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Kit /ortschritte der Association in Deutschland vnd die 
Desördervng der Association in Liv-, Eft- vnd Knrland. 
Abermals ist im Auftrage des Congresses deutscher Volks-
wirthe ein Jahresbericht über die aus Selbsthülfe gegründeten 
deutschen Erwerbs- und Wirthschaftsgenossenschaften von 
H. Schulze-Delitzsch herausgegeben worden. Die Zahl der 
von dem Verf. für Deutschland im Einzelnen nachgewiesenen, 
auf Selbsthülfe beruhenden Erwerbs- und Wirthschafts-
genossenschaften betrug: 
1862. 1863. 
an Vorschuß- und Credit-
vereinen 511 662 
an Rohstoff-, Magazin -
und Productiv-Associatio-
nen in einzelnen Gewerbs-
zweigen 148 172 
an Konsumvereinen ... 41 66 
700 im Ganzen. 900 im Ganzen. 
Die Zahl der in Deutschland überhaupt vorhandenen 
derartigen Institute ist beträchtlich größer und wird vom 
Verfasser geschätzt auf 1150. Außerdem kommen noch 
rein auf Selbsthülfe und Gegenseitigkeit beruhender 
Krankenpflege-Vereine — mindestens 120—150 — in An­
schlag , und selbst Altersversorgungskassen, lediglich von 
Arbeitern aus eigenen Mitteln gegründet, sowie Baugesell-
schaften zur Herstellung von Arbeiterwohnungen. 
Der Gefammtverkehr der oben genannten 3 Hauptarten 
der Genossenschaft wird für das Jahr 1863 auf 40 Miß. 
Thaler veranschlagt, wozu ihnen insgesammt ein Betriebs-
fond von 12 —14 Millionen Thalern zu Gebote stand, von 
welchem mindestens 2'As Mill. ihr Eigenthum, der Rest auf 
Credit anvertraut war. Die Mitgliederzahl mag annähernd 
200,000 erreichen. 
Mit der Vermehrung der Genossenschaften wuchs auch 
die Verbreitung ihres Organes und Anwalts in der Tages-
presse: »Die Innung der Zukunft, Blätter für Genossen-
schaftswefen." 
Wer sich mit der Stellung, welche die Genossenschaften 
überhaupt bei Lösung der socialen Frage einzunehmen be-
stimmt sind, eingehender, als es durch nachstehende Echil-
derung möglich ist, bekannt machen will, dem stehen zwei 
Schriften von Schulze-Delitzsch zu Gebote: 1) die arbeiten­
den Klassen und das Associationswefen in Deutschland, Leip-
zig, bei G. Mayer, 1863, 2) Kapital zu einem Deutschen 
Arbeiter-Katechismus. Leipzig, bei E. Keil, 1863. Hin­
sichtlich der Grundsätze und Methode der Organisation der 
Genossenschaften ist zu verweisen auf die Schrift desselben 
Verf.: „ Vorschuß und Creditvereine als Volksbanken, 
Leipzig, bei E. Keil, 1862.« Endlich geben über die Ent-
Wickelung und Fortbildung des Genossenschaftswesens Auf-
schlug: 1) die früheren Jahrgänge des oben referirten 
Jahresberichtes pro 1859, 1860, 1861, 1862, Leipzig, bei 
G. Mayer und 2) die vorerwähnte, seit 1861 begonnene 
Monatsschrift. Das Associationsbuch für Deutsche Hand-
werker und Arbeiter, welches die Organisation der Kranken-
fassen, Rohstoff- nnd Consnmvereine behandelt, ist vergriffen 
und harrt einer völligen Umarbeitung. 
Durch die außerordentliche Vermehrung ihrer Zahl, 
wie durch die stetige Steigerung in der Bedeutung und dem 
Umfang ihrer Geschäfte, behaupten die Vorschuß- und 
Creditvereine noch immer die erste Stelle unter den 
deutschen Genossenschaften. In denselben vereinigen sich die 
verschiedensten Elemente aus den Handwerkern, dem Klein-
Handel, den Lohnarbeitern, denen gegenwärtig auch 
der mittlere Gewerbstand und Mitglieder des Beamten-
und Lehrerstandes sich anfchliessen. In diesen Vereinen 
wird die Selbsthülfe in Bezug auf das Bedürfniß an 
Baarschaft in Gewerbe und Wirthschaft für solche, denen 
der gewöhnliche Bankverkehr entweder gar nicht, oder nur 
unter erschwerenden Bedingungen zu Gebote steht — und 
dies ist bei den Handwerkern und Arbeitern meist der Fall 
— dadurch in das Werk gefetzt: 
1) daß die Vorschußsucher selbst Träger und Leiter deS 
auf Befriedigung ihres Creditbedürfnisses gerichteten Jnsti-
tutS, d. h. Mitglieder des Vorschußvereins, und daher 
/ '  
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Risico und Gewinn des Geschäftes ihnen gemeinsam find; 
2) daß der durch den Verein vermittelte Geldverkehr 
überall auf geschäftlichem Fuße (Leistung und Gegenleistung) 
geordnet ist, so daß den Vereinsgläubigern durch die Ver-
einskasse ebenso wie der letzteren durch die Vorschußnehmer 
bankmäßige Zinsen und Provisionen, nach den Verhältnissen 
des Geldmarktes, gewährt werden und jede Subvention 
wegfällt; 
3) daß entweder durch sofortige Vollzahlung, oder 
meist allmälig durch fortlaufende kleine Beisteuern der Mit-
glieder, Geschäftsantheile (Guthaben) in der Vereinskasse 
gebildet werden, nach deren Höhe der Geschästsgewinn ver-
theilt und ihnen bis zur Erreichung der festgefetzten Nor-
malsumme zugeschrieben wird, wodurch man, wie durch 
Stetten, ein stets wachsendes Stammcapital für das Ver-
einsgefchäst erhält; 
4) daß außerdem durch Eintrittsgelder der Mitglieder 
und Gewinnantheile ein Gesammtvermögen des Vereins 
als Reserve angesammelt wird, welches vorzugsweise zur 
Deckung von Verlusten dient; 
5) daß die außerdem zum vollen Geschäftsbetriebe er-
forderlichen fremden Gelder anlehnsweise auf gemeinfchaft-
liehen Credit und unter solidarischer Haft aller Mitglieder 
aufgenommen werden; 
6) daß endlich die Zahl der Mitglieder unbeschränkt 
und der Eintritt Allen, welche den allgemeinen Bedingun-
gen des Statuts genügen, offensteht, ebenso wie der Aus-
tritt, letzterer unter Jnnehaltung gewisser Kündigungsfristen. 
Daß bei der weitaus wichtigsten Frage, der Be-
fchaffung eines ausreichenden Betriebsfonds für 
die Volksbanken, die beiden Pct. 3—5 angegebenen Maß-
regeln Hand in Hand gehen müssen, versteht sich von 
selbst. Ohne Bi ldung eines eigenen unkündbaren 
Fonds in Gefchäftsanthei len der Mitgl ieder 
(Guthaben), welche zwar Eigenthum der Einzelnen bleiben, 
aber während ihrer Mitgliedschaft nicht aus dem Vereins­
geschäft herausgezogen werden dürfen, und einer Reserve, 
würden die Geschäfte der Vereine jeder soliden Grundlage 
entbehren und das Publicum, welches mit ihnen in Ver-
bindung träte, ebenso wie ihre Mitglieder selbst in hohem 
Grade gefährdet fein. Deßhalb mußte in einer auch den 
Unbemittelten möglichen Weise, durch kleine Wochen- und | 
Monatsbeisteuern von wenigen Groschen für die allmälige 
Ansammlung eines solchen Capitals gesorgt werden, das 
noch außerdem durch die Zuschreibung der Dividenden ! 
anwächst, in welcher zugleich ein äußerst wirksamer Sporn ! 
znr Erhöhung des Eifers in Verstärkung dieser Beiträge 
gegeben ist, weil eben Die Theilnahme an der Dividende sich 
nach der Höhe des von den einzelnen Mitgliedern auf ihre 
Geschäftsantbeile Eingezahlten richtet. Indessen hieße es 
einen Hauptzweck der Genossenschaften verfehlen, sich auf 
diese immer erst im Laufe der Zeit und allmälig in Fluß 
kommende Geldquelle zu beschränken. Zur vollständigen 
Befriedigung des Capitalbedürfnisses der Mitglieder genügt 
dieselbe nicht, wie der durchaus ungenügende Verkehr eini-
ger weniger darauf allein bedachter Sparvereine zeigt. Viel-
mehr bleibt die Aufgabe von hervorragender Wichtigkeit: 
den Vereinen fremdes Capital zuzuführen und so dem 
Klein verkehre dieselben Geld - und Creditquellen zu er-
öffnen, welche bisher fast ausschl ießl ich dem Großverkehre 
offen standen, und diesem zum Theil feine Ueberlegenheit 
sicherten, da er, bloß auf das eigene Capital der Unterneh-
mer verwiesen, nicht halb die Macht entwickeln würde, mit 
der wir ihn auftreten sehen. Zu diesem Behufe gilt es, 
eine Creditbasis zu organisiren, welche das Pnblicum 
bewegt, zur Anlage feiner Baarfchaft die Vereinscassen als 
sicher und bequem zu betrachten, und dies ist in der Ge-
nossenschaft durch die sol idarische oder persönl iche Ge-
sammthaft aller Vereinsglieder für die vom Vereine ange-
liehenen Gelder und eingegangenen Verbindlichkeiten in 
überraschender Weise gelungen. Dem unbemittelten Arbei-
ter und Gewerbetreibenden versagt sich, wenn er vereinzelt 
auftritt, regelmäßig der Credit, oder wird ihm nur höchst 
ungenügend und unter den ungünstigsten Bedingungen zu 
Theil .  Denn die Verwerthung seiner Arbeitskraft,  
welche sozusagen seinen ökonomischen Werth ausmacht und 
das einzige Mittel ist, seinem Gläubiger gerecht zu werden, 
hängt von zu vielen Zufälligkeiten ab, welche der Arbeiter 
nicht in der Gewalt hat und die sich jeder Controle des 
Gläubigers entziehen, weshalb sie keine Sicherheit für die 
Kapitalanlage bietet. Dies ändert sich jedoch, sobald grö-
ßere Gruppen von Arbeitern und Gewerbetreibenden sich 
verbinden und den Ausfall, den die Gläubiger etwa bei 
Einzelnen erleiden könnten, durch Einstehen Aller für Einen, 
und Eines für Alle übertragen, indem die Vertheilnng 
desselben auf Viele die Vertretung weniger lästig macht. 
So wird der in seiner Vereinzelung Creditlose durch 
Anschluß an eine größere Gesammtheit creditfähig, so-
bald er sich nur durch Erfüllung seiner Pflichten als Ver-
einsmitglied, durch seine sittliche und wirthschaftliche Haltung 
creditwürdig zeigt. Und in solchem Maße hat sich die 
auf diese einfachen Principien gegründete Organisation bei 
unsern Vereinen bewährt, daß dieselben fast ohne Ausnah-
me sich im Vertrauen des Publicums in der kurzen Zeit 
ihres Bestehens so zu befestigen vermochten, daß sie nicht 
nur ihren Geldbedarf in Anlehen und ihnen freiwillig zuge-
brachten Spareinlagen reichlich zu decken vermochten, son-
dern daß nicht wenige darunter sogar im Stande find, 
anderen nicht so günstig fituirten Vereinen überschüsfige Gel-
der in Beträgen von Tausenden darzuleihen. 
Die Rohstoffgenossenschaften, in welchen fich 
eine Anzahl selbstständiger Gewerbtreibender zum gemein-
schaftlichen Ankauf der Rohstoffe, die sie verarbeiteten, im 
Großen und Ganzen, und zu deren Vertheilung unter sich 
in kleineren Partieen zu dem Engrospreise zusammenthuen, 
sind noch immer unter den Vereinigungen in einem speciellen 
Gewerbe bei weitem in der Mehrzahl. Die Hauptpuncte 
der Organisation derselben sind: 
1) Das zum Ankauf der Rohstoffe erforderliche Kapi-
tal wird gegen solidarische Haft der sämmtlichen Mitglieder 
aufgenommen, oder auch die Waaren unter Gesammthast 
derselben auf Credit gekauft; 
2) Der Verkauf der Waaren aus dem gemeinfchaftli-
chen Lager an die Mitglieder erfolgt mit einem Aufschlage 
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von durchschnittlich 4 bis 8 Procent über den Einkaufs-
preis. Von dem durch diesen Preisaufschlag erzielten Ueber-
fchusse werden sämmtliche Geschäftsunkosten, als: die Zinsen 
an die Gläubiger, die Verwaltungskosten, einschließlich Local-
miethe und Gehalte der Beamten, gedeckt, und außerdem 
in der Regel ein nicht unbedeutender Netto-Gewinn erzielt, 
welcher an die Mitglieder nach Höhe dessen, was jedes ein-
zelne im Lause des Rechnungsjahres für entnommene Waa-
rett in die gemeinschaftliche Kasse gezahlt hat, vertheilt wird; 
3) ein eigner Vere.insfond in Gefchäftsanthei-
len der Mitglieder und Reserve (Gesammtvermögen des 
Vereins) wird überall durch Jnnebehaltung der Gewinn-
Antheile der Mitglieder, bei vielen, meistens neuern Ver-
einen aber noch außerdem durch Einzahlung von Monats-
steuern der Mitglieder (ganz wie bei den Vorschußvereinen) 
gebildet; 
4) die Beamten, besonders der Lagerhalter, Cas-
sirer und Controleur, werden durch eine Tantieme vom 
Verkaufserlöse entschädigt, welche bei reinen Rohstoffgeschäf-
ten in der Regel 2—3 Procent im Ganzen beträgt, und 
wofür der Lagerhalter — insofern es sich nicht um ein Ver­
kaufsmagazin für das Publicum handelt — meist das Local 
zur Aufbewahrung der Vorräthe und deren Ablaß an die 
Mitglieder mitgewährt. Einschließlich der übrigen Kosten 
und Spesen nimmt die Verwaltung etwa 3'/s bis 4 Proc. 
in Anspruch, so daß von dem vorstehend erwähnten Auf-
schlage noch 2 bis 3 Procent übrig blieben. Da nun der 
Umschlag des Betriebscapitals jährlich 2—4 mal erfolgt, 
wodurch sich jener Rest auf 8—10 Procent erhält, so ergiebt 
sich noch ein hübscher Ueberschuß, auch wenn man die Zinsen 
an die Vereinsgläubiger mit 4—5 Procent davon abrechnet, 
sobald nur irgend vernünftig gewirthschaftet wird. 
Die Magazinvereine, in denen sich eine Anzahl selbst­
ständiger Gewerbtreibender zur gemeinschaftlichen Herstellung 
eines Verkaufsladens verbindet, in welchem jedes Mitglied 
berechtigt ist, die in feinem Privatgeschäfte gefertigten Er-
zeugnisse, für seine eigne Rechnung zum Verkauf auszustel-
len, kamen bisher auf genossenschaftlichem Wege fast nur 
bei den Tischlern und Schneidern vor, in deren Mö-
bel- und Kleider-Magazinen. 
Sehr zu rathen ist es, wo es sich irgend thun läßt, 
mit diesen Magazinen zum Verkaufe fertiger Waaren zu-
gleich den gemeinsamen Bezug der Rohstosse zu verbinden, 
wie bei einer Anzahl von Vereinen bereits geschieht. 
Ferner aber mag mit beiden Zwecken, oder auch mit 
jedem davon allein, die von Handwerkern und Arbeitern 
noch viel zu wenig gepflegte Vereinigung zur gemeiuschast-
lichen Anschaffung (mittelst Kaufs oder Miethe) und Be­
nutzung von solchen Arbeitswerkzeugen und Vorrichtn«-
gen, insbesondere Maschinen, verbunden werden, welche 
für den Einzelnen theils zu kostspielig sind, theils in seinem 
kleinen Geschäft nicht so ausgenutzt werden können, daß sie 
rentircn. Das erste näher bekannte, mit großer Umsicht und 
Sachkenntniß eingeleitete Unternehmen dieser Art ist das des 
neuen Handwerkervereins in Hamburg, einer Rohstoff-
und Magazingenossenschast für Möbel-, Spiegel- und Pol­
ster-Waaren. Dieselbe hat erst Ende des verflossenen Jahres 
ihr Geschäft begonnen und daher noch keinen Rechnnngs-
Abschluß eingesendet, ist aber gegenwärtig mit Anschaffung 
der in der Tischlerei neuerdings so vervollkommneten Ma-
schinen, wie Hobel-Maschinen, Zirkelsägen u. a., 
deren sich die Mitglieder in ihren Privatgeschäften bedienen, 
beschäftigt, und wird außerdem bei dem Rohmaterial für 
Bautischlerei gleich die ersten Vorarbeiten im Magazin selbst 
mittelst dieser Maschinen bewirken, und das so im Groben 
vorgearbeitete Material, z. B. an Thüren, Läden, Fußböden 
n. s. w., den Mitgliedern nach deren Bedarf überlassen, 
welche dann in den von jedem einzelnen eingegangenen En­
treprisen nur das Anpassen und die eigentliche Vollendung 
oder letzte Hand hinzuzufügen haben. 
Die Produetivgenoffens(basten haben sich gegen 
das Vorjahr, wenn auch noch sehr langsam, vermehrt, wie 
i dies weder zu verwundern, noch zu bedauern ist, wenn man 
I nur einigermaßen mit den Verhältnissen und den Bedingnn-
! gen einer gesunden Entwickelung dieser schwierigsten Branche 
| der Association vertraut ist. Außer den in dieser Beziehung 
j mehrfach entwickelten Gründen, kommt dabei namentlich der 
Umstand in Rechnung: daß es erst in neuester Zeit auf dem 
Felde der Consumvereine in Deutschland lebendig ge­
worden, und dadurch einer der leichtesten und sichersten Wege 
zur Gründung von Productivassociationen erschlossen ist. 
Doch ist bereits, und gerade bei den neuerlich gegründeten, 
von Anfängen berichtet worden, welche zu guten Hoffnungen 
berechtigen, wenn auch vollständige Rechnungsabschlüsse noch 
nicht vorliegen, weil das erste Geschäftsjahr noch nicht vor­
über ist. Mindestens ist das Streben nach einer soliden 
geschäftlichen Grundlage in einem verhältnißmäßigen, er­
sparten Kapital der Teilnehmer bei den meisten anzuerken-
neu, und die weitere Entwickelung wird hauptsächlich nach 
zwei Seiten hin bedingt. Einmal wird es darauf ankommen, 
inwieweit der im Allgemeinen noch immer vorhandene Druck, 
den die politischen Verhältnisse auf den Verkehr ausüben, 
und der dem Beginn solcher neuer Geschäfte nicht gerade 
günstig ist, noch länger andauert, oder sich noch gar verstärkt. 
Und sodann — eine Hauptfrage bei allen Genossenschaften, 
die aber bei denen zu gemeinsamer Production natürlich 
! noch schwerer wie bei den übrigen in das Gewicht fällt — 
j hängt, auch bei günstigen äußern Umständen, Alles davon 
•j ab: einerseits ob man die geeigneten Personen an die Spitze 
| des Unternehmens stellt, und andererseits, ob der Geist des 
! echten Zusammenschlusses und der nöthigen Unterordnung 
j unter das Ganze die Genossen beseelt, daß sie sich der von 
ihnen selbst festgestellten Ordnung und Oberleitung willig 
I fügen. Denn eine feste, einheitliche Leitung ist die erste 
; Bedingung des Gelingens solcher Unternehmungen, welche, 
| wo die Arbeiter selbst Geschäftsinhaber sind, in der That 
I große Anforderungen an die Tüchtigkeit der Leiter, wie an 
I die Einsicht der Mitglieder stellt — eine nicht zu unter-
j schätzende Schwierigkeit, die wir indessen da, wo man nicht 
I unvermittelt zu ihr übergeht, sondern den genossenschaftlichen 
Geist und die genossenschaftliche Praxis in den leichtern For-
men der Vergesellschaftung in den Mitgliedern dazu vor-
I bildet, schon mehrfach mit Glück überwunden sehen. 
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Bei den Produ ctiv genossen scha ft?n (zur gemein­
schaftlichen Arbeit und zum gem. Verkauf ihrer Erzeugnisse) 
kommt es vorzugsweise auf rasche Bildung möglichst beden-
tendcr Geschäftsantheile an und sind die Mitglieder nicht, 
wie bei den Rohstoffvereinen Kunden des eigenen Geschäfts 
und werden auch die Dividenden nach Höhe der Geschäfts-
Antheile vertheilt 
Der Jahresbericht, welchem wir das Vorstehende aus-
zugsweise entnommen haben, erwähnt bei Anführung der 
Verbreitung der Association in andern Ländern auch aus-
drücklich der Vorschußcasse für Handwerker und der Genossen-
schaft der Tischler, Stuhl- und Jnstrumentenmacher znr Be-
schaffung der Robstoffe und Herstellung eines Möbelmaga-
zins in Riga, beide feit 1862 bestehend. Die Sache der 
Association ist bei uns in letzter Zeit fowol in öffentlichen 
Blättern als in Vereinen vielfach besprochen worden, und 
ist gewiß solche wiederholte Anregung der Sache nur för-
derlich. Wir möchten jedoch zur Ergänzung und zur wei-
teren Beförderung und zur HÖlleitung dieser Bestrebungen 
zur praktischen Durchführung, uns erlauben folgende Maß-
nahmen zu empfehlen. 
England hat seinen »National cooperative Leader," 
eine kooperative Zeitschrift als Organ eines Zweiges der 
cooperativen Bewegung, nemlich eines Vereins zur Stiftung 
und Unterstützung von Associationen. Der Redacteur, Mr. 
Watkins, ist zugleich Gründer und Leiter einer „National 
industrial and provident society," deren Zweck u. A. 
darauf hinausläuft, einen Mittelpunct für alle oder doch 
möglichst viele cooperative Stores, eine Central - Store in 
London mit reichen Agenturen im ganzen Lande zu grün-
den, um der cooperativen Bewegung die möglichste Leichtig-
seit und Sicherheit für die Beschaffung der besten reellsten 
Waare zu den billigsten Preisen zu gewähren und nament­
lich den Mangel an geschästs- und waarenkundigen Leuten 
zur Führung der Stores dadurch zu ersetzen, daß eben die 
Centraistelle für Alles garantirt. Deutschland hat seine 
„Innung der Zukunft." Sollten wir nun etwa auch ein 
eigenes Organ und eine eigene Centraistelle in unseren Pro­
vinzen für unser Associationswesen begründen? Wir besitzen 
für bas Bebürsniß beS lefenben Publicnms unb bte Bereit­
willigkeit ber mitarbeitenben Kräfte gewiß schon genug 
Blätter unb können bah er nur wünschen, baß bte bestehen­
den noch mehr als bisher und zwar burch Mittheilungen 
aus ber Mitte bet Hanbwerker heraus unb burch Schilbe-
rung ihrer wirklichen Zustänbe in ihren Einzelheiten, nicht 
blos in allgemeinen Betrachtungen über bieselben bte Asso­
ciationssache förbern. Dabei aber . möchte es ber 
balt. Wochenschrift insbefonbere zukommen, als einem 
Blatt für materielle Interessen überhaupt, insbefonbere auch 
für Gewerbfleiß, bezügliche Aufsätze entgegenzunehmen unb wo 
möglich in sich ben literärischen Theil ber Bewegung zu con-
centr iren. Die Wochenschrif t  wirb daher gerne auch Cen-
ttalotgan für das Associationswesen sein, indem 
die Verbreitung desselben auch in unsern Provinzen im wei-
testen und engeren Sinne immer mehr als eine nothwendige 
Vorbedingung materieller Wohlfahrt und zeitgemäßer Um­
bildung dort erscheint, wo alte Formen nicht mehr den neuen 
Geist einzuzwängen vermögen, dem Princip nach ist aber 
die Association nichts Neues. Denn was ist die Association 
neben ihrer politisch-ökonomischen Bedeutung Anderes, als 
ein neueres, freieres Mittel,, vorhandene Kräfte zu einen 
zur Hebung von Uebelständen, gegen welche anzukämpfen 
die Kraft des Einzelnen nicht reicht. Die Association ist 
die moderne Zunft, in beiden ist das Princip der Vereim-
gung zu gemeinschaftlichem Zweck und gegenseitiger Unter-
stützung durch gemeinsame Mittel wirksam. 
Die Begründung einer Centraistelle für Association in 
unseren Provinzen wäre aber ein verfrühtes Unternehmen, 
denn eine Centralstelle setzt Local-Vereine voraus, 
deren Zahl ist aber bei uns noch sehr unbedeutend. Wohl 
aber ist ein Bericht über die Erfahrungen, welche man in 
diesen Vereinen gemacht, der nicht blos auf allgemeinen 
I Ursachen, sondern auch auf der Eigenthümlichkeit localer 
Verhältnisse fußen wird, eins der wirksamsten Mittet fowol zur 
Verbreitung der Vereine selbst als auch zur öffentlichen 
I Rathertheilung und Abhülfe etwaniger Mangel. 
| Zur praktischen Durchführung der Association wurde 
| im Jahre 1849 eine Association for promoting industrial 
j and provident societies gegründet, ein Verein Gelehrter 
! unter Leitung des bekannten Professors Maurice, dem selbst 
einige Parlamentsglieder beitraten und der steh bie Förbe-
rung ber Cooperativbewegung nach allen Richtungen hin 
durch Rath unb That zum Ziele setzte. Man regte bte 
Arbeiter nicht nur zum Zusammentritt in Wort unb Schrift 
an, fonbern berieth sie auch bei bett ersten Ein­
richtungen unb half  bte ersten Gelbmittel her-
beifchäffen. Ein Resultat bes Vereins war das im 
November 1854 in London mit bestem Erfolg eröffnete 
College for working men unter Maurices Leitung, eine 
höhere Bildungsanstalt für Arbeiter, in der man sich na-
mentlich die Führer der Bewegung unter den Leuten selbst 
heranzuziehen gedenkt. Nun bis zu einer solchen Anstatt 
j ist es bei uns wol noch weit, aber eine bessere Bildung 
I werden hoffentlich die Handwerker - (Surfe beim baltischen 
Polytechnicum verbreiten, welche über die bisherige, allge-
mein nur anzutreffenden Kenntnisse: Lesen, Schreiben und 
Rechnen hinausgehen. Damit wäre aber freilich zumeist 
nur für Riga gesorgt, wenn nicht dort ausgebildete Hand-
werker sich später in anderen Städten unserer Provinzen 
niederlassen. Etwas anderes ist nun aber wol bald aus-
führbar und scheint uns dieses in praktischer Hinsicht nicht 
blos wünschenswerth, sondern geradezu nothwendig. Wir 
schlagen nemlich vor, daß auch in unseren Städten sich 
Männer der Aufgabe der obengenannten englischen Associa-
tion zuwenden, nemlich Associationen zur Stiftung von 
Associationen zu begründen. Diese Association brauchte 
als ein besonderer neuer Verein überall dort nicht gestiftet 
zu werden, wo es gemeinnützige Vereine, insbesondere aber 
wo es Handwerker - Vereine giebt. In denjenigen unserer 
Städte, wo ein solcher Verein besteht, dürfte nur der Ver-
ein diese Sache in die Hanb nehmen und einige ober meh-
rere seiner Mitglieber je nach Bebürsniß auffordern, zunächst 
genaue Nachrichten über bie stnanciellen Verhältnisse der 
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Handwerker bestimmter Gewerbe einzuziehen und sodann ge-
meinschaftlich darüber zu berathen, welcherlei Art Associa-
tion den Handwerkern in Vorschlag gebracht werden könnte 
und wie sie dann durchzuführen wäre, denn bei einem blo-
ßen Statut oder Reglement stehen bleiben, hieße nur den 
Anfang, nicht das Ende wollen. Dieses Ende muß viel-
mehr weiter dadurch erstrebt werden, daß die einzelnen Hand-
werker zu besonderen Associationen zusammenzutreten veran-
laßt werden, bis eine solche in Gang kömmt und dann gilt 
es noch weiter, die Verbindung mit Rath und That zu 
unterstützen. Hat man ein Herz für den Handwerker, un-
seren Mitbürger, so wird man, wenn auch NichtHandwerker, 
Vertrauen bei ihm finden und da werden denn auch in 
unseren Provinzen Associationsstifter und Unterstützer ent-
stehen. Nur so allein kann der immer mehr zunehmenden 
Verarmung des Handwerkerstandes durch Selbsthülfe abge-
Holsen werden, wozu fremde Hülfe überhaupt nicht reichen 
kann. Solche Thaten sind freilich zeitraubend, aber in 
gemeinnützigem Wirken veredelt sich der Mensch, streift der 
Genosse anderer Stände Vorurtheile ab und bleibt sich der 
Einzelne des Ganzen bewußt, dem auch er wie jeder an­
gehört. Käme solche Associationsstiftung durch die Hand-
werker allein zu Stande, so wäre es dem Princip der 
Selbsthülse noch gemäßer. Aber wir müssen berücksichtigen, 
daß die Associationen bei uns noch neu sind und daß zu-
nächst sie mehr studirt als praktisirt wurden, ja daß unsere 
Handwerker und namentlich auch die wohlhabenden vielfach 
sich gegen dieselben' erklärt, andererseits wiederum der 
wohlhabende sich nur mit dem wohlhabenden verbinden 
will; da haben denn auch NichtHandwerker die Aufgabe, 
Vorurtheile wegzuräumen, Rath zu geben und selbst mit 
helfende Hand anzulegen, bis die Association sich in unse-
rem Handwerkerstande eingebürgert hat und selbst dann wird 
ein guter und in rechter Art von NichtHandwerkern er­
theilter Rath nicht verschmäht werden. Sind in anderen 
Ländern die Associat ionen meist durch solchen Rathund 
solche Unterstützung begründet und fortgebildet worden, so 
wird wol auch in unseren Provinzen kein maßgebendes Be-
denken dagegen geltend gemacht werden können. So mögen 
denn die Männer in unseren Städten, großen und kleinen, 
sich bald zusammen thun, welche die Associationssache 
werkthätig in die Hand nehmen wollen. So allein wer-
den wir vorbauen allen den Uebelständen, die auch bei uns 
so wie überall, dort eintraten, wo die Zünfte, deren Tage 
auch bei uns gezählt sind, sich auflösten und wo plötzlich 
der ganze Handwerkerstand eine unorganisirte Masse war 
ohne Zusammenhang seiner Glieder und ohne vereinigte 
Arbeits- und Eapitalkrast. Durch die Association hindurch 
zur Gewerbefreiheit, Das ist der Weg unserer Zunftreform. 
Zn Jener Freiheit, möge aber eine neue unseren Verhält-
ntssen anpassende, die Zunft von ihren behindernden Schran­
ken befreiende Gesetzgebung führen; die sofortige Einführung 
der Gewerbefreiheit erachten wir für verfrüht. Es gilt in 
dieser Beziehung eine Modisication der neuen Rigischen 
Schrägen oder, wenn es anpassend ist, eine vollständige 
Anwendung derselben. Die stete Ungewißheit darüber 
was zunstgemäß ist oder nicht, kann nicht länger fortdauern, 
sie bedroht am allerersten die Fortexistenz der Zünfte und 
führt zu einer vollständigen Gesetzlosigkeit trotz bestehender 
Gesetze, d. h. es besteht das Gesetz nur noch auf dem Pa-
pier, in Wirklichkeit ist es aber schon so vielfach außer 
Gebrauch gekommen, daß es thatsächlich eigentlich nicht 
mehr besteht. Es wird endlich Zeit, daß der längst ergan-
genen Aufforderung, diese doch gewiß nicht so schwierige 
Anpassung vorzunehmen, Folge geleistet werde. Nur Per-
nau, und immer nur noch Pernan, trotz manches seitdem 
verstrichenen Jahres ist gefolgt, alle übrigen lassen noch auf 
sich warten. B. 
Versuche mit der /riedläuderscheu /lachsschunngmaschiue. 
Per Wenden-Wolmar-Walksche Ackerbauverein hatte in feiner Sommersitzung zu Wolmar Versuche mit der Rowan-
schen Brech - und Schwingmaschine gemacht, deren Ergebnisse in der baltischen Wochenschrift veröffentlicht wurden. Der 
Verein sah sich veranlaßt, von Herrn P. Van Dyck aus Riga behufs Versuchen zur October-Sitzung in Wenden die 
Friedländerfche Maschine auszubitten, ließ dieselbe nach Wenden abholen und wieder nach Riga zurückbefördern. Die 
Ergebnisse des Versuches finden sich weiter unten in Tabellenform. Wer die Ergebnisse beider Maschinen vergleicht, wird 
der Friedländerschen um so mehr den Vorzug geben müssen, als sie nicht nur mehr leistet, sondern auch gleich gute Arbeit 
liefert. Zudem ist zu berücksichtigen, daß die Rowansche Maschine von einem überaus gewandten englischen Facharbeiter, 
die Friedländersche aber von einem Comtoiristen des Herrn Van Dyck gehandhabt wurde. 
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Vergleichende Proben des Flachsschwingens 
mit der Friedländerschen durch ein Göpel 
bewegten Maschine und mit Handarbeit. 
I. Ungedörrtes Flachsstroh. 
a) das Brechen auf der lettischen Handbreche 
b) d. Schwing, mit derHand u.dem lett.Messer 
c) ,, Friedländ. Maschine 
II. Gedörrtes Flachsstroh. 
a) das Brechen auf der lettischen Handbreche 
b) d. Schwing. mitderHandu. dem lett.Messer 
c) Friedländ. Maschine 
11 
Denen, welche weiter rechnen wollen, gebe ich an die 
Hand, daß nach genauen Proben, die in meiner Gegenwart 
gemacht wurden, 20 T lusttrockenen ungedörrten Flachsstrohes 
12 
durch das Dörren in der Riege 3,s Ä Gew. verlieren, also ein 
Rest von 16,« T vollkommen trockenen Flachses nachbleibt. 
Raudenhof, 18 /ao. Dec. 1864. Jeg. v. SiverS. 
Tabelle des Umsatzes an Branntwein während des November-Monats 1864 im Gouvernement Livland. 
Benennung deS Bezirks. 
Rigascher Bezirk. 
Rest zum 1. Novbr. 
Im Laufe des Novbr. 
In den Brennereien mehr bef. 
I. Bezirk. 
Rest zum 1. Novbr. 
Im Laufe des Novbr. 
II. Bezirk. 
Rest zum 1. Novbr. 
Zm Laufe des Novbr. 
in. Bezirk. 
Rest zum 1. Novbr. 
Zm Laufe des Novbr. 
iv. Bezirk. 
Rest zum 1. Novbr. 
Im Laufe des Novbr. 
V. Bezirk. 
Rest zum 1. Novbr. 
Im Laufe des Novbr. 
Im Gouvernement 
Livland: 
Rest zum 1. Novbr. 
Im Laufe des Novbr. 
Summa Summarum 
l n g  a n g  
Anzahl der Grade des wasserfreien Alcohols. 
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Tabelle des Umsatzes an Branntwein während des November-Monats 1864 im Gouvernement Estland. 
t 
Anzahl der ( R r a d e  d e s  w  a s s e r f r e i e n  A l k o h o l s .  







Zum 1. November 2149716,03 
Zm November. . 6103351,3os 
Zum 1. Dec. 
4873140,15 8253067,335 679179,135 2446294,35*J 254453,6**; 3379927,185 
des Gouvernements Estland . . . 1881405,s % 
» Petersburg . . 564888,?» % 
2446294/™5SX 
. 94360 % 
Zu Leuchtgas 160093,5 % 
254453^X 
**) Von der Accisezahlung ausgeschlossen: 
Ueberbrand 
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T o r r e  s p o u d e n z .  
Riga, den 20. December. Eine kürzlich von Dorpat 
nach Wolmar mit der livländischen Diligence zurückgelegte 
Fahrt dauerte 21 Stunden; 2—3 Stunden wurden in ei-
«er Wasservertiefung zugebracht, ungefähr 2 Werst vor der 
Station Kuikatz, die Fahrt von Teilitz nach Gulben dauerte 
zwischen 3 und 4 Stunden. Im ersteren Falle lag die 
Schuld an mangelhafter Wegereparatur, im letzteren an 
nicht hinreichender Bespannung. Das Anspannen auf den 
einzelnen Stationen dauerte Va — 3U Stunden. Alle diese 
Uebelstände werden hoffentlich von der Zeit an, wo die 
livl. Diligence ein Unternehmen der Ritterschaft wird, auf-
hören; es wäre aber wol erwünscht, wenn sie auch früher 
beseitigt würden und zwar hauptsächlich im Interesse der 
Passagiere, dann aber wol auch m dem der gegenwärtigen 
Unternehmer. Der Umweg über Wenden nach Riga ver-
anlaßte 4 Passagiere mit der Extrapost direct nach Riga 
von Wolmar aus zu fahren, was in der letzteren Zeit, 
selbstverständlich zum Schaden der livl. Diligence wiederholt 
vorgekommen sein soll. Dennoch wird dieser Umweg hart-
näckig beibehalten. 
Riga, den 23. December. Die Thaten der Com-
mune, nicht wesentlich die Form ist es, welche den Stand­
punct ihrer Entwickelung andeuten. Auch nicht den Män-
nem allein, welche für eine Commune Großes wirken, ist 
ihr Gedeihen zu danken, sondern die Bedürfnisse der Zeit 
sind es, welche die Männer zu Thaten anregen. Es ist 
oft auch in unserer Stadt die Klage laut geworden, daß 
es uns an einer hinreichenden Zahl tüchtiger Männer für 
unsere mannichfaltigen Aufgaben gebreche, aber das letzte 
Jahrzehut mit seinen Leistungen setzt solchen Klagen den 
wirksamsten unwiderlegbarsten Widerspruch: den thatsäch-
lichen entgegen. Eine größere unserer Durchsicht vorlie­
gende Schrift behandelt: «Die Abtragung der Festungswerke 
Riga's und die damit verbundenen Communalbauten. Be-
richt und Rechenschaft der ständischen Commission. Mit 
zwei lithographirten Plänen. Riga', 1864." Es ist eine 
weit umfassende Darstellung groß 160 S. in 4. 
In Veranlassung eines Memorials des Fürsten Su-
worow war Allerhöchst befohlen worden, die Festungswerke 
Riga's abzutragen. Am 26. Mai 1857 erging auf des-
fallstge Unterlegung des Raths der Allerh. Befehl, «daß 
sämmtliche bestehende Werfe der Rigaschen Festung der 
Stadt Riga zu übergeben seien." Am 5. Nov. 1857 er­
folgte die Empfangnahme der Festung Seitens der Stadt 
durch das damit beauftragte Stadt- Cassa -Kollegium. Es 
wurde einer besonderen Commission aus Delegirten der drei 
Stände die Leitung der Abtragung der Festungswerke und 
die Ausführung aller damit in Verbindung stehenden Pro-
jecte übertragen. Am 15. November 1857 geschah der 
erste Spatenstich in die alten Wälle. Die Arbeiten wurden 
in verschiedene Kategorien getheilt, die der ersten auf 
600,000 Rbl. veranschlagt. Es gehörten zu derselben die 
Schleifung der Festungswerke, die Umgestaltung des Festungs-
grabens in einen Canal, der Bau von steinernen Brücken 
über den Canal, die Instandsetzung der Straßen und 
Grundplätze und der Umbau einiger Thore am Dünaufer. 
Am 12. August 1858 wurde Allerh. befohlen die Kosten-
summe aus den freien Capitalien der Kollegien allgemeiner 
Fürsorge zu leihen, welche Anleihe aus den Stadteinkünften 
getilgt werden sollte. Erfahrungsmäßig war festgestellt, 
daß der Wasserstand nie eine Höhe von 15 resp. 16 und 
18 Fuß über dem Nullpunct des Dünaspiegels erreicht 
hatte und es mußte daher der Wall, wenn er nur bis zu 
20 Fuß über dem Nullpunct aufstieg, einen vollkommenen 
Schutz gegen den Andrang des Wassers bieten. Der Wall 
wurde daher nur bis auf diesen Höhenpunct abgetragen. 
Dabei erhielten die Mauern des Walles, von dem Straßen-
Pflaster ans gemessen, nur eine Höhe von 5-6 Fuß, indem 
das Prosil des Ufers so erhöht wurde, daß das Pflaster 
zwischen 14—15 Fuß über dem normalen Wasserstand zu 
liegen kam. Zur Anlage eines Schienenstranges von der 
Eisenbahn aus längs dem Ufer mußte aber das Terrain 
des Ufers gehoben und auf eine gleichförmige Höhe gebracht 
werden; es wurde daher das ganze Ufer längs dem Flusse 
bis auf 8 Fuß über den Nullpunct erhöht und ließ man 
dasselbe gegen die Wälle bis auf 15 Fuß ansteigen. Zur 
Begegnung auch ungewöhnlicher Gefahren wurden die Aus-
fahrten derartig eingerichtet, daß sie vollkommen abgesperrt 
I und verschlossen werden konnten. Der Plan zu den Gar-
| tenanlageu längs dem Ufer des neuen Canals auf dem 
aufgeschütteten Boden des alten Festungsgrabens wurde 
von Hr. Mendt in Lübeck angefertigt. Schon am 19. 
December 1859 fand die erste öffentliche Versteigerung der 
durch die Abtragung der Wälle gewonnenen Bauplätze 
Statt für die Gefammtfumme von 76,493 Rbl., der erzielte 
Preis für den • Faden Flächenraum belief sich auf 25 bis 
52 Rbl. Schon im nächsten Jahre entstanden auf einigen 
dieser Plätze neue, geschmackvoll ausgeführte Häuser. — 
ZU den Arbeiten der 2. Kategorie gehörten: die Erbauung 
eines Verbindungscauals zwischen dem Festungsgraben und 
der Düna unterhalb des Schlosses und die Herstellung einer 
i eisernen Drehbrücke über denselben, die Erbauung einer 
| Drehbrücke über den an der Südseite der Stadt belegenen 
i Schleusencanal, die Vertiefung dieses Canals und die Er-
! höhung seiner Seltenwände und die Anlegung eines Bassins 
| an der Südseite der Stadt zur Aufnahme von Seefahrzeu-
| gen mit Benutzung und Erweiterung des alten Festungs-
I grabens. Die Tiefe des Bassins wnrde auf 14 Fuß ruf# 
j fisch projectirt, sebr tief gehende Schiffe müssen im Vor-
| Hafen Bolderaa ihre Ladungen einnehmen. Für sämmtliche 
Arbeiten der zweiten Kategorie waren die Kosten auf 
277,544 Rbl. veranschlagt. Diese Summe auf 238,300 
j Rubel herabgesetzt, und zum Theil aus den Ueberschüssen 
j der veranschlagten Kosten für die Arbeiten der ersten Kate-
i gorie gedeckt, sollte aus örtlichen Quellen entlehnt oder 
j durch eine Anleihe von Privatpersonen mit Emittirung von 
j Obligationen, die in 37 Jahren zu tilgen war, beschafft 
werden. Zur Ausfuhrung des Verbindnngscanals mußte 
die Baustelle trocken gelegt werden und wurden zu dem 
Zweck ans England zwei Centrifngalpurnpen bezogen, welche 
| durch eine Locomobile von 10 Pferdekraft in Bewegung 
j gesetzt wurden. Der die Stadt in ihrer ganzen Breite 
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Durchziehende hölzerne Risingcana! wurde verschüttet und 
durch einen gemauerten ersetzt. Nach Beendigung desselben 
für die Summe von 29,000 Rubel erwies sich, daß das 
aufgenommene Wasser rasch fortgeführt wurde und sich keine 
solche Ansammlungen faulender Stoffe bildeten, wie beim 
alten Risingcanal. Seit der Errichtung des Wasserwerkes 
ist noch in weiterer Weise für die Reinhaltung gesorgt 
worden, indem aus dem allgemeinen Röhrensystem desselben 
an verschiedenen Stellen in den Risingcanal sieben Abzwci-
gungen einmünden, aus welchen von Zeit zu Zeil Ströme 
reinen Wassers durchgelassen werden, um den Canal voll-
kommen auszuspülen. Durch die Errichtung des neuen 
Risingcanals wurde es ferner möglich, von den Häusern 
und Grundstücken, welche ein geeignetes Gefälle nach dem 
Canal haben, unterirdische Entwässerungsanstalten anzulegen, 
welche das verbrauchte Wasser aus den Höfen und Häusern 
direct in den Canal führen. Es wurde damit ein großer 
Theil der Quer - Rinnsteine beseitigt und dadurch zugleich 
die Anregung gegeben, das System der unterirdischen 
Wasserableitung überhaupt in der Stadt zur Anwendung 
zu bringen. — 
Als Gesammtresultat sämmtlicher in dem Zeitraum von 
6 Jahren von der ständischen Commission ausgeführter 
Arbeiten stellt sich heraus: 81,691 Cubikfadeu Erde wurden 
bewegt und 26,090 • gaben Terrainfläche eingeebnet; an 
Mauerwerk wurden 2705 Cubikfaden gebrochen und aus 
dem Canal 2249 Cubikfaden ausgebaggert; die Länge der 
gefertigten Holzbollwerke beträgt 1520 Längenfaden, die der 
Steinbollwerke und der Ufermauern mit Einschluß der 
Bassinufer 136 Längenfaden; die Befestigung der Straßen-
Oberfläche betrug an Kopfsteinpflaster 5861 • Faden, an 
Rundsteinpflaster 21,502 • Faden, an Trottoir 2003 
LZ Faden, an Promenaden 5965 • Faden, zu deren Be-
Pflanzung 1367 Bäume verwandt wurden, an Chaussee 
1656 • Faden. Außerdem wurden umgepflastert 1125 • 
Faden Kopfsteinpflaster, 8266 • Faden Rundsteinpflaster. 
Die Entwässerung wurde hergestellt durch 865 Faden unter-
irdischer Wasserabzüge mit 66 Einfallschachten, in den An-
lagen wurden 1399 Q Faden Promenaden gefertigt. — 
Am 21. November 1863 wurden sämmtliche von der Com-
Mission ausgeführten Bauten dem Stadt - Cassa - Kollegium 
übergeben. Die Ausgaben betrugen 834,796 R. 43£ K., 
mit welcher Summe auch mehrere in den Projecten nicht 
vorgesehene größere Arbeiten ausgeführt wurden. Im 
Ganzen wurde das ursprüngliche Project festgehalten und 
die Arbeiten unter dem Anschlage beendet. — Diese Arbeiten 
finb wesentlich^ dem Handel und Gesundheitszustande der 
Stadt zu Gute gekommen. Ihre vortreffliche und ununter-
brochene Ausführung hat aber einen erneuerten Beweis 
von der Tüchtigkeit der Rigafchen Stadtverwaltung abgelegt 
und das Vertrauen zu ihr dergestalt befestigt, daß die 
Hoffnung gehegt werden darf, daß das Gebiet ihrer Selbst-
Verwaltung immer mehr erweitert und namentlich auch das-
jenige Institut ihr ganz anvertraut werde, das so wesentlich 
die Wohlfahrt der Stadt bedingt: die Police!. Wie 
Das geschehen könne, beabsichtigen wir nächstens darzulegen. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Die Herren Mitglieder des Pernan-Fellinschen Land-
wirthschaftlichen Vereins werden hiermit zur nächsten Ver-
einssitzung, welche am 5. Februar d. I. Vormittags um 
11 Uhr im neuen Local der Casinogesellschaft in Fellin 
stattfinden soll, eingeladen. C. Holst, Secret. 
Fellin, am 28. December 1864. I. A. 
Die Sivers'sche Legatsversammlung wird am 20. Ja­
nuar Abends 7 Uhr zu Dorpat im von Wahl'schen Hanse, 
in der Wohnung des Herrn von Sivers - Alt - Knsthof 
stattfinden. 
Niga'scher Marktbericht vom 9. Januar. 
Der Feiertage wegen ruhte das Geschäft fast gänzlich 
und auch jetzt noch wo dieselben vorüber sind, vermag sich 
eine günstigere Stimmung nicht Bahn zu brechen. Bei 
argem Geldmangel, hohen Disconto und schlechten Wegen, 
die Zufuhr wie Abfuhr beeinträchtigen, kann es ja anders 
nicht sein. Der Thermometer hält sich über Null, und hat 
das anhaltende Thauwetter die Passage der Düna für Fuhren 
unmöglich gemacht. — Für Flachs bleiben Käufer zu 42 
für Krön, Inhaber aber halten aus 43 und blieb das Ge-
schäft daher beschränkt. Die Eisenbahn bringt uns ziemlich 
starke Zufuhren. — In Hanf mögen im Ganzen gegen 
12,000 Berk, auf Mai - Lieferung contrahirt worden sein; 
es bleiben augenblicklich Verkäufer zu folgenden Preisen: 
Rein 112, Ausschuß 109, Paß 106, langen schwarzen 
Paß 106, kurzen 102, Alles per comptant. Mit nur 10 % 
Vorschuß geben Inhaber 5 R. höheren Preises ab. — Von 
Säeleinsaat sind bis dato 200,000 Tonnen zugeführt und 
182,000 abgepackt worden. Der letzte Preis ist 12 R. S. 
— Das Getreide Geschäft liegt ganz danieder, theils wegen 
Mangel an Kauflust, theils weil Zufuhren der schlechten 
Wege halber nicht eintreffen können. — Hering und Salz 
aus denselben Gründen ohne Umsatz. — Unsere heutigen 
Coursnotirnngen sind: Hamburg 275/s, London 315/s, 
Paris 328 c. Anweisungen auf Berlin 117 nominell. — 
Riga - Dünabnrger Eisenbahn - Actien 108 Verkäufer, liv-
ländifche Pfandbriefe 98 Verkäufer. — Angekommene 
Schiffe 1. Ausgegangen 2. — Wind O. Wasserstand 
16 Va Fuß. 
Nach der so eben ausgegebenen Ein- und Ausfuhrliste 
des Rigaschen Handels für das Jahr 1864 betrug die Ein­
fuhr 6,356,475 Rbl., die Ausfuhr 25,295,100 Rbl. 
Spiritus-Preis in St. Petersburg. 
62 Cop. S. pro 38 X Tralleö = 9 Rbl. 79 Top. 
pro Faß ä 600 %. 
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 12. Sanucir 1865. Nr. 17. Druck von H Laakmana. 
JSß 2. 
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnementSpreiS 
, jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden B-rantw-rtliche R-da-teur., 
an die Redaction gerichtet. I Dr. A. Jülmtcincq. Mag. C Hehn. JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 V .  J a n u a r .  
Wer Handel Tibau's 
im Jahre 1864. 
Auf Grund von Angaben des Zoll-AmtS und deS Schiffsmaklers. 
















Schlagsaat 18,422 ,, 
Säesaat 11,581 Tonnen 
Export. 
Nach 
England und Dänemark. 
England. 
England, Holland, Norwegen, 
Preußen. 
Holland und England. 
England und Preußen. 
Holland und Dänemark. 
Dänemark. 
England. 











Thierknochen 411 Berk. 
Werth. 
Holzwaaren 16,759 Rbl. Frankreich, England, Holland, 
Belgien. 
Balken und Sleepers 4175 St., tannene und 66 St. eichene, 
Bretter: 1753 Fuß eichene, tannene 34,694 St., 
65 Faden Brennholz, 4390 St. Sparren, 930 St. 
Stangen. 
Die Artikel Hanf, Felle und Häute kamen nicht zur 
Verschiffung. Dagegen wurden außer den oben angegebe-
nen Art ikeln verschiff t :  
Matten 11,590 Stück. 
Oelkuchen 2100 Pud. 
Hufen 110 Pud. 
Spir i tus 120,819,9 Wedro. 
Theer 100 Tonnen. 
Total-Werth der Ausfuhr 1,241,858 Rbl. 
b) Import. 
Artikel. Quantität. 
Salz 1568 Last oder 226,689 Pud. 
Heringe, nordische, 17,494 Tonnen. 
Weine in Fässern 572 Stek. 
in Bouteillen 1915 Stück. 
Porter 192 Stek. 
Colonialwaaren (Caffee, roher, raffin. Zucker, Gewürze) 
Werth 6168 Rbl. 
Früchte 3985 „ 
Farbewaaren ,, 1234 » 
Das Salzgefchäft lieferte folgendes Resultat: 
Am 1. Januar 1864 Bestand 896 Last. 
Einfuhr 1141 „ 
Verzollt 
Geschmolzen 
zusammen 2037 Last. 
1568 .. 
7 „ 
zusammen 1575 Last. 
Zum 1. Jan. 1865 unter Schloß 462 Last. 
Außer den oben angegebenen Waaren wurden einge-
führt: Austern 16 Tonnen, Holland. Heringe 550/i G Ton., 
Hopfen 346 Pud, Reis 239 Pud, Syrop 5383 Pud, 
Tabacks-Blätter 182 Pud, Thee 25 Pud, Cement 11,124 
Pud, Chemikalien: Werth 1266, Guano und andere Düng-
mittel 11,488 Pud, Holzwaaren, als Böttcherarbelt, Werth 
5095 R., Kalk 1635 Tonnen, Kreide 1111 Pud, Leder 
675 Pud, Maschinen: Werth 866 R., Metalle: Blei 269 
Pud, Roheisen 2206 Pud, Schmiedeeisen 4393 Pud, 
Stahl 136 Pud, Zinn 91 Pud, Zink 91 Pud, Oele 946 
Pud, Steine: Mauer- <fc Dach- 263,221 St., Steinkohlen 
210,930 Pud, Wagenschmiere 698 Pud, diverse Rohma­
terialien zum Fabrikgebrauch und zum Ackerbau: Werth 
2153 R., Lederarbeiten: Werth 1402 R., Manusactur-
Waaren: Werth 2591 Rbl., Metallfabrikate: Werth 4055 
Rbl. u. a. Artikel geringerer Quantität oder geringeren 
Werthes. 
T o t a l - W e r t h  d e r  E i n f u h r  1 9 6 , 2 0 2  R b l .  
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Nationen u. Städte. 
c) Schiffahrt. 
Aus ausländ. Häfen. Nach ausländ. Häfen. 
Zahl der Angabe der Zahl der Angabe der 
Schiffe. Lasten. Schisse. Lasten. 
Russische Schiffe 75 6485 69 5697 
Dänische 12 502 15 624 
Englische 12 676 11 676 
Hannoversche 2 61 2 61 
Holländische 67 4106 66 4049 
Norwegische 28 1247 28 1247 
Oldenburger 1 58 1 58 
Preußische 14 326 12 289 
Schwedische 2 143 2 143 
zusammen 213 13,604 206 12,844 




E r b s e n  . . . .  7 4  T s c h e t w .  
Gerste .... 300 ,, 
Roggen .... 206 « 
Nach anderen Theilen des Reichs: 
Artikel. 
Balken, eichene . 
Bretter, „ 
Rappsaat . . 
Spir i tus .  .  
Steinkohlen . . 
Syrop . . . 













Eisen 10,525 Pud. 
M e t a l l w a a r e n  . . . . . . .  8 2 0  „  
Aus anderen Theilen des Reichs: 
Artikel. Quantität. 
Glas und Fayence 1204 Pud. 
Bouteillen 27,000 Stück. 
Hanf 1239 Pud. 
Holz, fichtene Balken zum Hafenbau 841 Stück. 
Fässer 3066 „ 
Leder 324 Pud. 
Lichte . . . . 1302 „ 
Lumpen 4084 
Matten 17,500 .. 
Manufacturwaaren 30 „ 
Materialwaareti und Farben . . 1259 
Eisen 7897 •„ 
Blei, Zinn, Zink 141 „ 
Stahl 342 
Metallwaaren . . . . . . . 1174 „ 
Oele. .  .  1259 >. 
Papier 677 „ 
Pottasche 662 
Seife 2062 
Syrop 450 Pud. 
Taback, Blätter- 651 „ 
„ fabr. Rauch- .... 1366 „ 
Talg 7256 .. 
Thran 232 
Weine 20 Oxhoft. 
Zucker 1325 Pud. 
Totalwerth der Einfuhr aus inländ. Häsen 61,677 R. 
c) Schiffahrt. 
Von Finnland . . . . .  6 Schiffe, 
aus anderen Theilen des Reichs 7 „ 
13 
K ü s t e n f a h r z e u g e  . . . . .  2 9  
Das erste Schiff kam ein den 2. Zanuar, 
ii ging aus 11 25. tt 
Nach Finnland 5 Schiffe, 
nach anderen Theilen des Reichs 10 „ 
15~ 
K ü s t e n f a h r z e u g e  . . . . .  3 1  
Das letzte Schiff kam ein den 26. December, 
„ ging aus 29. 
Die Schiffahrt hat gedauert 11 Monate 29 Tage. — 
Hafen und Rhede waren am 31. Dec. offen und frei von Eis. 
III. Rhederei. 
Ende 1863: ... 27 Schiffe mit 2981 Roggenlast. 
Hinzugekommen: 
durch Neubau . . 3 „ 535 „ 
durch Kauf . . . 4 „ 218 „ 
durch Vermessung . (1) „ 30 „ 
durch Umbau . . (1) *) „ 10 
34 Schisse mit 3774 Roggenlast. 
Davon schied aus durch 
Seeverlust ... 1 „ 70 Roggenlast. 
bleiben für 1865 . . 33 Schiffe mit 3704 Roggenlast. 
Wer diese Zahlen mit früheren vergleicht und nament-
lich in Bezug auf Ex- und Import, wird leicht ermessen, 
in wieweit ein Rück- oder Fortschritt oder ein Stillstand in 
einzelnen Artikeln des Libauschen Handels stattgefunden. 
Wir haben den Libauschen Handel der letzten 22 Jahre auf 
Grund der vom Zollamt in vortrefflicher Uebersicht und 
musterhafter Genauigkeit veröffentlichten Berichte in Nr. 14 
der vorigjährigen Wochenschrift dargestellt und können 
daher zum Vergleich der Einzelheiten darauf verweisen. Das 
allgemeine Ergebniß der 22 I .  war folgendes: eine Abnahme 
fandStattbeimExp ort inFlachs, Rindshäuten,Knochen, Rog-
gen, Schlagleinsaat, Hanfsaat, beim Import inSalz,Heringen, 
Wein in Fässern, Zucker, dagegen eine Zunahme beim 
Export in Flachsheede, Hanf, Kalbshäuten, Hafer, Gerste, 
Weizen, Säeleinsaat, beim Import in Wein in Bout. und 
Porter, neu hinzu kam aber nur der Export in Lumpen. 
Ob nun im Ganzen die Ab- und Zunahme im Export sich 
ausgleichen, möchte zweifelhaft fein, der Export an Getreide 
*) Der Zuwachs durch Vermessung und Umbau betrifft in die 
Zahl 27 bereits hineingcrechnete, suher schon Libau gehörige Schisse, 
die Veränderung besteht nur Im Zuwachs'an Lastengehatt. 
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hat jedenfalls zugenommen, eben so der in Saat. Dage­
gen kömmt die geringe Zunahme im Export an Hanf ge-
genüber der starken Abnahme an Flachs nur zum Nachtheil 
des Exports überhaupt in Betracht, in den Importartikeln 
und zwar den wichtigsten hat aber entschiedene Abnahme 
stattgefunden. Indeß können die ex- und importirten Quan­
titäten allein in Bezug auf den Gelvinn, welchen Libau's 
Handelsstand daraus gezogen, keinen Maßstab abgeben 
und erinnern wir an den Ausspruch des Aeltermanns Wich, 
welcher sich zunächst zwar nur auf das Jahr 1862 bezieht, 
aber wol mehr oder weniger überhaupt auf die letzten Han-
delsjahre Libau's Anwendung findet: „Mit wenigen Aus­
nahmen haben fast alle Handelsoperationen namhafte Ver-
lüfte gebracht; eine natürliche Folge der übermäßigen und 
gleichsam erzwungenen Anstrengungen, um der Coucurrenz 
der durch bessere Communicationen begünstigten Nachbar-
Häsen die Spitze zu bieten. Zustände wie diese f ind 
aber für die Dauer unhaltbar. Es giebt für Libau 
kein Heil, als durch die endliche Erfüllung der seit 24 Jahren 
gehegten Hoffnungen auf eine Eisenbahn#Verbindung « 
(Vgl. Balt. Wochenfchr. Jahrg. I. S. 346 ff.). So viel 
steht fest, daß Libau's Handel im Allgemeinen keine wesent-
lieh in Betracht kommende Zunahme erlitten und Stillstand 
ist auch im Handel Rückschritt gleich zu achten. 
Das eben abgelaufene Handelsjahr zählt, wenn wir 
den Umsatz und die Anzahl der ein- und ausgegangenen 
Schiffe betrachten im Vergleiche zn den 22 vorhergehenden 
nicht zu den besten Libau's, sondern nur zu den mittelmäßi­
gen. Der vollständige Ausfall des Artikels Hanf ist kein 
neuer und datirt die Abnahme und resp, der Ausfall schon 
aus den letzten Jahren, das größte Quantum führte das 
Jahr 1856 mit 1123 Berk, aus, seitdem wurden ein Mal 
1 Berk., ein anderes Mal 8 Berk, ausgeführt. Von grö-
ßerer Bedeutung ist die Abnahme der Flachsausfuhr, die 
sich gegen 1863 mit 1403 Berk., aber nicht wesentlich ge­
hoben hat und weit hinter früheren Jahren, von welchen 
sogar 1857 bis 18,000 Berk, ausweist, zurückgeblieben ist. 
Dagegen hat der Export an Gerste 1864 eine Höhe erreicht, 
welche nur von 1861 bei 108,606 Tsch. und 1853 bei 
120,337 Tsch. überragt wird. In Roggen hat sich gegen 
die 3 vorhergehenden Jahre: 22,617 Tsch., 37,912, Tsch., 
19,392 Tschetw. im I. 1865 eine nicht unbedeutende Zu­
nahme herausgestellt, welche indeß die Höhe früherer Jahre, 
welche 70—100,000 Tsch. exportirten bei Weitem nicht er-
reicht; Hafer hat sich 1864 so ziemlich aus der Höhe der 
letzten Jahre erhalten. Säesaat weist 1864 das größte 
bisher exportirte Quantum auf, Schlagsaat blieb nicht 
viel hinter wenigen besseren Jahren zurück, dagegen ist ein 
beträchtliches (um die Hälfte) Zurückgehen im Holzexport 
bemerkbar. Der Artikel Spiritus tritt zum ersten Male 
und mit einem ansehnlichen Quantum in den Exportlisten 
auf. Der Import ist gegen die vorhergehenden Jahre noch 
weiter zurückgegangen. 
Ein Vergleich mit dem Seehandel der letzten 
Jahre preußischer Seestädte, - welche eine bedeutende 
Zunahme ausweisen, ergiebt sehr nachtheilige Resultate für 
die kur. Seestädte. Die Gründe sind einfach. Was den 
turifchen Seestädten fehlt, besitzen die preußischen: nemlich 
bessere Häsen, gute Eommunicationsmittel, sowol fahrbare 
Wasserstraßen, als Eisenbahnen und eine den Seetransport 
begünstigende Zollgesetzgebung. Hoffen wir, daß patriotische 
Männer des Landes und der Städte, welche ein gleiches 
Interesse amGedeihen desHandels haben, indem dieser wiederum 
das der Landwirthschaft bedingt, zusammentreten, die nöthi-
gen Reformen nach den angedeuteten Beziehungen berathen 
und baldigst dazu schreiten, sie in's Werk zu setzen. Wird 
poch länger solch gemeinsames Handeln aufgeschoben, so 
kann es nicht ausbleiben, daß Kurlands Seestädte immer 
mehr verfallen und damit ein wichtiger Factor in dem Na-
tionalwohlstande des Landes. Die Sache ist für Kurland 
von der größten Bedeutung und kann daher nicht oft genug 
immer wieder angeregt werden. Wir werden nicht müde 
für sie einzutreten, bis sie — durchgesetzt ist. B. 
Die ueue Anleihe und ein Vorschlag M Emittirnng 
eines zinstragenden Papieres. 
Pie vom 13. November 1864 datirende innere Anleihe ist 
eine nach Form, Wesen und Umfang in unserem Reiche 
noch nicht dagewesene Fiuanz-Maaßregel, mit der man einen 
bisher unbetretenen Weg zur Benutzung des Staatscredits 
eingeschlagen hat. Zur allseitigen Beleuchtung aus national-
ökonomischen Gesichtspuncten dieser hochwichtigen Maaßregel 
gehören unendlich viel mehr Hilfsmittel als mir in ländlicher 
Abgeschiedenheit zu Gebote stehen, aber selbst die wenigen 
Betrachtungen, auf die ich mich beschränken muß, dürften 
einiges Interesse der Oeffentlichkeit bieten. 
In dem Reglement wird die Anleihe eine „innere" 
genannt. Das möchte denn doch wol so zu verstehen 
sein, daß die Subscription auf dieselbe den Geldkräften des 
Inlandes vorbehalten fein soll, so daß das Ausland sich 
nur durch Ankauf der Obligationen aus zweiter Hand be-
theiligen kann. Nur unter dieser Voraussetzung lassen sich 
die ungewöhnlich lockenden, großen Vortheile, welche den 
Zeichnern der Anleihe geboten worden, aus national-ökono-
mischen Gründen erklärlich und gerechtfertigt finden. Denn 
ohne dieselben dürfte einerseits wol auf einen Erfolg durch 
massenhafte Betheiligung des Volkes und namentlich des 
kleinen Kapitals, für welches die geringe Größe der Obli-
gatiouen (100 R.) eingerichtet scheint, — nicht zu rechnen 
fein; andererseits würde aber durch eine solche Betheiligung 
eine große Menge dem Verkehr entzogener und in allerlei 
Verstecken unprodnctiv verborgener Kapitalien hervorgezogen 
und fruchtbar gemacht werden. Würde durch die An-
leihe dieses Letztere erreicht, so fiele der Zuwachs der 
Zahlungsverpflichtungen des Staats um so weniger in's 
Gewicht, als er nur den eigenen Unterthanen zn gut 
käme. Sobald aber ausländische Geldmächte sich 
stark an der Zeichnung betheiligen, ändert sich das ganze 
Verhältniß offenbar zum Nachtheil unseres Reiches, wel-
ches alsdann einen Theil seines Bedarfs an Obligationen 
dieser Anleihe und zwar gegen entsprechende Avance, vom 
Auslande kaufen muß, jo daß ähnliche Erscheinungen ein---
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treten dürften wie wir sie schon bei Gelegenheit unserer 
ausländischen Anleihen erlebt haben. 
Aus dem Gesagten möchte zur Genüge hervorgehen, 
daß eine Bethei l igung des Auslandes an der Zeichnung 
dieser Anleihe von maaßgebender Stelle nicht gewünscht 
werden konnte und daß dieselbe wirklich nur dem Jnlande 
vorbehalten bleiben sollte. Läßt man Das als richtig gelten, 
so erscheint die Ansehung des Subscriptions-Termins auf 
die Zeit vom 3. bis 12. Decbr. damit nicht leicht verein-
bar, weil dadurch die Betheiligung der eigentlichen Masse 
des Volks wegen Kurze der Zeit erschwert, wenn nicht unmöglich 
gemacht wurde. Wer unsere Zustände kennt, wird zugeben, 
daß es so manche Stadt im Innern des Reichs giebt, welche 
die Nachricht über Eröffnung der Subscription erst am oder 
gar nach dem 12. December, also nach Schluß derselben 
erhielt! Bedenkt man noch: wie viel Zeit nöthig ist, bis diese 
Nachricht sich auf dem Lande unter Gutsbesitzern und Bau-
ern (denen es keineswegs an Geld fehlt) verbreitet, bis der 
großen Masse derselben die bisher fast unbekannte Idee 
einer Staatsanleihe begreiflich wird, bis die lockenden Vor-
theile klar werden und die Scheu, an einem neuen Unter-
nehmen sich zu betheiligen, überwinden, — so wird man zu-
geben müssen, daß mit wenigen Ausnahmen nur den Be-
wobiiern Petersburgs und der 17 Orte, wo Filiale der 
Reichsbank sich befinden, wahrscheinl ich die Möglichkeit 
gegeben war, sich an der Anleihe zu bethei l igen. Wirk-
lich betheiligt haben steh aber auch unter diesen wol nur 
diejenigen, deren Begriffen derartige Geldoperationen ge-
läufig sind, und natürlich werden sie bedeutenden Gewinn 
realisiren, wenn das übrige Volk endlich die Sache erfahren 
und begriffen haben wird, was nicht ausbleiben kann. 
Das wäre nun volkswirthschaftlich weiter kein Schaden, als 
daß höchstens die Concentration von Reichthum in wenige 
Hände wieder befördert würde, solange nämlich dabei nur 
die eignen Staatsangehörigen betheiligt sind. Leider ist 
aber die Befürchtung nicht grundlos, daß ausländische Spe-
culation sich der Subscription bemächtigt und es verstehen 
wird die Anleihe zu ihrem großen Vortheile auszubeuten. 
Der Einwurf, daß man ausländische Geldkräfte nicht aus-
schließen durfte, weil ohne ihre Hülfe sich die Anleihe nicht 
würde haben realisiren lassen,—mochte wol nicht stichhaltig sein, 
denn ein Volk, welches seiner Regierung jährlich über 300 
Millionen Rbl. zum Staatshaushalt geben kann, wird sicher-
lich auch im Stande sein, dieser Regierung noch 100 Mill. 
als Darlehn vorzuschießen; nur wäre es unerläßlich nöthig 
gewesen, vorerst die Masse des Volks über das Wesen und 
die angebotenen Vortheile der Anleihe aufzuklären und ihm 
Zeit zu lassen, sich mit diesen neuen Begriffen vertraut zu 
machen. Es wird aber bei der Gelehrigkeit unseres Vol-
kes nicht gar zu lange dauern, bis es auch unter den ob-
waltenden Verhältnissen die Sache begriffen Hat und be­
rücksichtigt man den Reiz der Prämien-Ausloofuugen, so 
mochte es kaum zu gewagt erscheinen, den baldigen Eintritt 
eines fieberhaften Begehrens dieser Obligationen voraus 
zu sagen und wird es dann für die ausländische Spekulation 
an der Zeit sein, ihre Gewinne zu realisiren. Die Obli-
gationen werden zu uns zurückströmen und aus das mo-
meutern eingetretene Steigen der Course, wird ein um so 
tieferes Sinken derselben und größerer Abfluß des Metalls 
folgen. 
Die dadurch noch befördert werdende EntwertHung des 
Papiergeldes mit Zwangscours, ist aber ein so drückender, 
allen Aufschwung des Wohlstandes lähmender Umstand, 
daß baldigste Abhülfe dringend Noth thut, daß die größten 
Opfer immer noch vortheilhaft erscheinen, sobald es nur 
gelingt diesen Zweck zu erreichen. Die im Umlauf befind-
lichen Creditbillete, ihren ungefähren nominellen Betrag auf 
640 Millionen angenommen, reprafentiren nach ihrem jetzt-
gen Stande an reellem Werth kaum 557 Millionen, so daß 
also das Volksvermögen in der kurzen Zeit feit der letzten 
Sistirung der Umwechslung an ihnen schon circa 83 Mill. 
eingebüßt hat und bei fortschreitender EntwertHung noch 
mehr verlieren muß. — Dazu kommt noch der lähmende 
Einfluß dieses Zustandes auf Credit, Handel und In-
dustrie, der das Volk verhindert aus der anderen Seite wieder 
zu gewinnen, was es aus dieser verliert. Die Regierung 
selbst, deren Einnahmen zum großen Theil in entwerteten 
Papieren zum Zwangscourse nach vollem Nominal-Werth 
eingehen, wird dieselben bald unzulänglich zur Deckung 
der Ausgaben finden und gezwungen sein, die Abgaben 
entsprechend zu erhöhen, während doch die Steuerkrast des 
Volkes gehindert sein wird, gleichzeitig entsprechend anzu-
wachsen. So nützlich auch Maaßregeln zur Beförderung 
des Baues von Eisenbahnen und des industriellen Betrie-
bes unbestreitbar sind, so erfordern sie doch, um Früchte zu 
tragen, längerer Zeiträume und geordneter Finanzverhältnisse. 
Diese letzteren sind das Fundament, auf dem sich der 
Volkswohlstand aufbaut und deshalb ist es nothwendig, allem 
zuvor den gesunkenen Werth der Creditbillete wieder herzu-
stellen. — Ausländische Anleihen, um die Bank in Stand 
zu setzen den Zwangscours aufzugeben und die unbegrenzte 
Einwechslung der Creditbillete gegen Metall für die Dauer 
wieder aufzunehmen, haben diesen Zweck nicht erreicht und 
nur die Schuldenlast des Staats vergrößert, die Hülfe wäre 
also auf anderem Wege zu suchen. 
Wenn man eine jederzeit kündbare Schuld von 640 
Millionen, zu ihrer Sicherstellung aber nur einige 75 Mil-
lionen in Metall hat nnd beim Andringen der Gläubiger 
die fehlenden 565 Mill. nicht beschaffen kann, so bleibt nur 
mit den Gläubigern zu accordiren, indem man ihnen ein 
annehmbares Aequivalent bietet, um gegen dasselbe die ent-
wertheten Papiere einzulösen und zu vernichten. Ein sol-
ches Aequivalent könnte etwa in einem zinstragenden, für 
bequemen Umlauf eingerichteten Papiere bestehen, von wel-
chem jährlich ein bestimmter Procentsatz zu amortisiren wäre. 
Uebrigens wird es keineswegs nöthig sein, die ganze Summe 
von 565 Millionen Creditbillete einzulösen, da es genügen 
wird, gegen dieses Zins tragende Papier ratenweise, etwa 
50 Millionen zur Zeit, so lange Creditbillete einzulösen und 
zu vernichten bis das Vertrauen wieder hergestellt und der 
im Verkehr bleibende Rest von Creditbilleten seinen vollen 
Werth wieder erlangt hat, wo denn auch die Umwechslung 
gegen Metall wieder einzutreten hätte. Wann dieser Zeit-
punct eintreten wird, d. h. welche Summe des zinstragen-
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den Papiers überhaupt zu emittiren nöthig sein wird bis 
dieser Zweck erreicht ist, läßt sich theoretisch nicht wol 
im Voraus bestimmen, ergiebt sich aber in der Praxis 
ganz von selbst. Vielleicht genügen schon 150 Millionen, 
Dielleicht sind aber auch 400 Mill. nöthig; jedenfalls wird 
aber dann das durch die übergroße Menge unfundirten 
Papiergeldes aus dem Verkehr herausgedrängte Metallgeld 
sich wieder einfinden und die Bank wird ohne Gefahr das 
Einwechseln ihrer Zettel gegen Metall zum Pari - Course 
wieder aufnehmen können, nötigenfalls auch im Inlande 
sich Metall verschaffen können. 
Freilich erwächst durch diese ganze Operation eine neue 
bedeutende Last für die Staatsstnanzen. Denn wenn man an-
nimmt, daß 400 Mill. & 5 % emittirt werden mit 1 % 
jährlicher Amortisation, so würden die Staatsausgaben da-
durch um 24 Mill. wachsen; es müßte also das Volk ebenso 
viel dem Staate jährlich mehr zahlen, Handel und Industrie 
würden aber dafür von dem Hemmschuh befreit, der jetzt 
ihren Aufschwung behindert, Volksvermögen und Steuerkraft 
würden rasch wachsen und die um 24 Mill. vergrößerten 
Abgaben würden leichter zu zahlen sein, als die jetzigen, 
weil das Volksvermögen jetzt durch Entwerthuug der Va-
luta einen wahrscheinlich größeren Verlust erleidet, Handel 
und Industrie aber gleichzeitig gelähmt sind. Es fignriren 
war setzt keine Zinsen für Creditbillete in den Rechnungen 
es Staatshaushalts, Das ist aber nur ein scheinbarer Ge-
inn, der Staat zahlt sie indirect durch Erhöhung der 
Preise gegen die entwerthcten Valuta und das Volk zahlt 
fr ganz in derselben Weise, was Alles zusammen einen 
rht hohen Zinsfuß ausmacht. W. B. N. 
C o r r t s p o n d c u z .  
Riga. An dem 25,295,100 Rbl. 42 Top. betragen-
deiExport und nur 6,356,475 betragenden Import Riga's 
im ahre 1864 (die Data über den Handel mit Finnland 
stnd'icht in diese Summen eingerechnet), wobei also der 
Expt, wie übrigens in der Regel und nicht zum Nachtheile 
des «mdelsplatzes und seiner Course, das Vierfache von 
dem nport betrug, betheiligten sich am Ex- und Import 
mit digrößten Ziffern die englischen Häuser: Mitchell & Co. 
mit 575,382 Rbl., Hill, Alex. & Comp, mit 3,041,709 
Rbl., ist, Gebrüder mit 2,809,566 Rbl., Cumming & Co. 
mit 2>0,939 R., Th. Renny mit 1,103,064 Rbl., dem­
nächst . A. Rücker & Co. mit 996,440 Rbl., G. W. 
Schrob & Co. mit 991,159 Rbl., Westberg & Co. mit 
693,58RM., A. Kriegsmann & Co. mit 659,766 Rbl., 
E. Gutnn & Co. mit 573,456 Rbl., Th. Pychlau mit 
454,29Tf?M., A. Sengbusch & Co. mit 436,775 Rbl., 
Wittkow^ Querfelbt & Co. mit 408,763 Rbl., Neuntzig 
wtb CoÄ mit 344,028 Rbl., Wöhrmann & Sohn mit 
333,268W , I. G. Schepeler mit 322,213 Rbl., 
W. T. <äost mit 321,995 Rbl., C. Schmibt & Co. mit 
309,502 L, Fenger & Co. mit 274,221 Rbl., Miram 
u. Smoliüunt 260,757 Rbl., W. Ruetz & Comp, mit 
241,739 d,, Jacobs & Co. mit 217,628 Rbl., Dau-
dert & Iah mit 209,780 Rbl. Dagegen importirten 
Westberg & Comp, für 574,026 Rbl., Th. Pychlau für 
318,930, G. W. Schröder & Co. für 292,802 Rbl., Ka-
marin Gebrüder für 238,335 Rbl., I. G. Schepeler für 
224,241 Rbl., A. Kriegsmann & Co. für 211,640 Rbl., 
H. N. Philipsen für 204,250 Rbl. Von den englischen 
Häusern importirten aber Hill Gebrüder für 93,374 Rbl., 
Th. Reuuy für 68,493 R., Mitchell & Co. für 15,900 R., 
Alexander Hill & Co. für 1398 Rbl. und Cumming & Co. 
für 20 Rbl. 
Dorpat. Im Schlußworte des Jahrganges 1864 
der balt. Wochenschr. sprach die Red. ihr Bedauern dar­
über aus, daß das Blatt bisher, im Verhältniß zu Liv- und 
Estland, so wenig Verbreitung in Kurland gefunden und 
auch so selten Artikel und Mittheilungen aus dieser Pro-
vinz ihr zu Theil geworden seien. Fast gleichzeitig tagte 
die kurländische landwirtschaftliche Gesellschaft in Mitau 
und beschloß am 29. December vorigen Jahres, die 
von derselben seit 25 Jahren herausgegebenen „kurländi-
scheu landwirtschaftlichen Mittheilungen" eingehen zu 
lassen und die baltische Wochenschrist zn ihrem Organ zu 
wählen. Gegenwärtig hat die Gesellschaft für ihre sämmt­
lichen, mehr denn 100, Mitglieder Exemplare des Jahrg. 
1865 bestellt und ist somit eine beträchtlichere Verbreitung 
der Wochenschrift auch in Kurland angebahnt. Vor-
aussichtlich wird jetzt auch unser Blatt häufiger 
Artikel und Mittheilungen aus Kurland bringen. — 
Wir sind überzeugt, daß die geschehene Vereinigung, 
welche das Blatt in den Stand setzt, seinen Zweck, — die 
materiellen Verhältnisse der drei Provinzen zu erörtern, — 
vollständiger durchzuführen, bei Allen, welche dem Entstehen 
und Fortgang desselben mit Wohlwollen gefolgt sind, freu-
dige Aufnahme finden wird und danken im Interesse der 
gesetzten Aufgabe, der Gesellschaft und insbesondere auch dem 
verehrten Präsidenten, auf dessen Antrag jener Beschluß 
gefaßt wurde. Haben nun fast sämmtliche landwirthschaft-
liehe Vereine Liv-, Est- und Kurlands zu einem Organ 
sich geeint, so dürfen wir wol die Zukunft des Blattes, 
so wie eine segensreiche Wirksamkeit desselben als gesichert 
ansehen und werden keine Mühe und Arbeit scheuen, um 
bas vorgesteckte Ziel immer vollkommener zu erreichen, zur 
Hebung ber materiellen Wohlfahrt burch öffentliche und 
sachlich gehaltene Besprechung Seitens der Vertreter der Praxis 
und Theorie. Dazu mögen sich alle tüchtigen Männer der 
bezüglichen Kreise bereit finden lassen! 
Reval. Nach der hiesigen Zeitung hat der am 15. 
December v. I. zusammenberufene und am 19. desselben 
Monats prorogirte Landtag sich hauptsächlich mit der Re-
geluug der Steuerverhältnisse beim Verkauf von Landpar-
teilen beschäftigt. Die Ritterschaft nahm den Grundsatz an, 
daß jegliches Grundeigenthum, sei es Rittergut, Landstelle 
o d e r  B a u e r g u t  g l e i c h m ä ß i g  a n  a l l e n  f ü r  S t a a t s -
und Landeszwecke bestimmten Abgaben und Leistungen 
zu participiren habe. Die Feststellung aller zur Durchsüh-
rung dieses Grundsatzes erforderlichen Details, ward dem ritter-
schaftlichen Ausschuß zur definitiven Beschlußnahme überlassen. 
Niitau. Der hiesige Kaufmann 1. Gilde H. Michel­
sohn, welcher vor einiger Zeit eine neue Diligence-Verbin-
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dung nach Riga hin eingerichtet, hat nunmehr auch ein 
Transport-Comptoir zur Beförderung von Waaren zwischen 
Riga und Mitau eröffnet. 
Bolderaa, 15. Januar (Rig. Ztg.). Die in den 
letzten Tagen bei Südost- und Ostwind wieder eingetretene 
Kälte von 9 0 R, hat gegenwärtig sowohl den Hafen, wie 
auch die Flußmündung bis über die Rhede hinaus mit einer 
dicken feststehenden Eisdecke überzogen, wodurch der Schiff-
fahrt augenblicklich einige Schwierigkeiten entgegentreten, 
die sich aber bei Veränderung des Windes sehr bald wieder 
verlieren können. 
Niteri i r iscHes. 
Dr. phil. Rud. Thum, Lehrer der neueren Spra-
chen in Anneberg und verpflichteter Interpret am Bezirks-
gericht daselbst :  „Englisch - Deutsche Gespräche aus 
dem Geschäftsleben mit erklärenden Anmerkungen. 
Cursus für Geübtere. Bearbeitet unter Mitwirkung von 
W. A. Nettleton Esq., in Firma Thomson & Comp., 
New-Jork, London, Paris, Anneberg. Leipzig, Spamer 
1865." ~ Das Charakteristische dieser trefflichen kleinen 
Schrift ließe sich kurz in folgende Sätze zusammenfassen: 
Alle Gespräche, eines oder zwei ausgenommen, sind von 
Kaufleuten und Fabrikanten oder deren Gefchäftsgenossen 
verfaßt, sind also sprachlich, wie inhaltlich, aus dem Ge-
schäftsleben gegriffen. Es ist besondere Rücksicht genommen 
auf Käufer und Verkäufer, Auftraggeber und Auftragneh­
mer, Schuldner- und Gläubiger-Gefpräche, wie sie im eige­
nen Comtoir sowohl, als auch bei Geschäftsreisenden in 
fremden Orten vorkommen. Was die Uebersetzung sowohl, als 
die Sprache überhaupt anlangt, so wird sich ein kenntlicher Unter-
schied fühlbar machen zwischen der mündlichen und der schrift-
Itchett Geschäftssprache, für welche letztere bereits vielfältig 
durch gute Handbücher gesorgt ist. Diese Unterschiede sind 
nicht unwesentlich und selbst der Lehrer des Englischen wird, 
wenn er die mündliche Geschästssprache der Engländer noch 
nicht kennt, sich in dieselbe hineinlesen müssen. Betreffs 
der Anmerkungen diene der Fingerzeig, daß sie namentlich den 
Zweckhaben, durch VorführungverwandterWorte undAusdürcke 
vielseitigere Verwendung des gebotenen Materials zu ermög-
lichen. Zur Erleichterung der Aussprache der verschiedenen 
Vocale ist der Verf. nicht der u. a. auch von Webster in 
seinem sonst so ausgezeichneten Lexicon gegebenen Numeri-
rung gefolgt, sondern hat nach dem Vorgange O. Spamers 
in der Grammatik für Kaufleute die englischen Laute durch 
die darübergesetzten gleichen oder doch möglichst ähnlichen 
deutschen Vocalzeichen, vorzugsweise bei solchen Wörtern, 
welche vom Schüler erfahrungsmäßig falsch ausge-
sprochen werden, zu bezeichnen gesucht. Im Ganzen 
wünscht der Verf., seine Arbeit als eine übrigens selbst-
ständige Ergänzung seiner eigenen „englischen Grammatik 
für den Kaufmann" anzusehen. Wir schließen gern mit des 
Verf. eigenen Worten: „daß die Industrie und der Handel 
die Träger der Civilisation sind,« und jedes Jahr eine neue 
Bestätigung bringt zu dem Worte des auch hierin sich als 
Seher bewährenden Hamann: „ daß in unserer Zeit der 
Kaufmannstand diejenige Stelle einzunehmen habe, die der 
Adel in der vergangenen eingenommen Hat» — doch nur 
um zu dolmetschen. In Zeiten der Unwissenheit und des 
Aberglaubens war es leicht, durch Muth und Kraft Völker 
zu bezwingen, wievielmehr durch Großmuth und Adel der 
Gesinnung zu beherrschen. Die allgemeiner gewordene Bil-
dung hat diese Herrschaft zuerst beschränkt, dann geho-
ben, nicht um das Scepter, sei es der geistigen, sei es der 
leiblichen Herrschaft, einem anderen begemonifchen Stande 
zu übergeben, sondern um jedes Talent aus der Gesammt-
bevölkerung so weit es durch erworbene Bildung, Erziehung 
und durch Charakter sich auszeichnet, in den ihm gebüh-
renden Wirkungskreis zu stellen, und wäre es der höchste. 
Wenn auch die Civilisation an der Hand des Handels frem-
der Länder arbeitet — wir sehen es heut z. B. in Asien 
und Afrika —, so ist doch nicht zu verkennen, daß nur in 
den Staaten, wo Wissenschaften und Künste hoch emporstie-
gen und allgemeine Achtung genießen, Handel und Industrie 
sich hoben — wir erinnern beispielsweise an den vom Aka-
demiker v. Baer in seinen kleinen Schriften erzählten Fal 
von den, durch die Russische Eisenbahngesellschaft ohne wi' 
fenschastliche Basis gemachten Bohrversuchen aus SteinkoP 
(in Schichten nämlich, die tiefer liegen als die Steinkohle) 
und dürfte daher die nöthige Berichtigung in d en Worten f-
funden sein, daß Civilisation nicht mit Bildung zu verwechsot, 
vielmehr die Civi l isat ion ein Erzeugniß der Bi ldung 1, 
welcher das Regiment der Zukunft gebührt. Die Gli)er 
aber des Handelsstandes sol len sich mehr und mehr!ei-
fern, durch Erwerbung von Bildung zur Förderunoder 
Civilisation beizutragen, dann werden sie die Träge der 
Civilisation und der Gesittung sein, die durch äußer Le-
benseinrichtung und Form sich kund giebt. — Die.auf-
leute, wie sie sind, stehen eben noch allzuweit Hinte dem 
zurück, was wir uns denken unter einem Kaufmanne,vie er 
fein soll. Ein Kaufmann aber zu werden, wie er s<t soll, 
das bietet Dr. Amthors „Magazin für Kauftet" die 
beste Gelegenheit; wir kommen nächstens auf diese siegelte 
Zeitschri f t  zurück. I .  v. Siers. 
Von der Zeitschrift für Kapital undRente, 
systematische Mittheilungen aus den Gebieten der5tatistik, 
Nationalökonomie, Börse, Finanz- und Creditg tzgebung 
von A. Moser,. Stuttgart, Wilhelm Nitzfchke, • so eben 
das 1. Heft des II. Bdes. herausgegeben wortu Das­
selbe enthält u. A. eine Abhandlung: „Die n'n Hypo-
thekenbanken und ihre Pfandbriefe". 
Ferner erschienen: Heinrich Janke, die Wproduction 
unserer Erde und die Zukunft der deutsche Schafzucht 
Breslau, Kern, 1864 und Dr. Friedrich Tschudi, 
landwirtschaftliches Lesebuch. 3. Auflage Frauenfeld, 
I. Huber, 1865. Es handelt dasselbe, zum eil nach ver-
schiedenen Verf. über die Landwirthschaft unM Landwirth, 
Luft, Wasser, Wärme, Licht, Boden und Bolbearbeitung, 
Dünger, Bau und Leben der Pflanzen, ? verschiedenen 
Ackergewächse, Obst und Wein, die Hau^re und ihre^ 
Pflege und schließt mit * Allerlei Lehre •' Betrachtung.. 
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Hineingedruckt find in den Text 61 Abbildungen. Die 
Schrift ist vom schweizerischen landwirtschaftlichen Verein 
mit einem Preise gekrönt. 
Neue Gesetze, Verordnungen vnd Einrichtungen. 
In Grundlage des am 26. October 1864 Allerhöchst 
bestätigten Reichsrathsgutachtens geht die Direction der 
Tabacks-Accife vom 1. Januar 1865 an auf die Getränke-
steuer - Verwaltung über, welche fortan den allgemeinen 
Namen Accifeverwaltung führen wird. 
Die Estländifche Gouvernemeuts-Getränkesteuerverwal-
tung bringt solches zur allgemeinen Kenntniß, mit dem 
Hinzufügen, daß im Uebrigen die früheren Bestimmun-
gen des Reglements über Tabacksaccife dadurch nicht ver-
ändert werden und mit der Aufforderung, sich in Angele-
genheit der Tabacksaccife in Zukunft an die Bezirke der 
Getränkesteuerverwaltung zu wenden, mit Ausnahme der 
Stadt Narva, wo dieser Zweig dem Herrn Districts-Jn-
spector Rosenberg übertragen ist. Desgleichen wird hinzu-
gefügt, daß die Verpflichtung der Beaufsichtigung des Ta-
backshandels, welche früher nur von dem Revalschen Tabacks-
infpector ausgeübt wurde, vom 1. Jauuar an einem jeden 
Districtsinfpector in seinem Districte zusteht, in Reval aber 
wie bisher dem Tabacksinspector, dessen Thätigkeit sich aus 
diesen.Zweig beschränkt und der fortan der 2. Bezirks-Ver-
waltung untergeordnet ist. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Die nächste Versammlung des Hil fsvereins 
der Verwalter und Arrendatoren des Gou-
vernements Livland wird am 1. Februar 1865, 
Nachmittags 3 Uhr, in der Stadt Fellin im Locale 
des Stadt-Cassa-Collegii stattfinden. Als Mitglieder des 
Hilfsvereins werden alle Verwalter und Arrendatoren Liv-
lands ohne Unterschied des Standes ausgenommen. 
Die in Stettin von der Pommernschen ökonomischen 
Gesellschaft zu veranstaltende, am 16. Mai d. I. begin-
nende und bis zum 21. Mai incl. andauernde allgemeine 
Thierschau und Ausstel lung von Erzeugnissen, Ge-
rathen und Maschinen der Land- und Forstwirth-
schast, wie des Gartenbaues zerfällt in folgende Ab-
theilungen: 
1) für Pferde, 2) für Rindvieh, 3) für Schafe, 4) 
für Schweine und andere Hausthiere, 5) für Geräthe und 
Maschinen für die Landwirthschaft, 6) für Producte der 
Landwirthschaft, einschließlich der der landwirtschaftlichen 
Gewerbe, so wie für alle auf das Landleben und die länd-
liche Hauswirthschaft bezüglichen Gewerbserzeugnisse und Lu-
xusartikel, Sammlungen aller Art, die auf die Landwirth-
schast Bezug haben, Erdarten, künstliche Düngungsmittel :c.; 
7) für Producte und Geräthe des Gartenbaues, so wie 
Gartenmöbel:c. 
Mit der Schaustellung wird der Ankauf eines Theiles 
der -Schaygegenstande behufs der Verloofung verbunden. 
Außerdem wird ein Verkauf im Wege der Auction stattfinden. 
Schafe, Schweine und Federvieh, Producte der Land-
und Forstwirthschaft, der Jagd und des Gartenbaues wer-
den in bedeckten Räumen untergebracht, ebenso Geräthe 
und Maschinen, soweit ihre Beschaffenheit es erfordert und 
Platz vorhanden ist. Zu festen Preisen werden Wohnun-
gen und Stallungen nachgewiesen, so wie Futter, Kohlen 
und Coaks auf dem Ausstellungsplatze geliefert. 
Sie öffentlichen Sitzungen der Kaiserl. Livl. Gemein, 
und Oeconom. Societät, zu denen jeder Freund der 
Landwirthschaft hiemit eingeladen ist, werden stattfinden am 
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag, den 19., 20. und 
21. Januar, Vormittags von 11 Uhr ab. 
Ferner werden eingeladen zu den Jahresversammlungen: 
Die Mitglieder der Dorpater Naturforscher - Gesell­
schaft am Mittwoch den 20. Januar, Nachmittags 
von 6 Uhr ab. 
Die Mitglieder des Livl. Gegenseitigen Hagel-Asseeu-
ranz-Vereins am Freitag den 22. Januar, Vor-
mittags von 10 Uhr ab. 
Die Mitglied« des Vereins Livland. Schafzüchter 
am Freitag den 22. Januar, Nachm. von 6 Uhr ab. 
Die Mitglieder des Livl. Gegenseitigen Feuer - Asseeu-
ranz - Vereins am Sonnabend den 23. Januar, 
Vormittags von 10 Uhr ab. 
Die Mitglieder des Livländ. Vereins zur Beförderung 
der Laudwirthschaft und des Gewerbfleißes 
am Sonnabend den 23. Januar, Nachmittags von 
6 Uhr ab. 
An sämmtlichen Sitzungstagen finden die gewöhnlichen 
Abendversammlungen von 8 Uhr ab statt. 
Die öffentliche Thierschau wird in der Univ.-Manege 
am Sonnabend den 23. Januar um 1 Uhr Mittags begin­
nen. Die auszustellenden Thiere sind am Tage zuvor (am 
Freitag den 22. Januar) Morgens um 10 Uhr, der Prü­
flings-Commission in demselben Local vorführen. 
Am Freitag den 22. Januar wird um 2 Uhr Mittags 
eine gemeinschaftliche Excnrfion nach der Fabrik landwirth-
schastlicher Maschinen zu Quisteuthal unternommen werden. 
Im Auftrage: Secretair C. Hehn. 
Dorpat, den 18. Januar 1865. 
Beachtungswerthe Anzeige fite Landwirthe. 
Mein unter dem Namen: „Rigaer Dampf-Kno-
chen-Mehl-Fabrik" neu errichtetes concefsionirtes Eta-
blissement empfiehlt  bestes extra fein gemahlenes gedämpf-
tes Knochen- und Horn-Mehl in Tonnen von ca. 7'/-
Pud .und 6 Vi Pud zum Preise von 6 und resp. 12 Rbl. S. 
pr. Tonne. 
Ferner offerire ich beste Leinölkuchen aus meiner 
Dampf-Oel-Fabrik in Thorensberg in jeder Quan-
tität und zu den billigsten Preisen. 




der 9Ugciet Börsen-Bern? am 31. 2)ecljr. 1864. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . . 1/945/300 Rbl. S. Äop. 
Inventarium und als Einrich-
tungs-Fonds reservirt . . 6,000 „ " — „ 
Werthpapiere ..... 359,579 » » 71 ,, 
Zinsen auf Einlagen . . . 21,781 » » 28 „ 
Unk.fürGagen,Miethe,Porto:c. 7,540 ,, „ 78 » 
Cassa - Bestand: 
in Metalliques 191,759 R.S. 38 K. 
in Baar . . 297,293 „ 44 „ 
— 489,052 „ m 82 „ 
2^829,254 Rbl. S. 59 Kop. 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  —  K o p .  
E i n l a g e n  . . . . .  2 , 1 5 7 , 9 9 5  „  „  6 6  „  
Zinsen und Gebühren . . 75,097 Rbl. S. 26 Kop. 
Giro - Conti und discontirte 
W e r t b p a p i e r e  . . . .  2 9 6 , 1 6 1  »  „  6 7  „  
RigaschesReichs-Bank-Comptoir200,000 „ „ — „ 
2,829,254 Rbl. S. 59 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 432/i®o pCt. pro anno, 
d. i. ls/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l4/io Kov. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Waaren und Hypotheken 8pCt. pro anno, 
" » gegen Werthpapiere, und auf gegenseitigen 
Ruf 7Vs pCt. pro anno. 
Das Directorium. 
In der auf Sonnabend, den 23. Januar Nachmit-
tags 6 Uhr anberaumten Sitzung des Livländifchen 
Vereins zur Beförderung der Landwirthschaft 
und des Gewerbfleißes sol l  verhandelt werden über 
1) die Steuerfrage, 
2) ein gemeinschaftliches Organ für die materiellen In-
teressen von Stadt und Land, 
3) die landwirtschaftliche Versuchsstation des baltischen 
Polytechnicums und 
4) zu veranstaltende Sammlungen von Bodenarten Liv-, 
Est- und Kurlands. A. Bulmerincq, 
Präsident. 
Niga'scher Marktbericht vom 16. Ianvar. 
Es scheint, daß wir ernstlich Winter bekommen werden, 
denn nachdem wir die ganze Woche hindurch 4 bis 5 0 
Kälte gehabt, haben wir heute dichten Schneefall, so daß 
eine leidliche Schlittenbahn etablirt ist. — Das Geschäft 
verlief ohne besonderen animo; für Flachs boten die eng-
tischen Häuser 42, während Inhaber auf 43 halten; ein­
zelne feine Krongattüngen gingen um im Verhältnisse von 
43Va. In Hanf sollen 1000 Berk, englisch seiner Rein 
zu 117 R. pr. comptant umgegangen sein; deutsche Waare 
wird auf 112 Rein, 109 Ausschuß, 106 Paß gehalten, 
dazu aber keine Kauflust. Langer schwarzer Paß wurde 
mit 106, kurzer mit 102 pr. comptant bezahlt. — Von 
Säeleinsaat wurden wiederum ein paar tausend Tonnen zu 
11 Va R. aus dem Markte genommen; heute wurden zwei 
Schiffe nach Stettin für diesen Artikel befrachtet. — Ge-
treide total vernachlässigt; für 10%oi A kurländ. Gerste 
auf Lieferung pr. offen Wasser wird 72 S.-Rdl. mit hal-
bem Vorschuß verlangt. — Der Absatz von Heeringen und 
Salz war wieder sehr unbedeuteud. — Die heutigen 
Wechselcourse sind: Hamburg 27V«, London 317/ie, 
Paris 328 c. Riga - Dünaburger Eisenbahn - Actien 108 
Verkäufer. Livländifche Pfandbriefe 97 geschlossen. Bank-
Billette 92 Va geschlossen. Die neueste Anleihe findet Käu-
ftr zu 100 Rubel. — Angekommene Schiffe 1, gesegelt 3. 
Wasserstand 16 Fuß, Wind SO. 
Spiritus-Preis in Sl. Petersbvrg. 
60 Cop. S. pro 38 % Tralles == 9 Rbl. 48 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Der Preis für den Jahrgang der baltischen Wochenschrift beträgt auch bei Versendung über die Post nur 
drei Rubel. Bestellungen sind zu richten: an die Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, 
an Edmund Götschens Buchhandlung in Riga, an die Buchhandlungen der Hm. Lucas und Reyher in 
Mitau, an die Buchhandlung der Hm. Kluge & Ströhn: in Reval, an den Herm Kreisrentmeister Ziegler in 
Wenden, an den Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, an den Hm. Bürgermeister Schöler in Fellin, an den 
H m .  B u c h d r u c k e r  L a a k m a n n  i n  D o r p a t .  D i e  R e d a c t i o n .  
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 19. Januar 1865. Nr. 27. Druck von H. La akmauv-
M 3&4. 
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnementSpreiS 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Anlmerincq. Mag. C. Hehn. Jnsertionögebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d  e  n  2  7 .  I  a  n  u  a  r .  
Der Gefindesoerkauf auf den Privatgütern Kurlands. 
In der Broschüre: ..Zwei brennende Fragen für den länd-
lichen Grundbesitz Kurlands" sprachen wir die Ueberzeugung 
aus, daß man in Kurland mit Ernst und Entschiedenheit 
daran gehen wolle und werde, den Gesindesverkauf sobald 
als möglich durchzuführen. Es ist jetzt ungefähr ein Jahr 
verflossen, seitdem die sogenannten Agrar-Regeln für Kur-
land emanirt sind. Da diese Regeln aber erst im Spät-
herbste 1863 promulgiri wurden, so liegt auf der Hand, 
daß wegen der laufenden Eontracte die ersten Lereinbarun-
gen über Gesindesverkäufe nicht vor dem Georgitage 
(April 1864) eintreten konnten. Bis zum Martinitage 
(November 1864) ist somit nur ungefähr ein halbes Jahr 
verstrichen. Untersuchen wir nun aus Grund genauer Aus-
fünfte, die so eben vom statistischen Büreau gesammelt 
worden sind, was hinsichtlich des Gesindesverkaufs in diesem 
halben Jahre in Kurland geschehen ist. — 
Wir brauchen nicht nochmals an die großen Schwie-
rigkeiten zn erinnern, welche die Privatgutsbesitzer vor Allem 
zu überwinden haben, ehe sie zum Verkauf ihrer Gesinde 
schreiten können. Wir verweisen in dieser Beziehung anf 
unsere oben citirte kleine Schrift. Auf einen Umstand 
müssen wir hier aber noch besonders hinweisen, der, so 
sehr er auch in die Augen springt, doch von Personen, 
die unseren ländlichen Verhältnissen ferner stehen, auffallen­
derweife meist ignorirt wird. Wir meinen die laufenden 
Pachtconttacte. Fast ohne Ausnahme ziehen die Gesindes-
Pächter, welche durch jene Agrar-Regeln int Besitz ihrer 
Pachtgbsinde wesentlich geschützt worden sind, denen z. B. 
für den Fall, daß sie diese Gesinde dereinst verlassen müß-
ten, Ansprüche auf gewisse Entschädigungen zur Seite stehen, 
denen ferner ein Vorkaufsrecht gewährt worden, es vor, 
bis zur Expimung ihrer Pachtzeit noch Pachter zu bleiben, 
sich also noch nicht über den Kauf ihrer Gesinde zu ent­
scheiden. Mit einem Worte, die überwiegende Mehrzahl 
der Gesinde ist eben noch nicht verkäuflich. 
Bis Martini 1864 sind nun in Kurland im Ganzen 
359 Gesinde auf Privatgütern verkauft worden. Diese 
Zahl würde sich einigermaaßen größer gestalten, wenn wir 
nach einer andern Methode zahlen wollten, d. h. wenn wir 
Doppelgesinde, die seit langer Zeit schon an einen Pächter 
verpachtet waren und jetzt wieder an eine Person verkauft 
sind, der Gemeinde und den öffentlichen Naturalleistungen 
aber gegenüber nach wie vor für zwei Gesinde gerechnet 
werden, nicht, wie wir es gethan, als 1, sondern als 2 
Gesinde gezählt hätten. Wir haben es vorgezogen, diese 
Gesinde, welche durch den Verkauf nun definitiv Grund-
eigenthums-Einheiten geworden sind, auch als Einheiten zu 
zählen. 
Nach Kreisen (Hauptmannsgerichts-Bezirken) gesondert 
sind Gesinde verkauft worden 
Im Doblenschen und zwar in 
Paulsgnade . . 45 
Groß * Platon 29 
Schorstädt . . 24 
Blankenfeld. . . 21 
Tittelmünde . . 10 
Dannenthal 6 
Ogley . . . 6 
Wolgund . . . 3 
Klein-Feldhof . 1 
Summa 
Bauskeschen und zwar in 
145 Gesinde. 
Alt- und Neu-Rahden 
Groß-Bersteln . 
Schwitten . . 
Lambertshof . . 
Dörpers-Memelhof 
Summa 
Im Jlluxtfchen und zwar in 
Essern - - . 
Assern . . . 
Schloßberg . . 












Belmont-Feldhof . 2 
S a l l o n a i  . . . .  1  
L a u t z e n s e e  . . .  1  
Snmma 33 Gesinde. 
Im Friedrichstädtschen und zwar in 
G r o ß - S u s s e i  . . .  1 6  
Alt-Memelhof . . 7 
S c h m i l d e n  . . .  1  
Summa 24 Gefinde. 
Im Hasenpothschen und zwar in 
Dsirgen . . . 10 
Dehseln . . . 8 
Backhusen . . 6 
Niegranden . . 3 
Tuckumshof . . 3 
Stackeldangen 2 
Laschen . . . 1 
Klein-Dselden . 1 
Neu-Appusseu . 1 
Summa 35 Gesinde. 
Im Grobinschen und zwar in 
A i s t e r n  . . . .  7  
Jllien 4 
Summa 11 Gesinde. 
Im Tuckumschen und zwar in 
D u h r e n  . . . .  1 1  
A l t - M o c k e n  . . .  1 0  
U r i s h o f  . . . .  2  
A n n e n h o f  . . .  1  
Summa 24 Gesinde. 
Im Talfenfchen und zwar in 
P o p r a g g e n  . . .  2  
L a i d s e n  . . . .  1  
Summa 3 Gesinde. 
Im Windaufchen und zwar in 
W a r w e »  . . . .  1 2  
S i r g e n  . . . .  8  
P u ß n e e k e n  . . .  1  
Summa 21 Gesinde. 
Im Goldingenschen und zwar in 
Jumprauweeten . . 2 
B e x t e n  . . . .  1  
Summa 3 Gesinde. 
Im Ganzen 359 Gesinde. 
Was das Areal der verkauften Gesinde betrifft, so ist 
uns vorläufig nur das Gefammtareal der einzelnen Gesinde 
bekannt geworden, ohne Angabe der Cultur-Arten des Grund 
und Bodens. Das Verhältniß zwischen der Ausdehnung 
des Ackerlandes zu dem der Wiesen, Weiden ic. ist nun 
in Kurland in den einzelnen Gegenden ein überaus ver-
schiedeues. Während im Doblenschen und zum Theil im 
Bauskeschen Kreise der größere Theil des Landes beackert 
wird, und namentlich die wilde Weide oft fast ganz ver-
schwunden ist, findet man in den meisten andern Gegenden 
noch ausgedehnte Weide-Terrains. Die in diesem Sommer 
begonnenen Taxationsarbeiten des Kurländischen Creditver-
eins werden in dieser Beziehung wie auch hinsichtlich der 
Bonität des Grund und Bodens vielfach interessanten Auf-
schlag geben und hoffen wir die gewonnenen Resultate in 
nicht zu ferner Zeit dem Publicum mittheilen zu können. 
Im Hasenpothschen und Grobinschen Kreise haben zwei 
Güter das Areal ihrer verkauften Gesinde noch nicht genau 
aufgeben können, weil die Vermessungsarbeiten noch nicht 
vollständig beendet sind. Um ein Gesammtresultat für die 
ganze Provinz liefern zu können, werden wir uns demnach 
erlauben, dieses Areal annähernd anzugeben. Das Areal 
der verkauften Gesinde beträgt nun: 
Im Durchschnitte kommen 
also auf 1 Gesinde-
im Doblenschen . . 15452,98 Lfst. 106,5 Lofstellen 
„ Bauskeschen . . 7887,2O „ 131,7 H 
n Jlluxtschen . . . 5513,05 167,i 
H Hasenpothschen ca. . 3950 „ 112,8 n 
n Tuckumschen . . 3771,22 ir 157,1 
„ Friedrichstädtschen 3308,28 H 137,8 
» Windauschen . . 3139 „ 149,5 „ „ Grobinschen circa 1400 „ 127,3 
„ Talsenschen . . . 470,50 „ 156,8 „ 
Goldingenschen . 299,64 " 99,9 „ 
Summa 45191,87 Lsst. 125,9 Lofstellen 
Das Durchschnitts-Areal eines verkauften Gesindes ist 
also ca. 125,9 Lofstellen. Von diesem Durchschnitte weichen 
nun aber die einzelnen Fälle nicht unwesentlich ab. Das 
größte der verkauften Gesinde hat ein Areal von 379,76 
Lofstellen, das kleinste ein Areal von 37 Lofstellen. 
Wenden wir uns nunmehr der Frage über die Kauf-
preise zu, so müssen wir vor Allem hervorheben, daß zur 
genauen Beurtheilung derselben, namentlich zur Vergleichung 
mit Kaufpreisen anderer Gegenden ein näheres Eingehen 
auf die Beschaffenheit des Areals und auf die Verkanfsbe-
dingungen nöthig wäre. Dies erheischt eine so detaillirte 
Untersuchung, daß sie schwerlich ausführbar sein dürfte. 
Jedenfalls steht uns das nöthige statistische Material zu ei-
uer solchen Untersuchung nicht zur Disposition. Wenn 
gleich fast in der Regel das sogenannte eiserne Inventar, 
welches Eigenthum des Gutsbesitzers gewesen ist, mit dem 
Gesinde ohne besondere Anrechnung verkauft worden, der 
Werth dieses Inventars in dem Kaufpreise also mit ent-
halten ist, so kommen doch auch Fälle vor, in denen das 
Gesinde ohne Inventar veräußert worden ist. Einzelnen 
Gesinden sind ferner bestehende Servitute auf fremdem 
Territorio confervirt, anderen die einmalige Lieferung von 
Bauholz zur Instandsetzung schadhafter Gebäude versprochen 
worden. Die auf den Gesinden ruhenden öffentlichen Lei-
stungen ferner z. B. die Verpflichtung zur Wegereparatur, 
— sind in den einzelnen Gütern sehr verschieden. Die 
Verrentung des Kaufschillingsrestes ist in einzelnen Fällen 
zum Zinsfuße von 5 %, in anderen zum Zinsfüße von 4 % 
ausbedungen worden. Mit einem Worte, unzählige Man-
nigfaltigkeiten, vor Allem aber die Bodenbeschaffenheit und 
die Lage der Gesinde mußten auf die Kaufpreise den we­
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sentlichsten Einfluß ausüben. Nur der Radicalismus, der 
von dem vielgestaltigen Leben, wie es in der Wirklichkeit 
ist, nichts weiß und auch nichts wissen will, der nur das 
Schema und den todten Paragraphen kennt, kann diese 
Verschiedenartigkeiten ignoriren wollen. 
Die stipulirten Kaufpreise, für welche die Gesinde ver-
äußert worden, sind nun, mit Weglassung der Kopeken, 
folgende: 
Also ist für ein Gesinde im 
Durchschnitte gezahlt worden: 
im Doblenschen . . 649665 Rbl. 4480 Rbl. 
„ Bauskeschen . . 270432 4768 „ 
„ Jlluxtschen . . 114916 „ 3482 
„ Tuckumschen . . 103515 4313 „ Hasenpothschen . 85650 .. 2447 „ Friedrichstädtschen 72405 „ 3016 „ Windauschen 64250 „ 3059 „ 
Grobinschen . . 3%534 „ 3412 
„ Talsenschen . . 12500 4167 " 
Goldingenschen . 8784 .. 2928 
Im Ganzen 1419651 Rbl. 3954 Rbl. 
Ist also im Durchschnitte ein Gesinde fast mit 4000 
Rbl. S. M. bezahlt worden, so ist der geringste Kaufpreis 
für ein Gesinde 800 Rbl., der größte Kaufpreis 15000 
Rbl. S. M. gewesen. 
Vergleichen wir nun das Areal mit dem Kaufpreise, 
so ergiebt sich aus allen 359 Gesindesverkäufen ein Durch-
schnittspreis für eine Lofstelle von circa 
31 Rbl. 40 Cop. 
Nicht unwesentliche Abweichungen von dieser Durch-
schuittszahl stellen sich in den einzelnen Kreisen heraus. Für 
eine Lofstel le Gesammt-Areal ist gezahlt worden: 
Maximum. Minimum, 
im Doblenschen .  .  42 R. 4C. 85 R. 59 C. 16 R. 84 6. 
Bauskeschen . . 34 „ 29 „ 53 „ 25 „ 19 „ 93 






27 „ 21 
„ Tuckumschen . . 27 „ 45 29 „ 90 „ 13 „ 94 
Talsenschen . . 26 » 56 28 .. 23 „ 24 „ 6 
Hasenpothschen 
ohne die Gesinde des 
einen Gutes, dessen 
Areal nicht aufgege-
ben worden . . . 23 23 .. 37 „ 50 .. 10 „ 26 
im Friedrichstädtschen 21 „ 88 „ 43 „ 14 14 „ 60 




43 „ 84 » 9 „ 40 
" Grobinschen ohne 
das Gesinde des einen 
Gutes, dessen Areal 
nicht aufgegeben wor-
den 20 48 29 „ 72 „ 16 „ 39 
im Windauschen . 20 „ 47 „ 32 .. 31 14 „ 41 
Was die beiden Kreise Doblen und Bauske betr i f f t ,  
so ist schon oben bemerkt worden, daß hier fast alles Land 
cultivirt und das Ackerland vorherrschend ist, während in 
andern Kreisen die wilde Weide ein nicht unbedeutendes 
Areal einnimmt. Dazu kommt, daß von den Gütern Doblen 
und Bauske, welche im verflossenen halben Jahre Gesinde 
verkauft haben, ein Theil in jenem gesegneten Landstriche 
unserer Provinz belegen ist, in welchem der reichste und 
ergiebigste Boden vorherrscht (Groß-Platon, Schorstädt, 
Blankenseld, Ogley, Klein-Feldhos, Groß-Bersteln, Schwit-
ten), ein anderer Theil eine besonders günstige Lage in 
der Nähe größerer Städte oder an dem Flusse Aa hat (Pauls-
gnade, Wolgund, Tittelmüude, Dannenthal >. 
Durch diese Verhältnisse sind die höhern Preise in 
diesen Kreisen motivirt. Daß hier aber auch sehr niedrige 
Preise vorgekommen, beweisen die Zahlen, die unter der 
Rubrik »Minimum" angegeben sind. Fassen wir das Ma-
ximum in der ganzen Provinz etwas näher in's Auge. 
Dieser höchste Preis ist für das Wolguudsche an der Aa 
belegene Gruhrnann - Gesinde gezahlt worden, welches ein 
Gesammtareal von nur 111 Lofstellen, dabei aber den schön-
sten graswüchsigen, durch Überschwemmungen der Aa ge­
düngten Boden hat. So hoch auch der Preis von 9500 
Rbl., den der Käufer selbst osserirt gehabt und zur Hälfte 
bereits bezahlt hat, auf den ersten Blick erscheinen mag, so 
hat der jetzige Eigenthümer, der alles Land zn Wiesen 
niedergelegt und die Heu-Erndte auf überaus einfache und 
leichte Weise an Bewohner der nahe belegenen Stadt Mitau 
verkauft, doch ein vorzügliches Geschäft gemacht und sich 
jedenfalls veranlaßt gesehn, ein sehr bedeutendes Plus, das 
ihm über seinen Kaufpreis geboten worden, zurückzuweisen. 
Wir berühren dieses Kaufgeschäft ausführlicher, um einen 
neuen Beleg für die große Verschiedenartigkeit der den Werth 
des Grund und Bodens bedingenden Umstände zu liefern. 
Während uns hier ein Fall vorliegt, wo der Kaufpreis von 
85 Va Rbl. pr. Lofstelle Gesammtareal ein sehr mäßiger 
genannt werdeu muß, sind in Kurland gewiß auch anderer-
seits Gesinde zu finden, deren Werth so zu berechnen ist, 
daß beispielsweise 16 Rbl. S. M. pr. Lofstelle ein zu hoher 
Kaufpreis wäre. Welche unzähligen Abstufungen des 
Werths l iegen zwischen dem Maximum von 85 Va 
Rbl. und dem Minimum von 9 7a Rbl. pr. Lofstel le 
Gesammtareal. 
In Betreff der Bezahlung des Kaufpreises ist zu be-
merken, daß die Summe der geleisteten Anzahlung 145,643 
Rbl. beträgt. Ueber die Tilgung des Kaufpreis - Nestes 
sind sehr verschiedenartige Abmachungen getroffen worden. 
In der Regel werden die Gesindeskäufer das Darlehn, 
welches ihnen der kurländifche Creditverein bewilligen wird, 
zur Abtragung eines Theils ihrer Schuld zu verwenden, 
den Rest aber durch Zahlung einer Annuität zu tilgen ha-
ben, so daß die ganze Schuld in 37 bis 50 Jahren abge­
tragen sein dürfte. Die Annuitätenzahlung, also mit Ein­
schluß der Renten und der Capital-Zahlung au den Credit-
verein, wird nur ausnahmsweise mehr als 6 % vom Kauf­
preise betragen. Viele Gesinde sind auch in der Weise 
verkauft worden, daß dem Käufer das Recht eingeräumt ist, 
beliebige Capitalzahlungen jeder Zeit zu machen, der Ver-
känfer aber sich des Rechts der Kapitalkündigung für eine 
längere Reihe von Jahren, beispielsweise für 15 bis 20 
Jahre gänzlich begeben hat. 
Die mitgetheilten Thatsachen dürften einen Beweis dafür 
liefern, daß man in Kurland in der kurzen Zeit eines halben 
Jahres nicht unthätig gewesen ist, um die Agrarregeln zur 
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Wahrheit werden zu lassen. Wenn keine Störungen ein-
treten, so wird der Gesindesverkauf in der nächsten Zeit 
gewiß einen gedeihlichen Fortgang nehmen. Daß die be-
gonnene agrarische Reform im Laufe der Jahre mannigfache 
tiefeingreifende Veränderungen in unserem wirthschaftlichen 
und socialen Leben hervorrufen werde, wer wollte das be-
zweifeln? Die Zukunft liegt noch verborgen vor uns. Wir 
dürfen uns indessen der begründeten Hoffnung hingeben, 
daß die segensreichen Folgen der Reform die etwa sich später 
ergebenden Uebelstände reichlich aufwiegen werden. 
Alfons Heyking. 
Der Handel Ueval's 
im Jahre 1864. 
!. Ausfuhr. 
Ar t ike l .  Quant i tä t .  Wer th .  
IM. Schiff fahrt.  
Aus und nach dem Auslande. 
K o r n  . . . .  
Lein- u. Hanfsaat 
F l a c h s . . . .  
Knochen . . . 
Rohe Wolle . . 
Diverse Artikel . 
J*o0^ 
Rbl. Cop. Rbl. Cop. 
39,035z Tsch. 212,030. — 555. 96 
417 .. 3675. — 115. 99 
23978 Pud 125768. — 302. 12 
3381P. 2 Ä 3000. — 338. 11 
1136 P. 10 Ä 7882. — zollfrei 
an Werth für 273,533. — 272. 33 
261 33 » 
2542 „ 17 „ 
2268 Sout. 
5362z .. 
374 P. 4 A 
4001 z Kiste 
9001P. 15$ 
Ar t ike l .  
Roher Zucker 
C a f f e e . . . .  
Baumöl . . . 
Wein in Fässern 
.. in Bouteilleu 
Champagner . 
Rum & Arak 
Frische Früchte 
Diverse . . 
Salz . . . 
Blätter-Taback 
Cigarren . . . 
Rohe Baumwolle 
Baumwoll.-Garn 
Farbeholz . . 
Indigo . . . 
Unverarbeitetes Eisen 9097 
„ Gußeisen 3129 
Zinn in Stangen 
B l e i  . . . .  
Rohe Seide 





Steinkohlen . , 
Maschinen u. Modelle — 
Diverse Artikel . — 
In Allem 
In Allem 625,888. — 1584. 51 
II. Einsuhr. 
Quantität. Werth. Zoll. 
~1mi730$S ^2870^. 1424. 25 
1173 .. 38 „ 11,663. 80. 2935. 37 
1800. — 548. 33 
20,730. — 5360. 27 
2504. — 680. 40 
11,661. — 4826. 25 
3655. — 2899. 31 
18,909. — 2965. 22 
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262 .. 12 „ 
226 „ 26 .. 
40 „ 27 .. 
345 .. 33 „ 
an Werth für 
7393. — 2897. 40 
4780. — 1666. 50 
107,220. — 1030. 70 
20,821. — 1512. 79 
600. — 12. 40 
53,250. — 2570. 57 
12,130. — 3334. 53 
1370. — 63. 46 
3. - — 6 
400. — 6. 25 
4444. — 94. 91 
16,449. 30. 1049. 1 
21,473. — 4678. 76 
20,320. 50. 4712. 61 
26,673. 50. 7500. 76 
10,324. 60. 2428.85 
— 15,350. — zollfrei 
— 194,423. — dsgl. 
— 436,244.94. 59,750.59 
1,172,814.69. 165,902.72 























Schiffe. Lasten' große. 
21. 1626 
315z. 4. 153 
943z. 11. 988 
1516. 8. 1299 
676. 16. 601 
59. 1. 71 
237. 2. 303 
185J. 1. 108 
53. 2. 134 
6946,1. 66. 5283 
Russische 29. 
Holsteiner 1. — 
Oldendurger 1. — 
Dänische 6. — 
Holländische 10. 1. 
Englische 11. — 
Norwegische 17. — 
Schwedische 1. — 
Lübecker 1. — 
Preußische 2. — 
Hannoveraner 1. — 
In Allem ~8Ö. 5l 857 
Aus inländischen Häfen angekommen 694 Schiffe. 
Abgegangen nach inländischen Häfen 710 „ 
Darunter 152 Dampfschiffe. 
Das erste Schiff kam den 22. Januar 1864. 
Das letzte ging den 19. November 1864. 
Vergleichen wir dieses Jahr mit den früheren 
(1841—63. Siebe balt. Wochenschr. Jahrg. I. Nr. 17) zu­
nächst in Anbetracht der Ausfuhr, so gehört das I. 1864 
in Bezug aus Korn zu den besseren, wenn auch frühere 
Jahre besonders seit 1853 größere Quantitäten ausweisen, 
in Lein und Hanfsaat ist das Quautum, wie überhaupt in 
den letzten Jahren zurückgegangen, gleiches gilt vom Flachs 
und zum Theil von Knochen. Für die Wolle fehlen uns 
die Angaben ans früheren Jahren. Die Gesammtsumme 
des Werths sämmtllicher Ausfuhrartikel wird aber von we-
nigen Jahren erreicht und ebenso von wenigen übertreffen. 
Dagegen ist der Betrag des Zolles für die ausgeführten 
Art ikel in keinem Jahre so niedrig gewesen; schon im I .  
1863 war er aus 3492 Rbl. gewichen, 1864 betrug er aber 
nur 1584. 
Die Einfuhr von 1864 an Salz ist auch gegen das 
vorige Jahr bedeutend zurückgegangen, weist aus den frü-
Heren aber nur 5 niedrigere nach, sonst aber mehr oder 
weniger höhere. Der Werthbetrag eingeführter Maschinen 
ist bedeutend gestiegen und von den vorhergehenden 23 I. 
nie, auch nur annähernd erreicht worden. Gleiches gilt 
von der Quantität roher Baumwolle. In den übrigen 
Artikeln ist bei einigen, tbeils wegen Verschiedenheit der 
Art der Angaben, bald nach Werth, bald nach Gewicht, 
bald nach Maaß, kein Vergleich möglich, in anderen wäre wegen 
ihrer geringen Quantität in allen Jahren ein solcher nicht 
lohnend. Was endlich die Importsumme anbetrifft, so ist 
dieselbe nur vom Jahre 1856 übertroffen, von keinem der 
letzten 22 Jäher aber erreicht worden. Der Importzoll ist 
im Verhältniß zu früheren Jahren, wenn auch nicht beträcht­
lich, niedriger. Die Zahl der von und nach dem Auslande 
angelangten und abgegangenen Schiffe ist eine mittelmäßige, 
gegen die letzten Jahre durchschnittlich als eine um 20 niedere zu 
bezeichnen. DieZahl der nach inländischen Häfen abgegangenen 
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Schisse ist gegen das vorige Jahr nicht beträchtlich gewichen. 
Im Ganzen wird das abgelaufene Handelsjahr in 
Anbetracht aller berücksichtigten Data des Ex- und Im-
Ports zu den besseren Reval's gezählt werden dürfen, bloße 
Zahlen geben freilich auch hier keinen Maßstab. Zu 
bedauern bleibt aber, daß die nach Reval zu legende Eisen-
bahn noch immer zU den Projecten zählt und zu hoffen, 
daß das Land seiner Hauptstadt endlich einen Ab- und Zu-
fuhr-Weg aus demselben hinaus und in dasselbe hinein ver-
schassen wird, wie er der Entwickelung des im besten Falle 
stagnirenden Handels Reval'S Noth thut. Möge unser 
Nesüm6 über das Jahr 1865 mit einer sichereren Aussicht 
aus eine Eisenbahn für Reval schließen, als das über das 
Jahr 1864. Wo in den Städten der Handel sich nicht 
fortentwickelt und blüht, da kann auch das sie umgebende 
Land nicht einen wesentlichen Aufschwung nebmen und wo 
kein Nationalreichthum sich bildet, sind Reformen, die alle 
mehr oder weniger auf materielle Basis zu stellen sind, auch 
bei dem besten Willen schwer oder gar nicht durchführbar. 
B. 
Gesammtzahl der Bevölkerung, Geborenen, Gestorbenen und geschlossenen Ehen in der Stadt Dorpat 
von 1855 — 1864. 
Geboren: 
männlich 
weiblich . . 
Gestorben: 
männlich 












Nach o fs ic ie l len  Angaben.  
1857. 1858. 1859. 1860. 
239. 228. 244. 295. 



























570. 721. 414. 448. 486. 581. 596. 515. 527. 
Differenz. Mehr gestorben Mehr gebor. Mehr gebor. Mehr gebor. Mehr gestorb. Mehr gestorb. Mehr gest. Mehr gebor. Mehr geb. 
157. 58. 11. 29. 3. 
VorVollendung des 
1. Lebensj. verstorb. 131. 140. 105. 106. 103. 
Im Alter V.1-5J. 69. 89. 34. 59. 59. 
JmAlterv.über60J. 59. 117. 68. 80. 75. 
Unehelich geboren 78. 92. 90. 83. 82. 
E h e n  
wurden geschlossen 101. 167. 157. 137. 149. 
Bevölkerung: 
männliche . . 6195. 6178. 6194. 6717. 6652. 













































12893. 12992. 12960. 13614. 13569. 13869. 13839. 13893. 13826. 13885. 
Durchschnittssumme von 10 Jahren: Geboren 542,03. Gestorben 539,00. Mehr geboren 3,00. Gestorben 
vor Vollendung des ersten Lebensjahres 116,08, von 1 — 5 Jahren 66,03, über 60 Jahr 89,67. Unehelich geboren 
85,06. Ehen 152,06. Bevölkerung 13534. 
C o r r c s p o n d e n z .  
Riga. Die hiesige Börsenbank hat vom 5. Januar 
ab den Zinsfuß für Darlehen gegen Hypotheken und Waa-
ren auf 8Vs pEt. pro anno und für Darlehen gegen 
Werthpapiere und auf gegenseitigen fünftägigen Ruf auf j 
8 PEt. pro anno bis auf Weiteres festgesetzt. j 
Die Altona-Flachsspinnerei (bei Riga) verkauft j 
Heedegarn (Schuß und Kette) von Nro. 2'fo—6 ä 4 — 572 j 
Rubel per Pud, Sackleinen: 8 Werschock breit, 12 Kop. j 
per Arschin und 16 Wersch, breit zu 11 Kop., Packleinen: { 
24 Werschock breit 10V* Kop. per Arschin, 18 W. breit 
8Va Kop., 16 W. breit 77a Kop. per Arschin, Säcke zu 
35 — 50 Eop. Silber das Stück. Den Verkauf des Fa-
brikats hat übernommen Herr Waldemar Angelbeck. 
Riga. Nach dem vom 1. Januar d. I. in Kraft 
getretenen Reglement für die öffentl iche Beleuchtung 
unserer Stadt ist sie ein- Obliegenheit der Commune 
und gehört in das Ressort des Stadt-Cassa-Collegiums. 
Zur Bestreitung der Ausgaben erhebt dieses Kollegium von 
den privaten Immobilien einen gewissen, nach dem Reve-
nüen-Capitalwerthe repartirteu Procentsatz, welcher nach dem 
essectiven Jahresbedarf zu berechnen ist; von allen össent-
lichen Gebäuden, welche in ihrem ganzen Bestände vermie-
thet sind oder Revenuen tragen, als Budenreihen, Ambaren 
:c. denselben Procentsatz vom Revenüen-Kapitalwerthe und 
von solchen, welche keiner Revenüen-Taxation unterliegen, 
eine nach der Größe dieser Gebäude im entsprechenden Ver-
hältniß von dem Stadt-Cassa-Collegio zu berechnende Bei-
steuer. Aber auch unbesitzliche Personen innerhalb des 
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ganzen Polizeibezirks haben zur Beleuchtung jährlich beizu-
tragen und zwar Kaufleute 1. Classe 5 Rbl., 2. Cl. 4 R., 
3. Cl. 2 Rbl., Rentiers, Literaten und Künstler 2 Rbl., 
zünftige Handwerker 1. Cl. 2 Rbl., 2. Cl. 1 Rbl., han­
deltreibende Bürger, Einfahrtshalter, Schenkinhaber und 
unzünftige Handwerker 1 Rubel, Glieder der Handlungs­
ämter der Ligger, Messer, Hanfbinder und Weinträger 
50 Cop. Die von den unbesitzlichen Stadtbewohnern zu 
erhebenden Abgaben ce)streit nach Einführung der projettir-
ten Communal-Einkommensteuer. Wenn an öffentlichen oder 
privaten Gebäuden auf Anordnung und für Rechnung der 
resp. Verwaltungen oder Hauseigenthümer eigene Laternen 
aufgestellt und erleuchtet werden, oder solche Aufstellung 
und Erleuchtung besonderer Laternen vom Cassa-Collegium 
gegen besondere Zahlung requirirt wird, so unterliegen 
solche Gebäude nichts destoweniger den oben erwähnten 
Steuern. Die Einnahmen und Ausgaben für das Er-
leuchtungswesen werden im allgemeinen Stadtbudget veran-
schlagt und zugleich mit den übrigen Stadtmitteln auf ge-
setzlicher Grundlage verwaltet und verrechnet. Die specielle 
Leitung und Controle des Erleuchtungswesens überträgt 
das Stadt-Cassa-Kollegium einem aus seiner Mitte zu er­
wählenden besonderen Ausschusse. Dieser Ausschuß erhält 
die Benennung: Stadt-Erleuchtungs-Expedition " und be-
steht ans 4 Gliedern. Zur Assistenz dieser Expedition in 
allen ihren Obliegenheiten und namentlich in der Beauf-
fichtigung und Controle der öffentlichen Erleuchtung uud 
der dabei concurrirenden Anstalten und Personen erwählt 
die Bürgerschaft acht Commissionen und zwar je 4 aus jeder 
Gilde. Endlich werden durch dieses ueue Reglement die 
Znstitute der vorstädtischen Erlenchtungsanstalt und Brand-
Lösch- und Erleuchtungsanstalt aufgehoben und außer Wirk-
samkeit gesetzt. 
Dorpat. Am 22. Januar fand in der hiesigen Ve-
terinair-Schule die übliche Jahresfeier statt. Nachdem der 
Festredner, Staatsrath Klever, Docent der Chemie und 
Pharmacie an der Anstalt, einen Vortrag über die ersten 
Abschnitte der Geschichte der Pharmacie gehalten, verlas 
der Director, wirkl. Staatsrath, Prof. Unterberg er den 
Jahresbericht, welchem wir folgende Mittheilungen entneh-
men: «Durch den Tod verlor die Veterinair-Schule eines 
ihrer würdigsten Ehrenmitglieder, den Geheimerath Dr. v. 
Ranch. Der Herr Geheimerath Karl Ernst von Baer 
wurde in Veranlassung seines 50jährigen Doctor-Jubiläums 
und in schuldiger Anerkennung seiner großen Verdienste um 
die Wissenschaft zum Ehrenmitgliede der Veterinair-Schule 
erwählt und als solches von dem Herrn Minister der Volks-
ausklärung bestätigt. Allerhöchste Belohnungen erhielten: 
die Professoren Jessen und Unterberg er den Rang eines 
wirkl. Staatsraths; der Adjunct Unterberget eine Grati- \ 
s iccit ion im Betrage von 550 ,  der Schrif t führer Kiese-
ri tzky von 165 Rbl. Der Assistent der Kl inik Peter«-
söhn ward in "den Dienst des Landgestüts zu Ekaterinoslaw 
als jüngerer Veterinair übergeführt und die Veterinaire 
Gohtsch und Feldtmann zu der Function eines Assi-
stenten und Prosector-Gchülfen. 
Die Zahl der Studirenden betrug 21, von welchen 18 j 
das Krons-Stipendium bezogen; außerdem nahmen 5 Ho-
spitanten am Unterrichte Theil. Das Examen absolvirten 
7 ehemalige Kronszöglinge, 4 als Veterinaire ..mit Aus-
Zeichnung", 3 mit dem Grade eines Veterinairs. Angestellt 
wurden als Gouvernements-Veterinaire in Kowno und Ja-
roslaw die ehemaligen Zöglinge: Magister Jakowitz und 
Malaschtschonok. 
Die Cabinette und sonstigen Anstalten erhielten einen 
Zuwachs für die Summe von 1961 Rbl. 50 Cop. AuS 
der Bibliothek wurden geliehen: 1517 Bände Angehö­
rigen der Anstalt, 120 Bände Auswärtigen und namentlich 
Docenten und Studirenden der hiesigen Universität. 
In den klinischen Anstalten verblieben vom I. 1863: 
5 Pferde, 1 Rind und 1 Hund. Bis zum Schlüsse des 
abgelaufenen Jahres kamen hinzu: 1470 Pferde, 991 Rin­
der, 186 Schafe, 116 Schweine, 2 Ziegen, 17 Stück Ge­
flügel, 211 Hunde und 8 Katzen, im Ganzen 3001 Patien­
ten. Unter diesen waren therapeutische Fälle: 1694, chi-
rurgische 1314. Stationair wurden behandelt : 339; am-
bulatorisch 1322, poliklinisch 1347. Geheilt wurden 2821, 
es starben 55, der Ausgang der Krankheit blieb unbekannt 
bei 73, als unheilbar wurden abgewiesen 34, getödtet 8 Pa­
tienten. Im Jahr 1864 wurden Operationen ausgeführt: 
größere 254, kleinere 412. Zum 1.1865 verblieben in den 
klinischen Anstalten: 13 Pferde, 1 Rind, 1 Schaf, 2 Hunde. 
Auf Anordnung Sr. Erlaucht des Hrn. Kurators be-
gab sich Professor Unterberger in Begleitung der Zöglinge 
Arndt und Semmer auf die Moskauer landwirthschaftliche 
Ausstellung; er war außerdem Ueberbringer der Ehrengabe 
der Veterinair-Schule an den Geheimerath von Baer. 
Gedruckt erschienen von den Mitgliedern der Anstalt: 
Von dem Professor Unterberger: 1) Ueber die Hei­
math der Rinderpest und die Nothwendigkeit der Creirnng 
von Kreisthierarztstel len. Dorpat ( in russischer Sprache); 
2) Meinung über den Werth der Rinderpestimpfung. In 
der balt. Wochenschrift. Nr. 20. Derselbe Aufsatz erschien 
in russischer Sprache im Journal des Ministeriums der Reichs-
domainen; 3) Referat über die Wirksamkeit der Dorpater 
Veter.-Schule im I .  1863. Correspondenzart ikel im Re-
pertorium der Thierheilkunde von Hering. Stuttgart; 4) 
Anzeige über die neuesten Blutuntersnchungen des Dr. Al. 
Schmidt. In rnssicher Sprache im kriegsmedicinischen Jour-
nal; 5) Ueber die Wirksamkeit der Dorpatschen Veterinair-
klinik seit dem 18. October 1848 bis zum Schlüsse des I. 
1863. In russischer Sprache im Journal für Pferdezucht 
und Jagd; 6) Die Sibirische Seuche. In der Dorpat-
scheu Zeitung vom 17. Juli; 7) Audiatur et altera pars. 
Eine Entgegnung. In der St. Petersburger russ. Zeitung 
Nr. 152 und im Auszuge in der Dorpatschen Zeitung; 8) 
Einige Worte über die Heimath der Rinderpest und die 
Selbstentwickelung dieser Seuche bei dem russischen Steppen-
vieh der grauen Raye. In den Mittheilungen der K. freien 
ökonomischen Gesellschaft zu St. Petersburg. Von dem 
Professor Jessen: 1) Wie steht es mit der Frage über 
den Nutzen der Rinderpestimpsung in den Steppenländern 
Rußlands; 2) Ueber die Verwerthung der Impfung zur 
allgemeinen Ausrottung der Rinderpest als Seuche in den 
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Steppen Cherson's; 3) Die Rinderpestfrage im Orenburgi-
schen Gouvernement. Alle 3 Aufsätze erschienen in den 
Mittheil, der K. fr. ökon. Gesellschaft, die beiden ersten 
auch im Magazin für die gesammte Thierheilkuude von 
Gurlt und Hertwig; 4) Neuere Bemerkungen Über die 
Rinderpest in Rußland; 5) Anzeige über die neuesten ana-
tomisch-pathologischen Erforschungen der Rinderpest, von 
Joseph Ravitsch. Beide Aufsätze erschienen im Magazin 
von Gurlt und Hertwig. 6j Zur Frage über den Werth 
der Rinderpestimpfung für die Sceppenländer Rußland's. 
In der balt. Wochenschr. 7) Sendschreiben an die öfter-
reichischen Veterinairkundigen. Dorpatsche Ztg. Nr. 199. 
8) Die sogenannte sibirische Pest. Dorpatsche Ztg. vom 
25. Juli und 1. August. 9) Festrede, gehalten am 22. 
Januar 1864, in der balt. Wochenschr. u. in russ. Sprache 
in der landwirthschaft l .  Ztg. Von dem Prof. Brauel!:  
Zur näheren Kenntniß des Knollhufes und anderer ver-
wandter pathologischer Zustände. 3. Abtheilung. In der 
Vierteljahrsschrist für wissenschaftliche Veterinairmedicin von 
Müller und Roll. Wien. Von dem gelehrten Apotheker 
Klever: Pharmaceutische Technik. Handbuch für Veten-
naire, Landwirthe und Viehzüchter. Dorpat. Dr. Alexander 
Schmidt setzte die im I. 1863 in der Veterinairschnle 
begonnenen Blutuntersuchungen auch im I .  1864 fort*).  
Dr. Rntkowsky, Erfinder eines Microtoms, welches den 
Zweck hat, Gehirn und Rückenmark in dünne Scheiben be-
Hufs microskopischer Untersuchungen zu zerlegen, benutzte 
die Hilfsmittel der Anstalt, um Jnjections- und Härtungs-
versuche am Gehirn anzustellen. 
Mit Bewilligung des Hrn. Kurators hielt Pros. Dr. 
Helmling, Docent der Physik an der Veterinairschnle, in 
dem großen Hörsaale derselben, zn einem wohlthätigen Zwecke 
7 populäre Vorlesungen: "über Electricität und Galvanis-
mus, mit besonderer Rücksicht ans Electricität als bewegende 
Kraft.« 
Nach obigem Referat theilte der Director mit, daß auf 
die für das Jahr 1864 vom Conseil gestellte Prcisaufgabe: 
„Selbstständige Untersuchungen über die Anwendbarkeit und 
den Nutzen thermometrischer Messungen in der Veterinair-
Medicin» eine 271 Seiten haltende Preisschrift nebst drei, 
die Resultate der an Pferden angestellten Temperaturmessun-
gen enthaltenden, Tafeln unter dem Motto: „Nec verita-
tis diligentem asperatio studii terret," eingegangen sei. 
Er verlas darauf ein Über diese Schrift abgegebenes Gut-
achten und verkündigte, daß das Conseil dem Verfasser der 
Schrift die „silberne Medaille" zuerkannt habe. Bei Eröff-
nung des der Preisschrift beigelegten Couverts mit dem oben-
genannten Motto erwies sich als Verfasser derselben: Otto 
Sonnenberg, Stndirender der Veterinairmedicin. 
*) Herr Dr. Alexander Schmidt, welcher seit dem vorigen Se­
mester etatmäßiger Privatdocent bei der medicinischen Facultät der Uni-
versttät geworden, hat so eben veröffentlicht: «Hämatologische Studien", 
Dorpat 1865, Druck unb Verlag von E. I. Karow. alS „Ergebnisse 
einer Reihe von Versuchen über die Oxydationsvorgänge im Blute, die 
durchweg in der Dorpater Veterinairanstalt angestellt worden sind. Die 
Anstalt hat dem Verf. mit Bewilligung des Herrn CuratorS deS Dor­
patschen Lehrbezirks die zur Ausführung solcher Arbeiten erforderlichen 
Mittel gewährt und die Bestreitung der Druckkosten übernommen. 
Die vom Conseil für das Jahr 1865 gestellte Preis­
aufgabe lautet: "Eignet sich die Dialyse zur chemi-
schen Nachweijung selbst kleiner Mengen von Gif-
ten in veterinair-gerichtl ichen Fäl len ?" 
Mit den Worten des Directors: „Nachdem ich meiner 
Pflicht nachgekommen und über die Leistungen unserer An-
statt im verflossenen Studienjahre Rechenschaft abgelegt, kann 
ich auch die heutige Feier auf keine würdigere Weise schlie-
ßen, als mit dem gewiß von Ihnen allen, hochverehrte An-
wesende, gethei l ten Wunsche: Gott segne, Gott erhalte 
den Kaiser", — endigte unter der Nationalhymne die 
diesjährige Feier der Dorpater Veterinairschnle. 
Trotz der großen Kälte am Versammlungstage hatte 
sich dennoch eine verhältnißmäßig große Anzahl von Theil-
nehmern im Festsaale der Anstatt versammelt, trenn auch 
leider bemerkt werden muß, daß sich unter den Versammel­
ten nicht ein einziger Landwirth befand. Die Dor-
Pater Veterinairschnle ist freilich allein, weder für eine noch 
für al le drei Ostseeprovinzen gesti f tet,  sondern hat den Zweck, 
Veterinaire für das ganze Reich auszubilden. Dennoch 
kömmt sie unleugbar zunächst den in und um Dorpat domi-
cilirenden Thierbesitzern zu gut. Erwägt man ferner, daß 
die Professoren dieser Anstalt zu jeder Zeit, auch außerhalb 
der für die berufsmäßige Abhaltung der Klinik angesetzten 
Stunden, in uneigennützigster Weise gerne bereit sind, den 
Thierbesitzern in und um Dorpat durch Wort oder That 
nützlich zu sein, auch nicht Mühe und Zeit scheuen, ihren 
gewünschten Rath schriftlich zu ertheilen, muß es da nicht 
auffallen, wenn bei der Jahresfeier der Anstalt kein einziger 
Landwirth Theil nimmt? Zwar fanden an demselben Tage 
eine Pferde-Ausstellung und eine Ausfahrt nach einer Ma-
schinenanstalt der Umgegend Statt und verkennen wir keines-
wegs, daß diese Umstände die Zahl der Landwirthe, welche 
gleichzeitig an der Jahresfeier der Veterinairschnle hätten 
Theil nehmen können, haben verringern helfen, aber wir wissen 
auch zu gut, daß von den jetzt hier zu landwirtschaftlichen 
Sitzungen versammelten eine hinreichende Anzahl nachblieb, 
die weder von der einen noch von der andern Rücksicht so bean-
sprucht war, daß sie nicht hätte ihre Theilnahme ein Mal 
im Jahre einem Inst i tut erweisen können, das wiederholt 
von ibnen im Laufe des Jahres benutzt wird. Wir können 
leider keinen betrübenderen Grund für die Nichttheilnahme 
annehmen, als daß die Wichtigkeit eines solchen Institutes 
insbesondere für die Landgüter noch immer nicht in ansrei-
chendem Maaße bei uns gewürdigt wird, weßhalb auch nach 
wie vor ein Veterinairarzt auf unserem flachen Lande eine 
seltene Erscheinung ist und die große Mehrzahl der an der 
hiesigen Anstatt gebildeten und entlassenen Zöglinge ihr Fort­
kommen im Innern des Reiches suchen muß und auch 
besser findet. 
Dorpat. Die in der vorigen Nr. für unsere Stadt 
angekündigten landw. Sitzungen der abgelaufenen Woche 
haben wie immer in den letzten Jahren, besonders seitdem 
die von der K. livl. gem. u. Ökonom. Societät abzuhalten­
den öffentliche geworden, rege Betheiligung gefunden. 
Hauptsächlich ist Gegenstand der Berathung in der Societät 
die in Riga im Sommer dieses Jahres, im Monat Juni 
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stattfindende Ausstellung gewesen. Einerseits wurde die 
Beschleunigung der Vorbereitungen als nothwendig erkannt, 
andererseits die möglichst öconomische Anordnung des Ganzen, 
damit die Garanten wenig oder gar nicht beansprucht wür-
den. Die Ausstellung soll im Sinne der ursprünglichen 
Unternehmer wesentlich auf Darstellung der landwirthschaft-
lichen Zustände unserer Provinzen abzielen, nicht sowol da-
mit wir nns unserer Fortschritte bewußt, sodern auch, damit 
wir unserer Mängel gewahr werden. Die beschlossene Ver-
bindung von Verhandlungen mit dieser Ausstellung ist aus 
vielfachen Gründen eine erwünschte. Besonders deßhalb, 
weil Landwirthen unserer drei Provinzen erst zum zweiten Male 
Gelegenheit geboten wird, mit einander und mit Nichtland-
Wirthen, welche entweder praktisch oder theoretisch dazu be-
fähigt sind, sich über technisch- und nationalökonomisch-land-
wirthschaftliche Fragen zu berathen. Dann aber auch deßhalb, 
weil das Zusammenströmen einer großen Zahl von Land-
Wirthen zum Besuch der Ausstellung zu erwarten steht und 
eine solche, sonst nicht leicht in unseren weitausgedehnten 
Provinzen, bei ihrer fast eisenbahnlosen Communication 
und nicht für alle Gegenden ausreichenden Dampfschiff-Ver-
bindung, stattfindende Zusammenkunft auch zur Erörterung 
gemeinsamer Interessen ausgenutzt werden muß. Anderer-
seits ist aber auch nicht zu übersehen, daß die Verhandlungen 
nicht in dem Maaße berücksichtigt werden und die ganze Zeit 
beanspruchen können, als im Sommer 1863, da dieses Mal 
außerdem die Ausstellung stattfinden soll, welche aus manchen 
Landwirthen vielleicht mehr Anziehungskraft ausüben wird, 
als die Verhandlung. Für viele Andere aber, welche an 
beiden sich betheiligen wollen, bleibt es wünschenswerth, 
daß Zeit für die Betheiligung an beiden gewonnen werden 
könne. Deßhalb scheint es auch zweckmäßig, daß beschlossen 
ist, die Zahl der Sectionen der verhandelnden Versammlung 
für dieses Mal zu reduciren. Es waren zur Versammlung 
1863 projectirt V, Sectionen: I. für Acker- und Wiesen-
bau, II. für Thierzucht, III. für Technik und Bauwesen, 
IV. für Forstwirthschaft, V. für Statistik und National-
Oeconomie. Von diesen wurde die IV., wegen Einzeichnnng 
einer zu geringfügigen Zahl v/>n Mitgliedern in dieselbe zur 
Zeit der Versammlung in Riga, mit der I. vereinigt. Im 
Sommer 1865 werden nur die II., III. und V. Sectio« tagen. 
Die beiden ersteren find wesentlich durch die zu erwartenden 
Hauptgegenstände der Ausstellung: Vieh und Maschinen 
motivirt, die letztgenannte durch die in unsern landwirth-
schastlichen Verhältnissen zur Zeit sehr hervortretenden natio-
nalökonomischen Fragen. An dieser Section werden dann 
auch Nichtlandwirthe sich mit Nutzen betheiligen können. 
Für sämmtliche Sectionen war schon 1863 eine Reihe von 
Fragen gestellt, die vielfach nicht oder in nicht genügender 
Weise beantwortet wurden. Andererseits war selbstverstäud-
lich durch die aufgestellten Fragen die Zahl der noch mög-
lichen und local - wichtigen nicht erschöpft, daher ist das 
Behandeln früherer und das Stellen neuer Fragen als 
wünschenswerth bezeichnet worden und ist Jeder zur zeitigen 
Einsendung solcher Fragen an die Societät oder auch zur 
Veröffentlichung derselben in dieser Wochenschrift hiermit 
aufgefordert. Die Behandlung aller zn berathenden Fragen ! 
in einer Versammlung von wenigen Tagen setzt aber eine 
längere sachliche Vorbereitung der Einzelnen, welche an der-
selben sich wesentlich betheiligen wollen, voraus und inSbe-
sondere wäre auch eine Vorverhandlung in der Presse, wozu 
die balt. Wochenschr. als geeignetes Organ erscheint, von 
Wichtigkeit.  1863 geschah Das nur in Bezug auf sehr wenige 
Fragen, möchte dieses Mal die Vorverhandlung eine größere 
Zahl derselben betreffen. Wir werden diese Fragen in 
einer der nächsten Nrn. wiederholen und neue anknüpfen. 
Leser und Mitarbeiter werden hoffentlich bereit sein, durch 
rege Betheiligung an der Fragestellung und Behandlung die 
gemeinsame Angelegenheit zu fördern. 
Dorpat. Die agricultur-chemische Versuchs-
station in Riga. Bei dem baltischen Polytechnicum ist 
für die Studirenden der chemischen und landwirtschaftlichen 
Fachabtheilung ein chemisches Laboratorium eingerichtet und 
in diesem Wintersemester eröffnet worden. Bei dem Ein-
richtungsplan wurde von vorne herein die practisch-chemische 
Thätigkeit im Sinne einer landwirtschaftlichen Versuchssta­
tion im Auge gehalten. Daher sind, obgleich das Labora-
torium in seiner Ausdehnung und der Zahl der Räumlich-
feiten den Zwecken und dem Standpnncte des Polytechni-
cums nur vorläufig entspricht, dennoch alle Apparate und 
sonstigen Hülfsmittel beschafft worden, welche zur Lösung 
speciell landwirtschaftlicher Fragen auf dem Wege der 
chemischen Untersuchung erforderlich sind. — Gleich nach 
Eröffnung des Laboratoriums sind denn auch Fragen ver-
schiedenen Inhaltes an die chem. Fachabtheilung gelangt, 
von denen wir nur folgende hervorheben. 1) Fragen über 
mehrere kalkige Süßwasser-Sedimente aus der Nahe des 
Nsmaiteu-Sees (Spahren) in Bezug auf ihre Verwerthung 
zur Cämeut-Fabrikation; 2) drei Proben jdolomitischer 
Kalksteine von der Abau zur Analyse und Ermittlung ihrer 
Brauchbarkeit zur Erzielung von Luftmörtel; 3) eine Probe 
von Blaueifenerde ans der Gegend von Rujeu; 4) eine 
Frage in Bezug auf Leinsaat-Verunreinigung; 5) eine An­
zahl von Analysen in Bezug auf die Verwerthung von 
Horn- und Knochenabfällen zur Erzeugung künstlicher Düng-
präparate. Diese Fragen sind zum Theil bereits gelöst 
oder der chemischen Untersuchung unterworfen. Das, was 
bei der Lösung allgemeineres Interesse bieten sollte, wird 
demnächst durch die baltische Wochenschrift zur Veröffent-
lichung gelangen. — Hat somit das Publicum das Bedürf-
niß einer Versuchsstation thatsächlich anerkannt, so dürfte 
die Lebensfähigkeit derselben wol nicht bezweifelt werden. 
Nach dem jetzigen Standpuncte der Sache fällt die Lösung 
der an die chemische Fachabtheilung gelangenden Fragen 
der Lehrkraft für theoretische Chemie anheim. Da diese 
jedoch gleichzeitig analytische, landwirtschaftliche und tech-
nische Chemie zu vertreten hat, so muß es als uothwendi-
ges Erforderniß erscheinen, für die chemischen Untersuchun­
gen der Station einen besonderen Analytiker zu gewinnen, 
wenn den Anforderungen an die Versuchsstation genügende 
Rechnung getragen werden soll. Wir hoffen daher, daß 
eS dem Polytechnicum möglich werden wird, die Anstellung 
eines solchen asflstirenden Chemikers baldigst herbeizuführen. 
Es ist uns freilich nicht unbekannt, daß die sinanciellm 
tHiezu eine Beilage.) 
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Mittel des Polytechnikums schon ausreichend beansprucht 
find, aber gerade die landwirtschaftliche Versuchsstation, 
wenn sie in volle Activität versetzt werden kann, ist dazu 
geeignet, in weiteren Kreisen, namentlich bei Laubwirthen 
Sympathien für die Anstalt selbst zu werfen und die Er­
kenntniß ihrer Nützlichkeit, ja Nothwendigkeit zur Hebung 
der Landwirthschaft zu begründen. Während die Leistungs­
fähigkeit der Anstalt in Bezug auf ihre Lehrthätigkeit erst 
in späteren Jahren, nachdem die jungen Polytechniker einen 
vollen Kursus durchgemacht und sich im praktischen Leben 
bewährt haben werden, wird erkannt werden können, kann 
eine der Nachfrage genügende Arbeitskrast der landwirth-
schaftlichen Versuchsstation schon jetzt den Provinzen zum 
Bewußtsein bringen, welchen Nutzen das einheimische Poly-
technicum ihnen gewähren kann. Zu dem Zweck können 
wir auch nur wünschen, daß recht bald die in Aussicht ge-
stellten Analysen veröffentlicht werden und nicht minder er-
füllen wir eine mehrseitig ausgesprochene Bitte, wenn wir 
den Herrn Director der landw. Versuchsstation ersuchen, 
feine kürzlich in den Spalten der Rigaschen Zeitung rese-
ritte neue Erfindung dem Publicum der Ostseeprovinzen 
etwa in dieser Zeitschrift, ausführlicher als es in jenem 
Referat geschehen konnte, mitzutheilen. 
Reval. Die Ausgaben der hiesigen Quariier-Com-
Mission für das Januar-Tertial 1865 betragen 13,308 Rbl. 
93 Cop. Zur Deckung dieser Ausgaben ist von Sr. Exc. 
dem Herrn Civil-Gouv. auf Vorstellung der Quartier-Corn-
Mission die Erhebung einer Steuer von 1$ % vom taxirten 
Werthe der städtischen und nach dem instructionsmäßigen 
Verhältnisse der vorstädtischen Grundstücke, Bürger ohne 
Häuser, Buden 2C. genehmigt worden. 
Libau. Die Abrechnung der hiesigen Stadt-Bank 
vom 12. Juni 1863 —12. Juni 1864 weist auf in Ein-
nähme an zurückempfangenen Darlehen auf Unterpfand 
212,720 Rubel, für discontirte und zum Termin eingelöste 
Wechsel 23,275 Rbl., Zinsen für Darlehen und discontirte 
Wechsel 14,853 Rbl.; in Ausgabe an Darlehen gegen 
Unterpfand 211,824 Rbl., für discontirte Wechsel 22,450 
Rbl., Zinsen für Bankbillette 11,279 Rbl., zu gemeinnützigen 
Zwecken den Ueberschuß von Johanni 1863: 5,536 Rbl., 
Bestand am 12. Juni 1864: 83,212 Rbl. Der Ueber-
schuß des laufenden Verwaltungsjahres beträgt 4019 Rbl., 
das Capitalconto 25,000 Rbl., die im Umlaufe befindlichen 
Bankbillette 304,960 Rbl. 
Windau. iRig. Ztg.). Im Jahre 1864 sinb aus 
auslänbischen Häfen 311 unb aus inlänbifchen Häfen 14 
Schiffe angekommen, nach auslänbischen Häsen 316 unb 
nach inländischen 7 Schiffe ausgegangen. Jmportirt wur-
den folgenbe Hauptwaaren: Salz, Liverpooler, 40,413 Pub, 
Norwegische Heringe 6896 Tonnen, Steinkohlen 275 Tons, 
Dachpfannen 40,000 Stück, Mauersteine 189,900 Stück, 
Cement 247 Tonnen. Exportirt würben folgende Haupt-
waaren: Säeleinsaat 5955 Tschetwert, Roggen 28,151 
Tschetw., Gerste 19,522 Tschetw., Erbsen 202 Tschetwert, 
Branntwein 23,987 Webro, Holzwaaren für 275,471 Rbl. 
Der Gesammtwerth bes Imports betrug aus auslänbischen 
Häsen 102,449 Rbl., aus inlänbifchen Häfen 32,610 Rbl.; j 
der Gesammtwerlh des Exports betrug nach ausländischen 
Häsen 604,054 Rbl., nach inländischen Häfen 156,104 R. 
Die Zolleinnahme betrug: von der Emsuhr 22,021 Rbl., 
von der Ausfuhr 7076 Rbl. 
Kurland. Dem in einer Beilage zur Kurländischen 
Gouvernements - Zeitung (Nr. 6. — 1865.) publicirten 
statutenmäßigen Rechenschaftsbericht des Allerhöchst bestätig-
ten Kurl. Hagel-Versicherungs-Vereins entnehmen wir Fol-
gendes: »Der häufige und oft heftige Hagelschlag im ver, 
flossenen Jahre hat auch die Felder mehrerer Vereinsbesttz-
lichkeiten getroffen und dieselben zum Theil in sehr beträcht-
lichem Maaße beschädigt, so daß zur Deckung der Schäden 
der größte Theil der vorhanbenen Cassenmittel aufgegangen 
ist; andererseits jedoch ist der Verein im letzten Jahre in 
so beträchtlichem Maaße gewachsen, daß es möglich würbe 
bie sehr bebeutenben Hagelschäben aus betn bisher ange­
sammelten Vereinsfonb unb der letztjährigen Prämienzahlung 
zu bestreiten, ohne die ordinaire Assecuranzprämie von 
'/* %, sage einen halben Groschen von einem Rubel, 
überschreiten zu müssen. — Es gehören gegenwärtig zum 
Verein 199 Privatgüter und Beihöfe, 349 Privat-Gestnde, 
Mühlen und Krüge, 14 Kronsgüter mit 21 Gesinden, 9 
Kirchen- und 9 Forstet - Widmen, welche ihre Ernten für 
zusammen 751,254 Rubel 24 Cop. versichert hatten und 
dafür an V* % Assecuranzprämie 1879 Rubel 12 Kopeken 
gezahlt haben. 
Nach statutenmäßig geschehener Taxation ist für Hagel-
schaben ausgezahlt werben : Rubel Kop. 
1) An bas Privatgut Paulsgnabe 2418 — 
2) „ „ Mayhof 586 80 
3 )  „  „  *  G r o ß - A l t b o r f  . . . .  1 1 2  5 0  
4) „ .. „ GarrosenscheSohring-Gesinbe 252 — 
5) .. „ " GarrosenscheBausing-Gesinbe 74 25 
6) „ „ Kr. Peterhöfsche Ewalb-Emsing-Gesinde 117 Tl\ 
7) n Krons - Neuhössche Uhsan - Gesinde . 15 — 
Summa 3576 32z 
Der Behalt am 12. December 1864 betrug 777 Rbl. 
22 V# Cop. Der Verein besteht erst 3 Jahre, bie Bethei­
ligung an bemselben ist immer noch verhältnißmäßig eine 
sehr geringe im Lanbe. Um wie Vieles günstiger würde 
sich ber Etat bes Vereins bei allgemeiner Betheiligung 
herausstellen. 
Sitzung des Livländischen Vereins zur Beförderung 
der Landwirthschaft und des Gewerbsteißes 
zu Dorpat an 23. Januar 1865. 
Anwesenb waren außer Mitglieberu bes Vereins auch 
mehrere Gäste, unter ihnen ber Präsibent bes Wenben-
Wolmar-Walkschen Vereins, Herr Jegör v. Sivers. 
Präses reserirte als geschäftssührenber Rebacteur ber 
baltischen Wochenschrift, zunächst über ben Fortgang bieser 
von dem Verein gestifteten und financiell garantirten Zeit­
schrift. Der Jahresabschluß pr. 1864 hatte einen Ueber­
schuß von 20 Rbl. ergeben. Die Garantie bes Vereins war 
daher auch in biesem Jahre nicht zu beanspruchen. ES 
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abonnirten auf den ganzen Jahrgang 254, auf % Jahr 
44. Somit hatte sich die Zahl der Abonnenten gegen das 
erste Jahr des Erscheinens der Wochenschrift vermehrt um 
84. Die dadurch gestiegenen Einnahmen wurden freilich 
aber wieder durch den beträchtlich, um mehr denn 200 Seiten 
größeren Umfang des Blattes fast vollständig beansprucht. 
Im Laufe auch dieses Jahres hatte die balt. Wochenschrift 
durch bereitwilliges Entgegenkommen verschiedener Verwal-
tungen und Vereine immer mehr ihre Aufgabe, ein Central-
organ für die materiellen Interessen Liv-, Est- und Kur-
lands zu werden, erreichen können. Zur Zeit empfängt die-
selbe Uebersichten von den Gouvernements-Steuerverwaltun-
gen Liv-, Est- und Kurlands, Jahresberichte von der Dor-
pater Veterinairschule, dem Rigaschen städtischen Realgym-
uasium und dem Rigaschen Börsen-Comit6, Protokolle vom 
Livl. Gouvernements - statistischen Comite , der Dorpater 
Naturforscher-Gesellschaft und von folgenden landwirthschaft-
lichtn Vereinen: vom estländischen, livländischen, Pernau-
Felliner, Wenden-Wolrnar-Walkschen, Oeselschen u. Tuckum-
schen. In Aussicht sind gestellt die Protokolle und Verhand­
lungen der Kurländischen Gesellschaft und der Jahresbericht 
des Naturforscher-Vereins zu Riga. Zu erreichen bleibt 
einerseits das Erlangen der Protokolle auch der Goldingen-
schen landwirtschaftlichen Gesellschaft und andererseits die 
Verschmelzung der livl. Jahrbücher mit der baltischen Wo-
chenschrift dergestalt, daß bei Einsendung umfassenderer Auf-
fätze diese als Beilagen der Wochenschrist erscheinen. Dann 
würde in Wahrheit das landwirtschaftliche Vereinsleben der 
drei Provinzen in einem Organ dargestellt sein. 
Auch hat die Red. geglaubt im Interesse des Blattes 
den Antrag an den technischen Verein in Riga richten zu 
dür fen,  da  das Vere ius-Not izb la t t  n ich t  w ie  b is -
her  in  Verb indung mi t  den Rigaschen Stadtb lä t -
te rn  herausgegeben w i rd ,  d ie  Pro toko l le  und 
Verhand lungen desse lben der  ba l t .  Wochenschr i f t  
e inzuver le iben.  
Trotz aller vollzogenen oder zu erwartenden Ver-
einigungen oder gerade um ihretwillen ist jedoch ohne 
Organisation der Arbeit eine Regelmäßigkeit derselben nicht 
zu erreichen und werden nach dieser Richtung au die bezüg-
lichen landwirtschaftlichen Vereine bestimmte Vorschläge zu 
richten sein. Nicht minder erscheint es erwünscht, eine Ver-
einfachuug in der Art des Bezugs der Exemplare mit den 
Vereinen zu vereinbaren. 
Die Versammlung stimmte den dahin abzielenden, be-
stimmt sormnlirten Vorschlägen bei. 
Die Wochenschrift soll aber nicht blos ein Organ für 
die Landwirthschaft unserer Provinzen, sondern auch für 
deren Handel und Gewerbfleiß sein. Sie hat gebracht regel-
mäßige Mittheilungen über den Handel des abgelaufenen 
Jahres der Seestädte und in Bezug auf den bedeutendsten 
Ort: Riga, wöchentliche Original-Marktberichte. Gleiches 
in Bezug aus den Binnenhandel zu leisten ist nur ausnabms-
weise gelungen, meist unmöglich gewesen, bloße Zahlenan-
gaben über die Summe der Handeltreibenden eines Ortes 
gewährten nur sehr ungenügenden Ersatz. Am dürftigsten 
blieben die Mittheilungen über Handwerk und Fabrikwesen. 
Die Bemühungen der Red., nach dieser Richtung hin Ma-
terial oder Mitarbeiter zu erlangen, waren meist erfolglos. 
Handel und Gewerbe sind aber ebenso wie die Wohl-
fahr t  im Al lgemeinen durch e ine gute  Communalverwal -
tung bedingt, ihr Wesen festzustellen und ihre Interessen 
zu besprechen, erscheint daher als eine nicht außerhalb des 
Programms der balt. Wochenschrift liegende Ausgabe. Deß-
halb hat die Red., um gleichzeitig einem von vielen Seiten 
her ausgesprochenen Bedürfniß nach einem Organ für balt. 
Gemeindewesen entgegenzukommen, sich der Mitwirkung tüch-
tiger Kräfte auch für diesen Zweck zu versichern begonnen. 
Anch diese Arbeit wird jedoch nur aus statistischer Grund-
läge gedeihen, daher soll nächstens ein Plan städtischer Sta-
tistik veröffentlicht und öffentlicher Begutachtung anheimge-
geben werden. Die gemeinschaftliche Behandlung der drei 
Hauptinteressen des Blattes bedarf noch weniger der Recht-
fertigung. Sie ist gefordert durch die Hingehörigkeit zu einem 
und demselben räumlichen Gebiete und durch das sich ge-
genseitige Bedingen von Landwirthschaft, Gewerbefleiß und 
Handel. Je weniger diese Verbindung bisher in unseren 
Landen allgemein zum Bewußtsein gekommen ist, je hart-
näckiger die Vereinzelung behauptet und zu erhalten gestrebt 
wird, desto mehr thut Noth, die Vergemeinsamung durch 
Nachweis gleichen Interesses und durch immer eindringen­
dere Darstellung des Gemeinsamen zu befördern. Daß Ein-
zelne sich solcher Gemeinsamkeit bewußt sind, verHilst nicht 
zur Erreichung derselben, gleiche Erkenntniß der Gesammt-
heit und die Thatkraft Aller muß geweckt werden, sonst wird 
der gehegte Separatismus weiter fortwuchern, jeden Keim 
der Gemeinsamkeit ersticken und Alles beim Alten bleiben. 
Präses machte  Mi t the i lung über  se inen Besuch der  be im 
balt. Polytechnikum im laufenden Cursus eröffneten agricul-
tur-chemischen Versuchsstation und wies aus den Mangel eines 
assistirenden Analytikers für dieselbe hin, da der Dirigent 
derselben allein unmöglich der voraussichtlich sich steigernden 
Nachfrage werde genügen können. (Vgl. Correfpondenzarti-
kel d. d. Dorpat über diese Frage). 
Ferner trug derselbe den Wunsch des Hrn. Direktors 
des Polytechnikums, Prof. Dr. Nauck, und des Dirigen­
ten der landw. Versuchsstation, Dr. Toepler, vor, welche 
zu ihren resp.. Vorträgen über Bodenkunde und Agrikultur-
chemie die Veranstaltung von Sammlungen von Bodenarten 
Liv-, Est- und Kurlands sich erbitten. 
Ein solches Bemühen der HH. Professoren des Poly-
technicums, bei ihren Lehren die lokalen Bodenverhältnisse 
zu berücksichtigen, konnte bei der Gesellschaft nur allseitige 
Anerkennung finden. Ueber die Art der Gewinnung und 
Einsendung hatte H. Dr. Toepler folgende Anweisung 
eingesandt: 
„I. Soll von einer ganz bestimmten Lokalität eine 
Bodenprobe zur chemischen Untersuchung aufgenommen wer-
den, so genügt die Befolgung der folgenden Vorschriften: 
Nachdem die Oberfläche von etwaigen Pflanzen oder deren 
Resten, so weit thunlich, gesäubert ist, sticht man mit dem 
Spaten eine Quantität von l'A bis 2 Kubikfuß heraus, 
indem man nicht über 1 Fuß in die Tiefe geht. Diese 
Probe wird als Ackerkrume bezeichnet. Sie wird von 
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«twaigen Steinen von mehr als 8/* Zoll Größe (durch Aus-
lesen) befreit und am besten in einer mit Papier ausgeleg-
ten, gut schließenden Holzkiste der Versuchsstation übersandt. 
Auch ist eine Versendung in vorher sorgfältig ausgespülten 
And gut verschlossenen Glasgefäßen zulässig. Bloße Papier-
Verpackung ist jedoch nicht zu empfehlen. Handelt es sich 
um eine Probe des sogenannten «Untergrundes", so wird 
die Ackerkrume bis auf 1 Fuß Tiefe sorgfältig abgestochen 
und von da ab abermals eine Probe von 1 Fuß Tiefe und 
1 bis 2 Quadratfuß Fläche ausgehoben, in derselben Weise 
wie oben behandelt und verpackt. Es genügt in besonderen 
Fällen schon ein Theil jeder Probe, trenn derselbe nur nicht 
weniger als 20 Pfund beträgt (10 Kilogr.). 
II. Handelt es sich um Bodenuntersuchungen auf grö-
ßereu Flächen, so genügt eine einzige Probe durchaus 
nicht. Man sticht dann nach obiger Norm 8 bis 12 Proben 
der Ackerkrume an verschiedenen Stellen des Areals, vermischt 
dieselben aus einer gereinigten Tenne oder dergl. durch 
Umstechen mit dem Spaten und nimmt von dem durchmisch­
ten (von größeren Steinen befreiten) Haufen 20 bis 30 A 
als Mittelprobe und verpackt sie. 
Desgleichen kann von dem Untergrunde eine Mittel* 
probe erzielt werden. 
Das baltische Polyt. wünscht zu wissenschaftlichen und 
praktischen Zwecken eine möglichst große Zahl solcher Mit-
telproben, mit der ortsüblichen Benennung versehen; 
also z. B. 
n . t Ackerkrume Probe Nr. 1. 
Leichter Sandboden j Untergrund „ Nr. 2. 
Größe der Flächen, auf welche sich die Mittelprobe bezieht 
ist ebenfalls zu bezeichnen, wenn auch nur ganz roh. Wo 
die tieferen Bodenschichten durch zufällige Aufgrabungen 
nach ihrem Aussehen :c. bekannt sein sollten, da wird eine 
Erwähnung, resp. Probesendung ebenfalls sehr zu empfeh-
len sein. Auch dürften Bemerkungen über die Feuchtigkeit 
und Lage des Bodens, (ob er eben oder geneigt,) die ge­
nauere Charakterisirung sehr erleichtern. Etwaige Ueber-
sendungen sind mit der Adresse: »An das baltische Poly-
technicum in Riga" zu versehen." 
An diese Mittheilungen knüpften sich Verhandlungen 
über die zweckmäßigste Auswahl der Bodenarten, ihre Ver­
sendung und in welcher Weise dieser und andere Vereine 
oder auch Einzelne die Vollständigkeit einer solchen Samm-
lung unterstützen könnten, wobei vielfach auch die verschiedene 
Lage des Terrains in Betracht gezogen, die Nothwendigkeit 
einer Bodenkarte als Voraussetzung einer geordneten und 
vollständigen Sammlung von Bodenarten aber allgemein 
anerkannt wurde. Um einerseits die Aufmerksamkeit unserer 
landwirtschaftlichen Vereine und einzelner Landwirthe über­
haupt diesem wichtigen Gegenstande zuzuwenden, anderer-
seits die Durchführung des Gewünschten den Localverhält-
nissen entsprechend bewerkstelligen zu können, wurde zunächst 
unser bewährter Agriculturchemiker, Hr. Pros. Schmidt, 
ersucht, ein Votum in dieser Sache zu veröffentlichen, was 
derselbe bereitwilligst zusagte. 
Endlich leitete Präses die vierte der auf die Tages-
ordnung gesetzten Fragen, die Steuerfrage mit einigen all­
gemeinen Betrachtungen ein. Nicht nur die Umstände, daß 
ein Theil unserer Körperschaften von Stadt und Land diese 
Frage in Angriff genommen und daß unsere Verhältnisse 
bezügliche Reformen dringend forderten, sondern auch wesent-
lich d i e Erwägung, daß bei einer richtigen Steuervertheilung 
Mittel zu Zwecken allgemeiner Wohlfahrt, namentlich auch 
zur Verbesserung der Communicationsmittel geboten werden 
könnten, rechtfertigen die Behandlung dieser Frage auch 
in andern Kreisen und so auch in diesem Vereine, der bei 
der ihm gesetzten Aufgabe, Landwirtschaft und Gewerbfleiß 
zu befördern, unmöglich von der Steuerfrage, welche jene 
Förderung so wesentlich bedingt, absehen könne. Die Steuer-
frage ist unstreitig eine der allgemeinsten für die Angehörigen 
eines Landes, durch eine glückliche Lösung derselben ist das 
Wohl Aller bedingt, ihre Behandlung geziemt daher auch 
dem allgemeinsten Organ der Oeffenllichkeit für alle Lan-
desbewohner: der Presse. Die Behandlung selbst kaun aber 
von einem zwiefachen Standpuncte aus vor sich gehen. 
Einmal blos vom rationellen, sodann mit Berücksichtigung 
der geschichtlichen Entwickelungsverhältnisse des Landes. Der 
erstere fordert von einer Steuer wesentlich folgende Eigen-
fchaften. Sie muß zuerst eine dauernde fein, d.h. sie 
ist in Maaß, Art und Ordnung so einzurichten, daß sie-
dauernd gezahlt werden kann. Die dauernde Fähigkeit 
liegt nur in derjenigen Kraft des Capitals, welche den in 
der Steuer enthaltenen Abgang immer auf's Neue ersetzt. 
Diese Kraft ist die Reproductionskraft des Capitals und 
den Ausdruck dieser Kraft bildet das Reineinkommen. Jede 
Steuer ist daher ihrem obersten Princip nach eine Abgabe 
vom Reineinkommen. Ferner muß die Steuer eine al lge-
meine sein, d. h. es darf kein Reineinkommen im Staate 
geben, welches nicht eine Steuer zahlt. Endlich muß die 
Steuer eine gleichmäßige fein, d. h. sie muß im Verhältniß 
zum Reineinkommen stehen. Die Einführung eines neuen 
Steuersystems lediglich nach diesen Grundsätzen würde aber 
von unseren bestehenden Verhältnissen vollständig absehen. 
Diese müssen vielmehr zur Grundlage genommen werden, da 
es sich auch in dieser Frage, um zu einer anpassenden Re-
sorm zu gelangen, nur um eine Weiterentwickelung, nicht 
um eine vollständige Neuschöpfung handeln kann. Versuchen 
wir dazu auf die derzeitige Sachlage in Stadt und Land 
einzugehen, so möchten vielleicht in Bezug auf die Städte 
folgende Steuern als allgemeine in ihnen allen vorkommen: 
1) zum Besten der Krone: Steuern von Handel- und Gewerb-
treibenden und Immobilien, 2) zum Besten der Stadt: Grund-
zins und Polizeiabgaben, 3) gemischter Natur: Quartierabga-
ben. Schon diese Steuern entsprechen in ihrer Art und Umlegung 
den oben aufgekellten rationellen Anforderungen nicht. In 
Bezug auf das Land möchte aber oie Classification 1) zum 
Besten der Krone, 2) der Ritterschaft und 3) des Landes 
selbst noch feine ganz ausreichende sein. Ferner ist Art und 
Zahl derselben so mannichsaltig und in den verschiedenen 
Provinzen so verschieden, daß schon eine bloße systematische 
Classification große Schwierigkeiten Ursachen würde. Und 
diese wäre doch das Allem Vorgängige, damit überhaupt ein 
Behandeln der bezüglichen Frage, gestützt auf den that-
sächlichen Zustand, mit Erfolg unternommen werden könne. 
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Erst dann würde aus die Unterschiede näher eingegangen 
werden und eine Prüfung derselben beginnen können. Ein 
noch weiteres Ziel wäre: zu untersuchen, ob die bisherige 
Trennung der Steuerkörper von Stadt und Land beiznbe-
halten oder etwa eine gemeinschaftliche Besteuerung, wenn 
auch zunächst nur in einigen Rücksichten, angebahnt werden 
könne. — Schließlich bezeichnete Präses als Zweck dieser 
Worte nur die Anregung öffentl icher und gemeinsa­
mer Behandlung der Frage. 
Herr Professor Graß hob in einem längeren Vor-
trage die Schwierigkeiten einer gerechten Besteuerung 
selbst bei allgemeiner Einführung einer Einkommensteuer und 
dem Vorhandensein guter Kataster insbesondere für das flache 
Land hervor und wies darauf hin, wie auch andere Mo-
mente, namentlich auch das durch die Intelligenz des zu Be-
steuernden zu verwerthende Betriebscapital Rücksicht erheisch-
ten und eine bloße Einkommensteuer als alleinige Steuer 
wegen der immer zunehmenden und sich complicirenden Ent-
Wickelung auch unserer Verhältnisse nicht genüge. Der Hr. 
Redner erbot sich zur nächsten Sitzung des Vereins seine 
Meinung abzugeben, nach reiflicher Erwägung der Sache, 
falls ihm dazu das erforderliche Material zu Gebote gestellt 
werden würde. 
Die Versammlung nahm dieses Anerbieten dankend an. 
Nach Aufnahme des Hrn. Rosenpflanzer zum Mitgliede 
des Vereins und Wiederwahl der bisherigen Glieder der 
Verwaltung durch Acclamation, dankte Präses den Versam­
melten für ihre Betheiligung und hob die Sitzung. 
A. Bulmerincq, 
Präsident. 
Ti terär iscHes.  
. .Vorwärts." Magazin für Kaufleute. Jl lu-
str ir te Mitthei lungen, Abhandlungen und Schil-
derungen aus dem Gefammtgebiete der Handels-
thätigfeit.. Herausgegeben von Dr. Ed. Amthor, Director 
der Handelsschule zu Gera. Band V. VI. VII. 1863—64. 
Wie schon der ersten 4 Bände dieser neuen Folge, dürfen 
wir auch der gegenwärtigen mit dem besten Lobe gedenken, 
denn wenige Zeitschriften haben wie die vorliegenden den 
Anforderungen und Interessen ihrer Leser mit gleichem Eifer, 
mit mehr Thätigkeit gedient, wenigen auch ist mit gleicher 
Anerkennung der Lohn gezollt worden, als dieser. Immer 
weitere Verbreitung auch unter denen, die das „Magazin" 
bisher nicht gekannt, wollen wir zur Förderung des Han-
delsstandes wünschen! 
Die Geographie des Welthandels und seine Geschichte, 
die Culturgeschichte namentlich, so weit sie zur Industrie in 
Beziehung steht, die Naturkunde in ihrer vielfältigen Ver-
wandtschaft zu den Interessen des Kaufmanns, die Handels-
Gesetzgebung und was irgend mit Comptoir, mit Bank und 
Börse in Verbindung oder in Beziehung gedacht werden 
kann, fand und findet in diesen Blättern Erörterung, wobei 
nach den Anforderungen der Gegenwart, so weit es die 
Sache gestattet, auch die äußere Form der Darstellung in 
Betracht gezogen ist. In Berücksichtigung nun des wohl­
begründeten Rufes, dessen diese Zeitschrift seit Iahren sich 
erfreut, wäre es überflüssig, auf ihre Arbeiten im Allge­
meinen noch weiter zurückzukommen. Lassen wir es uns 
nur angelegen sein, diejenigen Artikel hervorzuheben, welche 
zu Rußland, insbesondere zu den baltischen Küsten in nä-
herer Beziehung stehen. 
Bd. V. 1863 bringt S. 310-313: „Die Eisgangs­
zeit in Riga» von E. B., S. 379 — 381: „Die Stru­
sen in Riga", S. 174: ..Städte und Handel in Ruß­
land (nach dem Magazin für Literatur des Auslan-
des"), Seite 204 „Nußbaummaser ans dem Kaukasus.« 
Band VI. 1863. Seite 125: „Der Johannismarft 
in Riga von Ed. B." S. 227: »das Haus der großen 
Gilde und die Börse in Riga von A. B." (nebst Abbildung 
des Gildenhauses). S. 269: „deutsche Kaufleute in St. 
Petersburg". S. 376: „Russisches Eisenblech«. Band VII. 
1864. S. 165—171: „Das unverzinsliche Papiergeld von 
Dr. Bartholome! (mit ganz besonderer Rücksicht auf Ruß-
land.)« Wollten wir auf Herzählung gediegener Arbeiten 
über sonstige Themata oder auf Auzeige der Curiosa uns 
einlassen sz. B. „wie sol l  man inferi ten ?« S. 56-64 u. 
133—135, oder „Religiöse Aktien" <5.395), so hätten wir 
keinen Raum dafür. Wir begnügen uns noch S. 209 des 
Bds. VI einige Ziffern zur Verdeutlichung des deutschen 
Handels in Petersburg herzusetzen. Im Jahre 1862 betrug 
der Werth der gesammten Petersburger Hafen - Einfuhr 
80,754,391 Rbl. S. (Der Export betrug nur 60,657,399 
Rbl. S. Die bedeutendsten Importeure waren Deutsche: 
Müller & Hauff 5,396,750 Slb.-Rbl. 
Katarinenhof & C. 3,572,500 „ 
Güntzberg . . . 2,968,863 „ 
L. Knoop & C. 2,521,800 
Summa l4^69M3 Sib.lRdl" 
etwa der 5te Theil der Gesarnmteinfnhr. Unter die großen 
Importeure zählt nur ein Russe Elißejew mit 4£ Millionen. 
Jegür von Sivers. 
Statist ische Tasel al ler Länder der Erde. Von 
Dr. Otto Hübner. Enthält: Größe, Regierungsform, 
Staatsoberhaupt, Bevölkerung, Ausgaben, Schulden, Pa-
piergeld- und Banknotenumlauf, stehendes Heer, Kriegs­
und Handelsflotte, Ein- und Ausfuhr, Zolleinnahmen, Haupt-
erzeugnisse, Münze und deren Silberwerth, Gewicht, Ellen-
maaß, Hohlmaaß für Wein und Getreide, Eisenbahnen, 
Telegraphen, Hauptstädte und die wichtigsten Orte aller 
Lander der Erde. XIII. verbess. und verm. Aufl. 1864. 
Preis 4 Sgr. Frankfurt, Bosellische Buchhandlung. Schon 
zur richtigen Beurtheilung allgemein politischer Angelegen-
heiten ist diese Darstellung von Wichtigkeit, unentbehrlich 
wird sie aber als Hülfsmittel der wesentlichsten staatlichen 
Verhältnisse und der wirtschaftlichen Erscheinungen. Wir 
können daher die Anschaffung der Tafel nur empfehlen und 
wird namentlich der gebotene Vergleich mit den Zuständen 
anderer Länder belehrend und anregend wirken. 
Vade mecara für Gutskäufer und Pächter. Eine 
Anleitung zur Ermittelung des temporairen Kapitalwerths 
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
57 Zweite Beilage zu Nr. 3 ck 4. der Baltischen Wochensschrift. 58 
von Landgütern von G. Steffeck, Rittergutsbesitzer auf 
Kl. Kienitz. Berlin, im Selbstverlage des Verf. Kl. Octav. 
86 Seiten. — Der Verf. giebt an, daß seine Arbeit die 
Frucht langjährig, mit Genauigkeit geführter Bücher sei. 
Um bei der temporaireu Kapitalwerths-Berechnung möglichst 
allgemein gültige Annahmen aufstellen zu können, hat der 
Verf. derselben nur solche Oekomie-Güter zu Grunde legen 
zu müssen geglaubt, die ohne ländliche Nebengewerbe be-
stehen, zumal diese in Preußen in überwiegender Zahl 
vorhanden sind. Die Lösung der Aufgabe ist in 
drei Abtheilungen versncht. I. Beantwortung der Fragen 
zur Jnsormirung über das zu kaufende oder zu pachtende 
Gut, II. die Vorarbeiten zur Kapitalwerths-Berechnung des 
Gutes, III. die temporaire Kapitalwerths-Berechnung des 
Gutes. — Daß eine solche Schrift namentlich in gegen-
wärtiger Zeit unseren Landwirthen von großem Nützen sein 
könne, ist nicht zweifelhaft, ob es gerade diese sein kann, 
müssen wir dem Urtheile von Sachverständigen anheimstellen. 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen. 
Der Chef des Kurl. Gouvernements bringt ä. ä. 13, 
Januar in der Kurl. Gouv.-Ztg. zur allgemeinen Wissen-
schaft,  daß, gemäß der Vorschrif t  des Herrn General-Gou-
Verneurs der Ostsee-Gouvernements vom 12. Januar d. I. 
sub Nr. 52, die Rekruten - Loskaufs - Summe bei der am 
15. Januar d. I. beginnenden Aushebung gleichfalls auf 
570 Rbl. S. bestimmt worden, wie solches bei den beiden 
letzten Rekrutirungen stattgefunden. 
Von der Livl. Gouv. Regierung wird bekannt gemacht, 
daß mittelst Namentlichen Allerh. Befehls vom 27. Octbr. 
1864 angeordnet worden, daß auch für das Jahr 1865 
der mittelst Namentlichen Allerh. Befehls vom 25. Decbr. 
1862 temporair für das Jahr 1863 festgesetzte und auch 
für das Jahr 1864 fortgesetzte Zuschlag zu der Kopf­
steuer der Landbewohner, da die Umstände, derentwegen 
dieser Zuschlag anbefohlen worden, gegenwärtig noch beste-
heit, — in derselben Grundlage und in demselben Betrage, 
wie er in den Jahren 1863 und 1864 erhoben worden 
ist,  erhoben werde und zwar für sämmtl iche Bauern 
des Livländischen Gouvernements in dem Betrage von 34 K. 
und für die Kolonisten in dem Betrage von 25 Key. pr. Seele. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Der Oekonomie- und Brennerei-Jnfpector 
Herr Carl August Müller aus Preußen hat sich an 
die Redaction dieser Wochenschrift mit der Bitte gewandt, 
ihn als Jnspector oder als Brennerei - Techniker zur selbst-
ständigen Oberleitung einer Gesammtwirthschaft oder auch 
nur einer Brennerei, am liebsten aber in Verbindung bei-
der Stellen zu empfehlen. Derselbe wünscht, außer einem 
Gehalt, wo möglich auch noch eine Tantieme zu beziehen 
und die Auszahlung des Reisegeldes nach Abschluß des 
Kontraktes. Zum 1. April u. St. ist Hr. Müller im Stande, 
sich an den Ort seines zukünftigen Wirkens zu begeben, 
am liebsten in den Ostseeprovinzen oder in dem Petersbur-
ger Gouvernement. 
Nach den dem Schreiben des Hr. Müller beiliegenden 
Zeugnissen hat derselbe fowol in der höheren landwirthschaft-
lichen Anstalt Waldau 1858 und 59 Vorträge gehört als 
auch im K. landwirthschaftlichen-technischen Institut zu Ber-
lin mit den neuesten Vervollkomnungen und Verbesserungen 
in der Branntweinbrennerei theoretisch und praktisch sich 
vertraut gemacht. Außerdem hat derselbe vorher die Oeko-
nomie zunächst über 2 Jahre als Lehrling praktisch erlernt, 
und ist nach absolvirten theoretischen Cursen Hofsverwalter, 
Rechnungsführer und Wirthschaftsinspector auf 
verschiedenen Gütern zur Zufriedenheit der bezüglichen Rit-
tergutsbesitzer gewesen. 
Die Adresse des Hrn. Müller, über welchen Näheres 
bei der Redaction dieses Blattes eingesehen werden kann, 
ist: „Dem Brennerei - Techniker Herrn Carl Müller per 
addr. Herrn Gutsbesitzer Chr. Meyer zu Börnecke bei 
Egeln in Preußen. 
Die Direction des Kurländischen Credit-Vereins hat 
beschlossen, vom 1. Mai 1865 ab sämmtliche Sparcassen-
Einlagen zum Zinsfuße von 4 (vier) Procent zu ver-
reuten. Dieser Beschluß bezieht sich nicht nur auf die von 
nun ab neu einfließenden, sondern auch auf die bereits frü-
her gemachten und noch einstehenden Sparkassen-Einlagen, 
welchen ohne weitere Präsentation der Scheine vom 1. Mai 
1865 ab die Renten ä 4 % verrechnet werden. 
Die Mitglieder des Kurländischen Hagel-Versicheruugs-
Vereins werden zum 27. Februar 6 Uhr Nachmittags nach 
Mitau in das Ritterhaus zu der ordinairen General-Ver-
sammluug eingeladen. 
Niga'scher Marktbericht vom 23. Januar. 
Seit einigen Tagen haben wir sehr strenge Kälte, die 
des Nachts im Freien auf 22° gestiegen ist. Die Bahn ist 
vortrefflich und hegen wir nur noch den Wunsch, daß die-
selbe einige Wochen hindurch sich erhalten möge. Aus Bol-
deraa wird berichtet, daß Seegatt und Rhede, so weit das 
Auge reicht, mit festem Eise bedeckt sind, die Schiffahrt somit 
gänzlich geschlossen ist. Durch die starken Zufuhren wurden 
Inhaber von Flachs veranlaßt, williger abzugeben und fand 
ein ziemlich bedeutendes Geschäft zum Kronpreise von 42 
Rbl. S. Statt.  Einzelne Krongattungen bedangen 1 älVa 
Rbl. S. mehr. W wurde mit 40, D mit 33, PHD mit 
41 nnd LD mit 35 Rbl. €, bezahlt. Die Zufuhren von 
Säeleinsaat betragen bis dato 210,000 Tonnen. Nachdem 
anfangs der Woche zu 11 '/2 gehandelt wurde, trat die Frage 
zurück uud würde man heute zu 11 S.-Rbl. kaufen können. 
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Der Begehr für Hans auf Lieferung pr. Mai halt an 
und wurden im Laufe ber Woche gegen 4000 Berk, zu un­
veränderten Preisen umgesetzt. Hanfsaat bedang 47/ia Rbl. 
für 92 T Waare, dazu blieben Abgeber. — Schlagleinsaat 
ging in 6'/- Maaß Waare zu 77a Rbl. mit 50 % Vor­
schuß um, wozu Käufer blieben. 
Getreide ganz vernachlässigt, es steht zu erwarten, daß 
die gute Bahn Zufuhren bringen wird. 
Der Absatz von grobem rothem Salze war recht leb-
haft und gelang es Inhabern höhere Preise zu erschwingen. 
Für Hering ist zunehmender Begehr noch nicht zu be-
merken. 
Unsere heutigen Wechselnotirnngen waren: Hamburg 
277a, London 3174, Paris 327. Anweisungen Berlin 
116. — Riga - Dünaburger Eisenbahn - Actien 108. 
Livl. Pfandbriefe 98 Verkäufer. Znscriptionen 1. Serie 
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i 87 V-, 5. Serie 89 Verkäufer. — Neue Prämien-Anleihe 
| 102 % geschlossen. 
Angekommenes Schiff 1, gesegelt 3. 
Wind 0, Wasserstand 15 Fuß. 
Spiritus-Preis in Sl. Petersburg. 
58 Cop. S. pro 38 % Tralles — 9 Rbl. 15 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Sie nächsten Abendversammlungen im Locale der 
Kais. Livl. Oecon. Societät werden am 13. Febr. 
und 13. April stattfinden. 
Der Preis für den Jahrgang der baltischen Wochenschrift beträgt auch bei Versendung über die Post nur 
drei Rubel. Bestellungen sind zu richten: an die Redaction der Baltischen Wochenschrist in Dorpat, 
an Edmund Götschens Buchhandlung in Riga, an die Buchhandlungen der Hrn. Lucas und Reyher in 
Mitau, an die Buchhandlung der Hm. Kluge & Ströhn: in Reval, an den Herrn Kreisrentmeister Ziegler in 
Wenden, an den Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, an den Hrn. Bürgermeister Schöler in Fellin, an den 
H m .  B u c h d r u c k e r  L a a k m a n n  i n  D o r p a t .  D i e  R e d a c t i o n .  
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 26. Januar 1865. Nr. 40. 
JW5&6. 
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnemtntSpreiS 
jahrl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Avlmerincq. Mag. C. Hehn. JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  3 .  F e b r u a r .  
Der Handel Riga's im Jahre 1864. 
Per internationale Handelsverkehr Riga's lieferte im Jahre 
1864 im Allgemeinen befriedigende Resultate. Der Export 
war in fast allen Waarenrubriken größer als im Vorjahre; 
auch der Import hatte sich etwas gehoben. Die Unsicher-
heit der Valutaverhältnisse war zwar nicht geeignet den 
Unternehmungsgeist zu beleben; hemmender zeigten sich aber 
der allerdings damit zusammenhängende Geldmangel und 
das hohe Disconto. Dagegen war der dänisch - deutsche 
Krieg nur von einer zeitweiligen, kaum bemerkbaren Stö-
rnng. Der Hasen wurde von über 200 Schiffen mehr als 
im Jahre 1863 besucht, auch waren die Frachten höher, 
mit Ausnahme des Spätherbstes, wo sie sich wesentlich 
niedriger als im Vorjahre stellten. Dennoch hätte der 
Holzexport mehr Räumte beschäftigen können, als sich für 
diese Branche darbot. Die Schifffahrt blieb das ganze 
Jahr hindurch im Gange, da der Vorhafen Bolderaa vom 
1. Januar bis 31. December offen blieb. Im Ganzen 
zählten wir 1962 eingegangene und 1947 ausgegangene 
Schiffe. 
I .  E x p o r t .  
Der Werth des Exports nach ausländischen Häfen be-
lief sich auf 25,295,142 S.-Rbl. also 2,010,447 S.-Rbl. 
mehr als in 1863. 
Von den zum Export gelangenden Waaren, wurden 
stromabwärts mit den 352 Strusen angebracht: 
Rücksichtlich der Hauptausfuhrwaaren ist Folgen-
des zu bemerken: 
F l a c h s .  
Verschifft wurden .... 3,021,681 Pud 
gegen .... 2,195,445 
mithin mehr . . 826,236 Pud 
Die Preise waren bei Beginn des Jahres 43 Rubel 
per Berkowitz Krön, 41 Wrack, 33 Dreiband und 26 
Dreiband Wrack. Anhaltende Frage und die Aufhebung 
des Ausfuhrzolles im Juni - Monat steigerten die Preise 
bis auf 57 Krön, 56 Wrack, 42 Dreiband und 34 Drei-
band Wrack. Im September-Monat wurde frische Waare 
aus Lieferung mit 50, 47, 35 und 25 bezahlt, doch wichen 
die Preise bei starker Zufuhr und fortwährendem Mangel 
an Geld bis Schluß des Jahres bis 43 S.-Nbl. Krön :c. 
Verschifft wurden 
gegen 

























mithin mehr . . 140,942 Pud 
Die Preise variirten zwischen 36V? und 35'/? S.-R. 
per Berk, gewöhnlichen Rein, Molotschanka Rein bedang 
374/7 S. - Rbl. pr. Berk, alles meist für England, der 
Kontinent bezahlte für ausgesuchte Waare bis 39 S.-Rbl. 
Pr. Berk., Sorten blieben in den Abstufungen von 6k 
S.-Nbl. Pr. Berkowitz. 
S ä e l e i n s a a t .  
Zur Verschiffung kamen 184,751 Tonnen 
gegen 233,246 « 
mithin weniger . . 48,495 Tonnen 
Die Erndte war sowol an Qualität als Quantität 
ciue geringe uitD dennoch wurden Preise von 11 Va bis 
16Va S.-Rbl. pr. Tonne je nach Qualität bezahlt. 
S c h l a g l e i n s a a t .  
Es wurden verladen 125,861 Tschetwert 
g e g e n  . . . . . .  1 0 2 , 2 7 2  *  
mithin mehr .... 23,589 Tschetwert 
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Holland zeigt nur noch wenig Bedürfniß für unsere 
Saat, meist wurde für England gekauft und zahlte man 
Anfang des Jahres für 6 V4 Maaß 77/s S. - Rbl. per 
Tscht. content auf Lieferung per Mai, Preise blieben stei-
gend und erreichten im October die Höhe von 137a S.-R« 
per Tschwt. für 7 Maaß. 
H a n f s a a t. 
Verschifft wurde . . 13,859 Tschwt. 
gegen . . 13,200 „ 
mithin mebr 659 Tschwt. 
Im Februar wurde zu 6l5/iß pr. Tschwt. im Mai zu 
liefern mit allem Gelde gekauft, im Mai wurde der Rest 
zu 8Vie S.-Rbl. genommen. Auf nächstes Jahr ist 63U 
S.-Rbl. pr. Tschwt. contant bezahlt worden. 
H a n f -  u n d  L e i n ö l .  
Der Export beträgt .... 48,165 Pud 
gegen . . . . 6,082 „ 
mithin mehr . . 42,083 Pud 
Hanföl. Contrahirt wurde diese Waare zu 38'/a 
bis 39 7a S. - Rbl. pr. Berk, mit 10 % Handgeld; im 
Laufe des Sommers wurde bis 41 S. - Rbl. bezahlt und 
auf's Nene pr. 1865 zu 37 S.-Rbl. mit 10 % Vorschuß 
geschloffen. 
Leinöl. Das Geschäft war sehr schwach, der Preis 
hielt sich durchschnittlich auf 40 S.-Rbl. pr. Berk. 
L e i n k u c h e n .  
Es kamen zur Verschiffung .... 825,308 Stück 
gegen 751,779 „ 
mithin mehr .... 73^52S^Stück 
Am Platz wurde nichts gemacht, das Geschäft war 
für den hiesigen Oelschläger in so fern gut, als die Preise 
bei dem Futtermangel in England um 25 % gestiegen waren. 
T a b a c k .  
Verladen wurden . . 53,315 Pnd 
gegen . . . 53,148 „ 
mithin mehr . 167 Pud 
Die Waare wurde zum Frühjahre zu 20 S. - Rubel 
contrahirt und verhielt sich der Preis während der Ver-
schiffung aus demselben Stande, erst gegen Schluß konnte 
man zu 19 Va und 19 lU S. - Rbl. pr. Berk, ankommen. 
G e t r e i d e .  
Die Verladungen betrugen: 
von Roggen Gerste Hafer Weizen 
Tschetwert 43,590 127,901 246,898 3380 
gegen . 24,567 111,489 155,664 — 
mehr Tschetwert 19,023 16,412 91,234 338(7 
Roggen hatte ein etwas besseres Geschäft, contrahirt 
wurde zu 76 S.-Rbl. pr. Last und stieg der Preis wäh-
rend der Verschiffung bis auf 83 S.-Rbl. pr. Last. Auch 
Gerste war mehr für Holland gefragt. Auf contant wurde 
zu 73 S.-Rbl. geschlossen und war der höchste Preis im 
Sommer 77 S.-Rbl. pr. Last. Hafer hatte ein ziemlich 
lebhaftes Geschäft, der erste Preis auf Eontretet war 55 
S.-Rbl. contant und der höchste im Laufe der Verschiffung 
75 S.-Rubel pr. Last. Weizen kam gar nicht an den 
Markt. 
H o l z w a a r e n .  
Der Werth der Verschiffung beträgt 2,305,276 S. - Rbl. 
gegen 1,797,299 » 
mithin mehr 507,977 S.-Rbl. 
Es kam in diesem Jahre wieder mehr Weiß- als Roth­
holz zur Verschiffung. Preise blieben unbekannt. Der 
Vorrath ist gegen andere Jahre gering. 
n .  I m p o r t .  
Der Gesammtwerth der vom Auslande importirten 
Waaren ist mit 6,573,519 Silb.-Rubel, angegeben, also 
550,200 S.-Rbl. mehr als im Jahre 1863, was haupt­
sächlich in der großen Zufuhr von Eisenbahnobjecten für 
die Witepsker Bahn seine Erklärung findet. 
Von unserem Hauptimportartikel Salz wurden einkla-
rirt 2,233,837 Pud oder 146,895 Pud weniger als im 
Jahre vorher. In Folge der starken Concurrenz seitens 
der Landgrenze war das Geschäft im Ganzen schleppend. 
Preise hieltek^sich für Terravechia auf 105 ä 106 S.-
Rbl. pr. Last, roth Eette 93 ä 100 S.-Rbl. nach Be­
schaffenheit, St. Uebes 95 S.-Rbl., Lissabon 86 ä 90 S.-R. 
und fein Liverpool 91 ä 94 S.-Rbl. Man schätzt den 
bei Jahresschluß auf dem Platze verbliebenen Vorrath auf 
7 bis 8000 Last. 
Von Norder-Heringen wurden, einschließlich schottische, 
97,891 Tonnen importirt, also 28,767 Tonnen weniger 
als in dem allerdings abnormen Jahre 1863, welches letz­
tere uns auch einen unverkauften Vorrath von ca. 16,000 
Tonnen hinterlassen hatte. Die Preise für die frische Zu-
fuhr wurden aus 108 Rbl. für föhrene und 114 Rbl. für 
buchene Gebinde pr. Last von 12 Tonnen angelegt, hoben 
sich aber successive bis auf 124 und 130 Rbl. Der Ab­
satz ist zufriedenstellend gewesen und Vorräthe dürsten zur 
Zeit wenig mehr als 8000 Tonnen betragen. 
Ein Gutachten einer Ausfischen Kaufmännischen Autorität 
über 
bie von ber Corporation Deutscher Kaufleute verfaßte 
Denkschrift, betreffenb ben Abschluß eines Zollvertrages 
zwischen Rußlanb unb bem Zollverein*). 
(Rede, vorgelesen in der Versammlung der Kaufmannschaft auf dem Jahr­
markt in Rischni-Nowgorod am 23. August 1864.) 
Hochgeehrte Herren! 
@ie beliebten, mich zu beauftragen, möglichst bald eine 
Kritik der Denkschrift, betreffend den Abschluß eines Handels-
und Zollvertrages zwischen dem Deutschen Zollverein und 
Rußland, welche den Regierungen der Zollvereinsstaaten von 
dem Ausschusse des Deutschen Handelstages eingereicht wor-
den, zu schreiben. Diese Denkschrift hat Sie, wie das auS 
Ihrer Adresse hervorgeht, in Unruhe versetzt. 
#) Die Nr. 190 u. fgg. de» vorigen Jahrganges der Börsenzei-
wog brachten eine auf Anordnung des Finanzministeriums angefertigte 
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Bei der Ausführung des mir von Ihnen gewordenen 
Auftrages habe ich es für meine Pflicht geHallen, die Deutsche 
Denkschrift strenge zu prüfen und nichts außer Acht zu las-
sen, was entweder bei Berücksichtigung unserer Russischen 
Interessen unbillig sein oder doch in der Folge diesen Gesahr 
bringen könnte. Ich habe anch den Umstand in Betraft 
gezogen, daß der Vorschlag der Deutschen noch zur Zeit 
der Polnischen Unruhen gethan worden ist, wo politische 
Rücksichten zu Einräumungen von unserer Seite veranlassen 
konnten, Einräumungen, die Andern unbedeutend erscheinen 
wögen, die aber in der That in ihren Folgen sehr wichtig, 
und die, was noch mehr, irreparabel sind. 
Die Deutsche Denkschrift beginnt mit einer Einleitung. 
Jn dieser Einleitung wird gesagt, der Wunsch der 
Deutschen Haudelscorporationen bestehe darin, daß die im 
Tarif projectirten Abänderungen und verschiedenen Erleich-
terungsmaßregeln, welche im Interesse des Handels söhne 
Zweifel doch des Deutschen) unumgänglich erforderlich sind, 
durch einen Vertrag dauernd festgestellt würden. Hierin ist 
höchst naiv der Gedanke ausgesprochen : es möge ein Tractat 
abgeschlossen werden, der vortheilhaft für Deutschland, Ruß-
land auf lange Zeit binde und die Vortheile der Deutschen 
eben dadurch dauerhaft befestige, daß eine Auslö-
sung oder Abänderung des Tractats ohne beiderseitige Zu-
stimmung unmöglich sei. "Nachdem für die westliche Grenze 
Deutschlands (sagt die Einleitung) ein Vertrag abgeschlossen 
worden ist, welcher den großen Französischen Markt der 
Deutschen Industrie öffnen muß, steht dem Ausblühen des 
Deutschen Handels noch das in Rußland geltende starre 
Prohibitiv - und Schutzzoll - System überaus hindernd im 
Wege." Darauf erwidere ich, daß, wenn der Vertrag mit 
Frankreich für Deutschland nutzbringend war, er dann un-
möglich auf den nordöstlichen Handel Deutschlands einen 
unvorteilhaften Einfluß ausüben konnte, bloß deßhalb, weil 
dort das Russische System herrscht. Dieses System hat 
auch vor Abschließung jenes Vertrages mehre Jahrzehende 
hindurch bestanden und ist noch viel strenger gewesen; wenn 
(Russische Ueberseigtrag ber ..Denkschrift, betreffend dm Abschluß eines 
Handels- und Zollvertrages zwischen dem Zollverein unb Rußland, welche 
den Regierungen der ZollvereinSstaaten vom bleibenden Ausschüsse des 
Deutschen HaiidelbtageS eingereicht worden.*' Bei Veröffentlichung dieser 
Denkschrift forderte das Finanzministerium die Repräsentanten deS Han­
dels und der Industrie Rußlands auf, ihre Ansichten über diesen Gegen­
stand zu äußern. Zu der allgemeinen Versammlung der zum Jahrmärkte 
anwesenden Kaufmannschaft, am 18. August, wurde Darauf der Präsident 
deS Jahrmarkts. Börsen - Comite's in einer ihm überreichten Adresse ge­
beten, eine Kritik her vorerwähnten Denkschrift abzufassen. Jn der von 
uns jetzt übertragenen Rede liegt nun jene Kritik bor, und zwar wurde 
nach ihrer Verlesung, in einer neuen allgemeinen Versammlung sosort beschlos­
sen, sie zu einem osficiellen Protest gegen die Forderungen der Deutschen, 
wie solche in deren Denkschrift gestellt wenden, zu machen und zu die­
sem Ende sie, versehen mit den Unterschriften der Repräsentanten der 
auf dem Jahrmärkte anwesenden Kaufmannschaft, den Ministern der Fi-
nanzcn ttiid des Innern zu übersenden. Wir haben dieses Doeumeut 
um so lieber abgedruckt, aI9 eS einerseits sehr gerechte Einwände gegen 
die Denkschrift enthalt und andererseits ein interessantes Beispiel einer 
von einer ganzen Corporation in einer wichtigen öffentlichen Angelegen­
heit abgegebenen Stimme darbietet, wie solche sonst selten bei uns ver­
nommen wird. Auch die balt. Wochenschrift veröffentlichte den wesent­
lichsten Inhalt jener auch unsere Verhaltnisse sehr berührenden Denkschrift 
im Jahrg. 1864 Nr. 18 & Ii), unb hofft, sich bald in den Stand gesetzt 
zu sehen, diese Angelegenheit in näherer Beziehung zu unseren Zuständen 
zu erörtern. 
aber die Deutsche Denkschrift die Wahrheit sagt, so ist 
der Vertrag mit Frankreich nicht so vorteilhaft für Deutsch­
land, als die Deutscheu erwartet haben. Anders konnte eS 
vlber auch nicht sein, denn die Französische Regierung hat 
seit den Zeiten der Revolution bis auf den heutigen Tag 
das Ziel nicht aus den Augen gelassen, die eigene Franzö-
fische und nicht die ausländische Industrie zu schützen. Wenn 
auch unsere Nationalöeonomen uns versichern, daß der im 
Jahre 1860 zwischen England und Frankreich abgeschlossene 
Vertrag et» liberaler sei uud daß Frankreich das frühere 
Schutzsystem aufgegeben, worauf auch die Einleitung hin-
deutet, so hat der bekannte Amerikanische Schriftsteller Earey 
in seinen Briefen an Michel Chevalier zur Evidenz be-
wiesen, daß der neueste Französische Tarif, welcher auf Grund 
dieses Vertrages zusammengestellt ist, im höchsten Grade 
dem Schutzzollsystem huldigt, wie es auch in der That ist. 
England und Frankreich haben überhaupt aus diesem Ver-
trage nur den Gewinn gezogen, daß sie neue Mittel erlangt 
haben, andere zurückgebliebene Länder zu einer unüberlegten 
Ermäßigung ihrer Zölle aufzufordern, uud nicht einmal in 
der Weise, wie das in Frankreich selbst durchgeführt wor-
den ist. 
Daraus folgt weiter, daß durch den im I. 1861 ab­
geschlossenen Vertrag mit dem Deutschen Zollverein die Fran-
zösische Regierung nicht in dem Maße ihre Märkte den 
Deutschen geöffnet hat, als die Märkte Deutschlands den 
Franzosen geöffnet worden sind, und aus diesem Grunde 
streben die überschwemmten Deutschen Märkte, vermöge eines 
natürlichen Triebes, mit allen Kräften dahin, diese Ueber-
schwemmung durch den Transitbandel über Deutschland nach 
Rußland abzuleiten und als Zugabe auch noch die Erzeugnisse 
ihres eigenen Landes an uns abzusetzen. Mit einem Worte, 
die Deutschen wollen ihren Fehler uns auf den Hals wälzen 
und noch mit einer Zugabe. 
Die Deutschen machen sich auch kein Gewissen daraus, 
sich über unseren Tarif vom I. 1857 zu beklagen, ihn als 
einen Schutz- und Prohibitiv-Tarif zu bezeichnen und auf 
Frankreich und Belgien hinzuweisen, obschon unser Tarif 
niedriger ist als der Französische und niedriger als der Bel-
gische, wie noch vor nicht gar langer Zeit Hr. Molinari 
in der Börsenzeitung constatirt hat; ebenso ist er niedriger 
als der bis zum I. 1861 in Kraft gewesene Tarif des Deut-
schen Zollvereins und selbst der gegenwärtige Zollvereinstarif 
enthält viele Sätze, die höher sind, als die unseres Tarifs. 
So sind z. B. alle Maschinen, eiserne Brücken u. dgl. Ge-
genstände der Technik, sogar Eisenbahnschienen so hoch 
besteuert, daß in Folge dessen diese Gegenstände nur in sei-
teilen Fällen und auch dann nur in ganz unbedeutender 
Anzahl in Preußen eingeführt werden, während alles Dieses 
in Rußland zollfrei eingeführt werden kann. Der Tarif von 
1857 bringt uns so schon Schaden genug; er ist ein gewal-
tiger Hemmschuh für jegliche Vervollkommnung der Industrie 
und für alle Bewegung des Handels. Nichtsdestoweniger 
wünschen die Deutschen eine noch größere Herabsetzung der 
Zölle und weisen dabei durchaus ungerechtfertigter Weife 
auf Frankreich und Belgien hin. So ist es aber mit der 
Unparteilichkeit der Deutschen, wenn es sich um ihre In-
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Kressen handelt, und mit dieser Unparteilichkeit verspricht die 
Einleitung der Denkschrift alle von den Deutschen anfge-
stellten Fragen zu prüfen. 
Die Denkschrift zerfällt in fünf Abschnitte, welche 
überschrieben sind: 
1) Uebersicht der historischen Entwickelung des Russischen 
Zolltarifs von 1823 bis 1850. 
2) Uebelstände und Unzuträglichkeiten des gegenwärtigen 
Russischen Zollwesens. 
3) Sonstige Belästigungen und Erschwerungen des ans-
wärtigen Handels in Rußland. 
4) Gründe für eine durchgreifende Reform der Zoll- und 
Handelsgesetzgebung in Rußland. 
5) Stellung des Zollvereins zum Abschlüsse eines Handels­
und Zollvertrages mit Rußland (die Vorrechte, welche 
für den Fall der Abschließung eines Handels - und 
Zollvertrages gewährt werden können). 
Lassen Sie uns diese Abschnitte in der Reihenfolge, 
wie sie hier aufgeführt sind, durchgehen. 
Im ersten Abschnitt ist versprochen, dinen Ueberblick 
über die historische Entwickelung des Russischen Zolltarifs 
zu geben! Eine sehr hochtönende und verlockende Phrase! 
Man sollte glauben, daß wir dort sofort etwas dem bekann-
ten Werke „Histoire de la r6forme anglaise" Aehnliches 
finden werden. Was ergiebt sich aber? — Da ist gar 
keine Geschichte, da ist kein Wort davon, in welche Lage der 
öconomische Zustand Rußlands bis zum Jahre 1823 durch 
unser in der Deutschen Denkschrift „verhältnißmäßig liberal" 
genanntes Zollsystem gebracht worden war; es ist nichts da-
von erwähnt, wie die verschiedenen Industriezweige und der 
Volkswohlstand nnter dem Schutze des Tarifs von 1822, 
welcher mit dem Jahre 1823 seinen Anfang nahm, sich all-
mälig entwickelten; es wird auch nicht von den Ursachen 
gesprochen, welche die Staatsregierung zur Einführung des 
Tarifs von 1822 veranlaßten. Es ist nur gesagt, daß vom 
1.1850 die erste Ermäßigung des Zolltarifs datirt, welche 
aber, wie die Denkschrift behauptet, uns durchaus keinen 
Nutzen gebracht hat. Endlich ist des Tarifs von 1857 er­
wähnt, welcher nach der Meinung der Deutschen ebenfalls 
feinen Nutzen gebracht hat, weil, wie sie behaupten, er noch 
nicht niedrig genug ist, selbst nachdem am 30. Marz 1861, 
14. März und 9. Juli 1863 neue Zollermäßigungen statt­
gefunden haben. 
Am interessantesten ist dieser Abschnitt durch feine un­
begründeten und willkürlichen Behauptungen, welche dennoch 
hingestellt werden, als enthielten sie nicht zurückzuweisende 
Thatsachen, und durch Schlußfolgerungen, die aller Logik 
entbehren. Die öconomische Lage unseres Staates, anstatt 
in der Zeit des Friedens, in der Periode von 1817 bis 
1823, in Folge der quasi-ltberalen Tarife von 1817 und 
1819 sich zu verbessern, begann rasch in Verfall zu gera-
lhen, es zeigte sich ein Mangel in der Circulation der Geld-
zeichen, das durch Anleihen beschaffte baare Geld floß wieder 
m'S Ausland zurück, Fabriken gingen ein, Banquerotte 
waren zahlreich und die Abgabenrückstände nahmen unaus-
hörlich zu. Alles Dieses ward in einem Circnlair unseres 
Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten an unsere 
Repräsentanten bei den westlichen Höfen constatirt, als man 
im I. 1822 in Folge aller dieser Ursachen sich entschloß, 
einen Tarif nach dem Princip des strengen Schutzzolls ein-
zuführen. 
Die Denkschrift sagt: ».Dieser Tarif konnte als eine 
Quelle des Wohlstandes und als die Ursache der industriell 
len Fortschritte unseres Landes erscheinen. Aber dieser 
scheinbare Wohlstand ward aus Kosten der allgemeinen Na* 
tionalinteressen erkauft, denn in Folge dieses Tarifs habe 
alsbald bei uns ein ausgedehnter Schmuggel mit allen seinen 
Folgen überhand genommen, und in dem Maße, in welchem 
Capital, Arbeitskraft und Intelligenz sich den verschiedenen 
Industriezweigen zuwandten, in demselben Maße seien die 
Fortschritte der landwirtschaftlichen Production und der 
andern für Rußland naturgemäßen Industriezweige anfge-
halten worden. Sogar der grundbesitzende Adel habe feine 
Aufmerksamkeit nicht der rationellen Bewirthfchaftnng feiner 
! Güter zugewandt, sondern auf denselben große Fabriketablif-
| fements angelegt." Sie sagt ferner, daß dieser Tarif den 
j Exporthandel beschränkt habe, daß der Absatz Russischer Pro-
I ducte nach dem Auslande in Folge dessen nothwendig ab-
I nehmen mußte und daß hieraus für den ganzen Staat Scha-
; den erwachsen fei (diesen aber in Zahlen anzugeben, weigert 
j sich die Denkschrift); schließlich, daß die aus diesem Tarif 
i etwa erwachsenen Vortheile doch nur einzelnen Personen zu 
gut gekommen, und daß selbst diejenigen Industriezweige, 
welche früher, unter dem Einflüsse eines liberalen Zollsystems, 
sich wirklich entwickelt und eine beträchtliche Ausfuhr anfge-
wiesen hätten, in Folge des neuen Tarifs dem Rückschritt 
verfallen seien, wie z. B. die wichtige Eisenindustrie. 
Auf solche Weise also glaubt eine Versammlung Deut-
scher Kaufleute durch falsche, aus dem bekannten Worte 
Tengoborski's über die Productionskräfte Rußlands ge-
schöpfte Behauptungen uns überreden zu können, daß wir 
auch die letzten schwachen Reste des Schutzes unserer einhei-
mischen Industrie vernichten; ist es da nicht an der Zeit, 
das Joch Deutscher Gelehrsamkeit abzuwerfen? 
Hier muß ich den Beweis fuhren, daß alle diese Be-
hauptungen, welche mit der Prätension, Thatsachen zu ent-
falten, auftreten, Unwahrheiten sind, und ich weigere mich 
nicht — wie dies die Deutsche Denkschrift thut — meine 
Beweise durch Zahlenangaben zu unterstützen, sobald nach 
beendigtem Jahrmarkt die Handelsüberfichten und andere 
Quellen mir zur Hand sein werden. 
Nach dem Verfall unseres Handels und der Verschlim-
merung unserer ganzen ökonomischen Lage in Folge der allzu 
niedrigen Tarife von 1817 und 1819, verbesserte sich all-
mälig unser Wohlstand in Folge des angenommenen stren­
gen Schutzzollsystems nicht scheinbar, wie die Denkschrift 
versichert, sondern in der That, und diese Fortschritte stei-
gerten sich in stetiger rascher Progression während der Pe­
riode von 1823 bis 1850. Der Schmuggel nahm in Folge 
jenes Tarifs nicht nur nicht zu, wie die Denkschrift fälsch-
lich behauptet, vielmehr ist es in ganz Rußland bekannt, 
daß derselbe vor dem Jahre 1823 ungleich größer gewesen 
ist, als nachher, zur Zeit Caucrin's und bis zum Jahre 
1850. Als eine Folge der Abnahme des Schmuggels er-
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böhten sich die Zolleinnahmen allmälig auf das Dreifache; 
der Absatz Russischer Producte vermehrte sich in allen Arti-
kein auf viele Millionen, Eisen und Leinwand ausgenom-
men. Der Jmporthandel wurde in Folge der gedeihlichen 
Entwickelung des Volkswohlstandes ebenfalls bedeutend stär-
ker, in noch höherem Maße aber steigerte sich der Export 
unserer Erzeugnisse nnd in Folge dessen strömte ausländisches 
Gold und Silber uns in Fülle zu; Louisd'ore und Thaler 
circulirten bei uns im Ueberflusse; unsere Fonds stiegen 
nicht in Tagen, sondern stündlich, der Cours war in den 
vierziger Jahren ein ausgezeichneter; außer einem Umwech-
selungsfonds von 25,623,037 Rubeln hatten wir einen im 
I. 1843 in die Festung translocirten Reservefonds von 263 
Millionen Francs, welcher in drei Jahren auf 470 Millio­
nen anwuchs; einen solchen Reservefonds hatte damals kein 
einziger Staat in der ganzen Welt aufzuweisen. Ist das 
nun nicht Alles baare Wirklichkeit, sondern nur ein trüge-
risches Phantom, ist das nur ein scheinbares Aufblähen des 
Wohlstandes, wie uns die Deutschen in ihrer Denkschrift 
versichern. Dagegen nahm nach der Ermäßigung des Tarifs 
im Jahre 1850 das Schmuggelwesen bei uns immer mehr 
überhand und erlangte schließlich eine solche Ausdehnung, 
daß es uns im Jahre 1862 gewiß mehr als 20 Millionen 
in klingender Münze aus dem Lande geschleppt hat. Aus 
den Handelsübersichten ergiebt sich, daß im Laufe des Iah-
res 1862 mehr als 30 Millionen klingender Münze aus 
Rußland in's Ausland gegangen sind, während doch die 
Waareneinfuhr der Aussuhr beinahe gleichkam. 
Wir haben nicht den mindesten Grund anzunehmen, 
wie das in der Denkschrift geschehen ist, es sei dadurch, 
daß Capital, Arbeitskraft und Intelligenz sich den verschie-
denen Industriezweigen zuwandten, der Fortschritt der land-
wirtschaftlichen Produktion bei uns ausgehalten worden. 
Diese Behauptung, welche schon an und für sich durch 
nichts unterstützt wird, ist, auf irgend einen großen Staat 
angewendet, ganz unhaltbar und in Bezug auf Rußland 
gilt das noch mehr als in Bezug auf andere Staaten. 
Noch kein Staat in der Welt hat es zu Vervollkommungen 
in seiner Agrikultur gebracht, ohne daß er vorher durch 
Entwickelung seiner Industrie und seines Handels Capita-
lien erworben und angehäuft hat. 
Was die Eisen- und Flachsindustrie betrifft, so ist an 
ihrem Verfall allerdings der Tarif von 1822 schuld gewesen 
nur in ganz anderer Beziehung, als in welcher die Denk-
schrist ihm diese Schuld beimißt. Seine Schuld bestand 
gerade darin, daß er nicht diejenigen, vollendete 
Fabrikate lieferndenManu sacturen schützte, welche 
die Nachfrage nähren und die vortheilhafte Be-
arbeitung von Rohstoffen und halb bearbeiteten 
Materialien, deren sie bedürfen, steigern müssen, 
daß er den Maschinen- und Leinwandfabriken gar keine 
Unterstützung angedeihen ließ, sondern sie im Gegentheil 
der ganzen Gewalt der vernichtenden Concurrenz gleich-
artiger ausländischer Anstalten preisgab, welche 
unter dem stetigen kräftigen Schutze ihrer Tarife 
sich zu colossalen Dimensionen entwickelten. Ein besonders 
frappantes Beispiel bieten in dieser Beziehung Preußen 
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unb viele andere Deutsche Staaten, welche augenscheinlich 
für die Entwickelung der metallurgischen Prodnction wenig 
geeignet sind. Preußen hat, Dank dem Schutze, welchen 
es den Maschinenfabriken angedeihen ließ, es vermocht, 
seine frühere winzige Prodnction von Gußeisen im Jahre 
1863 auf einen Ertrag von 40,000,000 Pud zu bringen, 
überflügelte Rußland und Schweden in der Eisenindustrie 
weit, baute rasch mehr und mehr Eisenbahnen mit eigenen 
Mitteln und erlangte die Möglichkeit den Bau seiner Bah-
nen immer billiger zu bewerkstelligen. 
Die Flachsindustrie lag bei uns früher aufs äußerste 
darnieder, namentlich deshalb, weil der Tarif von 1822 
und feine Nachfolger ihrer Entwickelung nicht günstig waren. 
Jetzt hat sie sich wieder gehoben und wird durch zufällige 
günstige Umstände in dieser Lage erhalten; ob sie aber im 
Stande sein wird, lange in derselben zu bleiben, vor allem: 
ob sie ohne schützende Maßregeln von Seiten des Staats 
sich wird fortentwickeln können, — Das ist sehr zweifelhaft. 
Die augenblicklichen günstigen Umstände werden rasch vor-
übergehen und die neuen Flachsspinnereien werden fallen, 
wie alle früheren gefallen sind, wenn sie nicht durch eine 
solide Entwickelung von Leinwandfabriken, welche gegen-
wärtig bei uns noch fast gar nicht existiren, unterstützt 
werden, und deshalb ist der Verfall der Flachsspinnereien 
unvermeidlich, sobalb bie gegenwärtigen, zwar günstigen, 
aber sehr unsicheren Verhältnisse sich verändern. 
Die Deutsche Uebersicht ber historischen Entwickelung 
bes Russischen Zolltarifs gewährt nicht nur keine richtige 
Einsicht aeber in biefe Entwickelung, noch auch in bie Wir­
kung unserer Tarife, sondern sie stellt biefe Wirkung sogar 
in einem völlig falschen Lichte bar, inbem sie ihre Behaup­
tungen keineswegs auf historische Daten basirt, sondern sich 
burch hohle Phrasen aus ber Theorie bes Freihanbels leiten 
läßt unb biefe mit Beseitigung aller Logik auf Rußlanb 
anwendet. In jener Uebersicht wird verlangt, die Russische 
Regierung solle sich vorläufig, oder mindestens gleichzeitig 
mit dem Abschlüsse des von den Deutschen ersonnenen Ver-
träges, zu allen den bedeutenden Zollermäßigungen verstehen, 
welche in der Denkschrift immer mit dem Grundgedanken 
vorgeschlagen sind, es dürfe in Rußland auch kein Schatten 
eines Schutzzolltarifs bestehen, dessen System vollständig, 
als für Rußland durchaus nicht erforderlich, verurtheilt wird. 
Darauf folgt der Abschnitt von den Uebelständen und 
Unzuträglichkeiten des gegenwärtigen Russischen Zollwesens. 
Außer der Hinweisung aus den Nutzen, den die Ein­
führung des Metergewichts gewähren würde, habe ich in 
diesem Abschnitte auch nicht eine Bemerkung gefunden, welche 
man als vollkommen begründet anerkennen könnte. In die-
fem Abschnitte wird noch dringender verlangt, daß wir das 
Schutzzollsystem aufgeben und einen rein fiscalischen Tarif 
einführen. Aber auch in diesem Falle sind die Forderungen 
darauf gerichtet, daß wir den Tarif zum Vortheil der Ein-
fuhr zu Lande verändern sollen, und zwar besonders für 
unsere Westgrenze, d. h. für die Einfuhr aus Deutschland, 
denn hinsichtlich der anderen Orte auf unserer Landgrenze 
Überlassen die Deutschen uns, nach unserem Ermessen zn 
handeln, weil sie das nicht weiter tangirt. Indessen ist es 
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bekannt, daß Verstcherungs-Comptoire für Contrebande nur 
an unserer westlichen Landgrenze errichtet find und nament-
lich in Preußen. 
Jn diesem Abschnitte heißt es, daß in unserem Tarif 
von 1857 die Zahl der Artikel um '/* gekürzt worden sei, 
das ist aber für die Deutschen noch zu wenig. Um es ihnen 
recht zu machen, müßte man diese Zahl noch weit mehr ver-
ringern, wiewol ein rationell zusammengestellter Schutzzoll-
taris eine geringe Anzahl von Artikeln nicht duldet, denn 
selbst gleichartige Erzeugnisse, wie z. B. die verschiedenen 
essigsauren Salze, erheischen einen verschiedenen Zollsatz, je 
nach der Quantität und Qnalität ihrer Bestandtheile: im 
Sacharum Saturni ist eine ganz andere Quantität Essig-
säure enthalten, als im Grünspan, im Bleiweiß wieder eine 
andere, und wenn man nicht will, daß unsere chemischen 
Fabriken, welche Essigsaure produciren, eingehen sollen, so 
ergiebt sich die Nothwendigkeit, bei dem gegenwärtigen 
Branntwein - Accisesystem besondere und verschiedene Zoll-
steuern für jedes Salz anzusetzen, sonst entsteht eine durch-
aus irrationelle Verwirrung. 
Carey, der den Französischen Zolltarif, welcher auf 
Grund des mit England abgeschlossenen Vertrages znsam-
mengestellt ist, prüfte, hat anerkannt und durchaus befriedi-
gend nachgewiesen, daß derselbe ein reiner Schntzzolltarif ist 
und dem Zustande und dem Entwickelungsgange der verschie-
denen Industriezweige in Frankreich richtig angepaßt ist; 
daß dagegen der Englische Zolltarif vorzugsweise ein fiscäli-
scher ist und daß beide dem verschiedenen Stande des Reich-
thums und der Handelsausdehnung beider Staaten völlig 
entsprechen. Frankreich kann viel weniger als England sei-
nen Tarif auf Mittel des auswärtigen Handels basiren und 
muß eben deßhalb seine Sorgfalt dem innern Handel zu-
wenden: — Rußland aber kann noch viel zu wenig Vortheile 
ans einem fiscättschen Tarif ziehen, weil der Zustand seines 
auswärtigen Handels ein ganz anderer ist, als in England 
und Frankreich. Rußland kann bei der geringen Entwicke-
lung seines Volksreichthums von einer Ermäßigung der sts-
cälischen Zölle keineswegs eine Vermehrung seiner Staats-
einnahmen erwarten; deßhalb verdienen auch alle Bemer-
kungen über die Zollproceduren und die Herabsetzung der 
Zölle in fiscälischer Hinsicht gar keine Beachtung. Die 
Deutschen aber, welche ihre Aufmerksamkeit aus ganz unbe­
deutende Kleinigkeiten richten, verlangen, daß wir die Zoll-
Proceduren vervollkommnen sollen selbst um den Import 
von Spielzeug zu erleichtern. 
Bei der Betrachtung unseres Tarifs haben die Deutschen 
die in Hamburg geltenden Waarenpreise zu Grunde gelegt; 
allein nach Ermittelung ihrer Absichten und des Grades ihrer 
Gewissenhaftigkeit können diese Preise durchaus nicht als 
richtig anerkannt werden. 
Aus Grundlage dieser willkührlich angenommenen Preise 
Berechnen sie, um wieviel % der Zolllatz für jeden Artikel 
geringer ist, als der ganze Werth der Waare. Allein das 
Procentverhältniß des Zollsatzes zum Werthe der Waare 
kann gar nicht als Kriterium dafür gelten, ob der Zoll im 
(Sinne des Schutzzollsystems hoch oder niedrig ist; da müssen 
vielmehr ganz andere Combinationen Platz greisen. 
Uebrigens haben von sämmtlichen 367 Artikeln unseres 
Tarifs die Deutschen zur Vergleichnng ihres Tarifs mit dem 
unsrigen nur 80 Artikel ausgewählt, von welchen 20 zu 
den siscälifchen Zöllen gehören. 
Auf Grund dieser Betrachtungen finden sie, daß „unser 
Tarif einen handelsfeindlichen Character habe, daß er un-
mäßig hohe Zollsätze enthalte und daß eine vollständige 
Herabsetzung der bezeichneten Zollsätze znr Gleichstellung mit 
dem Deutschen Tarif bei dem bevorstehenden Vertrage un-
umgänglich erforderlich sei." 
So äußern sich die Deutschen über die von ihnen aus-
gewählten 80 Artikel; derjenigen Artikel aber, für welche 
ihr Tarif höher ist als der unftige, geschieht auch nicht mit 
einem Worte Erwähnung. 
Das ist aber noch nicht genug; sie verlangen auch noch 
einen freien Transit durch ganz Rußland! Wol auch nach 
den orientalischen Staaten!! Das fehlt auch nur noch, 
um unseren ganzen inneren Handel zu knechten und dem 
westlichen Schmuggel sogar innerhalb der Theile unseres 
Reichs die Wege zu bahnen, welche von den Deutschen 
Grenzen am entferntesten sind. 
Im 3. Abschnitt, betreffend die Belästigungen und 
Erschwerungen des auswärtigen Handels in Rußland, wer-
den nur Maßregeln zur Erleichterung der Einfuhr aus 
Deutschland nach Rußland besprochen. Alles was diese 
Waareneinfuhr erschwert, und wäre diese Erschwerung auch 
durch die dringendste Nothwendigkeit geboten, bekritteln die 
Deutschen und verlangen unbedingte Beseitigung desselben. 
Damit noch nicht zufrieden, fordern sie, daß alle Haupt­
handelsplätze unseres Reichs die Einfuhr Deutscher Waaren 
ohne Zollentrichtung gestatten und auf unsere Kosten überall 
Packhäuser zu ihrer Aufbewahrung bis zur Zollbereinigung 
errichten, wie das in Petersburg und Moscan ge-
schehen ist. Auch damit noch nicht zufrieden, stellen sie die 
Forderung, daß mir den Deutschen Unterthanen bei uns mit 
importirten Waaren zu handeln gestatten sollen, ohne daß 
sie sich in die Gilden ausnehmen zu lassen haben, während 
doch unsere Russischen Kaufleute die Gildesteuern entrichten 
müssen. Dafür wollen die Deutschen ihrerseits uns gestat-
ten, bei ihnen ohne Gildensteuer zu handeln, und fordern 
scheinbar also nur eine Gleichstellung der Rechte. Eine 
solche Bedingung hat sehr viel Aehiilichkeit mit der Gleich­
stellung der Schiffs- und Hafenabgabe», welche in den Häfen 
von den ankommenden Schiffen entrichtet werden; die Sache 
ist die, daß, obgleich alle Schiffe, sowol die unsrigen, wie 
die fremden, völlig gleiche Abgaben zahlen, doch ein ganz 
verschiedenes Facit sich ergiebt, im Vergleich z. B. mit den 
Engländern, weil, wenn Englische Schiffe tausend in den 
Hafen einlaufen, von den unsrigen noch nicht zehn zusam-
menkommen. Bei einer solchen scheinbaren Gleichheit der 
kaufmännischen Rechte würde in Wahrheit doch keine Gleich-
Berechtigung herauskommen, weil bei uns Tausende Deutscher 
Kaufleute erscheinen werden, welche vor den unsrigen das 
Privilegium genießen würden, keine Gildensteuern zu ent-
richten, in Deutschland aber nicht zehn Russische fein werden. 
Nachdem die Deutschen so alle. Belästigungen und Er-
schwerungen in Bezug aus den Import Deutscher Waaren 
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zu uns aufgezählt haben, erwähnen sie doch mit keinem 
Worte der Belästigungen, welche bei dem Export von Waa-
ren von uns zu ihnen vorkommen, als ob solche gar nicht 
vorhanden wären. Weil aber jeder sich selbst der Nächste 
ist, so denken die Herren Deutschen auch nur an die Hin-
dernisse, die ihnen im Wege stehen. 
Allerdings kann man nicht verlangen, daß die Deutschen 
sich um die Hindernisse kümmern sollen, die uns betreffen, 
in dieser Hinsicht haben wir für uns selbst zu sorgen, aber 
'die Sache ist die, daß leider den Bemühungen der Russen 
bei uns überhaupt wenig Beachtung zu Theil wird, während 
Das mit denen der Deutschen ganz anders ist, welche außer-
dem noch durch andere Phrasen in Deutscher nnd Franzö-
sischer Sprache unterstützt werden! 
Man muß jedoch zugeben, meine Herren, daß das, 
was in der Denkschrift von den Zollexpediteuren gesagt wird, 
die reine Wahrheit ist, und daß man deßhalb darauf bedacht 
sein muß, wie diesem Uebel abgeholfen werden kann. 
Im 4. Abschnitte werden die Gründe aufgezählt, aus 
denen wir jedenfalls unseren Zolltarif, dem Wmische der 
Deutschen gemäß, zu ermäßigen uns bewogen finden müssen, 
im 5. Abschnitte aber werden uns Vortheile in Aussicht ge-
stellt, durch welche die Deutschen, aus gnädiger Rücksicht 
gegen uns, uns belohnen wollen. 
Fassen wir diese Gründe und Vortheile etwas näher 
M Auge. Der erste Grund wird folgendermaßen ausein-
andergesetzt: abgesehen von unserer Handelspolitik, welche 
die Deutschen verurtheilen, weil sie ihrer Meinung nach dem 
Fortschritt unserer Entwickelung hinderlich ist, habe uns der 
Mangel an Communicationswegen und die Leibeigenschaft 
geschadet. Da wir aber schon gegen 3000 Werst Eisen­
bahnen gebaut, die Leibeigenschaft aufgehoben und viele 
andere Reformen in Angriff genommen haben, so müssen 
wir, den Deutschen Belehrungen gemäß, gleichzeitig mit 
allen diesen Reformen uns auch daran machen, unseren Zoll­
tarif zu cafsiren. 
Ich muß bekennen, daß ich nicht zu begreifen vermag, 
wie diese Umstände einen Grund für die verlangte Reform 
des Tarifs abgeben sollen. Wenn ich unsere ökonomischen 
Verhältnisse und unsere Beziehungen zu den westlichen Staa-
ten betrachte, bedünkt es mich vielmehr, daß gerade wegen 
der so eben erst von uns durchgeführten Reformen, die so 
umsasse.id, so fundamental sind, und welche einen Umschwung 
in allen wirthschaftlichen, industriellen und commerziellen 
Bewegungen hervorbringen müssen, — daß gerade aus 
diesem Grunde wir dem Rathe der Deutschen nicht nur 
nicht folgen dürfen, sondern jedenfalls auf die Einführung 
eines rationellen Schutzzolltarifs, wie das in Frankreich 
geschehen ist, bedacht fein müssen, wenn wir unsere Re­
formen befestigen und nicht unsere Productionskräste lahm 
legen wollen, auf denen die Stärke und die Macht des 
Staats beruht. 
Die Bauernemancipation ist ein großes Werk und seine 
Folgen können sicher nur segensreich sein, wenn wir es nur 
vergehen, sie zn unterstützen, nicht aber sie untergraben. 
Als; noch die Leibeigenschaft bei uns bestand, führten wir, 
im Vergleich zur Einfuhr, eine große Menge von Rohpro-
dueten ans, welche durch die Arbeit der Leibeigenen, die 
damals gar nicht abgeschätzt wurde, gewonnen waren. Wir 
verkauften damals in den Häsen den Roggen zu 4 und 3 
Rubel und am Erzeugungsorte zu 2 und 17a Rubel, ja 
noch billiger. Ich möchte jeden beliebigen Deutschen, selbst 
den rafsinirtesten Agronomen, ersuchen, sich zu uns zu be­
mühen. Land könnte man ihm ohne alle Rente abtragen, 
und dann mag er es versuchen, eine solche Billigkeit seiner 
Erzeugnisse zu erzielen, wenn er seine Felder mit gedungenen 
freien Leuten bearbeitet. Wie erreichten aber unsere Guts­
besitzer damals solche Resultate? Sehr einfach: sie brachten 
den Werth der Arbeitskraft ihrer Leibeigenen gar nicht in 
Rechnung. Der Gutsbesitzer war vollkommen befriedigt, 
wenn er von einem Frohnlandstück 15 bis 20 Rubel erhielt, 
wobei ihm mindestens 140 Tage im Jahr Frohndienste ge-
leistet wurden, und daher stellte sich der Preis einer Tages-
frohne eines Banerlandstüks, d. h. die Arbeit eines Man­
nes, eines Weibes und eines Pferdes zusammen auf 11 
bis 14% Kop., — da war aber auch von keinen Zinsen 
für das Kapital die Rede und ebensowenig von einer Rente 
für das Land. Jetzt steht die Sache anders; die Arbeit 
muß bezahlt werden und wir stehen in der Erzeugung von 
Rohstoffen auf gleichem Niveau mit den Ausländern, wäh­
rend wir doch im Absätze der Rohprodncte bei einem Cours 
al-pari nicht mit ihnen concurriren kennen, weil ihr Klima 
günstiger, ihr Winter kürzer, die Entfernungen von den 
Absatzorten geringer und die Wege besser sind. Wir müssen 
uns, selbst wider Willen, der Industrie zuwenden, wenn 
wir die freie Arbeit erhalten wollen. 
Aber was bieten uns die Deutschen im folgenden Ab­
schnitte? Welche Vortheile gewähren sie uns? Sie sagen: 
ermäßigt ihr den Zoll von allen Fabrikaten, die zu euch 
eingeführt werden und wir werden ihn von allen Rohpro-
dueten und Waaren, die zu uns eingeführt werden, ermä­
ßigen. Aus dieser wohlthätigen Reform wird sich für un-
sere freie Arbeit eine wohlthätige Folge etwa in der Art 
ergeben: sie kaufen bei uns Flachs zu 4 oder angenommen 
sogar zu 5 Rubel, fabrteiren daraus 5 Stücke Leinwand 
und verkaufen diese uns sehr billig, sogar billiger, als wenn 
wir sie selbst verfertigen, für 150 oder für 200 Rubel. 
Noch in den vierziger Jahren aßen die Deutschen sehr 
gern unseren Roggen, jetzt überlassen sie ihn größtenteils 
den Schweinen, für sich selbst verlangen sie Weizen und 
zwar den besten: wie bekannt wächst aber der Weizen bei 
uns nicht überall. 
Mit einem Worte, zur Unterstützung der freien Arbeit 
ist es durchaus nothwendig, daß mir für die Hebung der 
Industrie und des innern Handels Sorge tragen; was den 
auswärtigen Handel betrifft, so haben wir schon fast zu viel 
für ihn gethan. Ausführlich hierüber zu sprechen, ist hier 
nicht der Ort, ich erlaube mir aber, Ihre Aufmerksamkeit 
auf meinen, in dem Boten für Industrie abgedruckten Artikel 
Über den auswärtigen und inneren Handel zu lenken. 
Eisenbahnen haben wir noch viele zu bauen, aber Gott 
behüte uns, daß wir sie anders bauen, als es in Preußen 
geschehen ist, d. h. wir dürfen sie nur mit Hilfe des Zoll­
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tarifs bauen und nicht, wie eS in der Türkei geschieht, d. b. 
ohne alle Hilfe des Tarifs. 
Als zweiter Grund ist das Beispiel Englands und 
Frankreichs hingestellt, aber, wie wir bereits gesehen haben, 
durchaus verkehrt ausgelegt. Ich bin nicht abgeneigt, dies 
nächstens im Druck näher zu erörtern, jetzt ist mein Vortrag 
ohnehin schon ziemlich lang geworden. 
Als ein 3. Grund ist angegeben, daß durch unseren 
Zolltarif der Schmuggel immer mehr Ueberhand nehme. 
Das läßt sich im Allgemeinen nicht sagen: in diesem Jahre 
ist der Schmuggel sehr unbedeutend, sowol weil der Cours 
ihm ungünstig ist, als auch weil die Obrigkeit thätiger ein-
geschritten ist. 
Der vierte Grund enthält nur eine Wiederholung des 
zweiten; die Antwort auf ihn wird eine und dieselbe sein 
und ziemlich weitläufig ausfallen. 
Was die Vorzüge anbelangt, welche uns die Deutschen 
im 5. Abschnitte großmüthig zugestehen, so sind außer dem 
Versprechen, die Zölle für unsere Nohproducte ganz zu er­
lassen oder doch herabzusetzen, in dem ganzen 5. Abschnitte 
keine zu finden. Im Gegentheil enthält derselbe neue For­
derungen, welche wir den Deutschen bewilligen sollen: sie 
wollen nämlich die freie Küstenschiffahrt von einem Russischen 
Hafen zum anderen auf der ganzen Ausdehnung des Bal-
tischen Meeres, des Finnischen und Botmschen Meerbusens, 
nachgegeben haben, und dafür sind die Deutschen so herab-
lassend, auch uns zu gestatten, daß wir die freie Küsten-
schiffahrt auf dem Stückchen der Ostsee ausüben, welches 
Preußen begrenzt! 
Uebrigens ist es der Mühe werth, auch hierüber be-
sonders zu sprechen, was ich zu thun nicht unterlassen werde.' 
Indem ich Ihnen, hochgeehrte Herren, diese Uebersicht 
znr Beurtheilung auheimgebe, muß ich zugleich erklären, 
daß sie in dem hiesigen kleinen Blatte nicht gedruckt werden 
kann, weil sie etwas lang geworden ist und auch das Blatt 
bald sein Dasein beschließen wird. Ich habe jedoch diesen 
Artikel der Redaction der „Lesebibliothek" übergeben und 
werde mir es angelegen sein lassen, ihn dem Herren Director 
des Departements des auswärtigen Handels mitzutheilen, 
auf dessen einsichtsvolle Berücksichtigung der Interessen Ruß-
lands Sie vollständig rechnen können. 
Alexander Schipow. 
U e b e r s i e h t  
der Getränkesteuer-Einnahmen im Livländischen Gouvernement pro 1863—1864, nach den Verschlagen der 
Livländischen Gouvernements - Getränkesteuer- Verwaltung zusammengestellt. 
18 6 3. 
M o n a  t  e .  
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Rubel. Cop. Rubel. Cop. Rubel, j Cop. | Rubel. Cop. Rubel. | Cop. 
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1,130 39 1,437,923 21* 
Vom 1. Jan. bis 
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Im Jahre 1864 gegen 1863 mehr eingegangen 210,269 Rbl. 20| Cop. 
Anmerk. a) Die Getrankesteuer- Einnahme für die Aufnahme der Bestände zum 1. Januar 1863 im Betrage von 
148,870 Rbl. 93 Cop. sind auf die Monate des Jahres 1863 repartirt worden, b) Die im December zum 
Voraus geschehenen Einzahlungen im Betrage von 496,200 Rbl. 13£ Cop. sind als Einnahme des Jahres 1864 
angerechnet worden und, in 12 Theile getheilt, den monatlichen Einnahmen zugezählt worden. 
<Hiezu eine Beilage.) 
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Tabelle des Umsatzes an Branntwein während des December-Monats 1864 im Gouvernement Livland. 
Benennung des Bezirks. 
Rigascher Bezirk. 
Rest zum 1. Decbr. 
Im Laufe des Decbr. 
I. Bezirk. 
Rest zum 1. Decbr. 
Im Laufe des Decbr. 
$1. Bezirk 
Rest zum 1. Decbr. 
Zm Laufe des Decbr. 
in. Bezirk. 
Rest zum 1. Decbr. 
Im Laufe des Decbr. 
iv. Bezirk. 
Rest zum 1. Decbr. 
Im Laufe des Decbr. 
v. Bezirk. 
Rest zum 1. Decbr. 
Zm Laufe des Decbr. 
Im Gouvernement 
Livland: 
Rest zum 1. Decbr. 
Im Laufe des Decbr, 
Summa 
Anzahl der Grade des wasserfreien Alcohols. 
E i n g a n g .  

































































































Totaljumme. zum 1. Jan. 1865. 
427,104,'/io 1,611,925,51 
909,591,95 3,509,781. 





Die Aodentaratwn als Erweiterungsmittel der agricultur-
chemischen Versuchsstation. 
Ju der vorigen Nummer dieser Zeitschrift S. 48 wurde 
der Wunsch ausgesprochen, durch Anstellung eines Assistenten 
des Directors der laudwirthschaftl. Versuchsstation die Wirk-
samkeit dieses wichtigen Instituts baldmöglichst erweitern zu 
können. Es knüpfte sich daran S. 52 das Ersuchen um 
Uebersendung von Bodenproben aus verschiedenen Gegenden 
Est-, Liv- und Kurlands behufs Anlage einer bezüglichen 
Sammlung als demonstrativen Hülfsmittels bei den Vor-
trägen über Bodenkunde. 
Beide Wünsche sind wohlberechtigt und von bedeu-
tender Tragweite; je früher und vollständiger sie realisirt 
werden können, um so rascher accreditirt sich das Institut 
beim landwirtschaftlichen Publicum. Beiden kann in kür-
zester Frist durch gleichzeitige Erfüllung eines dringlichen 
Desiderates der Laudwirthe seitens der Versuchsstation ent-
sprechen werden. 
Eine rationelle, rasch und practisch ausführbare Bo-
dentaxation ist ein dringendes Bedürfniß des Landes. 
Sie kann nicht nach einem bestimmten Schema, sondern 
muß mit Berücksichtigung aller gleichzeitig der Beobachtung 
zugänglichen physikalisch-chemischen und geologischen Momente 
von wissenschaftlich gebildeten Fachmännern aus-
geführt werden. Es handelt sich dabei nicht um den bis-
herigen Ertrag, der aus mehrjährigen Durchschnittsrenten 
vom Besitzer selbst ermittelt werden kann, sondern die Be-
stimmung der künftigen Ertragsfähigkeit des culivirten, wie 
des noch mangelhaft oder gar nicht benutzten sogenannten 
Busch-, Moor- oder sonstigen »Reu"-Landes. Dieser Aus-
gäbe kann nur der wandernde geologische Chemiker ent-
sprechen, der als wissenschaftlicher Pionier mit dem Erd-
bohrer, einem halben Dutzend gradnirter Röhren und klei-
nem, leicht tragbaren sonstigem Apparate versehen, eine 
Eopie der Gntskarte in der Hand, an Ort und Stelle 
die nöthigen Vorprüfungen vornimmt, das zu genauern 
Untersuchungen mitzunehmende Material selbst auswählt, die 
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vorläufigen Versuchsresultate sofort in die Specialkarte ein-
trägt und in dieser Welse das auszunehmende Gebiet syste-
matisch nach allen Richtungen durchstreift. Ein solcher wan-
dernder geologischer Chemiker sondirt zugleich mit dem Erd­
bohrer den Untergrund bis circa,6 Fuß Tiefe und trägt das 
Ergebniß auf Vertikal-Durchschnitten, geologischen Gebirgs-
Profilen ähnlich, sofort zur vorläufigen Orienttrnug ein, der 
winterlichen genauern Untersuchung mitgenommener Proben 
auch hier die schließliche Verificatiou vorbehaltend. Er 
achtet gleichzeitig auf Gyps, Braunkohle, Schwefelkies, zu 
Bausteinen und Ornamenten brauchbare Sand-, Kalk-
steine und Dolomite, hydraulische Cemcnte ic'., auf Quellen, 
Flüsse, Seeen, die Möglichkeit der Entwässerung und agro-
nomischen Benutzung von Mooren u. dergl. 
Eine solche, unmittelbar practischen Zwecken gewidmete 
Bodenprüfung bietet die sicherste Grundlage für rationelle 
Bodentaxalion. Man kommt rasch damit vorwärts, wenn 
die Guts - Karten genau und hinreichend detailllrt, die 
Hülfsarbeiter eingeübt und bereits zuverlässige Nivellirungen 
zu anderweitigen Zwecken vorausgegangen sind, nach denen 
man sich den angemessensten Arbeitsplan entwerfen kann. 
Sind letztere nicht vorhanden, so muß man oft selbst nivel-
liren, um Vertikal-Durchschnitte ausführen zu können. 
Jn drei Sommermonaten, Mitte Mai bis Mitte Au-
gust, kann ein solcher wandernder chemischer Agriculturgeolog 
Bedeutendes leisten. Wenn das Polytechnicum die Garantie 
für die Tüchtigkeit der von der Versuchsstation in dieser 
Richtung zu stellenden Fachmänner übernimmt, so kann die 
Sache sehr gut in der Weise organisirt werden, daß die 
Eleven der höheren Specialcurse dazu in ähnlicher Weise 
benutzt und daraus eingeübt werden, wie dieselben in der 
6cole centrale des arts et metiers u. A. während der 
Sommerferien mit ihren Fachprofessoren Excursionen in 
die Fabrikdistricte Frankreichs und Belgiens unternehmen. 
Im agricultur - chemischen Laboratorio werden dann die 
zur genauern Untersuchung mitgenommenen Bodenproben 
der Analyse unterworfen, die Resultate zusammenstellt, 
in die Specialkarten eingetragen, agricultur - geologische 
Lertikal-Dnrchschnitte gezeichnet und die Copien Beider den 
betreffenden Gütern übergeben, während die auf gleichen 
Maaßstab reducirten Originale im Archiv der Versuchssta-
tion aufbewahrt, demnächst zur großen agronomischen Karte 
der Ballischen Lande zusammengestellt werden. 
Die Kosten einer solchen, nach einheitlichem Plane or-
ganisirten rationellen Ausnahme würden theils vom ganzen 
Lande durch Reparation, theils von den einzelnen Gütern 
durch Deckung der Reisekosten, Stellung von Hülfsarbeitern 
und Zwischentransporten, Einquartierung und Beköstigung 
zu tragen sein. 
Estland ist in dieser Hinsicht bereits auf Antrag seines 
landwirtschaftlichen Vereins mit rühmenswerthem Beispiele 
vorangegangen. Die geologische Specialausnahme durch 
einen seiner ausgezeichnetsten Söhne beginnt in diesem Früh-
jähr und ist vom Landtage einstimmig mit größter Libera­
lität für die ganze Dauer der Untersuchung durch regelmä­
ßig^ Jahreszahlungen sichergestellt worden. Sie trägt nicht 
allelü dem practischen Interesse Rechnung ; die Arbeit Frie­
drich Schmidt's soll zugleich eine wissenschaftlich geolo, 
gische im ausgedehntesten'Umfange werden. 
Für Liv- und Kurlands geologische Verhältnisse liegen 
bereits die Untersuchungen C. Grewingk's und A. G. 
Schrenk's, so wie die chemisch-geologischen Arbeiten deS 
Unterzeichneten und unserer jüngern Freunde und Mitarbeiter, 
Magister F. Baron Rosen, cand. ehem. Vielrose und 
Änderer vor, deren Resultate theils bereits veröffentlicht sind, 
theils demnächst pnblicirt werden sollen. Die speciell prac-
tisch-agronomische Untersuchung kann auf dieser Grundlage 
weiter bauen und wird dabei von uns, wo erforderlich, im 
Interesse des Gemeinwohls mit Vergnügen bereitwilligst 
unterstützt werden. C. Schmidt. 
C o r r r s p o u d e u ) .  
Riga, den 22. Januar. Die Gonvernementsver-
waltnng hat eine neue Marktordnung für Riga publicirt, 
welche den gegenwärtigen Bedürfnissen volle Rechnung zu 
tragen scheint, und mit dem !• März in Kraft treten 
soll*). Von besonderem Interesse ist dabei, daß gleich-
zeitig die seitherige (aus dem Jahre 1825 herrührende) 
taxamäßige Normirnng der Fleischpreise aufgehoben ist, 
und also wie schon seit ein paar Jahren die Brodpreise, 
nun auch die Fleischpreise der freien Concurrenz und Ver-
einbarnng zwischen Käufer und Verkäufer überlassen werden; 
eine Maaßregel, welche hier sicherlich nur zum Vortheil 
des Publicums ausschlagen kann. Außer den örtlichen 
Knochenhauern, welche jederzeit aus ihren Verkaufsl.ocalen 
Fleisch verkaufen können, wird nunmehr auch Jedermann 
erlaubt, mit Ausnahme der Zeit vom 1. Mai bis 1. Sep-
tember gesundes, frisches Fleisch jeder Art vom Lande zur 
Stadt zu bringen und in dem dazu eingerichteten s. g. 
Landscharren feil zu halten. Es bedarf dazu nur der vor-
gängigen Beprüfung der gefunden Beschaffenheit des Fleisches 
durch den beim Landscharren angestellten Veterinair - Arzt. 
Fleisch, welches verdorben ist oder von krankem oder gefal-
lenem Vieh herstammt, unterliegt der Confiscation auf all-
gemeiner gesetzlicher Grundlage. Zu erwähnen ist endlich, 
daß sowol die Knochenhauer, als auch die Verkäufer in 
dem Landscharren, verpflichtet sind, vor ihren Verkaufstellen 
eine Tafel auszuhängen, worauf jederzeit der Preis deut-
lich notirt sein muß, wozu sie das Fleisch, namentlich das 
Rindfleisch ablassen, dergestalt, daß die Käufer ohne in die 
Scharren hineinzutreten und ohne weiteres Befragen sogleich 
die Preise ersehen können. 
Dorpat. Die Verhandlungen im Sommer 
1865 in Riga zur Zeit der landwirthschaftlichen, 
Ausstellung. Wir referirten in der letzten Nr., daß nur 
3 Sectionen dieses Mal in Riga tagen würden, die für 
Thierzucht (Rindvieh-, Schaaf-, Pferde- und Schweine-
Zucht), Technik und Bauwesen, Statistik und National-
ökonomie. Für diese Sectionen waren 1863 folgende Fragen 
gestellt: 
*) Diese Ordnung ist in ihren übrigen allgemein interesstrendeu 
Bestimmungen weiter unten mitgetheilt, ' Die Redaction. 
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Sect. Thierzucht. 
1) Landracen und eingeführte Racen «Kreuzung). 
2) Vieherzug durch den kleinen Landwirth. 
3) Markt für Zuchtvieh. 
4) Vieh-Einfuhr, Fleisch-Ausfuhr. 
5) Stall- oder Weidewirthschaft. 
6) Butter- oder Käseproduction. 
7) Wirkung verschiedener Futtermittel auf verschiedenes 
Äieh (Schlemvcfütterung). 
8) Gedorrtes' und uugedörrtes Futterstroh. 
9) Negretti- oder Electoral-Blut. 
10) Merinotuch oder Merino-Kammwolle. 
11) Kästration aller untauglichen Hengste. 






6) Scheunen oder Feimen. 
1) Dachbedeckungen. 
8) Arbeiterwohnungen. 
Sect. Statistik und Nationalökonomie. 





5) Verbesserung der bäuerlichen Wirthschaften. 
6) Volksunterricht. 
7) Landwirthfchaftliche Versuchsstation beim Rigaschen Po-
lytechuicum. 
8) Creditassecnranz. 
9j Eentralorgan sür die baltische Landwirthschaft. 
10) Methode der Einsammlung des landw. statist. Materials. 
Vergleichen wir die Protocolle der Sectionssitznngen 
während der Versammlung baltischer Landwirthe zu Riga 
vom 17. bis 20. Juni 1863 (aus den ',Livl. Jahrbüchern 
der Landwirthschaft" (XVI. Band) besonders abgedruckt, 
Dorpat, 1863). Zu den Fragen der Sect. Viehzucht 
wurde auf der Versammlung, insbesondere zur Frage 3 
hinzugefügt die über zu bewerkstelligende «regelmäßige 
Ausstellungen". Außer dieser Frage wurden behandelt in 
der Sectio» Thierzucht die Fragen 1, 6, 7, 8, 9, 10, 
in Bezug auf Frage 5 wurde nur constatirt, daß für hie-
fige landw. Verhältnisse, einzelne Ausnahmen bei Riga 
abgerechnet, die Zeit für Stallwirthschaft noch nicht gekom-
men sei. In Bezug auf die 11 Frage sprach sich die Ver-
sammlung dahin aus, daß ein Zwang durch die 'Gesetzge-
bung in dieser Rücksicht nicht wünschenswerth erscheine und 
daß schon der höhere Werth guter Füllen, die lohnendere 
Zucht besserer Thiere, kurz das eigene Interesse die Be-
sitzer von Hengsten dahin führen würden,, nur gute 
Thiere beizubehalten. Außerdem wurden Berichte über 
verschiedene Rinderheerden abgestattet. 
Von einem unserer geehrten Hrn. Mitarbeiter ist die 
Frage über Vieh-Export wiederholt behandelt worden (Siehe 
Jahrgang 1864 der balt. Wochenschr. Nr. 7, 10, 34) und 
möchte dieselbe wol dazu bestimmt erscheinen, die Aufmerk-
famfeit dieser Section ganz besonders, in Anspruch zu neh-
men, wobei die bis dahin gesammelten Erfahrungen über 
den Export aus Estland und Pernau ausgenutzt werden 
könnten. 
Von den Fragen der Section: Technik und Bauwesen 
wurden 1863 ausführlicher behandelt die 5. und 7., nur 
ksirzere Bemerkungen wurden zu Theil den Fragen 1, 2, 6, 
8, außerdem wurde gehandelt von den verschiedenen Wur-
zelhebern. 
Jn der Section: Nationalökonomie und Statistik wur-
den behandelt die Fragen 2, 6, 7, 9, 10. 
Aus der Section: Technik und Bauwesen dürfte wol 
die Frage der Brennereien ganz besonderes Interesse erre-. 
gen, da bei den vielen neuen Einrichtungen in denselben 
während der letzten Jahre in unseren Provinzen vielfach 
Mittheilungen in Bezug auf Die dabei gewonnenen Erfah­
rungen werden gemacht unD Debattirt werDen können. Aber 
schon Diese Frage reicht auch in Die folgende Section hin-
Über. Der Besteuerungsmodus nicht nur, sondern der 
wichtige Einfluß der Brennerei auf die ganze Wirthschaft 
werden BehandlungSgegenstände allgemeinen Interesses bilden. 
Vorzugsweise wird es auch wünichenswerth sein, daß die 
Brennereibtsitzer vergleichende Uebersichten über den Ertrag 
vor der Einführung der neuen Steuer, währenD Der Dauer 
Derselben unD nach ihrer Erhöhung zeitig vorbereiten unD 
Der Versammlung Darlegen. Dann aber möchten wir Den 
Fragen Der Sect. sür Nationalökonomie noch binzugefügt 
wissen: Die über Den Bauerlandverkaus, Die Steuerreform, 
und Bodencredilreform. Es wäre wol Der Zeit gar nicht. 
Rechnung getragen, wenn man geraDe Diese Drei auf Der 
täglichen Tages'orDnnng unserer ZustänDe stehenDen Fragen 
bei einer Zusammenkunst einer großen Zahl von LanDwirthen . 
unbehanDelt lassen wollte. AußerDem sinD sie Fragen, von 
Deren zweckmäßiger ErleDigung Die allgemeine Wohlfahrt 
unserer LanDstriche abhängt, für welche Daher alle Kräfte 
gerne mitwirken wer Den und für Deren BehanDlung Das all-
gemeinste Interesse wach ist. 
Unseren Lesern kann es nicht entgangen sein. Daß 
kleinere Mittheilungen aus Dem Gebiete unserer Land-
wirthschaft nur äußerst selten uns zukommen, ja Daß in Der 
letzten Zeit auch größere technisch-landwirthschastliche Artikel 
von uns seltener haben veröffentlicht werDen können. Von 
mehreren Lesern aus Der Zahl Der Landwirthe sind wir auf-
gefordert worden, ihnen Fragen zu nennen, welchen Falls 
sie dann gerne über sie schreiben wollten. Als allgemein 
interessante möchten sich Die den Sectionen zugetheilten 
ergeben. Aber außerdem scheint es doch keinem Landwirthen, 
insbesondere nicht einem älteren, Schwierigkeiten Ursachen 
zu können, wenn er aus der Reihe seiner Erfahrungen, 
namentlich bei irgend welchen neuen Versuchen , in seiner 
Wirthschaft einige Der Oeffentlichkeit übergiebt. Der Winter 
ist in seiner ganzen Strenge eingetreten. Die Bücher finD. 
wol jetzt meist geschlossen, die Bauerlandverkäufe und 23er-
Pachtungen ruhen wol auch zur' Zeit für einige Wochen 
oder es ist nicht der rechte Termin für sie da, nur die 
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Branntweinsküche fesselt mehr die Zeit deS Landwirthen, — 
da scheinen denn alle Umstände dafür günstig, dem Schreib-
tisch einige Augenblicke zuzuwenden und einige frische Be-
merkungen oder Mittheilungen aus der Praxis der Presse zu 
übergeben, die dann zum friedlichen Meinungsaustausch süh-
ren können oder Andere zu ähnlichen wirthschaftlichen Versu-
cheii anregen, wenn sie glückten, davon aber abhalten, wenn 
sie mißglückten. Die balt. Wochenschr. soll ja nicht ein Organ 
sür die Red. sein, sondern für die Practiker unserer mate-
riellen Arbeit, mögen diese daher sich desselben bedienen zum 
eigenen Gebrauch und zum Nutzen für Andere. Bloße Mo-
nologe find selten von so großem Interesse als Dialoge. 
Dorpat. Zu der am 23. Januar abgehaltenen Thier-
schau war von der Kais. livl. ökon. Secietät eine Prüsungs-
Commission eingesetzt worden, zu welcher, außer dem Prä-
sidcnten und Vicepräsidenten der Societät, von Seiten der 
Veterinair-Anstalt die Herren Professoren Jessen und Unter-
berger, von Seiten der Herren Züchter aber die HH. von 
Liphardt - Rojel und von Klot - Timmofer erbeten waren. 
Nachdem am Tage vor der Ausstellung 23 Pferde be­
urtheilt worden waren, die Herren Mitglieder der Prüfuugs-
Commission von Liphardt-Rojel und Baron Ungern»Stern-
berg-Korast, als solche auf jede Anerkennung der von ihnen 
vorgeführten Pferde [Nr. 8 u. Nr. 14*j] verzichtet hatten, 
und ferner die von den HH. Rosenpflanzer und voü 
Wahl vorgestellten Pferde [Nr. 9 u. Nr. 10**j], obgleich 
sehr beachtenswerth, dennoch, weil nicht eigener Züchtung, 
laut Statut in die zweite Reihe getreten waren, — erkannte 
die Commission zu: 
1) eine Bronze-Medaille — dem braunen Hengste 
von Träbcr-Race, ohne Abzeichen, gezüchtet bei dem Hrn. v. 
Knorring - Lngden; im 4. Jahr; 2'/« Wersches hoch — 
Durch guten, regelrechten Bau, der sich beim Vorführen im 
Laufe bewährte, unter allen vorstellig gemachten Pferden 
hervorragend. Freie Schulter, langer Unterschenkel. 
2) eine Bronze-Medaille — der Traberzucht 
des Hrn. Baron v. Nolckeu - Lunia, repräsentirt durch die 
6 PferDe Nr. 1 bis Nr. 6. Unter Diesen fanD Die schwarz­
braune Stute Nr. 4, mit weißer rechter Hinterkrone, 4% 
Jahre alt, 2Vs Wersches hoch, wegen ihres tüchtigen Kreu-
zes, Der langen Unterschenkel, Der schrägeren Stellung Der 
Schulterblätter, als bei Den übrigen Thieren Derselben Zucht 
— Anerkennung. Der Laus war noch unausgebildet; die 
weitere Entwickelung der mehr als gewöhnlich tiefen Brust 
verdient besondere Beachtung. 
3) ein Belobigungsschreiben — der braunen 
*> Nr. 8. Rapphengst der Träber-Nace. 7 Jahr alt, 2 Arschin 
2'A SB. hoch, Schulter schräge. Vorderarm lang. Brust breit, Körper 
etwas kurz. Nr. 14 Rappstute mit Stern, weißem linken Hinterfcssel 
und weißer rechter Hinterkrone. 7 I. alt, 2 Arsch. 17« SB. hoch. livl. 
DoppelkiepperschlageS. Tüchtiges, rasches Ackerpserd. mit besonders brci* 
tern Unterschenkel über dem Sprunggelenke. Sehr starke Mnsculatur. 
**) Nr. 9. Dunkelbrauner Hengst mit Schnippe und linkem 
weißen Hinterfuß. 5 Zahr alt, 2 Arschin 37» W. hoch vom Durassow-
schen Trübergestüt im Samaraschen. Nr. 10. Schwarzbrauner Hengst 
mit linker weißer Hinterfront, im 4. Jahre. 2 Arsch. 27« SB. hoch. 
Von dem Trakehner Hengst Mirabeau und einer Stute von Trüber-
adkunst. 
Stute, ohne Abzeichen, bei dem Hrn. v. Grünewaldt-Lai-
metz gezüchtet; 4 Jahre alt, l'/zWerschock hoch, als interes-
santes Beispiel einer gelungenen Kreuzung mit einem Bäsch-
kiren-Hengste. Tüchtiges Acker - und Fahrpferd, mit vor-
trefflicher Brust und kräftigen Muskeln. Im Kreuze etwas 
überbaut. 
Da die Mehrzahl der vorgeführten Pferde nicht voll-
jährig, sondern noch in der Entwickelung begriffen war, so 
ersuchte die Commission die HH. Züchter freundlichst, zu 
der nächstjährigen Ausstellung dieselben Thiere wieder vor-
zuführen, damit die Kenner in den Stand gesetzt werden 
möchten, sich ein Urtheil über die Veränderungen in Größe, 
Bau, im Laufe u. d. m. zu bilden, welche während des 
kommenden Jahres zu erwarten sind. 
Zum Schlüsse der Auction kamen ein Paar dreimonat-
liche Ferkel der mittleren Aorkshire Race, und ein halbjäh-
riges Bullkalb reiner Angler Race, aus Hellenorm, zum 
Verkaufe. Die Mutter desselben hatte im Verlaufe der 
beiDen letzten Jahre Durchschnittlich über 2300 Stoos Milch 
jährlich gegeben. 
Reval. Die hiesige Zeitung schreibt: „Die Ein-
richtnng Des Gas- unD Wasserwerks in unsrer Stadt 
ist jetzt Definitiv sichergestellt. Wie wir erfahren, hat Sr. 
Majestät Der Kaiser auf bezüglichen Beschluß Des Minister-
Comites am 12. Januar c. Die Anlage jener Anstalten 
Durch Die Unternehmer W. Wier & Co. auf GrunD Der 
vorgestellten BeDingnngen zu genehmigen unD auf Directe 
Unterlegung Des Herrn Finanzministers am 15. Januar c. 
auch Die zollfreie Einfuhr Der für Die Werke erforDerlichen 
Röhren, Apparate unD andere Gegenstände aus dem Aus­
lande zu bewilligen geruht. 
Wir können somit dem baldigen Beginne des Baues 
und der Eröffnung des Betriebes in beiden Anstalten zum 
1. October d. I. entgegensehen. Nähere Mittheilungen 
über den Bau, so wie die Preise und Bedingungen für die 
Abgabe von Gas und Wasser werden voraussichtlich binnen 
Kurzem zur Veröffentlichung gelangen. — In Folge der 
Uebergabe des Unternehmens an die Hrn. W. Wier & Co. 
werden die Beträge der Einzahlungen auf die zu diesem 
Zweck im December 1862 eröffnete Anleihe, nebst den 
rückständigen Zinsen von 34 Cop. S. für die eingeschosse-
neu 10 pCt. jeder eingezeichneten Obligation, von der 
Commission zur Errichtung eines Gas- und Wasserwerks 
zurückgezahlt. —Die Rev. Ztg. enthält in Nr. 19 unter der 
Aufschrift „Zur Eisenbahnfrage" eine abermalige Befürwor-
tung der Linie Petersburg - Baltischport. Sie wird als 
Nothwendigkeit für Den Dann eine längere Zeit im Jahre 
dauernden Export der Producte des Reichs und als Lebens-
frage sür Reval nachgewiesen, eine etwaige gefährliche Con-
currenz derselben für andere Ostseehäfen aber in Abrede 
genommen. Von einer Linie Plescau - Reval - Baltischport, 
wenn sie auch für Estland von directerem Nutzen wäre, 
wird abgesehen, weil sie von geringerer Bedeutung für das 
Reich und somit in ihrer Inangriffnahme unwahrscheinlicher 
wäre. Es gelte: das Mögliche zu wollen. 
Aus Livland. Zu Den in Den Nummern 49, 50, 52 
des Jahrg. 1864 mitgetheilten Notizen über den Bauer­
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landverkauf in unserer Provinz Nachstehendes. 
Es find ferner verkauft worden: 
im Dorpatfchen Kreise: 
i m Kirchspiel Bartholomäi 24 Thlr. 40 Gr. für 3186 R. S. 
Ecks . . 53 „ 22 .. 6921 
im Pernauschen Kr.: 
im Kirchspiel Saara . . 287 „ — „ 57400 „ 
n HaHisi « . 220 «, — ii 48400 » 
" Fennern . 347 „ 6 „ 55000 „ 
zusammen : 931 Thlr. 68 Gr. für 170906 R. S. 
mithin in Allem mit dem Früheren 45,239 Thlr. 24}ßg Gr. 
oder 565 Haken. L. v. Stryk. 
Polangen. Nach dem Ukase Eines Dirigirenden 
Senats vom 5. December 1863 Nr. 71.608 ist Allerhöchst 
befohlen worden an unserem Orte eine Kaufmannsgilde 
für Ebraer einzurichten. 
Libau. Am 20. Jan. d. I. feierte die Gesellschaft 
der hiesigen Müsse das Fest ihres 25jährigen Bestehens. 
Wenn auch gesellige Vereine dieser Art nicht von tiefein-
greifender Wirkung auf das öffentliche Leben sind, so sind 
sie doch nicht ohne Einfluß auf die gesellschaftlichen Zustände 
und auf die Förderung eines geistigen Verkehrs, der über 
den nächsten, auf gesellige Unterhaltung gerichteten Zweck 
hinaus, auch in weiteren Kreisen theils vermittelnd, theils 
anregend wirkt und dadurch sür das öffentliche Leben nicht 
ohne Bedeutung ist. So hat denn auch die Libausche Muffe 
ihre, wenngleich einfache, so doch an interessanten Momenten 
nicht ganz arme Geschichte, die bei der 25jährigen Stiftungs-
feier zu einer befriedigenden, weil ein stetiges Fortschreiten 
bekundenden, Umschau Veranlassung gab. 
Die Zahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig etwa 80 
aus dem Stande des Adels, der Literaten, Beamten und 
Kaufleute. Zum Andenken an den 25jährigen StiftungStag 
ward von der Gesellschaft einstimmig beschlossen, aus den 
Zinsen ihres angesammelten Kapitals ein Stipendium von 
150 Rbl. jährlich für einen unbemittelten Studirendeu aus 
den Söhnen von Mitgliedern der Anstalt zu stiften. 
So bewährt sich denn auch hier, daß jeder Vereinigung 
zu gemeinschaftlichen Zwecken eine auch nach Außen hin 
segensreich wirkende Kraft innewohnt, welche Erfolge herbei-
führt, die ohne sie nimmer erreichbar gewesen wären. 
Dem Vernehmen nach geht auch der hiesige Handwer-
kerstand mit der Absicht um, einen ähnlichen geselligen Ver-
ein zu stiften. — Wir begrüßen auch diesen Beschluß als 
einen zeitgemäßen Fortschritt und wünschen ihm den besten 
Erfolg, der nicht ausbleiben wird, wenn die Gesellschaft ihr 
Lesekabinett mit den auf die Förderung und Hebung des 
Handwerkerstandes bezüglichen technischen und volkswirth-
schastlichen Zeitschriften auszustatten und bestens zu benutzen 
nicht unterläßt. 
Bericht über die 48. Versammlung des Oeselschen 
Landwirthschaftlichen Vereins, 
am 16. September 1864 in Arensburg. 
Gegenwärtig - das Präsidium. 13 Mitglieder und 2 Gäste. 
1. Bei Ablegung der Rechenschaft über die Casse des 
Vereins ergab sich: 
S. 
102 R. 92 K. 
75 .. — .. 
177 R. 92 K. 
58 .. 19 „ 
Bestand am 30. Sept. 1863 . 
Einnahme bis 14. Sept. 1864 
Davon ab die Ausgabe mit . 
Verbleibt als Bestand am 14. Sept. 1864 119 R. 73 K. 
2. Außer den wie gewöhnlich eingegangenen und mit 
Dank der Vereinsbibliothek übergebenen Schriften anderer 
Vereine, hatte das corresp. Mitglied Hr. Eantor Freundlich 
2 Exemplare eines von ihm in estnischer Sprache heraus-
gegebenen Werkchens: «Pöllo mees" der Bibliothek geschenkt. 
Dasselbe enthält in leicht faßlicher Darstellung eine Anzahl 
nützlicher Belehrungen für den bäuerlichen Landwirth und 
ist diesem Schriftchen um so mehr eine allgemeine Verbrei-
tung unter der hiesigen Bauerschaft zu wünschen, als die 
estnische Literatur eben nicht reich an belehrenden Schriften 
landwirthschaftlichen Inhalts ist. Es würde ein unzweifel-
Haftes Verdienst sein, wenn die Herren Mitglieder unseres 
Vereins es sich angelegen sein ließen, durch ähnliche kleine 
Aufsätze richtige Begriffe über die Landwirthschaft und ihren 
vortheilhaften Betrieb auf unserer Insel unter den bäuer­
lichen Wirthen zu verbreiten. So z. B. wäre Belehrung 
über Viehzucht und Haltung, Vermehrung der Düngerpro-
duction besonders wichtig und könnte um so nutzbringender 
werden, als die bevorstehende Geldpacht tiefeingreifende 
Aenderungen in den wirthschaftlichen Verhältnissen der Bauern 
herbeiführen wird. Noch dringend nothwendiger erscheint 
es aber, den Bauer über das Wesen der Geldpacht selbst 
und über die ihr zu Grunde liegenden Rechtsbegriffe Auf-
klärung zu verschaffen, denn bei der großen Mehrzahl un-
serer Bauern sind die Begriffe über diese Gegenstände noch 
äußerst mangelhaft und in einer chaotischen Verwirrung. 
Dieser Umstand ist es mit, der einer raschen und für beide 
Theile ersprießlichen Ausbreitung der Geldpacht hinderlich 
ist; denn um den Bauerwirth auch nur zu einem einjährigen 
Versuche mit der Geldpacht willig zu machen, ist der Ver-
Pächter meistens genöthigt, das Grundstück für den Anfang 
weit unter dem Werthe desselben zu verpachten; aber nicht 
jeder Verpächter hat die Mittel, dieses Opfer zu bringen 
und die empfindliche Einbuße an Einnahme zu ertragen. 
3. Da die Anstellung eines Veterinair-Arztes noch zu 
wenig Anklang beim landwirthschaftlichen Publicum gefunden, 
wie die Unzulänglichkeit der zu diesem Zweck gezeichneten 
Summen dargethan, und da auch der von der Ritterschaft 
erbetene Zuschuß zur Besoldung desselben abgeschlagen wor-
den, so beschloß die Gesellschaft, vorläufig diese Angelegenheit 
als nicht zeitgemäß ruhen zu lassen. 
4. Mit lebhaftem Bedanern äußerte sich die Gesellschaft 
über die Vertagung der landwirthschaftlichen Ausstellung in 
Riga, um so mehr, als fast alle Mitglieder des Vereins 
sich an der Zeichnung von Actien zum Garanten - Verein 
betheiligt hatten. Man gab aber die Hoffnung nicht auf, 
dieses, für die Landwirthschaft unserer Provinzen so bedeu-
tnngsvolle Unternehmen doch noch in baldiger Zukunft durch 
die energische Thätigkeit der livl. ökon. Societät verwirklicht 
zu sehen, und bleibt auch der Beitritt zum Oeselschen Ga-
ranten-Verein bis aus Weiteres für Jedermann offen. 
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5. Die geringen Erträge unserer natürlichen Heu schlage, 
die im großen Durchschnitt und in mittleren Jahren kaum 
1 Fuder (ä 30 LT) pr. Mähstück, an vielen Orten auch 
bedeutend weniger und nur von einzelnen besonders guten 
und seltenen Stücken 3 und mehr Fuder eines Heues geben, 
dessen Nährwerth größtenteils nur ein geringer ist, wecken 
manche Bedenken darüber, ob das bestehende System der 
Heuwerbung bei allgemeiner Knechtswirthschaft sich noch ohne 
Schaden wird halten lassen. Im Allgemeinen möchte auf 
den hiesigen Gütern das Areal der Heuschläge das 2-, 3-
bis 4fache des Ackerareals betragen und besteht dasselbe 
meist aus gutem Boden. Aber fein Ertrag an Heu reicht 
auf den wenigsten Gütern zu starker, dem Boden und Klima 
entsprechender Düngung des Ackerbodens aus; auch möchte 
die Werbung dieses Heues bei der bevorstehenden Geld-
wirthschaft in vielen Fällen nnverhältnißmaßige Kosten ver­
ursachen, so daß es gerechtfertigt erscheint, bei Zeiten auf 
Mittel zu sinnen, um von bedeutend kleineren Flächen mehr 
und besseres Heu zu erzielen, oder mit weniger Arbeit mehr 
und besseres Producl zu schassen. Wenn man z. B. es 
dahin bringen könnte, von einer hiesigen Lofstelle 32400 •' 
statt deö bisherigen mittleren Heuertrages von ca. 20 bis 
25 LT, bestehend aus harten oder sumpfigen, wenig nahr-
hasten Pflanzenarten, auch nur 40 bis 50 LT eines dem 
Klee an Nährwerth gleichen Heues zu ernten, so gewährt 
das schon mehrfache Vortheile. Man würde erstens nur 
das halbe Areal des früheren zu bearbeiten haben, also auch 
nur die Hälfte der früheren Arbeitskraft brauchen, d. h. 
beispielsweise statt 1000 Tage nur 500. Die zur Heuzeit 
disponible Arbeitskraft steht in keinem richtigen Verhältnisse 
zu dem jetzigen Areal der Heuschlage, woher es denn kommt, 
daß die Heuarbeit 6, 8 Wochen und oft noch länger dauert. 
Bei dem halben Areal wird man nicht blos in der halben 
Zeit fertig, sondern hat auch mehr Chance für sich, vom 
Regen verschont zu werden, da es wahrscheinlich, daß in 
der doppelt längeren Zeitperiode die Gefahr durch Regen 
zu leiden, auch doppelt größer ist. Die meisten Heufchläge 
sind oft dicht mit Bäumen und Gebüschen bestanden. Wind 
und Sonne können nicht durchdringen, das Heu trocknet 
nur langsam, ist also wieder mehr der Gefahr ausgesetzt, 
durch Regen zu leiden, als das von angesäeten Wiesen zu 
erntende Heu. Berücksichtigt man nun noch die größere 
Nährkrast dieses letzteren Heues, seinen vortheilhaften Ein-
fluß auf die Viehzucht und Düngerproduction, so möchte 
es wohl als dringend nothwendig erscheinen. Allem zuvor 
in dieser Richtimg Meliorationen zn erstreben. Zu diesem 
Zwecke erscheint der Anbau der Chinesischen Luzerne ganz 
geeignet, da dieselbe unser Klima gut erträgt (wie Versuche 
in Euseküll durch mehrere Jahre und im Großen bezeugen) 
und andererseits sich durch Ausdauer, reiche Erträge und 
Nährkraft vortheilhaft auszeichnet. Auf diese Erwägungen 
basirte sich der Vorschlag, auf Vereinskosten ein größeres 
Quantum Saat dieses Krautes, die eben jetzt in Petersburg 
zu haben sei, kommen zu lassen und gegen den Einkaufs-
preis in kleineren Partieen den Mitgliedern zu Überkassen. 
Da aber die Chinesische Luzerne zu ihrem Gedeihen einen 
trocknen Untergrund erfordert, auch berieselt, oder durch 
I Stauvorrichtungen mit Wasser versorgt werden muß, um 
große Ertrage zu liefern, hierorts aber- gegenwärtig wol 
kein Gut in der £age ist, diese Bedingungen zu erfüllen 
und da die Kultur und die ganze BeHandlungsweise dieser 
Pflanze noch so gut wie gänzlich unbekannt ist, so lag die 
Befürchtung nahe, daß der Verein leicht eine empfindliche 
Einbuße an seinen 'geringen Geldmitteln erleiden könnte, 
wenn sich, wie wahrscheinlich, nicht Liebhaber genug zur 
Abnahme des ganzen vom Vereine gekauften Saat-Quantums 
finden würden. Jn Folge dieser Bedenken wurde beschlossen, 
die Sache vorläufig ruhen zu lassen. 
6. Es ist bekannt, welchen wichtigen Einfluß im Korn­
handel die Qualität des Products sowol aus die Preise, 
als aus die Leichtigkeit des Absatzes hat, eben so bekannt 
ist aber auch, wie dieselbe hauptsächlich von der Güte des 
Saatkorns abhängt, so daß bei schlechter Saat selbst guter 
Boden fein tadelloses Korn liefert! Besonders in England 
hat man die Wichtigkeit dieses Umstandes erkannt und daher 
schon seit lange die Production ausgezeichneten Saatgutes 
in's Auge gefaßt. Viele Landwirihe beschäftigen sich dort 
ausschließlich mit Erzeugung von ausgezeichnet gutem Saat-
körn und suchen auch immer neue, vortheilhafte Abarten zn 
erzielen. Wenn man nun bei uns zu Lande bei Auswahl 
des Saatgutes auch im Allgemeinen mit der gewöhnlichen, 
erfahrungsmäßigen Sorgfalt zu Werke geht, so läßt sich 
doch nicht laugnett, daß auf sehr vielen Gütern die Qualität 
des getuteten Korns den Anforderungen des Exports-Han-
l)eis nur ungenügend entspricht, wie so mancher Landwirth 
aus Erfahrung weiß, der für fein Korn entweder gar keinen 
Kaufer findet oder sich mit geringerem Preise begnügen 
muß. Von den hier gebauten Kornarten sind es besonders 
Weizen und Hafer, deren Verbesserung sich als lohnend 
erweisen würde, denn die Marktwaare beider Arten besteht 
in den meisten Fällen ans einem Gemisch von Körnern, 
die verschiedenen Abarten angehören, die an Größe, Aus­
sehen und sonstigen Eigenschaften unter sich sehr verschieden 
sind; Dessen gar nicht zu erwähnen, daß sie oft auch noch 
andere, ganz fremdartige Samenkörner enthalten, die ihre 
Qualität noch mehr herabsetzen. Im Handel wird ein rei-
ues Produkt gesucht, d. h. wo nicht blos keine fremdartigen 
Stoffe beigemengt sind, sondern wo auch die einzelnen Kör­
ner des betreffenden Kornes, z. B. Weizens unter sich 
möglichst gleichartig sind, also alle nur einer einzigen Weizen« 
Abart angehören. Ein solches Korn findet leicht Absatz und 
wird besser bezahlt, kann aber nur erzielt werden durch ein 
vorzügliches, ganz reines Saatgut, welches zu diesem Zwecke 
durch den Verein aus England bezogen werden könnte. 
Auf diesen Vorschlag wurde bemerkt, daß mehrere 
hiesige Landwirthe durch das Handlungshaus C. F. Schmidt 
in Arensburg schon in diesem Jahre Saatweizen aus Eng-
land bezogen hätten, doch nur versuchsweise in ganz gerin-
ger Menge, da ihnen das Loof mit 8 Rbl. Silb. berechnet 
worden sei. — Bei einem solchen Preise würden die Mittel 
des Vereins nicht ausreichen, um die Sache in entsprechen-
dem Umfange anzugreifen, und möchte es vorläufig gora-
thener erscheinen, die Resultate abzuwarten, welche mit jener 
englischen Saat erzielt werden, die Angeleget aber im 
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Herbst 1865 wieder zur Sprache zu bringen. Uebrigens 
wäre ein ganz anderer Weg zur Beschaffung der Saat aus 
England zu betreten, wenn der Erfolg ein ersprießlicher 
sein soll. Aus ein Paar Lösen englischer Originalsaat sich 
allmählig so viel zu erbauen, um alle Aecker bestellen zu 
können, dürfte wohl kaum zum Heile führen, weil im Ver-
laufe der dazu nöthigen Jahre trotz aller Vorsicht die im-
portirte Saat sich mit dem hiesigen Weizen auf dem Acker 
verbastardiren, oder auch in Kleeten und Riegen vermischen 
würde. Schon deshalb und auch aus pecuniären Rücksich-
ten müßte ein größeres Quantum direct in England gekauft 
werden. Auch wäre es unerläßlich, vorerst darüber in's 
Klare zu kommen, welche von den vielen englischen Hafer-
und Weizensorten für uns nach Klima und Boden die ge-
eignetste ist. Diese müßte dann in England aus der besten 
Quelle mit Beobachtung der gehörigen Vorsicht bezogen 
werden, wozu es durchaus nöthig erscheint, einen zuver-
lässigen Agenten hinzuschicken. Selbstverständlich müßten 
auch die nöthigen Schritte geschehen, um von der Regierung 
den zollfreien Import bewilligt zu erhalten. 
Nur mit gemeinschaftlichen Kräften, etwa im Wege der 
Subfcription, läßt sich die Sache im, sür den Erfolg noth-
wendigen größeren Umfange und ohne zu große Geldopfer 
des Einzelnen ausführen. 
7) Der Herr Vicepräfes machte den Vorschlag für 
Rechnung der Gesellschaft ein Modell der Sivers'schen Korn-
darre, im Preise von 25 Rbl. kommen zu lassen. Einer-
seits bedarf man bei der jetzigen Einrichtung der Riegen 
eines unverhältnißmäßigen Quantums an Brennmaterial; 
andererseits dürste es sich wohl bei Einführung der Knechts-
wirthschaft herausstellen, daß die bisherige Art des Dre-
schens zu kostspielig ist und durch Maschinendrusch ersetzt 
werden muß. Um aber im Gefolge der Vortheile des letz-
teren nicht einen wichtigen Uebelstand herbeizuführen, muß 
die Möglichkeit vorhanden fein, die ausgedroschenen Körner 
nachträglich zu dörren, weil das Dörren zn viele Vortheile 
in Bezug auf Haltbarkeit und sichere Aufbewahrung des 
Korns gewährt, was wohl nicht näher begründet zn werden 
braucht, da die Schwierigkeiten, in andern Ländern unge-
dörrtes Korn längere Zeit in größeren Mengen ohne Scha-
den aufzubewahren, als genugsam bekannt angesehen werden 
können. Ebenso dürste es überflüssig sein, die großen Vor-
theile näher auseinanderzusetzen, welche durch richtige An-
wendnng von Dreschmaschinen zu erzielen sind. Dadurch 
tritt das Bedürfniß einer allen Anforderungen genügenden 
Vorrichtung zum Dörren der Körner allein, in den Vor-
dergruud und um diesem Bedürfnisse abzuhelfen, find zahl-
reiche Erfindungen gemacht und viele davon in der Praxis 
versucht worden. Von allen hat sich bisher die Sivers'sche 
Darre als dem Zwecke in allen Beziehungen noch am 
meisten entsprechend ausgewiesen und erscheint es ganz der 
Aufgabe des Vereins entsprechend durch Anschaffung eines 
Modells nebst deutlicher Beschreibung behufs gemeinschaft-
licher Benutzung, dem Einzelnen die Einführung dieser 
Darrmethode in seiner Wirthschaft zu erleichtern, er hätte 
dann nur noch für Benutzung des Privilegiums die stipu-
lirte Zahlung zu entrichten. Die Darre selbst könnten landsche 
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Handwerker leicht und ohne zu große Kosten mit Hülfe des 
Modells herstellen. Es wurde hierauf der Ankauf eines 
solchen Modells unter der Bedingung beschlossen, daß sel-
biges nebst Beschreibung wirklich ausreiche, um blos mit 
seiner Hülfe eine tadellos richtig gebaute Korndarre durch 
landsche Handwerker herzustellen. Herr v. Dittmar-Kiddemetz 
war so freundlich, die Besorgung dieses Modells zu über-
nehmen, falls es, nach vorher eingezogener Erkundigung 
dieser Bedingung entspräche. 
8) Baron Saß-Euküll berichtete über die von ihm 
in der 47. Versammlung gefälligst übernommene Besorgung 
der Kuollen-Gerste, wie auf seine Bestellung bei Hrn. Grai-
chen in Leipzig > die Sendung noch im Sommer per Post 
hier eingetroffen und dem Zollamte zur Besichtigung über-
geben worden war. Bei derselben erwies sich, daß Herr 
Graichen drei garnicht verlangte Broschüren: über Kartof­
feln, über Kalkdüngung, und über den Anbau verschiedener 
Futterpflanzen, — der Sendung beigepackt hatte. Diese 
Drucksachen mußten nach den bestehenden Verordnungen erst 
nach Riga an die Censur geschickt werden und. dadurch ver-
zögerte sich die Aushändigung des Packens so lange, daß 
es für eine diesjährige Aussaat zu spät wurde. Außer 
jenen Broschüren hatte aber Herr Graichen der bestellten 
Knollengerste noch folgende, gleichfalls nicht bestellte Säme-
reien beigepackt: Va T perennircnde sechszeilige Winter-
gerste, Va T neue Sommer - Bastardgerste, 4 Loth einer, 
Graicheniana benannten, als Futterkraut zu benutzenden 
Winterkohlart — und forderte als Zahlung für dieselben 
3 Rbl. Diese letzterwähnten Gerstenarten waren aber so 
ungenügend verpackt gewesen, daß die Körner sich vermischt 
hatten, und die bestellte Knollengerste bot auch keinen er-
freulichen Anblick; die Körner waren sehr klein und die 
Hülsen fast leer; die Knollen ungefähr von der Größe der 
Körner verloren sich fast in den, an den Wurzeln hängen-
den Erdklümpchen und das Ganze schien von Feuchtigkeit 
gelitten zu haben, da sich stellenweise Schimmel zeigte. 
Es wurde beschlossen, Hrn. Graichen die verlangten 3 
Rbl. zn zahlen und Herr Freundlich übernahm es, die zwei 
vermengten Gerstensorten zur Hälfte im Frühjahr, zur Hälfte 
im Herbst auszusäen und der Gesellschaft die halbe Ernte 
nebst Bericht über den Anbau einzusenden. Die Kohlsaat 
wurde meistbietend versteigert, die Broschüren der Bibliothek 
zugewiesen und schließlich dankte die Gesellschaft Baron 
Saß für die gehabte Mühe, ihn zugleich ersuchend die Knol-
lengerste unter die Subscribenten zu vertheilen. 
9) Bei Gelegenheit der Verhandlungen über den 
Kornwurm (46. Versammlung, 1. Octbr. 1863) war die 
Nothwendigkeit hervorgehoben worden, umfassende Beobach-
tungen dieses Jnsects in größerem Maßstabe im Freien 
anzustellen und Versuche mit den zu seiner Vertilgung vor­
geschlagenen Mitteln zu machen; auch hatten sich mehrere 
Herren bereit erklärt, solche Beobachtungen und Versuche 
anzustellen, deren Ergebnisse aber in dieser 48. Versammlung 
mitzutheilen. Als Resultat dieser Mittheilungen ergab sich 
nun, daß auf den meisten Gütern der Kornwurm in diesem 
Jahre sich garnicht gezeigt hatte und daß die von ihm das 
Jahr vorher am ärgsten mitgenommenen Orte in diesem 
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Jahre fast ohne Ausnahme ganz verschont worden. Wenn 
auch immerhin noch auf einigen Gütern beträchtlicher Scha-
den geschehen war, so waren das eben nur vereinzelte Fälle, 
während die allgemeine, sich über die ganze Insel erstrek-
sende Kalamität ausgehört hatte. Wenn sich auch eine 
große Geneigtheit der Meinungen offenbarte, daS Verschwin-
den des Wurmes den abnormen Witterungsverhältnissen 
dieses Jahres und namentlich der übergroßen Regenmenge 
im Spätsommer zuzuschreiben, so wurde doch von anderer 
Seite dagegen bemerkt, daß der diesjährige Wurmschaden 
auch auf solchen Feldern und in beträchtlicher Ausdehnung 
vorgekommen war, die gleich nach der Saatbestellung vom 
Regen völlig überschwemmt waren und auch schon vor der 
Saat so von Nässe gelitten hatten, daß die Bestellung der-
selben sehr schwierig gewesen war. Für meinen Theil könnte 
ich (sc. der reserirende Präses) nur folgende wenige Bemer-
kungen vorlegen, die an und für sich ohne erheblichen Werth, 
doch in Zusammenhang mit den Bemerkungen Anderer zur 
Vervollständigung der Beobachtungen dienen können. 
Von einigen hundert, im Herbst 1863 in 2 Behälter 
gesteckten Raupen ist keine einzige lebend durch den Winter 
gekommen, wahrscheinlich wol weil die Behälter für die 
große Zahl zn klein waren und es mir unmöglich war die 
gehörige Sorgfalt anzuwenden, um den Thieren auch in 
der Gefangenschaft die natürlichen Bedingungen ihres Ge-
deihens in vollem Maaße zu sichern. 
Im Frühling 1864 wurden mir 4 große, anscheinend 
gesunde Raupen gebracht, die auf den vorjährigen Fraß-
stellen bei der Gersteneinsaat gefunden worden waren. Am 
5. Juni erhielt ich aus einer derselben ein Männchen, die 
übrigen 3 waren mit Schlupfwespen besetzt. Daraus den 
Schluß zu ziehen, daß auch int Großen 3U aller Raupen 
mit Schlupfwespen besetzt waren und das übrige V* vor­
wiegend ans Männchen bestanden habe, erscheint bei der 
geringen Zahl von nur 4 beobachteten Raupen als gänzlich 
unberechtigt; immerhin bleibt es aber auffallend, daß alle 
Schmetterlinge, die ich später im Freien fand, ausschließlich 
auch Männchen waren. Während der vorhergehenden 
Wurmjahre waren an den geeigneten Orten die Schmetter-
linge des Kornwurms in beiden Geschlechtern zur Flugzeit 
reichlich zu finden, untermischt mit nur wenigen Exemplaren 
anderer Nachtfalter. Dieses Jahr waren die andern Arten 
zahlreicher vertreten und Noct. Segetum, die gewöhnlich 
schon im Mai erscheint, fand ich erst vom 10. Juni an, 
und in so geringer Zahl gegen frühere Jahre, daß ich ver­
muthen möchte, die kalte Witterung mit Nachtfrösten, die 
bis zum 21. Mai anhielt, habe nicht blos ihre Entwickelung 
um mehrere Wochen verzögert, sondern auch viele Raupen 
getödtet, welche durch die Wärme im April näher an die 
Erdoberfläche gelockt worden waren und sich dort zur Pup, 
penruhe eingerichtet hatten. Vorn 10. Juni bis zum 7. 
Juli fand ich täglich in den gewöhnlichen Verstecken, unter 
zahlreichen andern Arten nur wenige Noct. Segetum; im 
Juli waren es meist schon durch den Flug beschädigte, als 
Zeichen, daß ihre Erscheinungszeit vorüber und nach dem 
7. Juli habe ich keine mehr gesehen. Sehr beachtenswerth 
ist eS, daß mir in diesem Jahre ausschließlich nur Männ­
chen vorgekommen find. Leider wird die Bedeutung dieses 
UmstandeS dadurch abgeschwächt, daß ich während der Er-
scheinungsperiode öfter ein Paar Tage abwesend war. Aber 
obgleich ich daher nicht jeden Tag die Fundorte absuchen 
konnte, so bleibt es doch auffallend, daß unter den gefun-
denen 15 Stück kein einziges Weibchen, die sonst gleich-
zeitig und fast in gleicher Zahl mit dem Männchen erfchic# 
nen, zu finden war. 
Am 15. u. 23. Juni, 6. u. 7. Juli wurde mit Be-
ginn der Dämmerung bei warmem stillem Wetter auf dem 
Brachfelde ein weithin leuchtendes Feuer angemacht und bis 
gegen 11 Uhr unterhalten. Wenn nun auch ziemlich reich­
lich sehr verschiedene Nachtschmetterlinge angeflattert kamen, 
so flog doch kaum einer der Art in's Feuer, daß er sich 
beschädigte, die meisten umflatterten bloß den hellen Schern 
und entfernten sich wieder. Die heranfliegenden wurden 
nach Möglichkeit gefangen, es war aber keine einzige Noct. 
Segetum unter ihnen, und wenn ich vorher von allen zur 
Vertilgung dieser Eule auger.athenen Mitteln noch die meiste 
und sicherste Hülfe von den Feuern auf dem Felde erwartet 
hatte, \o bin ich durch diese 4 Versuche zu der Ansicht ge-
langt, daß auch in diesem Mittel kein Heil zu finden ist, 
wenn eS auch immerhin möglich bleibt, daß in Jahren, wo 
Noct. Segetum häufiger als 1864 fliegt, einige derselben 
durch das Feuer angelockt werden können. 
Uebrigens ist in der diesjährigen Herbstsaat auf meinen, 
beiden, 1863 sehr stark mitgenommenen Gütern kein Wurm­
schaden zu bemerken gewesen, auch sind beim Pflügen keine 
Wurmer, wie in früheren Jahren, zu sehen gewesen. — 
Welche Ursachen haben nun in diesem Jahre den Schaden 
verhütet? Leider kann auf diese wichtige und interessante 
Frage nur mit Muthmaßungen geantwortet werden. Jn 
erster Linie möchte ich aus die natürlichen Feinde, die Schlupf-
wefpen hinweisen, auch Witterungsverhältnisse mögen das 
Ihrige gethan haben, so wie mancher andere verborgene 
Einfluß dabei wohl auch noch in's Spiel gekommen ist. 
Auf meinem Gute Rotsiküll war 1861 der Wurmschaden kaum 
bemerkbar, erst 1862 wurde er auffallend, aber 1863 um­
faßte er über '/» des befaeten Areals, in Pichtendahl beginnt 
er 1861 schon in fühlbarem Maaße und im folgenden Jahre 
steigend, hatte er 1863 die größere Hälfte der Saat ver-
nichtet, um dann 1864 plötzlich auf beiden Gütern spurlos 
aufzuhören, ohne Zweifel in Folge des Strebens der Natur, 
das gestörte Gleichgewicht ihrer Oeconomie wieder herzu-
stellen; freilich durch Mittel, die der Mensch ihr bisher 
noch nicht hat ablauschen können, um sie nach seinem Be-
lieben zum Schutze seiner Saaten anzuwenden. Da außer 
dieser Eule noch eine große Zahl anderer Jnsecten, so wie 
auch Vögel und Vierfüßler, theils als Feinde, theils aber 
auch als Freunde, einen unberechenbaren Einfluß auf den 
Landbau ausüben, der weit wichtiger ist als die große Masse 
der Landwirthe ahnt, welche in ihrer Unkenntnis? der Natur 
oft ihre Freunde verfolgt und ihre Feinde begünstigt, mei­
stens sich aber ganz passiv und gleichgültig verhält, während 
mit gemeinschaftlichen Kräften und Naturkenntnissen sich Mittel 
zur Verhütung ungeheuren Schadens finden und anwenden 
ließen, — so möchte der Wunsch wohl gerechtfertigt ersehet-
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
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neu, in den Schulen und namentlich denen für das Landvolk, 
die Naturgeschichte mehr beachtet und in einer practisch 
nützlichen Weise gelehrt zu sehen. — Doch um wieder auf 
Noct. Segetum zurückzukommen, so wäre es interessant, 
wenn durch eine größere Anzahl von Beobachtungen festge-
stellt würde, daß die längste Dauer der Periode des Wurm-
schadens an einem und demselben Orte in keinem Falle 3 
Jahre überschreitet, wie solches für den forstschädlichen Non-
nenschmetterling nachgewiesen ist. 
Hr. v. Aderkaß - Peudehoff hob hervor, wie die 
Einführung der Wechselwirlhschast wol zur Verminderung 
des Wurmschadens beitragen könne, da er auf feinen Gü­
tern seit Einführung derselben bemerkt habe, daß Wurm-
schaden nur noch vorkomme im Winterkorn nach reiner 
Brache und zwar in geringerem Maaß, als früher bei der 
Dreifelderwirthschaft; wo aber dasselbe nach Kleeweide ge-
säet worden, dort habe sich niemals Wurmschaden gezeigt. 
Hr. Pastor Meder - Kerzell machte die Bemerkung, 
daß er zwar im Brachfelde an Distelwurzeln den Wurm be­
merkt, am Korne aber demu'ngeachtet keinen Schaden wahr-
genommen habe. 
10. Als Mitglied wurde aufgenommen Hr. M. v. 
Dittmar zu Clausholm. — Hierauf theilte der Secretair 
mit, daß er die Bibliothek der Gesellschaft in Ordnung ge-
bracht- und die Bücher habe einbinden lassen. Auch sei von 
ihm dahin Anordnung getroffen worden, daß die Herren Mit-
glieder durch den Canzellisten Heidenreich gegen Quittung 
Bücher aus der Bibliothek zur Benutzung erhalten könnten. 
Nachdem die Gesellschaft auf Antrag des Präsidenten be-
schlössen hatte, dem Mitgliede, Hrn. Rehfche, ihren Dank 
dafür auszusprechen, daß derselbe nun schon zum zweiten 
Male bereitwilligst sein Local für die Sitzungen des Ver-
eins zur Disposition gestellt hatte, wurde die Sitzung 
gehoben. Präses des Vereins W. Baron Nolcken. 
Ti terär iscHes. 
Der so eben erschienene II. Jahrgang des Mate­
rial's zu einer allgemeinen Statistik Livland's 
und Oesels, mit Genehmigung des Livländischen statisti-
schen Comites aus dem Material desselben zusammengestellt 
von dem Comit6-Secretair Fr. von Iung-Stilliug enthält 
für das Jahr 1863 statistische Darstellungen der Bevölke-
rung, Gebäude, des Handwerks in den Städten, der Fabri-
fen und Betriebe, des Handels, der Handelssteuern, Kops-
steuern und Rekrutirungen, der Preise und des Arbeitslohns, 
der Schulen und der Landwirthschaft. — Indem wir uns 
zunächst darauf beschränken, unsere Freude über den Fort-
gang der unter unseren Verhältnissen schwierigen Arbeit ans-
zusprechen, werden wir nicht ermangeln, sobald als möglich 
näher ans die Art der Arbeit und ihre Resultate einzugehen. 
So eben erschien: F. C. Schubert, Handbuch der 
landwirthschaftlichen Baukunde für Landwirthe und Bauleute. 
Mit vielen in den Text eingedruckten Holzschnitten. Zweite 
vielfach vermehrte und verbesserte Auflage. Berlin, 1864, 
Wiegandt und Hempel. 
Dieses Buch ist zunächst für Landwirthe bestimmt. Der 
erste Theil erörtert die Mauermaterialien, Verbindnngsma-
terialien (Kalk, Gyps), das Bauholz (Fällen und Beschla-
gen des Bauholzes, Aufbewahrung, Kennzeichen der Güte, 
Dauer des Holzes und Mittel diese zu vermehren), Metalle, 
Nebenmaterialien (Glas, Rohr, Stroh, Farben, Oele, Harze, 
Lack- und Harzfirnisse, Kitte). Der zweite Theil enthält die 
Beschreibung der wichtigsten Bauarbeiten, der Erdarbeit, der 
Arbeiten des Maurers, des Zimmermanns, der Dachdeckun-
gen. Der dritte Theil behandelt den Materialbedarf, die 
Kostenbestimmung, Taxation und Verdingung. Der vierte 
Theil wendet sich zu dem Wirthschaftshofe und den land-
wirthschaftlichen Gebäuden, während der fünfte das Werk 
abschließt mit der Ziegelfabrication und Kalkbrennerei. 
Aus der neuen Rigischen Marktordnung. 
Außer Markt-Commissairen, -Dienern und einem -Auf-
feher, sowie höheren und niederen Beamten der Stadt-
policei, wird ein Ausschuß der Bürgerschaft aus je 4 auf 
1 Jahr gewählten Mitgliedern der großen und kleinen Gilde 
gebildet zur Obercontrole über das gestimmte Marktpersonal 
und Erwägung wünschenswerther Verbesserungen der Markt-
einrichtuugen. — Der Handel mit Lebensmitteln auf dem 
Markte während der Marktzeit ist Jedermann freigestellt, 
mit alleiniger Ausnahme derjenigen Berufsstände, denen die 
Betreibung eines Handels von der Handelsverordnung über-
Haupt nicht gestattet ist. Der Ankauf von Lebensmitteln 
auf dem Markte im Großen während der Marktzeit wird 
nach Art. 1169 des Strafgefetzbuchs beahndet. Der Hausir-
so wie der ambulante Trödel-Handel auf dem Victualien-
markte ist auf das strengste untersagt, es sind für den Trö-
delhandel besondere Plätze bestimmt. Zum Halten einer 
Trödelbude ist die Concession des Wettgerichts, zum am-
bulauten Trödelhandel der Conseils der Policei erforderlich. 
Die Träger auf den Victualienmärkten werden von der Po-
licet concessionirt, sie dürfen nur großjährige unbescholtene 
Personen sein und erhalten als äußeres Abzeichen Blech-
tafeln mit Nrn., welche letztere auch an den Tragkörben 
angebracht fein müssen. Nach Empfang der Marktwaare 
händigt der Träger dem Eigenthümer der transportirten 
Gegenstände feine Nr. ein. —- Die Polizeiärzte müssen von 
Zeit zu Zeit, wöchentlich wenigstens ein mal, auf dem Markte 
Recherchen in Bezug ans die Güte der Lebensmittel anstellen. 
— Zur Abwägung schwererer Victualien ist aus dem Markte 
eine Waage errichtet, in welcher es gegen eine von dem 
Käufer zu entrichtende Gebühr von 3 Kop. pr. Pud jedem 
freisteht, vor oder nach Abschluß des Handels die betreffen-
den Gegenstände abwägen zu lassen. Obst, Grütze, Kar-
toffeln und dgl. haben, falls der Käufer es verlangt, die 
beeidigten Messer gegen Erlegung der taxamäßigen Gebühr 
| zu messen. Das zu Markt gebracht werdende Brennholz 
| muß die Länge von einer Arschin halten, widrigenfalls das-
! selbe mit Beschlag belegt und für Gefahr und Rechnung 
j des Eigenthümers subhastirt wird. 
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B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Im Laufe der Ianuar-Versammlungen der Livl. Oec. 
Soc. sind folgende Subscriptionen eröffnet worden: 
1) auf Stuten der Träberrace ä 300 Rbl. und auf 
Stuten schweren Anspann-Schlages ä 200 Rbl. an Ort und 
Stelle in Livland. Von dem Hrn. Dirigirenden der Reichs-
gestüte ist auf Verwendung des Correspondenten für Livland 
die Zusendung eines Transportes edler Zuchtstuten aus 
den Reichsgestüten Chrenowoj und Derkul für den Septem-
ber 1865 zugestanden, mit der Zusicherung vorzüglicher Aus-
wähl. Jn Folge dessen ist obige Subscription eröffnet. 
Die Einzahlung geschieht bei der Societat bis zum 1. Mai, 
die Verkeilung der Tbiere durch Verloosung, nach erfolgter 
öffentlicher Ankündigung der Zeit und des Ortes. 
2) Auf Romanowskische Schafe aus der Zucht des 
Hrn. Gawrilow in Jaroslaw. Der Einzahlnngstermin wird 
in der Balt. Wochenschr. angezeigt werden. 
3) Auf Saat Chinesischer Luzerne (Mu-sju), deren 
Echtheit feststeht und die bereits in Dorpat bei der Societät 
vorräthig liegt, ä 23 Rbl. pr. Pud. 
4) Auf Amslersche Planimeter von Goldschmidt aus 
Zürich bei vorläufiger Einzahlung von 20 Rbl. zum 1. Mai 
d. I., unter Vorbehalt genauerer Berechnung und Aus-
gleichung. 
Diese Subscriptionen sind sämmtlich noch nicht gefchlof-
sen, sondern es kann bis ans Weiteres noch unterzeichnet 
werden bei dem Secr. K. Hehn. 
Die Administration der Riga-vorstädtischen Brandver-
sichernngs - Gesellschaft bringt unter dem 26. Januar c. 
statutenmäßig zur öffentlichen Kenntnißnahme, daß zu den 
am 31. Dec. 1863 in Saldo verbliebenen 47,313 R. 19 K. 
im Lauft des Jahres 1864, nach Abzug 
von 23,900 R. 25 K. für fünfzehn ver­
gütete Brandschäden, als reiner Gewinn 33,776 R. 13 K. 
hinzugekommen und somit zum I. 1865 
in Allem 81,089 R. 32 K. 
in Cassa verblieben sind, welche sich in verschiedenen zins-
tragenden Staatspapieren belegt befinden. 
In Folge desfallfiger Vorstellung des Livländischen 
Landraths-Collegiums hat Se. Erlaucht der stellvertretende 
Herr General-Gouverneur der Ostfee-Gouvernements die 
Genehmigung ertheilt, daß zur Beschlußfassung über meh­
rere Fragen, namentlich aber wegen Revision des § 116 der 
Livländischen Bauer - Verordnung vom Jahre 1860, sowie 
wegen der von Sr. hohen Excellenz dem vormaligen Herrn 
General-Gouverneur angeregten provisorischen Reform der 
Bauer - Justizbehörden und nochmaliger Berathung des Pro-
jects- wegen Präcludirung des Abschlusses von Contracten 
über Arbeits- und gemischte Pachten, iu diesem Jahre ein 
außerordentlicher Landtag abgehalten werde und der 
Zusammentrit des Landtages am 7. März d. I., die Er-
öfsnung des Landtages aber, sowie der Zusammentritt 
des Vereins der Livländischen Güter - Credit - Interessenten 
am 8. März d. I. stattzufinden habe. 
Niga'scher Marktbericht vom 31. Jauuar. 
Wir hatten in der letzten Woche anhaltend strenge Kälte 
bei guter Bahn, jo daß der Landhandel sich belebt. Na-
mentlich waren die Zufuhren von Flachs sehr stark und die-
ser Artikel erfuhr eine fernere Preisreduction, indem zu 41 
Rbl. S. für K ein umfangreiches Geschäft Statt fand. 
Doch auch dazu zogen sich Käufer allmählig zurück, obschon 
Inhaber auch nicht besonders geneigt schienen, fernere Ver-
kaufe zu machen. In Säeleinsaat kamen kleine Abschlüsse 
zu 11, lO'/s resp. 103/4 Rubel vor. Es sind bis dato 
212,000 Tonnen zugeführt worden, wovon 192,000 abge­
packt wurden. Tie Contractpreife für Hanf blieben lutver# 
ändert, sowohl für England als für den Continent wurde 
gekauft und blieben Verkäufer übrig. In Schlagsamen und 
Getreide ging gar nichts um. Die gute Schlittenbahn be-
wirkte regeren Absatz von Salz und Heringen und waren 
Inhaber vom letzteren Artikel im Stande, eine Erhöhung 
von 6 Rbl. S« pr. Last zu erwirken. — Unsere heutigen 
Wechselnotirnngen waren: London 317ii6, Hamburg 27^/8, 
Paris 328 C. Riga-Dünaburger Eisenbahn -Actien 108 
Käufer. Neue Prämien-Anleihe 103 Käufer. Livland. 
Pfandbriefe 97 Käufer, 98 Verkäufer. Fünfte 5-X-An-
leihe 883/4 Käufer. 
Angekommene Schisse 1, gesegelt 3. 
Wind NO. Wasserstand 15 Fuß. 
Spiritus-Preis fit St. Petersburg. 
58 Cop. S. pro 38 % Tralles -»> 9 Rbl. 15 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Der Preis für den Jahrgang der baltischen Wochenschrift beträgt auch bei- Versendung über die Post' nur 
drei Rubel. Bestellungen sind zu richten: an die Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, 
an Edmund Götschens Buchhandlung in Riga, an die Buchhandlungen der Hrn. Lucas und Reyher in 
Mitau, an die Buchhandlung der Hm. Kluge & Ströhm in Reval, an den Herrn Kreisrentmeister Ziegler in 
Wenden, an den Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, an den Hrn. Bürgermeister Schöler in Fellin, an den 
H m .  B u c h d r u c k e r  L a a k m a n n  i n  D o r p a t .  D i e  R e d a c t i o n .  
Bon der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 1. Februar (865. Rr. 50. Druck vou H. Laakmauo, 
JSfi 7. 





jährl. 3 Rbl. 
für 
Landwirthfchast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redackeure: 
Dr. A. Dvlmerincq. Mag. C. Hehn. 
Jnsertionögebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 v .  F e b r u a r .  
Für die Dei der FlachswraaKe in Riga. 
Sie durch den Allerhöchsten Befehl vom 27. Juli 1864 
verordnete Umwandlung der obligatorischen Flachswraake 
in Riga in eine facultative war von mehreren Seiten 
als ein Fortschritt begrüßt worden und hatten sich auch 
Stimmen in der baltischen Wochenschrift in diesem Sinne 
vernehmen lassen. Bei solchem Stande der Sache wird es 
unsere Leser gewiß interessiren, die Ansichten der Majorität 
der Rigaschen Kaufmannschaft über diesen, bei der Bedeu­
tung des Flachsbaues unserer Provinzen, in Volkswirth-
schaftlicher Beziehung so wichtigen Gegenstand kennen zu 
lernen, wie sie sich in der General-Versammlung der Kauf-
Mannschaft vom 27. October 1864 herausgestellt haben. 
Diese Ansichten sind nachträglich in ein Memorial zusam­
mengefaßt worden, dessen Inhalt wir, im Wesentlichen nach-
stehend wiederzugeben, uns in den Stand gesetzt sehen. 
Das Rigasche Handelsgebiet ist von Natur auf den 
Flachsbau hingewiesen und hat derselbe mit der Zeit in der 
Landwirthschaft der Düna-Provinzen den ersten Rang ein­
genommen, weil der Flachs hier vorzugsweise gedeiht und 
in Riga jederzeit den vortheilhaftesten Absatz findet, so daß 
sein Erndte-Ausfall und Preis eine Lebensfrage für Millio­
nen Menschen geworden sind. Riga's Hasen ist aber durch 
feine geographische Lage im Centrum der Flachs-Zone, mit 
weiten und bequemen Wasserverbindungen nach dem Innern, 
zu denen sich jetzt auch noch ein Schienenweg gesellt, zum 
Emporium des Flachshandels bestimmt. Doch auch sociale 
Zustände haben zur großartigen Entwickelung des Rigaschen 
Flachshandels mitgewirkt und namentlich, einerseits die 
Hörigkeit der Landbevölkerung, die dem Gutsherrn reichliche 
Kräfte zu sorgfältigster Bearbeitung des Rohstoffs zu Ge-
böte stellte oder, wo Naturalabgaben geleistet wurden, den 
Zins im feinsten Flachse lieferte, andererseits die traditio­
nelle Solidität der Rigaschen Kaufmannschaft, welche stets 
bestrebt war, durch Gewährung möglichster Garantieen, 
Producenten und Konsumenten dauernd an Riga zu fesseln. 
Diesem Bestreben verdankt das Institut der Rigaschen 
Wraake seine Entstehung, und die Prosperität des Riga-
schen Flachshandels ist der Beweis dafür, daß es seine 
Aufgabe mit dem entschiedensten Erfolge gelöst hat. ES ist 
daher begreiflich, daß die Rigasche Kaufmannschaft durch 
jeden gegen die örtliche Wraake gerichteten Angriff, die 
Basis ihrer Existenz sür bedroht erachten muß. 
Dem Producenten gegenüber hat die publique 
Wraake zunächst den Zweck, ein unpartheiifcher Rich-
ter zu sein, über die Qualität, und durch ihre Schät-
zung, die volle Verwerthung des Products, nach natürlicher 
Beschaffenheit und dem Arbeitsaufwand, sicherzustellen. 
Da auf diese Weise jede Uebervortheilung in der Qualität 
wegfallen muß, auch Maaß und Gewicht ofsiciell sind und 
die Concurrenz zu gleichen Preisen zwingt, so liefert der 
Producent dem Rigaschen Kaufmanne seine Waare, sich un-
bedingt dem Ausspruche der Wraake unterwerfend. Die 
dadurch gebotene Erleichterung in der Auseinander-
setzung zwischen dem Producenten und dem hiesigen Käufer 
liegt auf der Hand; das Geschäft wickelt sich rasch ab, und 
der Landmann ist vor kostspieligen und zeitraubenden Pro-
cessen geschützt. Die publique Wraake influirt aber zugleich 
aus die Förderung der einheimischen Flachscultur, 
indem sie die ihren reglementmäßigen Erfordernissen nicht 
entsprechende, schlecht bearbeitete Waare vom Markte zurück-
weist und dadurch den Producenten zu sorgfältiger Bear-
beitung zwingt. Die niedere Culturstufe unseres Landvolkes 
macht zur Zeit noch einen solchen Zwang nothwendig, da 
es im Allgemeinen nur darnach trachtet, feine primitivsten 
Bedürfnisse, und zwar auf dem mühelosesten Wege, zu be-
friedigen, und selbst den Strebsameren eine Mehrproduction 
vortheilhafter erscheint, als eine Vervollkommnung des Pro­
ducts, wobei sie aber die Begrenzung des culturfähigen 
Bodens übersehen. Nur die Unsicherheit anderweitigen 
Absatzes zwingt den Flachsbauer, in den, auf den Export 
über Riga angewiesenen Gouvernements, zu, den Rigaschen 
Wraakvorschristeu, entsprechender Arbeit; die Möglichkeit 
des Verkaufs nach wraakfteien Plätzen übt sofort den nach-
theiligsten Einfluß auf die reelle Bearbeitung und den Han­
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delswerth deS Products, wie sich noch in neuerer Zeit, 
während der Blokade unseres Hafens, auf das Schlagendste 
herausgestellt hat. Es ist ferner constatirt, daß die mit 
Riga concurrirenden, wraakfreien Ostseehäfen, wenn auch 
ihr Flachsexport quantitativ zugenommen hat, in der Durch-
schnittsqualität ihrer Flachsen Rückschritte gemacht haben, 
ja es kann positiv behauptet werden, daß es nur dem Ein-
flusse des, im Laufe der Zeit zur allgemeinen Richtschnur 
für die Producenten gewordenen Rigaschen Wraakreglements 
zuzuschreiben ist, wenn jene Plätze noch bearbeitete Waaren 
zum Kaufe vorfinden. Der sprechendste Reweis für den 
Einfluß des Wraakzwanges auf die Bearbeitung des Pro-
ducts dürfte darin liegen, daß in der Verschiffung der 
höheren Gattungen Riga, unter allen Handels-
städten des russischen Reichs, fortdauernd den 
ersten Platz behauptet. Während St. Petersburg 
und zwar erst seit einigen Jahren durchschnittlich 1 Mill. 
Pud Flachs und 350,000 Pud Heede exportirt, verschifft 
Riga circa Vk Millionen Pud Flachs, (wobei die höchste 
Gattung — Kronflachs — % des ganzen Quantums 
ausmacht) und nur 50,000 Pud Heede. 
Also nur in der Verschiffung von Heede d. h. der 
untersten Gattung oder des eigentlichen Abfalls, ist Riga 
von St. Petersburg überflügelt worden, sein entschiedenes 
Uebergewicht in den höheren Gattungen muß dem Wraak-
zwange zugeschrieben werden. 
Die größtmögliche Verwerthung seiner Arbeitskraft 
bedingt den Wohlstand des Individuums und muß es nicht 
Minder im allgemeinen Interesse des Staats liegen, außer 
dem natürlichen Werthe seiner Rohproducte, auch noch den 
größten Preis seines Arbeitsaufwandes vom Auslande baar 
oder im Tausche zu erhalten. Es kann unserem Vaterlande, 
schon mit Rücksicht auf die Handelsbilanz, nicht gleickgiltig 
sein, ob es für seinen jährlichen Flachsexport von 4—500,000 
Berk, ä 10 Rbl. per Berk., also circa 4—5 Millionen R. 
mehr oder weniger erhält, welche Summe als das Minimum 
des, durch wraakmäßige Bearbeitung bedingten Mehrwerthes 
dieses Artikels, anzusehen ist. 
Der Einfluß der Wraake auf die Vervollkommnung 
des Products wird dadurch nicht paralysirt, daß der Pro-
ducent die Waare nicht unbedingt über die Wraake liefert, 
sondern der Kaufmann auch an den Productionsorten auf 
Besicht kauft, denn einerseits kann der Producent es nicht 
sicher vorher wissen, ob er directe Käufer findet, änderer-
seits aber ist dem Käufer, für den von ihm gebotenen Preis, 
jedenfalls das Wraakreglement maaßgebend, da die Waare, 
sobald sie zur Stadt kommt, die Wraake pafsiren muß und 
ihrer Classification unterliegt. 
Ein weiterer Zweck der durch den Wraakzwang erzielt 
wird, ist die Garantie, die dem Auslande geboten 
wird. Die Sicherstellung der Qualität bei der Verschif-
fung im Interesse des ausländischen Käufers, wird dadurch 
erreicht, daß, nach vollzogener Wraake, nur die höchste und 
die niedrigste Gattung, deren Vermischung gleich zu erken-
nen wäre, dem Eigenthümer zur freien Disposition über-
geben, die Zwischengattungen aber in separirte Behälter 
gebracht, und bis zur Verschiffung unter öffentlichem Ver­
schluß gehalten werden. Da der Handel überall die be-
qnemsten Wege sucht und ein persönlicher Ankauf, nach 
eigener Prüfung, nicht immer möglich, so beruht der Welt-
Handel wesentlich im Vertrauen in die Solidität der Ge­
schäftsverbindungen. Es kann aber keine znverlässi-
gere Norm für die Schätzung und Classificirung 
eines Handelsartikels geben, als den officiellen 
Werthmesser einer publique» Wraake und für Riga 
tritt das Bedürfniß eines solchen um so entschiedener her-
vor, als es in Folge seiner geographischen Lage, im Ge-
gensatze zu den anderen, Flachs exportirenden Ostseehäfen, 
der Stapelplatz für, durch Klima, Bodenbeschaffenheit und 
hergebrachte Bearbeitungsmethode, unter einander überaus 
verschiedene Productiousbezirke ist. Ebenso verschieden sind 
aber auch die Ansprüche der ausländischen Abnehmer und 
da ist denn Einheit und Konsequenz in der Classi-
fication nur möglich, wenn diese in der Hand einer, un-
ter Aufsicht der örtlichen Handelsbehörde stehenden, offi-
ciellen Wraake concentrirt ist, die von sachkundigen und 
beeidigten Beamten geübt wird. Die Tüchtigkeit und 
Zuverlässigkeit der publique» Wraake hat an allen auswär-
tigen Plätzen, die ihren Flachsbedarf aus Riga beziehen, 
unbedingte Anerkennung gefunden. Das Ausland hat stets 
bedeutende Capitalien im Rigaschen Flachshandel stecken; 
es wird aber diese unfehlbar zurückziehen, sobald 
die obligatorische Wraake aufgehoben wird, was, 
nachdem der Allerhöchste Befehl v. 27. Juli 1864 im Aus­
lande bekannt geworden, die nahmhaftesten Abnehmer Rigaer 
Flachsen in England, Schottland, Frankreich, Belgien *c. 
ihren hiesigen Geschäftsfreunden auch schon auf das Be-
stimmteste declarirt haben. 
Es sind hiernach alle beim Rigaschen Flachsgeschäft 
concurrirenden Theile — der Producent, der Rigasche 
Kaufmann und der auswärtige Konsument — gleichmäßig 
dabei interessirt, daß der Wraakzwang aufrecht erhalten 
werde. Die Motionen gegen denselben kommen daher auch 
nicht von dieser Seite, sondern haben bisher nur St. Pe-
tersburger Handlungshäuser und Händler aus dem Innern 
gegen die Rigasche Wraake sich erhoben, die Ersteren weil 
der durch die Wraake bedingte Credit der Rigaschen Waare 
im Auslande, den Verschiffungen aus den wraakfreien Häfen 
die Concnrrenz erschwert, Letztere aber weil ihnen jede 
Controlle lästig ist, die ungesetzlichen und unreellen Practi-
ken den Weg versperrt. Die bezüglichen Aufhebungs-Ge-
suche von dieser Seite fanden aber beim Finanzministerium 
keine Unterstützung, sondern wurden von diesem, auf Grund 
„der einmüthigen Verwendung der Localantori-
täten für die Erhaltung der obligatorischen 
Wraake" abgewiesen. Der Allerh. Befehl v. 18. Januar 
1860 stellte den Grundsatz hin, daß es dem Ermessen 
der örtlichen Kaufmannschaft überlassen bleiben soll, 
die Aufhebung des Wraakzwanges zu beantragen, sobald die 
Zeitumstände dafür sprächen. Ohne dieses Princip zu al-
teriren, statuirte der Allerhöchste Befehl v. 23. April 1862 
— durch welchen die Arbeiten der Allerhöchst im Jahre 
1849 in Riga niedergesetzt gewesenen Handelscommission 
über diesen Gegenstand ihren Abschluß erhielten — nur 
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eine Modification dahin, daß die obligatorische Einwraake 
innerhalb 2 Jahre in eine obligatorische Verschiffnngs-
wraake umgewandelt werden solle. Die zu Ende des 
Jahres 1862 zur nochmaligen Durchsicht sämmtlicher Han-
delsreformprojecte berufene Commission, führte den Nach-
weis, daß durch die bestehende Organisation der Einwraake 
auch dem Interesse des ausländischen Abnehmers vollkommen 
ausreichende Rechnung getragen sei, eine Wraake unmit-
telbar vor der Verschiffung aber nur zur Vertheuerung 
der Waare fuhren würde, indem, da der Export sich auf 
7 bis 8 Monate zusammendränge und die Verpackung zur 
Verschiffung an vielen Stellen gleichzeitig stattfinde, die 
Anzahl der Wraaker mindestens verdreifacht werden müßte, 
während derselbe Effect erzielt werde, wenn, wie es gegen-
wärtig geschieht, die Flachsen gleich bei der Anfuhr vom 
Lande gewraakt und die Classificirung der öffentlichen 
Wraake, durch den officiellen Verschluß bis zur Verschiffung, 
sichergestellt wird. 
Es mag nun zwar den Anschein haben, als wenn durch 
die Aufhebung des Wraakzwanges, die, nach der Ueberzeu-
gung der Majorität der betheiligten Kaufmannfchast, durch 
die Wraake bedingte Prosperität des Rigaschen Flachshan-
dels noch nicht gefährdet sei, da die publique Wraake nicht 
absolut aufgehoben, sondern ans einer obligatorischen in 
eine facultative umgewandelt worden, mithin dem Wesen 
der Sache nach, sich kaum etwas ändern dürfte, wenn die 
Kaufmannschaft sich ohne Ausnahme der publique« 
Wraake bedienen wollte. Dem ist aber nicht so, — denn 
es unterliegt feinem Zweifel, daß sich sofort Händler nach 
Riga ziehen würden, denen das Renommee unseres Platzes 
gleichgiltig und nur der eigene, augenblickliche Vortheil 
maßgebend ist. Sie würden jede Waare, auch die schlech-
teste und die verfälschte, kaufen um Concnrrenz zu machen 
und hier am Orte Fuß zu fassen, der Producent aber in 
Folge dessen auch wieder anfangen, die Bearbeitung des 
Products zu vernachlässigen; sie würden ebenso, ohne daß 
man es hindern könnte, mit den Rigaschen Märken Miß-
brauch treiben und der Ausländer, der bisher gewohnt 
war, aus Riga nur officiell classificirte und ga-
rantirte Waare zu beziehen, vollkommen das Vertrauen 
prn Rigaschen Markte verlieren und seine im Riga-
schen Handel roulirenden Capitalien zurück-
ziehen. 
Von obigen Ansichten ausgehend, beschloß die Riga-
sche Kaufmannschaft mit 105 Stimmen gegen 14 durch 
eine nach St. Petersburg zu sendende Deputation es her-
beizuführen, daß die Ausführung des Allerhöchsten Befehls 
vom 27. Juli 1864 beanstandet werde. Dieser Depu-
tation ist die ihr gewordene Aufgabe geglückt und mit-
telst Allerhöchst am 23. December 1864 bestä­
tigten Minister-Comit6beschlusf es ein 3 jähriger 
Aufschub bewilligt worden. 
Der Handel Pernau's im Jahre 1864. 
Ser Artikel Flachs war, wie gewöhnlich, auch im vorigen 
Jahre der gesuchteste und vom Auslande am besten bezahlte, 
leider aber droht demselben ein sehr nachtheiliger Wende-
Punkt, da die Klagen der brittischen Fabrikanten Über die 
höchst mangelhafte Reinigung, die Verfälschungen und das 
Nässen der Flachsen immer zunehmen und ernstliche Befürch­
tungen wegen der ungestörten Aufrechterhaltung dieser Haupt-
geschäftsbranche aufsteigen lassen. Es bleibt daher von der 
größten Wichtigkeit, daß die Behörden des flachen Landes, 
vereint mit dem hiesigen Handelsstande, energisch diesem 
Unwesen entgegenarbeiten, und daß die von der Regierung 
in dieser Hinsicht erlassenen strengen Vorschriften genau in 
Ausführung gebracht werden, da sonst vorauszusehen ist, 
daß der gute Ruf der Livländ. Flachsen, den sie bisber so 
lange behauptet, untergraben wird, und die Kommittenten 
sich mit ihren bisherigen regelmäßigen Beziehungen anders-
wohin wenden. 
Die Nachtheile, die daraus nicht nur für den Handels-
stand, fondern auch insbesondere für die Landwirthschaft 
erwachsen würden, find wahrlich so ernster Natur, daß sie 
die sorgsamste Mitwirkung aller dabei interessirten Theile, 
um dem noch rechtzeitig vorzubeugen, zur angelegentlichsten 
Pflicht machen. 
Die im vorigen Jahre für Flachs bezahlten Preise 
variirten zwischen 41—48 für OD, 45—52 für D, 48 bis 
55 für HD, 51—58 für R, 54-61 für G und 57-64 
für M pr. Berkowetz. 
Leinsaat fiel im I. 1864 schlecht aus, die Kapseln 
enthielten nicht nur wenig Körner, sondern es war auch 
dadurch, daß in Folge des anhaltenden Regens viel Flachs 
auf den Feldern gelagert, und vor der vollständigen Reise 
gerauft worden, ein Theil der Saat unreif geblieben, das 
eingeerndtete Quantum war gering, und die Qualität eine 
höchst mangelhafte, die einigermaßen zur Aussaat taugliche 
Leinsaat wurde mit ca. 11 ä 13 Rbl. pr. Tonne bezahlt. 
Roggen war in der Quantität mittelmäßig, in der 
Qualität mitunter ganz gut, so daß auch 118/iao 9 Roggen 
vorkam, an vielen Stellen ist aber nur 112 bis 115 U Rog­
gen geerndtet worden; die im vorigen Jahre bezahlten Preise 
sind mit 550 bis 575 Cop. pr. Tschetwert anzunehmen. 
Gegenwärtig geht in diesem Artikel, so wie in 
Gerste, fast gar nichts um, da die hier im Lande 
verlangten Preise außer Verhältniß zu den ausländischen 
stehen, und sich vorn Auslande überhaupt kein Bedarf zeigt, 
auch fällt im Allgemeinen die vorigjährige Gerste so leicht 
von Gewicht, daß fie schon deßhalb zur Verschiffung nicht 
gekauft werden kann. Die 1864 gezahlten Preise waren 
450 bis 480 Cop. pr. Tschetwert. 
Hafer kam nicht zur Verschiffung, theils der zu hohen 
Anforderungen, theils der mittelmäßigen Qualität wegen. 
Zur Consnmtion wurde 3 Rbl. S. pr. Tschetwert gezahlt. 
Von Spiritus wurde seit längerer Zeit in diesem 
Jahre zum ersten Male wieder versuchsweise eine Abladung 
in's Ausland, und zwar nach Lübeck, gemacht, deren Re-
sultat ziemlich befriedigend ausgefallen fein soll. 
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Total. 93 34,649 1327 179 j 12,829 31,164 24,282 2843 2192 133,780 15,280 112 3533 2,759,523 28 
Der 
Davon verschifften in's Ausland: 
die Herren Jacob Jacke & Comp, für den Werth von 
„ Hans Diedr. Schmidt * » 
W. L. Sternberg „ . „ 
„ R. Barlebn & Comp. n 
E. G. Barlehn „ * 
„ H. G. Oelbanm n ,, 
„ Wöhrmann & Sohn „ „ 
diverse Schiffer « 
mit 93 Schiffen. Zusammen für den Werth von . . . 2,759,523 Rbl. 



















8,981 Rbl. 25 Cop. 
Von wo einge-












quS Pud. Tonnen. Pub. Stück. Stück. 
S
 | 
Pub. Colly. Pud. Rubel. Rubel. 
N o r w e g e n  . . . .  — 2400 
20,194 38 209 Großritannien . . 172,298 — — — — — — — 
Holland — — — 20,000 69,500 — — 68 — 300 — 
— — — 43,000 — — — 6 66 142 7195 
S p a n i e n  . . . .  61,311 — 20 21 — 
P o r t u g a l  . . . .  10,587 — 168 
100 — — — — — 
Total . . . 244,196 2400 188 54,000 69,500 20,194 38 74 66 772 7195 
mit 89 Schiffen in Allem für den Werth von ..... 72,610 Rbl. 14 Cop. 
Der (Hesammtbetrag der Einfuhr aus inländischen Häfen war 66,661 Rbl. 20 Cop. 
Die Zolleinnahme im Jahre 1864 betrug 
Die hier im Jahre 1864 bezahlten Frachten waren: 
für Großbritannien 40—45 yT. Steil. pr. Ton. Flachs und 
Heins, 67^ pr. Ton. Flachsheede, 
«, Preußen 22$ bis 25 Silbergroschen pr. Ton. Leinsaat, 
„ Holland 26 bis 30 Gnlden mit 1 f. pr. Last Getreide, 
„ Portugal 8 Mark Hamb. Bco. mit 15 %, 
von Norwegen 17 Gulden mit 15 % pr. Last Heringe, 
„ Großbritannien 12^ bis 18 ß. Sterl. pr. Ton. Salz, 
,, Portugal 10 Rbl. S. vr. Last Salz, 
nach Lübeck en rouge. 
Aus dem Auslande trafen im Ganzen hier ein, und 
wurden dorthin expedirt: 
unter Russischer Flagge 13 Schiffe, 
„ Englischer „ 29 „ 
Holland. ,, 27 ». 
v Preuß. „ 19 ,, darunter 1 Dampssch. 
Norweg. •> 4 „ 
,, Französ. „ 1 „ 
Zusammen 93 Schiffe. 
Aus und nach dem Jnlande 65 Küstenfahrzeuge. 
. 107,784 Rbl. 731 Cop. 
Beladen waren davon mit Salz 
„ „ Heringen 
19 Schiffe, 
.. „ Strömlingen 5 „ 
„ „ „ Mauersteinen 4 „ 
„ „ „ Steinkohlen 2 „ 
,, „ Eisen 2 * 
„ ,, Maschinen 2 „ 
„ „ „ Dachpfannen 1 „ 
„ ,, Fässern 1 .. 
Es wurden in's Ausland expedirt: 
beladen mit Flachs 39 Schiffe, 
„ Getreide 29 » 
,, Leinsaat 24 
„ Spiritus 1 « 
Die regelmäßige wöchentliche Verbindung zwischen Pernau 
und Riga wurde durch das Dampfschiff Olga, Capitain 
Hasselbaum, unterhalten. 
Die Navigation wurde eröffnet den 5. April und ge­
schlossen den 30. October. 
Die zur Instandsetzung des Pernau'schen Hafens, un­
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ter Leitung des Hrn. Obristlieutenant v. Schnakenburg, 
seit dem 1. Juli 1863 begonnenen Arbeiten hatten im von-
gen Jahre beständigen Fortgang. Ausgeführt wurden am 
südlichen Damme im Jahre 1863 226 V« Faden und im I. 
1864 324 Faden und am nördlichen Damme 228 Faden. 
Die ganze Länge der beiden parallel laufenden Dämme 
wird betragen: die des südlichen 962Vs Faden, die des 
nördlichen 869 Faden und soll das Fahrwasser zwischen 
beiden Dämmen auf 11 Fuß Tiefe gebracht werden. 
Die in Elbing auf der Maschinenfabrik des Hrn. Fer-
dinand Schichan erbauten Baggergeräthe, als: ein eiser-
ner Dampfbagger von 25 Pferdekraft, ein eisernes Dampf-
bngsirboot von 30 Pferdekraft und 6 Moderklappprähme 
liefen im vorigen Frühjahr hinein und wurde vermittelst 
derselben ein Theil des alten Stadtgrabens durch Vertiefung 
zu einem Winterhafen, mehrere Schisse fassend, umgeschaf-
feit, welches Bassin im nächsten Jahre noch erweitert wer-
den soll. 
Folgende Strandungsfälle fanden im vor. Jahre statt: 
1) das Niederländische Schiff,,Harminia", Capt. Jan 
W. Gust, aus Neu-Pekula, von Riga mit einer La-
dnng Balken nach Delfzyl bestimmt, strandete am 6/is. 
August unter dem Gute Orrenhof, ca. 50 Werst von 
Pernau, die Mannschaft wurde gerettet, Ladung und 
Schiffsinventar größtentheils geborgen, das Schiff 
wurde Wrack; 
2) an demselben Tage strandete bei der Südseite der Insel 
Kuhno, aus einem ca. 2 Meilen vom Ufer befindlichen 
Steinriff, das Niederl. Schiff „Vriendschap", Capt. 
H. ten Cate, von Riga mit 54 Last Leinsaat nach 
Hütt bestimmt, die Mannschaft wurde gerettet, die La-
düng, so wie das Schisssinventar größtentheils gebor-
gen, das Schiff blieb Wrack. 
Pernau, im Januar 1865. 
Der Handel von Arensbnrg im Jahre 1864. 
er Handel von Arensburg beschränkt sich wie gewöhnlich, 
so auch im Jahre 1864 auf Getreide, wovon 1315 Last 
Roggen, 578 Last Gerste und 23 Last Weizen für den 
Gesammtwerth von 148,290 Rbl. 50 Cop. S. in das Aus-
land verschifft wurden. Jn's Inland wurde exportirt für 
den Werth von 42,717 Rubel 75 Cop. Silb. Jmportirt 
wurde aus dem Auslande im Jahre 1864, 32,868 Pud 
Salz aus England, 28,000 Stück Dachpfannen aus Hol-
land, 10%6 Holl. Heringe. 
Die Preise von Getreide unterlagen das ganze Jahr 
hindurch nur unwesentlichen Schwankungen; man zahlte 
durchschnittlich pr. Last Roggen 82 Rbl., Gerste 65'Rbl., 
Weizen 120 Rbl., Hafer 45 Rbl. Gegen 1863 stellten 
sich die Preise für alles Getreide etwa 20 % niedriger. 
Es kamen an und wurden expedirt 21 Schiffe, welche 
den ganzen Export nach dem Auslande und den Import 
vermittelten und zwar: 
19 Schiffe unter holländischer Flagge 
1 ,, „ hannoverscher „ 
1 ,, " englischer „ 
An Strandungsfällen kamen im Jahre 1864 an den 
Küsten der Insel Oesel nachfolgende vor: 
1) das holländische Schiff „Harun«, Capt. Dd. Reuter 
von Riga nach der Maas mit Gerste abgeladen; weder 
von der Ladung noch vom Schiffe hat etwas gerettet 
werden können; 
2) das englische Schiff „Alarm", Capt. H. Buch von 
Stornoway nach St. Petersburg mit Heringen bestimmt; 
die Ladung wurde im beschädigtem Zustande gerettet, 
das Schiff ging verloren; 
3) das englische Dampfschiff „Julie", Capt. I. Whally 
von Malaga nach St. Petersburg mit Blei und Früch­
ten bestimmt; die Ladung wurde größtentheils in be­
schädigtem Zustande gerettet, das Schiff ging verloren. 
T o r r c s p o u d e n z .  
Riga. Das unlängst ausgegebene Programm des 
städtischen Realgymnasiums enthält: die Königinhofer 
Handschrist, vom Gymnasiallehrer C. Haller und Schulnach-
richten vom Director. Der Lehrplan ist im Wesentlichen 
derselbe geblieben. Die Zahl der Schüler betrug am Schluß 
des Schuljahres 1863 in Prima 14, Secunda 23, Tertia 
49, Quarta 43, Quinta 38, im Ganzen 167; Ende 1864 
in Prima 14, Secunda 30, Tertia 38, Quarta 40, Quinta 
27, im Ganzen 149. Nach absolvirtem Schulcursus wur-
den entlassen im I. Semester 3, im II. Sem. 3, von wel­
chen 4 die Universität zu beziehen beabsichtigten, 1 das Rig. 
Polytechnicum und 1 die Civilingenieur-Schule zu St. Pe-
tersburg. Von den vor Beendigung des Cursus abgegan-
genen 48 Schülern traten 13 in den Comptoirdienst, 6 in 
ein kaufmännisches Geschäft, 3 in eine Apotheke, 1 in den 
Militair, 2 iit den Seedienst, 1 in das Seecadettencorps, 
10 in andere Lehranstalten; 6 gingen zur Landwirthschaft, 
2 iiVs Revisorgeschäft über :c. Das Schulgeld beträgt in 
den 3 oberen Classen 28 Rubel jährlich, in den 2 unteren 
20 Rbl. jährlich. — Nach unseren Stadtblättern betrug 
das Vermögen der Witwen - Unterstutzungscasse genannt 
»Schisser-Verein" Ende 1864 in 11,888 Rubel 83 Cop. 
und wurden im verflossenen Jahre 12 Witwen unterstützt 
mit zusammen 690 S.-Rbl. 
Dorpat, den 8. Februar. Am heutigen Nachmittage 
um 3 Uhr veranstaltete unser strebsamer und anspruchsloser 
Mitbürger, Hr. Mechanikus Bork, — welcher sich für den 
Betrieb feines Geschäfts in Dorpat vorbereitet, sodann aber 
4 Jahr im Anstände sich sorgfältigst weitergebildet, neuen 
Erfindungen mit unablässigem Eiser folgt und sie in seiner 
Werkstatt anzuwenden bestrebt ist, —• eine Probe mit 4 
Feuer - Spritzen eigener Constrnction, vor einem zahlreich 
versammelten Publicum in der Nähe unserer deutschen Haupt-
firche, um an dem Thurm einen Maßstab für die Höhe 
des Wasserstrahles zu gewinnen. Unterstützt ward er bei 
seinen Versuchen in dankenswerther Weise von der Mann-
schast unserer freiwilligen Feuerwehr. Der Anfang wurde 
mit einer kleinen; von einem Manne bedienten Spritze ge-
macht, mit HebelbewegMg,' deren Strahl eine Höhe von 
35 Fuß erreichte. Hieraus folgte eine rottende Spritze auf 
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Karren oder Schlitten, je nach der Jahreszeit, ruhend, aber 
auch zum Abprotzen eingerichtet und wegen ihrer geringen 
Breite von 20 Zoll und bei geringem Gewicht leicht in alle 
gewöhnlichen Hans-Räume transportabel, die bei einem hal-
ben Zoll Strahlrohr 70 Fuß Höhe erreichte. In dritter Reihe 
wurde eine vierfach wirkende Karrenspritze vorgeführt, von 
6 Mann bedient, ebenfalls je nach Bedürfniß auf Wagen 
oder Schlitten, aber auch zum Abprotzen eingerichtet und 
nicht minder gut transportabel, wie die vorher angeführte, 
die mit 5/s—% Zoll Rohröffnung 103 Fuß Höhe erreichte. 
Den Beschluß machte eine große, vierfach wirkende Lasset-
tenspritze nebst Saug- und Druckwerk, ztirn Anspann von 
2 Pferden eingerichtet, mit 12 Mann Bedienung. Bei 
einem angewandten Schlauch erreichte sie mit einem 1 Zoll 
dicken Strahl 130 Fuß Höhe, bei Anwendung von zwei 
gleichzeitig durch dieselbe Spritze thätigen Schläuchen hatte 
jeder Strahl einen halben Zoll Stärke und erreichte 
jeder eine Höhe von 100 Fuß. — Der Preis der 
S p r i t z e  1  b e t r ä g t :  2 2  R b l . ,  d e r  P r e i s  d e r  S p r i t z e  2 :  
250 Rbl., der Preis der Spritze 3: 300 Rbl., mit einem 
Sauger 375 Rbl., der Preis der Spritze 4: 750 Rbl. mit 
dazu gehörigem Wasserwagen. — Kleineren Städten möch-
ten wir ganz besonders zur Anschaffung empfehlen Nr. 3, 
die bei geringster Bedienung, leicht transportabel ist und 
verhältnißmäßig die größte Wirkung hat, auch an jeden 
Wagen angehakt werden kann, da sich vorn an der Spritze 
ein Karabinerhaken befindet. — Wir unterlassen weitere 
Anpreisungen der Arbeit des Hrn. Bork, da sie sich in der 
Praxis bei Feuerschäden an unserem Orte bewährt hat und 
bemerken nur, daß das Streben unseres wackeren Mechani-
kus vor Allem auf Solidität gerichtet ist. 
Dorpat. Unsern Lesern wird es in Erinnerung sein, 
daß in der Baltischen Wochenschrift (Jahrg. 1864 Nr. 22) 
der Bau einer Pserdeeisenbahn von Pernau nach 
Fellin angeregt wurde, so wie daß dieses Project von 
dem Pernau-Felliner landwirtschaftlichem Verein in seiner 
Junisitznng (vgl. Protocoll in Nr. 30 der Salt. W.) be­
rathen und eine Localnntersuchung beschlossen wurde, welche 
Hrn. CivilingenieurGuleke übertragen ward, während in der 
Oct.-Sitznng desselben Vereins die Beprüfung des zu erwarten-
den Berichts des Hrn. Guleke einer Commission anheim-
gestellt wurde, bestehend aus Hrn. v. Sivers-Heimthal, 
Ingenieur Sewigh, Consnl Bremer in Pernau, Prof. 
Dr. Bulmerincq in Dorpat und v. Samson-Urbs. 
Nunmehr ist die Arbeit des Herrn Guleke diesem Co-
mit6, zu dessen Sitzung am 4. Febr. d. I. zu erscheinen 
Herr von Samson behindert war, vorgelegt und von der 
landwirthschastl. Versammlung in derselben Stadt am 5. d. 
M. beschlossen worden, in Anbetracht des bevorstehenden 
Livl. Landtages auf den bezüglichen Kreistagen die Wahl 
von Delegirten zu beantragen, welche im Vereine mit De-
legirten der Städte Fellin und Pernau zu einem Comit6 
zusammentreten zur Beprüfung des Projects und eventuell 
zur Berathung der Herbeischaffung der Geldmittel zur Tra-
cirung der Linie. Hrn. Guleke's Arbeit, welche zu einem 
Eisenbahnnetz für ganz Livland erweitert ist, wird demnächst 
tont Druck übergeben werden. 
Livland. Die Wenden - Wolmar - Walk'sche 
Ackerbaugesellschaft (Tochterverein der Kais. Livl. gem. 
u. ökon. Soc. zu Dorpat) ladet Mitglieder und Gäste ein, 
an den am 9. und 10. Februar zu Wenden statthabenden 
Sitzungen sich zu betheiligen. 
Auf der Tagesordnung stehen folgende Fragen: 
1) Warum stockt die Veröffentlichung der Vereinsverhand-
lnngen? 
2) Eingegangene Geschenke und Zuschriften. 
3) Ein Livländisches Eisenbahnnetz. 
4) Die Abschaffung der letzten Gehorchs- und Hülssge-
Horchs-Leistungen aus den Rittergütern Livlands. 
5) Steigung der Löhne sür Wirthschaftsknechte. 
6) Ist eine Zerstückelung des Bauerlandes in Parcellen 
unter % Haken wünschenswerth? 
7) Wieviel wird für eine Losstelle des Gesammtflächen-
raumes, mit Ausschluß der Jmpedimente, an Pacht 
und wieviel an Kaufpreis gezahlt und wie stehen 
diese Preise zum Werthe von Grund und Boden? 
Livland. Von der Oberverwaltung der Livländischen 
Bauerrentenbank wird publicirt unter dem 23. Januar c. 
daß im Lause des Jahres 1864 Rentenbriefe emittirt 
wurden für den Betrag von 1800 S.-Rbl. und daß dem-
nach ant Schluß des Jahres 1864 mit Hinzurechnung der 
bereits bei Beginn desselben in Cours befindlichen 285,500 
S.-Rbl. Rentenbriefe in Cours verblieben für die Summe 
von 287,300 S.-Rbl., daß ferner außer den 193 Grund­
stücken , auf welchen diese courfirenden Rentenbriefe ruhen, 
am Schluß des Jahres 1864 noch 68 andere Grundstücke 
vorhanden waren, rücksichtlich deren die Livländische Bauer-
rentenbank um Credit angesprochen wurde und daß endlich 
die sür die letzteren 68 Grundstücke vorausgesetzten, bisher 
nicht definitiv realifirten Rentenbrief- Darlehen tat Ganzen 
66,800 S.-Rbl. betragen. 
Estland. Von der Verwaltung der Allerh. bestätig-
ten Estländischen adeligen Credit-Casse wird unter dem 26. 
Januar bekannt gemacht, daß die Zinsen für die Pfand-
briefe der mit der estländischen Creditcasse verbundenen 
Vorschnß-Casse im Jnlande mit einem, dem Wechsel-Conrse 
entsprechenden nnd jedesmal von der Estländischen Credit-
Casse festzusetzenden Aufgelde, sowol in Reval, im Locale 
der estländischen Credit-Casse als auch b.ei deren Agenten 
in St. Petersburg und in Riga balbjährlich ant 10. 
März und September jeden Jahres realisirt werden kön-
nen und daß deren Auszahlung im Auslande, in Amster-
dam von den Herrn Moes, Moltere & Tromp und in 
London von den Herrn Henry Schröder & Co. halbjähr­
lich, ant 22. März (3. April) und 22. Septbr. (4. Octbr.) 
tzffectnirt werden wird. 
Ti terär isoHes. 
„W. Denhöfer, Seilermeister in St. Louis. DaS 
illustrirte Seilerbuch. Anleitung zur Herstellung der 
gewöhnlichen Seilerwaaren. Ein vollständiges Hand- und 
Hülssbuch sür Seiler, Taufabrikanten, Schiffer, Bergbe-
amte, Eisenbahnbedienstete und Bauleute. Nebst einem An-
hange: Die Fabrikation der verschiedenen Pechsorten. 
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Unter Benutzung der neuesten Materialien aus der deutschen, 
englischen und ftauzösischen Literatur, so wie auf Grund 
eigener Praxis. Mit 112 in den Text gedruckten Jllustra-
tionen. Leipzig 1865.» 
Das Werkchen zerfällt in 5 Abtheilungen, welche der 
Reihe nach handeln: I. Von den bei den Seilern in An-
wendung kommenden Materialien. II. Vom Zurichten des 
Rohmaterials. III. Von Seilerwaaren. IV. Von Drahtseilen, 
Transmissionsseilen, Telegraphentauen, Zwirnmaschinen und 
Anderem. V. VonMaterialien zurLack- u. Pech-zc. Fabrikation. 
Ein praktisches Handbuch, das keinem Seilermeister auch 
in Liv-, Eft- und Kurland fehlen darf, der mit den Fort-
schritten seines Handwerks in Mittel- und Westeuropa, so-
wie in Amerika Schritt halten will. Hier werden ihm alle 
neuen vervollkommneten Verfahrungsweisen, alle neuen be-
währten Geräthe und Maschinen in anschaulichen Abbildun-
gen vorgeführt, — kurz, Den höfer bietet uns eine Schrift, 
wie der Fachmann sie nur irgend wünschen kann. Auch 
unsere landwirthschaftl. Bedürfnisse werden wir hier dauer-
hafter und billiger herstellen lernen. Von Newton Adams 
und Pittmann's Seildrehmaschinen S. 113 it. 115 ab, 
welche für fabrikmäßigen Betrieb sich eignen, bis zu den 
Gerathen auf S. 62, wird allen Bedürfnissen Rechnung 
getragen. Brech - und Hechelvorrichtungen (letztere nach 
Roman in Belfaß), Spinnräder, Hakenleisten, Haspeln zc. 
werden sorgfältig in ihrer Zusammenstellung und in ihrem 
Gebrauche beschrieben und abgebildet. Das „illustrirte Sei-
lerbuch" fei allen Fachleuten bestens empfohlen! — Allein auch 
den Nationalökonomen bringt es interessante Nachrichten. 
Die auf S. 122 verzeichnete chronologische Uebersicht der 
seit 1850 begonnenen Legung unterseeischer Kabel, deren 
Zahl bereits auf 21 gestiegen ist, zeigt uns z. B., daß der 
im schwarzen Meere 1855 gelegte, nach dem transatlantischen 
der größte ist und nicht weniger als 600 Kilometer (unge­
fähr den 5. Theil des transatlantischen Kabels) mißt. Das 
Von Petersburg nach Kronstadt gelegte Telegraphenseil hält 
nur 13 Kilometer. 
Endlich lassen wir nach S. 14—15 noch folgen, was 
dort über die verschiedenen in den Handel kommenden Sorten 
des Hanfes, namentlich mit Beziehung auf die baltischen 
Ausfuhrhäfen gesagt ist: 
«Im Handel werden folgende verschiedene Sorten 
Hanf unterschieden: Der Basthanf, Past- oder Paßhanf, 
Russisch Mötschs, ist der bloß gebrochene und noch unge-
hechelte, also auch weniger reine Hanf; er wird zum Kal­
fatern der Fahrzeuge, zum Gespinnst, zu Netzen zc. benutzt. 
Wenn man diesen Hanf hechelt, so erhält man den reinen 
Hanf, weil durch diese Manipulation die langen Fäden ge-
ordnetet und von den Anhängseln der noch übrigen Bast-
rückstande, so wie von den kurzen Fäden, dem Werg, der 
Heede befreit werden; auch der reine Hanf (Rufs. Pen Ha) 
wird wieder in mehrere Sorten geschieden. Die erste Sorte 
heißt in Rußland vor allen anderen Reinhanf, zeichnet sich 
durch höchstmögliche Retuheit, Sauberkeit und feine lange 
Fäden aus; die zweite Sorte, der Halb- oder Mittelrein-
Hanf, ist schon weniger rein und sauber, enthält auch noch 
mehr kurze Fäden (Werg), während die dritte Sorte den 
Ausschußhanf liefert, der nicht so lang und fein im Fade» 
ist, also vorzugsweise noch viel Werg enthält. Diese 
Unterscheidungen haben in Riga andere Benennungen und 
wird auch jede Sorte verschieden von der anderen ge-
kennzeichnet. Die erste Sorte heißt hier Reinhanf und 
und werden die einzelnen Bünde in zehn Bänder ge­
trennt und abgebunden; ist es aber Drujaner, welcher 
im Winter auf Schlitten zugeführt wird, so ist er nur mit 
8 Bändern unterbunden; übrigens sind beide Sorten in 
Bezug auf deren Gute und Preis ziemlich einander gleich. 
Die zweite Sorte wird Ausschußhans genannt, weil sie aus 
dem Reinhans beim Bearbeiten fällt; er wird mit 8 Bän-
dern unterbunden. Die dritte Sorte heißt Paßhanf und 
unterscheidet man bei diesem den mit sieben Bändern unter-
bundenen polnischen und den mit sechs Bändern unterbun­
denen livl. Hanf; der letztere wird selten anders als zu Paßhanf 
benutzt. Der Tors oder die Hanfheede (Werg) wird in Riga 
mit fünf Bändern unterbunden, außerdem aber auch noch 
mit einer Art Garn, das man Kabelgarn nennt. Fer­
ner wird hier noch an den Hanf ein Brett befestigt, auf 
welchem der Name des Verkäufers, des Brakers und 
der beiden Binder stehen; ferner sind die Buchstaben 
B oder P darauf eingebrannt, um die Sorte ent­
weder als Reinhanf oder Paßhanf zu bezeichnen. Der 
Tors (Werg) wird mit einem einfachen Schlüssel bezeichnet. 
Die besten Sorten Hans bezieht Riga ans der Ukraine, aus 
Weißrußland und den ehemaligen polnischen Provinzen; der 
ans der Ukraine kommende Hanf wird übrigens seiner Länge 
und Stärke halber allen anderen Sorten, welche auf den 
Rigaer Markt kommen, vorgezogen. Ferner wird Hanf 
ausgeführt aus Archangel, Pernau, Narva und Libau. *) 
Der Hauptabfatzort für den Reinhanf bleiben England und 
Holland, namentlich zum ©chipgebrauche; theilweise jedoch 
wird davon auch nach Hamburg und Italien versandt. 
Die beiden anderen Sorten finden hauptsächlich in Rostock, 
Wismar, Lübeck, Schweden, Dänemark, Frankreich, Portn-
gal 2C. Verwendung. Der Hanf wird in Rußland nach 
gesetzlichen Bestimmungen — nach der sogenannten Brake 
von 1765 — von hierzu besonders verpflichteten und ein-
gefchwornen Sortirern (Brakern) sortirt und bezeichnet." 
I. v. Sivers. 
Uebersicht der Tabacksfabrication und des Verkaufes von 
Rohtaback und der Fabrication aus demselben im Liv-
ländischen Gouvernement pro 1864. 
Im Jahre 1864 sind in Thätigkeit gewesen 12 Fabriken. 
Eingegangen * " 
Tabacks-Depots 33 
In den 13 Fabriken sind verarbeitet worden: 
Rohtaback . . . 24,584 Pud 36-/4« 
Davon fabricirt Rauch- und 
Schnupftaback 6,200 » 29 U Ä 
Cigarren » • • 38,000,268 Stück. 
Papyros • • » 939,625 » 
*) Die Ausfuhr aus Libau hat aufgehört. Siehe balt. Wochen-
s c h r i s t  1 8 6 5 ,  N r .  2 .  D i e  R e d a c t i o n .  
III  
Verkauft mit dem Rest zum 
1. Januar 1863: 
Cigarren . . . 41,281,935 »» 
Papyros . . . 424,710 .. 
Rauch- it. Schnupft. 5971 Pud 4V» T 
Zum 1. Jan. 1865 vorhanden: 
Rauchtaback, Ausländischer . 2918 « 31 » 
Inländischer . 6145 » 22V» „ 
Cigarren 14,598,589 Stück. 
Papyros 514,710 ,, 
Rauch- und Schnupftaback . 204 Pud 24 Vs T 
Banderollen sind gelöst auf die 
Summe von ...» 281,304 Rbl. 17Va Cop. 
In den 33 Tabacks-Depots ist 
eingegangen: 
Rauchtaback, Ausländischer . 
„ Inländischer . 
Verkauft im Lande: 
Rauchtaback, Ausländischer . 
„ Inländischer . 
Jn's Ausland versandt: 
Rauchtaback, Inländischer . 
Stand 
der Nigaer Börsen-Bank am 31. Januar 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . . 1,777,770 Rbl. S. — Kop. 
Inventarium und als Cinrich-
tungs-Fonds reservirt . . 5,400 „ » — „ 
Werthpapiere 571,193 „ 66 „ 
Zinsen auf Werthpapiere. . 9,797 „ „ 34 
Unk.fürGagen,Miethe,Porto zc. 964 „ » 19 „ 
Cassa - Bestand: 339,332 ,, „ 11 * 
2,704,457 Rbl. S. 30 Kop. 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  —  K o p .  
Reserve-Capital . . . 1,847 „ 86 „ 
Einlagen 1,762,243 „ „ 30 „ 
Zinsen auf Einlagen . . 19,984 „ „ 61 „ 
Zinsen und Gebühren . . 15,687 Rbl. S. 62 Kop. 
Giro - Conti und discontirte 
W e r t h p a p i e r e  . . . .  5 0 4 , 6 9 3  „  „  9 1  „  
RigaschesReichs-Bank-Comptoir300,000 „ » — „ 
2,704,457 Rbl. S. 30~KÖp^ 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 3®/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 439/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468Aoo pCt. pro anno, 
b. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno. 
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d. i. l4/i o Kov. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. 5 pCt. pro anno, 
sür Darlehen gegen Waaren und Hypoth. 8VspCt. pro anno, 
» v gegen Werthpapiere, und auf gegenseitigen 
Ruf 8 pCt. pro anno. 
D a s  D i r e e t o r i u m .  
Neue Gesetze, Verordnungen nnd Einrichtungen. 
Allerhöchster Befehl. Die Kurl. Gouvts.-Zeitung 
publicirt in Nr. 9 das unter dem 29. October Allerhöchst 
bestätigte Reichsrathsgutachten, wonach die Verwaltung des 
Bau- und Wegefaches in das Ressort des Ministeriums des 
Innern übergehen wird und an Stelle der bisherigen Bau-
nnd Wegecommisstonen bei den Gouvernements-Regiernngen 
Bau-Abtheilungen gebildet werden. 
Niga'scher Marktbericht vom 6. Februar. 
Gegen Ende der hinter uns liegenden Woche stellte sich 
ersehnte mildere Witterung ein und zeigt der Thermometer 
einige Grad unter Null. Der Landhandel war recht lebhaft, 
da die gute Bahn für Zufuhr wie Abfuhr günstig war und 
steht zu hoffen, daß dieses Verhältniß von Daner bleibe. 
Die Zufuhr von Flachs im Januar - Monat erreichte 
31,000 Berkowitz. Steigende Wechselcourse, Geldman-
gel, am meisten aber die Friedens - Nachrichten aus 
America, trugen dazu bei die Kauflust zu stören; der Um-
satz war daher sehr schwach und steht eine fernere rückgän-
gige Bewegung des Preises in sichere Aussicht. Es cir-
culirte schon heute die Nachricht, daß 500 Berk, zum Preise 
von 40 S.-Rbl. für K geschlossen seien. Von Säeleinjaat 
kamen nur Kleinigkeiten ä 10 Vs Rbl. zum Abschluß. Die 
Zufuhren betragen bis heute 213,000 Tonnen, wovon 
193,000 abgepackt wurden. — Von Hanf wurde englischer-
seits Rein zu 110, Ausschuß 107, Paß 104 pr. comptant 
genommen — außerdem gingen 1200 Berk, schwarzer Paß 
zu 100 Rbl. pr. comptant um. — Getreide und Oelsaaten 
blieben ganz vernachlässigt. Der Absatz von Heringen war 
recht lebhaft und restiren gegenwärtig nur 4500 Tonnen in 
erster Hand, welche aller Wahrscheinlichkeit nach vor Ankunft 
neuer Zufuhren geräumt werden. Auch Salz erfreute sich 
regerer Nachfrage; Terravechia wurde mit 108 Rubel, 10 
pudiges Liverpool mit 94 Rubel bezahlt. — Unsere heuti­
gen Wechselnotirungen waren: Hamburg 277/s , London 
| 31%, Paris 330Vs. Anweisungen auf Berlin 117 nomi­
nell. Riga-Dünaburger Eisenbahu-Actieu 110, Neue Prä-
mien-Anleihe 103 Vs, Bank-Billette 94, livländ. Pfandbriefe 
98 — zu diesen Notirungen bleiben Käufer. — Angekom­
menes Schiff 1, gesegelt 3. Wasserstand unverändert. 
Wind SW. 
Ipiritns-Preis in St. Petersburg. 
58 Cop. S. pro 38 % Tralles = 9 UtbU 15 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
2479 Pud 24 T 
309,691 „ 20 
2304 * 9 
217,950 „ 20 
59,369 t* 13 
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 9. Februar 1865. Nr. 62. Druck von H. Laakmanu. 
JSß 8. 9 & 10. 
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 18t)5. 
AbonnemkntbpreiS 
jähn. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gcwerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure 
Dr. A. Aulmerincq. Mag. C. Hehn. 
ZnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 7 .  F e b r u a r .  
Mefier 0obcnfaxation in Tivtanb. *) 
Än der raschen Entwickelung des industriellen Lebens der 
Gegenwart behauptet der Ackerbau mit vollern Recht auch 
seinen Antheil. Die uralte Dreiselder-Wirtbschast hat bes-
seren Notationen Platz gemacht, und Maschinen jeglicher Art 
erleichtern nicht nur den Wirthschaftsbetrieb, sondern bieten 
auch die Mittel, der Landwirthschaft eine größere Ausdehnung 
zu geben. Vorherrschend ist ein solches Streben nach Ver-
besserung in der Landwirthschaft jedoch nur da zu erkennen, 
wo der Landwirth das zu bearbeitende Areal sein Eigen-
thurn nennt. Pachtverhältnisse beschränken zuweilen den 
rationellen Betrieb der Wirthschaft und hindern dadurch, dem 
Boden den möglich höchsten Ertrag abzugewinnen. Mehr 
aber noch leidet der Ackerbau durch die Habsucht vieler 
Pächter, welche nicht selten auf Rechnung des Bodens sich 
Vermögen erwerben, und nachdem sie ein Pachtstuck durch 
sehr „vortheilhafte Wirthschaft" fast ertragsunfähig gemacht 
haben, dasselbe verlassen, um anderen Orts in gleicher 
Absicht sich mit der Landwirthschaft zu beschäftigen. Solche 
Fälle gehören leider nicht zu den Ausnahmen, und wie sehr 
dieses in Livland erkannt wird, beweist das allseitige Stre-
ben, die seitherigen Pächter, namentlich die des Bauerlan-
des zu Grundeigenthümern zu machen. Von welchem Ge-
lingen dieses Streben ist, darüber giebt uns die Presse in 
recht erfreulichem Resultate Nachricht. Nach einer, auf zu-
*) Da in diese,m Monate die born letzten livländischen Landtage 
niedergesetzte Commission zur Reguiirung und gleichmäßigen Vertheilung 
der ländlichen Abgaben und zur Konversion derselben in eine Grundsteuer 
Sitzungen in Riga abzuhalten gedenkt, um dem im März versammelten 
Landtage Ihre Instruction zur Bestätigung vorzustellen. so erscheint die 
frühere Publication dieses uns so eben eingesandten Artikels der von 
einem, wegen seiner bedeutenden in der Praziö erzielten Resultate be­
kannten, Landwirthen herrührt, und da den angenommenen Zahlwerthen 
eine sehr gründliche unb einsichtsvolle, aus der Praxis gewonnene 2ftv 
schauung zu Grunde liegt, wünschenswert!). Denn wir nehmen an, daß 
d i e  b i s h e r i g  e  B o d e n t a x a t i o n  z u  e i n e r  d e n  r e a l e n  V e r h ä l t n i s s e n  e n t ­
sprechenden Grundsteuer nicht ausreicht. 
5 )  i  c  R e d a c t i o n .  
verlässigem Wege ermittelten Angabe deö Hrn. L. v. Stryk 
waren bis zum 20. November v. I. bereits 11 pCt. vom 
verkäuflichen Bauerland in bäuerlichen Besitz gelangt. 
Während jedoch Verkäufer als Käufer allseitig von gleichem 
Wunsche, dieses angestrebte Ziel zu erreichen, belebt sind, 
mußte auffallend erscheinen, daß einzelne Gegenden Liv-
lands anderen darin voraus gingen. In Nr. 2 der 
Rig. Ztg. d. I. habe ich darauf hingedeutet, daß in der, 
zur revisorischen Taxation der Bauerländereien von Livland 
zu Grunde gelegten Tabelle diese Erscheinung ihre Erklä-
rung finden dürfte. Wie wenig sich aber aus den, nach dieser 
Tabelle entstandenen Größen im Ausdruck von Thaler und 
Haken, bestimmte Begriffe formen lassen, will ich in nach-
stehenden Zeilen zu motiviren versuchen. 
Die seither übliche Taxation der Bauerländereien 
und ihre Mängel für die Gegenwart. 
So lange man die Dreifelderwirthschaft als die beste 
anerkannte, so lange nur die Frohne allein bestand, wobei 
der Fröhner in Benutzung seiner Ländereien gesetzlich an 
gewisse Formeln gebunden war, und so lange die Arbeits-
kraft eine ihrem wahren Werth entsprechende Schätzung noch 
nicht erreicht hatte, genügte diese Taxe, wenigstens machten 
sich ihre Mängel nicht sehr fühlbar. In dieser Taxation 
ist angenommen, daß von einer Lofstelle Acker im 1. Grad 
12 Korn, im 2. Grad 10, im 3. Grad 8 und im 4. Grad 
6 Korn über , die Saat ̂  durchschnittlich geerndtet werden. 
In ganz gleichem Verhältniß sind auch diese vier Grade 
taxirt, so, daß der erste-Grad doppelt so hoch veranschlagt 
ist als der 4. Grad:c. Hierbei wurde also nicht berücksich-
tigt, daß die in Abzug zu bringende Arbeit pr. Lofstelle 
nicht im gleichen Verhältniß zur Erndte der verschiedenen 
Grade steht; es kann eine Losstelle Acker im ersten Grad 
nicht das doppelte an Arbeitskraft erfordern, womit eine 
Lofstelle im 4. Grad bestellt wird :c. :c. Je hoher nun 
die Arbeitskraft bezahlt wird, um so mehr entfernt sich diese 
Rechnung von ihrer Richtigkeit. 
115 
Ein zweiter Fehler, der meines Erachtens von noch 
größerer Bedeutung ist, liegt in einem unrichtigen Taxa-
tionsverhältniß der verschiedenen Ländereien zu einander. 
Annähernd verhält sich hier der Werth des Ackers zu dem 
der Wiese wie 13 : 2. Wenn ich durch nachstehende Be­
rechnung den Beweis liefere, daß zwischen beiden Boden-
forte« das Verhältniß wie beiläufig 2:1 den wahren Un-
terschied viel genauer bezeichnet, so ist leicht ersichtlich, wie 
unsicher diese Bafis zur Ermittelung einer Wertheinheit für 
ganz Livland in dem sogenannten Thaler sein mußte. 
Wie zwischen Acker und Wiese, so geben auch zwischen 
Acker und Buschland die Zahlen in dieser Tabelle kein rich-
tiges Verhältniß an. Vom Buschland darf nur der 8. 
Theil, vom Acker % jährlich unter Nutzung stehen. Die 
Buschländer sind zum Acker wie 1 : 3 laxirt. Es verhält 
sich aber V8 : % wie 1 : 5 7s. Bringt man noch die Ar-
beit, die eine Lofstelle Küttis mehr als eine Lofstelle Acker 
erfordert, mit in Anschlag, so wird diese Differenz noch 
größer. 
Das größte Unrecht in der Taxe ist aber jedenfalls 
dem Weideland geschehen, denn diesem hat man gar keinen 
Werth beigelegt. Der Bauer weiß es jedoch sehr wohl zu 
taxiren. Wie sehr die größere oder geringere Ausdehnung 
des Weidelandes und dessen Ertragsfähigkeit beim Verkauf 
auf den Preis pro Thaler influirt, braucht nicht mehr er­
wiesen zu werden. 
Diese Taxe konnte nur für einen einzigen Fall maßge-
bend fein, nämlich für den Fall, daß alle Bauergesinde von 
ganz Livland unter ganz gleiche Bodensorten - Verhältnisse 
gebracht würden, so wie diese jedoch von einander abweichen, 
so muß auch nothwendig der Werth pro Thaler sich ver-
schieden gestalten. Hat ein Gesinde viel Heuschlag und 
viel Weide, so wird bei diesem jedenfalls der Thaler höher 
im Werthe stehen als da wo solche mangeln. Da eine 
solche Gleichstellung der Bodensorten aber nicht denkbar ist, 
die seitherige Bodentaxation uns aber nur relative Begriffe 
von einem Thaler Landeswerth giebt, so ist, um dieses 
Uebel zu beseitigen, eine neue Taxations-Basis, den gegen­
wärtigen Forderungen entsprechend, zum Bedürfniß geworden. 
Es kann bei keiner vorausgegangenen Reform der liv-
ländischen Bauerland-Verhältnisse eine richtige Bodentaxe, 
die eine Gleichstellung ermöglicht, von so hohem Werth ge-
wefen sein, als ihr die Gegenwart beilegt. Eine möglichst 
richtige Gleichstellung der Preise für das Bauerland, eine 
gleichmäßige Vertheilnng aller ländlichen Abgaben und 
endlich das Hypothekenwesen finden nur ihre Basis in 
einer richtigen Bodentaxe. Fehlt diese, was in Livland 
der Fall ist, so werden die Bodenpreise auch fernerhin 
weit von einander abweichen, wird die Vertheilung 
auf dem Boden ruhender Abgaben eine unrichtige sein, 
werden sogar Ungerechtigkeiten nicht zu vermeiden sein, 
und wird dem Hypothekenwesen das Vertrauen fehlen. Jede 
mit Scharfblick, Sorgfalt und Mühe angestellte Berechnung 
Über diese Gegenstände, wird dennoch ihren Zweck verfehlen, so 
lange sie eine richtige Bodentaxe als Fundament entbehrt. Be­
denkt man ferner, daß diese Reformen ein weit in die Zeit 
hineinragendes Ziel vor sich haben dürsten, so wird man 
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sich von der Nothwendigkeit einer neuen Boden-
taxe *) noch mehr überzeugen können. 
Entwurf zu einem neuen Taxations - Verfahren. 
Bei jeder Bodenschätzung muß daraus Bedacht genom-
men werden, daß die einzelnen Bodensorten in einem rich-
tigen Verhältniß zu einander taxirt werden. Ob die ganze 
Schätzung zu doch oder zu niedrig angelegt ist, verändert 
die Sache nicht wesentlich, denn diese Schätzung ist unab­
hängig von dem Nominalwerth des BodenS. Letzteren zu 
ermitteln, bleibt Aufgabe der freien Concurreuz und würde 
es sehr gewagt sein, sich darüber in bestimmten Zahlen aus-
zusprechen. Auch selbst die Concurrenz bleibt noch eine 
unsichere Führerin, denn diese ist wieder abhängig vom An-
gebot und vom Begehr. Wie bei jeder Waare wird der 
Preis bald steigen, bald fallen, jenachdem Begehr und 
Angebot zu einander stehen. Hier kann also nur von einet 
Gleichstellung aller Bodensorten die Rede sein. 
In nachstehender Berechnung habe ich alle Bodensor-
ten aus Einheiten taxirt. Es hätten auch eben so gut Tha-
ler und Groschen beibehalten werden können; diese bieten 
aber in der Berechnung bei der Taxation Schwierigkeiten, 
weil sie nicht aus Decimalstellen auslaufen. Ich habe daher 
erstere Benennung um so sicherer gewählt, weil dieser Um-
stand auf die Schätzung ganz ohne Einfluß ist. 
a) Schätzung des Ackers 
Unter Acker versteht man im öconomischen Sinn alle 
Ländereien, die nach einer bestimmten Form (Rotation) zum 
Getreidebau benutzt werden. Seine verschiedene Boden-
Mischung und Lage (hoch und niedrig oder nördlich und 
südlich geneigt), sind entscheidend für die Erträge an Korn. 
Für alle Bodensorten habe ich die vier Grade oder Klassen 
zur Eintbeilung beibehalten und nehme an, daß der Acker 
zu produciren fähig ist, jährlich 
von einer Lofstelle im 1. Grad Los Korn über die Saat. 
i> Ii  2. i i  8 r> n ii  if  
n if  3. t t  6gr Ii  II 11 i f  
II II 4. II 5 n „ >i II 
Veranschlagt man jedes Los Sommer- und Winter-Korn im 
Durchschnitt zu einem Rbl. und fünfzig Cop., so wäre der 
Rohertrag: von einer Lofstelle im 1. Grad 14 Rbl. 25 Cop. 
ii ii u 2. „ 12 ,» — II 
ii II h 3. „ 9 „ 75 i, 
ii ii II 4. ii 7 II 50 ii 
Zunächst sind die Unkosten in Abzug zu bringen und 
betragen diese jährlich für jede Lofstelle und in jedem 
Grad: 
*) Die Red. hat wiederholt bei einem Vergleiche der Bodencre­
ditreformen Liv-. Est- und Kurlands darauf hingewiesen, daß eine solche 
auch sür Liv- als Estland eine neue Bodentaxation bedinge und daß es uns 
scheine, als ob Kurläud durch Vornahme derselben zunächst zwar die Bo-
denereditresorm, dann wol aber auch andere Maßnahmen an Grund und 
Boden sicherer suudii t habe. Die Steuerreform des flachen Landes, insbe­
sondere Feststellung und Umlegung der Grundsteuer kann ohne eine richtige 
Bodentaxation schwerlich gedeihlich vor sich gehn und so hoffen wir, 
daß sowol Liv- als Estland an die Stelle einer usuellen bald eine ratio-
nelle Bodentaxation treten lassen, da beim Eintritt ganz neuer Boden-
Verhältnisse eine sichere Basis, welche allein durch eine rationelle d. h. 
genaue, den wirklichen Verhältnissen entsprechende und wissenschaftlich snn-
dirte Taxation gewonnen werden kann, eine Nothwendigkeit ist und nur auf 
einem sicheren Fundament ein Neubau aufgeführt werden kann, wäh­
rend ans dem alten unsicheren der alte Bau schon maunichfach schwankt. 
D i e  R e d a c t i o n .  
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Bei der Düngerfuhr wird angenommen, daß bei der Mehrfelderwirth-
schaft sich die Düngung auf einem und demselben Felde nach 
vier Jahren wiederholt, und daß drei Pserdetage und zum Aus­
breiten des Düngers I V- gußtage erforderlich sind, also jährlich 
D r e i m a l i g e s  P f l ü g e n  u n d  E g g e n  e r f o r d e r t  . . . . . . . .  
Nimmt man die Erndte durchschnittlich an 
vom 1. Grad 10 Fuder pr. Lofstelle, 
2. » 8 i t  II 
« 3. u 6 II II 
i i  4. II 4 „ II 
so sind zum Kornschnitt incl. der Rauken oder Kuijen erforderlich 
Zum Dreschen und Strohbergen auf je Vk Fuder täglich ein Ar-
better pr. Lofstelle 














































Rbl. Cop. Rbl. Cop. Rbl. Cop. Rbl. Cop. 
Bei der Veranschlagung dieser Arbeitskraft in Geld habe ich den ge­
genwärtigen Durchschnittspreis für die Arbeit der Tagelöhner 
angenommen und beträgt dieser für den Pferdetag 50 Cop. und 
f ü r  d e n  F u ß t a g  3 0  C o p . ,  m i t h i n  . . . . . . . . .  
Hierzu für Riegenholz 10 Cop. pr. Fuder Korn ...... 
7 
1 






Summa der jährlichen Unkosten pr. Lofstelle . • |  8 19* 7 23 6 261 5 29z 
Hieraus läßt sich nun folgende Rechnung zusammenstellen: 
1. Grad. 2. Grad. 3. Grad. 4. Grad. 















Bleibt jährlich pr. Lofstelle Gewinn ..... 6 4 77 3 48| 2 20z 
Dieser Rest, mit 5 Procent capitalisirt, ergiebt einen Capitalbetrag 

















Bleibt Rest 90 82z 71 55 52 3iz 33 74 
Für Nachtfröste, Mißwachs, Hagelfchlag und dergleichen Unglücksfälle 
w u r d e n  4  P r o c e n t  i n  A b z u g  g e b r a c h t  . . . . . . . .  3 631 2 86 2 9z 1 32z 
87 19 68 69 50 22 31 75 
Betrachtet man diesen Rest als Einheiten, so ergiebt: 
eine Lofstelle Acker im 1. Grad 8719 Taxations - Einheiten, 
h n 2. " 6869 w 
,t m 3. f/ 5022 w 
4. , 3175 
b) Schätzung der Wiesen oder Heuschläge. 
Zur Taxation der Wiesen nehme ich, wie bisher gesche-
hen, ebenfalls 4 Grade oder Klassen an. Die Productionsfä-
higkeit der einzelnen Grade zu einander ist hier jedoch viel 
verschiedener als die des Ackers. Mit steigendem Bedürs-
niß wurde aus einem größeren Areal der culturfähige Boden 
nach und nach zum Acker geschaffen. Die Wiesen hingegen 
bestehen fast nur aus der Natur überlassenen Niederungen. 
Die Bodenmischung und die Einwirkung der Natur treten 
daher bei diesen viel entscheidender auf als beim unter Cul­
tur gehaltenen Ackerboden und bedingen ihre Wirkungen 
den höheren oder geringeren Heuertrag. Um sich davon 
zu uberzeugen, braucht man nur vor der Haupterndte einen 
vom Flüßwasser periodisch überschwemmten Heuschlag festen 
Bodens mit einem häufig nicht weit davon entfernten Moor-
heuschlage zu vergleichen, und man wird finden, wie die 
Resultate der Erndten zu den verschiedensten Hoffnungen 
berechtigen. Ebenso wie die Quantität, ist auch die Qua­
lität des Heues nach den 4 Graden verschieden. Ich nehme 
an, daß der Werth von einem L.Ä Heu im 1. Grad 9 
Cop., im 2. Grad 8 Cop., im 3. Grad 7 Cop. und im 
4. Grad 6 Cop. und die Ergebnisse von: 
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einer Lofstelle im 1. Grad 49 L.Ä trockenes Heu, 
K i, 2. w 38 „ n 
„ „ 3. n 27 „ ff 
it II 4» M 16 ff h 
betragen. Nach dieser Auffassung dürfte erklärlich sein, 
daß ll18Aoo Lofstelle Heuschlag im 4. Grad nur einer Los-
stelle im 1. Grade gleichkommen. Nachstehende Berechnung 
wird dieses belegen. 
AuS vorstehenden Zahlen berechnet sich der Robertrag von einer Löf-
stelle jährlich auf 
Hiervon ab die Unkosten bei der Heu-Erndte und zwar im 1. Grad 
31/2 Fußtage, im 2. Grad 3, im 3. Grad 2'/« und im 4. Grad 
2 Fußtage pr. Lofstelle. Rechnet man den Fußtag zu 30 Cop. 
und schlägt 7s Cop. auf jedes Liespfund für die Heu-Einfuhr 
hinzu, so betragen die jährlichen Kosten 
1. Grad. 2. Grad. 3. Grad. 4. Grad. 
Rbl. Cop. 
4 i 41 
29z 
Bleibt jährlich pr. Lofstelle Gewinn 
Dieser Gewinn, mit 5 Procent capitaliflrt, ergiebt Kapitalbetrag pr. 
Lofstelle 
Für Mißwachs, ungünstige Witterung bei der Erndte und dergleichen 














Dieser Rest, ebenfalls als, Einheiten betrachtet, ergiebt 



















c) Schätzung der Viehweiden. 
Dauert die Fütterung im Stall 225 Tage, so kann 
die Weide für 140 Tage benutzt werden. Es ist jedoch 
der Viehbestand in keiner Jahreszeit nur auf die designirten 
Weideplätze allein angewiesen. Es werden im Frühling 
die Brachfelder, im Sommer die Heuschläge und später die 
Stoppelfelder mit zur Weide benutzt und kann im Durch­
schnitt angenommen werden, daß diese Nebenumstände die im 
Winter dem Vieh gereichten Stroh - und Kaff - Rationen 
ausgleichen. Ich glaube, daß diese Annahme der Wahrheit 
ziemlich nahe kommt nnd stelle daher folgende Rechnung auf: 
Ein Stück großen Rindviehs verbraucht an Heufutter 
für 225 Tage, ä 8 U täglich, 90 L.Ä Heu als Stallfutter. 
Dieses ergiebt (in Mitte des angenommenen Heuwerths) 
zu 7l/2 Cop. das Liespfund die Summe von 6 Rbl. 75 Cop. 
Es kommen demnach auf 140 Tage 4 Rbl. 20 Cop. als 
Weideertrag auf ein Stück Rindvieh. Wenn auf je 20 St. 
Vieh ein Hüter erforderlich ist und der Tagelohn mit 30 
Cop. veranschlagt wird, so beträgt der Hüterlohn für 140 
Tage 42 Rbl. oder 2 Rbl. 10 Cop. auf jedes Stück Vieh. 
Diese 2 Rbl. 10 Cop. als Wirthschastsunkosten vom Weide-
ertrag auf ein Stück Vieh abgezogen, bleibt Gewinn 2 Rbl. 
10 Cop. pr. Kopf in 140 Tagen. Dieser Rest, mit 5 % 
capitalisirt, ergiebt den Capitalbetrag von 42 Rbl. sür die 
Weide auf ein Stück Rindvieh. 
Es ist aber in 140 Tagen pr. Stück Vieh an Weide 






Es stellt sich demnach der Capitalbetrag für eine 
im 1. Grad aus 28 Rbl. — Cop. 
II 2. 11 1, 16 11 80 „ 
11 3. if it 10 11 50 it 
11 4. 1/ 11 7 11 •— 11 
Lofstelle Weide 
oder 2800 Taxations - Einheiten, 
1680 
11 1050 „ 
700 
Bevor ich zur Schätzung der sogenannten Buschländer 
übergehe, möge der drei taxirten Bodensorten summarisch 
noch einmal Erwägung geschehen. Acker, Wiese und Weide 
sind drei unzertrennliche Factoren einer Wirthschaft und 
wird diese am leichtesten aus ihren höchsten Ertrag gebracht, 
wo diese drei Bodensorten in einem richtigen Verhältniß zu 
einander stehen. Ein solches Verhältniß zu ermitteln, will 
ich nachstehend versuchen. In Wirthschaften, wo eine Füt-
terung eingehalten wird, wie ich sie der Werthermittelung 
des Weidelandes zu Grunde gelegt habe, also 90 L.Ä Heu 
Dr. Kopf Winterfutter, reicht die Düngerproduction von 
einem Stück Vieh für eine Lofstelle Brachfeld aus, und 
dürfte bei der Mehrfelderwirthschaft eine nach 4 Jahren sich 
wiederholende Düngung genügen, den Acker in mittlerer 
Productionssähigkeit zu erhalten. Es gehört demnach auf 
je 4 Lofstellen Acker dasjenige Heuschlags-Areal, welches 
befähigt ist, 90 L.Ä guten Heu's zu produciren. Berück-
sichtigt man noch den Heuwerth der verschiedenen Grade, 
welcher sich vom 1. bis zum 4. Grad zu einander verhält 
wie 1 zu 17«, 1 Vt und l3/e, so erfordern je 4 Lofstellen 
Acker im 1. Grad 2 Lofstellen 1 Kappe Heuschlag, 
oder „ 2. „ 2 „ 24 „ 
3. 4 18 
11 
Gleichzeitig erfordert dasselbe Areal von 4 Lofstellen Acker 
im 1. Grad 17s Lofstellen Viehweide, 
oder it 2. 11 27s « „ 
11 n 3. 11 4 11 11 
1» 11 4. 11 6 11 ii 
121 122 
Solche normale Verhältnisse dürften in Livland jedoch 
nur bei wenigen Bauerwirthschaften zu finden sein, alther-
kömmliche Gewohnheiten, Stellenwechsel und Abhängigkeit 
Seitens der Pächter störten jede Selbstentwickelung und ver-
anlaßten den zeitweiligen Inhaber solcher Wirthschaften, 
darauf bedacht zu sein, wie sie aus dem gepachteten Land-
stück jährlich am mehrsten Gewinn ziehen konnten. Eine 
mit Capital und Arbeit verbundene Melioration, welche zu 
den hier angestrebten Bodenverhältnissen hätte führen kön-
nen, war um so weniger denkbar, da der jährliche Gewinn 
dem Pächter, der erhöhte Capitalwertb des Bodens aber 
dem Pachtgeber als Eigenthum zufiel. Zur Taxation solcher 
Bauerländereien, welche in einem abnormen Bodenverhält-
niß stehen, nehme ich deren vorhandene Wiesen als Basis 
an. Auf je 22 Vs L.Ä Heuerndte kann eine Lofstelle Acker 
gerechnet und in ihrem vollen Betrage taxirt werden und 
müssen ans den vorhandenen Ländereien zu einer Lofstelle 
Acker als Viehweide im 1. Grad 93/s Kappen oder im 2. 
Grad 155/s Kappen, oder im 3. Grad 1 Lofstelle oder 
endlich im 4. Grad 1 Losstell 12'/? Kappen zugetheilt wer-
den. Bleibt nach dieser Gleichstellung ein Ueberschuß an 
Acker, welcher der Stütze der Henschläge und Weiden ent-
behrt, so kann dieser Ueberschuß nur mit 3/s seines taxirten 
Werths veranschlagt werden, weil % desselben zum Futter­
bau (resp, zur Düngerproduction) verwandt werden müssen. 
Es könnte zu dieser Annahme folgende Rotation gelten: 
1) Brage, 2) Roggen, 3j Klee, 4) Klee und 5) Sommer­
korn. Die in Abzug zu bringenden ö/s vom Acker betragen vom 
Durchschnitt für diesen 2378 Taxations-Einheiten von jeder 
Lofstelle, oder, was dem gleichkommt, nach der Annahme 
von 22 '/<2 L.A Heu auf eine Lofstelle Acker, 105 Taxations-
Einheiten auf jedes fehlende Liespfund Heu. Es sind da-
her soviel Mal 105 Tax.-Einheiten von dem summarischen 
Betrage eines Gesindes in Abzug zu bringen, als Liespfunde 
Heu zu dem im vollen Werthe taxirten Acker fehlen. Findet 
jedoch bei einer Wirthschaft der umgekehrte Fall statt, so 
daß ein Gesinde mehr Heu producirt als der Acker zur 
Düngung erfordert, so ermöglicht diese Mehrproductiou ent-
weder durch bessere Düngung einen höheren Erndte-Ertrag 
oder eine Vergrößerung des Ackerareals aus dem vorhan-
denen Buschland. Letztere zur Grundlage nehmend, hat im 
Durchschnitt eine Lofstelle Acker einen, 1277 Einheiten Hö­
beren Taxationswerth als eine Lofstelle Heuschlag und eine 
Losstelle Buschland zusammen, mithin repräsentirt bei der 
Annahme von 22 Va L.T Heu zu einer Lofstelle Acker, jedes 
Liespfund Heu Ueberschuß 57 Tax.-Einheiten, welche für 
jedes solches Lieöpfund dem summarischen Betrage eines 
Gesindes hinzuzurechnen sind. Es bleibt nun noch übrig, 
einen den Taxations - Resultaten entsprechenden Namen 
zu geben, denn unmöglich kann eine Bauerwirthschaft in 
den vollen Zahlen der fummirten Taxations-Einheiten pas» 
senden Ausdruck erhalten. 2)er Name »Wirthschass-Einheit 
(Estnisch perreJaggo) scheint mir nicht unpassend zu sein. 
Nimmt man aus der Mitte in nachstehender Taxationstabelle 
hunderttausend Taxations-Einheiten als eine Wirthschafts-
Einheit an, so entspricht diese Menge, der seither üblichen 
Benennung annähernd von einem Tagesland, und es wäre 
unserem Landvolk auch leichter möglich, sich an einen Namen 
zu gewöhnen, an den sich analoge Begriffe knüpfen. Die 
Bruchtheile von den Wirthschafts-Einheiten könnten in der 
Summe bis auf zwei Decimalstellen reducirt und mehr 
Zahlenstellen ohne Bedenken gestrichen werden. 
d) ®d)ä$uttg des Bufchlandes (Waldboden). 
Die seither übliche Benutzung der Buschländereien ge-
schah so recht in vollem Sinne der Raubwirthschaft auf 
Kosten des Kapitalwerths. Diese Wirthschaftsmethode stammt 
aus dem Zeitalter der Urwälder und trägt nur allein die 
Schuld, daß letztere in Livland nicht mehr existiren. Man 
denke sich nur eine Lofstelle ackerfähigen Boden, der 21 Jahr 
unter Waldschonung stand, wo also der Holzwuchs in seiner 
besten Entwickclungs - Periode steht, und vergleiche deren 
Werth mit den darauf folgenden drei Erndten, bringe von 
letzteren noch die sehr bedeutende Arbeitskraft für 1 Lofst. 
Küttis in Abzug, und man wird durch die gewonnenen 
Resultate nicht länger zweifeln können, daß einer solchen 
Wirthschaft ein rasches Ende gemacht werden muß, wenn 
nicht der jetzt schon fühlbare Holzmangel bis zur höchsten 
Holzarmuth sich steigern soll. Ich hege die Ueberzeugung, 
daß weder Gesetze, noch deren strenge Überwachung die 
Fähigkeit besitzen werden, von dieser Verkehrtheit auf die 
richtige Bahn zu lenken, nur der Verkauf der Bauerlände-
reien allein wird dieses Geschäft ohne allen Zwang besor-
gen. So lange Frohne und Pacht existiren, erhält der 
Pächter auf legalem Wege das nöthige Bauholz und auf 
nicht legalem Wege wenigstens einen Theil des Brennhol-
zes vom Hose. Beim Verkauf der Bauerländereien fallen 
diese Verbindlichkeiten fort. Wenn bei diesem Uebergange 
alt herkömmliche Gewohnheiten auch nicht so rasch beseitigt 
werden können, so wird doch in nicht sehr ferner Zeit der 
Gesinde-Eigenthümer seinen Vortheil wohl überlegen, bevor 
er an einen, seit 21 Iahren geschonten Waldwuchs die Axt an-
legt, um|t>ort mit vieler Mühe einige zweifelhafte Kornernten 
in Aussicht zu haben. Es wird also der Landeigenthümer 
zeitig genug, allen der Landwirthschaft entbehrlichen Boden 
unter Waldwuchs stellen und als solchen schonen. Diese 
Argumente berechtigen dazu, den Namen Buschland" aus 
diesem Taxations-Entwurf vollständigst zu entfernen und 
findet derselbe in der Benennung Waldboden" einen wür­
digeren Vertreter. 
Zur Taxation des Waldbodens fehlen zur Zeit noch 
alle Anhaltspunkte, nur durch die Holzerträge und deren 
Werth ließe sich ein Capitalwerth ermitteln. In Ermange­
lung besserer Stützen habe ich das seitherige Verhältniß 
nicht nach dem Gesetz, sondern mehr nach dem thatsächlichen 
Bestände zwischen Acker und Buschland dieser Annahme zu 
Grunde gelegt, und glaube daher, daß beide Theile, Ver-
käufer und Käufer, in der Schätzung des Waldbodens zu 
einem Viertel des durchschnittlichen Ackerwerths ihre Bestie-
digung finden werden. Hierbei können die Differenz-Ver-
Hältnisse in den Taxations-Einheiten zwischen den 4 Graden 
beim Acker nicht maßgebend werden, weil dort die Arbeits-
kraft stark influirt. Ich habe daher bei der Vertheilung 
des Waldbodens in 4 Grade das Verhältniß zwischen den 
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Roherträgen vom Acker zu Grunde gelegt und den Durch-
schnitt der Taxations-Eiuheiten vom Acker mit einem Vier-
tel nach diesem Maßstabe vertheilt. 
Es erhält demnach der Waldboden: 
eine Lofstelle im 1. Grad 1948 Taxations-Einheiten. 
it h 2. n 1641 it w 
t, n 3» ,, 1333 it n 
„ it 4. tt 1025 tt tt 
Diese Schätzung entspricht nur dem Waldboden mit 
Inbegriff des darauf befindlichen Holzes bis zur Menge und 
Alter, die dem seitherigen Bestände der Buschländer gleich 
kommt, also von 1 bis 21 Jahren. Aeltere Holzbestände 
können hier, wie überhaupt in keiner Bodentaxation Berück-
fichtigung finden, diese bleiben als Eigenthum, wo solche 
vorkommen, des Gutes, Handelsobject zwischen Verkäufer 
und Käufer. 
Um etwaigen Einwendungen zu begegnen, führe ich an, 
daß in vorstehender Bodentaxe den Nebennutzungen in der 
Landwirthschaft, so wie den ländlichen Abgaben absichtlich 
nicht Rechnung getragen wurde. Erstere als Früchte des 
industriellen Fleißes, gestalten fich zu verschieden und auch 
letztere sind Schwankungen unterworfen. Ich nehme an, 
daß die ländlichen Abgaben durch die Nebennutzungen ge-
deckt werden, und habe daher solche übergangen. 
Aus dem bis hiezu gesammelten Material läßt sich 
folgende Tabelle zusammenstellen. 
B o d e n t a x a t i o n s  -  T a b e l l e .  
Taxations - Einheiten von einer Lofstelle. 









aller 4 Grade. 
Acker 8719 6869 5022 3175 5946 
6105 3822 1970 549 3112 
Viehweide 2800 1680 1050 700 1557 
Waldboden 1948 1641 1333 1025 1487 
Durchschnitt der 4 Bodensorten 4893 3503 2344 1362 3025 
Jedes der bäuerlichen Wirthschaft Nutzen bringende 
Landstück, mag dieser Nutzen auch noch so gering sein, 
muß taxirt werden, wenn eine Ausgleichung Statt finden, 
und somit ein bestimmter Begriff von einer Wirthschafts-
Einheit erreicht werden soll. Auszuschließen sind nur: 
steriler Boden, Wege, Gräben, Grandgruben, Bauplätze 
und dergleichen Landstücke, die factisch keine Revenuen tra­
gen. Desgleichen die Hofräume (Gehöfte) jedoch mit be-
schränktet Ausdehnung je nach der Menge der Wirthschafte-
Einheiten von einer bis zu 27a Lofstellen. Die Gärten sind 
gleich dem Acker und die Koppeln gleich der Wiese oder 
Viehweide, je nach ihrer Nutzengewährung zu taxiren. Ober-
flächlich betrachtet muß diese Eintheilung in 4 Graden als 
ein roher Maaßstab erscheinen. Durch Spaltung der ein-
zelnen Grade könnte obige Tabelle zu einer 8 grädigen 
leicht hergerichtet und daher besser nüancirt werden, für die 
Arbeit eines sachkundigen und erfahrenen Taxators aber 
genügt diese Tabelle. Gesetzt eine Lofstelle Acker stände im 
2. Grad zu hoch, im 3. Grad aber zu niedrig in der Ta-
xation, so kann der Taxator eben so gut diese spalten, und 
je nach seiner Auffassung entweder zur Halste im 2. und 
zur Hälfte im 3. Grad, oder auch nach einem anderen 
Maaßstab taxiren. 
Viel wichtiger als diese Stufenverschmelzung ist die 
richtige Anwendung der 4 Grade auf den Boden selbst. 
Da hier nur vom Boden Livlands die Rede ist, auf den 
sich auch diese Tabelle speciell bezieht, so muß ein Gesinde 
von mittlerer Bodenbeschaffenheit Livlands den Durchschnitt 
der Taxations - Einheiten aller 4 Grade pr. Lofstelle auch 
annähernd erreichen. Gesinde von besserem Boden über-
steigen diesen Durchschnitt, eben so. wie Gesinde von schlech-
tem Boden denselben nicht erreichen. 
Schließlich muß ich noch einmal des seitherigen Taxa-
tions-Versahrens tadelnd gedenken. Man nehme ein Wacken-
bnch zur Hand und man wird bald die Ueberzeugung ge-
winnen, daß mit wenig Ausnahme aller Boden im 3. und 
4. Grad taxirt ist; es kommen also nur zwei Grade zur 
Nutzanwendung, denn die beiden ersten Grade findet man 
in allen Wackenbüchern (wenigstens in denen, die mir vor-
lagen) sast leer. Ich habe mit erfahrenen Revisoren, für 
die ja die Taxation von ganz Livland zur Vertrauenssache 
geworden ist, diesen Gegenstand besprochen, und zur Ant-
wort erhalten, daß Boden vom 1. und 2. Grad in Livland 
wenig vorkäme, weil eine Bodenmischung wie sie diese beiden 
ersten Grade verlangten, hier wenig anzutreffen sei. Diese 
Aussagen von competenter Seite veranlassen zu der Frage: 
wozu an eine Bodentaxe sür Livland Forderungen stellen 
und maßgebend erheben, die nur für bessere Bodenmi­
schung und günstigere klimatische Verhältnisse maßgebend 
werden könnten? 
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Zur Veranschaulichuug der gewonnenen Taxations-Resultate folgen zwei Beispiele, gestützt aus eine 
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Simani Acker . . . 7 15 12 — 16 4 20 
Nr. 26. Wiese . . . — — 7 — 22 — 17 — 
Weide . . . 3 — 9 — 18 — — — 
Waldboden — — 3 — 5 — 11 15 
Jmpedirnente . — — — — — — — — 
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Summa der Wirthschafts - Einheiten A 0 2 Töü 
Rantseppa 
Nr. 27. 
Acker . . . 7 15 12 — 16 — 4 20 40 
Wiese . . . — — 7 — 13 — 10 — 30 
Weide . . . 3 — 9 — 18 — — — 30 
Waldboden — — 3 — 5 — 11 15 19 


















Summa der Wirthschafts - Einheiten 3 54 
909 
777 
Weit davon entfernt zu glauben, daß dieser Entwurf 
zu einem besseren Taxations-Verfahren, Ansprüche auf Voll-
ständigkeit zu machen berechtigt ist, füge ich noch die Be­
merkung hinzu, daß jede bessere Erörterung über diesen 
Gegenstand gewiß von dem allgemeinen Interesse an der 
Sache, dem auch vorstehende Zeilen gelten, mit Freuden 
aufgenommen werden wird. 
Alt-Anzen in Livland. H. Gernhardt.  
G u t a c h t e n  
des Rigaschen Börsen - Comite zur Denkschrift über 
den zwischen Rußland und dem deutschen Zollverein 
abzuschließenden Handels- und Zollvertrag.*) 
E i n l e i t u n g .  
§)ie vom permanenten Ausschusse des deutschen Handelstages 
ausgearbeitete Denkschri f t ,  in Betreff  eines zwischen 
Rußland und dem deutschen Zol lverein abzuschl ie-
ßendeu Handels-und Zollvertrages,verdankt ihre 
Entstehung mehrfachen Motionen der deutschen Handels-
vorstände, namentlich in den, Rußland angrenzenden, preu­
ßischen Provinzen. Die Eingaben dieser Handelskammern 
*) Dieseö als Manuskript bereits gedruckte Gutachten ist uns 
bon betreffender Stelle zum Wiederabdruck iu der Wocheuschr. zugesandt 
worden. Wir haben wegen der Wichtigkeit deS darin behandelten Ge­
genstandes und der tüchtigen Behandlung selbst gerne dazu die Hand gebo­
ten, die weitere Verbreitung des Gutachtens zu befördern. Die Ret,. 
**) Denkschrift betreffend ben Abschluß eines HanbelS- unb Zoll-
Vertrages zwischen ben Staaten deö brutschen Zollvereins unb Rußland, 
den hohen deutschen Regierungen eingereicht vom bleibenben Ausschüsse 
des deutschen Handelstages. Berlin, Februar 1864. 
sind aber wiederum hervorgerufen durch den von Preu-
ßen, namens des Zol lvereins, mit  Frankreich ab-
geschlossenen Handelstractat vom2. August 1861. 
Die Denkschrift sagt darüber in der Einleitung: »Ein sol-
cher Vertrag (nämlich der mit Frankreich) mußte fast von 
selbst das Augenmerk des deutschen Handels- und Fabrik-
standes mehr als znvor darauf hinlenken, daß an den nord­
östlichen Grenzen des Zollvereins ein sehr ausgedehntes 
Handelsgebiet vorhanden sei, welches dem natürlichen und 
gedeihlichen internationalen Verkehr durch ein starres Pro-
hibitiv- und Schutzzoll-System bisher die größten Hemm-
nisse und Schwierigkeiten in den Weg legt, worunter von 
den fremden Ländern keines mehr zu leiden hat alsDeutschland." 
An Rußland will sich also der Zollverein schadlos hal-
ten, wenn die vom Bündnisse mit Frankreich erwarteten 
Vortheile für den Handel und die Industrie Deutschlands 
ausbleiben sollten! In der That, — der Zollverein brauchte 
nichts von Ueberschwemmungen durch ausländische Ueber-
production zu fürchten, wenn sich ihm in einem großen 
Hinterlande ein stets offener Abzugskanal erschließt. Ruß-
land ist aber nicht in der Lage, den Ueberfluß weiter abzu-
wälzen, da die, den Bedürfnissen civilisirter Nationen ent-
sprechenden Erzeugnisse der europäischen Industrie in Asien 
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keinen Markt finden. Wie in ihren politischen Institutionen 
und socialen Verhältnissen, so find die asiatischen Völker-
schaften auch in Geschmack und Gewohnheiten extrem-conser-
vativ und alle Versuche, europäisches Culturleben unter 
jene Nationen zu verpflanzen, haben bis hiezu in dem starren 
Festhalten an traditionellen Lebensformen und Bedürfnissen 
ein unübersteigliches Hinderniß gefunden. — Rußland kann 
in Folge seiner geographischen Lage jenen Ueberfluß eben-
sowenig zurückschieben, da alles, was einmal den weiten 
Weg in's Land gemacht, diesen Weg ohne colossale Ver-
theuerung nicht wieder zurückmachen kann, also im Lande 
bleiben muß. Würde Rußland aber von den heutzutage so 
oft wiederkehrenden Ueberproductions - Krisen des Westens 
immer wieder aufs Neue ausgebeutet werden, so müßte die 
einheimische Industrie schließlich gründlich und nachhaltig 
ruiuirt werden. 
Wenn die Denkschrift daher auch wiederholt betheuert, 
daß die Motive, welche Rußland bestimmen müssen »aus 
seiner commerziellen Jsolirung" herauszutreten und zu dem 
vorgeschlagenen Vertrage die Hand zu bieten, nicht Rück-
sichten der Konnivenz gegen das Ausland zu entnehmen, 
sondern lediglich in seinem eigenen Interesse begründet seien, 
so kann es doch der russischen Regierung nicht dringend 
genug anempfohlen werden, das Danaergeschenk des pro-
jectirten Handelsvertrages sorgfältig zu prüfen, bevor sie 
einen Entschluß faßt, bei welchem nichts weniger als die ganze 
materielle Existenz Rußlands auf dem Spiele steht. — Der 
deutsch-russische Handelsvertrag soll ein Pendant werden zu 
dem brittisch - französischen von 1860 und dem französisch­
deutschen von 1861, also zu Verträgen die, auf gleicher 
Höhe der Cultur stehende Staaten mit einander geschlossen. 
Wenn aber selbst die Denkschrift am Schlüsse der Einleitung 
«die außerordent l iche Verschiedenheit  der gegebe-
uen Zustände" nicht läugnen kann, so entsteht die natür­
liche Frage, ob es nicht für Rußland geboten erscheint, auch 
fernerhin eine, dieser Verschiedenheit der Zustände gebührend 
Rechnung tragende, nationale Handelspolitik zu verfolgen, 
statt sich in eine kosmopolitische Bewegung zu stürzen, die 
jedenfalls Homogenität des socialen und industriellen Stand-
Punkts der Concurrenten voraussetzt. Die Idee des Frei-
Handels ist keine Erfindung der Neuzeit, die Wissenschaft 
predigt sie schon lange, — warum haben denn die westen-
ropäischen Staaten erst in jüngster Zeit es möglich befunden, 
diesem Principe, durch Beschränkung des industriellen Schu-
tzes, Concessionen zu machen? Warum wird von Rußland 
verlangt, daß es diejenigen Entwickelungsphasen in der in-
dustriellen Erziehung der Nationen überspringen soll, welche 
die westeuropäischen Staaten abwarten zu müssen geglaubt 
haben, bevor sie zu einem Systemwechsel schritten? 
I. 
Im Abschnitte I. giebt die Denkschrift eine historische 
Darstellung der Entwickelung des russischen Zolltarifs und 
behauptet namentlich, daß, während bis zum Jahre 1823 
in Rußland ein verhältnißmäßig liberales Finanzzollsystem 
bestanden, der in diesem Jahre emanirte Zolltarif ein Pro-
hibitivsystem der stengsten Art begründet habe, das eine 
künstliche Fabrikindustrie, zum Nachtheile der naturgemäßen, 
landwirthschastlichen Production geschaffen. Dieses System 
habe nur zur Bereicherung der Privilegien Fabrikanten 
geführt, die Erzeugnisse dieser Fabriken seien aber schlecht 
und theuer geblieben und der Ausfuhrhandel gelähmt wor-
den. Die Tarife v. 1850 und 1857 hätten nur unwesent­
liche Modificationen gebracht, so daß der russische Zolltarif 
noch heutigen Tages einen durchaus handelsfeindlichen 
Character zeige, der zur commerziellen Jsolirung Rußlands 
führe. 
Diese Darstellung hat den Anschein einer vielleicht 
nicht ganz unabsichtlichen Entstellung der Thatsachen. Ver-
folgt man, mit unpartheiischem Blick und auf Grundlage 
zuverlässiger Quellen, den geschichtlichen Gang der wirth-
schastlichen Entwickelung des russischen Reiches seit dem An-
fange dieses Jahrhunderts, so ergiebt sich ein von der Auf-
fassung der Denkschrift sehr wesentlich abweichendes Resul-
tat. Noch vor 50 Jahren vorwiegend ein Agricnlturstaat, 
mit verhältnißmäßig unbedeutender industrieller Betriebsam-
keit, erkannte Rußland, während der Continentalsperre, die 
Nothwendigkeit, sich durch eine eigene Fabrikindustrie mög-
lichst vom Auslande zu emancipiren. Die Entwickelung 
der von der Regierung in dieser Erkenntniß angeregten 
und begünstigten, industriellen Thätigkeit erlitt eine gewalt-
sarne Störung als, nach Wiederherstellung des Friedens, 
die russische Handelspolitik mit einer freihändlerischen Rich­
tung experimentirte. Rußland machte eine ähnliche Erfah-
rung wie die Nordamerikanische Union, wo jede Freihan-
delsperiode mit Geldkrisen und allgemeinem Bankerott en-
bete*). England beschränkte die Getraide - Einfuhr zu 
Gunsten seiner Aristokratie und den Holzimport zu Gunsten 
Canada's, überschwemmte dagegen Rußland mit seinen Fa­
brikaten. In einem Circulair v. I. 1821 erklärte Graf 
Nesselrode »daß sich Rußland genöthigt sehe, ein System 
des unabhängigen Verkehrs zu begründen, daß die Pro-
ducte des Reichs im Auslande keine Markte mehr fänden, 
daß die Mannfactnren des Landes außerordentlich gedrückt 
seien, daß die Laudesmünze rasch zu entfernten Nationen 
ströme, daß die solidesten kaufmännischen Etablissements in 
Gefahr ständen und daß die Landwirthschaft und der Ver-
kehr, wie auch die Fabrikindustrie nicht nur gelähmt, son-
dern an den Rand des Bankerotts gebracht seien". Die 
ultraprotectionistische Handelspolitik Englands, die eine 
gleiche Richtung der anderen westeuropäischen Staaten zur 
Folge hatte, zwang auch Rußland zu einem System-Wech-
sel. Der Graf Cancrin erkannte die Nothwendigkeit, die 
Industrie, den Handel und die Landwirthschaft in Bahnen 
zu lenken, die Rußland durch eigene, angestrengtere Arbeit 
zur Unabhängigkeit vom Auslande führen und den andauern-
den Zukurzschuß der Production gegen die Konsumtion des 
Volkes allendlich ausgleichen sollten. Während das frühere 
System das russische Volk ausschließlich auf den Gewerb-
fleiß fremder Nationen anwies, erblickte Graf Cancrin in 
*) garet), die Grundlagen der Socialwissenschaft, übersetzt von 
Dr. Adler. München, 1863. Vorrede, pg. XXXIX XLII. 
lHiezu eine Beilage.) 
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dem Zwange zum Selbstarbeiten die oberste Bedingung 
zu einem wirthschaftlichen Fortschritte Rußlands, und so 
begründete der Tarif vom Jahre 1823 nicht, wie die Denk-
fchrist sich auszudrücken beliebt, «ein Prohibitivsystem der 
strengsten Art," sondern ein unter den obwaltenden Umstän-
den meist treffend und glücklich combinirtes Schutzsystem. 
Fremde Capitalien und Talente strömten aus allen civilisirten 
Ländern nach Rußland, um eine Industrie ins Leben zu 
rufen, die aus die Hebung des National-Wohlstandes den 
nachhaltigsten Einfluß geübt hat. Millionen Arbeiter fanden 
in den Fabriken lohnende Beschäftigung und die Landwirth-
fchast machte keine Rückschritte, sondern es bestätigte sich 
vielmehr auch hier die überall in den westeuropäischen Cul-
turstaaten gemachte Erfahrung, daß eine rat ionel le 
La. 'dwirthschaft  mit  einer mannigfach sich entfal-
tenden Industr ie immer Hand in Hand geht,  ja 
ohne deren Beistand kaum möglich erscheint. Gerade in 
den industriellen Gouvernements machte auch die Landwirth-
fchast die bedeutendsten Fortschritte und der russische Export 
stieg von Jahr zu Jahr in rascher Progression, wie sich 
aus nachfolgender, ofsiciellen Daten entnommenen Zusam-
menstellung ergiebt: 
1 8 2 2  . . . .  5 0 , 4 2 7 , 9 0 0  S . - R b l .  
1832 .... 66,381,700 „ 
1842 .... 82,225,400 „ 
1852 .... 112,474,600 .. 
1862 .... 177,473,700 „ 
In derselben Proportion stieg aber auch der Import: 
1822 .... 41,637,500 S.-Rbl. 
1832 .... 51,422,600 „ 
1842 .... 82,975,600 „ 
1852 .... 99,767,800 „ 
1862 .... 156,728,300 
Die Protection der einheimischen Industrie hat dem-
nach auf den Handel durchaus nicht ungünstig influirt; es 
ist vielmehr mit der Steigerung der einheimischen Produc-
tion und des inneren Verkehrs auch die Befähigung Ruß-
lands zum internationalen Verkehr stetig gewachsen. Dazu 
kam aber noch ein Moment, welches nicht nur bei der Be­
gründung des Schutzsystems ins Gewicht fiel, sondern auch 
für die Zukunft wesentlich maßgebend bleiben dürfte, näm-
lich die klimatischen Verhältnisse, welche für Rußland 
vorzugsweise die Nothwendigkeit bedingen, die Landwirth-
fchast mit industriellen Unternehmungen in Verbindung zu 
bringen, um eine Verwerthung der Arbeitskräfte, während 
der langen Zwischenzeiten, wo die Feldarbeiten unterbrochen 
sind, zu ermöglichen. Dies muß selbst der, dem Freihandel 
das Wort redende Tengoborsky *) anerkennen. „Welcher 
Verlust an productiven Kräften," sagt er, „muß nun aber 
eintreten, wenn aus Mangel an jeder Art von Industrie 
viele Millionen in den 6 oder 7 Monaten, wo die Feldar-
betten ruhen, unbeschäftigt bleiben würden! Allein um die-
sen Verlust zu vermeiden, werfen wir uns auf unsere indu­
striellen Hilfsquellen, und es ist gerade diese unsere eigen­
thümliche Lage, verbunden mit dem Ueberflusse und der 
*) Lea forges produetives de la Russie. T. II, pag. 194. 
Mannigfaltigkeit unserer Producte und mit der natürlichen 
und instinctiven Intelligenz unseres Volkes, die unserer 
Industrie den ersten Anstoß gaben ac. 2C.« Diese Stelle 
enthüllt das Geheimniß von der Armuth aller reinen 
Agricultmstaaten. 
Daß unsere Fabrikate, trotz des Schutzes, schlecht und 
theuer geblieben sind, ist in dieser so allgemein und aus-
nahmslos gehaltenen Fassung eine durchaus unbegründete 
Behauptung der Denkschrift; die unparteiischen Preislich-
ter auf den großen Industrie - Ausstellungen der Neuzeit, 
wo Rußland mit der ganzen Welt concurrirte, haben nicht 
umhin gekonnt, auch russischen Erzeugnissen Auszeichnungen, 
und zwar in nicht geringer Zahl, zu Tbeil werden zu 
lassen *). 
Nicht minder unbegründet ist die Behauptung, daß die 
russische Regierung den Tarif von 1823 mit unwesentlichen 
Modificationen bis auf den heutigen Tag aufrecht erhalten 
habe. Die russische Regierung ist vielmehr unablässig be-
strebt gewesen, dem internationalen Verkehr durch Tarif-
Reductionen, soweit solche ohne Schädigung der einheimi-
schen Industrie möglich waren, eine freiere Bewegung zu 
gewähren. In den Jahren 1830, 1850, 1854, 1857, 
1861 und 1863 sind an Stelle fast sämmtlicher Eingangs-
verböte mäßige Eingangszölle getreten, die bisherigen 
Eingangszölle aber, namentlich für Colonialwaaren, vielfach 
und sehr namhaft herabgesetzt, zu Ansang des vorigen 
Jahres endlich sämmtliche Exportzölle, mit wenigen 
Ausnahmen, aufgehoben worden. 
Dieser all mälige Fortgang in der Tarisermäßigung 
hat der einheimischen Industrie die Möglichkeit gewährt, 
sich zu einer Macht zu entwickeln, die, als wichtiger Factor 
im wirthschaftlichen Leben des Volkes, dessen Wohlfahrt auf 
dasMannichfachste beeinflußt. Nach Tengoborsky (Th. III, 
S. 264) lieferten die russischen Manufacturen bereits vor 
10 Jahren Producte im Werthe von circa 500 Millionen 
Rbl. S. und 6 Millionen Arbeiter standen auf den Fabri-
ken in jährlichem Engagement; nach Abzug von 175 Mill. 
Rbl., als Werth der verarbeiteten Rohstosse, betrug mithin 
der jährlich durch die Arbeit der russischen Fabriken gewon-
*) Aus der Londoner Weltausstellung des ZahreS 1862 wurden 
von 585 russischen Exponenten 305 ausgezeichnet. Der Procentsatz der 
Aussteller, welchen Medaillen und ehrenvolle Erwähnungen zuerkannt 
worden sind, stellt sich für die bethätigten Staaten folgendermaßen her­
aus : Ehrenvolle 
Medaillen. Erwähnungen. Im Ganzen. 
Oesterreich 35,6 26,6 62,2 
Belgien 33.84 27,49 61,33 
Rußland 30,25 18,8 49,5 
Frankreich mit Algier und 
18,8 48,17 dm Colonieeu . . 29.37 
Preußen und der Zollverein . 27,88 20,45 48.33 
Portugal mit den Colonieen. 15,00 22,64 37,64 
18,42 19,08 37,5 
20,00 16,52 36,52 
Italien 14,04 13,66 25,7 
Spanien mit dm Colonieen 8,25 9,24 17,49. 
Wenn diese Zahlen auch nicht gerade die Stufenfolge der indu-
striellen Entwickelung der verglichenen Staaten kennzeichnen, so bezeugen 
sie immerhin doch die Lebens- und Leistungsfähigkeit der russischen In­
dustrie. (Bericht über die Londoner Weltausstellung. St. Petbg. 1863.) 
(2 ) 
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nene Zuwachs des Nationalreichthums 325 Millionen Rbl. 
S. —- Diese Manufaeturkraft kann aber Rußland sich nur 
erhalten, wenn die Regierung in ihrer Handelspolitik jede 
Ueberstürzung vermeidet und nur auf dem Wege al lmä-
liger Zollreductionen fortschreitet. 
II. 
Im Abschnitt IL hebt die Denkschrift zunächst einige 
mehr formelle Mängel des russischen Tarifs hervor und 
sucht dann ihre Behauptung des ..handelsfeindlichen" Cha­
rakters des russischen Tarifs durch eine tabellarische Gegen-
überstellung der Zollsätze des Zollvereins und Rußlands zu 
-belegen. 
Gegen die Vorschläge der Annahme des metrischen 
Gewichtssystems, der Verminderung der Zahl der 
Tari fposi4ionen, der Ersetzung der Werthzöl le 
(Zölle ad valorem), durch specifike Zollsätze läßt 
'sich im Allgemeinen nichts einwenden. Ebenso erscheinen 
erschöpfendere Best immungen über die Tharaberechnung 
und vereinfachte Proceduren bei der Einfuhr von 
Waaren, die der Tarif nicht nennt, durchaus wün-
schenswerth. 
Die Denkschrift kommt aber dann auf einen überaus 
wichtigen Gegenstand, den sie jedoch nur mit Widerstreben 
berührt und möglichst kurz abzufertigen sucht, — nämlich 
die Dif ferent ialzöl le der Land- und Seegrenze— 
und referirt, wie von der Mehrzahl der preußischen Han-
delsplätze die Beibehaltung des Zollrabatts bei der Einfuhr 
über die Landgrenze angelegentlichst empfohlen wird. Die 
Motivirung dieses sehr begreiflichen Wunsches kennzeichnet 
schon zur Genüge den Standpunkt der Denkschrift, er stellt 
sich aber noch klarer heraus, wenn im V. Abschnitt (Seite 
32 des deutschen Textes und 34 der russischen Uebersetzung) 
die Aufhebung der Bevorzugung der Landgrenze und die 
Restituirung der Seehäfen iu ihre normale Stellung im 
Handelsverkehr als „ eine Veränderung" bezeichnet wird, 
„wozu beizutragen die Zollvereinsregierungen unmöglich auch 
nur die allergeringste Neigung verspüren können." 
Die Begünstigung, welche die russische Zollgesetzgebung 
der Landgrenze durch einen bedeutenden Zollrabatt gegen die 
Seehäfen einräumt, ließ sich so lange einigermaßen recht-
fertigen, als der landwärts vermittelte Transport nicht allein 
durch hohe Frachten vertheuert wurde, sondern auch mit 
großem Zeitverlust und Risico mancherlei Art verbunden 
war, die Staatsregierung mithin sich verpflichtet glauben 
mochte, durch Zollermäßigung zu einer Ausgleichung dieser 
Uebelstände für diejenigen Districte des Reiches beizutragen, 
welche durch geographische Lage für ihren Verkehr auf die 
Benutzung des Landweges angewiesen waren. Dieses für 
die Differentialzölle allein zulässige Motiv muß jetzt cessiren, 
seitdem durch Eröffnung der Schienenwege nach Preußen 
und Oesterreich der Verkehr über die Landgrenze eine dem 
Seewege ebenbürtige Gestaltung gewonnen. Jetzt muß die 
Begünstigung der Landroute den russischen Ostseehäsen in 
hohem Grade verderblich werden. Da die Benutzung des 
Seeweges bis zu den der russischen Grenze nächstbelegenen 
preußischen Grenzhäfen die durch den Bahntransport be­
dingte Vertheuerung auf ein Minimum reducirt, so ist, in 
Folge des der Landgrenze außerdem zu Gute kommenden 
Zollnachlasses , unter Anderem die Abnormität eingetreten, 
daß das Riga'sche Eolonialgeschäft nicht mehr den eigenen 
Hafen benutzen kann, sondern über die benachbarten preuf» 
sischen Häfen seinen Weg zu nehmen gezwungen ist. Die Dif-
ferentialzölle stellen sich demnach geradezu als Schutzzölle 
zu Gunsten des preussischen Seehandels dar!  
Auch die inländische, auf die Verschiffung über die 
russischen Ostseehäfen angewiesene Production muß unter 
der Begünstigung der Landgrenze leiden, denn die volumi-
nösen, einheimischen Rohproducte verlangen vielen Schiffs-
räum; da aber, in Folge des von der Landgrenze Vorzugs-
weise absorbirten Imports, der größere Theil der Schiffe in 
Ballast einkommt, so führt das nicht nur zu einer enormen Ver-
theuerung der Schiffsfrachten, sondern zu manchen Zeiten 
sogar zu einem den Export lähmenden Schisssmangel. DaS 
ist zugleich die hauptsächlichste Veranlassung, warum, unter 
sonst günstigen Bedingungen, die Rhederet in den baltischen 
Häfen Rußlands zu keinem Aufschwünge gelangen kann; die 
Bevorzugung der Landroute nimmt ihr jeden Impuls und 
wird sie schließlich zur unbedeutenden Sabotage herabdrücken. 
Nachdem die Wissenschaft*) die Differentialzölle schon längst 
verurtheilt und alle auswärtigen Zollgesetzgebungen sie auf-
gegeben haben, kaun auch der russischen Regierung 
die gänzl iche Abschaffung derselben nicht dr in­
gend genug an's Herz gelegt werden. 
Die Denkschrift berührt aber überhaupt nur die Diffe-
rent ialzöl le der Land- und Seegrenze, übergeht dagegen die 
di f ferent iel le Behandlung der,  demselben Wasser-
gebiete angehörigen Häfen des Reichs — offenbar 
den schwächsten Punkt des Tarifs — ganz mit Stillschwei­
gen, weil sie ihm keine für den deutschen Handel lucraüve 
Seite abzugewinnen weiß. Zu den Differentialzöllen der 
letzteren Art gehört namentlich der Salzzoll, der in den 
nur wenig von einander entfernten baltischen Häfen Ruß-
lands ein verschiedener ist, bei quantitativ beschränktem 
und unbeschränktem Import. Die Ungleichheit in der Be-
steuerung an den verschiedenen Jmportations- und Stapel-
Plätzen bat eine Durchkreuzung und Verschiebung ihrer na-
türlichen Absatzgebiete zur Folge und der Handelsstand muß 
jeden sicheren Anhalt in der Abschätzung des für die Eon-
snmtion erforderlichen Salzquantums verlieren, so daß die 
Beschaffung der zu einer geregelten Volksversorgung nöthi-
gen Vorräthe, bei einem der unentbehrlichsten Lebensbedürf­
nisse, ganz dem Zufall anheimfällt. Es darf wol mit Zu­
versicht erwartet werden, daß bei einer Revision des Tarifs, 
diese, vom volkswirtschaftlichen Standpunkte, durchaus ver­
werflichen Differentialzölle in erster Reihe beseitigt werden. 
Ein gleiches Loos müßte alsdann auch jene Bestimmungen 
treffen, wonach einige Reichszol lämter von der Be-
recht igung zum Import gewisser Art ikel  gänzl ich 
ausgeschlossen sind. Letztere müssen demzufolge oft ge-
waltige Umwege machen, um schließlich, mit unverhältniß-
*) W. Beer, die Gefahren der Differentialzölle. 1848. W. Döv-
vi 9 c6, die Dimeren ttal«Zvllstage. 1848. 
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mäßigem Kostenaufwande und unwiederbringlichem Zeitver-
luste, ihren Bestimmungsort zu erreichen, — eine Anomalie, 
die keine andere Zollgesetzgebung aufzuweisen hat und kein | 
irgend stichhaltiger Grund zu rechtfertigen vermag! j 
Bei der Gegenüberstellung der Zollsätze des Zollvereins 
nnd Rußlands hat die Denkschrift die Hamburgischen Durch-
schnittspreise zur Grundlage genommen, weil die von der 
ofsiciellen russischen Handelsstatistik zur Berechnung der Werthe 
der Einsuhr angenommenen Durchschnittspreise fast durchweg 
um Vieles zu hoch gegriffen seien. Die Denkschrift hat 
dadurch nun allerdings enorme Zollprocentsätze erzielt, dabei 
aber aus den Augen gelassen, daß Hamburg fast jeder ein-
heimischen Industrie entbehrt, daher auch die schweren, or-
dinairen, meist sehr billigen Manufacte importirt, während 
Rußland von den meisten Manusacturwaaren vorzugsweise 
die leichten, feinen Qualitäten aus dem Auslande bezieht, 
die geringeren Qualitäten aber selbst producirt. Die be-
treffenden Angaben der russischen Handelsstatistik kommen 
mithin der Wahrheit jedenfalls viel näher, als die Annah-
men der Denkschrift. — Die Denkschrift hat ferner von den 
367 Art. des russischen Tarifs nur 80 herausgegriffen, von 
denen 20 außerdem nur fiscälische Zölle sind. Die vielen 
Positionen, in denen der russische Tarif niedriger ist, als 
der des Zollvereins, ja für welche Rußland Zollfreiheit sta-
tutrt, während der Zollverein sie mit zum Theil sehr hohem 
Zoll belastet, sind ganz mit Stillschweigen übergangen wor-
den. Nichts desto weniger muß zugegeben werden, 
daß eine Ermäßigung der Zol lsätze für viele Im-
Portart ikel  wüuschenswerth erscheint,  namentl ich 
für Colonialwaaren, für Rohstoffe und Halbfabri-
kate, deren die inländische Fabrikat ion bedarf,  
nnd überhaupt für al le Gegenstände, die in Ruß-
land, in Folge kl imatischer Verhältnisse, nicht pro-
ducirt werden können. Sollte die Regierung zu einer 
Revision des Tarifs nach dieser Richtung hin schreiten 
wollen, so dürste es angemessen sein, daß zu dem Behufe 
eine Commission aus Delegirten des Departements des 
Handels und der Mannsacturen und Deputirten aller be­
deutenden inländischen Handelsplätze und Jndustriebezirke 
niedergesetzt werde. Als oberster Grundsatz müßte aber 
einer solchen Revision zur Richtschnur dienen, daß der neue 
Tarif für den internationalen Handelsverkehr Rußlands sich 
die absolute Gleichstel lung al ler auswärt igen Na-
tiouen zur Aufgabe zu machen habe, da nur eine, von 
allen Separatverträgen mit einzelnen Staaten abstrahirende 
Handelspolitik die, eines so mächtigen Reichs wie Rußland, 
wahrhaft würdige ist. 
III. 
Im Abschnitt III. tadelt die Denkschrift die in den letzten 
Jahren (1858 und 1861) mehrfach vorgekommenen Erhö­
hungen der tar i fmäßigen Sätze durch Zol lzuschläge. 
Dieser Tadel ist vollkommen begründet, zumal der Handels-
stand durch die Zollzuschläge jedesmal überrascht worden 
und in Folge dessen in nicht geringe Verlegenheiten und 
Verlöste gerathen. Wenn der Kaufmann darauf angewiesen 
ist, seine Calculatiom» auf den Tarif zu b<trat, so muß 
letzterer von einem Revisionstermine bis zum anderen un-: 
erschütterlich feststehen, oder, falls zwingende Gründe die 
1 Staatsregierung zu Aenderungen in der Zwischenzeit ver-
i anlassen, jede Aenderung mindestens nicht früher als 6 
Monate nach Publication der betreffenden Vorschrift in 
Wirksamkeit gesetzt werden, damit die unter den früheren 
Voraussetzungen abgeschlossenen Geschäfte Zeit gewinnen, 
sich ohne Schaden für die Contrahenten abzuwickeln. 
Die weiteren Auslassungen der Denkschrift über ver-
schiedene, den Handel belästigende Zollformalitäten und 
Mißstände müssen nicht minder als gerechtfertigt und gründ-
licher Abhilfe bedürftig anerkannt werden, doch kann hier 
füglich nicht übergangen werden, daß das Zolldepartement 
neuerdings mit unverkennbarem Erfolge bestrebt gewesen, 
Vereinfachungen in den Zollproceduren eintreten zu lassen, 
welche, in demselben Geiste fortgesetzt, bald zu einer den 
Interessen des Handelsstandes entsprechenden Geschäftsord-
nung führen könnten. Der Hauptübelstand liegt in der 
minutiösen Coutrole und der den Zollämtern jeden 
Schein von Selbstständigkeit  raubenden Central isat ion, 
die den Handelsstand fortwährend zwingt, auch in den aller-
unbedeutendsten Fällen an das Ministerium zu recurriren. 
Die Denkschrift unternimmt in weiterem Verfolge auch 
kritische Streifzüge auf andere Gebiete der russischen Ver-
waltung und Gesetzgebung und bespricht, unbekannt mit 
verschiedenen, auf diesen Gebieten in den letzten Jahren 
theils angebahnten, theils schon verwirklichten Fortschritten, 
unter Anderem namentlich das Gildesystem, die Justiz, die 
Wechselgesetzgebung, die Post und die Wasserverbindungen. 
Das frühere Gildewesen ist durch den Allerhöchsten 
Befehl vom 1. Januar 1863 gänzlich umgestaltet und er-
scheinen demnach die bezüglichen Ausstellungen der Denk-
schuft zum großen Theil antiqnirt. Das neue Handels-
reglement laborirt nun zwar auch an sehr wesentlichen 
Mängeln, es ist aber doch nicht zu verkennen, daß die 
gegenwärtige Classification des Handelsbetriebes — Groß-, 
Detail- und Kleinhandel — sich dem rationellen System 
der Besteuerung von Handel und Gewerbe nach dem Ge-
schäftsumsatze wenigstens zu nähern sucht. 
Die Reorganisation der Justiz auf zeitgemäßen 
Grundlagen ist durch die Allerhöchsten Befehle vom 29. 
September 1862 und 20. Novbr. 1864 eingeleitet worden. 
Zu einem neuen Wechselrecht liegt bereits ein, auf 
dem deutschen Wechselrechte basirter, trefflich motivirter 
Entwurf vor, der voraussichtlich in kürzester Frist zum Gesetz 
erhoben werden wird. Inzwischen kann man dem Vorschlage, 
die jetzige viel zu hohe Wechsel-Stempel-Abgabe bald-
möglichst bedeutend ermäßigt und die Stempel-Regeln mög-
lichst vereinfacht zu sehen, auch selbst im Interesse des Fiscus, 
nur vollständig beipflichten. Es dürste hiebei die Annahme 
des in jüngster Zeit auch in Finnland adoptirten belgischen 
Systems, der den Postmarken gleich zu behandelnden 
Wechsel-Stempel-Marken, als empsehlenswerth zu 
bezeichnen sein. 
! Auch das Postdepartement hat durch Einführung 
der Francomarken für die ausländische Korrespondenz und 
andere Verbesserungen zwar zu erkennen gegeben, daß es 
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tym mit dem Fortschritte Ernst ist, doch bleibt noch mancher 
Wunsch offen und verdienen die hieher gehörigen Anden-
tungen der Denkschrift wohl einige Beachtung. 
Die in hohem Grade wichtige Regulirung der inneren 
Wasserverbindungen ist allerdings, seitdem die Eisen-
bahnbauten alles Interesse der Oberverwaltung der Wege-
Verbindungen absorbiren, fast gänzlich ins Stocken gerathen. 
Eine umsichtige, energische und nachhaltige Wiederaufnahme 
der bezüglichen Arbeiten würde gewiß nicht verfehlen, zur 
Hebung des inneren, wie auch des internationalen Handels-
Verkehrs mächtig beizutragen. Die Regierung kann in den 
dahin abzielenden Maßnahmen um so weniger auf erheb-
l iche Schwierigkeiten stoßen, als s ie für diesen Zweck in 
der Flußschiffahrtssteuer*) eine nicht unbeträchtliche Ein-
nahmequelle besitzt, die, richtig angewandt, zur wirksamsten 
Förderung dieses in letzterer Zeit nur zu sehr in den Hin-
tergrund getretenen Verwaltungszweiges beitragen müßte. 
IV. 
Der Abschnitt IV. der Denkschrift enthält eine weit-
läustge Auseinandersetzung »der Gründe, welche die 
russische Regierung zu einer durchgreifenden 
Zolltarif-Reform bestimmen müssen." Streicht man 
alles, was mehr oder weniger Phrase ist und zur Colori-
rung dient, so läßt sich der Rest in folgende Gedanken zu-
sammenfassen: 
Die Eisenbahn - Anlagen und die Bauern-Emancipation 
würden erst durch den Zutritt einer freien Bewegung im 
internationalen Verkehr zu dem durch sie intendirten 
wirthschaftlichen Fortschritte der Nation führen; der Na-
tionalwohlstand würde sich heben, sobald die disponiblen 
Capitalien, statt in privilegirten Fabriken Anlage zu 
suchen, der landwirtschaftlichen Protection sich zuwen­
deten ; die Tanfreductiouen würden zum großen Theil 
den Schleichhandel unterdrücken und endlich die Adoption 
einer liberalen, internationalen Handelspolitik wesentlich 
dazu beitragen, den auswärtigen Credit Rußlands zu 
heben und somit das Mittel werden, um zu einer glück-
lichen Lösnng der Valutafrage zu gelangen. 
Die Behauptung, daß Rußland auch schon aus seiner 
gegenwärt igen Kulturstufe, im eigenen Interesse 
den Schutz der vaterländischen Arbeit aufzugeben habe, 
dürf te weder in der Doctr in,  noch in der Geschichte 
ausreichende Stützpunkte finden. Die neuere Wissenschast 
hat das die Köpfe verwirrende Stichwort: Freihandel, auf 
das ihm gebührende Maaß ver Bedeutung reducirt. 
Wappäus**) sagt:  „Freihandel ist  al lerdings das 
letzte Ziel, welches aber erst mit der völligen Durchführung 
der natürlichen und vernünftigen Theilung der Arbeit unter 
alle Staaten der Welt erreicht sein würde, wo dann jede 
Nation auf dem billigsten Markte kaufen und der interna-
tionale Handel wieder den Character des Tauschhandels 
erhalten haben würde. Allein so lange nur noch allmalige 
*> Diese Steuer bringt jährlich 400,000 Rbl. ein und hat sich 
auö derselben bereits ein Capital von über 6 Mill. Rbl. angesammelt. 
**) Gelegentliche Gedanken über nationale Handelspolitik. S. 14. 
Annäherung an dieses Ziel stattfindet, welches vor der Er-
füllung der Geschichte völlig ebensowenig, wie die Vollen-
dnng der Wissenschaft zu erreichen ist, sind legislative Maß-
regeln zur Leitung und Erziehung der materiellen Thätigkeit 
und des Handels nicht ausgeschlossen. Sie sind vielmehr 
nothwendig und nur darauf kommt es an, in der Anwen-
dung dieser Mittel in der allgemeinen, allen Culturstaaten 
gemeinschaftlichen, gewerbthätigen Aufgabe auch den, durch 
das geographische Element bedingten besondern, mehr 
persönlichen Beruf des besonderen Staates im Auge 
zu behalten. In der richtigen Erkenntniß und der steten 
Pflege dieses besonderen Berufs, in und mit dem-
allgemeinen Beruf zur Culturentwickelung, liegt die Weis-
heit einer Handelspolitik:c. :c." 
Und weiter *) bemerkt derselbe Verfasser über das Sy-
stem des absoluten Freihandels: »Dieses System ver-
kennt, indem es ein und dasselbe Princip auf alle Staaten 
anwenden will, die Bedeutung des geographischen Ele-
ments, insofern nämlich für jeden besonderen Be-
ruf,  sür jede individuel le Anlage auch eine beson-
dere Ausbi ldung und Erziehung nothwendig ist .  
Fordern wir also eine nationale Handelspolitik, so for-
dern wir mit der Erkenntniß des mehr individuellen, Volks-
wirthschaftlichen Berufs einer Nation, auch eine besondere 
Pflege alles Dessen) was der Erfüllung dieses Berufs för-
derlich ist, oder eine Abwendung alles Dessen, was ihr hin-
derlich oder verderblich sein könnte, also einen Schutz. 
Welcher Art aber diese Pflege, dieser Schutz sein soll, Das 
wird durch den jedesmaligen Zustand der Entwicke-
lung einer Nation bestimmt und diese Entwickelungsstufe 
richtig in ihrem Verhältnisse zum eigentlichen nationalen 
Berufe der Nation aufzufassen und, der daraus gewonnenen 
Erkenntniß der besonderen Bedürfnisse gemäß, den richtigen 
Weg und die zweckdienlichen Mittel zur weiteren natnrge-
mäßen Entwickelung zu entdecken, darin besteht eben das 
Genie des wahren Staatsmannes, durch welches dieser sich 
vom genialen Theoretiker unterscheidet." 
Kießelbach**) bemerkt in demselben Sinne: Es ist  
zwar eine nicht in Abrede zu stellende Wahrheit, daß der 
Einzelne da am liebsten kauft, wo er eine Waare bei glei-
cher Qualität am billigsten erhält; mithin bewirkt die vom 
Staate durch Mauth- Linien herbeigeführte Verhinderung 
der wenigst kostenden Zufuhr einer bestimmten Art von 
Sachgütern der augenblicklich lebenden Generation, insofern 
sie aus lauter isolirten Haushaltungen besteht, bei fortdau-
ernder gleicher Befriedigung derselben Bedürfnisse, eine 
Mehrausgabe von soviel, als die Differenz der heimischen 
und fremden Productionskosten im Verhältniß zu der Maße 
des Verbrauchs beträgt. Faßt man jedoch andererseits die 
Nation als ein Ganzes und berücksichtigt ihre augenblick-
lich eingenommene und die ihr wirklich gebührende Stellung 
zum kosmischen Güterleben, so wird der ihr durch Schutz-
zol le verursachte Mehraufwand zu einem, auf die indu-
strielle Erziehung verwandten Capitale, daS sich 
*) Ebendaselbst S. 21. 
*) Die Continental sperre. S. 32 und 33. 
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ihr in späterer Zeit nicht nur verzinsen, sondern auch all-
mälich abtragen muß, wie jeder andere Vorschuß im täg-
lichen Gewerkverkehr." 
L.  Stein, einer der ausgezeichnetsten Nat ionalöcono-
men der Gegenwart, hat den industriellen Schutz am Ein-
gehendsten und Tiefsten beleuchtet*). Er sagt unter An-
derem **): ..Nimmt man die allgemeinen Grundsätze der 
Entwickelung des wirtschaftlichen Lebens als Voraussetzung 
der Anwendung des Schutzes, so giebt es in der That nichts 
Einfacheres und Natürlicheres, als die Forderung eines 
Schutzzolles. Dennoch aber sind die Verhältnisse der Ca-
pitalien in der eigenen Volkswirthschaft und in der fremden 
so unendlich mannigfaltig und oft so schwer zu bestimmen, 
und die Vertheuerung eines bestimmten Stoffes, die durch 
den Schutzzoll entsteht, erschein! so sehr zunächst nur als 
ein Interesse einzelner ganz bestimmter Betriebe, daß 
unter allen Theilen der Volkswirthschaft keiner so bestritten 
ist, im Ganzen, wie im Einzelnen, als eben der Schutzzoll 
des gewerblichen Marktes. Es ist aber dabei zugleich zu 
erinnern, daß unter allen Mitteln, welche die Volkswirthschaft 
für die Förderung der wirtschaftlichen Volksinteressen besitzt, 
kein einziges eine so durchgreifende und allgemeine An-
Wendung findet. Und dies liegt eben darin, daß es in der 
Einfachheit  seines Princips als Ausgleichung der Be-
triebscapitals-Disferenzen im Grunde alle Zweifel 
überragt und sich, weil es das organisch nothwendige ist, 
auch sofort als das Natürliche darbietet." 
Endlich muß hier auch des epochemachenden Werks 
von Carey: »Die Grundlagen der Socialwissen-
fchast" (deutsch von vr. Adler 1863) gedacht werden, das 
die Konsequenzen der absoluten Freihandelstheorie mit emi-
nenter Schärfe darlegt und den Nimbus dieser Theorie wol 
für ewige Zeiten zerstört haben möchte. 
Es fragt sich nun weiter, was lehrt die Geschichte? 
Sie lehrt  vor Al lem, mit  überzeugender Beweiskraft ,  daß 
Staaten, deren Handel mit  anderen, auf einer 
höHeren Culturstufe stehenden, keiner Fessel un-
ter lag, rasch und nachhalt ig von solchen überslü* 
gelt  worden sind, welche den auswärt igen Handel 
gewissen, durch Rücksichten auf die einheimische 
Product ion gebotenen Beschränkungen unter­
warfen. Die Cromwellsche Navigat ionsacte hat Eng­
lands industrielle Größe und Suprematie begründet und 
obgleich die Freibandelstheorie zuerst auf englischem Boden 
gelehrt wurde, hat England doch erst vor wenigen Jahren 
sein schroffes Prohibitivsystem fallen lassen, nachdem es seine 
Landwirthschaft und Industrie zur höchsten Entwickelung ge-
bracht hatte. — Eine gleiche Wirkung hatte in Frankreich 
das Colbertsche Schutzsystem, bis die Aufhebung des Edicts 
von Nantes die Auswanderung des betriebsamsten Theils 
der Nation veranlaßte, an deren Folgen die französische 
Production im Laufe des ganzen 18« Jahrhunderts labo-
ritte. Dieser Mißgriff wurde durch die Kontinentalsperre 
*) System der Statistik. Populationistik und der Volköwirth-
schaftSlehre. 1862. Seite 524 - 562. 
**) Seite 543. 
— die zunächst freilich eine politische Maßregel war — 
redressirt; aber auch nach der Restauration hielt Frankreich 
es für geboten, die eigene Production gegen die überwälti-
gende Mitbewerbung des Auslandes in Schutz zu nehmen. 
Ob der sich der Handelsfreiheit einigermaßen nähernde 
französifch-englische Handelsvertrag von 1861 — der, was 
Frankreich betrifft, mehr dynastischen, als volkswirtschaftlichen 
Rücksichten seine Entstehung verdanken dürfte — für Frank­
reich, obgleich die gegenseitigen Productionsverhältnisse sich 
weit näher stehen, als dies bei anderen Staaten der Fall 
ist, auch wirklich von Vortheil sein wird, kann erst die Zu-
kunft lehren. Aus dem Ergebniß zweier Jahre schon einen 
Schluß ziehen zu wollen, wie die Denkschrift es thut, erscheint 
jedenfalls etwas gewagt. 
Die deutsche Production verdankt ihre, sie heutzutage 
zur Concurreuz mit England und Frankreich befähigende 
Kräftigung ebenfalls vorwiegend dem Schutze, daneben den 
bedeutenden Staatssubventionen, welche den wichtigsten 
Productionszweigen, wie namentlich der Eisenindustrie*), 
gewährt wurden. 
Dagegen liefern Spanien und Portugal, einst die 
reichsten Länder der Welt, jetzt den schlagendsten Beleg 
dafür, wohin die Aufopferuug der industriellen Unabhängig-
keit führt. Die mit England geschlossenen Handelsverträge 
haben die genannten Staaten in gewerblicher Beziehung 
England vollkommen tributär gemacht**). 
Die Geschichte Rußlands hat keine so rigorosen 
Maßregeln zum Schutze der inländischen Production, wie 
die Navigationsacte, die Korngesetze und die Continental-
sperre, aufzuweisen. Rußland hat vielmehr stets den Schutz 
nur insoweit aufrecht erhalten, als er zum Gedeihen der 
nationalen Betriebsamkeit unabweislich geboten schien. Es 
nimmt sich daher höchst sonderbar aus, wenn die Denkschrift 
Rußland mit dem Gespenst der „commerziellen Jsolirung" 
zu ängstigen versucht, wenn es sich nicht sofort entschließen 
wollte, sich in die experimentelle Handelspolitik Westeuropa's 
verwickeln zu lassen. Zwei Momente haben bis hiezu Haupt-
sachlich die Entwickelung der russischen Production, bis zu 
dem Grade der Vollkommenheit derselben in Mittel- und 
Westeuropa, verhindert ,  die mangelhaften Verkehrs-
mittel und die unfreie Arbeit. Die russische Regierung 
hat eben erst angefangen, auf die Beseitigung dieser Hemm-
nisse der Cultur hinzuarbeiten, die bezüglichen Reformen 
sind erst theilweise durchgeführt und können erst in Jahren 
ihre civilisatorischen Wirkungen auf die wirthschaftlichen und 
socialen Zustände des Landes äußern. Es würde die Er-
*) Wäre Rußland, in dem. der Eisenindustrie zu gewährenden 
! Schutze, dem Beispiele der übrigen Europäischen Staaten gefolgt, so 
brauchte es heutzutage nicht den gestimmten Bedarf zu seinen Eisenbahn-
bauten aus dem Auslande zu beziehen, wodurch diese Anlagen so enorm 
vertheuert und aufgehalten werden. Nach dem »Statistischen Magazin 
für Minenwesen" giebt es im ganzen russischen Reiche zur Zeit nur 139 
Maschinenfabriken, die für 8'A bis 9 Millionen Rbl. produciren. eben 
so hoch beläuft sich aber auch der Import von ausländischen Maschinen 
und Maschinen-Erzeugnissen. 
i **) Dr. A. Lekisch. die staatswirth. Production und die intern-
I Handelspolitik. 1862. S. 22. — W. Aichelbach, Continentalsperre. 
' 1850. S. 39. 
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folge dieser Reformen gänzlich in Frage stellen, wollte man, 
bevor noch jene Wirkungen eingetreten, die russische Pro-
dnction dem Kampfe mit der deS Westens schutzlos preis-
geben. Nur eine Konföderat ion der product iven 
Kräfte des Landes und die Hebung des innern 
Verkehrs bietet unserem Vaterlande die Möglichkeit, die 
gewaltige Masse bisher latenter Arbeitskrast, die durch die 
Emancipation frei geworden, zum Wohle des Landes zu 
verwerthen. Ein belebter innerer Verkehr ist aber trt 
einem Staate von so colossaler Ausdehnung wie Rußland 
nur denkbar, wenn die von der Regierung geschützte Jndu-
str ie die Begründung mögl ichst v ieler localer Cen-
tren mannigfachster gewerbl icher Betr iebsamkeit  
bewirkt, so daß Producenten und Consumenten nicht mehr 
ferne Märkte aufzusuchen brauchen. Je mehr Producent 
und Konsument einander genähert werden, desto größer ist 
das beiden Theilen zu Gute kommende Ersparniß an Trans-
portkosten. Aus einem reich entfalteten inneren Verkehr 
erwächst dann die freiere Bewegung des internationalen 
Verkehrs von selbst, als eine natürliche und nothwendige 
Konsequenz, ohne daß es dazu eines Impulses durch Re-
gierungsmaßregeln bedarf. Allem diesem nach, muß die 
Idee der Sol idari tät  der vater ländischen Gesammt-
production das leitende Princip für die innere Politik 
der russischen Regierung sein. Der innere Verkehr ist die 
erste Grundlage einer ausgedehnten Erzeugung mannigfacher 
Güter, durch ihn erhält das wirtschaftliche Leben des 
Staates Zusammenhang und Festigkeit; er ist das wirksamste 
Förderungsmittel zur Ansammlung von Capitalien, sowie 
zur weiteren nutzbaren Verwendung derselben in der Urpro-
duction und in der Industrie; er ist die nie versiegende 
Quelle des Fortschrittes und des sich stets mehrenden 
Wohlstandes *j. 
Wenn die Denkschrift endlich die Valutafrage und 
den Schleichhandel sich zu Bundesgenossen werden lassen 
möchte, so kann in ersterer Beziehung allerdings nicht ge-
läugnet werden, daß die Entwertung der coursirenden Geld-
zeichen jeden Ausschwung des Handels und der Industrie, 
so wie überhaupt allen Verkehr lähmt und die Herstellung 
einer festen Valuta, einer metallische» Geldbasis, daher die 
vornehmlichste Sorge der russischen Regierung sein muß. 
Der von der Denkschrift angedeutete Weg, um zu einer 
glücklichen Lösung der Valutafrage zu gelangen, nämlich die 
Hebung des auswärtigen Credits Rußlands durch Oeffnung 
seiner Grenzen, kann aber wol kaum ernstlich gemeint sein, 
es dürfte vielmehr Rußland um den Rest seines Credits im 
Auslande bringen, wenn es seine Zolleinnahme im Betrage 
von nahezu 40 Millionen und seine ganze Manufacturkrast 
auf's Spiel setzen wollte— um dem Schicksal Spaniens 
ultd Portugals zu verfallen! Materialien zur Lösung der 
Valutafrage zu bieten, kann nicht die Aufgabe des vorlie-
genden Sentiments fein. *-->• Es darf hier aber bei der 
WendlichM Tragweite des Gegenstandes füglich nicht ver-
schwiegen werden, daß jeder Aufschub in der definitiven 
*) Dr. A.Lekisch. die staatvwirthsch.Production und die intern. 
Handelspolitik. 1862. S. 19. 
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Regulirung der Landes- Valuta den Boden des gesammten 
National - Vermögens immer mehr und mehr lockert und 
unterwühlt, Industrie und Gewerbe, Handel und Wandel 
gradezu zu einem gefährlichen Hazard-Spiel macht, und nicht 
minder die financielle Solidität des Staats-Budgets, wie 
den Bestand des bescheidensten bürgerlichen Haushalts — 
durch die unbegrenzt und rückkehrlos wachsende allgemeine 
Theuerung — in Frage stel l t .  r~ Es würde gewiß zum 
al lgemeinen Segen des Landes gereichen, wenn 
die Regierung, auf isol i r te Versuchs-Maßregeln, 
deren Scheitern berei ts so v iele harte Verlüste 
für Fiscus und Land nach sich gezogen, fortan 
verzichtend, auch die Valuta-Frage auf demsel-
ben Wege, der berei ts bei manchen anderen 
Staatsreformen gute Früchte getragen, einer 
Lösung entgegenführen wol l te,  nämlich durch 
Berufung geeigneter Capacitäten aus al len 
Stand en des Reichs zu einem berathenden Co-
mite für diese Special-Angelegenheit .  
Der Schleichhandel endlich ist ein Uebel, dem nur 
auf directem Wege mit Erfolg entgegengearbeitet werden 
kann. Wenn man durch Zollreductionen dem Schmuggel 
jeden Anreiz nehmen wollte, so müßte der Tarif für den 
Import so niedrig gestellt werden, daß die einheimische In-
dustrie dabei zu Grunde gehen würde. Die Herabsetzung 
einzelner zu hoch gegriffener Tarifsätze würde gewiß dazu 
beitragen, den Schleichhandel zu beschränken, das wirksamste 
Auskunftsmit tel  wird aber immer eine strenge Durchfüh-
rung der Grenzbewachung bleiben und kann es wol 
keinem Zweifel unterliegen, daß die von der Regierung zu 
dem Zwecke verwandten Ausgaben reichlich durch den Zu-
wachs an Zolleinkünften aus dem gesteigerten legalen Han-
delsverkehr gedeckt werden würden. 
V. 
Die Denkschrift beleuchtet im V. Abschnitte die Stel­
lung des Zol lvereins zu dem project i r ten Hau-
delsvertrage und bemerkt, daß Rußland jedenfalls keine 
anderen Zusicherungen erwarten dürfe, als welche mit dem 
wahren Interesse der deutschen Länder vereinbar 
seien! Als Aequivalent für die von Rußland zu erlangen-
den Zugeständnisse glaubt die Denkschrift Seitens des Zoll-
Vereins eine Herabsetzung der Eingangszöl le auf 
russische Producte, die Zusammenlegung der sich 
gegenüberl iegenden russischen und preussischen 
Grenzzol lämter und einige Er leichterungen in den 
Schifffahrtsbeziehungen in Aussicht stellen zu können. 
Die russischen Rohproducte brauchen aber die deutschen 
Zölle nicht zu fürchten; Deutschland bedarf derselben eben 
so wie das übrige Europa. Die Zusammenlegung der 
Grenzzollämter, so zweckmäßig sie auch auf den ersten Blick 
erscheinen mag, würde dennoch auf die größten formellen 
Schwierigkeiten stoßen und dennoch nicht im Stande fein, 
das Fortbestehen einer zuverlässigen Grenzwache unnöthig zu 
machen. Sehr naiv ist  die Bemerkung der Denkschri f t ,  
daß, wenn Rußland nicht auf alle ihre Forderungen ein-
gehen wolle, die Mitwirkung des Zollvereins gegen den 
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Schmuggel über die russische Grenze «eine -höchst unzweck-
.mäßige und nachteilige Verletzung der deutschen Verkehrs-
Interessen" involviren würde. Diese Anschauung erklärt das 
offenkundige Bestehen von Assecuranz-Comptoiren sür nach 
Rußland einzuschwärzende Contrebande in Preußen. 
Unter den in den Schisssahrtsbeziehungen zu gewäh-
renden Erleichterungen verdient nur der Vorschlag einer 
gegenseitigen Einräumung der freien Küstenschifffahrt Er­
wähnung. Es dürfte aber wol schwerlich behauptet werden 
können, daß die russische Sabotage dabei gewinnen würde, 
wenn die deutsche zur Eoncurrenz zugelassen werden sollte. 
Schlußbetrachtung. 
In der Schlnßbetrachtung weiset die Denkschrift auf 
„das große Interesse hin, welches der Zol lverein 
dabei hat,  daß seine öst l ichen Nachbarn der Bernes 
gung folgen, die von seinen west l ichen Nachbarn 
ausgegangen ist" und schließt dann mit dringenden Mah-
.nnngen an die russische Regierung, das bisherige System 
„der Absperrung vom großen internationalen Waaren-Aus-
tausche" zu Gunsten seiner, eine freiere Bewegung fordern-
den, wirtschaftlichen Entwickelung aufzugeben. 
Es ist aber bereits oben bemerkt worden, daß die 
Handelspolitik Rußlands vor Allem den, aus den Wechsel-
beziehungen von landwirtschaftlicher und industrieller Be-
triebsamkeit erwachsenden, inneren Verkehr in's Auge zu 
fassen hat, also zunächst eine nationale fein muß, daraus 
ergeben sich dann die lei tenden Principien für den inter­
nationalen Verkehr, dem, auch bei einem durch die zur 
Zeit obwaltenden, oben dargelegten Verhältnisse gebotenen 
Schutze der einheimischen Industrie, immerhin ein weites 
Feld offen gelassen bleibt. 
Woll te unser Staat seine bisherige Handelspol i t ik än­
dern , so müßte dies nach Außen hin dadurch geschehen, 
daß Rußland, um sich die möglichste Unabhanigkeit im in­
ternationalen Handelsverkehr zu erhalten, fernerhin von 
allen Separatverträgen mit einzelnen Staaten absieht und 
eine ausnahmslos gleiche Behandlung al ler z.u ihm 
in Handelsbeziehungen tretenden Nationen sich 
zum obersten Princip macht. Der einheimischen Production 
und dem inneren Verkehr gegenüber dürfte aber der Re-
gierung zu empfehlen fein, den bisherigen Weg des stufen-
weisen Fortschritts auch fernerhin zu verfolgen und zu 
dem Behufe in gewissen, regelmäßig wiederkehrenden Zeit-
räumen, sowohl die den Handelsbetrieb und die Fabrikation 
regelnden allgemeinen Gesetze und Verordnungen, als den 
Zolltarif, unter Zuziehung hervorragender Fachmänner aus 
dieser Sphäre, einet gründlichen Revision zu unterziehen, 
nm alle Hemmnisse des inneren Verkehrs zu beseitigen und, 
nach dem Standpunkte der einheimischen Industrie, das 
Maß des Schutzes zu bestimmen, dessen der vaterländische 
Gewerbfleiß bedarf, um von der Ueberwucht der ausländi-
fcheit Eoncurrenz nicht erdrückt, andererseits aber auch in 
Schwung erhalten und zu lebendigem Fortschritte angespornt 
. zu werden. 
Daß eine Revision des Zolltarifs in solchem Sinne 
auch schon in diesem Augenblicke an der Zeit fein dürste, 
ist oben zugegeben und zugleich angedeutet worden, welche 
Concessionen dem internationalen Verkehre jetzt schon ge­
macht werden können. Als leitende Grundgedanken für 
einen den nationalen Interessen entsprechenden neuen Tarif 
sind namentlich hingestellt worden: 
1) Ermäßigung der Eingangszölle auf Colonialwaaren, 
sowie auf alle der inländischen Industrie unentbehr-
lichen Rohstoffe und Halbfabrikate, die Rußland selbst 
zu produciren nicht im Stande ist; die Statuiruug 
mäßiger Finanzzölle für diese Gegenstände würde, nach 
allen in dieser Beziehung gemachten Erfahrungen, eine 
bedeutende Steigerung des Konsums und in Folge 
dessen auch der Jntraden des FiscuS zur Folge 
haben. 
2) Regulirung der Zollsätze für ausländische Industrie-
erzeugnisse nach Maaßgabe des zum Gedeihen des 
inländischen Gewerbfleißes benothigten Schutzes, ohne 
jedoch die die einheimische Production vor Stagnation 
bewahrende ausländische Eoncurrenz gänzlich auszu-
schließen, und 
3) Aufhebung der Differentialzölle, namentlich der zu 
Gunsten des Imports über die trockene Grenze be­
stehenden, die in Wahrheit und ihren praktischen Fol­
gen nach nichts anderes sind, als ein vom russischen 
Staate dargebrachtes finanzielles Opfer zur Beförde-
rung des preussischen auf Kosten des russischen See-
Handels. 
Als Vertreter der mercantilen Interessen einer Hafen­
stadt, welche dazu berufen ist, einen großen Theil des aus-
wärtigen Handels des russischen Reiches zu vermitteln, würde 
es dem Börsen-Comits nahe liegen, den von der Denkschrift 
ausgesprochenen Wünschen bezüglich der Erleichterungen im 
internationalen Handelsverkehre vollkommen beizustimmen. 
Der Handel Rigas würde dabei zunächst nur gewinnen 
können. Der Börsen-Eomit6 ist sich aber seiner Verpflich-
tung bewußt, die Interessen des Staates und der Gesammt-
heit höher und heiliger zu achten, als die ausschließlichen 
Vortheile des Handelsstandes. Es wird dem Börsen-Co-
mit4 gewiß nicht beikommen, die große Wichtigkeit eines 
erleichterten Waarenaustausches mit fremden Ländern in 
Zweifel zu ziehen, aber er muß es anerkennen, daß dieser 
internationale Handel nicht Selbstzweck ist, sondern Mittel 
zu einem höheren Zwecke. Der internationale Handel ist 
einer der Facwren zur Beförderung der allgemeinen ma-
teriellen Wohlfahrt des Landes; ein ebensolcher Factor ist 
aber auch der Gewerbfleiß und in einer noch viel größeren 
Bedeutung ist es der innere Handel und Verkehr, dessen 
Belebung wesentlich durch die Entwickelung der Gewerbs-
thätigkeit bedingt wird. Ein volkswirtschaftliches System, 
das nur den einen oder den anderen dieser Factoren ins 
Auge fassen und einseitig begünstigen wollte, würde offenbar 
ein verfehltes, sein und feine guten Früchte tragen. ES 
wäre ein ebenso großer Irrthum, wollte man einen Auf-
schwuug des Gewerbfleißes mit dem Ruin des international 
ten Handels erkaufen, als umgekehrt einen Aufschwung des 
internationalen WaarenauStausches durch den Untergang 
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Her einheimischen Industrie zu erstreben. Das allein rich-
t ige Princip kann hier kein anderes sein, als die harmo-
nische Entwickelung al ler derjenigen Factoren, 
welche zur Förderung der al lgemeinen Landes-
Wohlfahrt dienen. Durch ein weises Maaßhalten in 
der Begünstigung des Einen auf Kosten des Anderen wird 
der Fortschritt in keiner Richtung gehemmt, sondern in 
Wahrheit befördert; ein solcher allein ist ein sicherer und 
nachhaltiger, während Überstürzungen und jähe System-
Wechsel allemal zu wirthschaftlichen Erschütterungen und 
nicht selten zu Reactionen führen. 
Riga, den 26. Januar 1865. 
Der Rigasche Börsen-Comite. 
Bodenrente nnd Meliorations-EntschSdigungeu. 
® er § 116 der Livl. Bauerverordnung von 1860, über dessen 
Revision der bevorstehende Livl. Landtag berathen soll, — das 
Convocationspatent erwähnt leider nicht, in welchem Sinne 
eine Revision proponirt oder beantragt worden — behan­
delt die Entschädigung, welche der, eine Pachtstelle von 
Neuem in Pacht vergebende, Gutsbesitzer dem seitherigen 
Pächter auszukehren hat, für Melioration des bezüglichen 
Grundstückes. — Die gegenwärtige Redaction dieses Para-
graphen ist in der That eine höchst mangelhafte und revi-
sionsbedürftige. Es ist ausgesprochen, daß für die durch 
den Fleiß des Pächters bewirkte Wertherhöhung demselben 
eine Vergütung zugestanden wird. Zugleich ist aber nicht 
gesagt worden, daß nur für solche Wertherhöhung, welche 
durch den Fleiß des Pächters bewirkt worden, eine Vergü-
tung auszukehren sei. Obschon, ohne Zweifel, nur eine 
solche, durch den Fleiß des Pächters bewirkte Wertherhö-
hung zu vergüten beabsichtigt worden, so lassen doch die 
Einzelbestimmungen des Paragraphen sehr wohl die Mög-
lichkeit zu, daß selbst Pächter, die beträchtlich, aber nicht 
nachweisbar, deteriorirt haben, dennoch Entschädigungen 
erhalten in Folge einer von ihrer Wirksamkeit vollkommen 
unabhängigen Wertherhöhung des Grundstückes. Ferner 
könnte es als eine Lücke aussallen, daß nichts gesagt wor-
den über die Entschädigung, welche ein meliorirt habender 
Pächter zu beanspruchen hat, falls nach Ablauf seiner Pacht-
jähre das Grundstück verkauft wird, ohne daß ein ernstliches 
Pachtangebot hätte erfolgen können. Endlich kann, nach 
dem Wortlaute des Paragraphen, ein bäuerlicher Grund-
besitzet nicht angehalten werden, seinem Pächter dieselbe 
Entschädigung zu zahlen, welche in ähnlichem Falle, ein 
Gutsherr seinem Pächter schuldig wäre. Der genannte 
Paragraph verdient mithin durch eine Revision deutlicher 
gesaßt, resp, vervollständigt zu werden. 
Abgesehen von der politischen Bedeutung der Meliora 
tions-Entschädigungsbedingnngen, berühren dieselben so innig 
Volks- und privatwirthschaftliche Interessen, daß eine Be 
fprechung des Gegenstandes an diesem Orte motivirt er 
scheinen dürfte. 
Die Bedingungen, unter welchen Erhöhungen der Bo 
demente stattfinden — d. h. Erhöhungen des Werthes der 
Grundstücke — find so mannigfaltige und so complicirte, 
daß es erst der Neuzeit vorbehalten geblieben ist, klare Ein-
ficht in diese Verhältnisse zu gewinnen. Wir werden in 
Nachstehendem suchen, nur das auf die vorliegende Frage 
zunächst bezügliche hervorzuheben, ohne aus feinere Detail-
beziehungen näher einzugehen. 
Es ist bekannt, daß jede wirthschaftliche Werth-Pro-
duction das Ergebniß dreier zusammenwirkender Factoren 
ist: Nutzung von Naturkräften, Arbeitnutzüng und Capital-
Nutzung. Die Selbstkosten (oder Gestehungskosten) des 
producirten Werthes sind gleich der Summe derjenigen 
Kosten, welche angewandt werden mußten, um jene drei 
Productionsfactoren für die Hervorbringung des Productes 
zu gewinnen und zu bestimmen. 
Ferner ist festzuhalten, daß eine Production nie nach­
haltig mit Schaden" betrieben werden kann; d. h. damit 
eine Production nachhaltig betrieben werden könne, ist er-
forderlich, daß der Tauschwerth des Productes mindestens 
die Höhe der Gestehungskosten — in dem so eben bezeich-
neten Sinne erreiche. — Sinkt der Tauschwerth des Pro-
ductes aus irgend einem Grunde nachhaltig, so werden die 
nicht genügend gelohnten Productionen eingehen müssen und 
erst dann wieder aufgenommen werden können, wenn ent-
weder in Folge verminderten Angebotes und relativ vergrö-
ßerter Nachfrage der Tauschwerth des Productes sich er-
höht hat, oder wenn wohlfeilere Productionsmittel aufge-
funden wurden. 
Was nun die zu jeder Production erforderlichen Na-
turkräfte anlangt, so müssen die in unbegränzter Menge 
vorhandenen unterschieden werden von den, nur in be-
schränktem Maaße zu Gebote stehenden. Die ersteren — 
wie etwa die Gewalt des Mühlen und Schiffe treibenden 
Windes ~ können jederzeit und von Jedem, ohne daß der 
Wille anderer Menschen daran zu hindern vermöchte, mithin 
ohne weitere Vergütung, benutzt werden. Letztere hingegen, 
die nur in beschränktem Maaße vorhandenen, an Grundstücke 
oder an andere aneignungsfähige Körper gebundenen Natur-
kräfte, können Besitzobjecte bilden, und wo sie es geworden 
sind, kann ihre Benutzung nur mit Zustimmung der Besitzer 
stattfinden. Diese Zustimmung wird aber nicht gegeben, 
ohne daß dagegen eine entsprechende Vergütung, eine 
Rente dem Besitzer der an sein Grundstück gebundenen 
Naturkraft gewährt werde. Es ist dabei gleichgültig, ob 
die Naturkraft von ihrem Besitzer selbst genutzt wird, oder 
ob sie verpachtet worden; der Konsument des mit ihrer 
Hülfe gewonnenen Productes bezahlt im Preise desselben 
die Rente jedenfalls, sei es direct an den besitzlichen Aus-
nutzer der rentirenden Maturkraft, sei es indirect an den 
Pächter derselben. 
Die weitverbreitetste aller aneignungsfähigen und Rente 
gewährenden Naturkräfte, ist die das Wachsthum der Pflan-
zen und die Ernährung der Thiere bedingende Kraft des 
Bodens. Indem die mit Hülfe der Bodenkraft erzielten 
Producte zur Befriedigung unabweislicher Bedürfnisse der 
Menschen dienen, und die Erzeugung dieser Producte nicht 
willkürlich unterlassen oder nachhaltig über das Maaß des 
jedesmaligen Bedürfnisses gesteigert werden kann, sondern 
lHlezu eine zweite Beilage.) 
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durch ein vom Willen der Menschen nicht direct abhängiges 
Maaß der Nachfrage bedingt wird, während sonst im Allge-
meinen jedes Angebot eines brauchbaren Gegenstandes Nach-
frage nach demselben hervorzurufen pflegt — so gehorcht 
die Bodenrente nicht genau denselben Gesetzen, als die 
Rente derjenigen Naturkräfte, welche zur Erzeugung von 
Producten verwandt werden, nach welchen die Nachfrage 
von verschiedenen Umständen abhängig ist und in näherer 
Wechselwirkung zum Angebote steht. 
Freilich wird der Tauschwerth der Bodenproducte so 
gut wie der aller übrigen Producte durch das Verhältniß 
der Nachfrage zum Angebote bedingt. Die Nachfrage nach 
den Bodenproducten ist jedoch, abgesehen von den vorüber-
gehenden Eonjuncturen der Nothjahre und der Handelsver-
Hältnisse im Allgemeinen nicht größeren Schwankungen un-
terworfen, als den geringen und allmälig verlaufenden der 
Bevölkerungs-Vermehrung oder -Verminderung, so wie der 
ebenso allmälig eintretenden Aenderung in der Lebensweise 
der Bewohner. 
Eine fernere Eigenthümlichkeit der Bodenrente, gegen-
über der von andren Naturkräften gewährten Rente, geht 
hervor aus dem Umstände, daß zwischen den einzelnen Grund-
stücken, in Bezug auf ihre Productionssähigkeit, große 
Unterschiede obwalten; daß allerdings durch Arbeit und 
Capitalverwendung die Productionssähigkeit eines gegebenen 
Bodens gesteigert werden kann, daß aber nur bis zu einem 
gewissen Grade die von einem bestimmten Boden gewährte 
Rente (d. h. der nach Abzug der Arbeits- und Capital-
nutzungskosten verbleibende Rest des Tauschwerthes der 
Bodenproducte) durch Verwendung größerer Arbeitsmengen 
und Capitalien entsprechend vergrößert, und daß über diesen 
Punkt hinaus die Anwendung vermehrter Arbeit und grö-
ßerer Capitalien unvorteilhaft wird; während in anderen, 
als den landwirtschaftlichen, Productionen durch Verwen­
dung größerer Arbeit und Capitalmengen fast unbegränzte 
und entsprechende Steigerung der von den Naturkräften 
gebotenen Rente erreicht werden kann. 
Die Beschränktheit der Nachfrage nach Bodenproduc-
ten, die Ungleichheit der Fruchtbarkeit der Grundstücke und 
die Unmöglichkeit, von einer gegebenen Fläche mehr als 
ein gewisses Quantum derselben mit Vortheil zu produciren, 
bedingen nun folgende, das Entstehen, Steigen und Fallen 
der Bodenrente regelnde Naturgesetze. 
Es ist nach Vorstehendem einleuchtend, daß in einem 
Lande, welches erst spärlich bevölkert ist, wo noch Ueberfluß 
an herrenlosem Boden bester Qualität vorhanden ist, der 
Boden eine Rente nicht abwerfen kann. Es wird Niemand 
dem Besitzer eines Grundstückes für dessen Nutzung eine 
Rente bewilligen, so lange es ihm freisteht, von einem gleich 
guten Besitz zu ergreifen, d. h. von einem gleich guten in 
Bezug auf Fruchtbarkeit und auf Absatzverhältnisse. Sobald 
jedoch alle Grundstücke erster Qualität in Besitz übergegan­
gen sind, ihr Ertrag aber zur Befriedigung der Bedürf-
nisse der Bevölkerung nicht mehr hinreicht — sei es, daß 
die Bedürfnisse des Einzelnen sich gesteigert haben, sei es, 
daß bei gleichgebliebenem Bedürfnißmaaße die Anzahl der 
Bevölkerung gewachsen — und sobald es mithin nothwen-
dig wird, auch Grundstücke geringerer Qualität anzubauen, 
so werden alle Grundstücke der ersten Ordnung ihren Be-
sitzern eine Rente abwerfen, im Betrage des Mehrertrages, 
welchen sie, bei gleicher Arbeits- und Capitalverwendung, 
gegenüber den schlechtesten unter den noch bebauten, gewäh-
ren. Einem neuen Ankömmlinge ist es gleichgültig, ob er 
auf einem Grundstücke, für dessen Besitzergreifung und 
Nutzung er nichts zu entrichten hat, durch Verwendung einer 
bestimmten Arbeit und Capitalmenge, das Äquivalent von 
4 Löf Korn erzielt, oder ob er als Pächter das Aeqnivalent 
von 1 Los Korn dem Grundbesitzer als Reute zahlt für ein 
Grundstück, welches bei gleicher Arbeit- und Capitalverwen-
dung das Aequivalent 'von 5 Löf Korn trägt. Sobald 
Boden 3. Qualität in Angriff genommen werden muß, 
welcher nur 3 Löf trägt, wird die 1. Classe eine Rente von 
2 Löf und die 2. eine Rente von 1 Löf abwerfen :c. 
In Berücksichtigung der Zukunft aber wird die Rente 
und der von ihr abgeleitete Kaufpreis des Grundstückes 
erster Qualität im Allgemeinen einen höheren Betrag er-
reichen, als den des Unterschiedes der relativen Ertrags-
fähigkeiten. Denn einestheils bietet das bessere Grundstück 
eine günstigere Gelegenheit zu vorteilhafter Steigerung der 
angewandten Arbeits- und Capitalmengen. Anderentheils 
bietet es größere Sicherheit für die Zukunft; denn bei sin-
senden Verhältnissen, wenn die Bedürfnisse nach Bodenpro-
ducten sich verringern und die Nachfrage nach ihnen, mit-
hin ihr Tauschwerth, sich vermindert — unter solchen Ver­
hältnissen wird zuerst der Anbau der schlechtesten Grund-
stücke aushören lohnend zu sein, mithin eingestellt werden. 
Je besser also ein Boden, oder je günstiger seine Lage zu 
den Absatzpunkten, um so sicherer ist es, daß er nachhaltig 
Rente abwerfen werde. 
Selbstverständlich ist, daß Boden, welcher in Be-
zug auf Fruchtbarkeit oder Lage so geringer Qualität ist, 
daß sein Ertrag die angewandten Arbeits- und Capitalnu-
tzungen nicht vergütet, daß solcher Boden von jeder Nutzung 
ausgeschlossen ist, und gar keinen gegenwärtigen Werth be-
sitzt, noch eine Rente abzuwerfen vermag. Die Erträge des 
geringsten im Anbau befindlichen Bodens werden grade hin-
reichen zur Vergütung der Arbeits- und Capitalnutzungen; 
diese Bodenclasse ist jedoch nicht fähig, eine Rente zu ge-
währen. 
Da solchergestalt die von einem Grundstücke gebotene 
Bodenrente eine nothwendige Folge seiner relativen Ertrags-
sähigkeit ist, da ferner vom Acquirenten, Erbnehmer oder 
Besitzer eines Grundstückes eben dessen Ertragsfähigkeit ac-
quirirt, geerbt und besessen wird, so bildet die Bodenrente 
unzweifelhaft einen wesentlichen und integrirenden Theil des 
Besitztums und kann ebensowenig als ein zufälliges und 
entzieh bares Monopol angesehen werden, als das Eigenthum 
überhaupt, welches die erste Grundlage aller derjenigen Ge-
sellschaften und Staaten bildet, welche über den Culturgrad 
der in Gütergemeinschaft lebenden Nomaden hinaus sich 
entwickelt haben. 
Da ferner die Eigenschaft der Bodenrente, mit steigen-
den allgemeinen Civilisationsverhältnissen sicher zu steigen 
und mit sinkenden zu fallen, ein wesentliches Merkmal der-
(3) 
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selben bildet, da diese Eigenschaft vom Acquirenten der 
Bodenrente, beim Verkaufe derselben, mitberechnet und be-
zahlt wird, indem die Bodenrente bei steigenden Civilisa-
tionsverhältnissen jederzeit zu einem beträchtlich niedrigeren 
Zinsfüße capitalistrt wird, als jede andere, im Uebrigen 
gleich sichere, jedoch der Steigerung unfähige Rente, so ist 
in gleichem Maaße unzweifelhaft, daß, so lange nicht com-
munistische und absolutistische, die erste Grundlage geord-
neter gesellschaftlicher und staatlicher Verhältnisse auswüh-
lende und den ganzen Bestand derselben in Frage stellende 
Angriffe auf das Eigenthumsrecht fanctionirt sind, daß so 
lange auch das naturgemäße Steigen der Bodenrente ihrem 
Besitzer zu Gute kommen muß und zwar diesseit und jen-
seit irgend einer denkbaren Grenzlinie. 
Es ist nicht allein sehr wohl denkbar, sondern ereignet 
sich täglich — so oft, daß Ausnahmen zu Seltenheiten ge-
hören mögen — daß nämlich Pächter keinerlei, den Ertrag 
der Grundstücke steigernde Arbeits- und Capitalverwendun-
gen vorgenommen haben, und daß ohne Wirkung ihres 
Fleißes, ohne irgend ihr Zuthun, nur durch die Hebung 
der allgemeinen Zustände, nichts desto weniger die Ertrags-
fähigkeit ihrer Pachtstellen steigt, und somit die von ihnen 
abgeworfene Bodenrente. — Während der Fortdauer des 
Pachtcontractes kommt dieses Steigen der Grundrente dem 
Pächter zu Gute; ihr Besitzer hat für einen gewissen 
Zeitraum, für die Dauer des Contractes, aus den 
Betrag der Steigerung freiwillig verzichtet; nichts desto 
weniger bleibt er aber Besitzer sowohl der ursprünglichen 
Grundrente, als auch ihrer Zunahme, und kann auch über 
letztere verfügen, sobald die Zeit, für welche er sie dem 
Pächter überlassen hat, abgelaufen ist. 
Z. B. In der Nähe eines auf 6 Jahr für 4 Rbl. pr. 
Thaler verpachteten Gesindes wird gleich nach Beginn der 
Pachtzeit eine Chaussee vorübergeführt, oder eine Pferde-
eisenbahn, oder eine Dampfeisenbahn; oder eine große Fa­
brik wird eingerichtet; oder es lassen sich dort mehrere Kauf-
leute nieder; oder in der Umgegend tritt auf mehreren, in 
Frohnverhältnissen befindlichen Gütern Geldpacht ein, das 
Arbeits-Angebot steigt und der Arbeitslohn finkt, wie solches 
in sehr auffallendem Grade erlebt worden und nachgewiesen 
werden kann — in Folge dieser Ereignisse steigt die Ertrags-
fähigkeit der benachbarten Grundstücke sehr beträchtlich. 
Nach Ablauf der 6 Pachtjahre wird für jenes Gefinde Beispiels-
weise 6 Rbl. Pacht geboten, obgleich vielleicht der bisherige 
Inhaber ein Trinker war, das Viehfutter in Branntwein 
umgesetzt, Felder und Gebäude deteriorirt hat. In diesem, 
ja selbst in dem Falle, wo solche Deterioration nicht statt­
gefunden und wo nur landesüblicher Raubbau getrieben 
wurde, gehört der Betrag der Steigerung der Bodenrente 
nach Vorstehendem unzweifelhaft dem Besitzer des Grund­
stückes zu freier und beliebiger Disposition. 
Hervorgehoben zu werden verdient, daß die Beraubung 
des Grundbesitzers um einen Theil der Grundrente keines­
wegs eine Vergrößerung des Nationalvermögens zur Folge 
hätte. Der Konsument müßte nichts desto weniger im 
Preise der Bodenproduete die Bodenrente mit bezahlen, nur 
daß deren Capitalbetrag zum Theil in unbefugte Hände 
übergehe, wäre die Folge einer ungerechten Melioration?-
entfchädigung. Straßenraub vermehrt auch nicht das Na-
tionalvermögen. Nur bei wirksamer Sicherung des Besitzes 
hat das Nationaleinkommen und mit ihm die Steuerkraft 
Tendenz zur Steigerung. 
Eine Begriffsverwirrung ganz besonderer Art aber 
würde einer Maaßregel zu Grunde liegen, welche den Be-
trag der natürlichen und ohne Zuthun des Bewirthschafters 
erfolgten Steigerung der Bodenrente einer Classe der Ge-
sel lschaft  f reigäbe, ihn aber zum Nachthei le einer anderen 
Classe und zu Gunsten irgend Jemandes confiscirte. 
Es liegt auf der Hand, daß bei Abfassung des § 116 
keinerlei Confiscation noch irgend welche Benachtheiligung 
einer Bevölkerungsclasse beabsichtigt worden, daß er aber 
nichts desto weniger in feiner gegenwärtigen Fassung nach 
beiden soeben besprochenen Richtungen gegen theilweise Con-
fiscation der Bodenrente, d. h. gegen Confiscation des Be-
sitzthumes, keine hinreichende Garantie bietet, und daß er 
zugleich eine schreiende Ungerechtigkeit gegen die verschiede-
nen Classen der Bevölkerung zu Wege bringen kann. 
Im Eingange des Paragraphen ist nämlich allerdings 
gesagt worden, daß es sich um Vergütung der durch den 
Fleiß des Pächters hervorgebrachten Wertherhöhung handle; 
die Einzelbestimmungen unterscheiden jedoch diese willkürlich 
bewirkte und ein Besitzobject des Pächters bildende Werth-
erhöhung keineSweges von der von selbst, ohne Zuthun des 
Bewirthschafters entstehenden, Erhöhung der Grundrente, 
und bei Anwendung des Paragraphen würde es täglich und 
vielfach geschehen, daß der Pächter für Deterioration eine 
Prämie erhielte. 
Ganz abgesehen von der Ungerechtigkeit, mit welcher 
dergestalt Jemandem ein Antheil seines Besitzes (der Bo-
demente) ohne irgend ein Verschulden seinerseits confiscirt 
würde, um ihn einem anderen, ohne irgend ein von ihm 
nachweisbares Verdienst, zuzusprechen, liegt in dieser Maaß-
regel ein gang entschiedenes Hemmniß für den Fortschritt 
der Pachtwirthschaften. Sobald die Erfahrung gelehrt hat, 
daß nicht allein der sorgsame und intelligente und meliori-
rende Pacht-Wirth in seinem Grundstücke, gleich wie in einer 
Sparcasse, Vermögen ansammelt, sondern daß auch der 
fahrlässige und aussaugende Pächter, noch über den am 
Grundstücke begangenen Raub hinaus, einen sicheren Ge-
winn bezieht, muß es zu einer schwunghaften Speculation 
werden, solche gewinnbringende Deteriorationen zu betreiben, 
namentlich da bekanntlich kein Gesetz vor Deteriorationen 
Seitens der Pächter genügenden Schutz zu gewähren vermag. 
Der Einwand, daß nach dem § 116 nur ein Theil des 
Capitalbetrages der Erhöhung der Bodenrente dem Pächter 
zugesprochen wird, und der andre dem Besitzer verbleibt, 
daß mithin auch der natürlichen und ohne Zuthun des Päch-
ters erfolgenden Erhöhung der Bodenrente Rechnung ge-
tragen wird, können wir keinen Werth beilegen. Denn hat 
der Pächter nicht meliorirt, so disponirt er, im Falle einer 
Erhöhung der Bodenrente, laut § 116 nichts desto weniger 
dennoch über einen Theil der Wertherhöhung und das Gesetz 
ist, im Principe und in Praxi, ohne allen Zweifel unge-
recht und schädlich. 
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Nicht geringer würde die Ungerechtigkeit ausfallen, nur 
-nach der entgegengesetzten Seite Unheil anrichten, wenn der 
Pächter in der That meliorirt hätte, wenn aber gleichzeitig 
die ihn umgebenden Verhältnisse sich verschlimmert hätten 
und wenn dadurch ein Fallen der Bodenrente eingetreten 
wäre, also etwa in Folge eines Krieges, einer Epidemie. 
Betrüge dieses Fallen ebensoviel als die durch die Melio-
ration bewirkte Steigerung unter sich gleichbleibenden Ver-
Hältnissen betragen hätte, d. h. bliebe die Pachthöhe des 
Grundstückes unverändert trotz des Sinkens des Allgemein-
Zustandes und der Pachtsätze der Umgegend, so wäre durch 
den § 116 der meliorirende Pächter seiner, in das Grund-
stück gesteckten Ersparnisse beraubt. 
Nicht mehr Bedeutung sännen wir einem anderen Ein-
wände beilegen, welcher etwa behaupten wollte, daß eine 
Scheidung der gewissermaßen von selbst entstandenen Er-
tragserhöhung von der durch den Fleiß des Pächters her-
vorgebrachten nicht möglich sei, und daß daher, wenn über-
Haupt diese letztere einigermaßen vergütet werden [soll, auch 
theilweise Einbuße der dem Besitzer zu Gute stehenden 
„natürlichen" Ertragserhöbung erlitten werden muß. Wir 
werden in der Folge auf diesen Punkt zurückkommen, und 
hoffen nachzuweisen, daß es durchaus nicht nothwendig sei, 
in der Praxis diese beiden Begriffe zu consundiren, daß im 
Gegentheile Combinationen, welche in allen Fällen, sowohl 
bei steigenden als bei sinkenden Verhältnissen beiden Theilen 
Gerechtigkeit widerfahren lassen, beiden nicht theilweise, son-
dern vollständig das Ihrige zusprechen, sehr wohl denkbar 
seien, und daß mithin keine „practische" Rücksicht zu unver-
dienten Confiscationen zwingen könne. 
Denken wir uns einen dem Landvolke angehörigen 
Grundbesitzer, der sein Grundstück verpachtet hat und dem 
sein träger und indolenter Pächter nach Ablauf der zu einfachem 
landesüblichen Raubbaue oder gar zu geschickter Aussaugung 
benutzten Pachtzeit die Pachterhöhung nicht zugestehen will, 
welche von anderer Seite geboten wird, — wie sehr, und 
mit welcher gerechten Entrüstung, würde der bäuerliche Grund-
besitzet über Beraubung und Confiscation klagen, wenn 
ihm zugemuthet werden sollte, daß er den bisherigen Pächter 
entschädige sür die ganz unabhängig von der Wirksamkeit 
des Pächters entstandene Erhöhung des Grundwerthes. 
Freilich könnte er auch nach dem Wortlaute des § 116 zur 
Auskehrung solcher Entschädigung schwerlich herangezogen 
werden. Denn dieser Paragraph sagt nur, daß der «Guts-
Herr" zu solcher Entschädigung verpflichtet werden solle 
(— daß in der Bauerverordnung mit diesem Worte stets 
nur der Besitzer eines Rittergutes und nie der Besitzer einer 
Landstelle, dem diese Qualisication nicht zukommt, bezeichnet 
wird, ist bekannt und leicht nachweisbar —) und spricht 
nirgend von einer gleichen, dem bäuerlichen Besitzer auszu-
erlegenden Verpflichtung. 
Weder ein Stand besonders und allein, noch irgend 
Jemand hat bei Abfassung des § 116 mit Confiscation 
seines Besitzes bedroht werden sollen, Das scheint 
unzweifelhaft; die Absicht, zu confisciren, hat gewiß nicht 
vorgelegen. Nur Nichtbeachtung der die Erhöhung der Bo­
denrente bedingenden Ursachen kann zu so mangelhafter 
Abfassung des § 116 geführt haben. 
Wie schon mehrfach erwähnt worden, kann die Ertrags-
fähigkeit eines Grundstückes gesteigert werden nicht allein 
durch äußere, vom Bewirthschafter unabhängige Verhältnisse, 
sondern auch durch willkührliche Vermehrung der Arbeits-
und Capitalverwendungen. 
Diese willkürlichen Meliorationen können vorüberge­
hende oder bleibende sein. Die Arbeits- und Capitalver-
Wendungen, durch welche die Ertragsfähigkeit vorübergehend 
gesteigert wird — bessere und fleißigere Beackerung, Ver-
Wendung besserer Gerätbe und Viehstämme ic. — bilden 
keine mit dem Boden unzertrennlich verbundenen Werthe. 
Das auf das sogenannte roulirende Capital, Arbeitsvorschüsse, 
Geräthe, Nutzthiere Verwandte kann meist in kurzer Zeit, 
oft augenblicklich aus der Wirthschaft wieder entfernt wer-
den; jedenfalls ist der Pächter nie durch die Umstände ge-
zwuugen, größere Antheile davon, als ihm übergeben wurden, 
zu hinterlassen; selbst im Falle plötzlichen Ablebens des 
Pächters kann nur ausnahmsweise ein Antheil dieser Aus-
lagen am Grundstücke haften bleiben, und wenn auch bei 
plötzlicher Liquidation der Wirthschaft Verlüste entstehen 
können, so gewinnen dabei weder der Besitzer des Grund-
stückes, noch der nachfolgende Pächter. Die Anwendung 
roulirenden Capitals kann mithin nie zu Vergütungen oder 
Entschädigungen seitens des Grundbesitzers führen. 
Anders ist es mit denjenigen Meliorationen, welche in 
bleibender Weise — oder sür eine lange Zeit — an den 
Boden gebunden werden. Hierher gehören Urbarmachungen 
von Boden, dessen Holzbestand durch seinen Werth die Ko-
sten der Urbarmachung nicht deckt; Hebung des Cultur-
grades bestehender Aecker und Wiesen; nützliche Entsum-
pfungen und Entwässerungen, nützliche Bauten u. s. w. — 
Der verwendete Werth dieser bleibenden Meliorationen kann 
dem Grundstücke nicht mehr zu Gunsten des abziehenden 
Pächters entzogen werden und kommt dem Grundbesitzer in 
Form einer bleibenden oder lange andauernden Erhöhung 
der Bodenrente zu Gute; es ist daher, soll der Pächter 
nicht von dergleichen Meliorationen abgehalten werden und 
nicht in Folge dessen der Zustand des Ackerbaues leiden, 
unerläßlich, daß der Pächter sür dergleichen Meliorationen 
nicht nur theilweise, wie es nach § 116 geschieht, sondern 
vollständig entschädigt werde. 
Im Allgemeinen kann der Betrag solcher für bleibende 
Meliorationen zu zahlender Enschädigung im Voraus fest-
gestellt und contractlich ausbedungen werden; ja selbst durch 
nachträgliche Schätzung kann in vielen Fällen eine gerechte 
Ausgleichung der Interessen stattfinden. Dagegen giebt es 
gewisse bleibende Meliorationen, deren Kosten sich entweder 
der nachträglichen Beobachtung entziehen, oder überhaupt 
aus einer großen Anzahl kleiner und garnicht festzustellender 
Factoren zusammensetzen. Hierher gehören nicht allein Ent-
steinungen, Ausreinigung und Planiruug von Wiesen, be-
sonders sorgfältige Unterhaltung und theilweise Instandsetzung 
von Gebäuden ac., sondern jede Bewirthschastungsweise, 
welche mehr als die landesübliche auf Schonung der Boden-
kraft oder gar auf ihre Vergrößerung ausgebt. Und zwar 
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pflegen diese Meliorationen, grade ihrer Seltenheit wegen, 
die dankenswerthesten zu sein, verdienen nicht allein im 
Interesse des allgemeinen Zustandes des Ackerbaues die 
größte Anerkennung, sondern werden auch dem Besitzer durch 
Erhöhung der Rente eine erhebliche Quelle zu Mehrein-
nahmen. Daß für bleibende Meliorationen und ganz beson-
ders in dem letzten Falle eine volle Vergütung der dem 
Pächter zu dankenden Rentenerhöhung zugestanden werde, 
muß unbedingt verlangt werden. Auch in dieser Hinsicht 
ist der § 116 durch die allergrößte Mangelhaftigkeit aus-
gezeichnet. Denn nur in dem Falle, wo die vom Pächter 
auf bleibende Meliorationen zu verwendenden Kosten sich 
mit mehr als 33*>3 % sicher verrenten, wird er ein Inte-
reffe haben, solche Meliorationen vorzunehmen. Sollten 
die Kosten als Melioration sich aber beispielsweise nur mit 
16% % verrenten, so würde der Pächter, falls er sie aus­
geführt hat und in Folge dessen ein selbst um den Betrag 
dieses Zinses der Meliorationskosten erhöhtes Pachtangebot 
thut, so würde er nichts desto weniger, bei allen, das 
dreifache dieses Mehrgebotes betragenden Entschädigung, 
doch um die Hälfte seiner Auslage beraubt sein. 
Es dürfte mithin klar zu Tage liegen, daß die Fassung 
des § 116 einesteils den Grundbesitzer blosstellt und ihn 
Confiscationen aussetzt, anderenteils aber den Pächter von 
bleibenden Meliorationen abhält, und ihn beraubt werden 
läßt, falls er die Unvorsichtigkeit hatte, bleibende Meliora-
tionen des Pachtstückes zu unternehmen. 
Den UnVollkommenheiten des § 116 kann nur dann 
abgeholfen werden, wenn ein Unterschied gemacht wird zwi-
schert der ohne Zuthun des Pächters erfolgenden Erhöhung 
der Bodenrente und der durch seinen Fleiß bewirkten Er-
höhung der Ertragsfähigkeit des Grundstückes. Eine solche 
Unterscheidung dürfte durchaus keine wesentlichen Schwierig-
leiten bieten. 
Es könnte sehr wohl in Erfahrung gebracht werden, 
um wieviel in einem gewissen, seinen Conjuncturen nach 
homogenen Bezirke, also etwa in einem gegeben Ordnungs­
gerichtsbezirke — oder in gewissen Districten desselben — 
die Pachten in den letzten Jahren durchschnittlich und jähr-
lich gestiegen sind. Um Dem Rechnung zu tragen, daß ein 
Theil der durchschnittlichen Pachtsteigerung — wohl factisch 
ein nur höchst geringer — doch möglicher Weise wirklich 
erfolgt ist durch bleibend meliorirenbe Arbeit- und Capital-
verwenduugen seitens einiger Pachter, so sollte die, etwa 
innerhalb 7 Jahren, stattgehabte geringste jährliche durch-
schnittliche Steigerung der Pachterträge angesehen werden 
als die ohne Zuthun der Pächter, durch allgemeine Hebung 
der Verhältnisse erfolgte »natürliche" Steigerung der Grund-
teilte. — Handelt es sich dann um eine Meliorationsent-
schädigung in Folge erhöhten Pachtangebotes, so wäre von 
dem Betrage der angebotenen Pachterhöhung allem zuvor 
der Betrag der also festgestellten „natürlichen" Grundrenten-
steigerung abzuziehen und der dann verbleibende Rest 
nicht etwa zu verdoppeln oder zu verdreifachen, sondern 
zum landesüblichen Zinsfuße zu capitalisiren, also etwa zu 
verzwanzigfachen und der capitalisirte Betrag dem abziehen-
den Pächter auszukehren. Auf diese Weise würde Jedem 
das Seinige, und zwar zum vollen Betrage, zu Theil wer-
den, natürlich mit kleinen, geringfügigen und localen Ab-
weichungen von der idealen Gerechtigkeitslinie, wie sie auf 
dem Wege allgemeiner, auf größere Districte auszudehnender 
Maaßregeln nicht eingehalten werden kann. 
Für den Fall, daß die ganze Steigerung der Ertrags-
fähigkeit einer Meliorationsarbeit verdankt wird, für welche 
laut besonderer Vereinbarung eine besondere Entschädigung 
stipulirt worden ist, muß es freistehen, daß der Grundbe-
sitzer diese besondere Entschädigung unter der Bedingung 
zusichere, daß in Der Folge für Vergrößerung von Pacht-
angeboten, nach Ausführung der in Rede stehenden Melio-
rationsarbeit, bis zu einem gewissen Betrage feine weitere 
Vergütung zu beanspruchen sei. Ebenso würde der Grund-
besitzet von der Meliorationsentschädigung befreit sein, wenn 
es sich um eine, erst kürzlich creirte Pachtstelle handelt, oder 
um fürzlich durch Buschland 2c. arrondirte oder besonders 
deteriorirte Pachtstücke, und für die erste Pachtzeit, sei es 
Freijahre, sei es Pachtermäßigungen, als Lohn für Urbar-
machungen. Bauten 2c. bewilligt wurden. Tritt dann spä-
ter ein erhöhter — aber dann erst normaler — Pachtsatz 
ein, so sann natürlich von einer anderen als der schon be-
willigten Meliorationsentschädigung (Freijahrs-Erlasse) 
nicht sogleich die Rede sein. 
Obiger Entschädigungsmodus hätte noch den Vortheil, 
daß er gerecht bliebe selbst in dem Falle, wo durch ein Sin-
feit der allgemeinen Verhältnisse die Grundrente sich ver-
mindert. Es würde in dem Falle das in einem gegebenen 
Zeitraume stärfste vorgekommene Sinken der Pachtsätze als 
maaßgebend angenommen werden; und jedes Pachtangebot, 
welches hinter der früheren Pachtsumme um weniger zurück-
bleibt, als durch das Sinken der Bodenrente erklärlich, 
würde zu einer Meliorationsentschädigung Veranlassung 
geben. 
Es bliebe nur noch der Fall zu berücksichtigen, wo es 
zu keinem ernstlichen erneuten Pachtangebote kommen kann, 
weil das Grundstück durchaus verkauft werden soll, und 
der Besitzer nicht Willens ist, sich durch irgend ein, auch 
nicht durch ein ungewöhnlich hohes Pachtangebot vom Ver-
kaufe abhalten zu lassen — was bei der gegenwärtig vor-
herrschenden Tendenz zum Verkaufe der noch an die Ritter-
guter gebundenen Gehorchsländereien häufig eintreten muß. 
Es muß hier unterschieden werden zwischen folgenden 
Fällen: 1) entweder der Pachtinhaber will überhaupt nicht 
sausen; 2) oder er wünscht zu sausen, jedoch zu einem ge-
r ingeren Preise, als von einem Anderen geboten wird; 3) 
oder er ist erbötig, denselben Preis als sein Concurrent zu 
zahlen, kann jedoch nicht so günstige Zahlungsbedingungen, 
als jener eingehen. — Im ersteren Falle kann von einer 
Entschädigung nicht die Rede sein, weil seitens des Pächters 
ein der Berechnung zu Grunde zulegendes Angebot nicht 
gemacht worden. — Im zweiten und dritten Falle jedoch, 
wenn der Pächter sein sämmtliches, vollzähliges und schul-
benfreies und etwa den 4. Theil des Kaufpreises deckendes 
Inventar als Sicherheit für den Kanffchillingsrest zu ver-
pfänden erbötig ist, mithin möglichenfalls, ohne die ihm 
überlegene Concurrenz als Käufer auftreten würde, sollte 
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von dem Kaufpreise, welchen er bietet der landesübliche 
Jahreszins als neues Pachtangebot angesehen werden, und 
falls dieses dann die bisherige Pacht übersteigt, so sollte 
hiernach und nach obiger Regel die Entschädigung sestge-
stellt, aber nur ein Theil derselben, etwa Vs, dem 
bisherigen Pächter zu Gute gestellt werden, indem man für 
die Sicherheit des Besitzes und für die Möglichkeit fortan 
die Chancen der »natürlichen" Erhöhung der Bodenrente 
zu benutzen überall und regelmäßig über den augenblicklichen 
Nutzungswerth hinaus, Opfer zu bringen bereit ist, mithin 
der Zins des Kaufpreises die Tendenz hat, die Pachtsumme 
zu übersteigen. 
Selbstverständlich ist, daß die Vorschriften für Melio-
rationsentschädigungen nicht allein auf die verpachtenden 
"Gutsherrn" sondern auch aus verpachtende bäuerliche 
Grundbesitzer Anwendung finden müßten. 
H. von Samson. 
T o r r e s p o n d e n ) .  
Niga, den 8. Februar. Im vorigen Jahre wurde 
hier ein Expeditorenverein gegründet, um im Auftrage hie­
siger Exporthäuser den Waarenempfang unter solidarischer 
Verhaftung der Vereinsglieder zu besorgen. Die Einrich-
tung scheint sich vollkommen bewährt zu haben. Fünfzehn 
der ersten Handlungshäuser haben während der letzten Na-
vigation ihren ganzen Schüttwaarenexport durch den Verein 
expediren lassen, nämlich 338,341 Tschetw. Getreide, 138,974 
Tschetw. Lein- und Hanssaat und 137,811 Tonnen Säe-
leinsaat. An Lohn für feine Mühwaltungen bezog der 
Verein eine Einnahme von 16,464 Rbl. 93 Cop., wovon 
2,665 Rbl. 67 Cop. bei der Börsenbank als Reservefonds 
zur Deckung etwaniger Reclamationen abgesetzt worden. An 
Entschädigungen hatte der Verein jedoch nur 42 Rbl. 68 Cop. 
zu zahlen gehabt, was auf eine getreue Pflichterfüllung ab-
feiten der Vereinsglieder hindeutet. Nach Abzug aller übn-
gen Unkosten stellte sich die reine Jahreseinnahme für jeden 
im Verein stehenden Expeditor, deren 12 sind, auf etwas 
über 800 Rbl. 
Riga. Am 13. März d. I. wird Hieselbst eine 
General-Versammlung des Vereins der Livländischen Brannt-
Weinsproducenten stattfinden. 
Riga-Mitau. Für den Waarenverkehr zwischen 
diesen Städten ist vom 9. Februar d. I. abermals fnnn-
mehr das dritte) ein Transport-Comptoir vom Kaufmann 
A. Herzfeld in Mitau angelegt worden. 
Reval. Die Verwaltung der Allerhöchst bestätigten 
Estländischen adligen Creditcasse macht nunmehr unter dem 
3. Februar c. bekannt, mit Rücksicht aus die von ihr mit 
einem entsprechenden Aufgelbe zu leistende Bezahlung der 
im bevorstehenden Märztermin fälligen Zinscoupons ihrer 
Obligationen, sowie auch der im März fälligen Coupons 
der Pfandbriefe ber Vorschuß - Casse, baß beut zuletzt auf 
der St. Petersburger Börse notirten Wechselcourse ein Auf-
gelb von zwei unb zwanzig Procent entsprechen würbe. 
Aus Livland. Für Baumfreunbe. Ein Unglück, 
das viele Zier- unb Fruchtbäume trifft, bie höheres Alter 
bereits erreicht haben, ist, baß Sturm ober Schneelast Aejle, 
die zum Fortbestanbe nothwenbig, vom Hauptflamme tren­
nen, sie spalten. Als ich ben Besitz Walgnta's antrat, fand 
ich einige solcher Patienten vor, im Park einen alten Ahorn 
unb einen amerikanischen Wallnußbaum, im Obst-Garten 
einen feinen Sommerbimapfelbaum, sämmtlich unsere Lieb­
linge, namentlich ber alte Ahornbaum, ber fast vollständig 
in zwei Hälften gespalten war. Um die Bäume überhaupt 
zu erhalten und ihre Wunben zu heilen, waren oberhalb ber 
Spaltstellen eiserne Bänber angebracht worben; jedoch hatten 
diese Bänder den Uebelstand mit sich geführt, daß die von 
ihnen berührten Stellen der Rinde gleich anfänglich sehr 
gedrückt wurden, in einigen Jahren vollends durch das 
Wachsen des Baumes in die Breite die eisernen Bänder die 
Rinde zerschnitten, somit die Emulation der Säfte an den 
comprimirten Stellen aufhörte und oberhalb und unterhalb 
der Baum stockig wurde, die Rinde abfiel, selbst das Kern-
holz stark faulte. 
Um diesem Schaden vorzubeugen, der, je länger das 
eiserne Band stand, immer größere Dimensionen annahm, 
wurden die Bänder mehrmals erneuert und einige Holzkeile 
untergeschoben, die den Druck auf kleinere Flächen vertheilen 
sollten; jedoch auch diese hatten dieselben betrübenden Folgen 
mit sich geführt, die schon sehr deutlich zu Tage getreten, 
wenn auch in etwas vermindertem Maße, und erforderten 
eine fortgesetzte Sorgfalt. Um nun die Wunde möglichst 
klein zu erhalten und dem Patienten Zeit zu gönnen zum 
Verheilen, kam ich auf den Gedanken, einen eisernen Bol-
zen, der von der einen Seite einen Kopf, von der anderen 
ein Schraubengewinde nebst Schraubenmutter haben sollte, 
durch die zwei Hauptäste des gespaltenen Baumes durch-
ziehen zu lassen. Den Bolzen ließ ich beim alten Ahorn-
bäum, der etwa 24 Zoll Durchmesser hat, für den amerika­
nischen Walluußbaum, der etwa 12 Zoll halt, ließ ich aber 
einen von ^/szölligem Rundeisen, den Kopf und bie Mutter von 
lJ/2 Zoll Durchmesser machen; ber gespaltene Apfelbaum 
erhielt einen Bolzen von % Zoll, Kopf und Mutter von 
ca. IV4 Zoll. Hierauf wurden Löcher beinahe vom 
Durchmesser der Bolzen in die zwei Halsten des Baumes 
gebohrt und zwar so, daß die beiden Bohrlöcher eine Bohr­
achse hatten, wenn beide Hälften in ihrer gewünschten Lage 
sich befinden, und die Bolzen durchgestemmt, sowie die 
Schraubenmutter fcharf angezogen. 
Vor 5 Jahren behandelte ich diese 3 Patienten in 
obiger Weise und habe die Freude, sie entschieden genesen 
zn sehn, obwohl ihr Mark durchbohrt ist, obwohl anhaltende 
Kälte von mehr als 20° R. geherrscht hat, welche leicht 
durch die eisernen wärmeleitenden Stäbe in's Innere vordrin-
gen konnte. Köpfe und Schraubenmutter fingen bereits 
an überwachsen zu werden, die Rinde hat um die Stäbe 
an den Berührungsstellen kleine Wülste gebildet, die sich 
durch das Wachsen des Baumes mehr und mehr vorgeschoben. 
Von Interesse ist nun, wie groß die Widerstandsfähig-
feit des Eisens von 5/s" gegen Druck oder Stoß. Die 
Rechnungen ergeben, daß bei sonst fehlerfreier Structnr 
des Eisens eine Zugfrast oder Druck von 5000 T erforder­
lich ist, um den Anfang der Verlängerung des Eisens iit 
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der Längsrichtung hervorzubringen, 200,000 T jedoch das 
Eisen zum Reißen bringen. Da der Ahornbaum nun etwa 
200 Oguß Druckfläche dem Winde bietet, so ergiebt die 
specielle Rechnung: 
1) daß frischer Wind, — Briese —, das Segel gut spannt, 
von 18' Schnelligkeit in der Secunde, 22,0001 
Druck wirkt, 
2) recht frischer Wind von 27' Schnelligkeit 48,700 1, 
3) starker Wind 36' „ 88,5001, 
4) heftiger „ 45' „ 133,0001, 
5) Stürme von 60' „ 239,0001, 
6) starker Sturm von 72' „ 311,0001. 
Da nun aber ein solcher Sturm wirklich hier zu den 
Seltenheiten gehört, namentlich auch der Baum keine schütz-
entblößte Stellung hat, ferner ja auch der Stamm und alle 
Zweige keinen absoluten Widerstand bieten, sondern nach-
giebig und elastisch sind, so hoffe ich, keine zu schwache 
Construction gewählt zu haben und glaube, daß das Eisen 
des Bolzens so lange noch Widerstand leisten wird, als der 
Baum selbst nicht durch Sturm entwurzelt ist. 
Obige Berechnungen habe ich hier gegeben, damit sich 
aus ihnen vielleicht in ähnlichen, aber doch auch modisicirten 
Fällen die Größenverhältnisse der Bolzen entwickeln ließen. 
Gartenfreunden und Verehrern alter Culturbäume glaubte 
ich meine BeHandlungsweise nicht vorenthalten zu müssen 
und hoffe dadurch, manch süßen klaren Apfel und manch 
ehrwürdigen schattenreichen Veteran zu erhalten. 
E. v.  Sivers-Walguta. 
Auszug aus dem Sitzungsprotokoll des Pernau-Miner 
Filialvereins der Kais. Kol. gem. u. ökon. Societät 
vom 5. Februar 1865. 
(Es waren zur Sitzung erschienen 25 Mitglieder und 
zahlreiche Gäste, unter diesen die Herren Ingenieur Guleke, 
Prof. vr. Bulmerineq und Conful Bremer aus Pernau. 
Das Protokoll der letzten Sitzung wurde verlesen und 
unterschrieben. 
Zu Mitgliedern hatten sich gemeldet und wurden auf-
genommen die Herren Prof.  Dr.  Bulmerineq, A. von 
Stryk-Groß-Köppo, Assess. E.  von Mensenkampff 
und Guido von Samfon-Himmelst iern. 
Nachdem die neuen Mitglieder eingeführt waren, fand 
die Neuwahl des Directorium für das begonnene Jahr 
statt, die bisherigen Glieder wurden wieder gewählt. Nach 
Absolvirung einiger unbedeutender Sachen wurde darauf 
eine Zuschrift des Baron von der Recke verlesen, in 
welcher derselbe den Verein darum angeht, ihn bei einer 
beabsichtigten Uebersetzung und Herausgabe der Accisever-
vrdnungen in deutscher Sprache in den Bemühungen um 
die Concession und Legalisirnng dieser Arbeit Seitens des 
Finanzminister i t  zu unterstützen. Die Absicht des Baron 
von der Recke fand allgemeine Anerkennung, denn es 
konnte sich Niemand verhehlen, wie wünschenswerth jedem 
Brennereibesitzer eine leicht zugängliche Sammlung aller be-
Lüglichen Verordnungen und Gesetze wäre, aber der Verein, 
welcher ja nur einen geringen Bruchtheil der Livl. Brett-
nereibesitzer in sich schließt, vermochte nicht, sich für das 
geeignete und competente Organ zu halten, um höheren 
Orts die Bewilligung zu diesem Unternehmen zu erwirken 
und das Interesse aller' Livl. Brennereibesitzer zu vertreten. 
Ein solches repräsentirendes Organ besteht aber schon in 
dem Comit6 der Livl. Branntwein-Lieferanten. Es wurde 
daher auf Antrag des BaronHüeue-Nawwast beschlossen, 
den Baron von der Recke zu ersuchen, daß er sich mit 
seinem Anliegen an dieses Comite wende und gleichzeitig 
von Seiten dieses Vereins bei dem' Comit6 Fürsprache für 
die Vorschläge des Baron von der Recke einzulegen. 
Ein zweites Schreiben des Baron von der Recke 
wurde verlesen und eine von demselben angefertigte Tabelle 
über den Branntweinsbetrieb in den Monaten September 
und October vorgelegt. In seinem Schreiben erbietet sich der 
Hr. Bezirksinspector, monatlich übersichtliche Tabellen über den 
Betrieb und die Preise des Branntweins in den drei Ost-
seeprovinzen, mit besonderer Berücksichtigung der Ergebnisse 
nach den verschiedenen Steuernormen, zu veröffentlichen, 
wenn von den resp. Verwaltungen die erforderlichen Daten 
ihm zugestellt werden. Um Dieses zu erreichen, ersucht er 
den Verein, die drei Dirigirenden der Balt. Acciseverwal-
tungen zur Beschaffung des nöthigen Materials für diese 
Arbeiten zu bewegen. Auch in diesem Punkt sah der Ver-
ein sich nicht für das richtige Organ an, um von sich aus direct 
die Dirigirenden der Acciseverwaltungen für das wünschens-
werthe und vielversprechende Unternehmen zu interessiren 
und schien ein geeigneter Weg, die Livl. gem. u. ökon. So-
cietät um ihre Verwendung in der Sache anzugehen, zudem 
wurde eine nähere Kenntniß des Programms der in Aus-
ficht gestellten Arbeit des Baron von der Recke für noth-
wendig erklärt, ehe vom Verein ein fernerer Schritt gefche-
hen könne. Nach eingehender Diskussion über diesen Ge-
genstand stel l te Präsident den Antrag, daß zunächst Baron 
von der Recke aufgefordert werden solle, ein genaues 
Schema seiner beabsichtigten Tabellen zu liefern und sodann, 
nach Einsichtsnahme desselben die weiteren Schritte vom 
Directorium gethan werden sollten. Dieser Antrag wurde 
angenommen. 
Präsident legte darauf fünf verschiedene Proben vor-
züglicher und reiner Grassaaten vor, mit genauer Preisan-
gäbe, welche er ans Königsberg vom Hrn. Otto Preuß 
bezogen hat und forderte diejenigen Herren, welche Bestel-
lungen auf diese Saaten machen wollten, auf, das gewünschte 
Quantum jeder Gattung auf einem dazu ausliegenden Bo-
gen zu verzeichnen, damit in einem Transport die ganze 
Bestellung abgemacht werden könne. 
Herr Director von Böck-Kersel referirte darauf, 
was er in Angelegenheiten des TelegraphenprojecteS in Er­
fahrung gebracht, welcher Weg zur Erreichung dieses Zwe-
ckes eingeschlagen werden müßte und welche Bedingungen 
voraussichtlich erfüllt werden müßten, um die Bestätigung 
des Projectes zu erlangen. Es wurde hierauf der Beschluß 
gefaßt, daß vom Directorium auf dem nächstversammelten 
Kreistage diesem angetragen werde, die Sache in seine Hand 
zu nehmen. 
157 158 
Nach Erledigung dieser Frage kam das Pernau-Felliner 
ÄStaM zur Verhandlung: Präsident reserirte7^aß° 
am vorhergehenden Tage die auf der letzten Vereinssitzung 
erwählte Commission zur BePrüfung der Arbeit des Herrn 
Guleke und zur Vorberathung der in dieser Angelegenheit 
_ weiter zu ergreisenden Schritte ihre Sitzung gehalten. Der 
Bericht dieser Commission wurde verlesen, in Nachstehendem 
ist er wiedergegeben: 
.-Nachdem zur Ausführung des Auftrages des Pernau-
Fell iner landwirthschast l .  Vereins Hr.  Civi l ingenieur Guleke 
die ihm übertragene Arbeit zur allgemeinen Ermittelung der 
Terrain- und Rentabilitätsverhältnisse einer Pferdeeisenbahn 
von Fellin nach Pernau beendet und das von dem Verein 
in seiner Sitzung vom 3. October 1864 erwählte Comite 
(Hr. von Samson-Urbs allein hatte nicht erscheinen 
können) unter Zuziehung der Herren Bürgermeister S choeler,  
dim. Bürgermeister B oström, bim. Rathsherr Sewigh und 
von Bock-Kersel die 116 Folioseiten fassende Arbeit nebst 
Situationsplänen einer Prüfung unterzogen, ergab sich zu-
nächst als Resultat, daß Hr. Guleke nicht blos bei der 
ihm ertheilten Aufgabe stehen geblieben und dieselbe in einge-
hendster Weise und mit Zugrundelegung sorgfältig ermittelter 
statistischer Daten gelöst, sondern auch gleiche Arbeit auf 
die allgemeine Tracirung eines ganz Livland durchziehenden 
Eisenbahnnetzes verwandt. 
Durch diese Ueberschreitung seiner Aufgabe hat Herr 
Guleke zum ersten Male an die Skizzirung einer Unter-
suchung sich gewagt, welche Niemand vor ihm versucht und 
die in ihrer allgemeinen Gestalt das Interesse jedes sür die 
Entwickelung Livlands sich Jnteressirenden in hohem Grade 
in Anspruch nehmen muß, da ohne Verbesserung der Com-
municationsstraßen die Entwickelung keine den Hülfsquellen 
des Landes entsprechende sein kann. Das Comite kann 
daher zunächst nur bei der Gesellschaft den Antrag stellen, 
Herrn Guleke für die Ueberschreitung der Aufgabe, sowie 
. für die gelungene Lösung der ihm gestellten, ihren Dank 
auszusprechen. 
Der Verfasser konnte zur wichtigsten Frage, dem Be-
urtheilen der Rentabilität der Bahn, nur auf dem Wege 
gelangen, daß er einerseits dem Terrain seine Studien wid-
mete, wobei alle Gebiete der Bahn, alle möglichen und 
unter diesen die vortheilhafteste Linie in Betracht zu ziehen 
waren, andrerseits aus dem früheren und gegenwärtigen 
Verkehr Pernau's in Zahlen die zukünftige Ausdehnung und 
Größe des Verkehrs im Pernauer Verkehrsgebiet ableitete. 
Die Rentabilitätsfrage selbst bedingte die Feststellung der 
Factoren: Anlagekosten und Betriebskosten (also die Iah-
resunkosten mit Einschluß der Zinsen) und Jahreseinnah-
men. Für diese wurde ein Voranschlag, gestütztz auf die 
Berechnung des zukünftigen Verkehrs, gemacht. Beim Vor-
anschlage der Rentabilität selbst konnten drei Möglichkeiten 
in Erwägung gezogen werden: 
1) Locomotivbahnen, 
2) Pferdebahnen mit einem Unterbau.für Locomotivbetrieb, 
3) Definitive Pferdebahnen ohne solchen Unterbau. 
Auf diesem nur vollständig zu billigenden Wege ge-
langt Hr. Guleke zu dem Resultat, daß betragen: 
Bei emerLocmmo- Bei einer provisori- Bei einer befim-
tivbahn von Per- schen Pferdebahn ven Pferdebahn 
nau bls^ Fellm von Pernau bis von Pernau bis 
Fellinu. Rujen. Fellinu.Rujen. 
Anlage-Capital 
Betriebskosten 

























304,608. 58,627. 7947. 
Jahres-Verl. b. 5X 327,608. 69,927. 14,727. 
Nach der demgemäß von Herrn Guleke veranstalteten 
Berechnung würde also bei einer Locomotiv-Eisenbahn nur 
Verlust, bei der provisorischen Pserdeeisenbahn (den Zins-
fuß zu 4z % gerechnet) fast 2L, bei der definitiven fast 4 % 
von dem Anlage-Capital nach Abzug der Betriebskosten sich 
ergeben. Hierbei muß erwähnt werden, daß das Comite 
den Anschlag des zukünftigen Verkehrs der projectirten Eisen-
bahnlinie durchaus mäßig und nicht hoch gegriffen gefunden 
hat und im Allgemeinen die Darstellung als eine nicht für 
das Project vorgefaßt günstige anerkennen mußte. 
Unter deu drei Alternativen hat Herr Guleke und im 
Anschluß an seine Arbeit das Comite nur für die definitive 
Pferdeeisenbahn sich erklären können und erlaubt sich das-
selbe demnächst folgende Anträge an die Gesellschaft zurichten: 
1) Dem Verfasser zu gestatten, daß derselbe die speciell der 
Fellin-Pernauer Bahn gewidmete Arbeit in Verbindung 
mit seiner allgemeinen Arbeit über die Eisenbahnen Liv-
lands dem Druck übergebe. 
2) Da die Bahn zunächst von den Interessenten in Angriff 
zu nehmen sein möchte, in Berücksichtigung des demnächst 
zusammentretenden livl. Landtages, den Antrag an den-
selben zu richten, daß aus Deputirten der bezüglichen 
Kreise ein Comite gebildet und die Städte Pernau und 
Fellin aufgefordert würden, auch ihrerseits zu demselben 
Deputirte zu delegiren, welches zunächst das Project einer 
Pferdeeisenbahn von Pernau nach Fellin, nebst Zweigbahn 
Tignitz-Rujen einer Berathung zu unterziehen und so-
dann die Beschaffung der Mittel zur speciellen Tracirung 
der Linie anzustreben hätte, da ohne ein solches Traciren 
ein weiteres Vorgehen in der Sache unmöglich bleibt." 
Im Anschluß au diesen Bericht hielt Herr Guleke einen 
Vortrag, der in kurzen Zügen seine Arbeit, den Gang der 
Abhandlung, ihren wesentlichen Inhalt und die schließlichen 
Resultate schilderte. 
Präsident sprach hierauf im Namen des Vereins Hrn. 
Guleke den anerkennenden Dank des Vereins aus, für seine 
weit über das Maß der gestellten Aufgabe hinausgehende 
werthvolle und auf's sorgfältigste ausgeführte Arbeit. 
Herr Professor Dr. Bulmerineq knüpfte an den Vor-
trag des Herrn Guleke eine Relation über zwei Gutachten, 
welche auf seine Bitte von den Herren Ingenieur Hennings, 
Jnspector der Riga-Dünaburger Eisenbahn, und Rathsherr 
Hernmarck in Riga in Betreff der projectirten Pferdeeifen-
bahn abgegeben waren. Von Ersterem namentlich wird die 
bisher verkannte und vorzügliche Berechtigung der Pferde-
eisenbahnen für das ganze russische Reich und darin auch 
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für unsere Provinzen insbesondere befürwortet. Die unge-
fähre Berechnung der Anlagekosten in diesen beiden Gut-
achten stimmt fast völlig mit dem Anschlage des Herrn Gu-
lese über ein und gewinnen dessen Angaben dadurch um so 
mehr Vertrauen. Redner wies sodann, den Bericht der 
Commission erläuternd und ergänzend, darauf hin, wie von 
Herrn Guleke bei seinen Berechnungen stets die größte Vor-
ficht angewandt worden, namentlich aber der voraussichtliche 
Verkehr des Pernauer Gebietes sehr niedrig angesetzt wor-
den, daß dieser Verkehr, aus dem vorliegenden Material 
zu schließen, sich weit höher stellen würde und darum das 
ganze Unternehmen sich als sicher und rentabel zeige, abge-
sehen von dem großen nationalökonomischen Gewinn, der 
dem Lande durch die billige, sichere und schnelle Verkehrsart 
erwachsen würde. Dieser Gewinn, wenn auch die Sicher-
heit und Geschwindigkeit unveranschlagt bleibt, welcher ge-
ring berechnet ein Capital von 2,500,000 Rbl. S.-M. re-
präsentirt, weise zugleich auch den Weg, wie die zur Her-
beischassung der Mittel nothwendige Garantie im Lande 
selbst ohne schwere Opfer, durch die gemeinsame Betheili-
gung der betreffenden Landdistricte und der Städte Pernau 
und Fellin erlangt werden könne. In einem andeutenden 
Plan zeigte Redner, wie die Gewinnung der Garantie zu 
realisiren wäre und befürwortete schließlich warm die An-
träge des Comite. 
Nach lebhafter Discussion über die zur Erreichung des 
angestrebten Zieles geeignetsten Maßnahmen faßte der Ver-
ein im Anschluß an die Propositionen des Comite folgende 
Beschlüsse: 
1) Daß dem Herrn Guleke freigestellt werde seine Arbeit 
zu veröffentlichen, 
2) daß bei Gelegenheit des bevorstehenden Landtages vom 
Directorium an den Kreistag, mit Hinzuziehung der 
aus anderen Kreisen betheiligten Gegenden der Antrag 
gestellt werde, einen Ausschuß zu wählen, welcher ver-
bunden mit Deputirten der Städte Pernau und Fellin 
die Aufgabe hätte: 
a) einen Modus auszumitteln, wie die besprochene Ga-
rantie am geeignetsten geschafft werde, 
b) die gehörigen Schritte zur Herbeischaffung des für 
die Vorarbeiten nöthigen Capitals zu thun, 
c) eine Vorlage zu machen, wie die beim Zustandekom-
men einer Eisenbahnactiengesellfchaft erforderliche 
Amortifations- und Tilgungs-Verpflichtung festgesetzt 
werden solle, 
d) den Weg ausfindig zu machen, der allendlich zur 
Realisirung des Projectes betreten werden müßte. 
Präsident trug sodann darauf an, daß den beiden 
Herren Hennings und Hernmarck eine Danksagung ausge-
sprechen werde für die freundliche Unterstützung, welche 
die genannten Herrn den Berathungen des Vereins durch 
die von ihnen über die Eifenbahnfrage abgegebenen Gut-
achten erwiesen hatten. 
Der Antrag wurde einstimmig angenommen. 
Ferner stellte Präsident den Antrag, daß dem Herrn 
Guleke das anfangs bewilligte Honorar für feine Arbeit er­
höht werde, da von ihm nicht mir die Aufgabe auf's ge-
wissenhafteste gelöst, sondern eine umfangreiche, weit über 
die vom Verein bezeichneten Anforderungen hinausgehende 
Schrift geliefert worden. 
Die Versammlung stimmte diesem Antrag lebhaft bei 
und es wurde beschlossen, das anfangs auf 300 Rbl. fest­
gesetzte Honorar aus 600 Rbl. S. zu erhöhen. 
Nachdem hiermit die Verhandlungen der Sitzung be-
endigt waren, dankte Präsident den von auswärts angerei-
stert Mitgliedern der Eisenbahn-Commission für ihre Bethei-
ligung an den Berathungen der Gesellschaft und hob die 
Sitzung aus. C. Holst, Secr. 
Niga'scher Marktbericht vom 13. Februar. 
Die letzten acht Tage brachten uns heiteres, mildes 
Wetter bei einem Thermometerstand von 2 bis 3° unter 
Null; die Schlittenbahn läßt nichts zu wünschen übrig und 
der Landhandel bleibt belebt. Die Zufuhren von Flachs 
erhielten sich auf der Durchschnittszisser von 1200 Berko-
witz täglich; — trotzdem, hauptsächlich wohl in Folge der 
abgebrochenen Friedensunterhandlungen in Nordamerika, be-
festigte sich der Markt für Flachs und waren Umsätze zu 
40 Slb.-Rbl.. für K, wegen Zurückhaltung der Inhaber, 
nur schwer zu Stande zu bringen. Hohe Krongattungen 
wurden auf 43 gehalten, wozu aber feine Kauflust aufkam. 
Bei anhaltender Zufuhr, die nicht ausbleiben dürste, ist in-
dessen wohl anzunehmen, daß die Festigkeit der Eigner nicht 
lange Stand halten wird. Wir notiren im Uebrigen W 
38, HD 37, LD 34, zu welchen Preisen Verkäufer am 
Markte sind. — Von Hanf fanden einige Ankäufe pr. Coutract 
von deutschen Häusern zu den letzten Notirungen Statt, doch sind 
Inhaber nunmehr zurückhaltend. — In Schlagleinsaat wurden 
2000 Tonnen 6V2 Maaß zu 7V- R. S. mit 50 % Vor­
schuß und ebensoviel 7 Maaß zu 8 R. S. ebenfalls mit 
halbem Vorschuß umgesetzt. Auch für Hanfsaat zeigte sich 
größere Frage, indem 10,000 Tonnen 92 Ä zu 4 Vis pr. 
comptant und 4% R. mit 10 % Handgeld genommen wur­
den; zu diesen Preisen blieben Käufer. Getreide ver-
nachläfsigt — Der Absatz von Heringen war recht be-
deutend und umfaßt das restirende Lager in erster Hand 
keine 3000 Tonnen; dagegen zeigte sich für Salz weniger 
Kauflust und ist nunmehr mit Gewißheit anzunehmen, daß 
wir bei offenem Wasser noch ein bedeutendes Lager, Haupt-
fächlich Weiß-Salz, übrig behalten werden. 
Unsere Wechselnotirungen sind: Hamburg 277/s, Lon­
don 31"/,g, Paris 331 c. Wir notiren ferner: Riga-
Dünabnrger-Eisenbahn-Actien 111, Innere Prämien-Anleihe 
104, Reichs Bank- Billette 93, Livländ. Pfandbriefe 98, 
5te. 5 % Anleihe 89'/- Käufer. — Angekommenes 
Schiff 1, gesegelt 3. Wind SO. Wasserstand unverändert. 
Spiritos-Pttis in St. Petersburg. 
58 Cop. S. pro 38 % Tralles = 9 Rbl. 15 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Bon der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 16. Februar 1865. Nr. 72. Druck von H. Laakmauu. 
J W 1 1 &  1 2 .  
Erscheint jeden Mittewoch. 
$ 
Dritter Jahrgang. 1865. 
NbonntmmtMeiS 
jährt. 3 Rbl. 
attische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Aulmerillcq. Mag. E. Hehn. 
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M i t t e w o c h ,  d e n  2 4 .  F e b r u a r .  
Die im Juni bevorstehende Thierschau zu Riga *). 
5in der Erinnerung Aller, welche an der Versammlung 
unserer Baltischen Landwirthe zu Riga im Juni 1863 Theil 
nahmen, lebt die ungewöhnliche Lebendigkeit der Betheili-
gütig, mit welcher der Vorschlag empfangen wurde, eine 
Thierschau in Riga zu Stande zu bringen. Angeregt durch 
die Feurigkeit der Aufforderung des heimischen Gastes, der 
sich freundlich der Mühwaltung unterzogen hatte, die Ver-
Handlungen der Theilnehmer an der Section für Thierzucht 
zu leiten, angeregt durch den fast vorwurfsvollen Aufruf, 
doch nicht, wie bei uns wohl gewöhnlich, es bei dem Lieb-
äugeln der Idee bewenden zu lassen, sondern sogleich that-
kräftig einzugreifen, unterzeichneten die anwesenden Land-
wirthe an Ort und Stelle einen Beitrag von 1600 R. S. 
zu besagtem Zwecke, sowie 1800 Rbl. zur Constituirung 
einer Gesellschaft, welche den Import von edelem Rindvieh 
und Verauctionirung unter den Gliedern dieser Gesellschaft 
beabsichtigte, und ersuchten die Kais. Livl. Oecon. und 
Gem. Societät, das Zustandebringen einer Thierschau unter 
ihre Leitung zu nehmen. 
Das Beginnen als wichtig und zeitgemäß anerkennend, 
beschloß die Societät, dem allgemeinen Wunsche nach Kräs-
ten Folge zu geben und lei tete ungesäumt Al les ein, was 
den Erfolg einer „Baltischen Thierausstellung zu Riga, ver-
«bunden mit einer Ausstellung von Maschinen und Pro-
ducten" zn sichern geeignet schien. 
Nachdem die Societät vorläufig Kenntniß genommen 
von den am Orte der Ausstellung selbst vorhandenen Hilfs-
quellen und Schwierigkeiten, fand sie sich zuvörderst genö-
thigt den Wünschen Vieler entgegenzutreten, indem sie den 
aus Riga verlautbarten Vorschlag zn allgemeiner Anetten» 
ltuug brachte, manche kritische Umstände des Augenblickes, 
*) Nachstehend ist eine von dem Präsidenten von Middendorfs-
Hellenorm in der Sitzung der Oec. Societät am 19. Jan. 1865 an 
die Versammlung gerichtete Ansprache ihrem wesentlichen Inhalte nach 
wiedergegeben. 
zumal aber das Ende des im Ostseebecken ausgebrochenen 
Land- und Seekrieges abzuwarten. Die Ausstellung wurde 
aus den Sommer 1865 verlegt. 
Unterdessen »ort die Societät bemüht, der in Riga 
beim ersten Anlaufe zu Stande gekommenen Subscription 
durch das Zusammenführen aller Uebrigen, welche dem Un-
ternehmen geneigt sein durften, die nöthige Erweiterung 
innerhalb der drei Ostseeprovinzen zu verschassen. Sie 
wandte sich deshalb unmittelbar an die Persönlichkeiten des 
flachen Landes Livland und der Stadt Riga, bei welchen 
sie ein Interesse für den Gegenstand voraussetzen durste, 
mit der Aufforderung Actien sür eine solche Thierausstellung 
zu zeichnen, und sich in dieser Weise zu Garanten-Vereinen 
zu verbinden. Ferner ersuchte die Societät die landwirth-
schaftlichen Vereine der Schwester - Provinzen und Oesels 
auch innerhalb ihrer Kreise in derselben Weise thätig zu 
sein. Als aber trotz allseitiger Betheiligung die durch 
Private gebotene materielle Garantie dennoch der Unbe-
stimmbarkeit des Aufwandes, den ein in unsern Landen so 
neues Unternehmen veranlassen dürste, nicht genugsam ge-
wachsen schien, glaubte die Societät es nicht unterlassen zu 
können, auch die Stände um größere Sicherung der zu 
unternehmenden Ausstellung, vermittelst einer für den Noth-
fall eines Zukurzschusses eintretenden Extra - Garantie zu 
ersuchen. 
Nachdem hierauf auch die Ritterschaften Estlands, Liv-
land8 und Oesels, Kurlands, so wie auch der Rath der 
Stadt Riga ihre Zustimmung zu dem Unternehmen bethä-
tigt, kann dasselbe nicht umhin, sich vollkommen erstarkt zn 
fühlen: es wird unzweifelhaft von dem Beifalle der Ge-
fammtheit unserer Baltischen Provinzen getragen. 
Der gegenwärtige Bestand der nötigenfalls zur Dispo. 
sition stehenden Mittel ist nun folgender: 
Bei der Societät sind gezeichnet 
von Privaten aus Livland ..... 3,125 Rbl. 
v o n  3  H e r r e n  a u s  K u r l a n d  . . . . .  7 5  »  
Beim Oeseischen Landwirtschaftlichen Verein 
sind gezeichnet 750 * 
163 1,64 
Beim Estländischen landwirthschaftlichen Ver-
ein sind gezeichnet 675 Rbl. 
in Summa von Privaten 4,625 » 
Die Extragarantie der Ritterschaften und der 
Stände der Stadt Riga beträgt . . . 7,000 „ 
Ueberhaupt 11,625 » 
Einstweilen sind aber auch an Ort und Stelle, in Riga, 
die ersten einleitenden Schritte zur Einrichtung der Aus-
stellung gemacht worden. Schon seit einem Jahre sind die 
eifrigsten Gönner der Ausstellung in Riga den Bitten der 
Societät nachgekommen: sie haben, nachdem sich die Re-
präsentanten der verschiedensten gesellschaftlichen Keise zahl-
reich zusammengefunden, aus ihrer Mitte ein vorbereitendes 
Executiv-Comits erwählt, welches, unter dem Vorsitze des 
von den Gliedern dazu erbetenen Hrn. Manufacturrath 
Thilo, sich die für die Ausstellung geeignetste Oertlichkeit 
Riga's ausersehen, von den betreffenden Behörden erbeten, 
und zwei Einrichtungs - Pläne nebst Kosten - Anschlag von 
Seiten des Hrn. Pros. Hilbig veranlaßt hat. 
Da demnach der Zeitpunkt gekommen ist, daß es Noth 
thut aus dem Stadium der Vorbereitungen heraus und an 
das Werk selbst zu schreiten, so ist schon an die Garanten-
Vereine und an die Stände die Bitte ergangen, je einen 
Delegirten als Mitglied zu dem am 1. Februar in Riga 
zu versammelnden Executiv - Comit6 zu entsenden, damit 
von dann an die Leitung der Ausstellung ausschließlich von 
diesem, sich durch Cooptation nach eigenem Ermessen er-
gänzenden Comit6 geführt werde. Die Societät aber hat 
sich ihrerseits bereit erklärt, auch fernerhin dem Executiv-
Comite jegliche Mitwirkung nach Kräften angedeihen zu 
lassen. 
Dieser Lage der Dinge entsprechend dürfte nunmehr 
zweckmäßig sein in den gegenwärtigen Sitzungen der So-
cietät: 
1) Festzustellen, daß es unerläßlich ist, den Hrn. Se-
cretär der Societät zum 1. Februar nach Riga zu delegi-
ren, damit er, der Sitzung persönlich beiwohnend, die de-
finitive Uebergabe der Leitung aller Vorbereitungen, so wie 
der Ausstellung überhaupt, von der Societät an das Exe-
cutiv-Comit6, um so vollständiger vermitteln könne. 
Die Societät stimmte diesem Antrage bei. 
2) Darüber zu entscheiden, ob auch jetzt noch der 
17. Juni als der geeigneteste Tag für die Eröffnung der 
Ausstellung anzuerkennen sei, mit Rücksicht auf die festste-
henden jährlichen Versammlungstermine der Herrn Land-
wirthe Kur- und Estlands, resp, am 14. und 24. Juni. 
Im Bejahungsfalle wäre also dieser Tag dem Executiv-
Comite auf das Dringendste als vorzugsweise sür die Er-
Öffnung der Ausstellung geeignet anzuempfehlen. 
Die Versammelten vereinigten sich zu dem Wunsche, 
daß der 15. Juni zum Eröffnungstage der Aus-
stellung bestimmt werde. 
3) Die von der Societät dargebotenen Grundzüge 
eines Programmes für die Ausstellung, welche schon vor 
einem Jahre behufs Ansicht, Kritik und Rückäußerung bei 
den betreffenden Interessenten circulirt haben und gebilligt 
worden, unter Mitwirkung der hier. geMwärtig Versam- . 
melten nochmals durchzumustern. 
Das Programm wurde verlesen und erhielt einzelne 
Vervollständigungen. 
4,) Festzustellen, daß während der Thierschau in der-
selben Weise wie im Juni 1863 Besprechungen und Bera­
thungen über die wichtigsten und zeitgemäßesten Fragen un-
serer Landwirthschast gepflogen werden sollen, so wie Fest-
stellung. der Bexathungsgegenstände und Veröffentlichuzzg 
derselben, mit der, Bitte um vorläufige Richtung gebende 
Behandlung dieser Fragen in der Baltischen Wochenschrift, 
und, wo möglich, sofortige Uebernahme bevorstehender Be-
sprechung einiger dieser Fragen in unseren Zeitschriften .durch 
vorhandene Persönlichkeiten. 
Es wurde vorgeschlagen, zunächst die aus dem Pro-
gramm der landwirthschaftlichen Versammlung im 
Juni 1863 zu Riga, noch unerledigt gebliebenen 
Fragen als Gegenstände der Discussion zu propo-
niren, zugleich aber auch — wie hiemit geschieht 
— eine Aufforderung zur Einsendung von. Bera-
thungs-Thematen und vorläufigen Besprechung der­
selben in den Zeitschriften zu veröffentlichen. 
Nachdem ich mir die Ehre genommen, durch die vor-
stehend zur Verhandlung gebrachten Entscheidungen meinen 
Verpflichtungen als Präsident der Societät nachzukommen, 
erlaube ich mir darauf hinzuweisen wie ich gerade in Be-
treff der Ausstellung, in Folge erlebter Erfahrungen ans 
früherer Zeit, mich verpflichtet fühle noch weiter zu gehen, 
und in kurzen Worten einige Andeutungen darüber fallen 
zu lassen, in welchem Lichte mir diese Angelegenheit erscheint. 
Nachdem tut Sommer 1860 die von mir als damali­
gen Präsidenten veranstaltete landwirthschastliche Reichs-
Ausstellung der Kais, freien ökonomischen Gesellschaft zu 
St. Petersburg von einer Menge großen Theils unbefugter 
Artikelschreiber, in allen möglichen russischen landwirthschaft-
lichen und Tagesblättern besprochen worden, kam im Som-
mer des jüngstverflossenen Jahres zn Moscau eine zweite 
centrale Ausstellung zu Staude welche schon durch die Be-
tmtnuttg ,,BcepocciScitas" (etwa: Aller Reussen) die ge­
steigerten Ansprüche bekundete, welche sie an sich selbst stellte. 
Jetzt, nachdem die so überaus rege russische Presse sich 
auch Über diese Ausstellung gar vielstimmig hat vernehmen 
lassen, klingen 'leider alle die lantgewordenen Töne und 
Tonarten in den einen Accord zusammen, daß diese Ans-
stellung nicht eines der vorgesteckten Ziele erreicht habe. 
In der Absicht ein Bild der verschiedenen Grade und Wei-
sen der Production in allen verschiedenen Theilen unseres 
unermeßlichen Reiches vor Augen zu führen, hatte man in 
: Bezug auf das Ordnen der eingesandten Gegenstände die 
Vertheilunz derselben nach Gouvernements gewählt und für 
das Moskauer Gouvernement einen weiten centralen Raum 
freigelassen. Aber sogar Moscan befand sich unter den 
Gouvernements, welche die Ansstellung ganz ungenügend 
beschickt hatten. In den Urtheilen, welche mir vor die 
Augen gekommen sind/ wird betont, daß die Moskauer-Aus-
stellung keine Vermittelung zwischen Producenten und Eon-
sumenten angebahnt, und daß sie, gleich allen anderen Aus­
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stellungen in Rußland gar keinen Einfluß auf die inländi­
sche Production zu üben verspreche. Ja, der Secretär der 
ökonomischen Gesellschaft zu St. Petersburg faßt sein End-
urtheil über diese in den derben Satz zusammen, daß die 
Ausstellung zu Moscau sich nicht eine der Lehren zu Nutzen 
gemacht habe, welche die Petersburger-Ausstellung von 1860 
geboten habe. 
Was läge nun ,  nach al lem Gesagten näher, als den 
Schluß zu ziehen, daß solche Ausstel lungen unnütz seien— 
zumal im Vergleiche mit den sehr bedeutenden Kosten, wel-
che sie verursachen — und daß man sie einstellen müsse. 
Nichtsdestoweniger vernehmen wir aber, daß die zahl-
reich besuchte uud gewiß auch von manchem Nihilisten mit-
gemachte Versammlung der russischen Landwirthe, auf die 
dürr hingestellte Frage, ob solche Ausstellungen für die 
Zukunft als nützlich zu erachten seien, oder nicht? mit einem 
entschiedenen „ja" geantwortet habe. 
In der That wäre es wohl sonderbar, wenn aus die-
sem Felde sich bei uns das nicht bewähren sol l te,  was im 
Westen sich bei fortgesetztem Erproben bewährt hat; wofür 
dort jahrlich Hunderttausende aus Staatsmitteln geopfert 
werden. Allerdings hat sich eine Menge von Mißständen 
herausgestellt; Proteste auf Proteste sind erfolgt. Erinnern 
wir uns z. B. daß die bekanntesten Namen unter den Fir­
men der Maschinenbauer Englands sich gegen die englischen 
Ausstellungen auflehnten und mehre derselben laut Verab­
redung gar nicht beschickten. Hat man dort etwa die Aus-
stellungen oder nur einige Mißstände und Mißbräuche der-
selben abgestellt? Man betreibt die Ausstellungen nur um 
so energischer. 
Je weiter aber unsere Production hinter derjenigen 
des Westens zurücksteht, je geringer der Verkehr bei uns, 
je abgeschlossener bei uns ein Jeder auf seinem. Sitze, in 
feinem Kreise, je provinzieller, je ständischer, je nationaler 
bei uns die vielbewährte deutsche Zersplitterung, je schwächer 
bei uns die Associationskraft, desto heilbringender müssen 
gerade bei uns Vereinigungen so praktischer Art sein, wie 
die "Schauen" es sind. 
Worin liegt nun aber der Grund für die nicht seltene 
Unzufriedenheit mit solchen Ausstellungen? Gewiß theil-
weise in der ungerechten Ungeduld, in den zu hoch ge-
spannten Erwartungen, welche nicht berücksichtigen, daß es 
sich hier um eine Wirkung handelt, die nicht in die Augen 
fallen kann, weil sie eine allmälig fortschreitende, nämlich 
vorzugsweise durch unzählbare Nachwirkungen der vielsei-
tigsten 'Art thätig ist, zu denen der Anstoß durch die Aus-
stellungen gegeben wird. Nicht die Beschränktheit, welche 
nur den Kopeken des Augenblicks zu fassen vermag, darf 
über die Ausstellungen zu Gerichte sitzen, sondern das hö-
here Verständniß für Volkswirthschäst, das den 'Kapitalwerth 
zu berechnen versteht, welchen die geistige Anregung in sich 
trägt, wenn sie vervielfältigt wird durch den Verkehr Vieler 
unter einander, die sich zu gemeinsamen, gemeinnützigen 
Zwecken versammeln. Verfolgt nun aber der Beruf der 
sich Versammelnden Zwecke praktischer Art, so darf die ma­
terielle Grundlage, darf die Anschauung ausgestellter Ge-
>genstande nicht fehlen. 
Anderen Theile« hat jedoch das Mißlingen vieler Aus-
stellungen an mancherlei Fehlern gelegen, in die man hin-
eingerieih. Diese jetzt gerade vor Augen zu haben dürfte 
uns nöthig sein. 
Unterscheiden wir voran, daß wir es glücklicher Weise 
nicht niit einer centralen Reichs-Ausstellung zu thun haben, 
— welche anders behandelt sein will, — sondern mit einer 
Provincial- Ausstellung. Uebrigens haben sowohl diese als 
jene fast immer den Fehler an sich gehabt, daß ihr Pro-
gramm zu weit  ging. Man hat fast immer zu viel  gewol l t  
und hauptsächlich deshalb zu wenig erreicht. Jedenfalls ist 
es rathsam, den Wirkungskreis gleich in der Anlage enger 
zu stecken, damit man sein Ziel unverrückt vor Augen be­
halten und seinem Hauptzwecke nachstreben könne, ohne durch 
tausenderlei Verschiedenes zerstreut und abgelenkt zu wer-
den. Es läßt sich in der kurz zugemessenen Spanne Zeit 
nicht Alles leisten. So leuchtet, beispielsweise angeführt, 
aus den Berichten über die Moskauer Ausstel lung trotz al ler 
Verdammn«gs-Urthei le unbezweifelbar hervor,  daß der in-
ländifche Maschinenbau sehr bedeutende quantitative und 
qualitative Fortschritte gemacht, daß diese Fortschritte sogar 
auf der Ausstellung in die Augen sprangen und zwar, wie 
gesagt qual i tat iv,  nicht aber bloß numerisch, wie etwa z. B.  
dadurch, daß dieses Mal 100 Pflüge statt der 7 ausgetre­
ten sind, welche die vorletzte Ausstellung in Moskau zählte. 
Es ist ein Erfahrungssatz, daß die Zahl der Aussteller mit 
jeder folgenden Ausstellung immer riesiger anwachst. Hätte 
die Moskauer Ausstellung sich diesmal die Maschinen und 
Geräthe allein zum Zwecke hingestellt, das Uebtige unter 
andere Jahrgänge vertheilt, sie hätte wahrscheinlich glän­
zenden Erfolg gehabt, und ungeteilten Dank eingeerntet. 
Man darf eben nicht über feine Mittel nach zu viel Größe 
streben. In England, in dem an Ausstellern, an Käufern, 
an Geldmitteln, an beurtheilenden Kennern so reichen Eng-
land ist totan doch auch schon aus diese Arbeitstheilung zu-
rückgekommen; ja überall, vorzugsweise freilich in Frank­
reich, bat man begonnen die Maschinen - Ausstellungen in 
solche für Erndte-Maschinen, für bodenbestellende u. f. w. 
zu zerstückeln. Die Zweckmäßigkeit springt in die Augen, 
da zur Prüfung dieser oder jener andere Jahreszeiten von 
Belang sind. 
Wir können uns dazu Glück wünschen, daß das Pro-
gramm unseres Unternehmens an dem Uebel des „zu viel" 
Richt leidet. Dadurch, daß Geldprämien nur'Thieren, und 
zwar nur solchen Thieren, welche innerhalb der Baltischen 
Provinzen auferzogen worden, zuerkannt werden sollen, ist 
unsere Ausstellung eben noch entschiedener zu einer „Thier-
Ausstellung" gestempelt, als durch den Titel, den sie führt. 
Reden wir hier der Nothwendigkeit das Wort, die'Pro-
dncte der Viehzucht gleichfalls als einen wesentlichen'Ge-
genstcnrd der Ausstellung zu nennen. Bei der Schwierig-
;feit, dergleichen allgemeine Unternehmungen bei uns zu Stande 
zu bringen, bei der Seltenheit des Zusammenströmelis der 
Bewohner unserer Provmzen, bei der leidigen Vielseitigkeit, 
zu 'der unsere Landwirthe durch den niedrigen Stand un-
serer Industrie gedrängt werden, wäre es pedantisch, wollten 
wir jetzt schon uns nur auf den Hauptgegenstand unserer 
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Ausstellung beschränken, wollten wir alles Uebrige ansschlie-
ßen. Nehmen wir so viel Nutzen und sogar Genuß als 
Beigabe mit wie irgend möglich ist; lassen wir immerhin 
unsere Thiere durch einen reichen Hintergrund von Maschi-
nen, Producten, ja Zierpflanzen und Blumen aller Art ge-
hoben werden, halten wir zugleich einen baltischen Woll-
markt ab, wie von Estland her vorgeschlagen worden u. d. 
m. — aber alle diese schönen Tinge dürfen nicht im Al-
lergeringsten auf Kosten unseres Hauptzweckes heranwachsen, 
sondern sollen nur eine um so größere Anzahl von. Land-
Wirthen dazu bestimmen helfen, nicht auszubleiben. 
Jetzt, da die Gesammtheit unserer baltischen Provinzen 
dem zugestimmt, daß wir eine Thierschau haben sollen, 
müssen wir, alle insgesammt und jeder Einzelne für seinen 
Wirkungskreis insbesondere, unsere Pflicht darin suchen, 
diesen einen Zweck, den wir uns hingestellt haben, mit 
bestmöglichem Erfolge zu erreichen. Mit der Garantie der 
nöthigen Geldmittel ist erst die kleinere Hälfte besorgt. Das 
ganze Land muß jetzt ungetheilt daraus hinwirken, daß in 
der Ausstellung das sämmtliche Material versammelt werde, 
das nöthig ist, um den gegenwärtigen Stand, alle Mängel 
gleich wie alle Vorzüge, unserer Viehzucht vor Augen aller 
Versammelten zu führen. Je weniger wir aufzuweisen 
haben, desto vollständiger können und müssen wir auf dem 
Sammelplatze erscheinen. 
Nicht um Schaustücke im trivialen Sinne dieses Wortes 
wird es sich handeln; nicht um zu glänzen und groß zu 
thun, werde das Beste vorgeführt, sondern in Hinsicht auf 
Nutzen, der aus der Betrachtung der Prachtstücke hervor-
gehen dürfte. Deßhalb werden wahrscheinlich lehrreiche 
Sündenböcke wohlgemeinter, aber mißlungener Züchtungsver-
suche, werden abschreckende aber instructive Beispiele hoffent­
lich sich noch wärmeren Dank verdienen als schöne Musterstücke. 
So oder anders, jedenfalls müssen sich Meinungen, 
Gedanken, Absichten, Versuche, Resultate irgend welcher Art 
in den ausgestellten Thieren spiegeln. Deßhalb ist es drin-
gend nöthig, daß kein Thier ohne ein erlänterndes Geleit? 
schreiben erscheine. Je vollständiger dieses, je weiter die 
Nachweise über das befolgte Züchtungsverfahren zurückreichen, 
je vollständiger die beigefügten Gewichts- und Fütterungs-
Angaben, Mclkregister, Wollproben u. d. m., desto ersprieß-
Itcher. Ja sogar je früher sie vorläufig dem Executiv-
Comit6 eingeschickt werden, desto besser, damit um so mehr 
Angaben der Art den Gegenständen der Verhandlungen 
eingereiht werden können; denn auch die Berathungen 
haben sich vorzugsweise auf den Hauptgegenstand der AuS-
stellung zu werfen. 
Jedenfalls müssen wir durch die Ausstellung dazu gc-
langen, daß wir entweder Erfolge, welche örtlich durch Ein-
zelne erzielt worden, anerkennen, annehmen und zum Ge-
meingute erheben, oder wir mögen klar sehen, daß es nicht 
so geht wie bisher, und darin übereinkommen, was von 
nun an zu thun ist. Wir find berechtigt, zn erklären, daß 
unsere Kräfte sich an vereinzelten tastenden Bemühungen mehr, 
als gut war, zersplittert haben; wollen wir uns Märkte 
eröffnen, wollen wir Märkte beherrschen, so gilt es, nach 
gemeinsamem Plane zu handeln und mit  gleichart igen 
preiswürdigen Massen auf dem Weltmarkte zu erscheinen. 
Kebren wir jedoch zu unserer Ausstellung zurück. Man 
wird mir wobl haben einwerfen wollen, daß, falls auch zugege-
ben würde, es müßten die Preisrichter zu den ausgestellten 
Thieren binzu, auch die ihnen beigegebenen Geleitbriefe in 
die Waagschale legen, doch nun und nimmermehr eS znläs-
sig sein könne, daß die oben erwähnten Sündenböcke, deren 
Kenntnißnabme noch so viel Nutzen gebracht haben möge, 
gleichfalls Ansprüche auf Preise machen dürften. Auch ich 
bin hiermit vollkommen einverstanden, obgleich vielleicht von 
einem verschiedenen Gesichtspunkte. 
Gestehen wir voran ein, daß wir in unseren Mitteln 
verhältnißmäßig noch immer sehr beschränkt sind. Die 
Schuld daran tragen unsere so wenig entwickelten Verhält-
Nisse, zu deren Hebung wiederum die Ausstellungen ihrer-
seits auch ihr Scherflein beitragen sollen. Wir dürfen unS 
nicht etwa noch Hamburg richten wollen, wo nur 56 Per­
sönlichkeiten als Garanten auftraten, nichts desto weniger 
gleich bei der ersten Ankündigung im Decbr. 1862 circa 
25,000 Thlr. an Prämien in Aussicht gestellt wurden und 
dennoch durch die Eintrittsgelder so viel zusammenkam, daß 
sich schließlich ein Ueberschuß von 40,000 Thlr. ergab. 
Unser Verhalten wird nur wenig darüber hinausgehen 
können, daß wir jedenfalls den ausstellenden Kleinbesitzern 
pecuniär gerecht werden, d. i. denselben so viele Chancen 
an Geldprämien bieten, daß die ihnen durch die Ausstel-
lung ihrer Thiere verursachten Kosten reichlich vergütet wer-
den; wobei selbstverständlich vorausgesetzt ist, daß Thiere 
vorstellig gemacht werden, welche im Sinne der Ausstellung 
irgend preiswürdig sind. 
Die Aussteller aus den gebildeteren Ständen werden 
sich immerhin auch hierin zu einem materiellen Beitrage zum 
allgemeinen Besten gefaßt machen müssen, ich meine zum 
pecuniären Opfer ihrer Ausstellungskosten; denn wenn wir 
auch manche recht hohe Prämien festfetzen wollen, so werden 
sie doch bei einigermaßen lebhafter Coucurrenz, mehr als 
anderswo im Westen einer Lotterie entgegen gehen, deren 
Chancen insofern unberechnenbar sind, als eben so gut eine 
Geld- wie eine Ehren-Prämie zufallen kann. Um so mehr 
setze ich voraus, daß Diejenigen, welche dem Fortschritte zu 
Liebe der Selbstverläugnung fähig sind, solche Sündenböcke 
auszustellen, wie oben erwähnt, auch nichts mehr suchen 
können, als die Anerkennung ihrer über die Menge erha­
benen Uneigennützigkeit. 
In dem Beschlusse des estläudischen Vereines, welcher 
250 S.-Rbl. zur Bestreitung des Ueberschiffens der auSzu-
stellenden Gegenstände nach Riga ausgeworfen, glaube ich 
eine indirekte, aber höchst praktische Bestätigung meiner 
eben ausgesprochenen Ansichten lesen zu dürfen. Vielleicht 
folgt unsere Societät diesem guten Beispiele. In ihrem 
eigenen Interesse werden zweifelsohne die Dampfschiffe und 
Eisenbahnen ihre Preise für den Transport der Ausstellung«-
gegenstände erniedrigen, wie es überall geschieht und auch 
schon (um 30 X) auf der Riga-Dünaburger Eisenbahn zn 
Gunsten der Moskauer Ausstellung stattgefunden hat. 
Da die von den Ständen erbetene Garantie nur eine 
Extra - Garantie ist, und als solche in zweiter Linie steht. 
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also die garantirenden Summen der privaten Garanten 
voran voll für jeden Riß stehen, so halte ich es ganz ent-
schieden für unbillig diese Garantie rücksichtslos in Anspruch 
zu nebmen, und wäre es auch zu der so sehr wünschens-
werthen Vermehrung von Geldprämien; geschweige denn 
um den Glanz der Einrichtung zu erhöhen. 
Gewiß ist es rathsam, nicht zu viele Geldprämien im 
Voraus anzukündigen. Gelänge es den HH. Ausrichtern, 
deren Haupttugend dieses erste Mal jedenfalls berechnende 
Sparsamkeit sein wird, so glücklich und geschickt zwischen aus-
schließlicher Rücksicht auf bequeme Unterbringung der Thiere und 
zwischen gefälligem, ein um so zahlreicheres schaulustiges Publi-
cum einladenden Aeußeren, hindurchzusinden, daß schließlich 
noch ein Ueberschuß zu Gebote stände, so wäre das gewiß das 
aUerglücklichste Resultat, welches uns die so wünschenswerche 
baldige Wiederholung verheißen würde. Für so günstigen 
Fall ließe sich eine nachträgliche Vermehrung der Prämien 
feststellen, indem in Rücksicht darauf die Stufenfolge der 
Preiswürdigkeit der Gegenstände um so entschiedener hinzu-
stellen wäre. 
Behalte ich also unserer nächsten Zukunft vor, daß die, 
dann schon tiefer eingewurzelten Ausstellungen entschiedener 
den Charakter des Concurses annehmen werden, so sehe ich 
darüber hinaus ein noch weiteres Ziel und hoffe, daß endlich 
die Ausstellungen sich in solche umwakideln müssen, in denen 
die Prämien ganz wegfallen und welche sich hauptsächlich 
gestalten, um „Geschäfte zu machen". Breslau hat uns 
darin schon jüngst ein Beispiel geboten. 
Hier ist es am Platze, die Hoffnung auszusprechen, 
daß unsere Ausstellung die Uebergangsform zu dieser letzten 
praktischen Stufe, die Auction am Schlüsse der Ausstellung, 
die sich überall so sehr bewährt hat, sich zu Nutzen machen 
wird. Auch in Moskau unterlagen beim Verkaufe der aus-
gestellten Gegenstände und Fabrikate die Aussteller weder 
der Gilden-, Accise-, noch irgend einer anderen Steuer. 
Die während unserer Ausstellung abzuhaltenden Be-
rathungen werden uns voraussichtlich zu näherer Besprechung 
noch manches Anderen, die Ausstellungen Betreffenden führen. 
Berühren wir hier nur, daß die Ausstellung landwirchfchaft-
licher Rohproducte sich im Allgemeinen als sehr wenig 
Nutzen gewährend erwiesen, daß dagegen die vorgeschlagene 
Prämiirung von Maschinen nicht auf Grundlage ihres Be-
schauens oder kurzer Versuche, sondern erst auf Grundlage 
längeren bewährten Gebrauches derselben ganz besondere 
Beachtung verdient. Die beliebte Form der Jetztzeit, die 
der ..Beständigen" oder »Bleibenden Ausstellungen" ist so 
kostspielig, daß sie sich vielleicht überleben wird, ohne bis 
zn uns gedrungen zu sein. Die wenigsten Landwirthe der 
Ostseeprovinzen wissen vielleicht, daß eine solche von der 
Regierung in Petersburg eingerichtet worden, mit der nütz-
lichen Beigabe demonstrirender Vorträge und eines vermit-
telnden Erknndigungs-Bureau's. Die in Frankreich gegen-
«artig so beliebte Prämiirung ganzer, sowohl großer als 
kleiner Wirthschaften, deren Beschreibung bei dieser Gele-
genheit durch die Prüfungs-Commission veröffentlicht wird, 
hat unS noch nicht erreicht. 
Die noch wenig oder garnicht auf der landwirchfchaft-
lichen Versammlung im Juni 1863 zu Riga erörterten Fra-
gen, welche für die im Juni 1865 bevorstehenden Verhand­
lungen vorläufig als Berathungsgegenstände propouirt wer-
den können, und zu deren Besprechung in der Baltischen 
Wochenschrift hiermit aufgefordert wird, sind — eine Ver­
keilung des Stoffes nach 3 Sectionen angenommen, wie 
solche den am 19. Januar zu Dorpat Versammelten ange-
messen erschien — folgende: 
I. Sectio« Thievzncht und Ackerban. 
1) Landracen und eingeführte Racen (Kreuzung). 
2) Vieherzug durch den kleinen Landwirth. 
,3) Markt für Zuchtvieh. 
4) Vieheinfuhr, Fleischausfuhr. 
5) Stall- oder Weidewirthschaft. 
6) Butter- oder Käseproduction. 
7) Wirkung verschiedener Futtermittel auf verschiedenes 
Vieh (Schlempefütterung). 
8) Gedörrtes und ungedörrtes Futterstroh. 
9) Negretti- oder Electoral-Blut. 






15) Verbesserung der Weiden. 
II. Sectio« Maschinen und Geräthe. Bauwesen. 







8) Scheunen oder Feimen. 
9) Dachbedeckungen. 
10) Waldnutzung durch technische Betriebe. 
III. Section. Statistik und National-Oeconomie. 
1) Handel und Landwirthschaft. 
2) Verkehrsmittel. 
3) Verbesserung der bäuerlichen Wirthschaften. 
4) Wassergesetzgebung. 
5) Fischerei-Regelung. 
6) Methode der Einsammlung des statistischen Materials. 
Sur GisenVaHnfrage. 
I. 
Die Nord. Post bringt in ihrer Nr. 13 pon diesem Jahre 
detaillirte Mittheilungen über die bisherigen Ergebnisse 
der Nicolai-Eisenbahn (St. Petersburg - Moscau), welchen 
wir auszugsweise folgende höchst interessante und belehrende 
Nachrichten entnehmen. 
Die Hauptbahn hat mit ihren, dem Betriebe überge-
denen Zweigbahnen eine Gesammtlänge von 617,«o Werst, 
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wovon 604 Werst zweispurig. Das auf dieselbe verwandte 
Baukapital beträgt 74,467,180 Rbl. oder 121,851 Rubel 
pr. Werst. Das in dieser Summe mit enthaltene Betriebs-
Material hat 7,207,994 Rubel gekostet. An Transport-
Mitteln waren vorhanden: 
181 Lokomotiven, oder pr. Bahn-Werst 0,s» 
2608 Güterwagen » „ » 4,s« 
165 Personenwagen » » » 0,«? 
8 Bagagewagen 
und 6 Postwagen 
In den 10 ersten Jahren nach der Eröffnung der 
Bahn, d. h. vom 1. Nov. 1851 bis zum 1. Nov. 1861, 
hat die Brutto-Einnahme nur einen Ueberschuß von 10 % 
über die Ausgaben ergeben; in den 7 Jahren vom 1. Ja­
nuar 1857 bis 1. Januar 1864 aber hat die durchschnitt-. 
liche Einnahme 14,018 Rbl. pr. Werst, und die durch-
fchnittliche Ausgabe, einschließlich der neuen Arbeiten und 
Hauptreparaturen, 9001 Rbl. pr. Werst, (oder 64,2 % 
der Brutto-Einnahme), der reine Ueberschuß mithin 5017 R. 
pr. Werst (oder 35,s %) betragen. Seit dem Jahre 
'1857 hat bei der Einnahme eine Vermehrung von 19 %f 
oder von jährlich 2,7 % und bei den Ausgaben eine Ver-
Minderung von 21,4 % oder von jährlich 3 % im Durch­
schnitt stattgefunden. Das Jahr 1863, für sich allein be-
trachtet, hat ein noch ungleich günstigeres Resultat ergeben. 
Die Einnahmen in demselben betrugen nämlick: 
a) für den Transport von Waaren . . 5,196,292 R. 
b) für den Transport von Passagieren und 
Passagieressecten 4,054,609 R. 
c) für Verschiedenes 431,348 „ 
zusammen 9,682,289 R. 
Die Ausgaben hingegen: 
a) für die Remonte der Bahn 1,139,161 R. 
b) für den Bahn-Betrieb . 2,374,470 „ 
c) für allgemeine Unkosten 294,867 „ 
zusammen 3,808,498 » 
und mithin der reine Ueberschuß 5,873,741 R. 
oder 55,45 X der Brutto - Einnahme und 9513 Rbl. pr. 
Bahnwerst. ^ ' 
Diese reine Einnahme ergiebt pr. Tag und pr. Bahn-
werft durchschnittlich 26 Rbl. 6 Cop. und sür jede von 
den Lokomotiven durchlaufene Werst 1 Rbl. 53 Cop. Die 
Lokomotiven haben im Ganzen 3,824,093 Werst durchlau­
fen, oder jede Lokomotive durchschnittlich 21,127 Werste, 
und es ist mithin die Bahn 6193 Mal im Laufe des Iah-
res von den Lokomotiven in ihrer ganzen Länge befahren 
worden. 
Das Anlagekapital hat i. 1.1857 4,s % 
1858 3,30 X 
1859 4,4 X 
1860 3,77 % 
1861 4,65 % 
1862 5,60 % 
und 1863 7,89 X Renten getragen. 
Da die Betriebskosten 
i n  P r e u ß e n  . . . .  5 1 , 2  %  
in Oesterreich .... 49,6 % 
in Deutschland . . . 50,» % 
in Belgien 55,s % 
i n  F r a n k r e i c h  . . . .  4 2 , »  %  
durchschnittlich betragen, bei der Nicolaibahn aber mit 
44,55 % im Jahre 1863 bestritten worden sind, so ergiebt 
sich, daß letztere, ungeachtet ihrer ungünstigen klimatischen 
Verhältnisse in ökonomischer Beziehung jetzt eine der ersten 
Stellen unter den europäischen Eisenbahnen einnimmt. 
1863 hat die Zahl der beförderten Paffagiere im Ganzen 
1,494,326 und die Zahl der beförderten Güter 29,972,062 
Pud betragen. Jeder Passagier ist durchschnittlich 266,«9 
Werst und jedes Pud Waare durchschnittlich 402,24 Werst 
befördert worden, was auf. die ganze Länge der Bahn be-
rechnet 645,926 Passagiere und 19,539,647 Pud Waaren 
ausmacht. Die Passagierfracht hat betragen durchschnittlich 
94/ioo Cop. pr. Werst/ die Güterfracht hat betragen durch-
schnittlich V24 Cop. pr. Werst und pr. Pud. 
Es ist in den Mittheilungen nicht angegeben, wie sich 
die Zahl der Passagiere auf die verschiedenen Wagen-Klassen 
vertheilt hat; aus der eingeflossenen Passagierfracht aber, 
die nicht voll 1 Cop. pr. Werst beträgt, ist abzunehmen, daß 
die bei Weitem überwiegende Mehrzahl der Reisenden die 
letzte und wohlfeilste Wagenklasse benutzt, d. h. also daß 
diese Mehrzahl der Reisenden den untern Ständen ange-
hört hat, ein Moment, welches eine große Beweglichkeit ge-
rade der ländlichen Bevölkerung und ihrer Neigung sich der 
Eisenbahnen zu bedienen, andeutet und bei Veranschlag»«-
gen des Personenverkehrs für andere Bahnprojecte wohl 
in'S Auge gefaßt zu werden verdient. 
Die Einnahme vertheilt sich nach pCt. wie folgt: 
a) Gütertransport . . 57,os> % 
b) Personentransport . 37,ss X 
c) Verschiedenes . . .  5, 3 X 
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Wir erlauben uns an diese Ergebnisse der Nicolaibahn, 
welche eine mathematische und somit alle theoretischen Streit-
fragen über die Rentabilität von Eisenbahnen in Rußland 
unwiderleglich entscheidende Beweiskraft haben, folgende all-
gemeine Betrachtungen zu knüpfen. 
Die Nicolaibahn hat in den 6 ersten Jahren nach ihrer 
Eröffnung fast den ganzen Betrag ihrer Einnahmen zur 
Deckung ihrer Betriebskosten verbraucht. Es mag dahin 
gestellt bleiben, ob dieses Resultat ein unabweisliches ge-
wesen ist, oder ob nicht vielmehr, bei ökonomischerem Bau 
und bei Anwendung derselben ökonomischen Grundsätze, die 
in den letzten Jahren so höchst erfreuliche Resultate gelie-
fert haben, auch schon früher bessere Resultate zu erzielen 
gewesen wären. Für die Eisenbahnstatistik genügt es zn. 
wissen, d?ß diese Bahn im 7. Jahre ihres Bestehens (1857) 
bereits choa X, im 11. Jahre 4,es %, im 12. Jahre 5^o X 
und im H3| Jahre Cj.863) 7,89 X an reinen Revenüen 
getragen hat^ — Augenscheinlich aber ist sie damit noch 
nicht auf dem Rülminationspunkt ihrer Rentabilität ange-
langt, da ihre Einnahmen ohne Zweifel noch bedeutend 
steigen werden, sobald das russische Eisenbahnnetz, von 
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welchem die Nicolaibahn bis jetzt nur die Safts gewesen, 
zur Wahrheit geworden sein und seine. Maschen über das 
ganze Land geworfen haben wird. Ein Erfahrungssatz, 
der durch, die Geschichte der Eisenbahnen des Auslandes 
überall seine Bestätigung gefunden hat. 
Jedenfalls aber liegt schon in dem gegenwärtigen Renten-
ertrage der Nicolaibahn eine große Beruhigung für die 
Zukunft aller russischen Eisenbahnen und die beherzigungs-' 
werthe Lehre, daß alle Bedenken über die Rentabilität von 
Eisenbahnen zu den leeren Schreckbildern gehören, welche 
leider der uns so dringend nöthigen raschen Vermehrung 
der Bahnlinien hemmend entgegentreten. 
Wo ein gut gelegener Hafen ist und ein producten-
reiches Hinterland, wo sich ein an Naturschätzen reiches oder 
für eine besondere Industrie geeignetes Binnenland befindet, 
das, von den Verkehrswegen abgeschnitten, feine Schätze 
nicht zu verwerthen, seine latenten Kräfte nicht zu entwickeln 
vermag, dahin gehört unbedingt eine Eisenbahn; 
da ist es unnützer, aber kostbarer und unwiderbringlicher 
Zeitverlust', sich bei der Rentabilitätsfrage aufzuhalten und, 
anstatt frisch an's Werk zu gehen, ängstlich abzuwägen ob 
die zu erwartende Transportbewegung wohl auch die Kosten 
decken werde. 
Wir sehen, daß die Nicolaibahn schon jetzt dahin ge-
langt ist, ihr Anlagekapital mit 7,89 % zu verzinsen. Es 
ist aber kein Grund vorhanden, anderen gutgelegenen russi-
schen Bahnen eine gleiche Ausbildungsfähigkeit abzusprechen.^ 
Daß die Linie Petersburg-Moscau eine vorzugsweise gün-
stige sei und daß nicht alle russischen Bahnen auf eine gleich 
starke Frequenz zu rechnen haben, liegt zwar auf der Hand, 
es darf aber nicht außer Acht gelassen werden, daß die 
Nicolaihahn diesen hohen Zinsenertrag erreicht hat, unge-
achtet dessen, daß sie zu einem sehr hohen Preise (121,851 R. 
pr. Werst) erbaut worden ist. 
Ware sie z. B. für 60/m Rbl. pr. Werst erbaut wor-
den, so würde ihr Reinertrag jetzt nicht 7,89, sondern 15 g 
des Anlagekapitals betragen. Daraus folgt, daß eine 
für 60/m Rbl. pr. Werst erbaute Eisenbahn, um 5 % Ren­
ten zu tragen, nur Vs der reinen Einnahmen der Nicolai-
Bahn bedürfen würde. Diese Bahn hat jetzt den erfreuli-
chen Beweis geliefert, daß sie ihre Betriebs- und Remonte-
^Msgaben mit 44,55 % der Brutto - Einnahme zu decken 
vermag. Daraus darf gefolgert werden, daß auch andre 
Eisenbahnen, selbst bei geringerer Frequenz ähnliche Erfolge 
zu erzielen im Stande seien und mindestens dem allgemeinen 
Erfahrungssatze, daß etwa 50 % der Brutto-Einnahme für 
.die-Ausgaben aufgehen, entsprechen werden. Damit dürfte 
dentr auch bewiesen sein, daß eine für etwa 60/m Rbl. pr. 
Werst erbaute Eisenbahn schon bei einer Transportmaffe 
von e'/s—7 Millionen Pud Waaren und 215/m Passagie­
ren 3. Klasse, auf einen Reinertrag Lon 5 % Renten 
rechnen dürfe. Wir haben aber manche, in das EiseMahn-
netz bis jetzt noch nicht aufgenommene Verkehrslinien, auf 
welchen das Vorhandensein einer solchen Bewegung, sich 
a priori beweisen läßt, wobei man aber nicht vergessen 
darf, daß durch die Eisenbahnen nicht blos die schon vor-
handenen Industrien gestärkt, sondern auch ganz neue in'S 
Leben gerufen werden. Es kann ferner nicht in Zweifel 
gezogen werden, dass für die Mehrzahl der noch zu erbau-
enden Bahnen 60/m Rbl. pr. Werst ein vollkommen genü-
gender Anschlag sein wird, ja daß einspurige Bahnen (und 
diese werden überall da, wo nicht ein großartiger Verkehr 
in Aussicht stehet, hinreichend sein) 'auch jetzt noch, trotz 
der ungünstigen Coursverhältnisse, da wo nicht wesentliche 
Terrainschwierigkeiten zu besiegen sein werden, selbst für 40/m 
bis 45/m Rbl. pr. Werst zu erbauen sein werden. 
6V2 bis 7 Mil l ionen Pud Waaren repräsent iren etwa 
60,000 Schiffslasten Getraide, Leinsamen, Salz, Kohlen, 
Holz 2C. 2C. Fügen wir für die etwa fehlenden 200/m Passa­
giere noch 4 Millionen Pud Waaren, oder etwa 30,000 
Schiffslasten hinzu, so ergäbe das zusammen etwa 90/m Schiffs-
lasten, und angenommen, daß davon Ys aus die Einfuhr 
und % auf die Ausfuhr fallen, so würde dazu eine Schiff-
fahrtsbewegung von 60/m Schiffslasten gehören, oder 600 
Schiffe ä 100 Last. — Das aber ist eine sehr mäßige 
Frequenz für einen Eisenbahnhafen. 
Königsberg zählte im Jahre 1863 1800 Schiffe von 
108,000 Schiffslasten Größe und ist zu dieser seiner gegen-
wärtigen Bedeutung nur durch seine Eisenbahnverbindungen mit 
Rußland emporgewachsen. Es ergiebt sich ferner aus den 
Ergebnissen der Nicolai - Bahn, daß der Gütertransport 
57,09 % und der -Personentransport 37,«« .X zu den Ein-
"nahmen beigetragen und die Bahn bei dieser Einnahme 
7,89 X Renten getragen hat. Daraus folgt, daß, wie bei 
fast^ällen ausländischen Bahnen, auch bei der Nicolai-Bahn 
der Waarentrgnsport das Hauptfundament ihrer Renta-
bilität geworden ist, und daß sie auch ohne allen Personen-
transport noch Vk % Renten getragen haben würde. Wer 
wäre wohl so kühn gewesen, dieser Bahn bei ihrer Erbauung 
einen solchen Erfolg vorauszusagen? Dadurch wird die 
von manchen Theoretikern noch festgehaltene Meinung, daß 
eine Eisenbahn ohne einen bedeutenden Personen-
verkehr nicht bestehen könne, auf 's Schlagendste wider-
legt und der Beweis geführt, daß auch Bahnen mit aus-
schließlichem Waarentransport rentiren können. Es giebt 
aber keine Eisenbahn und kann auch in den Ländern mit 
dünner Bevölkerung keine Eisenbahn gebaut werden, die 
nicht einen theilweisen Personenverkehr hätte, einmal, weil 
eine Waarenbewegung nicht denkbar ist ohne eine gleichzeitige 
Bewegung der Verkehrtreibenden und zweitens, weil es kein 
wohlfeileres Bewegungsmittel giebt, als die Eisenbahnen, 
so daß selbst der ärmste Tagelöhner es vorteilhafter finden 
wird, für 1 Cop. pr. Werst in wenigen Stunden sein Reise-
ziel zu erreichen, als auf. tagelangen Fußmärschen seine 
Kräfte zu erschöpfen, seine Fußbekleidung abzunutzen und 
mehr zu verzehren, als die Eisenbahnfahrt kostet. Ueberdem 
ist es eine alte Erfahrung, paß mit den bequemen und 
wohlfeilen Reisegelezenheiten die Reisenden gleichsam aus 
der Erde wachsen und darum darf auch jede Eisenbahn mit 
Sicherheit darauf rechnen, nicht ohne diejenige Anzahl von 
Passagieren zu bleiben, welche der Bevölkerung des von 
der Eisenbahn durchschnittenen Landes entspricht. 
UebrigenS bedarf auch die Meinung, daß der Personen-
transport für die Einnahme der Bahn bedeutend vortheil-
175 176 
hafter sei als der Waarentransport, einer Berichtigung.^ 
— Allerdings bringt ein Passagier so viel ein als 24 Pud 
Waaren, während doch der korpulenteste Reisende mit seiner 
Bagage nur zwischen 4 und 5 Pud wiegt. Es hat aber 
die Eisenbahn nicht bloS das Gewicht der Passagiere und 
Güter zu transportiren, sondern auch das Eigengewicht 
der Transportwagen, welches bei Passagierwagen verhält-
nißmäßig um Vieles größer ist, als bei den Güterwagen. 
Dazu kommt dann noch die größere Kostspieligkeit der Pas-
sagierwagen, die größere Schnelligkeit und die durch diese 
dedingte größere Kostspieligkeit der Passagierzüge und die 
' stärkere Abnutzung des Betriebmaterials und der Schienen, 
und durch alles dieses wird der große Unterschied zwischen 
den Transportpreisen, wenn auch nicht ganz, so doch zum 
großen Theile ausgeglichen. Endlich giebt uns noch die 
Nicolai-Eisenbahn die wichtige Lehre, daß sie bei einem 
Transportpreise von 1/e4 Cop. pr. Pud und pr. Werst für 
ihr Bau-Kapital von 122/m Rbl. pr. Werst, fast 8 % Ren/ 
ten gemacht hat. Wie wir bereits oben bemerkt haben, 
würde dieser Reinertrag sich bei einer für 60/m Rbl. pr. 
Werst erbauten Bahn auf 15 % berechnen. Darin liegt 
hinwiederum ein Beweis, daß die Fahrtarife um ein Be-
deutendes ermäßigt werden können. Eine solche Ermäßi-
gung sollte aber auf gesetzlichem Wege für alle Eisenbahnen 
verfügt werden, sobald sie über 6 % Renten tragen. Eine 
Eisenbahn sollte niemals eine spekulative Kapital - Anlage 
sein, sondern stets und überall als ein dem öffentlichen 
Wohl gewidmetes gemeinnütziges Institut betrachtet werden, 
welches keine größere Abgabe erheben darf, als zur Verzin-
sung und Tilgung des aufgewandten Baukapitals erforder-
lich ist, besonders bei solchen Bahnen, die durch eine Staats-
garantie vor jeder nachtheiligen Chance sicher gestellt wop-' 
den sind. 
Nach den bei der Nicolai-Bahn gemachten Erfahrnn-
gen, will es als möglich erscheinen, den Frachttarif für 
Waaren 2. nnd 3. Klasse auf %o Cop. pr. Werst und pr. 
Pud oder auf 2 Cop. pr. Pud auf 100 Werst Entfernung 
zu ermäßigen, während der erhobene Preis von Vs* Cop. 
etwa 4 Cop. pr. Pud auf 100 Werst ausmacht. Zn die-
sem letzteren Preise hätte z. B. ein Tschetwert Getraide 
von 9 Pud auf 100 Werst Entfernung 36 Cop. Fracht zu 
zahlen, was freilich bedeutend weniger ist, als die Kosten des 
gewöhnlichen Landtransports, die man selbst im Winter 
nicht unter 1 Cop. pr. Pud und pr. Meile oder > Cop. 
pr. Werst veranschlagen darf, immer aber ist er doch zu 
hoch, um einen Transport von Waaren geringen Werths 
auf weite Entfernungen zu gestatten. Den Eisenbahnen 
aber ist es nicht nur Pflicht, dem Waarentransporte jede 
mögliche Erleichterung zu gewähren, sondern es liegt auch' 
in ihrem eignen Interesse, die Transportmassen durch mög-
lichst niedrige Frachttarife an sich zu ziehen; — denn je4 
mehr eine Eisenbahn zu transportiren hat, desto billiger» 
kann sie transportiren, da die Verzinsung des Baukapitals 
und die allgemeinen Verwaltungsunkosten dieselben bleiben, 
ob sie nun viel oder wenig zu transportiren hat, und es 
kann also nur darauf ankommen, den Frachttarif derartig 
festzustellen, daß die eignen Transportkosten, mit einem 
angemessenen Zuschlag für die Remonte des Betriebmaterials 
und der Bahn nebst dem erforderlichen Zinsenertrage gedeckt 
werden, was bei der Nicolai-Bahn z. B. nach den gege-
benen Auseinandersetzungen, bei einem Frachtsatze von Vso 
Cop. pr. Pud und pr. Werst der Fall wäre. 
II. 
• Unter den zahlreichen großartigen Erfindungen der neue-
ren Zeit, die mit gigantischer Kraft in ihrer Sphäre alle 
vor ihnen dagewesene Zustände von Grund aus umgestaltet 
haben, stehen die Eisenbahnen in erster Linie. Wer sich 
ihre von dem Dampfroß beflügelten Räder nicht dienstbar 
macht, über den gehen sie unerbittlich hinweg, den zermal-
men sie. 
Noch bis in das dritte Jahrzehend unseres Jahrhun-
derts waren Flüsse, Kanäle, Landstraßen und Maussöen, 
selbst in den in Industrie, Kunst und Wissenschaft am wei-
testen vorgeschrittenen Ländern die einzigen mehr oder we-
niger ausgebildeten Vehikel des innern Transportverkehrs. 
Noch in den dreißiger Jahren galt die aus macadamisirter 
Straße dahinrollende Schnellpost für das non plus ultra 
des Fortschritts. Da kamen die Eisenbahnen und Dampf-
locomotive! 
Wie Macadam das Ei des Columbus fand, als er 
lehrte, daß man die Pflastersteine zerschlagen müsse, um eine 
ebene und compacte Steindecke herzustellen, und dadurch 
zum Schöpfer der Causs6en wurde, so wurde auch, nachdem 
die Dampfmaschine erfunden war und auf die Fortbewegung 
von Schiffen mit Erfolg Anwendung gefunden hatte, der 
geniale Gedanke geboren, die Dampfmaschine selbst beweg-
lich zu machen und zur Fortbewegung von Lasten auf festem 
Boden zu verwenden. Anfangs zwar mehr angestaunt als 
begriffen, fehlte es der neuen Erfindung lange Zeit, wie 
jeder, auch der besten Neuerung, nicht an Gegnern. Sogar 
unter den aufgeklärtesten Staatsmännern gab es nicht we-
nige, welche die Eisenbahnen für eine kostspielige Modethor-
heit erklärten, welche die vorhandenen Capitalien verschlin-
gen und die Volks-Wohlfahrt untergraben würde. Spukt 
doch der Einwand, daß Eisenbahnen nur für den Personen-
verkehr und als Verbindungsglied zwischen zwei großen volk-
reichen Städten geeignet seien, noch heute in manchen Köpfen. 
Aber siegreich haben die Eisenbahnen alle ihre Gegner 
aus dem Felde geschlagen, alle Zweifel, Befürchtungen, 
Bedenken gründlich widerlegt und auch die kühnsten Er­
wartungen Übertrossen. Taufende von Millionen sind in 
Europa in dem Zeitraume weniger Jahrzehende auf Eisen-
bahnen verwandt worden und diese colossalen Ausgaben 
haben die Länder nicht arm, sondern reich gemacht. Ueberall 
ist durch sie eine Vermehrung des NationalkapitalS hervor-
gebracht, nicht blos weil sie selbst als gut renlirende. Unter-
nehmungen Vortheil brachten, sondern hauptsächlich weil 
durch ihre Vermittelung Handel und Gewerbe einen nie 
geahnten Aufschwung nahmen, alle im Grundbesitz und in 
industriellen Unternehmungen angelegten Kapitalien auf das 
Doppelte und Dreifache stiegen, Industrien erweckt wurden, 
die bis dahin nicht vorhanden gewesen waren, und Schätze 
<Hiezu eine Beilage.) 
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bie bis bahin tobt oder gebunden im Schooß ber Erde be-
graben gelegen hatten, in's Leben riefen und frei machten. 
Und überall und ohne alle Ausnahmen hat die Praxis den 
Beweis geliefert, daß nicht der Personenverkehr, sondern 
ber Waarentransport die Hauptquelle der Einnahmen für 
die Eisenbahnen bildet. Eine Vergleichnng dessen, was die 
Handelsumsätze der mit Eisenbahnen gesegneten Länder vor 
ihrer Einführung waren und was sie jetzt sind, wird geeig-
net sein, auch dem Blindgeborenen den Glauben an die 
Eisenbahnen in die Hand zu geben. 
Als Großbritannien im Jahre 1825 Eisenbahnen zu 
bauen anf ing, betrug sein auswärt iger Handel etwa 88 Mi l l .  
Ä Stert. (35 Mill. Einfuhr und 53 Mill. Ausfuhr)! 
Im Jahre 1831 war die Einfuhr schon auf 
50 Mill. T Sterl. 
und die Ausfuhr schon auf 71 Mlll. A Sterl. 
zusammen auf 121 Mill. Ä Sterl. 
gestiegen. """"" 
Im Jahre 1842 hingegen betrug die Einfuhr 
65 Mill. Ä Sterl. 
und die Ausfuhr 114 Mill. T Sterl. 
zusammen 179 Mill. T Sterl. 
und im Jahre 1863 betrug die ENfuhr 
172 Mill. Sterl. 
und die Ausfuhr 313 Mill. A Sterl. 
zusammen 485 Mill. T Sterl. 
oder etwa 34ÖÖ Millionen Rubel. 
Der auswärtige Handel Großbritanniens ist mithin in 
den letzten 40 Jahren, seit der Eröffnung von Eisenbahnen, 
sast auf das 6fache gestiegen und betrug im I. 1863, bei 
nicht voll 30 Millionen Einwohnern, 113 Rubel auf den 
Kopf der Bevölkerung. 
Preußen zögerte lange, ehe es zum Eisenbahnbau über-
ging, weil Staatsmänner von anerkannter Einsicht, wie 
z. B. Rother und Nagler, gegen dieselben eingenommen 
waren. Auch hatte es bei seinen vergleichungsweise vortreff-
lichen Eommunicationswegen (1300 Meilen Wasserstraßen 
und 2800 Meilen Chausseen) zu dieser Zögerung wohl 
einigen Grund. Erst im Jahre 1838 wurde die erste 37s 
Meilen lange preußische Eisenbahn (Berlin-Potsdam) er-
öffnet, bei deren Einweihung der damalige Kronprinz, 
nachherige König Friedrich Wilhelm IV., die geschicht­
lich gewordenen denkwürdigen Worte sprach: „diesen Karren, 
der durch die Welt rollt, hält kein Menschenarm mehr tiiif." 
Von diesem ersten Versuche an entschied sich Preußen euer-
gisch für den Eisenbahnbau und holte das Versäumte rasch ein, 
indem es bis zum Jahre^ 1863 (im Laufe von 25 Jahren) 
842 Meilen Eisenbahnen (auf 5000 •«Meilen, also 1 Meile 
Eisenbahn auf 6 •-Meilen) baute und darauf 419 Mill. 
Thaler verwandte. Auch die übrigen Zollvereinsstaaten blie-
ben nicht zurück, so daß der Zollverein jetzt aus 9000 •-
Meilen an 1500 Meilen Eisenbahnen besitzt, für welche er 
mehr als 700 Millionen Thaler verwandt hat. 
Welche Folgen aber hatte für Preußen dieser energische 
Entschluß? Preußen hatte im Jahre 1838, in runden Zah­
len angegeben : 
eine Schifffahrtsbewegung von 5000 Schiffen von 
740,000 Tonnen, 
einen auswärtigen Handel von 152 Millionen Thaler, 
Einfuhr 71 Mlll., 
Ausfuhr 81 Mill., 
und ein Staatsbudget von 52 Mill. Einnahme; 
im Jahre 1863 hingegen 
eine Schifffahrtsbewegung von 12,337 Scknffen von 
1,870,000 Tonnen, 
einen auswärtigen Handel von 456 Millionen Thaler 
und ein Staatsbudget von 137 ^W^nen Thaler. 
Die preußische Handelsflotte, welche im Jahre 1838 
. 605 Seeschiffe von zusammen 148,400 Tonnen zählte, hat 
sich auf 1649 Seeschiffe von zusammen 374,260 Tonnen 
vergrößert. 
Die Bergbanproduction, welche vor der Eisenbahnpe-
riode etwa 9 Mill. Thaler jährlich betrug, crgicH jetzt einen 
Werth von über 30 Millionen Thaler.' Der Ackerbau hat 
einen stanneuswerthen Aufschwung genommen. Tie pren-
ßische Fabrikindustrie hat sich der englischen fast ebenbürtig 
an die Seite gestellt und arbeitet u. A. mit 5000 Dampf­
maschinen von 200,000 Pferdekraft. 
Die Hauptstadt Berlin, welche 1838 250,000 Ein­
wohner zählte und kaum etwas mehr war als eine Residenz-, 
Universität- und Garnisonstadt, zählt jetzt 550,000 Ein­
wohner und hat sich zur Metropole des deutschen Haudels 
und der Fabrikindustrie emporgehoben, deren Hafen und 
Vorstädte Hamburg an der Nordsee uud Stettin an der 
Ostsee sind. 
Stettin, welches 1838 1200 Schiffe zählte, hat 
" , deren jetzt 3000. 
Danzig hatte 1838 1100, jetzt 2600 Schiffe, 
, "... Königsberg hatte 1838 780, jetzt 2100 Schiffe. 
Nicht weniger hat auch Oesterreich sich in den letzten 
30 Jahren -industriell entwickelt. Obgleich mit 1075 Meilen 
schiffbarer Wasserstraßen ausgestattet, wandte es sich doch 
schon früher als Preußen den Eisenbahnen zu (1827 Linz-
Budweis) und hat gegenwärtig an 800 Meilen derselben 
auf 11,000 • Meilen (also 1 Meile Eisenbahn aus 14 
•Meilen). 
Die Waarenbewegung auf diesen Eisenbahnen beträgt 
gegenwärtig bereits das enorme Quantum von 200 Mil­
lionen Centnern oder etwa 600 Mill. Pud und ins Beson-
dere eröffnet das österreichische Eisenbahnnetz dem prodne-
tenreichen Ungarn Verbindungen von ungeahnter Tragweite. 
Trieft,, ein Hafenort ohne innere Wassercommunicationen, 
ist jetzt der dritte Seehandelsplatz am mittclläiil-ilchen Meere, 
indem nur Constantinopel und Marseille ihn an Bedeutung 
übertreffen. Triest hat gegenwärtig bereits eine Schifffahrts-
beweguug von 800,000 Tonnen und einen auswärtigen 
Handel von 190 Millionen Gulden. Unter seinen Ausfuhr-
artikeln finden wir namentlich 1,500,000 Hectolitres (== 
750,000 Tschetwert) Waizen und Mais verzeichnet. 
Die Schifffahrtsbewegung aller österreichischen Häfen, 
welche im Jahre 1835 755,000 Tonnen betrug, ist auf 
3,500,000 Tonnen, also auf das vierfache und der aus-
wärtige Handel Oesterreichs von 186 Millionen auf 556 
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Millionen Gulden (240 Millionen Einfuhr und 316 MiU 
lionen Ausfuhr) gestiegen. Unter letzterer nähe an 10 Mil­
lionen. Centner oder etwa 3 'A Millionen Tschetwert Getraide 
und Mehl. 
Der Aufschwung, den der Handel in den letzten 25 
Iahren in allen europäischen Ländern genommen, ist zwav 
auch nicht ohne. Einfluß auf Rußland geblieben, indessen 
hat letzteres doch keines Weges mit seinem Nachbarn- und 
Concurrenten Schritt gehalten-. 
Im Jahre 1838 z. B. betrug die Schifffahrtsbewegung: 
a) in den russischen Ostseehäfen 
b) in den Häfen des schwarzen und Asowschen Meeres 1,999 
c) in sämmtlichen Häfen des Reichs 5,897 
Im Jahre 1863 hingegen: 
a) Mauden Ostseehäfen . . . . . . . . • . 4,826 
b) in den Häfen des schwarzen und Asowschen Meeres 3,786 
c) in sämmtlichen Häfen des Reichs 9,945 
. 3,164 Schiffe von 248,617 Last 
t» 222,139 fi 
525,316 
.. 430,807 .. 
„ 384,595 „ 
„ 698,255 „ 
Der Gesammtumsatz des auswärtigen Handels des eu-
ropäischeu Rußlands betrug im Jahre 1838 (mit Ausschluß 
von Polen, welches damals noch nicht znm russischen Zoll­
verbande' gehörte): 
Ausfuhr 81 Millionen Rbl. S. 
Einfuhr 72 „ „ » 
Zusammen 153 „ „ „ 
Im Jahre 1863 hingegen mit Einschluß von Polen: 
Ausfuhr 134,7 Millionen Rbl. S. 
Einfuhr 127,7 » ,, » 
Zusammen 262,4 „ „ ,, 
wovon auf die polnischen Zollämter 15 Millionen Ausfuhr 
und 20Vs Millionen Einfuhr fallen. 
Es hat demnach die Zunahme betragen: 
in der Schifffahrtsbewegung 
der Ostseehäfen 73 lk pr. Cent. 
der Hafen des schwarzen u. Asow-
scheu Meeres . . . 73Vs „ „ 
des ganzen Reichs 73 .. „ 
im auswärtigen Handel, bei der Ausfuhr 48 und bei der 
Einfuhr 45 pr. Cent., während in demselben Zeitraume die. 
Vermehrung betragen hat: 
in Preußen, bei der Schifffahrtsbewegung 153 pr. Cent. 
im auswärtigen Handel . 200 „ „ 
in Oesterreich, bei der Schifffahrtsbewegung 364 „ » 
im auswärtigen Handel . 200 „ „ 
Welchen tiefen und belehrenden Einblick gewähren diese 
Zahlen in das durch die Eisenbahnen bewirkte Wachsthum 
des National-Wohlstandes, und mit diesem der Steuerkraft 
der betreffende» Länder. Welche Mahnung liegt aber auch 
in ihnen für Rußland, den Fortschritten dieser Länder, die 
den innersten Lebensnerv unsers Handels — den Gctraide-
handel und die Ackerbanproduction so empfindlich berühren, 
mit aller unserer Kraft nachzustreben, den uns bereits ab-
gewonnenen Vorrang zurückzuerobern. 
Wenn Alles fortschreitet, ist Stehenbleiben Rückschritt. 
Ebenso wie in der gegenwärtigen Zeit ein mit Steinschloß­
flinten und alten Geschützen ausgerüstetes Heer, und eine 
Flotte von Segelschiffen, gegen ein mit Zündnadelgewehren 
und gezogenen Geschützen versehenes Heer und gegen eine 
Flotte von Dampf- und Panzerschiffen, unbedingt und trotz 
aller persönlichen Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit den Kür­
zeren ziehen müßte, ebenso ist ein Land ohne Eisenbahnen 
nicht im Stande in Handel und Industrie mit andern besser 
ausgerüsteten Ländern zn concurriren. Es wäre thöricht 
zu glauben, daß das Althergebrachte, weil es so lange als 
gut gegolten hat, auch ohne Eisenbahnen Bestand haben 
könne. Es ist hier keine Wahl gegeben. Entweder Anschluß, 
rascher und energischer Anschluß an den allgemeinen Fort-
schritt oder Untergang! Diesen Karren, der die Welt 
durchrollt, wird keine Menschenhand mehr aushalten! Daß 
aber Rußland, als ein großes Binnenland mit einer wenig 
ausgebildeten Meeresküste, vor allen andern Ländern der 
Eisenbahnen bedürfe, um feine großen Entfernungen abzu­
kürzen und die Ungunst seines Klimas auszugleichen, bedarf 
keiner weiteren Erörterung. Wir glaube» jedoch nicht un­
bemerkt lasse» zu dürfen, daß unsere gesunkenen Valuta 
nicht weniger laut den Ruf: Eisenbahnen! Eisenbahnen 
ertönen lassen, da es kein anderes radiealeres Heilmittel für 
dieselben giebt, als Hebung unseres auswärtigen Handels. 
Schon wenn die Eisenbahnen das schnellste aller Transport-
mittel wären, so würden ste schon dadurch allein den Sieg 
über alle bisherigen Vehikel des innern Verkehrs davon 
tragen und ä tout prix in Rußland in ausgedehntestem 
Maße eingeführt werden müssen. Sie sind aber auch 'zu-
gleich das wohlfeilste aller Transportmittel. Für den Per-
sonenverkehr ist dies zunächst so unleugbar bewiesen, daß 
es kaum einer Erwähnung bedarf. Aber auch für den Waa­
rentransport gilt ein Gleiches. Die Tarife unsrer eignen 
Bahnen liefern dafür den überzeugenden Beweis. ^ 
Die Nicolaibahn z. B. transportirt von St. Peters­
burg bis Moskau (604 Werst): 
a) Passagiere 3. Klasse mit dem Postzuge für 10 R. 
„ „ Passagierzuge 4 „ 50 C. 
also für resp. 1% Cop. und 3U Cop. pr. Werst. 
b) Waaren der beiden letzten Klassen für resp. 20 & 15 
Cop. pr. Pud auf 600 Werst, 
also für resp. 3'/s und Cop. auf 100 Werst, 
oder Vao uud lko Cop. auf 1 Werst. 
Welches gewöhnliche Fuhrwerk könnte mit solchen Preisen 
concurriren? Die Landfracht beträgt bei uns jetzt minde-
stens, selbst im Winter bei Schlittenbahn Vi Cop. pr. Pud 
und pr. Werst (10 Cop. pr. Berk, und pr. Meile), steigt 
aber auch bei schlechten Wegen auf Vs Kopeken, ist mithin 
181 
Z 
sechs bis achtmal theurer als die Eisenbahnfracht, und da-
bei braucht der Fuhrmann eben so viel Tage als die Eisen-
bahn Stunden. 
Freilich waren unsere Gutsbesitzer gewohnt, so lange 
ihre Bauern zn Frohnarbeiten verpflichtet waren und die 
Hofesgefälle umsonst zur Hasenstadt verführen mußten, die 
Transportkosten für Nichts zu rechnen. Aber diese patriarchali-
schen Zustände gehören nunmehr zu den überwundenen Stand-
Puncten. Auch hat unter allen Umständen jede Arbeit — 
möge sie nun freie oder Frohnarbeit sein — doch ihren 
Geldwerth und muß daher auch da in Anschlag gebracht 
werden, wo der Transport mit eignen Pferden und auf 
Jahreslohn stehenden Knechten ausgeführt wird. Angen.om-
men eine mit 40 Pud beladene zweispännige Bauerfuhre, 
bedürfe zu einer Fahrt von 100 Wersten, hin und zurück 
4 Tage und soll täglich nur 90 Eop. kosten, so würde der 
Frachtlohn 3 Rbl. 60 Cop. oder 9 Cop. pr. Pud betragen. 
Es müßte aber eine schlecht eingerichtete Landwirthschaft 
sein, für die eine Fuhre, 2 Pferde und ein Mensch, weni-
ger als 90 Cop. täglich werth wären. Kämen die Frans-
portkosten auf diese letztere Weise auch um Vieles billiger 
als mit gemietheten Fuhren zu stehen, so betrügen sie doch 
immer das Dreifache der Eisenbahnfracht. Es bleibt aber 
unter allen Umständen eine unverantwortliche Verschwendung, 
3 Cop. für eine Arbeit zu zahlen, die mit Hülfe der Eisen-
babn für 1 Cop. zu haben ist. Wollen wir uns die Be-
deutung dieses Unterschiedes in Zahlen klar machen. 
Wenn wir die Transportbewegung, welche jetzt pr. Ajc 
und pr. Schlitten bewirkt wird, in einer Provinz von etwa 
400 • Meilen Größe (wie z. B. Kurland) nur aus 6 Mill. 
Pud annehmen, bei einer durchschnittlichen Entfernung von 
100 Wersten, so würde eine Eisenbahn diesen Transport, 
zu durchschnittlich 3 Kopeken pr. 100 Werst und pr. Pud 
(nach unsern jetzigen Tarifpreisen, die aber wohl noch einer 
Ermäßigung sähig sind) für 180,000 Rubel übernehmen, 
während derselbe durch Fuhrleute zu 15—18 Cop. pr. 100 
Werst, auf 900,000 bis 1 Million Rubel und zu 9 Cop. 
durch eigne oder Bauerfuhren auf 540,000 Rbl. zu stehen kom­
men wird. Die Ackerbauproduction einer solchen Provinz 
ist also, im Vergleich zu andern von Eisenbahnen durchzo-
gelten Landstrichen mit einer Mehrausgabe von 360,000 
bis 720,000 Rbl. jährlich belastet, d. h. mit einer Ausgabe 
von 12—24 % des auf etwa 3 Millionen Rbl. (50 Cop. 
pr. Pud) durchschnittlich angenommenen Werths der zu 
transporürenden Producte. Es wäre von den Producenten 
thöricht zu glauben, bei einer solchen Vergeudung an Geld, 
Kraft und Zeit mit den Eisenbahnländern noch concurriren, 
unter diesen Bedingungen nach wie v.or fortbestehen zu können? 
Es ist das Bedeutsame solcher Umwandlungen, daß ihre 
Folgen nicht nur plötzlich, sondern erst nach Jahren und 
Jahrzehnden bemerkbar hervortreten. Aber sie kommen 
sicher, wenn auch langsam und wenn sie dann hereinbrechen, 
so ist es zu spät um sich nach Hülfe umzusehen. 
Ohne Eisenbahnen, was stehet uns unabweislich bevor? 
Eine allmälige Versiechung unsers Handels! Gedrückte 
Kornpreise, um nur nothdürftig mit andern Ländern con­
curriren zu können, und eine sich immer mehr verschlech­
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ternde Valuta unsers Geldes. Schon jetzt steht letztere 
25—30 % unter pari. Aller Besitz, ohne Ausnahme, 
möge er nun aus Grundbesitz, Kapitalien oder andern Ein-
nahmen bestehen, ist dadurch um ebensoviel im Werthe 
gesunken, während die Ausgaben, da Geldentwerthung und 
Theuerung aller Lebensbedürfnisse identisch sind, sich indem 
gleichen Maßstabe vermehren. Das ist eine Kalamität, deren 
Verluste sich nach Milliarden berechnen, in dem Haushalte 
des Staates sowohl, als der Privaten. In den Eisenbahnen 
aber liegt Hülfe J Wäre es denn da nicht eine weise Oeco-
nomie, alljährlich einige Millionen auf die Subventionirung 
von Eisenbahnen zu verwenden? Ist doch eine jede solche 
Subvention nichts als ein Vorschuß, den die Eisenbahnen 
nach wenigen Jahren mitDank wieder abtragen. DieBahnenin ) 
Preußen rentiren durchschnittlich mit 6^4, die in Oesterreich j 
mit 53/4 % und haben wir doch selbst schon eine Eisenbahn, " 
die 8 % Renten trägt. Warum sollen denn nicht auch 
andre gute Bahnlinien ähnliche Aussichten haben? Aber 
wir haben ja Flüsse und Kanäle! die transportiren doch 
wohlfeiler als Eisenbahnen! so hören wir uns von manchen 
Seiten einwenden. Wir antworten darauf mit folgenden 
Betrachtungen, mit denen wir das Gegentheil zu beweisen 
glauben. 
Von allen Transporten zu Wasser ist die Seefracht 
mit Segelschiffen unstreitig die wohlfeilste. Dennoch beträgt 
sie, selbst in den nordeuropäischen Gewässern, wo sie billiger 
ist als im Süden, wohl kaum jemals weniger als 1 Cop. 
pr. Pud aus 100 Wcrst Entfernung (oder etwa 40 Fl. Holl, 
pr. Last von 120 Pnd für die Fahrt von einem Ostseehafen 
nach Holland oder England, einschließlich Assecnranz, Ver-
ladungs- und sonstige Kosten.) 
Die Fracht auf Flüssen und Kanälen ist jedenfalls kost­
spieliger und wenn wir sie daher auf IV2 bis 2 Cop. pr. 
Pud auf 100 Werst Entfernung schätzen, so wird dies nicht 
zu hoch gegriffen sein. Auf der Weichsel betragen die 
Transportkosten von Warschau bis Danzig (300 Werst) 
1 Rbl. bis 1 Rbl. 20 Cop. pr. Tschetwert Weizen von 
10 Pud. Das wäre mithin 10 —12 Cop. pr. Pud oder 
3'/? bis 4 Cop. pr. Pud auf 100 Werst Entfernung. 
Auf dem Niemen kostet der "Transport in verdeckten 
Segelfahrzeugen von Kowno oder Jurburg bis Memel (200 
Werst) 5 bis 6 Thaler (=6 Rbl. bis 7 Rbl. 20 Cop.), 
die Last von 120 Pud, oder 5 bis 6 Cop. pr. Pud, folglich 
2V<2 — 3 Cop. pr.. Pud auf 100 Werst. Der Transport 
auf der Düna von Porelscheje bis Riga, auf Strusen und 
andern vorsündfluthlichen Fahrzeugen, die zu einer einzigen 
Fahrt stromabwärts gebaut und nach ihrer Ankunft in Riga 
zerschlagen werden, dürfte wol dem auf der Weichsel ziemlich 
gleich sein. 
Die ziemlich gleichartigen Verhältnisse auf fast allen unfern 
! Wasserstraßen lassen daher voraussetzen, daß'die Transport-
j kosten auf denselben sich auf fast allgemein zwischen 2 und 
! 3 Cop. pr. Pud auf 100 Werst Entfernung herausstellen 
werden. Sie stehen somit den Frachtsätzen, welche die 
Eisenbahntarife für Waaren der beiden letzten Klassen fest-
setzen, völlig gleich. 
; Aber nun stellen sich noch folgende Unterschiede heraus. 
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welche zu Gunsten der Eisenbahnen schwer in die Wage-
schaale fallen. 
Unsere Strome und Kanäle sind 5 bis 6 Monate im 
Jahre mit Eis bedeckt, können meistens nur im Frühjahr 
bei hohem Wasserstande benutzt werden, und dienen daher 
dem Karavanenzuge der Barken-Strusen, Wittinen zc. in 
der Regel auch nur einmal tut Jahre zn einer Fahrt ström-
abwärts. Zu einer Schleppdampffahrt sind, außer der 
Wolga, nur wenige unsrer Wasserstraßen geeignet, und von 
Fahrten stromaufwärts, so wie überhaupt von einer eigent-
lichen Stromschifffahrt, d. h. mit schiffsmäßig gebauten und 
ausgerüsteten Fahrzeugen, ist daher auf ihnen gar nicht die 
Rede. Da sammeln sich denn die Landesprödncte zum 
Frühjahr an den Ladeplätzen. Es werden hunderttausende 
von Bäumen jährlich gefällt,, um aus ihnen gebrechliche, 
die Waaren weder gegen Beschädigung durch das von nn-
tot eindringende Wasser, noch gegen den Regen schützende 
Barken, möglichst wohlfeil, weil nur zu einmaligem Gebrauch, 
nothdürftig zusammen zu zimmern, die nach ihrer Ankunft 
am Bestimmungsorte zum Zerschlagen verkauft werde». Es 
wird ein ganzes Heer von Arbeitern aufgeboten, um diese 
Karavanenflotte zn bemannen und diese Strusenlente gelten 
nicht als Muster von Ehrlichkeit. Hat dann der schmelzende 
Schnee die Wasserstraße fahrbar gemacht, so kommt die 
Karavane im glücklichen Falle im Mai am Hafenorte an, 
aber nicht ohne auf der Fahrt mehrere Fahrzeuge verloren 
zu haben, die, da sie nicht versichert waren, einen Verlust 
von mehreren Proccnt verursachen, um welche sich mithin der j 
Transportpreis vertheilen. Ist aber der Wasserstand ein 
niedriger, so bleibt wohl die ganze Karawane stecken und 
die Waaren kommen dann — KaKi> imßyflb — im nächsten 
Jahre an ihrem Bestimmungsorte an, ja manche bedürfen 
sogar 2 Jahre, um aus dem Innern bis ans Meer ge-
bracht zn werden. 
Es ist das ein Zustand der Dinge, wie er wohl nicht 
primitiver gedacht werden kann. Von kaufmännischer Be­
rechnung ist natürlich dabei gar keine Rede. Der Kauf-
mann im Innern kaust so wohlfeil als er eben kann und 
nimmt am Hafenorte verlieb mit den Preisen, die Gott 
giebt. Zwischen Kanf und Verkauf aber hat das zum An-
kanf verwandte Kapital längere Zeit lahm gelegen, und die 
Waare ist durch 6, 12 und gar 24 monatliche Zinsen um 
eben so viele pCt. theurer geworden, da der Disconto im 
Junern mindestens auf 12 % stehet. Diese Procente müssen 
ebenfalls wieder der Wasserfracht zugeschlagen werden, ein 
Paar Procente kommen dann wohl noch mindestens auf 
Rechnung von Beschädigung der Waare und Veruntrennn-
gen durch die Scbiffsleute. Alles in Allem möchte daher 
wohl diese Art des Wassertransports eine sehr kostspielige 
sein. Wie hingegen ist das Alles anders auf der Eisen- -
bahn. Das in den russischen Central-Gouvernements im 
September geerndtete Getraide, kaun schon im Detober nach 
den Hafenörtern geliefert werden und noch im selben Jahre 
auf dem Meere seiner Bestimmung zuschwimmen, ehe man 
ans dem bisherigen Wege nur daran dachte, es tut die 
Ladungsplätze zu schaffen. Der Kaufmann im Innern 
kann also seine Einkäufe ganz nach dem augenblicklichen 
Stande der Verkaufspreise am Hafenorte einrichten, Ver-
kaufe auf 8 — 14 Tage Lieferung abschließen, und sein 
Geschäft also kaufmännisch rationell betreiben. Er hat — 
wenn er nicht speculiren will — nicht nöthig, das Frühjahr 
abzuwarten, sondern kann, das was er gekauft hat, zu jeder 
Zeit, selbst mitten im Winter, abfertigen; seine Waare 
vertheuert sich nickt durch monatelange Zinsen und was die 
Hauptsache ist, er kann sein Kapital so oft er nur will um-
setzen, dasselbe also nach Belieben gleichsam vervielfältigen 
und mit 1000 Rbl. ein ebenso großes Jahresgeschäft machen, 
als früher mit 20 — 30,000 Rbl., d. h. die kleinen Kapi-
talisten werden sich von dem Monopole der großen eman-
cipiren und da der wiederholte kleine Gewinn eben so vielr 
und mehr abwirst, als ein einmaliger großer, so wird der 
Kaufmann nicht weniger verdienen, der Producent'durch die 
vermehrte Concurrenz der Käufer einen bessern Preis er-
halten als früher und schließlich die Waare doch dem aus-
ländischen Consumenten billiger als bisher geliefert werden 
können. Wichtiger noch als für den inneren Handelsverkehr 
sind die Eisenbahnen für den auswärtigen Handel. Die 
Seehäfen werden durch sie zu'stets wohlversorgten Stapel-
Plätzen für alle uusre Ausfuhrproducte, wie es feilt muß, 
um jede Nachfrage sofort befriedigen, jede eintretende Eon-
junctur rasch benutzen zu können. Selbst das auf 1000 
Werst Entfernung im Innern aufgehäufte Getreide liegt 
gleichsam in den Speichern des Exporteurs am Hafenplatze, 
denn er kann es in 2—3 Tagen an Ort und Stelle haben. 
Nur durch solche rasche Benutzung des Augenblicks kann 
unser Ausfuhrhandel eine sichere Basis gewinnen und sich 
gedeihlich entwickeln. Den bisherigen Contracthandel auf 
Lieferung im Mai oder Juni des nächsten Jahres aber 
werden unsre Enkel, oder hoffentlich schon unsre Sohne als 
eine Ungeheuerlichkeit zu den fabelhaften Reminiscenzen der 
guten alten Zopfzeit zählen. Es wird nicht nöthig sein, 
dieses Gemälde noch weiter auszuführen, um zu zeigen, daß 
der Eisenbahntransport mit feiner Regelmäßigkeit, Schnellig-
feit lind der vor jeder Beschädigung und Entwenduug sicher-
stellenden Ordnungsmäßigkeit dem Wassertransport — wie 
er bei uns beschaffen ist — überlegen ist, wie der kräftige 
Mann dem schwachen Kinde und daß ihm die Zukunft ge-
hört. Nur die Gewohnheit, die selbst das Häßlichste erträglich 
macht, wird vielleicht noch dem alten Schlendrian einige 
Jahre das Leben fristen. Da aber das, was Vortheil 
schasst, auf die Dauer nicht verkannt werden kann, so werden 
auch bei uns ganz unzweifelhaft die Waarentransporte sich 
in größter Ausdehnung auf die Eisenbahnen werfen, sobald 
mir ein nach allen Richtungen sich verzweigendes Eisenbahn-
netz vorhanden sein wird. Daß die Wasserstraßen die Ströme 
nicht enthehrlich machen, z'eigt uns im Allgemeinen auch ein 
Blick auf die Eisenbahncharte Europa's, auf welcher wir 
alle Ströme ohne Ausnahme, nicht wenige sogar an beiden 
Ufern, von Eisenbahnen begleitet finden. So z. B. sind 
namentlich die Weichsel, die Oder, die Elbe, die Weser, 
die Ems, der Rhein, ihrem ganzen Laufe nach von Eisen-
bahnen begleitet und zum Erstaunen der Welt haben der 
Wassertransport und die Dampfschifffahrt seitdem nicht ab-, 
sondern bedeutend zugenommen und sich unendlich vervoll-
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kommnet. — Auch die Zahl der Reisenden auf den gewohn-
lichen Posten ist nicht geringer geworden, sondern auf das 
Dreifache gestiegen sin Preußen z. B. auf 3 Millionen), 
eben so hat sich die Besorguiß, daß die Fuhrleute brodlos 
werden würden, als unbegründet erwiesen. Die Karren 
haben mehr als jemals zu thun. Schlagende Beweise für 
die, durch die verbesserten Commuuicationen hervorgerufenen 
großartigen Massenbewegungen, Beweise, welche nicht aus 
den Augen verloren werden dürsen, wenn bei der Ent-
werfung von Eisenbahnprojecten die leidige Rentabilitaks-
frage in den Vordergrund tritt und a priori der Beweis 
geführt werden soll, daß die Transportmassen, auf welche 
man rechnet, auch wirklich vorhanden seien. Sogar Holland, 
das Land der Kanäle par Excellence, hat der Eisenbahnen 
nicht entbehren können und seine Haupthäfen, Amsterdam, 
Rotterdam it., an das deutsche Eisenbahnnetz angeschlossen. 
Es besitzt schon jetzt eine Meile Eisenbahn auf 4 Q-Meilen 
seines von Wasserstraßen durchzogenen Flachlandes. Als 
auffallender Gegensatz hat hinwiederum auch das Land der 
Berge, die Schweiz, welches durch feine Terrainverhältnisse 
von allen Eisenbahnen ausgeschlossen schien, sich der Eisen­
bahnen bemächtigt, so daß es, eben so wie Deutschland, 
jetzt schon eine Meile Eisenbahn aus 6 •-Meilen besitzt. 
Rußland hingegen hat seinerseits bewiesen, daß die 
Eisenbahnen sich auch durch Schnee und Eis nicht in ihrem 
regelmäßigen Dienste stören lassen. So kann denn nichts 
ihrer Expansionskraft widerstehen, die nicht eher zur Ruhe 
kommen wird, bis sie den ganzen Erdball mit Eisenschienen 
umsponnen, alle Communicationswege in Eisenbahnen ver­
wandelt hat. Um so mehr wird dies der Fall sein, wenn 
die Eisenbahn ihre Tarife auf daß zulässige Maß herabsetzen 
wird, und in dieser Richtung kann und muß, wie es uns 
scheint, allerdings noch sehr viel geschehen. Es ist dies 
eine Frage von der höchsten Wichtigkeit für die Zukunft 
der russischen Eisenbahnen und verdient daher näher be-
• sprechen zu werden. 
Von dem Centro unsers Reichs bis zu einem unsrer 
Seehäfen an der Ostsee und am schwarzen Meere ist eine 
Entfernung von etwa 1000 Werst. Es darf also in der 
öffentlichen Meinung kein Zweifel darüber obwalte«,' daß 
auch Waaren geringen oder mittleren Werths, namentlich 
Ackcrbauproducte, den Eisenbahntransport auf 1000 Werst 
Entfernung tragen können. Wie wir bereits in der ersten 
Abtheilung unseres Aufsatzes ausgesprochen haben, sind wir 
der Meinung, daß die Eisenbahnen für '^o Cop. pr. Pud 
und pr. Werst, oder für 2 Cop. auf 100 Werst transpor­
tiren können. Das ergäbe dann für 1000 Werst 20 Cop. 
und für 1 Tschetwert Getreide von 9 Pnd 1 Rbl. 80 Cop. 
In den Ostseehäfen gilt Roggen jetzt 5 Rbl. 40 Cop. das 
Tschetwert, demgemäß würden für den Producenten in Orel 
oder Kursk 3 Rbl. 60 Cop. übrig bleiben, was, wie wir 
glauben, ein Preis ist, der aus die dortige Production sehr 
belebend einwirken würde, — und der Preis kann in den 
Hafenstädten selbst auf 4V- Rbl. fallen und dennoch eine 
Beziehung pr. Eisenbahn aus dem Innersten des Reichs 
gestatten. 
Kann aber die Eisenbahn für 2 Cop. transportiren? 
Die Nicolai-Bahn hat schon jetzt eine Waarenklasse zu 15 C. 
auf 600 Werst, d. i. also 2 l/a Cop. auf lOO.Werst. Freilich 
ist dies die niedrigste Klasse, während die höheren Klassen 
mit 20, 30 und selbst 40 Cop. tarisirt sind. Erstlich aber 
glauben wir einer solchen Tarisirung, obgleich sie sich auch 
bei den ausländischen Bahnen findet, den Vorwurf einer zu 
großen Verschiedenheit machen zu müssen. Kann die Eisen-
bahn in einem Falle 1 Pud Waaren für 15 Cop. trans­
portiren, so kann sie es auch im andern. Um die Qualität 
der Waare sollte sie sich gar nicht bekümmern. Nur das 
zu transportirende Gewicht darf für sie bestimmend sein und 
daneben dann einzig und allein die Art der Beförderung: 
ob nämlich mit einem raschen oder langsamen Zuge und die 
größere oder geringere Sorgsamkeit der Verpackung und 
Aufbewahrung in Betracht kommen. Das gäbe dann etwa 
3 oder 4 Wagen-, nicht Waaren-Klassen für Waarentrans-
port, ganz analog den Passagierklassen, die ja auch nicht 
ihrer Qualität nach klafftficirt werden, sondern je nach der 
größern oder geringern Bequemlichkeit und Schnelligkeit, 
mit der sie zu reisen wünschen, sich ein Billet 1., 2., 3. 
oder 4. Klasse wählen. Ackerbauproducte sollten jedenfalls 
nicht höher als Vso Cop. pr. Pud und pr. Werst (2 Cop. 
auf 100 Werst) tarisirt fein. Daß sie zu diesem Preise 
transportirt werden können, haben wir in dem I. Theile 
unsrer Betrachtung aus den Betriebsresultaten der Nicolai-
Bahn im Allgemeinen geschlossen. Der Beweis wird jedoch 
noch genauer geführt werden können. 
In dem Rechenschaftsberichte (Art. 52 und 53) nämlich 
ist angegeben, daß die Brutto-Einnahme für jede von den 
Lokomotiven durchlaufene Werst betragen hat: 
a) für Passagierzüge 1 Rbl. 4 Cop., 
b) .. Waarenzüge 1 » 37 „ 
Daraus geht zunächst hervor, daß der Waarentrans-
Port für die Bahn unt 33 % vortheilhafter gewesen ist, als 
der Passagiertransport, oder mit andern Worten, daß der 
Waarenfrachttarif relativ 33 % höher ist, als der Personen-
tarif. Für eine solche Verschiedenheit aber giebt es keinen 
rationellen Grund. 
Weiter muß gefolgert werden, daß da nach Art. 46 
die durchschnittliche Frachteinnahme Vs4 Cop. pr. Pnd und 
pr. Werst betragen hat, jeder Waarenzug durchschnittlich 
mit 3288 Pud beladen gewesen ist (3 | |8 (£. = 1 R. 37 C.) 
Diese geringe Belastung scheint anzudeuten, daß die Waa­
renzüge auf der Nicolai - Bahn in einer oder der andern 
Richtung nicht immer zum Vollen beladen gewesen sind, 
sondern zum Theil leere Waggons befördert haben, wie 
dies denn auch künftig wohl bei allen unfern Eisenbahnen, 
der Fall fein wird, die ansehnlich mehr Waaren aus dem 
Innern nach den Seehäfen, als in umgekehrter Richtung 
zu transportiren haben werden. 
Aus Art. 61 des Berichts gehet hervor, daß die Aus-
gaben für jede von den Lokomotiven durchlaufene Werst, 
63 Cop. betragen haben. Wenn matt nun .berücksichtigt, 
daß die Kosten der raschen Passagierzüge und des Unterhalt» 
der Waggons wesentlich höher sein müssen, als die der 
langsamen Waarenzüge, so glauben wir nicht fehlzugreifen, 
wenn wir erstere auf % und letztere auf '/a des Durch-
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fchnittspreises, d. h. auf resp. 84 uitb 42 Cop. schätzen. 
Demnach wäre der Transport von 3288 Pud auf 
1 Werst der Eisenbahn selbst auf 42 Cop. oder auf Vso 
Cop. pr. Pud zu stehen gekommen; bei Erhebung des von 
uns vorgeschlagenen Frachtsatzes von */5o Cop. (653/4 Cop. 
pr. Locomotivwerst) würde also noch immer ein Ueberschuß 
von 233/4 Cop. erzielt werdeu. 
Damit wäre denn wohl bewiesen, daß die Eisenbahnen 
für Vso Cop. pr. Werst transportiren können. Die 
Brutto-Einnahme der Nicolai-Bahn vom Waarentransport, 
welche bei V24 Cop. pr. Werst, 5,196,282 Rbl. betragen 
hat, würde bei '/so Cop. zwar um 2,494,212 Rbl. betra-
gen, aber dies dient wohl mehr zum Beweise für als gegen 
die Richtigkeit unserer Berechnung, denn wir haben selbst-
verständlich Bahnen im Sinn, die 50/^ Rbl. und nicht 
122/m pr. Werst kosten, und dann nehmen wir auch eine 
so bedeutende Reduction des Frachttarifs nicht für alle 
Waaren, sondern nur für solche in Anspruch, bei denen 
das Pud weniger als 1 Rbl. kostet. Die theuerern Waa­
ren, namentlich alle Einfnhr-Waaren (ausgenommen Salz 
und andre, der großen Masse des Volks unentbehrliche 
Lebensmittel) mögen immerhin einen etwas höhern Fracht-
ffltz zahlen, so daß der durchschnittliche Frachtsatz etwa '/as C. 
betrüge, wobei denn beispielsweise die Brutto-Einnahme 
der Nicolai - Bahn vom Waaren - Transport noch immer 
3,464,188 Rbl. und der reine Ueberschuß 5,60 % betragen 
würde. 
Grundsätzlich aber bekennen wir uns wiederholentlich 
zu der Ansicht, daß eine nicht auf Speculation, sondern im 
Interesse der Volkswohlfahrt gebaute Eisenbahn nicht mehr 
als eine landesübliche Rente von 5 % und '/* oder */a % 
zur Tilgung abwerfen sollte. Hat doch der Staat bisher 
Chausseen und Canäle gebaut, ohne zn verlangen, daß das 
auf dieselben verwandte Capital Renten tragen solle. Wel-
cher Grund ist denn vorhanden für die Eisenbahnen weni­
ger freigebig zu fein, die doch nichts sind als beste Wege 
und viele andre Wegebauten ersparen. 
III. 
Die Wirkung der Eisenbahnen auf die Entwickelung 
l>es inneren und auswärtigen Handels kann augenscheinlich 
nur dann eine durchgreifende fein, wenn die Schienengeleise 
über ein ganzes Land sich ausdehnen, wenn dieses nach 
, allen Richtungen hin von ihnen durchschnitten wird, so daß 
j kein productiver oder gewerbfleißiger Theil des Landes, kein 
f für Schifffahrt und Schiffbau brauchbarer Hafen von dem 
Eisenbahnnetze ausgeschlossen bleibt. Mit einzelnen Eisen-
bahnlinien, die mehr oder weniger doch nur örtlichen In-
teressen dienen, wird nicht das Nöthige erreicht. Erst durch 
ihren Zusammenhang kommen die Eisenbahnen, wie die 
electrischen Telegraphen, zu voller Geltung. Dabei ent-
wickeln sie die bemerkenswerthe Eigenschaft, daß eine die 
andere unterstützt, und daß die Einnahmen jeder Bahn wach-
fen, je dichter die Maschen des Eisenbahnnetzes werden, 
welches ein Land überzieht, wie das auch sehr begreiflich 
ist. Denn wenn die ein großes Land durchschneidenden 
Haupteiseubahnlinien nicht durch Diagonallinien verbunden 
und soweit von einander entfernt sind, daß ganze große 
Landestheile keine Eisenbahnstation in erreichbarer Nähe 
haben, so sind sie für diese so gut wie gar nicht vorhanden, 
so bleibt in diesen Theilen in Volkswirthschastlicher Beziehung 
Alles beim Alten, so tritt zum Schaden des Landes und 
nicht minder zum Schaden der Eisenbahnen die allgemeine 
Wechselwirkung nicht in Thätigkeit, in der eben das bele-
bende Princip der Eisenbahnen besteht. 
Wenn nun auch Rußland, vermöge seiner großen Ter-
ritorialausdehnung und dünnen Bevölkerung, sich in ganz 
eigenthümlichen Verhältnissen befindet, welche es ihm un-
möglich machen, in der Dichtigkeit feines Eisenbahnuetzes 
mit Ländern, wie z. B. England und Belgien, zu wetteifern, 
die auf 3 •-Meilen eine Meile Eisenbahn besitzen, so darf 
es doch hinter feinen Nachbarländern Preußen und Oester-
reich, als feinen nächsten Concnrrenten im internationalen 
Handel — namentlich in der Ausfuhr von Getreide — nicht 
gar zu weit zurückbleiben, wenn es gleicher Vortheile als 
diese theilhaftig werden will. Preußen und der Zollverein 
haben auf 6, Oesterreich hat tmf 16 •-Meilen eine Meile 
Eisenbahn. Wenn das europäische Rußland auch nur an-
nähernd an diese Zahlen mit Eisenbahnen ausgerüstet wer-
den soll, und wenn auch der 60. Grad nordlicher Breite 
und die Wolgalinie einstweilen als Grenzscheide angeuorn-
men werden, so bleiben doch noch immer etwa 60,000, des 
Eisenbahnverkehrs bedürftige •-Meilen übrig, und beschei-
den diese sich dann auch vorläufig auf eine Meile Eisenbahn 
für je 20 •-Meilen, so werden doch noch an 3000 Meilen 
ober 21,000 Werst Eisenbahnen erforderlich fein, ehe von 
einem eigentlichen Eisenbahnnetze die Rede fein kann. — 
Davon find jetzt etwa 4000 Werst vorhanden und im Bau be­
griffen, es bleiben also noch 17,000 Werst zn bauen, welche, 
zu 50,000 Rbl. pr. Werst, ein Capital von 850 Millionen 
Rubel erfordern würden. Darf die Größe dieser Summe 
von der Ausführung abschrecken? Wenn Preußen und der 
Zollverein 700 Millionen Thaler und Oesterreich 650 Mil­
lionen Gulden auf Eisenbahnen bereits haben verwenden 
können, und noch immer weiter bauen, so wird Rußland 
von sich nicht kleiner denken dürfen! In der Beschaffung 
des Capitals liegt zwar eine große, aber doch wohl nicht 
eine unüberwindliche Schwierigkeit. Der Schwerpunkt liegt 
nur in der Frage: Wird der Staat sich dazu verstehen, 
entweder die Bahnen selbst zu bauen, ober bie zur Bewir-
kung von Anleihen erforderliche Zinsgarantie zu überueh-
men? Das inbustrielle Rußlanb hofft zuversichtlich, Ja. 
Hat boch unser Allergnäbigster Herr unb Kaiser in 
betn Allerhöchsten Ukas vom 26. Januar 1857, burch wel­
chen der sogenannten großen Eisenbahngesellfchaft das erste 
russische Eisenbahnnetz von 4000 Wersten zur Ausführung 
übertragen wurde, bereits zu erkennen gegeben, daß es Seine 
landesväterliche und weise Absicht sei, diesem erste Netze 
noch weiter andere folgen zu lassen, unb bie Festigkeit, mit 
welcher Alexauber II., ber Gebenedeite, bie Seinem hohen 
Geiste unb großen Herzen entsprungenen Umgestaltungen 
zum Heile Seiner Volker durchzuführen weiß, die Ihm 
zu Theil gewordene göttliche Mission, auf friedlichem Wege, 
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in den Grenzen seines Vs des bewohnten Erdballs umfas-
senden Reichs, an der Spitze eines Heeres von 60 Millio­
nen friedlicher Ackerbauer und Gewerbtreibender eine neue 
Welt zu erobern, sind Bürge für die Erfüllung dieser Hoff-
nung. Und dazu bedarf es eines Parks von 1000 Fener-
fchlünden — nicht des Krieges, sondern des Friedens, Le-
den und Reichthum spendender, von der Newa bis zum Ural 
und der Wolga, von der Ostsee bis zum schwarzen Meere 
dahin brausender Locomotiven. Freilich hat die Regierung 
bei Concessionirung des ersten Eisenbahnnetzes Erfahrungen 
gemacht, die abschreckend genug sind, und Rußland leider 
um ein Jahrzehend' in dieser Richtung ausgehalten haben. 
Aber wenngleich die Erfahrungen kostspielig gewesen sind, 
haben sie doch auch gelehrt, was künftig vermieden werden 
müsse, um bessern Erfolg zu erzielen. 
Wir denken uns die Sache etwa so. Die noch zu 
erbauenden 17,000 Werst Eisenbahnen sollen in 10 Jahren 
vollendet werden. Demnach würden jährlich 85 Millionen 
erforderlich sein, statt dieser Summe aber könnte ein jähr-
licher Eifenbahn-Baufond von 100 Millionen und aus den 
überschüssigen 15 Millionen ein Subventionsfond gebildet 
werden, aus dem die garantirten Zinsen in den ersten Iah-
ren nach Eröffnung der Bahnen entnommen werden könnten, 
ohne das Staatsbudget zu belästigen. Die asservirten 15 
Millionen aber dürften zu dem beabsichtigten Zwecke mehr 
als hinreichend fein, da erfahrungsmäßig zwar die neu ge­
bauten Eisenbahnen in den ersten Jahren eines Zuschusses 
bedürfen, vom dritten und vierten Jahre an aber ihre 
Selbstständigkeit erlangen. Schwerlich wird irgend eine Bahn 
länger als 5 Jahre einer Beihülfe'bedürfen und außer viel-
leicht im ersten Jahre, jemals die. volle Garantie in Än-
spruch nehmen. Angenommen aber auch, daß durchschnittlich 
alle unsre Eisenbahnen im 1. Jahre 5 %, im 2. Jahre 
4 %, im 3. Jahre 3 %, im 4. Jahre 2 %, und im 5. 
Jahre 1% Zuschuß bedürfen werden und erst im 6. Jahre 
zu rentiren anfangen, so wird doch keine im Lause von 5 
Jahren mehr als 15 % im Ganzen in Anspruch nehmen und 
; die nöthige Unterstützung für alle Bahnen zusammen wird 
also im Laufe von 15 Jahren 150 Millionen oder durch­
schnittlich etwa 10 Millionen jährlich nicht übersteigen, die 
aber von da an successive wieder zurückfließen werden, und 
also nur als ein den Eisenbahnen gemachter Vorschuß zn 
betrachten sind. Wenn man diese Ueberzeugung fest hält, 
so kann man in der beregten Subvention der Eisenbahnen 
nicht das geringste Risiko für den Staat erblicken. Sie 
wird im Gegentheil eine Creditoperation fein, die dem 
Staate kein Opfer auferlegt, fondern zu einer Quelle neuer 
Einnahmen für ihn wird, denn daß mit einem Eisenbahnnetz 
von 21,000 Wersten Rußland feinen auswärtigen Handel 
und fein Reichsbudget bald auf 600 Millionen werde stei-
gen sehen, dafür sind die in/ andern Ländern gemachten 
Erfahrungen wohl hinreichen^ Bürge. Die 10 Millionen 
werden also — schon in dieser einen Beziehung — 30-säl-
tige Frucht tragen; rechnet man aber noch die Verbesserung 
unsrer Valuta hinzu, bei welcher jedes % für das Staats­
budget 4 Millionen jährlich ausmacht und für das Natio-
nalvermögen vielleicht einer Milliarde gleich geschätzt werden 
darf, und bringt man dann noch den Aufschwung der in-
nern Wohlfahrt und der Steuerkraft des Landes in An-
schlag, so verschwindet die Eisenbahnsubvention zu einem 
Infinitesimal - Bruchtheil, der einem Sandkorne gleich zu 
achten ist. Wo von der einen Seite Reichthum und Macht 
("Denn Reichthum ist Macht), von der andern Seite Verar-
mung und Noth klar vor Augen stehen, kann da die Wahl 
zweifelhaft fein? Es scheint daher, daß es nur der Vor­
stellung wohlbegründeter Eisenbahnprojecte bedürfen werde, 
um der kräftigen Unterstützung Seitens unsrer erleuchteten 
in allen andern Zweigen der Volkswohlfahrt so energisch 
vorschreitenden Staatsregiernng sicher zn fein. 
Werden doch die Neugestaltungen des Staatslebens — 
die Verwandlung von 30 Millionen leibeigner Bauern in 
freie Grundbesitzer — erst dann einen festen Boden gewin-
neu, wenn Ackerbau, wenn Handel und Gewerbe im Innern 
durch eine nach allen Seiten hin freie Bewegung, die nur 
durch Eisenbahnen ermöglicht werden kann, den aus ihrer 
Gebundenheit erwachenden Kräften eine fruchttragende Ver-
wendung gestattete. 
Daß es aber möglich sein werde, die zum Eisenbahnbau 
erforderlichen 850 oder resp. 1000 Millionen im Lause von 
10 Jahren herbeizuschaffen, kann nicht als zweifelhaft er­
scheinen. Es ist erst ganz vor Kurzem der Beweis gegeben 
worden, daß es nur der Ausschreibung einer innern An­
leihe zu Eisenbahnzwecken bedurft hat, um in Zeit von 9 
Tagen 100 Millionen Rbl. flüßig zu machen. Die öftere 
Wiederholung einer solchen Finanzoperation möchte freilich 
nicht rathsam sein, weil das Geld auf diese Weise dem 
Staate denn doch etwas theuer zu stehen kommt (6—7 X) 
und der den Kapitalisten angebotene hohe Zins eine schäd­
liche Rückwirkung auf alle 4- und 5-procentigen Staatsef­
fecten ausübt. Jedenfalls aber liegt doch in dem Erfolge 
dieser Operation der Beweis am Tage, daß Rußland nicht 
so arm an Kapitalien ist, als manche ausländische Staats-
öconomie-Doctrinaire ihm vorwerfen. 
Unstreitig ist es für jeden Staat das Vortheilhafteste, 
seine Eisenbahnen mit eigenem Gelde zu bauen, um nicht 
für Zinsen und Revenuen dem Auslande tributair zu werden 
und dadurch eine nachtheilige Wirkung auf seine Wechsel-
Course auszuüben. Auch würde mit ausländischen Kapita-
listen, wenn es auch nicht an Unternehmern fehlt, die ihr 
Geld in Rußland anlegen möchten, schwerlich ein vortheil­
haftes Uebereinkommen zu treffen sein. Es muß aber jedem 
Staate vor Allem daran gelegen sein, seine Eisenbahnen 
so woblseil als möglich, d. h. zu dem wirklich erforderlichen 
Preise zu bauen, um auch so wohlfeil als möglich transpor-
tiren zu können. Dieses Ziel dürste aber nur dadurch zn 
erreichen sein, daß der Eisenbahnbau nicht an Geld-Specu-
tonten, sondern Uebernehinern übergeben wird, die sich der 
guten Sache wegen für den Bau interefjuen. Dies setzt 
ein Zusammenwirken des Staats und der Eingeseffnen eines 
jeden, nach Eisenbahnen strebenden Gouvernements, und 
die Ausführung des Ban's in eigner Regie voraus. Das 
Ideal eines wahrhaft gemeinnützigen Eisenbahnbaus ist in 
unseren Augen folgendes. 
Da dem Bau einer jeden Bahn eine genaue Unter­
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suchung der örtlichen Terrain-Verhältnisse und eine auf die 
faktischen örtlichen Preise basirte Projectiruug und Veran-
schlagung erforderlich ist, um nicht bei der Ausführung auf 
unvorhergesehene Hindernisse zu stoßen und sehr kostspielige 
Erfahrungen zu machen, niemand aber die nicht unerhebli-
chen Kosten der Vorarbeiten für ein Project vorschießen 
wird, das noch keinen festen Boden hat, so wäre zunächst 
der Grundsatz festzustellen, daß nachdem ein Eisenbahnpro-
ject seiner Idee nach von dem Ministem der öffentlichen 
Bauten gutgeheißen worden, letzteres durch seine Ingenieure 
das Nivellement, die Baupläne und die Kostenanschläge 
unverzüglich ausführen.ließe, oder den dieses Project ver-
tretenden örtlichen Comites — dessen Mitglieder unter Vorsitz 
des Gonvernements-Chefs aus Deputaten der Gutsbesitzer 
und der Städte zu erwählen wären — zu diesem Zwecke 
eine Summe von etwa 100 Rbl. pr. Werst zur Verfügung 
stellte, die später in die Bausumme mit aufgenommen wird. 
Sobald alsdann das Project die Allerhöchste Bestätigung 
erhalten hat, übergiebt die Regierung die Ausführung den 
örtlichen Eisenbahn - Comites und überläßt es denselben 
die erforderlichen Contractu abzuschließen, aber nicht im Wege 
der bis jetzt gebräuchlichen Podräds an einen General-Ue-
bernehmer, sondern durch Vergebung der verschiedenen Ar-
besten und Lieferungen im Wege des Vcrdings,. in Grund­
lage der factischen örtlichen Preise. Nur in dieser Weise 
kann eine dem Arbeitsgeber nützliche Eoncurrenz bervorge-
rufen und die Sicherheit gefunden werden, daß keine Arbeit 
und feine Lieferung über ihren Preis bezahlt wird. 
Zu welchem Preise Eisenbahnen in Rußland gebaut 
werden sönnen? Diese Frage ist eigentlich bisjetzt noch gar 
nicht gelöst worden. Die Warschau-Krakauer und die Riga-
Dünabnrger Bahn sind die einzigen uns bekannten, die 
der Lösung nahe gekommen sind. Da aber seit ihrer Er-
bauung die Umstände sich in manchen Beziehungen wesentlich 
verändert haben, so können sie nur Vergleichungsweise zum 
Muster dienen. 
Es will uns als möglich erscheinen, bei gehöriger 
Oeconomie, d.h. bei Anschaffung aller Materialien aus 
erster Quelle und zur rechten Zeit und bei sorgfältiger Aus-
'führung aller Vorarbeiten durch erfahrene Eisenbahn-In-
genieure, überall da, wo keine außerordentlichen Terrain-
schwierigkeiten zu überwinden sind, eingeleisige Bahnen, aber 
solide und tüchtig und nach dem Systeme der mustergültigen 
preußischen Ostbahn, mich noch jetzt für 50,000*RbI. pr. 
^Werst und selbst wohlfeiler auszuführen. (Die preußische 
Ostbahn hat, ausschließlich der Weichselbrücke, 270/m Rbl. 
pr. Meile oder 48,200 Rbl. pr. Werst gekostet.) 
Dem Bau der Eisenbahnen für Rechnung des Staats 
steht als ein zweiter Ausweg die Coucessionirnng von Eisen­
bahngesellschaften gegenüber. Der Umstand, daß unsere 
Valuta jetzt im Auslande so schlecht steht, daß wir z. B. 
sür 100 Millionen Thaler jetzt etwa 115 Millionen Rubel 
erhalten würden und solche möglicher Weise, wenn der Cours 
der Rubel sich wieder aüf'das Silber-Pari heben sollte, 
künftig mit 90 Millionen Rbl. zurückzahlen können, und 
daß das Hereinfließen von ausländischem Kapital momentan 
eine Verbesserung unsrer Valuta hervorzubringen verspräche. 
würde für eine ausländische Anleihe sprechen. Aller Wahr-
scheinlichkeit nach aber würde eine solche Anleihe nur unter 
sehr lästigen Bedingungen, als z. B. der Ausstellung in 
ausländischer Valuta und der Zinszahlung im Auslande zu 
bewerkstelligen sein. In diesem Falle wäre sehr bald eine 
unsern Coursverhältnissen nachtheilige Reaction zu befürchten, 
um so mehr, als das Manoeuvre der ausländischen Börsen 
die russischen Effecten auf den russischen Geldmarkt zurück-
zuweisen, aus früheren Vorgängen noch frisch in der Erin-
nerung ist. In jeder Beziehung nützlicher will daher eine 
inländische Anleihe erscheinen. Ein Theil dieser Anleihe, 
z. B. etwa 40 Millionen jährlich, ließe sich wohl mit leichter 
Mühe in der Art der letzten Emission von Prämienscheinen 
zu Eisenbahnzwecken unterbringen. Es möchte selbst kaum 
erforderlich fein, mehr als '/« % für Prämien auszusetzen 
nnd diesen beliebt gewordenen Scheinen Abnahme zu ver-
schassen, so daß also dieser Theil der Eisenbahn-Anleihe 
sich wohl zu 5Va | | realisiren ließe. Für den andern Theil 
— 60 Millionen jährlich — könnte in Vorschlag gebracht 
werden, Eisenbqbn-Pfandscheine mit 3,65-X Renten (1 Cop. 
täglich für 100.Rbl.) zu emittiren, die, eben so wie die 
Serien der Reichsschatzbillete, ganz unzweifelhaft ein beliebtes 
Papier für alle mit großen Baarsummen operirenden Cassen 
und Finanzleute werden würden. Beide Arten von neuen 
Staatsschnldfcheinen müßten selbstverständlich durch die 
Staats-Eisenbahnen hypothekarisch besichert werden. Sie 
wären dann gleichsam Eisenbahn-Actien, nur unter einem 
andern Namen, und jeder kleine und große Kapitalist wäre? 
Eisenbahn-Actionair, ohne es zu wissen. V& des Kapitals 
zu 572 % und % zu 3,65 g Renten, gäben durchschnittlich 
4% % Renten und eine solche Operation würde daher einer 
den Eisenbahnen gewährten Staatsgarantie von 4'2/s % gleich 
fein. Es möchte sogar als vortheilhast erscheinen, noch 
außerdem einige hundert Millionen solcher Eisenbahnpfand-
billete zu emittiren, um mit dem Ertrage derselben alle unter 
pari stehenden Actien der vom Staate garantirten Eisen-
bahnen zum Börsen-Course von 75 — 80% aufzukaufen, 
dadurch zur Erleichterung des Staatsbudgets die Garantie 
von 5 % auf 3 und 2% % zu retmciren und das Ersparte 
auf neue Eisenbahnen zu verwenden. Die Emission solcher 
zinstragenden und hypothekarisch besicherten Pfandbillete 
würde sicherlich nicht die mindeste nachtheilige Wirkung auf 
den Stand unserer Valuta haben, eben so wenig wie die 
Emission von Eisenhahnactien und Billeten der Privatere-
ditanstalten (Hypotheken. Creditvereine, Gemeindebanken, 
Sparcassen zc.) eine solche Wirkung hat. Im Gegentheil 
dürste die Verwandlung eines Theils unserer schwebenden 
Schuld (Crebitbillete) in consolidirte f hypothekarisch best-
chette) Schulden eins der wirksamsten Mittel sein, unsere 
gesunkene Valuta wieder auf das Silber-Pari zu erheben, 
da nicht die zu große Masse der Creditbillete, sondern das 
Nichtvorhandensein eines sie sicher stellenden Unterpfandes 
an ihrem Sinken Schuld ist. Läge das Gold oder Silber, 
welches sie repräsentiren, in ben Gewölben ber Staatsbank, 
so würben sie boch ganz unzweifelhaft sofort auf pari steigen. 
Gold und Silber aber ist an sich nicht Gelb, sondern nur 
eine Waare, ein Werthobject wie jedes andere, wie es na-
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
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mentlich die Staatsdomänen auch sind, die sich in der Form 
von Pfandbriefen eben so leicht als Gold und Silber de-
Poniren lassen. 
Auf einem wohlfeileren Wege zu Geld und zu Eisen-
bahnen zu komwen, ist wohl nicht möglich. Eine Conces-
sionirung von Eisenbahn-Actiengefellfchaften wird jedenfalls 
bei Weitem kostspieliger sein. Die Stifter solcher Gesell-
schaften sind Finanzmänner, Specnlanten, die nur den Geld-
Punkt im Auge haben. Zunächst wollen sie beim Bau selbst 
verdienen und zwar recht viel. Sie werden daher ein das 
wirkliche Erfordernd übersteigendes Baucapital veranschla­
gen, schwerlich weniger als 72,000 Rbl. pr. Werst. Dann 
werden sie aber auch den jetzigen Börsencours unserer ga-
rantirten Eifenbahnactien, die leider bedeutend unter pari 
stehen, als Maßstab annehmen, und für 100 Rbl. nomb 
uelles Capital wohl kaum mehr als 80 bieten. Außerdem 
aber würden ihre Anerbietungen noch mit manchen lästigen 
Bedingungen, als Ausfertigung der Actien und Zinsenzah­
lung in fremder Valuta, verbunden sein. Die Eisenbahnen 
werden also auf diesem Wege sehr theuer zu stehen kommen, 
folglich auch geringere Renten tragen, viel längerer Zeit 
bedürfen, ehe sie einer Subvention entbehren können und 
ihre Frachttarife auf die uns vor allen Dingen nöthigen 
Minimalsätze zu retmciren nicht im Stande sein. Alle diese 
Betrachtungen müssen dahin führen, der Anschaffung des 
Baucapitals durch innere Anleihen entschieden den Vorzug 
zu geben. Dem Einwurfe aber, daß die Krone in der 
Regel theurer baut, als Privatgesellschaften, wäre von vorn-
herein durch den vorgeschlagenen Modus der Banausfuh-
rung durch örtliche, aus den betheiligten Grundbesitzern und 
Industriellen zu erwählende Eisenbahn-Comite's jede Be-
rechtigung genommen. Es wäre denn doch wohl voraus-
zusetzen, daß sich in jedem Gouvernement patriotisch gesinnte 
Männer finden werden, die dem öconomischen Theile des 
Geschäfts gewachsen, ihre Ehre darin suchen, das Wohl 
des Landes zu befördern und den Beweis zu führen, daß 
die Kosten des Eisenbahnbaues noch nicht unerschwinglich 
geworden sind. 
Auf einem oder dem andern. Wege aber muß zum Ziele 
gekommen werden. Der Hercules Rußland stehet am 
Scheidewege und muß sich entschließen. 
L. U. 
Internationale „ Havarie - grosse - Hegeln." *) 
m Herbst 1860 war unter dem Präsidio des Lord Broug-
ham in Glasgow ein Meeting abgehalten worden, um eine 
Vereinbarung der Seehandel treibenden Staaten hinsichtlich 
der ..Havarie-grosse-Regeln" herbeizuführen. Zur Redaction 
eines Entwurfs nach den auf diesem Meeting festgestellten 
Principien wurde ein Comite ernannt und dieser Entwurf 
im Mai 1864 auch dem Rigaschen Börsen-Comite zur 
Aeußerung mitgetheilt. Das vorn Börsen-Comite unter 
Mitwirkung des Dispacheurs N. Aßrnuß ausgearbeitete 
Gutachten wurde im August v. I. .dem Kaiserlich-Russischen 
*) Dieser der Redaction bereits vor mehreren Wochen zugesandte 
Artikel hat wegen Mangel« an Raum erst jetzt Ausnahme finden können. 
General-Consul in London, Staatsrath v. Kamensky, mit-
getheilt und ist vom letzteren hieraus folgendes Schreiben 
an den Börfen-Cornits eingegangen: 
»Ich beehre mich, Ihnen die „Havarie-grosse-Regeln", 
wie sie auf dem im Septbr. 1864 in Jork abgehaltenen 
internationalen Congresse festgestellt worden, zu übersenden 
und steht zu erwarten, daß man dieselben in England als­
bald zum Gesetz erheben wird. Sie werden aus denselben 
entnehmen, daß sie mit den vom Börsen-Comite gemachten 
Bemerkungen fast vollständig übereinstimmen, welchen Um-
stand ich nicht ermangelt habe in der bezüglichen Mittheilung 
an das Kaiserlich-Russische Finanzministerium hervorzuheben. 
Inzwischen hat der Congreß beschlossen, diese Regeln, bis 
sie auf dem Wege der Gesetzgebung adoptirt werden, in die 
Chartepartien aufzunehmen, um die Handelswelt mit ihnen 
bekannt zu machen und an sie zu gewöhnen. Es wird das 
durch den einfachen Zusatz geschehen, daß die „Havarie-
grosse" nach den in Jork festgestellten Regeln zu behandeln 
sei. • Die „ Association zur Förderung der socialen Wissen-
schaften" hat, im Vereine mit der „Gesellschaft für inter-
nationale Handelsgesetzgebung" einen permanenten Comite 
begründet und für die im October d. I. in Aussicht genom-
menen Verhandlungen habe ich den Wünschen des Börsen-
Comite entsprechend, die Frage wegen der ,.Kollisionen" 
zur Discussion in Vorschlag gebracht. Es gereicht mir zur 
Freude, Sie davon benachrichtigen zn können, daß mein 
Vorschlag angenommen worden und rechne ich aüf Ihre 
fernere Mitwirkung. 
Gez. G. Kamensky. 
London d. 27. Jan. 1865." . 
Die oberwähnten Regeln lauten wörtlich folgendermaßen: 
Internationale „ Havarie - grosse - Regeln " 
abgefaßt in Uork im I. 1864. 
Auf einer Versammlung von Delegirten verschiedener 
Regierungen und commercieller Gesellschaften Europa's und 
Amerika's, welche im September 1864 in $ork unter dem 
Vorsitze der Herren James Wilde und Fitzroy Kelly abge-
halten wurde, sind nachfolgende Regeln angenommen worden: 
§ 1. Seewurf von Deckladung. 
Ein Seewurf von Balken oder Brettern oder einer 
andern Gattung Holzladung, welche nach dem allgemeinen 
Gebrauch des Hafens, in welchem das Schiff derzeitig be-
stachlet, auf Deck desselben geladen worden sind, soll eben 
so in „Havarie grosse" vergütet werden, als wenn die La-
dung von unter Deck geworfen wäre. 
Kein Seewurf von Deckladung, außer Balken oder 
Brettern, oder einer andern Holzladung, welche, wie oben 
angegeben, verladen worden ist, soll in »Havarie grosse" 
vergütet werden. 
Jeder Schissstheil, der nicht mit den Spannten deS 
Schiffes zusammen gebaut ist, soll als ein Theil des Schiffs­
decks angesehen werden. 
§ 2. Schaden beim Seewurf. 
Schaden, den Güter oder Waaren durch Wasser er-
leiden, welches unvermeidlich durch die geöffneten Schiffs-
lnken oder durch eine andere, znr Bewerkstelligung des 
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Seewurfs gemachte Oeffnung eingedrungen, soll in dem Fall 
zur ,-Havarie grosse" gezogen werden, wenn auch der Ver-
lust durch Seewurf in dieser Weise vergütet wird. 
Schaden, der durch Bruch und Reibung oder sonst 
beim Derangiren der Stauung in Folge eines Seewurfes 
entstanden ist, soll in »Havarie grosse" vergütet werden. 
§. 3. Löschen von Feuer am Bord eines Schiffes. 
Schaden, den Schiff und Ladung oder eines von ihnen 
beim Lösche» von Feuer am Bord eines Schiffes durch 
Wasser oder in anderer Weise erleiden, soll in „Havarie 
grosse" vergütet werden. 
§ 4. Weghauen von Wrack. 
Verlust oder Schaden, der durch Weghauen von Wrack-
stücken oder Ueberbleibsel von Spieren oder von anderen 
Gegenständen entstanden ist, welche bereits durch Seeunsall 
losgerissen waren, soll nicht in „Havarie grosse" vergütet 
werden. 
§ 5. Freiwilliges Stranden. 
Wenn ein Schiff absichtlich aus den Grund gesetzt wor-
den ist, weil es sich im sinkenden Zustande befand, oder 
weil es der Küste oder Klippen zutrieb, so soll kein Scha-
den, der dem Schiff, der Ladung und der Fracht, oder dem 
einen oder andern von ihnen durch solch absichtliches Auf-
den-Grundsetzen zugefügt wurde, in »Havarie grosse" ver-
gütet werden. 
§ 6. Segttpressen. 
Schaden, den Schiff oder Ladung in Folge Segelpres-
fens erlitten, soll nicht in »Havarie grosse" vergütet werden. 
§ 7. Nothhasen - Kosten. 
Wenn ein Schiff unter solchen Umständen in einen 
Nothhafe»^ eingelaufen ist, daß die Unkosten beim Einlaufen 
in den Hafen in „Havarie grosse" genommen werden können, 
so sollen, wenn es von dort mit seiner ursprünglichen La-
dung oder mit. einem Theil derselben wieder in See gegan-
gen ist, die entsprechenden Kosten beim Ausgehen aus dem 
Hafen gleichfalls in ..Havarie grosse" genommen werden; und 
wenn ferner die Kosten für Löschen der Ladung in einen fol-
chen Hafen zur «Havarie grosse" gehören, so sollen aufdie Kosten 
für das Wiedereinnehmen und Stauen der Ladung sammt 
allen Speicherkosten für dieselbe in gleicherweise dazu ge-
hören. Sollte indessen ein Theil der Ladung in dem Noth-
Hasen zurückbleiben, entweder weil derselbe sich nicht mehr 
zur Weiterverschiffung eignet, oder weil das Schiff untüch-
tig oder unfähig ist, ihn weiter zu führen, so soll nicht ver-
langt werden, daß er zu der »Havarie grosse" beisteuere. 
§ 8. Kost und Monatsgelder sür die Schiffsbesatzung im Nothhafen. 
Wenn ein Schiff unter den in § 7 erwähnten Umstän­
den in einen Nothhafen eingelaufen war, so sollen die 
Kost- und Monatsgelder für den Capitain und die Mann-
schuft von der Zeit des Einlaufens in den Nothhafen bis 
zu der Zeit, wo das Schiff wieder bereit ist, feine Reife 
fortzusetzen, in Havariegrosse vergütet werden. Sollte in-
dessen ein Theil der Ladung im Nothhafen zurückbleiben, 
entweder weil derselbe sich nicht mehr zur Weiterverschiffung 
eignet, oder weil das Schiff untüchtig oder unfähig ist, ihn 
weiter zu führen, so soll nicht verlangt werden, daß er zu 
der „Havarie grosse" beisteure. 
§ 9. Schaden an der Ladung beim Löschen. 
Schaden, den die Ladung beim Löschen im Nothhafen 
erlitten, soll nicht zur „Havarie grosse" gezogen werden 
dürfen, wenn die Ladung an demselben Platze und in der-
selben Weise gelöscht worden ist, wie solches in dem Hafen 
bei Schissen, die sich nicht unter „Havarie" befinden, ge-
bräuchlich ist. 
§ 10. Contribuirende Werthe. 
Der Beitrag zur ..Havarie grosse" soll nach dem wirk-
lichen Werthe eines Eigenthums bei Beendigung der Reise 
mit Hinzufügung des für geopfertes Eigenthum in ..Hava-
rie grosse" vergüteten Betrages geleistet werden. Dabei sind 
von der Fracht der Rheder und dem Passagegeld •/» solcher 
Fracht sür Volksheuer, Hafenunkosten und sonstige Abzüge 
zu kürzen, desgleichen find von dem Werthe des Eigenthums 
alle Kosten in Abzug zu bringen, welche demselben in Folge 
der Entstehung des Anspruchs auf „Havarie grosse" zur 
Last fallen. 
§ 11. Frachtvergütung. 
In jedem Fall, wo ein Opfer an Ladung in ..Havarie 
grosse vergütet wird, soll auch der Verlust an Fracht, wenn 
ein solcher in Folge des Verlustes an Ladung stattgefunden 
hat, gleichfalls vergütet werden. 
C o r r c s p o n d e n z .  
Riga. Am 1. Februar hat Hieselbst auf Einladung 
der K. livl. gem. und ökonom. Societät der Executiv-Co-
mit6 der in Riga im Juni d. I. stattfindenden landwirth-
schaftlichen Ausstellung im Verein mit dem Delegirten der 
kurländifchen Ritterschaft, Herrn Baron Hahn-Linden und 
dem Delegirten der Stadt Riga, Hrn. Aeltermann Schnaken-
bürg, während Herr Baron V. Wolff die Function eines 
Delegirten der livl. Ritterschaft und Herr Al. von Grote 
die Societät vertrat, seine erste Plenarsitzung gehalten. Die 
fernere Leitung der Ausstellungs-Angelegenheit ist von der 
Societät dein Execntiv-Eomits übertragen worden. 
Dorpat. Der in den Rigafchen Stadtblättern mit-
getheilten Rede des neu erwählten Directors der in Riga 
seit 1802 bestehenden literär. prakt. Bürgerverbindung, des 
Hrn. Raths-Secretairen Eduard Hollander, entnehmen wir, 
daß dieselbe als zunächst von dieser Verbindung zu behau-
delnde Fragen u. a. bezeichnete die Umbildung der Rig. 
Stadtblätter in ein Gerneindeblatt und die Errichtung 
eines Handwerker-Vereins, so wie die möglichste Förderung 
des Affociationswesens. Namentlich müsse in letzter Bezie-
hnng darauf hingearbeitet werden, zwei Genossenschastsver-
eine, nemlich den der Buchbinder und den der Schuhmacher 
in's Leben zu rufen, welche von den genannten Aemtern 
selbst in Angriff genommen, jedoch nicht haben in Wirksam-
keit gefetzt werden können, obgleich die Statuten bereits be-
stätigt feien. Hieran knüpfte der Redner die Bitte, daß 
die bestehende und von der B.-V. geförderte Association 
der Tischler, Stuhl- und Jnstrumentenmacher von Zeit zu 
Zeit Mittheilungen über den Fortgang ihres Geschäfts ma-
chen möge. — Was die erstere Frage anbetrifft, so kann 
es gewiß nur sehr erfreulich sein, wenn die Angelegenhei-
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ten der Stadt Riga, namentlich ihre Verwaltungssachen 
häufiger als bisher an die Oeffentlichkeit gebracht und von 
der Presse debattirt würden; in Bezug auf das Associations-
wesen freuen wir uns in der angeregten Unterstützung der 
Bildung solcher Genossenschaften durch den Verein das für 
unsere Verhältnisse anpassende Mittel zur Einführung der-
selben vorgeschlagen zn sehen, indem bloße allgemeine Be-
fprechnngen dieses Gegenstandes fowol in der Rede als 
Schrift zu dem gewünschten Ziel der Associationsbildung 
wenigstens in unserer Zeit nicht führen werden; es gilt mit 
dem Handwerker für den Handwerker handeln. Sollte 
aber ein Handwerker-Verein gebildet werden, so können wir 
nur wünschen, daß auch dieser, schon feiner Organisation 
und Aufgabe nach, das Associationswesen anzubahnen und 
zu unterstützen sich in den Stand gesetzt sehe und sich nicht 
auf bloße Vorträge ünd Kunstgenüsse beschränke, denn wenn 
auch der fördernde Einfluß derselben gar nicht unterschätzt 
werden soll, so wird doch ohne Festigung der materiellen 
Grundlage keine durchgreifende Reform unserer Handwer-
kerverhältnisse Platz greifen. 
Reval. Im Auftrage 'des Hrn. Ritterfchaftshaupt-
manns bringt der estl. Ritterfchaftssecretair zur allgemeinen 
Kenntniß, daß der am 19. Dec. 1864 prorogirte Land­
tag der estlän dischen Ritterschaft am 9. März d. I. 
wieder zusammentreten wird. 
Aus Livland. Es wurden ferner verkauft im Pernau-
schert Kreise im Kirchspiel Paistel 467 Thlr. 10 Gr. für 
82,230 Rbl. S. und 341 Thl. 54 Gr., sowie im Kirchsp. 
Helm et 718 Thlr. 47 Gr., ohne Angabe der Kaufsummen, 
zusammen 1527 Thlr. 21 Gr., mithin mit dem Früheren 
46,766 Thlr. 45*?<> ©r< oder 584zHak. Stryk. 
Ans Livland. Es ist wiederholt in der Wochenschrift 
auf die Nothwendigkeit hingewiesen worden, die livl. Dili-
gence nicht den Umweg über Wenden machen, fondern be­
sondere Wagen von und nach Lenzenhof, nach und von 
Wenden gehen zu lassen, wodurch dieses scheinbar für Liv-
land unlösbare Räthsel leicht und zu Aller Zufriedenheit 
(mit alleiniger Ausnahme etwa der bewußten drei Statio-
neu, von Wenden nach Rodenpois, welche ihre sonst nicht 
gehörig motivirte Existenz durch Unbequemlichkeiten der Pas-
sagiere der livl. Diligence weiter zu fristen entschlossen sein 
sollen) gelöst wäre. Indeß scheint es, als ob die Beibe-
Haltung dieser Tour vom Schicksal beschlossen ist und gegen 
dieses kämpfen bekanntlich Götter, um wie viel mehr denn 
Menschen vergebens. Der eben so oft als vergeblich be-
regte Uebelstand ist außerdem, wie uns kürzlich mitgetheilt 
worden, contractlich in seiner Fortdauer gesichert, ruht da-
her auf dem Rechtsboden und diesen erschüttern zu wollen, 
wäre Vermessenheit. Belassen wir daher die livländische 
Diligence unb ihre Passagiere bei ihrer weiten, wenn auch 
nicht genußreichen, so doch langweiligen unb außerbem mit 
manchen Gefahren verknüpften Reise, welche von Riga nach 
Dorpat, selbst zur Zeit bei guter Schlittenbahn 30 — 32 
kostbare Stunden in Anspruch nimmt, unb lenken wir zur 
Abwechselung bie Aufmerksamkeit auf bie durch selbige, vom 
Schicksal geplagte Diligence zu pofsirenbe Aa, welche bei 
offenem Wasser das unbeholfene, schwerfällige Fahrzeug auf 
einem beständig mehrere Fuß unter dem Wasserspiegel ru-
henden Prahm, diesem Communicationsmittel der guten 
alten Zeit, zu durchwaten hat. Wir erinnern uns gehört zu 
haben, daß schon! aber freilich nur die Idee gefaßt wor-
den, eine feste Brücke über die Passagestelle zu errichten, 
daß die livl. Ritterschaft vor 2 Iahren das nöthige Bauholz 
aus ihren Waldungen bazu bewilligt unb vernehmen jetzt, 
baß sonst zu betn Bau noch 10—15,000 Rbl. (nicht mehr?) 
erforderlich sein würden. Sollte aber vielleicht auch hier 
das Schicksal die Existenz des Prahmes contractlich verbürgt 
und die Diligence verpflichtet fein, auch diese Existenz zu 
fristen durch ihre täglichen Passagegelder? Eine öffentliche 
Antwort hierauf wäre uns lieb, denn Verkehrsmittel, welche 
doch kaum zu den geheimen Dingen zu rechnen fein möch­
ten, dürften wol öffentlich behandelt werden. — Wenig an­
genehm berührt es auch, an einer anderen Stelle der livl. 
Aa, gleich hinter Wolmar, in unmittelbarster Nähe der 
Stadt auf einem Prahm den dort durchaus nicht breiten 
Fluß passiren zu müssen. Wie steht es da, bei aller Anerken-
nnng der Pietät vor der alten Prahminstitution in bausäl-
liger Erscheinung, mit der im Lande fast fprüchwörtlich ge-
wordenen Wohlhabenheit der Wolmar-Wendenschen Gegend, 
wenn dieselbe nicht ein Mal im Stande ist, 2 kurze Passa-
gebrücken zu bauen? Die einzige mögliche Antwort scheint 
zu fein: Man kann wol, aber man will nicht, denn die 
Sache hat keine Eile. 
Literarisches. 
So eben erschien auf Veranstaltung des Livl. gouver-
nements - statistischen Comite's: „ Bericht über die am 22. 
October 1864 auf dem Gute Jenfei (unweit Dorpat) 
probeweise ausgeführte Volkszählung. Mit 4 Tabellen und 
1 Karte." Der Bericht enthält bie Abschnitte: I. Vorbe-
reitung der Zählung. 1. Allgemeine Vorbereitung. Bei­
lagen : a) Uebersichtlich entworfener Plan einer Volkszäh­
lung ; b) Instruction für die Zähler; c) Instruction für 
die Krüger; d) Ueber ein Mittel zur Abwendung von Aus-
lassungen und Doppelzählungen. 2. Besondere Vorberei­
tung. II. Verlauf der Volkszählung. III. Kritik der 
Zählung. Beilage: Zur Kritik der Altersangaben. IV. 
Ergebniß der Zählung. Anhang: Uebersicht der Bevölke­
rung griechischer Konfession. 
Zum Schluß wird die Frage, inwieweit die am 22. 
October zu Jensel durchgeführte Zählung Anspruch habe, 
als entscheidende Probezählung zu gelten, in folgender Weife 
beantwortet: 
"Zur Beantwortung dieser Frage sind die günstigen und die 
ungünstigen Bedingungen, unter welchen die Zählung Statt ge-
funden hat, gegen einander abzuwägen. Auf den ersten Blick 
könnte es scheinen, als habe die ganze Operation in Jensel 
unter so ungewöhnlicher Gunst der Verhältnisse gestanden, 
daß sich aus ihrem Gelingen das Gelingen allgemeiner 
Volkszählungen im Lande nicht folgern lasse. In der That 
hat es an günstigen Bedingungen nicht gefehlt. Die gün-
stigstc war ohne Zweifel in dem auf allen Seiten vorhan­
denen guten Willen gegeben. Gleich günstig waren Witte-
rung und Wege. An dritter Stelle wird einer gewissen 
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Intelligenz und Selbstständigkeit der Bauerschaft ein Haupt-
verdienst zuerkannt werden dürfen. Allein auf der andern 
Seite läßt sich nicht verkennen, daß eben die Begegnung 
Vieler, welche dasselbe Interesse herbeigeführt hatte, dem 
Zusammenhange und dem Bedacht der Arbeit nicht immer 
förderlich war; daß das bei der Zählung einzuhaltende 
Programm definitiv erst am Orte selbst aufgestellt werden 
mußte, daß der gesammte Apparat zur Hälfte neu herzu-
stellen war; daß die Zähler erst am letzten Abend vor der 
Zählung endgiltige Instructionen empfangen konnten und 
daß sie Schemata auszufüllen erhielten, deren alte, umge-
arbeitete Rubrikentitel zwar durchstrichen, aber lesbar ge-
blieben waren und mehr als einen Anlaß zu Mißverstand-
nissen boten. Ferner: daß die Probezählung Alles, was 
von einer Volkszählung verlangt wird, in unverhältnißmäßig 
kurzer Zeit geleistet hat. Waren Witterung und Wege gün-
stig, so haben die Zähler auch nur etwa die Hälfte der Zeit 
gebraucht, welche billigerweise einzuräumen ist. Die Durch-
ficht der Zählungslisten, die calculatorische Prüfung, die 
Eintragung der Ergänzungen und Correcturen, die erste 
Zusammenstellung der Zählungsergebnisse ist in wenig über 
sechs Stunden besorgt worden. Für diese Arbeiten räumt 
das Zählungsproject den Gemeinezählungscommissaren zwei 
Wochen ein. Endlich hat die Probezählung, ihrer Aufgabe 
gemäß, ganze Reihen von Erwägungen, Aufzeichnungen 
und Berechnungen gefordert, welche bei eigentlichen Volks-
zäblungen überall nicht in Betracht kommen. Sollte sich 
nun doch die Frage erheben, ob es nicht zweckmäßig sei, 
eine zweite. Probe unter möglichst ungünstig gewählten Be-
dingungen anzustellen, so müßte der vorauszusehende Ge-
winn als zweifelhaft bezeichnet werden. Gelänge der Ver-
such, so bewiese er wenig mehr, als diese erste Probe. 
Mißlänge er zum Theil, — und völlig mißlingen dürfte 
nicht leicht einer — so würde nichts anders folgen, als 
daß eine Zählung im Lande nicht überall auf gleichen 
Erfolg zu rechnen hat. Ein Satz, der nicht erst 
durch Erfahrungen erwiesen zu werden braucht. Was an 
Einsicht und sicherer Abschätzung der Verhältnisse durch eine 
auch nur in zwei Dritteln aller Gutsgemeinen wohldnrch-
geführte Zählung zu gewinnen stände, wöge den Verdruß 
und die vergebliche Mühe bei einer im drittel selbst völlig 
scheiternden Zählung reichlich auf. Die zu Jensel gemachten 
Erfahrungen berechtigen zu minder resignirter Erwartung.^ 
Dr. Emil Winckler: „Technisch-chemisches Re-
cept-Taschenbuch." Enthaltend 1400 Vorschriften und 
Mittheilungen aus dem Gebiete der technischen Ehemu und 
Gewerbskunde, darunter 100 Recepte, geprüft im Labora-
torium des Herausgebers. Leipzig, Spanier 1865. Bd. VI. 
Bis auf den 4. Band, welcher Ref. noch nicht zu'Ge-
sichte gekommen, hat derselbe alle Bände einzeln bereits 
angezeigt und auf den Reichthum der gebotenen Anleitungen 
hingewiesen. Mit diesem 6. Bande, dem ein alphabetischer 
Jnhaltsnachweis für alle 6 Bände vorgestellt ist, schloß die 
erste Serie des verdienstlichen Unternehmens, dem bereits 
9000 der verschiedensten Recepte einverleibt sind, von denen 
der 10. Theil in dem chemischen Bureaux des Dr. Winckler 
zu Leipzig einer Prüfung unterworfen wurde. 
Kaum ein Gebiet technischer Thätigkeit scheint ausgefchlos-
sen und wird eine Aufzählung der Hauptgegenstande genügen, 
um von der Stofffülle ein richtiges Bild zu geben. Arznei-
mittel und Beizen, Apparate, Baumaterialien (S. 13) und 
Dachpappe (S» 15), Beleuchtungsmittel (S. 19), 
Bierbereitung (S. 21), Bierbrauerpech (S. 23), 
Branntwein und Spiritus (S. 24), deren Entfuse-
lung :c., Brennmaterial (S. 26), chemische und che-
misch-technische Präparate, Conditorei, Conservirungsmittel, 
Elfenbein und Knochen, Essigbereitung, Fabrikabsälle zu 
nutzen, Farben, Färberei, Feuerwerk, Firnisse, Kitte, 
Lacke (S. 194), Leim ic., Folien für Goldarbeiter u. Zu-
weitere, Gas- u. Heizröhren, Getränke, Gerberei, Gewebe 
und Weberei, Glas, Glasfarben, Guttapercha, Kautschuk, 
Legirungen, Lötungen, Mehl- und Stärkekleister, Metalle, 
Oele und Fette, Papierfabrikation, Parfümerie, pharmaceutische 
Recepte, Photographie, plastische Masse, Prüfungsmittel, 
Reinigungsmittel, Schmelztiegel, Schreibmaterialien, Schutz-
mittel (gegen Pulverexplosion), Seifenfabrikation, Siegellack, 
Spiegel, Syrupe, Tabacksfadrikation, Tinten, Vergolden, 
Versilbern, Wäscherei, Bleicherei, Weinbereitung, Klärung, 
Wichsen, Wolle, Zahnmittel, Zeugdruckerei, Ziegelbren-
nerei (S» 300), Zucker, Zündhölzchen. 
Für die Landwirthe, welche wir, als die Hauptleser 
dieses.Blattes, hier vorzüglich im Auge haben, haben wir 
diejenigen Artikel gesperrt drucken lassen, welche zunächst 
ihrer Aufmerksamkeit empfohlen sind. 
Ref. glaubt, schon bei früherer Gelegenheit auf gewisse. 
Lücken hingedeutet zu haben, von denen er heute nur »Zahn-
Pasten und Holzvergoldung" nennen will; möchte die 
zweite Serie des Vermißten gedenken, und so dem gemein-
nützigen Sammelwerke immer größere Vollkommenheit ge-
währen. S. 
Niga'fcher Marktbericht um 20. Februar. 
Wir hatten 'während der ganzen Woche milde Witte-
rung. Die Bahn in der Stadt geht ihrer Neige entgegen, 
während sie sich im Umkreise gut erhält. Das Geschäft 
verlief äüßerst flau. Die Zufuhren von Flachs sind bedeu-
tend, Käufer daher sehr zurückhaltend und ist ein ferneres 
Weichen der Preise zu gewärtigen. Die heute eingetroffene 
Nachricht von der Einnahme Charlestons durch die Ünionisten • 
und den bevorstehenden Fall Wilmingtons dürste die Kauf-
lust noch mehr beeinträchtigen. Preise sind unveränderlich 
geblieben. Mit Hanf war es sehr still; für Rein blieben 
Käufer zu den letzten Notirungen; für Sorten keine Kauf-
lust. In Hanfsaat fand ein Geschäft von 2500 Tonnen zu 
4f pr. comptant und AI mit 50 % Vorschuß auf Lieferung 
pr. Mai, Statt. Getreide flau. Der Absatz von Herin-
gen bleibt recht lebhaft, von Salz mäßig. 
Unsere Wechselnotirungen waren: Hamburg 27Z, Lon-
don 31f£, Paris 331 C. Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 
111X Käufer, Livl. Pfandbriefe 98 ̂  Käufer, Reichsbank-
Billete 93£ Käufer, Neue Prämien-Anleihe 104z Käufer, 
5te. 5g Jnscriptionen 90 % Käufer. — Angekommenes Schiff 
1, gesegelt 3. — Wind 80. — Wasserstand 15 Fuß. — 
Am heutigen Tage ist Hieselbst der erste Pferd emarkt 
eröffnet worden, er währt 6 Tage. 
Spiritus-Preis in Sl. Petersburg. 
53 Eop. S. pro 38 % Tralles ----- 8 Rbl. 35 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 22. Februar 1865. Nr. 84. Druck von H. Laakmana. 
JW13.14&15. 





jährt. 3 Rbl. 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. 51. Aulmerincq. Mag. C Hehn. 
ZnsertionSgebühr für die Zelle 3 Kop. 6. 
M i t t e w o c h ,  d e n  3 .  M ä r z .  
P r o k o c o l k  
der 4. Sitzung des Estländischen landwirthschastlichen 
Vereins im Jähre 1864 unter dem Vorsitz des Herrn 
Präsidenten Baron Bernhard v> Uexküll. 
Äer Herr Präsident eröffnete die Versammlung mit der 
Proposition zur Ausnahme nachgenannter Herren: v. Dehn 
zu Rahhola, Alexander v. Harpe zu Pöddrus, Alexander 
v. Harpe zu Assel. Der Herr Präsident ersuchte hierauf 
den Herrn v. zur Mühlen zu Piersal, die mannigfach in 
Umlauf gefetzten Gerüchte in Betreff der mit dem Herrn 
Bnschell abgeschlossenen Lieferung an Mastvieh und Schaa-
fen durch eine Darstellung des Verlaufes dieser Angelegen-
heit zu berichtigen. Seine längere Abwesenheit in Dorpat 
habe es ihm unmöglich gemacht, dem Gange derselben zu 
folgen, und habe es sich Herr v. zur Mühlen angelegen 
sein lassen, die mittlerweile eingetretenen Schwierigkeiten, wie 
er hoffe, zur Zufriedenheit der Gesellschaft zu lösen. 
Herr v. z. Mühlen referirte in Kurzem über den In-
halt des im September abgeschlossenen Contracts, Inhalts 
dessen Herr Buschell gehalten gewesen, 6 Wochen nach Un­
terschrift eine Summe von 1000 Ä Sterl. als Kaution beim 
Hause Clayhills zu deponiren. Der Termin indeß verstrich 
und statt der Einzahlung erschien die Mittheilung des Herrn 
Buschcll, daß in Folge anderweitiger Verhandlungen Zweifel 
bei ihm angeregt worden seien, ob die Estländischen Herrn 
Landwirthe für 4 Cop. eine brauchbare Mast zu liefern im 
Stande sein würden, daß er daher Anstand nehme die Cau-
tion einzuzahlen, indeß bald nach Estland kommen werde, 
um sich die Dinge selbst anzusehen. Ehe noch eine Corre-
spondenz deßhalb eingeleitet werden konnte, erschien er selbst 
in Piersal. Die daselbst so wie in Reval in Gemeinschaft 
mit dem Hause Clayhills geführten wiederholten Verhand-
hingen führten zu keinem befriedigenden Resultat, indem 
beim Mangel aller andern Garantie als der, welche in den 
Unkosten der zu erwartenden Transportschiffe liege, die Wahr-
scheinlichkeit überwiegend war, daß der Verein sich auflösen 
werde, da er sich contractlich nicht mehr für gebunden an-
sehn konnte. Als vollends Herr Buschell die 3 X, welche 
daö Haus Clayhills für Wechselzinsen, Spesen und Zoll-
klarirnng in Anspruch nahm, einfach den Lieferanten zuweisen 
wollte, erschien eine Einigung kaum mehr erreichbar. Mitt-
lerweile wurde Referenten durch Vermittelung des Herrn 
Baron Pillar zu Andern ein Schreiben des Chefs jenes 
Hauses, als dessen Associe Herr Buschell sich hier einge-
führt, John Honk & Comp, zugestellt, in welchem derselbe 
sich zustimmend zum Contract aussprach und in befriedigen-
der Weife seine Absicht, denselben loyal auszuführen, zu 
erkennen gab. Eine weitere Korrespondenz so wie sehr be-
friedigende Erkundigungen, die mittlerweile das Haus Clay-
Hills über das Reuommse und die Bedeutung des Hauses 
John Honk eingezogen, machten es möglich, in den letzten 
Tagen die Verhandlungen wieder aufzunehmen, und ist der 
Stand der Sache nun der, daß statt der Cautionszahlung 
das Haus Clayhills Sicherheit für die prompte Zahlung 
geleistet hat mit Ausbedingung von 1 X für sämmtliche 
Unkosten. Zwar sind auch bereits anderweitig Propositionen 
gemacht worden, den Contract zu übernehmen, doch spricht 
sich Referent schließlich dahin aus, daß so erfreulich die be-
ginnende Concurrenz auch sei, doch die Ziele des Geschäftes 
mit Herrn Buschell viel weiterreichende seien, als bloß auf 
Erledigung des vorliegenden Contracts gerichtet, und daß 
er daher die Annahme obiger Modisication des Contracts 
dringend empfehlen müsse. 
Der Herr Präsident setzte hierauf das Verhalten des 
Herrn Buschell entschuldigend auseinander, wie derselbe als 
Ausländer, völlig unbekannt mit den hiesigen Verhältnissen, 
leicht durch fremde Urtheile, die geeignet waren, direct oder 
indirect, ihm eine ungünstige Meinung von unserer Mast 
beizubringen, beeinflußt werden konnte, daß indeß, wie ja 
auch der Brief des Herrn I. Honk und die Anwesenheit 
des Herrn Buschell in Estland während des ganzen Win-
ters beweist, die beste Absicht offenbar vorhanden sei, das 
Geschäft zuverlässig zu Ende zu führen, durch die Bürg-
fchast des HauseS Clayhills auch die erforderliche Sicher­
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heit geboten sei, und forderte schließlich die Versammlung 
auf, sich über die Annahme der proponirten Modifikation 
zu entscheiden. 
Nachdem in der Discnssion noch mehrfach der Wunsch 
ausgesprochen worden, Hetr Buschell möge veranlaßt wer-
den, eine Rnndreise durchs Land zu machen, um sich über 
die Art der hiesigen Mästung zu unterrichten, als auch seine 
Anforderungen den Lieferanten mittheilen zu können, wo-
durch am leichtesten alle Schwierigkeiten beseitigt würden, 
— wurde einstimmig die proponirte Modifikation angenom­
men und der Eontract somit wiederhergestellt. 
Herr v. z. Mühlen ersuchte hierauf die an der Liefe-
rung sich betheiligenden Herren der Insel Dagoe sich mit 
Herrn Buschell in Betreff der daselbst zu geschehenden Ver-
ladung von 100 Mastochsen zu vereinbaren. Ein Anlegen 
der Dampfschiffe daselbst fei im Contract nicht vorgesehen 
und habe Herr Buschell gegen ihn bisher nur seine Bereit-
Willigkeit geäußert, es bei gutem Wetter geschehen zu lassen. 
Darüber sei aber wohl eine positivere Abmachung nöthig. 
— Es ergab sich, daß bezügliche Verabredungen bereits 
stattgehabt hatten. 
Herr v. Ramm zu PadiS zeigte an, daß er die stipu-
lirten je 4 Pud Heu für die in Reval zn verschiffenden Ochsen 
bereits angekauft habe und übergab die Rechnung. 
Indem die Verhandlung nunmehr auf die besten Mast-
Methoden hinübergeleitet wurde, theilte Herr v. z. Mühlen 
mit, daß er Herrn Buschell ersucht habe, ihm schriftlich 
dasjenige namhaft zu machen, was er für besonders beach-
tenswerth bei der Mast hielte. Der Änfcing und das Ende 
seiner Wünsche seien vor allen Dingen Reinlichkeit und aber-
mals Reinlichkeit der Haltung gewesen. Man solle die 
Ochsen nicht anders darin behandeln, als wir unsere Stall-
Pferde hielten. Man futtere 3 Mal täglich, aber genau zur 
gleichen Stunde, sorge für gleichmäßige warme Temperatur, 
für ungestörte Ruhe bei geschlossenen Thüren während des 
Wiederkäuens. Als Mittel mit geringeren Mitteln der Un-
terstreu einen reinlichen Stand zu erreichen, empfehle er 
besonders dichtes Zusammenstehen der Mastthiere. In Piersal 
hätten auf 15 Fuß 4 Ochsen gestanden, das habe er noch 
für viel zn weit gestellt erklärt. Das Lager müsse stets ein 
wenig nach hinten geneigt erhalten werden. 
Baron Ungern zn Annia, bei dem Herrn Buschell sich 
gleichfalls mehrere Tage aufgehalten, referirte, wie derselbe 
dort gleichfalls auf engern Stand gedrungen und allerdings, 
nachdem das geschehen und hinter den Ochsen Laufbretter 
eingerichtet worden, die Reinlichkeit sehr viel leichter zu er-
reichen sei. Mit der Art unsrer Mast habe er sich ganz 
befriedigt erklärt. 
Der Präsident ersuchte hierauf die Versammlung sich 
einen von Herrn v. Mohrenschild zu Nappel auf deSsallsiges 
Ersuchen eingesandten Bericht über seine Mastungen vortra-
gen zu lassen: 
«Die als Besitzer einer Branntweinbrennerei früher mit-
telst Drage bei mir betriebene Mast übergehe ich, da selbige zu 
allgemein ist, nur kann ich ujcht umhin, die Zugabe von Mehl 
dringend anzuempfehlen, wodurch das Futter wesentlich verbes-
sert und erst kräftiges Mastfutter wird, das verbrauchte Korn 
m 
sich gut bezahlt macht, und das leichte uud schlechte Korn, n>tU 
cheS auf dem Markte nicht leicht Käufer findet, in dieser Art 
verwendet, einen ganz hübschen Gewinn gewährt. 
Keine Brage als Futter mehr habend, hahe ich verschie-
denartig gemästet, und zwar: 
1) gesunde, rohe Kartoffeln, rem gewaschen und zerkleinert, 
zu 10 ©tos pr. ©tück und Tag mit 20 Pfd. trockenem 
Kleeheu. Reines, kaltes Wasser als Tränke. Der Flei-
scher (dem das Vieh gehörte) zahlte 450 Cop. pr. ©tück 
im Monat. Die Mast war gut; nach 3 Monat«? circa 
wurde das Vieh geschlachtet und durch zugekauftes ersetzt. 
2) 20 Pfd. Kleeheu und 7 Pfd. Gerstenmehl pr. Tag uud 
©tück mit siedeudem Wasser gebrüht und etwas ungedorr- . 
tes Gerstenstroh als Zwischenfutter. Eigenes Vieh. Die 
Mast dauerte 7 Monate. Zuletzt in der warmen Zeit 
wurde das Mehl allein mit Wasser gebrüht, durch Wasser« 
zugäbe verdünnt als Tranke gegeben und das Heu mit 
Salzwasser begossen, trocken gefüttert. Fleißig gestriegelt. 
Thiere mit 300 Pfd. Talg kamen vor und die Mast wurde 
mit 38 Rbl. pr. Stück bexahlt. 
3) 9 Stof ungedörrter Hafer und 16 T Kleeheu trocken pr. 
©tück und Tag, reines kaltes Wasser als Tränke. DieseS • 
Futter ist sehr zu empfehlen im Anfange der Mast, um 
mageres Vieh zu kräftigen, und macht sich beim Markt-
preise von 40 Rbl. pr. Last gedörrten Hafers bezahlt. 
Nachtheil: große Lebhaftigkeit des Viehes. Die Mast wurde 
bezahlt mit 5 Rbl. pr. ©tut? und Monat. Das Vieh 
gehörte dem Fleischer. 
4) Abfall bei ter Kartoffelstärkefabrikation. Diese Mast über-
gehe ich, weil keine derartige Fabrik außer der mehligen 
hier besteht. 
5) Zn diesem Zahre: 18 ©tos, zum Theil in der Erde vom 
Frost stark beschädigter Kartoffeln, rein gewaschen und 
zerkleinert, mit Zugabe von 45 ©tos Roggen» oder Ger­
stenmehl auf 54 ©tück Vieh und 16 Pfd. gutes Kleeheu, 
trocken, pr. ©tück und Tag. Reines kaltes Wasser alS 
Tränke. 3 Krnfchken ©alz trocken auf 54 ©tück Vieh» 
Fleißig gestriegelt. 64 ©t. Vieh wogen am 23. Oetbr. 
bis 46,750 Pfd., am 23. November 49,190 Pfd. Durch­
schnittlich pr. ©tück 45 Pfd. Gewichtszunahme in einem 
Monat. Mageres Vieh mit Freßlust hatte am besten zu-
genommen, einzelne bis 90 u. 80 Pfd. pr. ©tück. Auf-
merksamkeit wegen des Aeberfütterus ist sehr nöthig. 
Die jetzige Fleischtaxe Hieselbst ist einer guten Most hin­
derlich. Bei uns ist nur ein Preis für Fleisch (größtenteils 
recht schlecht) von gemästetem Vieh bestätigt und erlaubt, ver-
schiedene ©orten existiren nicht i» der Taxe j die zünftigen Mei­
ster halten als Käufer unseres Mastviehes außerordentlich zu* 
sammen und bezahlen feine ©orten daher nicht im Verhältnisse 
der Qualität des Fleisches, weil sie obne Conenrrenz mageres 
Fleisch zum Preise der Taxe verkauft bekommen. Der hiesige Preis 
für Fleisch ist wohl niedriger alS in den benachbarten größeren 
Städten, dennoch ist das Fleisch hier theurer als dort, denn 
daS Verhältniß der Nahrhaftigkeit von fettem zu magerem Fleische 
ist wie 2:1, wenn daher hier 6 Cop. pr. Pfd. mageren Flei-
sches gezahlt wird und in Riga 10 Cop. für das Pfnud fetten 
Fleisches, so zahlen wir theurer, ©ehr wünschenswert ist sowohl 
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für die Mästendek Äs für daS Fleisch tonfumirtude Publikum 
(mit Ausnahm« fret zünftigen Fleischetmeister) die Aufhebung 
der Fleischtaxe in gegenwärtiger Art. DaS vollständige Aus-
mästen des 98ichs6 macht sich daher bei uns nicht bezahlt, am 
vortheilhaftesteu ift> tutr schlachtbares Vieh zu erzielen, diesen 
Zustand aber durch reichliches Futter möglichst schnell her-
beizuführen. 3 Monate find hinreichend, um dieses Ziel zu 
erreichen^ vvrausgesHt, daß das Vieh bei Beginn der Mast die 
Kraft hat, reichliches Futter zu verzehren. Wachsendes Vieh 
für den Fleischer zu mästen, ist nicht vorteilhaft, ausgewachse­
nes Vieh mit einem langen Körper und breitem Knochenbau, 
kurzen, dicken Beinen, breitem Maule und einem Ansatz von 
Fett ist am wünschenSwerthesten beim Ankauf. Zn diesem Zahre 
habe ich das Vieh znr Mast nach Gewicht gekauft und gezahlt 
von 800 bis 900 Pfd. lebendes Gewicht mit 2 Cop. pr. Pfd., 
schwereres Vieh ist theurer. Das Stück kostete je nach dem 
Zustande 3 bis 4 Rbl. mehr. Bei Contracten über Lieferung 
von Mastvieh märe vielleicht die Perechnung so zu stellen : Beim 
Ankauf kostet das Vieh 2'/s Cop. pr. Pfd., auf 1000 Pfd. 
lebendes Gewicht muß bei einer guten Mast gegeben werden 
17 Pfv. Erhaltungs- und 17 Pfk Produetionsfutter (auf Heu 
revucirt), wofür zu zahlen ist V« Cvp. pr. Pfd. und Monat. 
Wird 7 Monate hindurch derartig gefüttert, so könnte die Mast 
zu theuer und nicht bezahlt werden, alsdann der Ausweg, daß 
die ersten 3 Monate dem Vieh nur das Erhaltungsfutter ge­
geben werde, welches aber zum Nachtheil des Mästenden nicht 
höher Berechnet wetden kann, als für diese 3 Monate mit der 
Zahlung für 1 Molmt der Mastzeit. Zm ersten Falle kostet 
das Vieh gemästet 6 Cop. pr. Pfd., im letztern 5 Cop. pr. Pfv. 
Eine geringere Zahlung für vorerwähntes Futter ist zu nach» 
thtilig für den Mästenden, und ein geringeres Quantum an 
Futter «iästet nicht. Die genüge Zugabe au Salz halt« ich 
für sehr gut, um den Fettansatz zu beschleunigen, wie ich auch 
das Striegeln der Thiere nur sehr empfehlen kann, zumal um 
die Ruhe derselben stets zu erhalten, weil sie alsdann sich nicht 
lecken und reiben, sondern nach der Fütterung gleich sich nie-
verlegen utld entweder wiederkäuen oder schlafen. 
Von dem in diesem Zahre gekauften Vieh sind 3 Stuck 
Ochsen geschlachtet worden und betrug das lebende und Schläch­
tergewicht derselben wie folgt: 
Nr. 1. Jung, nicht gemästet, aber nicht mager, wog 650 Pfd., 
gab Fleisch 270 Pfd., Talg keinen. 
Nr. 2. Zl«ug, nicht gemästet, aber nicht mager, wog 618 Pfd., 
gab Fleisch 260 Pfv., Talg keinen. 
Nr. 3. 6 Wochen gemästet, war in der dtitten Woche über-
füttert und frdß spater schlecht, hatte in 4 Wochen 
der Mastzeit au lebendem Gewicht gar nicht zngenom-
tften, wog 860 Pfd., gtib Fleisch 400 Pfd., Talg 
34 Pfulid, KoPf. Füße, Leber:c. 80 Pfund, Haut 
66 Pfund. 
Bei 1 ii. 2 gaben 100'Pfd. leb. Gew. circa 40 -Pfv. Fleisch, 
Tatg keinen. 
1S5et 3 gaben 100 Pfd. leb. Gew^ 46,s Pfd., Taig 4 Pfd., 
Kopf. Füße je. 9 Pfd., Haut'6 Pfd. 
Schließlich erwähne ich, daß ich Dkastkälber nur ntlch tebeU-
dem. Gewicht verkaufe, für gewöhnlich zu 6 Cop. daS Pfuitd, 
aüsnahmKtveife habe ich auch 7Cop.pr.Pfd. erstatten. Beim 
Alter von 5 Wochen ist die Zahlung von 6 Cop. annehmbar, 
«nd wiegen diese durchschnittlich 125 j.fd. das Stück. Aeltere 
Kälbrr, gut gemästet, müssen aber theurer bezahlt werden, 
wenigstens mit 6V2 Cop. pr. Pfd. Eine Zugabe von Kar. 
toffelstärkemehl zur Milch habe ich bei der Mast der Kälber 
von der vierten Woche an stets vorteilhaft gefunden. 
Die Notiz über das Gewicht des diesjährigen hiesigen Mast» 
Viehes und deren Gewichtszunahme füge ich hiebei. 
Zustand beim lebendes Ge-
Nr. Farbe. *) Brgiimdkr wicht. INE .... 
Mästung. 23.jCtt. 23.Nv © =.5 ®emfr*uu0En 
Psund. ' Pf. 
1. p.(punane) patts 113 121 8 
2. w. (walge) kirjo 101 107 6 
3. w. kirst 93 101 8 
4. p. (Hofs) gut 103 105 2 
5. p. päits mager 80 85 5 
6. m. (must) kriim 82 88 6 
7. m. 91 97 6 
8. m. (Bulle) mager 83 84 1 
9. m. gut 80 81 i 
überfüttert in 3.$3. 
1 fraß später erträgl. 
10. p. 86 91 5 
11. m. 91 93 2 
12. punno 95 98 3 
13. m. 104 111 7 
14. kirfi 95 102 7 
15. w. kirfi 87 86 -
* überfüttert in den 5 
W-. geschlachtet 
24. Novbr. 
6 16. p. gut 83 98 
17. p. laut gut 80 83 3 
18. p. küüt mager 80 87 7 
19. m. 86 89 3 
20. m. 89 91 2 
21. m. lauf mager 91 100 9 
22. p. 87 91 4 
23. p. lauf gut 89 94 5 
24. fimmel gut 91 97 6 
25. tömmo 86 91 5 
26. w. firjo mager 87 90z 3z 
27. p. lauf 85 91 6 
28. ail mager 82 86 4 
29. must 87 90z 
30. p. pugga 88 91 3 
31. p. 91 96 5 
32. tömmo päits mager 85 92 7 
33. tömmo mager 84 90 6 
34. p. alt u. mager 81 84 3 
35. tömmo alt u. mager 84 89 5 
36. p. päits mager 80 841 
37. m. PäitS gut 87 92 5 
38. p. päits mager 80 83 3 
39. p. füüt 82 86 4 
*) Die gebrauchten estnischen Worte bedeuten- punnane MS = 
roth, mit weißem Kops, ronige kirjo — weiß bunt, ttrst = kirschf.. 
must kriim — schwarz, mit weißem Strich vor der Stirn, laut — mit 
weißem Fleck vor dem Kops, füüt — mit weißem Strich längs dem 
Stücken; fimmel = Schimmel, tommo — braun, all — grau, pugga 
= mit-Querstreifen. 
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Zustand beim lebendes Ge- £ 
Nr. Farbe. Beginn der wicht. g-§~ Bemerkungen. 
Mästung. 2?.Oct.2:;.Nv.SKs 
Psund. Pf. 
40. p. 88 92 4 
41. p. pugga, Kuh 71 76z sz 
42. p. kriim scheu u. mager 61 70 9 
43. m. (auf • gut 75 78z 3z 
44. p. kirnt 86 95 9 
45. p. kriim gut 84 87 3 
46. m. pugga 81 86 5 
47. w. kirjo 79 85 6 
48. p. fuut gnt 79z 82 2z 
49. m. kirjo gut 81 81£ z 
50. m. kuftt alt ii. mager 91 94 3 
51. p. 81 85 4 
52. p. 91 94 3 
53. p. kirjo gut 95 98z sz 
54. tömmo 103 107 4 
4675,1 4919z 244" 
Anknüpfend an das Vorgetragene behandelte die Dis-
cnfjtcn die Unregelmäßigkeit der Gewichtszunahme, indem 
die Beobachtung, daß die stärkeren und besseren Thiere nicht 
auch zugleich in dem Verhältniß zunehmen, so wie daß gar 
bei gut gefütterten Thieren Anfangs eine Gewichtsabnahme 
nicht selten sei, ans eine Willkühr in diesen Vorgängen hin-
deute. Herr v. z. Mühlen erwähnt, wie Dr. Grouven mit 
Bezug auf die sehr interresscinten tabellarischen Mittheiln«-
gen des Herrn Papst, die gleiche Erscheinung aus dem an­
fänglichen Verschwinden deS WasserS, welcbeS im Fleisch 
gebunden sei, erkläre. Das Fleisch könne 70 %, aber auch 
nur 20 % Wasser enthalten. ES könne daher ein Ochse 
wohl Anfangs leichter und doch für den Fleischer preiSwür-
diger geworden sein, als im Anfang der Mast. 
In Betreff des Verhältnisses deS Einkaufs zum Ver-
kaufpreife hebt Baron Maydell zu PMer hervor, daß bei 
4 Cop. pr. Pf. nur bei der Mästung kleinerer Thiere bis 
1000 Pf. Berechnung sei, indem der Einkaufspreis dersel-
ben sich auf 2 bis 2 V<z Cop. stelle, daß die größeren Ochsen 
aber mit 3 —. 3Vs Cop. bereits bezahlt würden. Im In-
teresse deS Käufers wie der Lieferanten würde daher in 
Zukunft für schwereres Vieh ein höherer Preis ausbedungen 
werden. Ersterer habe bei gleichem Frachtpreise und glei-
chem Raumauspruch im Schiffe ein offenbares Interesse, 
möglichst nur großes Vieh zu erhalten. Baron Stackelberg 
zu Mohrenhoff unterstützt diese Ansicht dnrch die Mitthei-
lnng,' daß die nach St. Petersburg zu stellenden kleineren 
Ochsen durchschnittlich mit 62 Rbl. bezahlt würden, der von 
Herrn Buschell gezahlte Preis für große Ochsen nur 58 
bis 60 Rbl. ergäbe. 
Mit Hinweis auf den in der letzten Sitzung gefaßten 
Beschkuß einer Prämien-Aussetzung für eine Durchforschung 
deS Landes auf hydraulischen Kalk beantragte der Herr 
Präs., in Anbetracht, daß durch den heurigen Beschluß des 
Landtags, dem Herr» Magister Schmidt zu einer speciellen 
geologischen Untnsuchung und Beschreibung Estlands die 
Mittel zu bewilligen, die Sachlage eine andere geworden, 
den früheren Beschluß dahin zu modistciren, daß Proben, 
welche der Magister Schmidt beachtenswerth finde, einem 
bestimmten Chemiker zur Analyse zuzusenden, und diese ge-
gen den Kostenpreis auf Verlangen dem betheiligten Grund-
besitzet zuzustellen sein sollen. Die Versammlung war voll-
kommen damit einverstanden. 
Der Hr. Präs. ließ hierauf vortragen einen von Hrn. v. 
Mohrenschild zu Nappel eingegangenen Bericht über seine 
Erfahrungen mit der Knochenmehldüngung folgenden Inhalts: 
„Knochenmehl ist feit 6 Jahren Bei mir verwendet worden 
entweder unmittelbar als Dünger, indem es nach einer vorgän­
gigen Gährung auf dem Felde ausgestreut warben, oder auch 
als Verbesserung des MisteS in Ställen, wo Nutzvieh kraft-
loses Futter erhielt. Mit präparirtem Knochenmehl ist gedüngt 
worten zu Winterkorn (Weizen und Roggen), Kartoffeln und 
Erbsen; eine Wirkung bieses Düngers habe ich jebeS Mal be­
merkt, aber nicht immer eine günstige: daS Weizenfeld, mit Kno-
chenmehl gedüngt, ist in zwei Zähren vom Rost befallen wor-
ben, wo bei allen Nachborn bieses Uebel nicht vorkam, und bie 
Kartoffeln in Zähren, wo bie Fäule auftrat, faulten stärker, 
wenn das Feld mit Knochenmehl bestreut war, ähnlich beut 
Resultat nach einer frischen Mistdungung. Auch ein Feld mit 
Hafer, welches vorher.2 Zahre oacheinanber Kartoffeln, Betbe 
* Male mit Knochenmehl geb fingt, getragen hatte und auf wel-
chem der Hafer ausgezeichnet schön stand, würbe im vergange­
nen Zahre einige Wochen vor ber Reife deS Korns vom Rost 
befallen, der Halm unb bie Blätter bekamen bräunliche Flecken 
wie ber Weizen, das Korn bilbete sich nicht gehörig aus und 
war beim Ausdrusch klein unb leicht. Bei Anwenbung de# 
Knochenmehls zu Roggen unb Erbsen, zumal zu Erbsen, habe 
ich nur einen guten, bisweilen sehr guten Erfolg erfahren. Zch 
glaube, baß bie stattgefundene schlechte Wirkung des Knochen­
mehls hauptsächlich ihren ©rund darin hatte, daß ich diesem 
Dünger keine Zugabe von Kalisalzen beimengte, welcher Stoff 
in ben früher sehr schwach mit Mist gehängten Feibern zu spär­
lich vorhanden gewesen sein mag; ich hoffe, diesem Mangel im 
Knochenmkhlbünger durch einen Zusatz von Holzasche abzuhelfen, 
welches ich in diesem Zahre auch gethan habe, und meines Da-
fürhaltens recht reichlich, nämlich 2 Theile Asche auf 1 Theil 
Knochenmehl. 
DaS Knochenmehl wirb Bei mir folgendermaßen präparirt: 
trockene, rohe Knochen werben auf einem bei ber Wassermühle 
angebrachten Stampfwerke so lange burch Stampfen zerkleinert, 
bis sie burch ein ibenbaselbst befindliches Sieb durchfallen und 
fortgebracht werden; dieses Mehl wird mit Zauche stark ange­
feuchtet unb gehörig umgeschaufelt, barauf in spitz zuloufenbc 
Haufen gelegt, welche Haufen sogleich mit verdünnter Schwefel­
säure mittelst einer Gießkanne stark begossen werden und zur 
Gährung ruhig stehen bleiben. Bis einige Tage vor dem AnS-
streuen auf dem Felbe, wo sie bann vorher umgeschaufelt wer­
den. Falls sie in der Zwischenzeit burch einen start stechenben Ge­
ruch das Verflüchtigen des Ammoniaks Bekuuben, so werben sie 
mit verdünnter Schwefelsäure wiederholt begossen. Die Asche 
habe ich in diesem Zahre zugelegt, zugleich beim Anfeuchten 
mit Jauche. 
20 Pud Knochenmehl habe ich als Maximum auf eine 
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halbe ökonomische Dessätine (1600 Q Fobeit) verbraucht. Bei 
Winterkorn und Erbsen ist dieser Dünger mit der Hand aus-
gestreut worden einige Tage vor der Aussaat des Kornes, und 
das Feld wurde sogleich darauf stark geeggt. Bei Kartoffeln 
habe ich das Mehl sowohl über die gezogenen Furchen, unmit-
telbar vor dem Stecken der Kartoffeln, gestreut, als auch nach-
dem die Pflanzen schon etwa 3 Zoll aus der Erde herausge-
kommen waren, worauf recht stark geeggt wurde. 
Meines Dafürhaltens ist die rationellste Benutzung des 
Knochenmehls daS Einstreuen desselben in den Ställen, wo 
Hornvieh spärlich gefüttert wird, zur Verbesserung des Mistes. 
Ich thue auch Dieses und streue unter 70 Stück Hornvieh hi 
jeder Woche 8 Pud rohes Knochenmehl ein. Gedämpftes Kno-
chenmehl habe ich nur in einem Jahre gekauft (aus Finnland) und 
streute dieses zu lO Pud pr. halbe ökonomische Dessätine auf 
Kartoffeln aus; die Ernte war sehr gut (130 Tonnen von 
ter halben oconom. Tess.), ich zweifle aber, daß dieses Resultat 
nur dem Knochenmehl zuzuschreiben ist, weil auf diesem Felke 
zum ersten Male Kartoffeln wuchsen und das Jahr für diese 
Frucht günstig- war. — Meine Ansicht über Anwendung des 
verkauft werdenden gedämpften Knochenmehls ist diese: Eine 
Beimischung von wohlfeilen Gegenstände^ (Asche, Kalk, Sand:c.) 
findet nach chemischen Untersuchungen sehr häufig statt; das 
Korn ist bei uns in zu wenig hohem Preise, um die Ausgabe 
von 20 Rbl. circa pr. halbe öcon. Dessätine für Dünger zu 
riskiren, der, glaube ich, nicht sehr nachhaltig wirkt; bei Kar-
toffeln und Weizen angewandt, würde durch eine bessere 
Erndte die Ausgabe wohl schnell zurückfließen, aber bei diesen 
Früchten gerade ist, meinen jetzigen Erfahrungen nach, das 
gute Resultat am meisten ungewiß." 
Baron Ungern zu Korast, welcher als Gast anwesend 
war, referirte aus seinen bezüglichen Erfahrungen, daß er 
das Knochenmehl durch Jauche aufschließen lasse; die Dün-
gnng geschehe durch Aussäen gleichzeitig mit der Saat in 
tinem Quantum von 13—15 Pud auf die halbe ökon. Dess. 
Die Wirkung auf den Wuchs der Pflanzen wie das Gewicht 
des Korns sei eine augenfällige und schätze er eine solche 
Düngung gleich der von 100 Fuder Stallmist. Dcr'Preis 
für die roh eingekauften Knochen betrage 20 Cop. pr. Pud. 
Em Versuch, das Knochenmehl in einer Mischung mit 
Moorerde und Guano zn verwenden, habe durch die Dürre 
bieses Frühjahrs kein Resultat aufgewiesen. Der Kompost 
erhielt auf je 6 Pud Knochenmehl 2 Pud Guano und wurde 
während 3 Wochen so stehen gelassen. 
Der Herr Präs. schreibt dem durch Jauche aufgeschlos-
senen Knochenmehl, zumal wenn solches sorgsam geschehe, 
die Knochen mit Sägespänen vermengt und die Haufen 
mi^Asche bedeckt würden, eine fast gleiche Wirkung zu, wie 
bet der Verwendung von Schwefelsäure. Bei seinen Ver-
suchen habe er die Haufen 4 — 5 Monate stehen lassen. 
Prof. Schmidt empfehle bei Gelegenheit einer Beschreibung 
der Phosphatfabriken, die er auf einer im Sommer 1864 
unternommenen Reise durch England, Frankreich und Deutsch-
land zu sehen Gelegenheit gehabt, als Hauptbedingung des 
gedeihlichen Ackerbaus die Zufuhr von Phosphaten. 
V. z. Mühleu bemerkte, daß die ausreichende Beimi-
schung von Asche nicht ohne Schwierigkeiten sei, indem bei­
spielsweise eine Ernte von 2000 Tonnen Kartoffeln gegen 
64 Pnd Kali dem Boden entzöge, welche zu ersetzen, daS 
Verbrennen von mehr als 1000 Faden Holz erfordere. 
Der Herr Präs. bemerkte, die Zufuhr von Kali schiene 
ihm überhaupt nicht einen besondern Werth zu haben, da 
die Bodenarten in Est- und Livland sehr reich an Kali seien, 
— ja in vielen Gegenden geradezu ein unerschöpflicher 
Vorrath an Kali vorhanden wäre — anders wäre eS mit 
der Phosphorsäure, diese müßte nothwendig bei starkem 
Kornbau erschöpft werden. So habe er das Vergnügen 
gehabt, in einer Sitzung der ökonomischen Societät einen 
Bericht des Herrn Prof. Schmidt zu hören über Boden-
Analysen aus der durch den Flachsbau so berühmten Gegend 
um Rujen, Analysen, welche neben anderen interessanten That-
fachen, den unerschöpflichen Vorrath an Kali in jenem Bo-
den nachweisen, aber ebenso die Nothwendigkeit der Zufuhr 
an Phosphaten. 
Der Herr Präs. ersuchte hierauf die Versammlung, zur 
Neuwahl eines Secretairen zu schreiten, indem Baron 
Stackelberg in Folge seiner anderweitigen Anstellung um 
seine Entlassung eingekommen sei. Von den angemeldeten 
Candidctten, Herrn v. Bremer zu Knijöggi und Herrn v. 
Knorring, erhielt Herr v. Bremer die Majorität der Stimmen. 
Ferner theilte der Herr Präs. mit, daß morgen am 
19. Decbr. zwischen 11 und 12 Uhr Vormittags bei Herrn 
Steinberg eine Dreschprobe mit einer von Hrn. Söderstrom 
der Dänischen nachgebildeten resp, verbesserten Göpel-Dresch-
Maschine werde abgehalten werden. 
Auf Ersuchen des Herrn Präs. trug darauf Baron 
Maydell zu Pastfer folg. schriftliche Mittheilung vor: 
„Der rasche Uebergang von ter Frohne zur Geldpacht ist 
gewiß eine sehr erfreuliche Erscheinung; die national. ökonomi>che 
Aufgabe ist aber erst halb gelöst, wenu die Einrichtungen un-
serer Hofswirthschaften nicht auch die entsprechenden Verände­
rungen erfahren. 
Unseren^Hofswirthschaften ist die Basis ihrer Berechnung 
und somit auch ihres gedeihliche» Bestehens, genommen. Der 
Körnerbau lieferte bei der billigen Arbeitskraft, die uns die 
Frohne gewährte, befriedigende Erträge; da wir aber im Zeit-
räume einiger Zahre von billiger Arbeit zu theurer übergegan-
gen sind, können wir nicht beim vorwiegenden Körnerbau stehen 
bleiben, der keine Reinerträge mehr abwerfen kann, sondern 
müssen zur Thierproduction übergehen. 
Die unglückliche Manie, die in Estland lange vorherrschend 
war, an deren Uebeln wir noch eben leiden, war das Vergrö« 
ßern der Ackerflächen ohne Beschaffung vermehrter Kulturmit-
tel. Die Sache ging, so lauge die Bearbeitung dieser Flächen 
durch die Frohne wenig kostete, wird aber unmöglich, wenn 
mit theuren Knechten Flächen bearbeitet werden sollen, deren 
Ertrag nicht hinreicht, die Arbeit zu bezahlen. Z» diesen 
großen Ackerflächen liegt auch der Grund des raschen Ueberganges 
von der Frohne zur Geldpacht; der dadurch angestrengte Fröhlur 
drängte auf Geldpacht, weil er darin mehr Berechnung fand.*) 
*) In Libland hat die Vergrößerung der Felder nicht in dem 
Maaße stattgefunden, daher geht ev auch langsamer mit dem Urbcrgang 
zur Deidpacht und die HofSwirthschasten, die mit Knechten und Tage-
löhnern bestellt werben, finden mehr Berechnung, weil ihr Verhältniß-
mäßig kleiner Acker in hoher Kultur ist. 
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ES wird in Ankunft ebenso unmöglich fein, die nöthigen 
Kulturmittel für die großen Feldflächen zu beschaffen, wie eS 
bis hieza der Fall war, wir müssen uns also rasch entschließen, 
von dem falschen Wege, auf den wir gerathen, abzulenken, da 
er uns von Jahr zu Jahr durch Verarmung unseres Botens 
in immer traurigere Wirthschaftsverhältnisse hineinzieht. DaS 
einzige Mittel der Rettung ist: Nie mehr Winterkorn auszu-
säen, als man stark bedüngen kann (etwa hundert Fuder auf 
die Vierlofstelle), nie mehr wie drei Früchte von der Düngung 
-zu nehmen, nie drei Halmfrüchte hintereinander zu bauen und end-
lich den überschießenden Acker nach gewonnenen zwei Kleeernten 
so lange als Weide liegen zu lassen, bis er unter den oben ge« 
nannten Bedingungen wieder unter den Pflug kommen kann. 
Um eine geregelte Rotation beibehalten zu können, theile 
ich meine Feldfläche in so viele Felder, daß ich zwei Brachfel-
der stark bedüngen kann, nehme nach ter einen Düngung Rog» 
gen, Kartoffeln, Gerste, nach der zweiten Roggen, Hafer, Klee, 
Klee, und dann so viel Weite, taß ich vor ter nächsten Brache 
im Weide-Umbruch noch Erbshafer bauen kann. 
Die große Weidefläche, die in vielen Fällen durch diese 
Rotation erzielt werden kann, bietet nicht nur durch eine 
werthvolle Weide, die bei einer aus Thierproduction basirten 
Wirthschaft unumgänglich nothwendig ist, einen Reinertrag, 
fondern auch durch die bedeutende Bereicherung res Botens. 
Wenn eine Verringerung der Aussaat nach den gegebenen 
Kulturmitteln für's Erste einen Rückschlag in den Einnahmen 
zur Folge hätte, so wäre es doch Pflicht, dieses Opfer für die 
Zukunft zu bringen; das ist aber nicht einmal der Fall, wie 
ich es aus eigener Erfahrung auf meinem Gute Pastfer weiß, 
wo ich die Aussaat von 190 Tonnen auf 110 Tonnen redu« 
eirt habe. Bei der beispielsweisen Annahme von 5 Korn Be-
ackerungskosten stellt sich die Rechnung etwa so: Ich erndte 
bei hundert Tonnen Aussaat das üte Korn, habe also gar kei-
nen Reinertrag, da die Bearbeitung mir ebensoviel koster, als 
ich geerntet; ich reducire meine Aussaat auf fünfzig Tounen, 
komme durch stärkeres Düngen auf sechs Korn, Habe also ein 
Korn Reinertrag, was wohl mehr ist, als von 100 Tonn, nichts. 
Die Verringerung tes Arbeitslöhn'es und die Verwerthung 
des Futters, das bei der großen Aussaat dem Plus an Arbeits-
vieh gegeben werden mußte, jetzt aber durch Mast, Wolle oder 
Butter verwerthet wird, giebt den Ausschlag. 
Wenn eine Wirthschaft aber auch nach oben genannten 
Grundsätzen eingerichtet ist, durch die erhöhten Erndten auch 
einen Reinertrag liefert, — eine Berechnung, die erst richtig ge-
nannt werden kann, wenn der Hülfsgehorch der Pächter in 
Geld berechnet, von der Einnahme der Hofsfelter abgezogen 
ist, — so bleiben doch noch viele Uebelstände bei unsern Knechts« 
wirthschaften zu beseitigen übrig. 
1. Die Arbeit bleibt eine theure, weil die Arbeiter nicht zu 
hohen Leistungen zu bewegen sind. Bei erhöhten Forde« 
rungen kann mau sicher fem, den größtey Theil seiner 
Knechte zu verlieren, da sie für dieselbe Zahlung leichtere 
Arbeit finden. 
2.. Die Wirthschafts/Unkosten werden sehr vermehrt durch 
schlechte Behandlung des Arbeitsviehs und der Geräthe, 
wodurch die Remönte ünoethältnißmäßige Summen kostet. 
3. Die Beaufsichtigung der Arbeit ist schwierig und kostbar. 
der ganze Apparat der Knechtswirthschoften theuer durch 
den Stallmeister, Ochsenhüte?, Böttcher, Schmied ic .  K.  
Diese Uebelstäute haben mich bewogen, eine andere WirthschaftS-
Methode zu versuchen, deren Einrichtung ich Ihnen, meine 
Herren, in Folgendem vorzulegen mich beehre: 
Nach dem Beispiel einiger Güter in Livland richte ich eine 
Hälftnerwirthschaft ein, wo der Arbeiter nach der geleisteten 
Arbeit bezahlt wird, ein Grundsatz, der selbst einem Socialisten 
genügen muß, außerdem aber eine Arbeiter-Association hervorruft. 
Ich übergebe jeden Wirthschaftscomplex nach der Berech-
nung von 7 Tonnen Roggen»Aussaat auf einen Knecht an 
die nöthige Anzahl Arbeiter, die eine Gemeinschaft bilden. Diese 
Leute bearbeiten mit eigenem Anspann nnd eigenem Geräth ihre» 
Feldeomplex und erhalten dafür die Hälfte der ganzen Korn-
erndte, tU der Kartoffelerndte, alles nach Abzug ter Saat, 
1U des Roggenstrohs, die Hälfte tes Sommerkornstrohs. Der 
Este ist ein sehr guter Stückarbeiter, ter eigene Vortheil stählt 
ihn zu außerordentlichen Leistungen. Was früher das berühmte 
„er muß" machte, kann hier durch Anregung seines Interesses 
und zwar auf eine moralisch« Art ersetzt werden. Durch diesen 
fernen Vortheil wird er zu. hohen Leistungen bewogen; dadurch 
daß er mit eigenem Vieh und Geräthe arbeitet, wird er solches 
schonen, endlich ist er sein eigener Stallmeister, Ochsenhüter 
und Böttcher, ja fast sein eigener Schmied. Auch dem Stehlen 
ist dadurch ein Damm gebaut, da er jetzt nicht nur seinen 
Herrn, sondern auch seine Mitarbeiter bestiehlt, die ihn leicht 
zu eontrolliren wissen. Sollten die Knechte alle zusammen 
stehlen, so stehlen sie mir immer nur die Hälfte, die andere 
Hälfte gehört ihnen. Ein gemeinschaftlicher Diebstahl kommt 
aber leicht an's Tageslicht. 
Der Contract lautet: 
Der Besitzer des Gutes N. N. schließt mit den Knechten 
(folgen die Namen der Knechte) nachstehenden Contract: 
1. Die genannten Knechte übernehmen die Bearbeitung, das 
Besäen, das Aberndten der Felder und den Ausdrusch 
der Erndte tes Gutes N. N. 
Anmerk. Zum Roggenschnitt bekommen sie eine Hülfe 
von Seiten des Herrn durch den Hülfsgehorch und 
zwar so, daß jeter Knecht nur 3 Vierlofstellen Rog­
gen schneidet. 
2. Die Knechte übernehmen die Bearbeitung des Kartoffel» 
feldes, das Aufnehmen einer Vierlofstelle Kartoffeln pr. 
Knecht und das Znfeimenlegen der ganzen Erndte. Der 
Rest der Kartoffelernte wird durch den Hülfsgehorch ge-
macht, das Stecken für Geld turch den Herrn. 
3. Die Knechte übernehmen das Mähen, das Aberndten der 
Hofsheuschläge und das Einführen in die Scheunen. Die 
Kleehenerndte wird durch den Hülfsgehorch gemacht und 
bleibt dem Herrn allein. 
4. Die Knechte übernehmen das Waschen der Merinofchosheerde. 
5. Jeder Knecht übernimmt das Aufhauen und Anführen an 
den Hof von 20 sieben füßigen Faden Brennholz. Ferner 
haben di- Knechte den Bedarf an Hotz zu den Riegen 
zu beschaffen. 
6. Die Knechte haben die Anfuhr des gedroschenen Korns zur 
Kleete, ebenso d'eS Strohs aller Gattungen und des Heus 
in die Ställe öder Scheunen zu besorgen. 
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7. Sie haben alle Arbeiten nach dem Befehl des Herrn oder 
dessen Stellvertreter zu machen und werten bei schlechter 
Arbeit bestraft, bei Diebstahl ohne irgend welche Entschä-
digung gleich aus dem Dienst entlassen. 
8. Hafer und Erbshafer müssen kalt mit der Dreschmaschine 
gedroschen werden und trogen die Knechte die halben Ko-
sten der Reparatur, wenn die Maschine zerbrichtdie 
andern Korngattungen können sie in den Riegen dreschen. 
9. Die Reparatur aller Hofsgebäude, die sie benutzen, haben 
sie zu besorgen, als: Ausbesserung der Dächer und Au-
fuhr des Materials zu Umbauten. 
10. Zeder Knecht ist oerpflichtet, zwei starke Pferde zu habeu, 
auch alle Ackergeräthe und zwei Wagen für den Bedarf 
der Wirthschaft in Bereitschaft zu halten. 
11. Zeder Knecht hat für ten Arbeitstag, den er fehlt oder 
durch Stellvertretung nicht ersetzt, einen Rubel für den 
Anspanns- und 60 Cop. für den Fußtag seinen Genossen 
zu entrichten. 
12. Für diese ihre oben genannten Leistungen bekommen die 
Knechte nach Abzug der Saat die Hälfte der Körner-
erndte, ein Viertheil der Kartoffelerndte und die Hälfte 
der Wiesenheuerndte. 
13. Die Knechte bekommen ferner die halbe Stroherndte und 
nur vom Roggen Langstroh ein Viertheil. 
14. Das L.-Pfd. Stroh jeder Gattung wird auf Wunsch des 
einzelnen Knechts vom Herrn für 3 Cop. zurückgekauft, 
oder zwei L.-Pfd. Kurzstroh gegen ein L.-Pfd. Wiesenheu 
umgetauscht. 
15. Der Dünger kommt den Hofsfeldern zu Gute bis auf 10 
Fuder, die jeder Knecht für seine % Lofstelle Gartenland 
zu bekommen hat. 
16. Die Knechte haben das Recht, ihr Vieh auf der Hofsvieh-
weide zu weiden und wird ihnen von Mitte August an 
der halbe einjährige Kleeschlag für die Pferde angewiesen. 
17. Will der Herr oder einer der Knechte dieses contractliche 
Verhältniß abbrechen, so muß er zu Zacobi kündigen. 
Es wird mich freuen, meine Herren, wenn das Zhnen hier 
Mitgetheilte einigen Anklang findet und die zu überwindenden 
ersten Schwierigkeiten Sie nicht abschrecken. 
Der Schwierigkeiten finden sich leider sehr viele. Von 
allen meinen Tagelöhnern, unter denen ich viele ordentliche Leute 
hatte, ist keiner auf diesen Contract eingegangen. Zch beging 
den großen psychologischen Fehler, die Leute zu bereden und da 
zogen sie sich denn zurück, obgleich sie zuerst große Lust zeigten. 
Nur mit Hülfe ihrer, auf große Erfahrung basirten Einwen-
düngen habe ich diesen Contract zu Stande gebracht, nachdem 
ich jeden Punkt unzählige Mal hatte ändern müssen. 
Auf meiner Hoflage, wo ich niedrige Erudten mache, muß 
ich den Knechten 20 Rbl. Gehalt, die halbe Korn- und auch 
die halbe Kartoffelernte geben, damit sie sich mit den Knechten 
am Hofe gleichstehen. Möchten sich dergleichen Hoflagen nicht 
viele in Estland finden, denn bei geringen Erträgen ist eine 
Hälftnerwirthschaft ohne Geldentschädigung nicht möglich. Der 
Knecht steht sich dann bei mir auf 120 bis 150 Rbl. im 
Zahr; ein hoher Lohn und dennoch finde auch ich eine große 
Berechnung, da ich außer der halben Korn- und dreivierteltheile 
Kartoffelerndte die ganze Futterverwerthung behalte. Zch habe 
immer den größten Theil des Wiesenheus dem Arbeitsvieh gebe» 
müssen und nur mein Kleeheu in Geld verwerthet. 
Jetzt stelle ich meine Ochsen auf die Mast und verkaufe 
meine Pserte den Knechten auf Termin, auch leihe ich jedem 
Knecht 75 L.-Pfd. Heu uud 2 Tschetwert Hafer für den Anfang. 
Von besonderem Nutzen kann diese Einrichtung den Laud-
Wirthen werden, die eben von der Frohne auf Pacht übergehen 
und denen es schwer fällt, die Mittel zur Anschaffung des Zn» 
ventarinms zu finden, ebenso wie denen, welche eine Wirth-
schaftsform zu ergreifen gedenken, die ein Concentriren ihrer 
Düugermittel und ihrer Arbeitskruft ermöglicht. Beide Fälle 
werden in der Regel zusammenfallen. 
Auch noch eine Hoffnung verbinde ich mit der Einführung 
dieser Wirthschaft in Estland, ich hoffe, die Herren Gutsbesitzer 
werden, wenn ihre Knechte froh und zufrieden in eigenem In­
teresse arbeiten, mehr Muße finden, sich den öffentlichen Zn-
teressen zu widmen, als es bei der gegenwärtigen Form der 
Knechtswirthschaft möglich ist.« 
Baron Maydcll fügte hinzu, daß die Einführung der 
ersten Antheilwirthschaft von dem Herrn Baron Campen-
h(iitfcn auf den Gütern Orellen und Laitzenhoff in Livlaud 
stattgefunden und er sich wesentlich an dieselben Grundsätze 
gehalten habe. Ein gleichartiger Versuch sei von einem 
Herrn v. Grünewaldt gemacht worden, und glaube über 
den guten Erfolg dieser beiden Unternehmungen berichten 
zn können. Hier genüge die einfache Thatsache, daß nach-
dem für eine von Herrn v. Grünewaldt vergeblich zur Pacht 
ausgebotene Hoflage sich kein Pächter zu dem Preise von 
500 Rbl. gefunden hatte, vermittelst der Antheilwirthschaft 
der Reinertrag derselben sich auf 1200 Rbl. in den ersten 
2 Jahren belief, was 1864 13 Rbl. 75 Cop. pr. Lof­
stelle ergab. 
Die Versammlung hörte mit vielem Interesse diesen 
Mittheilungen zn; indeß wurde in der daran sich knüpfen-
den Discussion anerkannt, daß solche Einrichtungen für Kri-
feil, wie die gegenwärtige UeberganSzeit wohl empfehlens-
werth feilt könnten, aber als normales Ziel einer sich ra-
tionell vervollkommenden Wirthfchaftssührung kaum betrachtet 
werden dürsten. 
Baron Ungern zu Erras trug hierauf auf Ersuchen 
des Präsidenten folgenden Antrag vor: 
„Zch erlaube mir, die Aufmerksamkeit die Vereins auf 
einen Gegenstand zu lenken, der zwar nicht unmittelbar die 
Landwirthschaft betrifft, aber doch deren Interessen wesentlich 
berührt. 
Der Mangel an Hypothekenmärkten in unseren baltischen 
Provinzen wird täglich fühlbarer. Zedcm, der ein Darlehn 
auf sein Grundstück sucht, oder eine gekündigte Obligation wie-
der placiren möchte, wird es mehr oder weniger schwer fallen, 
Geld zu finden. 
Nicht viel besser geht es Dem, welcher Geld gegen Obli-
gationen verliehen hat und dieses gebraucht; er muß die Ob-
ligation kündigen und dann auf fein Geld V« bis .1 Zahr 
warten, während welcher Zeit er oft genug in Verlegenheit 
geräth. 
Personen, welche Geld zu vergeben haben, giebt es immer 
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seltener, als solche, die welches suchen > aber auch diese befinden 
sich häufig in Verlegenheit, wo sie ihre disponiblen Gelder pla-
etren können» Mit einem Worte: der Geldverleiher wie 
der Geldsucher finden sich nicht leicht und haben keine 
Gelegenheit, Geschäfte anbahnen zu lassen, bevor sie diese selbst 
besprechen und abschließen. Ein jeder von uns kennt die (Sott* 
sequenzen, die sich aus diesen Verhältnissen ergeben. 
Um nun diesem Uebelstande möglichst abzuhelfen, erlaube 
ich mir vorzuschlagen, eine Hypotheken-Agentur in Reoal in's 
Leben zu rufen und dieser, — ohne daß es obligatorisch 
für Jedermann wäre, — die Vermittelung von Kauf und 
Verkauf von Schulddocumenten jeder Art zu überweisen. 
Die Aufgabe einer solchen Hypotheken-Agentur wäre: 
1. Nachweis zu ertheilen, wo Capitalien sicher und Vortheil-
haft hier im Lande auf gute Hypothek untergebracht 
werden können^ 
2. Kündigungen von Schuldverschreibungen zu besorgen, 
3. deren Wiederkauf auf Verlangen zu vermitteln, und 
4. deren Beträge rechtzeitig einzucassiren und dem Eigenthü-
mer einzuhändigkn. 
5. Nachweis zn ertheilen, wo gegen hypothekarische Verschrei-
bungen Gelter zu finden sind, und 
6. das Zustandekommen solcher Anleihen zu besorgen. 
7. Die Einwilligung von Sessionen einzuholen ic. 
Alle dergleichen Geschäfte hätte die Hypotheken-Agentur 
gegen Vergütung einer festgesetzten Provision zu besorgen." 
Ans den Antrag des Herrn v. z. Mühlen beschloß die 
Versammlung den angeregten Plan einer aus ihrer Mitte 
zn erwählenden Commission zur nähern Beprüfnng und Aus-
arbeitung zu ubergeben und dann nach erfolgter Wieder­
vorlage an die Versammlung sich an die Ritterschaft mit 
der Bitte zu wenden, die offtcieöe Anerkennung zu vermit­
teln und das Institut ins Leben zu rufen. Zu Gliedern 
dieser Commission wurden erwählt der Herr Landrath v. 
Samson, der Herr. Baron Ungern zu Kertell, die Herrn 
v. z. Mühlen zu Piersal und zu Wahhast. 
Hierauf hob der Präs. die Versammlung auf. 
Sur GisenVahnfrage. 
IV. 
SBei der großen territorialen Ausdehnung des Russischen 
Reichs werden die von feinem Mittelpunkte aus nach der 
Peripherie gezogenen Radien des Eisenbahnnetzes, an ihren 
Endpunkten auf 1000 Werst Abstand auseinander laufen. 
Da die Zwischenräume nicht leer bleiben können, sondern 
durch neue Haupt- und Diagonal-Limen ausgefüllt werden 
müssen, so bilden sich naturgemäß neue und zahlreiche Kno­
tenpunkte, von denen jeder wieder in seinem Kreise zum 
Mittelpunkte eines besondern Eisenbahnsystems wird, und 
da die Größe dieser Kreise sich nach taufenden von DM eilen 
bemißt, für das Ganze von hoher Wichtigkeit sind. Selbst­
verständlich streben alle diese Eisenbahnsysteme nach innerem 
Zusammenhang und nach gemeinschaftlichen Endzielen — 
den Seehafen — welche unsern auswärtigen Handel zu ver­
mitteln und den Ueberschuß der Produktion des Reichs zu 
verwerthen haben. Ein Eisenbahnnetz, das aber ausschließ-
lich nur in einen Seehafen ausmündet, würde ein unvoll­
kommenes sein ; einem wohlconstruirten Netze müssen mehre 
Hafen zu Gebote stehen. 
- Es liegt außerhalb der Zwecke dieses Aufsatzes, wie 
außerhalb der Gesichtsweite seines Verfassers, in die De­
tails eines, das ganze Reich umfassenden Eisenbahnnetzes 
eingehen, über die speciellen Bedürfnisse der einzelnen Theile 
des Reichs eine Meinung aussprechen zu wolle». Sein 
Gesichtskreis beschränkt sich vielmehr auf die Ostsee-
Gouvernements und in's Besondere auf das Gouveme-
ment Kurland und dessen engen Anschluß an daS Russische 
Eisenbahnnetz. 
Als Knotenpunkte des großen Russischen Eisenbahn-
netzes, welche für die Ostfee-Gouvernements die Bedeutung 
von Centralpnnkten haben, treten bei einem Blicke auf die 
Charte hervor: Witepsk für Livland (Riga), Pskow für 
Estland (Reval und Baltischport) und Wilna für Kurland 
und das seiner geographischen Lage nach zu dem Eisenbahn-
systeme desselben gehörige Gouvernement Kowno (Liban). 
Hinsichtlich Liv- und Estlands überlassen wir beschei-
deutlich den in die dortigen Verhältnisse besser eingeweihten 
die weitere Ausführung der dortigen Bedürfnisse, um so 
mehr als in erfreulicher Weise daS Streben nach Eisenbah-
nen dort in neuerer Zeit sich bereits factisch geltend gemacht 
hat. An die drei Schwesterprovinzen im Allgemeinen glau-
bett wir nur die Bitte richten zu dürfen, bei diesem Streben 
stets nur das große Ganze vor Augen haben und sich nicht 
durch Sondcrintercssen zu exdnsiven Tendenzen verleiten 
lassen zu wollen. Rußland ist doch fürwahr nicht so reich 
an guten Häfen, daß darüber gestritten werden könnte, wel-
cher von ihnen ausschließlich oder vorzugsweise zum Eisen-
bahnhafen zn bestimmen sei. Sie müssen eben alle bedacht 
werden, und was Allen vortheilhaft ist, ist es am Ende 
auch für jeden Einzelnen. Also vor Allem dienender An-
schlug an das große Ganze. 
Die Deutsche Ostseeküste hat auf ihrer etwa 1000 Werst 
betragenden Ausdehnung, von Memel bis Flensburg, 12 
mit Eisenbahnen ausgerüstete Häfen (Königsberg, Eibing, 
Danzig, (Irlberg, Stettin, Greifswalde, Stralsund, Rostock, 
Wismar, Lübeck, Kiel und Flensburg), von denen die Halste 
zu den Häfen I. Ranges zählet. Die Russische ebenso lange 
Ostseekuste von Polangen bis St. Petersburg aber hat bis 
jetzt deren nur zwei, St. Petersburg und Riga. Zwischen 
St. Petersburg und Riga aber, und zwischen Riga und 
dem ausländischen Königsberg, ist noch hinreichender Raum 
für ein paar Russische Seehäfen I. Ranges, zu welchen Re­
val (Baltischport) und Liban, durch ihre maritim so gün-
stige Lage die erforderlichen Voraussetzungen besitzen, wäh-
rend auch Pernau und Windau, in nicht geringerem Maße 
als die Deutschen Häfen zweiten Ranges, dazu berufen sind, 
mittels der Eisenbahnen eine wichtigere, als ihre bisherige 
Stellung einzunehmen. Die Seeküsten sind di.e Basis des 
ganzen Eisenbahnsystems und müssen daher vorzugsweise 
beachtet werden. Daß aber die Ostseehafen die Hauptbasis 
(Hiezu eine Beilage.) 
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deS Russischen auswärtigen Handels sind, kann wohl nicht 
in Zweifel gezogen werden. 
Die Russischen Ostseehäfen hatten im Jahre 1863 eine 
Schifffahrtsbewegung von 4,826 Schiffen mit 431,000 La­
sten, während die Häfen des schwarzen und des Asowschen 
Meeres nur 3,786 Schiffe mit 384,000 Lasten zählten. 
Zu den Ostseehäfen, welche den Russischen auswärtigen 
Handel vermitteln, müssen aber auch noch die Preußischen 
Häsen Memel, Königsberg und Danzig gerechnet werden, 
welche im Jahre 1862 eine Schifffahrlsb e w eg im g von über 
6,000 Schissen mit 543,000 Lasten hatten. 
Daß der Russische Ausfuhr- und Einfuhrhandel, auch 
nach dem Bau von Eisenbahnen, überwiegend über die Ost-
seehäfen gehen werde und in allgemeiner Beziehung die 
südlichen Häfen ihnen an Wichtigkeit nachstehen, dürfte 
nicht zu verkennen sein, erstens weil die Ostsee den nord-
und west-europäischen Ländern, welche die Hauptabnehmer 
für unsre Producte siud, bedeutend näher liegt als das 
schwarze Meer, die Sendungen dahin also auch bedeutend 
rascher und wohlfeiler bewerkstelligen kann als dieses, und 
weil auch das Centrum des Russischen Reichs von der Ostsee 
nicht weiter als vom schwarzen Meere entfernt ist, so daß 
also die Central-Gouvcrnernenis die Wahl zwischen beiden 
Haben und nur dann sich veranlaßt finden werden, dem 
schwarzen Meere sich zuzuwenden, wenn die Preise unsrer Pro­
dukte daselbst höher stehen sollten als in den Ostseehäfen, 
was aber bekanntlich in der Regel nicht der Fall ist. Obne 
den südlichen Häfen ihre große Wichtigkeit und die Berech-
tigung Eisenbahnen zu verlangen, im Mindesten bestreiten 
zu wollen, glauben wir daher jedenfalls für die Ostseehäfen 
volle Gleichberechtigung in Anspruch nehmen zu dürfen. 
Nach diesen allgemeinen Betrachtungen wenden wir uns 
nunmehr zu dem eigentlichen Zielpunkte derselben, den Ei-
senbahnbedürfnissen Curlands und des Libauscheu Hafens. 
Daß Liban schon im Jahre 1839 nach einer Eisenbahn zu 
streben angefangen und die Nivellirung und Projectirung 
einer Bahn nach Jurburg auf eigne Kosten ausgeführt hat; 
daß ihm im Jahre 1847 die Concession dieser Bahn mit 
einer Staatsgarantie von 4 %, mit Allerhöchster Geneh­
migung ertheilt worden, dieses Unternehmen jedoch, in Folge 
bald darauf eingetretener ungünstiger Zeitverhältnisse, leider 
nicht zu Stande gekommen ist; daß im Jahre 1857 durch 
den Allerhöchsten Utas vom 25. Januar eine Bahn von 
Drei oder Kursk nach Liban über Dünabnrg als integri-
rentier Theil des großen Russischen Eisenbahnnetzes zur Aus-
führung bestimmt und auch das Nivellement dieser Bahn 
von der großen Russischen Eisenbahngesellschaft ausgeführt, 
nach dem Fehlschlagen der von dieser Gesellschaft gehegten 
Erwartungen aber, auch dieses Project wiederum vertagt 
worden, Alles dieses ist aus der Geschichte der Russischen 
Eisenbahnen zur Genüge bekannt. 
Der Bestätigung sowohl der Libau - Jurburgschen als 
der Liban - Dünaburg - Kurskischen Bahn lag die gewonnene 
Ueberzeugung zum Grunde, daß der Libausche Hafen, ver­
möge jeiner gunstigen Lage und örtlichen Verhältnisse, ganz 
besonders geeignet sei, den Handelsbeziehungen des Reichs 
nutzbar gemacht zu werden. Die Liban-Jnrburgsche Bahn 
hatte namentlich den Zweck, die große Masse Russischer und 
Polnischer Producte und ausländischer Einfuhr - Waaren, 
welche bis dahin auf dem Nieinen transportirt wurden und 
den Preußischen Häsen Memel und Königsberg zuströmten, 
einem einheimischen Hafen zuzuwenden. Die Libau-Dnna-
bürg-Kurskische Bahn sollte dagegen dazu dienen, den Li-
bauschen Hasen zum Ausgangspunkt für einen großen Theil 
des innern Rußlands zu machen. 
Wenn nun auch beide Bahnen nicht zur Ausführung 
gekommen sind, so bestehen doch die leitenden Gründe, welche 
in den Jahren 1847 und 1857 die Regierung bewogen 
haben, ihr Augenmerk auf den Libatischen Hasen zu richten 
und ihm eine Stelle unter den bedeutendsten Häfen des 
Reichs anzuweisen, noch immer in ungeschwächter voller 
Kraft. Auch hat die Regierung ihr Festhalten an dieser 
Absicht durch die mittler Weile angeordneten Arbeiten zur 
Erweiterung und Verbesserung des Libauscheu Hafens, auf's 
Überzeugendste ausgesprochen, wenigstens läßt sich nicht 
voraussetzen, daß sie für einen unbedeutenden Provincial-
Hafen zwei Millionen Rubel ausgeben würde. 
Libau's Zukunft wird daher ganz unzweifelhaft sich er-
füllen, wenn auch unter veränderten Bedingungen. — Im 
Jahre 1847 wurde noch weder an die St. Petersburg-
Warschauer, noch an die preußische Ostbahn gedacht, und 
im Jahre 1857 war auch die Riga-Dunaburger Bahn, 
obgleich höheren Orts genehmigt, doch noch nicht definitiv 
in's Leben gerufen. Nachdem nunmehr diese Bahnen eine 
vollbrachte Thatsache geworden sind, müssen nothwendig 
die ans Libau bezüglichen Eisenbahnprojecte einer wesent-
lichen Abänderung unterzogen werden. Weder würde es 
jetzt genügen, Liban in Jurburg an den Nictnen anzuschließen, 
noch würde es als gerathen erscheinen können, eine Bahn 
von Libau auf Dünaburg zu führen, ehe und bevor nicht 
die Dünaburg - Rigaer Bahn über ihre Leistungsfähigkeit 
hinaus beschäftigt wird. Bei alle dem müssen die leitenden 
Ideen, welche bei der Liban-Jurburger und bei der Libau-
Düna bürg er Bahn den Ausschlag gegeben haben, noch nach 
wie vor als maßgebend betrachtet werden. Es bandelt sich 
also nur um eine, den veränderten Zeitumständen angemessene 
Abänderung der ursprünglich projectirten Bahnlinien. Die 
Libau-Niemen-Bahn. müßte jetzt, anstatt auf Jurburg, aus 
Kowno geleitet werden, welches durch die Eisenbahnen zu 
einem der wichtigsten Stapelplätze des Niemenbassins ge-
worden ist. Dabei würde es als rathsam erscheinen, die 
Linien in einer fünften Curve durch die Mitte des an werth­
vollen Producten (Flachs, Leinsaamen) reichen Kownoschen 
Gouvernements zu führen, etwa über Szawle. Daß eine 
solche, ein fruchtbares Land durschneideude und an den 
Centralpuuct des westlichen Gouvernements Wilna sich an­
schließende Linie eine glänzende Zukunft haben würde, dürste 
wol kaum eines Beweises bedürfen- Die etwa 3000 Schiffe, 
welche Memel und Königsberg jährlich expediren, sind ein-
kommend und ausgehend mit 350/m Schiffslasten (ä 120 
Put) =.42 Millionen Pnd) Waaren beladen gewesen. Wir 
glauben nicht fehl zu greifen, wenn wir mindestens die Hälfte 
dieses Quantums als russisches, für den Eisenbahntransport 
geeignetes Transit bezeichnen, auf welche die Kowno-Libauer 
(2) 
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Bahn gleiche Ansprüche zu machen berechtigt wäre, als die 
nach Königsberg und Memel führenden Handelswege. Ueber 
das noch vor Kurzem ganz unbedeutende Grenzzollamt Wir-
ballen (Werschbolow) sind im Jahre 1863, schon im 3. 
Jahre nach der Eröffnung der Kowno-Königsberger Eisen-
bahn für 2 Mill. Rubel Waaren aus- und für 133/4 Mill. 
Rubel eingeführt worden, während die Ausfuhr über die 
westlichen Landzollämter überhaupt 21 Va Mill. und die 
Einfuhr.28% Mill. Rbl. betragen hat. 
In den, von dem Departement des auswärtigen Han-
dels veröffentlichten Handels-Uebersichten pro 1863 finden 
wir in der Tabelle 6 unter andern folgende über die west-
liche Landgrenze eingeführte Transportmassen. Salz 2,28 
Millionen, außer 1,13 Millionen für Polen, Heringe 
145/m Tonnen oder 1,3 Millionen Pud, Apfelsinen 8 
Millionen Stück oder 27/m Kisten, Kohlen 3 Millionen 
Pud, Maschinen für mehr als 1 Million Rbl. an Werth, 
Thee 192/m Pud, Zucker 186/m Pud, Baumwolle 125/m P. 
AllesArtikel, welche Preußen (bis etwa auf einen Theil des fabri-
cirtenZuckers, und der Maschinen ? D. Red.) nicht selbst erzeugt, 
fondern aus andern Ländern seewärts bei sich eingeführt hat, 
welche daher auch direct zur See in Rußland hätten eingeführt 
werden können und von denen ein großer Theil dem Libau-
schen Hasen hätte zufallen müssen, wenn er durch eine Eisen-
bahn mit Kowno, Wilna zc. in Verbindung stände uud die 
Begünstigung der Landgrenze durch Differentialzölle aus 
unserem Zolltarif verschwände. — Unter den Ausfuhren 
(Tabelle 2) finden wir hingegen unter andern aufgeführt 
1,558,500 Tschetwert (oder etwa 14 Millionen Pud) Ge­
treide und Hülsenfrüchte, 114/m Tschetwert oder 1 Million 
Pud Leinsaamen, 678/m Pud Flachs und Hanf, 120/m Pud 
Lumpen, 300/m Pud Wolle, für 2'/« Mill. Rbl. Holz. 
Kurz, es tritt uns überall ein so massenhafter Transport 
an der Landgrenze entgegen, daß die Rentabilität einer 
Bahn von Libau nach Kowno wol kaum in Zweifel gezogen 
werden darf. Der Erfolg aber wird in Zukunft ein noch 
ungleich größerer sein, sobald Wilna, wie es doch wol nicht 
ausbleiben kann, mit den innern Gouvernements in directe 
Verbindung gesetzt wird, und demnach will es scheinen, daß 
in dieser Richtung auch die Zwecke der vertagten Libau-
Dünaburger Bahn am fuglichsten zu erreichen wären. 
Auch empfiehlt sich diese Bahn noch in politischer Be-
ziehuug dadurch, daß sie uufcru Handel von dem Nachbar-
lande völlig unabhängig macht und weder eine Blokade der 
preußischen Häfen denselben wurde unterbrechen können, noch 
der Zoll-Verein jemals daran würde denken dürfen, die erst 
vor wenigen Jahren aufgehobenen Transitzölle wieder ein-
zuführen. 
Die Wünsche der Libauer Kaufmannschaft, welche 
sich seit der Vertagung der Libau-Düuaburger Bahn vor-
zugsweise aus allen diesen Gründen auf eine Libau-Kownoer 
Bahn richteten, haben bis jetzt noch nicht, die zu ihrer Ver-
wirklichung erforderliche höhere Anerkennung gefunden: 
Dagegen ist in neuerer Zeit das Project Riga-Libau in den 
Vordergrund getreten. Auch für ein solches sprechen ge-
wichtige Gründe. Es nimmt in's Besondere die ganze 
Theilnahme der Kurländischen Gutsbesitzer in Anspruch, für 
welche eine Kibau-Kownoer Bahn, da diese nur einen kleinen 
Theil des Kurländischen Gouvernements in ihr Bereich 
zieht, nicht unmittelbar von wesentlichem Nutzen sein würde. 
Eine das Kurländische Gouvernement in einer Länge von 
180 Wersten durchschneidende, seine beiden wichtigsten Städte 
— Mitau und Libau — verbindende und sie an Riga und 
die daselbst ausmündende Eisenbahn anschließende Bahn 
würde für das ganze Gouvernement von großem Vortheile 
sein. Jedenfalls wird dieS fruchtbare, .wohlangebaute und 
durch seine rationelle Ackerbauwirthschaft sich auszeichnende 
Gouvernement, aus den schon weiter oben auseinanderge-
setzten Gründen, auf die Dauer nicht ohne ein entwickeltes 
Eisenbahnnetz bleiben können. Eine von Libau aus auf 
Mitau zu tracirende Bahn, mit einer das untere Kurland 
durchschneidenden Zweigbahn nach Windau, kann daher wol 
nur eine Frage der Zeit sein und da es stets rathsam ist, 
das was gethan werden muß, sobald als möglich zu thun, 
damit das verderbliche »Zu spät!" nicht unfruchtbare Reue 
hervorrufe, so muß es unter den obwaltenden Umständen 
als dringend an der Zeit erscheinen, eine solche Bahn in's 
Leben zu rufen. Wir gestehen zwar, daß eine Veranschlagung 
der dieser Bahn zu verheißenden Transportbewegung sich 
unserer Berechnung entzieht, indessen da auf alle theoretischen 
Berechnungen dieser Art wol Überhaupt kein hoher Werth 
zn legen ist, so scheint uns die sogenannte Rentabilitätsfrage 
unter den klar vor Augen liegenden Bedingungen eine völlig 
müßige zu sein. Als die preußische Ostbahn gebaut wurde, 
da prophezeiten alle Rentabilitätsberechner ihr ein vollstän-
diges Mißlingen. Wo soll zwischen Berlin und Königsberg 
die Massenbewegung herkommen,, welche erforderlich ist, um 
eine Bahn von 86 Meilen Länge zu alünentiren? so fragten 
alle Zweifler. Und siehe da, die Bewegung ist in einer, 
auch die kühnsten Erwartungen übersteigenden Ausdehnung 
gekommen und die Bahn trägt reichliche Zinsen. Aehuliches 
möchte einer, Kurland durchschneidenden russischen Westbahn 
zu prognosticiren sein. Das Land, welches sie durchschneidet, 
ist ein durch die Güte seines Bodens und dessen sorgfältige 
Kultur ausgezeichnetes, die Productivität desselben ist mit 
der Aufhebung der Frohnarbeiten und der Umwandlung der 
Bauern in Pächter und Eigenthumer im fortwährenden 
Steigen und wird durch Eisenbahnen, ebenso wie in Ost-
Preußen, das in dieser Beziehung wunderbare Fortschritte 
gemacht hat, zu immer größerer Ausdehnung sich entwickeln. 
Es liegen noch viele tausend Dessätinen brauchbaren Acker-
landes brach, die des Pfluges harren. Nicht minder wird 
die, mit Ausnahme des Branntweinsbrandes noch völlig in 
Apathie versunkene Fabrikindustrie aus ihrem Schlummer 
erwachen. Die für eine Eisenbahn zu erwartende Frequenz 
darf aber niemals nach dem bereits vorhandenen Transport-
Verkehr allein bemessen werden, sondern muß auch den durch 
die neuen Verkehrserleichtungen zum Leben erwachenden 
Massentransport in Anschlag bringen, wenn sie der Wahrheit 
nahe kommen soll. Ebenso wäre es ein Trugschluß, die j 
Transport-Bewegung der Eisenbahnen blos nach den über; 
die Seehäsen ein- und.ausgehenden« Waarenmassen berechnen 
zu wollen. Die Produetion eines Landes, welche der Haupt-
sactor für die innere Transportbewegung ist/ kann eine sehr 
Ii 
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bedeutende sein, ohne daß nach Bestreitung des innern 
Consnms ein großer Ueberschuß an Produkten zur Ausfuhr 
übrig bleibt, und jedenfalls ist das, was für den innern 
Verbrauch aufgeht und der innern Bewegung zu Gute kommt, 
von größerer Bedeutung als dieser Ueberschuß. 
Um jedoch auch denjenigen, die nach der gegenwärtig 
schon vorhandenen Transportbewegung fragen, eine Antwort 
nicht ganz schuldig zu bleiben, sq wollen wir auch diese ap­
proximativ in Zahlen anzugeben suchen. 
Von Liban sind im I. 1864 überhaupt 206 Schiffe 
von 12,844 schweren Lasten und von Windau 323 „ 
„ 26,131 v mit Ladung nach dem Auslande 
abgegangen, zusammen 38,975 schwere Lasten, welche ein 
Gewichtsquantum von 6 Millionen Pud Ausfuhrwaaren re-
präsentiren, die größten Theils pr. Axe nach den Hafen-
Plätzen angeführt worden find; dazu kämen dann noch etwa 
1£ Million Pud Getreide, welches Kurland über Riga aus­
führt und an Einfuhrwaaren: 400/m Pud Salz, 270 /m Pud 
Heringe, 250/m Pud Kohlen und 81/m Pud andrer, weni­
ger massenhaften Artikel, zusammen 2\ Millionen Pud. 
Die Fabrikation von Spiritus beträgt in Kurland etwa 
1,200,000 Wedro jährlich, die ohne Ausnahme zu Lande 
verführt werden und mit den Fässern ein Gewichtquantum 
von etwa 1 Million Pud repräsentiren. Zu der Ausfuhr 
und Einfuhr kommen nun noch Die zur Versorgung der 
Städte (60 /m Einwohner) erforderlichen Transporte, als z.B. 
Getreide u. Mehl etwa 90/m Tschetw. oder 800/m Pud. 
Kartoffeln 80/m »\ ,, 700/m „ 
Schlachtvieh „ . ! . 300/ ln  „ 
Brennholz etwa 30/°» Cub.-Faden oder 9 Millionen Pud. 
Baumaterialien: Holz. Ziegel, Kaff :c. 
gering angefchlagert 1 Million Pud. 
Ohne in eine genaue statistische Untersuchung einzugehen, 
läßt sich daher die Ueberzeugung gewinnen, daß die örtliche 
Bewegung in Kurland mindestens 2f) Mill. Pud schon ge-
genwärtig betragen müsse und daß tp nicht zu hoch gegrif­
fen fein werde, davon 12 Millionen oder, auf die ganze 
Länge der Bahn reducirt, 8 Millionen Pud für die Eisen­
bahn in Anspruch zu nehmen. Vermöge der Eisenbahnen 
aber wird sich die Bewegung noch wesentlich steigern. Na­
mentlich läßt sich noch gar nicht abschätzen was Riga zur 
Belebung dieser Bahn beitragen wird. ^Dieser Beitrag dürfte 
künftig, sobald erst die Dünaburg-Witepsker und die Wi-
tepsl-Moskauer Bahn in Wirksamkeit treten werden, jeden-
falls e'm sehr bedeutender sein. Wir begnügen uns diesen 
Beitrag nur mit 2 Millionen Pud vorläufig in Anschlag zu 
bringen. 
Der Pysonen-Verkehr würde, nach dem angenomme-
nen Grunds«!*, daß die Zahl der jährlichen Reisenden der 
Bevölkerung 6ei von einer Eisenbahn durchschnittenen Lan-
des äqual sei, atf etwa 600/m oder auf die ganze Länge der 
Bahn reducirt ant 300/m Passagiere anzunehmen sein. — 
Eine Bahn von 1*0 Werst Länge hatte somit an Ein-
nähme zu erwarten str 10 Mill. Pud Waaren zum herab­
gesetzten Preise von 3 Cop. . 300,000 Rbl. 
für 300/m Paffagiere zu 1 Cop. pr. Werst 300,000 Rbl. 
Brutto 600,000 „ 
oder pr. Werst 6000 Rbl. 
und wenn wir hiervon für Betriebskosten und 
Bahnunterhalt die Hälfte oder 3000 „ 
in Abzug bringen, so würden Netto 3000 Rbl. 
oder von einem Baukapital von 50/m Rbl. pr. Werst Netto 
6 pCt. Zinsen übrig bleiben, so daß also, selbst wenn wir 
die Einnahme vom Personenverkehr auf 2000 Rbl. pr. Werst, 
herabsetzen, noch Netto 5pCt. Renten zu erwarten sein würden. 
Eine Bahn von Riga nach Liban würde aber, wenn 
sie hier ihr Ende erreichen sollte, nur von secnndairer Wich­
tigkeit sein; sie kann aber durch ihre Wetterführung nach 
Memel zu internationaler Wichtigkeit erhoben werden, indem 
von preußischer Seite beabsichtigt wird, die bereits fertige 
Jnsterburg-Tilsiter Bahn bis Memel weiter zu fuhren und 
so auch diesen Hafen an die Ostbahn anzuschließen, sobald 
russischer Seits die Bereitwilligkeit vorhanden sein sollte, 
die durch Kurland zu erbauende Bahn zum Anschluß an 
die preußische Bahn bis Polangen auszubauen. 
Diesem Wunsche Preußens sreundnachbarlich entgegen 
zu kommen, erscheint um so mehr als geboten, als die 
Vortheile dieser Verbindung auf russischer Seite nicht gerin­
ger sein werden, als auf preußischer, und auch die mariti-
men Interessen Riga's und Libau's durch dieselbe nicht den 
geringsten Abbruch erleiden. Die vorgeschlagene Bahn hat 
die seltene Eigenschaft allen Betheiligten zu genügen und 
von feiner Seite Widerspruch zu finden. Ihr wichtiger 
Vortheil bestehet für die Ostsee-Gouvernements in dem un­
mittelbaren Anschluß an die preußische Ostbahn und durch 
diese an das ganze deutsche und europäische Eisenbahnnetz. 
Ein Hinweis darauf, daß die Entfernung von Riga bis 
Königsberg über Dünaburg, Wilna, Kowno und Eydtkuh-
nen 750 Werft, über Liban, Memel, Tilsit und Jnsterburg 
aber nur 500 Werst beträgt, wird genügen, diese Wichtig­
keit in ihrer vollen Bedeutung erkennen zu lassen. Die ganze 
Waaren- und Personenbewegung zwischen den russ. Ostsee-Gou-
vernements und Preußen resp, dem Westen Europa's wird also 
naturgemäß diesen Weg nehmen, und die Riga - Mansche 
Bahn durch Vermehrung ihrer Einnahmen wesentlich unter-
stützen, während auch Handel und Verkehr dabei durch die 
wohlfeilere, weil kürzere Straße, wesentlich gewinnen wer, 
den. In Deutschland gilt schon ein Umweg von wenigen 
Meilen für ein hinreichendes Motiv, um die schon vorhan-
denen Eisenbahnlinien durch neue Verbindungsbahnen zu 
rectificiren, um so mehr wird eine Abkürzung von 250 Werst 
für die directe Linie Riga - Königsberg sprechen, die für 
Ausfuhr- wie für Einfuhrwaareu von großer Bedeutung ist. 
Dabei wird die kurze Bahnstrecke Liban - Polangen 
(70 Werst) ihrer günstigen Terrainbeschaffenheit halber für 
höchstens 2'/- Millionen zu bauen sein, eine Ausgabe, die 
wohl kein Hinderniß sein kann eine Lücke auszufüllen, 
die sich aus der Eisenbahncharte sonderbar ausnehmen würde, 
und bei der Anziehungskraft, welche Eisenbahnen gegenseitig 
aufeinander ausüben, dych jedenfalls früher oder später 
ausgefüllt werden müßte. Die Verbindung Libaus mit 
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Memel würde nicht minder auch eine für die Ostsee-Gou­
vernements höchst wichtige Beschleunigung des Postenganges 
nach dem Auslande bewirken und in dieser Beziehung sehr 
berechtigten, dringenden Wünschen Abhülfe verschaffen. 
Daß die Existenz einer über die Ostsee - Gouvernements 
nach Preußen führenden Eisenbahn auch in politischer und 
strategischer Beziehung ihren Werth hat, wird für dieselbe 
nicht minder geltend gemacht werden können. Für jeden 
dieser beiden Plane: Libau-Kowno und Liban-Riga sprechen 
demnach so gewichtige Gründe, daß man, nach sorgfältiger 
Abwägung nur zu dem Verdict gelangen kann: beide Bahnen 
verdienen gebaut zu werden. Ueberdem lassen sich auch beide 
Linien theilweise combiniren. Die Linie Libau-Milau ließe 
sich nämlich, ohne von der geraden Richtung wesentlich ab-
zuweichen, etwa bei Grösen an der Windau bis an die 
Grenze des Kownoschen Gouvernements führetl, von wo 
dann der eine Zweig nach Mitau, der andre nach Kowno 
seine gerade Richtung nähme. Durch eine solche Combi-
natiou würden etwa 70 Werst beiden Bahnin gemeinschaft­
lich sein, 3 V<z Millionen an Baukapital ersparen, uud durch 
die doppelte Alimentation auch doppelte Nevenüen tragen. 
Das untere Kurland würde dann freilich noch ohne Eisen-
bahnen sein. Diesem Mangel aber würde auch die Linie 
Libau-Mitau nicht abhelfen können, wenn sie etwas weiter 
nördlich gezogen würde. Es wird aber — und hoffentlich 
recht bald — eine Zeit kommen, wo Eisenbahnen auch bei 
uns als eine sichere Kapital - Anlage zur Geltung kommen 
werden und man es für eben so ausführbar als uothwen-
dig halten wird, ganz Kurland mif Eisenbahnen zu durch­
ziehen, namentlich eine Bahn voM Mitau nördlich über 
Tuckum und Candau nach Windau zu erbauen und eine 
aüdre über Goldingen und Hasenpoth nach Libau mit der-
selben — etwa von Schleck auff — zu verzweigen. Es 
wäre dabei in Frage zu stellen, > ob diese letzteren Bahnen, 
als rein provinzielle, nicht etwa vortheilhafter als Pferde-
bahnen zu construiren wären. Das Anlagekapital würde 
jedenfalls dann ein bedeutend geringeres sein und es bliebe 
nur zu untersuchen, ob die/Kosten der Locomotive mit 
Pferden nicht verhältnißmäßigf theurer als die Dampfkraft 
zu stehen kommen würde, j 
Und damit schließen ati: denn diese unsre Betrachtun-
gen, mit dem Wunsche, sie föchten zu einer baldigen prak-
tischen Erörterung der Fra^e angeregt haben, und mit der 
Bitte: man wolle die Mängel der Darstellung nachsichtig 
beurtheilen, die Irrthümer, welche trotz besten Wollens 
sich eingeschlichen haben könnten, mit schonender Hand berich-
tigen und die allerdings ß'twas hochfliegenden Wünsche des 
Verfassers nicht als Utop/en belächeln. Wo es gilt, große 
Ziele zu erstreben, darf/weder das Wollen noch das Kön-
nen, nach kleinlichem Maße gemessen werden*). 
L. '  U. 
*) Wir glauben kaum, daß je ein so trefflich begründetes 
Wort in dieser Frage in unseren Gauen gesprochen würd/ und 
empsehlen dasselbe allen unseren Lesern zur ernsten Erwägung. Die 
Verbesserung unserer schlimmen ökonomischen Lage ist wesentlich von 
tiner Verbesserung unserer Verkehrswege und Mittel abhängig. DaS 
Land, daS ohne solche noch glaubt in gegenwärtiger Zeit proöperiren 
Die Thiicjische fiymit je EnsedSll. 
JUetn Verlangen Folge leistend, b(t6 Verfahren beim Anbau 
der Chinesischen — in China Mu-Sui (My-ciofi) benannten 
Luzerne anzugeben, wie solches seit dem Jahre 1850 zu 
Euseküll ausgeübt worden, sei es zuvor erlaubt auszusprechen, 
daß Livland dem Herrn v. Middendorss-Hellenorm zu 
großem Dank verpflichtet ist für dessen persönliche Vermitte-
lung, durch welche Herr Konsul Skatschkow veranlaßt 
worden ist der Ökonomischen Societät zu Dorpat über 
100 Pud im vorigen Herbst direct aus China mitgebrachter 
Mu-Sui-Saat zu überlassen, wodurch, wie mit fast völliger 
Sicherheit angenommen werden kann, der Mu-Sui bleibend 
bei uns eingebürgert ist. 
Obgleich die Chinesische Luzerne wohl auf jedem Boden, 
mit Ausnahme des sterilen Sandbodens, wachst und selbst-
verständlich um so üppigere Pflanzen hervorbringt, je kräf-
tiger das Land ist, daher — wie auch der Brabanter Kopf-
klee (unser allgemein angebauter rother Klee) — nur in alt-
cultivirtem Lande den Anbau lohnt, so muß doch her-
vorgehoben werden, daß der Mu-Sui entschieden am besten 
auf Mergel enthaltendem oder doch mit Mergel befahrenem 
Acker gedeiht. Alle Kleearten bedürfen übrigens des Kalkes 
und suchen ihn mit ihren tief gehenden Wurzeln im Unter-
gründe aus, falls er in der Krume fehlt; f. g. kleemüder 
Boden wird durch Befahren mit gutem Lehmmergel befähigt 
üppigeren Klee denn je zu tragen. Ergiebt die Untersuchung 
des mit Mü-Sui zu bestellenden Ackers weder in der Krume 
noch im Untergrunde einen Mergelgehalt, so thut man gut 
im Herbst vor der Aussaat Lehmmergel aufzuführen und 
ihn im Frühling vor der Saatbestellung einzupflügen. 
Schreiber dieses hat in dem Boden, auf welchen er die 
Chines. Luz. säete, keinen Mergel, und da seine Mergel-
lager zu weit entfernt liegen, wurde Bauschutt (150 - 200 
Fuder von ca. 15 Pud aus 1 Lofst. oder Vs ruff. Dess.) 
und zwar mit gutem Erfolge angewandt. Reiner Kalk 
wurde zu Euseküll nicht versucht; derselbe dürste aber so 
stark aufgefahren werden müssen, daß er den Boden etwa 
Va Zoll dick deckte. 
Wie oben bemerkt, muß der Acker für den Mu-Sui 
jedenfalls in guter Kultur fein; er muß daher nothwendiger 
Weife im Herbst vor der Aussaat stark gedüngt werden. 
Das Beeggen des im Herbst mit Dünger befahrenen 
und so tief als möglich gepflügten Ackers unterlasse mcut; 
im Zustande nicht allzu großer Nässe, bei möglich trockener 
Witterung berolle man ihn dagegen und lasse ihn dann, 
ohne ihn weiter anzurühren, in den Winter gehen. 
zu können, unterliegt ber Gefahr der ihm sicher nachtheiliM Goncurreitz 
anderer, besser ausgerüsteter Nachbarländer, welche nur bc*)in führen kann, 
se ine  ökonomische  Lage  noch  immer  mehr  zu  versch l immern .  D ie  Ä la ­
gen über unsere schlechten financiellen Zustünde scrften Thaten für 
unsere Verkehröbeförderung Platz machen, dann willen wir als Männer 
handeln. Verzögern wir aber noch immer den nothwendigen Entschluß, 
so müssen wir immer mehr in vollständige AbhAigigkeit vom AuSlanbe 
gerathen. inbem dasselbe nach wie bor in aus- unb absteigender Scala 
uns ben Cours dictirt, wir aber dulden tnüffN» lvaS wir durch Pas­
sivität verschuldet. Die Red. 
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Obgleich'der Mu-Sui auch mit einer Ueberfrucht bestellt 
werden kann, so gedeiht er doch entschieden besser ohne eine 
solche und es ist daher jedenfalls anzurathen ihn ohne 
Ueberfrucht anzubauen*). 
Im ersten Frühling, so zeitig als die Witterung es. 
irgend gestattet, muß der Acker vor der Saatbestellung — 
wo möglich 2 mal tief durchgepflügt und abgeeggt werden. 
Hierauf ist der Acker — immer noch so zeitig als möglich 
im Frühling — znr Saatbestellung abedmals durchzupflügen, 
und nachdem dann die Egge einmal über den Acker gegangen 
ist, wird die Saat entweder mit Hülfe einer Drillmaschine 
oder breitwürsig bestritten. In Euseküll ist stets die letztere 
Methode angewandt worden. Je nach dem Maße der Bo-
denkrast muß mehr oder weniger Saat angewandt werden. 
Ans sehr kräftigem mergelhciltigen Boden reichen 12 T gut 
keimender Saat für eine Lofstelle ('/s Dess.) hin, auf minder 
kräftigem, aber noch sehr gutem Boden sind 16 T, auf gutem 
Mittelboden 20 Ä und auf schon leichtem Boden 24 A Saat 
pr. Lofst. erforderlich. Um die feine Mu-Sni-Saat gleich-
mäßig zu vertheilen, vermische man das für eine Lofstelle 
bestimmte Saatquantum mit Vs Löf toder 1 Tschetwerik) 
Knochenmehl, oder wo dieses nicht zu haben ist, mit dem-
selben Volum trocknet Holzasche. Um die breitwürfige Aus-
saat so gleichmäßig als möglich auszuführen, ist anzurathen, 
dieselbe kreuzweise ausführen zu lassen. Das Eineggen der 
Saat geschieht in Euseküll mit der Strauch- oder Astegge, 
kann aber auch mit jeder Holz- oder nicht zu schweren eisernen 
Egge vollzogen werden. Hieraus wird der Acker mit einer 
uicht zu schweren Walze Überwalzt, theils um die Saat an 
den Boden anzudrücken, theils um eine ebene Fläche zum 
spätern Mähen herzustellen **). 
Nach geschehener Abwälzung sind in der Richtung des 
Abhanges auf je 3 — 4Z Entfernung Wasserfurchen in den 
Acker zu ziehen, in gleicher Weise wie dieses gewöhnlich bei 
den Roggenfeldern geschieht, um beim Abgehen des Schnee's 
im Frühling das Wasser gehörig abzuleiten. 
Unser Ackerboden enthält eine große Menge Unkraut­
samen, und trotz vielmaligen Pflügens und Eggens, wird 
es doch nie gelingen den Boden ganz unkrautfrei zu machen. 
Man wird es daher'nie verhindern können, daß mit dem 
Mu-Sui zugleich eine Menge von Unkrautpflanzen heraus 
wächst. In Euseküll sind es besonders Malven (estn. Maltzad), 
die massenhaft auftreten. Man warte ruhig die Zeit der 
vollen Blüthe des Unkrauts ab t- die im Juni einzutreten 
pflegt, uud mähe dann so ab, daß eine etwa 3 Finger breite 
Stoppel nachbleibt. Ist das niedergemähte Gras nicht zu 
*> Die Chinesen bauen den Mu-Sui nur ausnahmsweise mit 
einer Ueberfrucht, und zwar mit Buchweizen. M. dgl. die notice sur 
la plante Mon-Sou par M. Const. de Skatschkoff. Paris 1864. 
* * )  D ie  Ch inesen  säen  d ie  Luz .  sowoh l  im  Früh l ing ,  g le i ch  nach  
Abgang deö Schnee'S, alS auch im Herbst, im Sept.-Monat, und sollen 
bei letzterer Saatzeit '/« an Saat ersparen, da sich dann kräftigere 
Pflanzen bilden, und stärkeres Bestauben einfiritt. Die Chinesen säen 
den Mu-Sui auch in ganz rauher Furche und eggen dann die Saat ein. 
ober sie säen gar unter dem Pfluge (welcher 5—6" tief in die Erde 
greift), letzteres jedoch nur im Frühling, der in jenen Gegenden Ehina'S 
sehr dürr ist. und daher die Bodenfeuchtigkeit festzuhalten gebietet. Eben­
daselbst. 
massenhaft vorhanden, so lasse man dasselbe liegen bleiben, 
wo es niedergefallen ist; es wird bald welken und faulen 
und dient dann zur Düngung des Bodens. Läßt jedoch 
die Masse des abgehauenen Grases ein Ersticken des Mu-
Sui befürchten, so muß dasselbe abgeharkt werden. Tritt 
jetzt günstige Witterung ein, fällt namentlich warmer Regen, 
so wächst die von Unkraut befreite Luzerne freudig empor 
und erreicht bis zum Herbst eine Hohe von 1'/»'. Man 
könnte schon jetzt, im Jahre der Aussaat, einen Schnitt 
nehmen, wie es in China geschieht, darf solches jedoch unter 
unseren klimatischen Verhältnissen nicht thun, sondern muß 
den aufgewachsenen Mu-Sui unangetastet in den Winter 
stehen lassen. 
Im nächsten und in jedem folgenden Frühjahr wird 
das Luzernefeld scharf abgeeggt, ehe sich die auswach-
senden Mn-Sni-Pflanzen zeigen; es schadet jedoch auch 
nicht sonderlich, wenn auch die Vegetation bereits theilweise 
begonnen Hat. 
Ist die Frühjahrswärme nur einigermaßen zeitig ein­
getreten, so wird der Mu-Sui bereits Ende Mai, spätestens 
jedoch im Ansang des Juni eine Höhe von l1^—2Z erreicht 
haben, und den ersten Schnitt zum Heuert liefern, wobei 
man wiederum beobachte, daß die Stoppel gegen 3 Finger 
breite Höhe behalte. 
Ende Juni, oder bei besonders kühlem und trocknent 
Sommer, in der ersten Halste des Juli liefert die Luzerne 
den zweiten Schnitt zum Heuen, nachdem sie abermals zu 
einer Hohe von lVa' und darüber herangewachsen ist. 
Von jetzt ab wird der Trieb zwar schwächer, doch erreicht 
der Mu-Sui immerhin gegen den Schluß des August eine 
Höhe von V und darüber; er könnte also zum dritten Mal 
gemäht werden, doch muß dieses unterbleiben, weil das 
spätere Wachsthum im September nicht mehr hinreichen 
würde, um die Pflanzen auf 6—8" hinan zu treiben, eine 
Länge, welche sie erfahrungsmäßig vor dem Winter erreicht 
haben müssen. 
Im 2. Schnittjahre (dem dritten Jahre nach der AuS-
saat) hat die Luzerne ihre volle Ertragsfähigkeit gewonnen. 
Sie liefert fortan andauernd Jahr für Jahr den ersten 
Schnitt Ende Mai, den zweiten Ende Juni oder Anfang 
Juli, nachdem sie jedes Mal 2—2 V Hohe erreicht hat. 
Bereits im zweiten Jahr wird die Luz. vielleicht schon in 
der Mitte des August bis auf 2'J hinangewachsen sein 
und sehr zum dritten Schnitt verlocken. Man lasse sich 
jedoch nicht hiezu verleiten, denn mit je mehr Kraut der 
Mu-Sui in den Winter geht, desto sicherer ist der Ertrag 
des folgenden Schnittjahres*). 
Die Heuerudten des ersten Schnittjahres sind zwar 
schon bedeutend, aber doch noch nicht so hoch als im zweiten 
und den folgenden Jahren, wo der erste Schnitt mindestens 
90 Pud, der zweite 85 Pud trocknen Heu's pr. Lofstelle 
('/» Dess.) liefert. Der jährliche Heuertrag ist also 175 
bis 200 Pud pr. Lofst., während der gewöhnliche rothe 
*) Nach dem zweiten Schnitt beweiben die Chinesen ben Mu-
Sui, jedock nicht mit Rindvieh. DaS Beweiben möchte nicht ohne Nach' 
theil geschehen können und man unterlasse eS daher lieber. 
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Klee in Euseküll nur 80—85 Pud Heu lieferte. Hiezu 
kommt noch, daß der rothe Klee mehrmals mißräth, was 
bei dem Mu-Sui im Laufe von 14 Jahren, während welcher 
Periode er in Euseküll.angebaut wird, nie der Fall gewesen ist. 
Läßt man den Mu-Sui ungeschnitten zur Saat stehen, 
so erreicht die Rispe im Jahr nach der Aussaat ca. 3' 
Länge, in späteren Jahren 4Vs—5' ja bis 6Z. 
Der Mu-Sui bleibt 5 — 6 Jahre hinter einander im 
Wachsthum ziemlich gleich; später beginnt er abzunehmen, 
wenn ihm keine Ueberdüngung zu Theil wird. Um diese 
zu bewerkstelligen, fahre man gleich nach Abgang des Schnee's 
40—50 Fuder (ä 18 Pud) verrotteten Düngers auf die 
Lofstelle Luzerneackers und egge scharf unter. Diese Auf-
frischung muß alle 5—6 Jahre wiederholt werden und dann 
dürfte die Ausdauer der Luzerne bei uns vielleicht auf 20 
Jahre angenommen werden können*). 
Reife Saat des Mu-Sui erzielt man bei uns nur dann, 
wenn der Sommer andauernd günstig war, namentlich wenn 
August und September trocken und warm blieben.. Die 
Samenreife erkennt man daran, daß die schneckenförmigen 
Schoten dunkel schwarzbraun werden, was erst im September 
erfolgt. Es können daher öfter 3—4 Jahre vergehen, ehe 
man wieder reife Saat erzielt, ein Umstand, der jedoch nicht 
von der Erziehung eigener Saat abschrecken darf, da man 
deren ja nur ca. alle 20 Jahre und in nicht bedeutender 
Menge zum Besäen eines neuen Feldes bedarf. 
Wo man Saat gewinnen will, darf von Mu-Sui kein 
Schnitt genommen werden, sondern man läßt ihn dann vom 
ersten Frühling ab ungestört wachsen. Da die Rispe bei 
ihrer bedeutenden Länge leicht vom Regelt niedergedrückt 
wird, wobei Blüthen und Schoten verderben, muß ein dem 
Ländern des Flachses ähnliches Verfahren beobachtet werden. 
Schon beim ersten Aufwachsen des Mu-Sui bestecke man 
das Luzernefeld, von welchem man Saat gewinnen will, 
mit Stäben, welche 21/a /  von einander entfernte Reihen 
bilden und in den Reihen gleichfalls 2'/«Z von einander stehen. 
Die Stäbe werden aus rohen Aesten gemacht, denen 
man alle Seitenäste bis auf einen, und zwar den obersten, 
nimmt. Sie werden 3Z lang genommen, am untern Ende 
zugespitzt und Vs' tief in den Boden gesteckt. Auf die 
hakenförmigen Aeste, welche man diesen Stäben am obern 
Ende gelassen, werden dann Stangen gelegt, welche also in 
parallelen Linien das Feld überziehen. Hierauf werden auch 
noch Stangen in die Quere, gleichfalls parallel und 2Va' 
von einander entfernt, über das erste System von Stangen 
gelegt und wird dadurch ein Netz gebildet, durch dessen 
2'/V im Quadrat haltende Maschen der Mu-Sui hindurch 
wächst und dabei ausreichende Anlehnung findet, um nicht 
vom Regen niedergedrückt werden. 
Mit dem Begipsen sind in Euseküll noch feine Versuche 
gemacht worden, es dürfte aber jedenfalls nützlich sein. 
*) Die Chinesen frischen ben Mu-Sui durch Ueber büngung zum 
erstell Mal nach tv—12 Jahren aus, bann zum zweiten Mal nach einem 
gleichen Zeitraum nnb darauf zum britten Mal nach Werlaus von 8 
Jahren. Nachdem das Felb bann wiederum einige Jahre genutzt wer­
ben, wirb ber Acker enblich umgepflügt unb auf8 neue mit Mu-Sui 
besäet, weicher oft bensetben Boden ununterbrochen 100 unb mehr Jahre 
einnehmen soll 
Feuchtigkeit ist dem Mu-Sui dienlich; häusiger mäßiger 
Regen im Sommer fördert daher besonders seilt Wachsthum. 
Dagegen verträgt er durchaus nicht Wasser im Untergrunde 
und kann daher nie in dem bei uns s. g. „wasserbekschen" 
• Boden gedeihen. Niedriggelegener aber mit trockenem Un-
tergrund versehener Acker sagt der Luzerne zu, wie aus dem 
Umstand hervorgeht, daß sie in der Kirgisensteppe an dett 
Flußufern wild wächst. 
Das Mu-Sui-Heu ist das schönste, gesundeste Futter 
und wird von Pferden, Schafen und Rindern mit großer 
Gier gefressen*). 
Spätfröste kommen bei uns vorzüglich im April, aber 
auch im Mai, ja selbst noch im Juni vor. Sie halten das 
Wachsthum des Mu-Sui zwar aus, verderben ihn aber nie. 
Die jungen Pflänzchen werden zwar von anhaltenden Nacht-
frösten „gekniffen", werden gelb und kraus, wachsen aber 
sogleich wieder munter in die Höhe, sobald warme Witterung 
wieder eintritt. Im April des vorigen Jahres (1864) war 
eine Nacht ohne Frost eine Seltenheit und im Mai fanden 
in Euseküll noch 13 Nachtfröste statt, oft mit einer Kälte 
von 5°. Die jungen Pflanzen schienen verloren, als aber 
in der Mitte des Mai die Lust warm wurde, erholten sie 
sich rasch nud lieferten, wenn auch erst am 8. Juni, einen 
schönen Schnitt. Man lasse sich also nicht durch die Furcht 
vor Nachtfrösten von dem Vollzuge einer so zeitigen Aussaat 
als möglich abhatten. 
Nach Euseküll gelangte im Jahre 1850 die erste kleine, 
nur wenige Loth haltende Probe des Mu-Sui, welche der 
Obrist M. Wrangel, der einen Posten an der Kirgisen-
steppe an der Grenze China's bekleidet hatte, mitbrachte. 
Um so viel Saat als möglich von der kleinen Probe zu 
gewinnen, wurde sie sehr undicht ausgesäet und blieb die 
kleine Luzernefläche Jahr für Jahr zur Saatgewinnung stehen. 
Der Mu-Sui wuchs jeden Frühling munter wieder empor, 
bis nach Verlauf von 12 Jahren der so ungewöhnlich heftige 
Kahlfrost im Nov. 1862 ihn zerstört zu haben schien. Dieser 
Frost war so heftig, daß er nicht allein — wie bekannt — 
unter den Obstbäumen in den Gärten viel Schaden anrich-
tete, sondern sogar (namentlich in Heiligensee) mehrere hun­
dert Jahre alte Eichen tödtete. Wie sollte da nicht auch 
der Mu-Sui erfroren sein? Er schien todt und der Acker 
wurde daher umgepflügt, um ihn mit neuer Saat zu besäen, 
welche durch den Hrn. Consul Skatschkof nach Reval gelangt 
war und von der die Estländische landwirthschastliche Ge-
sellschaft die Güte gehabt hatte, 4 Pud der Euseküll'schen 
Wirthschaft abzutreten. Um den Acker so rein als möglich 
zu machen, wurde er mehrmals tief gepflügt. Was erfolgte 
aber nun? Zu Johannis kam der Mu-Sui fast Überall 
wieder hervor und es war sichtlich, daß die Wurzeln nur 
so weit erfroren waren, als der Frost in den Boden ein-
gedrungen war, daß aber die untern Theile der Wurzeln 
lebendig geblieben waren und jetzt aufs neue zu treibe» 
.anfingen. Fr. Sivers. 
Euseküll d. 6. Febr. 1865. 
*; Die Chinesen verfüttern ba6 Mu-Sui-Heu ohne Zugabe von 
Körnern, Äbem fit ihm so viel Nährkraft zutrauen, daß mau bie Körner 
sparen könnt. 
239 230 
C o r r e s p o n d e n z .  
Dorpat. Von dem Hrn. W. Baron von der Recke 
ist uns folgende Zuschrift „an die Baltischen Herren 
Brennereibesitzer" zugegangen : »Nachdem nun seit mehr 
als zwei Jahren die Getränkesteuer-Verordnung vom 4. Juli 
1861 zu Recht besteht, durfte es möglich erscheinen-, über 
das derselben zu Grunde gelegte Princip des Besteuerungs-
modus ein sachgemäßes Urtheil abzugeben. Es liegt aber 
im Interesse der Baltischen Landwirthschaft, daß dieses Ur-
theil so vielseitig als möglich begründet und sobald als mög-
lich von den Herren Brennereibesitzern ausgesprochen werde. 
Daher sei es mir gestattet, im Hinweis auf meine diesbe-
züglichen Abhandlungen in der Balt. Wochenschrift von 1864 
noch Einiges mitzutheilen und daran zugleich folgende An-
träge zu knüpfen: es wollen die Herren Brennereibesitzer 1) 
während der bevorstehenden Versammlung zu extraordinairen 
Landtagen zu Berathungen über diese Sache zusammentreten; 
2) die darüber gepflogenen Verhandlungen in der Balt. 
Wochenschrift zur öffentlichen Kenntnißnahme bringen, damit 
dadurch Gelegenheit geboten werde, diese Sache durch Aus-
tausch der Ansichten nach allen Seiten hin zu erörtern und 
sie solcher Art für definitive Beschlußfassung auf dem im 
Junimonat d. I. in Riga stattfindenden Eongreß Baltischer 
Landwirthe vorzubereiten und 3) Behufs Berathung dieser 
Angelegenheit mit den Herren Dirigirenden der Baltischen 
Steuverwaltungen, sowie zur Beschlußfassung und Antragstel-
lung an die hohe Staatsregierung Delegirte aus der Zahl der 
Brennereibesitzer zum Baltischen landwirthschastlichen Eon-
greß erwählen. 
Um ein klares Bild über den Besteuerungsmodus im 
Allgemeinen zu gewinnen, werden wir den bei uns üblichen, 
mit dem in andern Ländern zur Zeit bestehenden zu ver-
gleichen haben. Wird nach der Verordnung vom 4 .Juli 
1861 bei uns die Steuer von dem Gewicht des Meischguts 
mit Berücksichtigung des Rauminhalts des Gährbottichs er-
hoben, so geschieht Solches in andern Ländern nach 
dem Rauminhalte des Gährbottichs — Gährraumsteuer 
in Preußen — oder nach dem gewonnenen Product — 
Fabrikatsteuer in England, Oesterreich, Schweden zc. Dar­
nach finden wir, daß unser System sich am meisten der 
Gährraumsteuer anschließt, indem bei beiden die leitende 
Idee die ist, Rohmaterial, i>. h. das in dem Meischgut ent-
haltene Stärkemehl — das allein im Stande ist, das zu 
erzielende Product: den Alcohol, zu liefern — zur Besteue­
rung heranzuziehen. Wir finden aber ebenso, daß diese an 
sich richtige, auf wissenschaftlicher und den Interessen der 
Producenten Rechnung tragender Basis beruhende Idee in 
beiden Systemen ganz verschiedenartig zur Ausführung kommt, 
wodurch sie aber als zwei von einander abweichende Metho-
den erscheinen. Das einzige Gemeinsame beider besteht in 
Begünstigung des intelligenteren Producenten, indem nur 
ein Theil des Products der Steuer unterliegt, während bei 
der Fabrikatsteuer für das ganze gewonnene Product die Steuer 
entrichtet werden muß. 
Wenden wir uns dem Branntweinbrennerei - Betriebe 
selbst zu, so finden wir als unumstößlich obenan den Grund­
satz: ..daß ein bestimmtes Quantum an Stärkemehl behuf« 
, Umwandlung in Zucker während des allerersten Processes 
bei diesem Betriebe — des Einmeischens — eines genau 
fixirten Quantums an heißem Wasser von ebenfalls gewisser 
Temperatur als Vermittler bedarf. Wenn wir wissen, daß 
die Umwandlung des Stärkemehls in Zucker durch das in 
dem Malze enthaltene Diastas bewerkstelligt wird und daß 
daher letzteres nur in einem vollständig aufgelösten Zustande 
mit dem gauzen Quantum an ebenfalls aufgelöster Stärke 
in Berührung kommen kann, so finden wir darin die Er-
klärung des obenangeführten Grundsatzes. Es lösen sich 
nämlich alle überhaupt löslichen Bestandtheile wie bekannt 
nur bis zu einem gewissen Grade der Sättigung der verschie-
den zum Lösen angewandten Flüssigkeiten. Ist eine vollstän-
dige Sättigung erfolgt, so bleiben die im Ueberschuß ver-
wandten Bestandtheile als unveränderte Residua zurück. 
Mithin wird bei einem zu geringen Quantum an Wasser 
beim Einmeischen stärkemehlhaltiger Materialien auch ein 
Theil der Diastas nicht aufgelöst werden, daher aber auch 
an dem zu unternehmenden Proceß gar keinen Antheil haben 
und ebenso wird das demselben entsprechende Aequivalent 
an Stärkemehl — das ebenfalls nicht aufgelöst werden 
konnte — unbenutzt in der Meifche zurückbleiben. Da nun 
das Stärkemehl, das nicht beim Einmeischen in Zucker um-
gewandelt wurde, bei den ferneren Processen der Gährung 
schon nicht mehr Alcohol werden kann, so wird der Produ-
cent bei nicht richtig gegriffenem Verhältniß zwischen Malz, 
Stärkemehl und Wasser beim Einmeischen an der Alcohol-
ausbeute eine mehr oder weniger empfindliche Einbuße er-
leiden. 
Der zweite dem Meischen folgende Proceß ist die 
Gährung. Bci diesem kommt es ebenfalls darauf an, 
daß die Meifche einen gewissen Grad von Dünnflüssigkeit 
habe, damit die derselben zugesetzten Hefenzellen mit dem 
in ihr enthaltenen — theils freien, theils von dem Faser-
stoff imbibirten — Zuckerlösung in möglichst vielseitige Be-
rührung kommen, um eine vollständige Alcoholbildnng zu 
bewerkstelligen. Darnach wird bei einer sehr dicken Meifche 
dieser Proceß nicht ganz vollständig vor sich gehen, weil 
sich einmal die Hefenzellen nicht so gleichmäßig in der gan-
zeit Masse vertheilen lassen, andererseits aber der von dem 
Faserstoff imbibirte, in demselben also mechanisch enthaltene 
Zncker quantitativ umsomehr nnvergohren nachbleiben wird, 
als die Lösung concentrirt ist. Es muß aus diesem Grunde 
wünschenswerth erscheinen, die Zuckerlösung in einem mög-
lichst verdünnten Zustande der Gährung zu unterwerfen, wo-
durch aber außerdem nach derartiger Beseitigung mechani-
scher Hindernisse auch noch eine schnellere Ausscheidung der 
überschüssigen Kohlensäure ermöglicht wird. 
Was nun endlich den letzten Proceß — den der De­
stillation — anbetrifft, so kommt es hier darauf an, in 
der kürzesten Zeit mittelst Erhitzung der Meifche durch Dampf 
den in derselben enthaltenen Alcohol in Gassorm zu ver-
wandeln und dem Kühler zuzuführen, dabei aber auch ein 
möglichst starkes, d. h. wasserfreies Product zu erzielen. 
Beruht dieser Proceß auf dem Gesetz, daß der Alcohol sich 
bei einer niedereren Temperatur in Gasform überführen läßt. 
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als das Wasser und daß jede in Gasform übergeführte Flüs-
figkeit als leichterer Körper nach Oben verdrängt wird, so 
muß daS Entweichen des Alcohols aus der der Destillation 
unterworfenen Meifche jedenfalls befördert werden, wenn 
durch Verdünnung derselben die dem Entweichen mechanisch 
im Wege stehenden Faserstoffe quantitativ verringert werden. 
Bei der Wahl eines Besteuerungsmodus beim Brennerei-
betriebe muß daher den oben angeführten drei von der Natur 
als unabänderlich vorgeschriebenen Processen durchaus Rech-
nung getragen werden, will man eine gleichmäßige, alle In-
teressen nnpartheiisch berücksichtigende Form finden. Nächst 
dem wird man aber auch der administrativen Seite des zu 
formulirenden Gesetzes alle Aufmerksamkeit zu schenken ha-
ben und namentlich darauf ausgehen müssen, daß die dabei 
nothwendige Controle Seitens der Staatsregierung einfach 
und daher wenig kostspielig ist, und gehörige Garantien für 
das richtige Einfließen der dem Fisens zuständigen Reve-
nüen bietet, sowie daß die auf den Betrieb, auf den Ver-
kauf und anf die Controle bezüglichen Maßnahmen den Be-
triebsnnternehmer und Händler so wenig als möglich in der 
freien Ausübung ihres Gewerbes behindern. 
Kehren wir nun zu den obenangeführten drei zur Zeit 
gebräuchlichen Methoden der Besteuerung zurück und unter-
werfen sie einer genauern Critik, so finden wir, daß sie alle-
sammt weder in der einen Rücksicht — in Bezug auf den 
Betriebsnnternchmer —, noch aber auch in der andern — 
in Bezug auf den Fiscus — auf der von uns eben befür-
worteten, von der Natur vorgeschriebenen Basis beruhen, 
noch auch dem Staate die gewünschten Garantien bieten, 
woher wir sie denn schon vor ihrer ausführlichen Beleuch-
tung als unzulänglich und unhaltbar bezeichnen wollen, um 
dadurch ein leichteres Verständniß des dafür als Beleg An-
zugebenden herbeizuführen. 
Classisiciren wir diese drei Methoden nach ihrer Anci-
ennität — Besteuerung des Gährraums, des Fabrikats, des 
Meischguts nach Gewicht — so rangiren sich darnach auch 
ihre Ansprüche auf ihren wissenschaftlichen Gehalt, woher 
wir sie denn auch nach dieser Reihenfolge einer BePrüfung 
hier unterziehen werden. 
1) Die Gährraumsteuer beruht wie wir Oben gefe-
hen haben auf dem Princip der Besteuerung des in dem 
Meischgut enthaltenen Stärkemehls und kann somit als eine 
wissenschaftlich richtige bezeichnet werden, woher sie denn auch 
nicht verfehlt hat, den Betrieb nach allen Richtungen hin 
zu fördern und zu einer hohen Vervollkommnung zu bringen, 
umsomehr als sie den Förderungsmitteln eines jeden Unter-
nehmens Rechnung tragend gleichzeitig für den intelligenten 
Unternehmer eine Prämie aussetzt, die er wie ein jeder an-
dere Industrielle für die gehabte Mühe auch in vollem 
Maße verdient. Wenn nun aber die Verdünnung der 
süßen Meifche durch Besteuerung des Gährbottichs begränzt, 
eine Verdünnung der sauren Maische durch das Gesetz ver-
boten wird, so ist den beiden der Einmeischung folgenden 
Processen eine Beschränkung gesetzt, die eine vollständige 
Ausnutzung des zum Betriebe verwandten Materials un-
möglich macht. Hat sich dennoch dieses System in Preußen 
so viele Jahre hindurch halten können, so liegt es wohl 
hauptsächlich darin, daß bisher die Steuer im Verhältniß 
zu dem Werthe des Produktes eine sehr geringe war. 
Seitdem aber die Steuer wieder erhöht werden soll, ist 
dieses System auch in Preußen als unhaltbar erkannt und 
fiud schon seit Jahren darüber Verhandlungen eingeleitet 
worden, es durch ein anderes zu ersetzen. Aus diesem 
Grunde allein schon können wir die Einführung desselben 
bei uns nicht empfehlen, da die Steuer schon jetzt zum 
Wenigsten fünf Mal mehr beträgt, als der zu besteuernde 
Alcohol selbst werth ist. Außerdem ist aber bei der Gähr-
raumsteuer die Controle erstaunt schwierig und erfordert bei 
einer so beträchtlichen Entfernung der Brennereien von ein-
ander wie in Rußland eine viel größere Anzahl von Beam-
teil also viel größere Ausgaben für den Fiscus. Auf alles 
übrige gegen Einführung der Gährraumsteuer Sprechende 
muß ich, um Wiederholung zu vermeiden, auf die von mir 
in der Baltischen Wochenschrift ausführlich auseinanderge-
setzten Motive verweisen. 
2) Die Fabrikatsteuer beruht auf der vollen Besteue-
rung gewonnenen Alcohols. Müssen wir diesem System unsere 
Anerkennung versagen, weil es dem intelligenten und arbeit-
samen Betriebsunternehmer keine Prämie für seine Mühe 
nnd Arbeit zusichert und dadurch jede Fortentwickelung und 
Vervollkommnung deS Betriebes abschneidet, so bietet auf 
der andern Seite die uns zu Gebote stehende Controle nicht 
die gewünschten Garantieen. Ist diese nur durch Comrole-
apparate ausführbar, so erweiset sie sich schon an und für 
sich als eine sehr mangelhafte, indem ein zuverlässiger Con-
troleapparat bis hiezu nicht erfunden ist und auch nicht ein 
solcher leicht erfunden werden kann, der nicht im Laufe der 
Brennperiode auf natürlichem oder gewaltsamem Wege der 
Verderbniß ausgesetzt wäre, wodurch eine Defraudation 
leicht ausgeführt werden kann. Wäre man aber auch im 
Stande, diesen Mängeln vollständig abzuhelfen, so müßte 
doch in kurzen Intervallen die Quantität des bis dahin ge-
wonnenen Alcohols und der dafür zu entrichtenden Steuer 
von einem Beamten festgestellt werden und liegt hierin 
wiederum eine große Gefahr für den Fiscus. 
3) Die Besteuerung des MeifchguteS nach 
Gewicht ist bei uns seit 1863 eingeführt und beruht auf 
der Besteuerung des in demselben enthaltenen Stärkemehls. 
Daher wurden von Hause aus für die verschiedenen Meisch-
Materialien auch verschiedene der Steuer unterliegende Werthe 
im Ertrage als Grundlage angenommen. Durch die Praxis 
hat es sich aber herausgestellt, daß diese Werthbestimmungen 
nicht vollkommen dem Steuerobject entsprachen. Man nahm 
namentlich an, daß zwischen den Werthen des Getreides 
und dem der Kartoffeln ein großes Mißverhältniß bestehe 
und erhöhte die Steuer auf Kartoffeln, diese Maßnahme 
auf die Resultate des Branntweinsbrandes basirend, ohne 
Rücksicht darauf zu nehmen, daß meistentheils in denjenigen 
Landstrichen, wo die Verwendung der Kartoffel— deren 
Anbau schon einen rationelleren Anstrich der Laudwirthschaft 
im Allgemeinen documcntirt — zum Branutweiusbrande am 
Meisten ausgebreitet ist, der Brennereibetrieb sich ebenso wie 
die andern landwirthschaftlichen Zweige einer größern Voll-
kommenheit erfreut. Man besteuerte mithin sowohl die In-
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
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telligenz und lähmte ihre Entwickelung, als auch die Er-
tragsfähigkeit des Grund und BodenS in diesen Landstrichen 
mit einer höhern Abgabe,'als in den andern Oertlichkciten 
des Reiches. Gleichzeitig wurde, um den beim Brannt­
weinsbrande möglichen steuerfreien Ueberbrand auf ein ge-
ringeres Maß zu rednciren, auch die Steuer für Getreide 
erhöht und außerdem die Verschiedenwerthigkeit des Getreides 
aufgehoben, mithin damit das bisherige Princip — das 
'  Stärkemehl zu besteuern — aufgegeben. 
Aus den Erfahrungen dieser Brennperiode hat sich nun 
herausgestellt, daß die Kartoffelbrennereien gegenüber den 
Kornbrennereien im Nachtheil sind, indem sie nicht so Hobe 
Tleberbrände erzielen können, als diese und daher zur Wahl 
der niedern Norm genöthigt sind. Hieraus laßt sich aber 
abnehmen, daß mit der Zeit der Anbau der Kartoffeln zum 
Nachtheil für die rationelle Landwirthschaft nach und nach 
ausgegeben werden muß und daß die Brennereien der Ostsee-
Provinzen mit den Kornbrennereien im Innern des Reichs 
keine Concurrenz werden aushalten können, da dort das 
Getreide einen weit geringern Werth hat und nach Er-
Weiterung des Eisenbahnnetzes die für diese Provinzen jetzt 
offenstehenden Märkte von dort aus so sehr mit Spiritus 
überschwemmt werden, daß für die hiesigen Brennereien jeder 
Absatz aufhören wird. 
Außer diesen den Ostseeprovinzen durch die Erhöhung 
der Norm für Kartoffeln besonders empfindlichen Mängeln 
giebt es aber noch andere, die wir in der Baltischen Wo-
chenschrist hervorgehoben haben, für die Kornbrennereien 
aber hauptsächlich den, daß sie nach Ausgleichung der ver-
schiedenen Werthe des Getreides nun nicht mehr im Stande 
sind, ihren Betrieb nach den ihnen theils durch die Loca-
lität, theils durch die Prosperität des Jahrganges gebotenen 
Meischmaterialien einzurichten. Ist z. B. in einer Gegend 
die Erndte an Weizen und Roggen zu Grunde gegangen, 
dagegen die Erndte an Gerste und Hafer eine ganz außer-
ordentlich gute gewesen, so kann der Brennereibesitzer dennoch 
unter keinen Umständen Branntwein brennen, — weil die 
beiden genannten Sommergetreidearten nicht soviel Alcohol 
liefern, als das Wintergetreide — aus diesem Grunde aber 
auch keine Revenue aus seinem Gute beziehen, weniger im 
Innern des Reiches ansäßig für Korn keinen Absatz hat, 
woher die ganze Wirthschaft auf Branntweinsbrand basirte. 
Finden wir nun, daß bei der Besteuerung der Gewichts-
Einheit des Meischgutes im Allgemeinen auch ein und der­
selben Gattung Getreides keine Gleichmäßigkeit stattfindet, 
4o ergeben fich noch andere Unregelmäßigkeiten durch die 
verschiedenartige Zubereitung dieses Meischgutes vor dessen 
Verwendung, die aber nicht immer von dem Brenucreibesitzer 
abhängig ist, als namentlich das Spitzen des Kornes, das 
Mahlen aus französischen Steinen und das Sieden des Mehls. 
Können wir aus alle dem Angeführten nicht eine wissen­
schaftliche Basis für unser System in Anspruch nehmen, so 
dürfen wir auch nicht erwarten, daß dieses System lange 
in dem gegenwärtigen Zustande verbleiben wird. Es wird 
jedenfalls nach vielfachen verschiedenartigen Abänderungen 
doch einst als unhaltbar ausgegeben werden. Ein solches 
häufig wiederkehrendes Experimentiren bietet aber dem Be-
triebsunternehiuer keine sichere Grundlage für das Geschäft 
und wird es namentlich bei der jetzt allgemein critischen 
finauciellen Lage der Gutsbesitzer wenige unter ihnen geben, 
die im Stande sind, die damit verbundenen Kosten und 
Ausgaben zn decken. 
Was nun die Controle anbetrifft, so besteht sie in der 
Überwachung dessen, daß zur Einmeischung nicht mehr 
Materialien verwandt werden, als in dem bestätigten Brenn­
schein angegeben sind und daß das täglich gewonnene Pro­
duct in ebendemselben Quantum in die betreffenden Bücher 
eingetragen wird, als es erzielt wurde, welches letztere bei 
der Wahl der niedern Norm — bei der dem Producenten 
nur ein Theil des Ueberbrandes freigegeben wird — von 
besonderer Wichtigkeit ist. 
Müssen wir in der Annahme einer höhern und niedern 
Norm an und für sich eine Ungleichmäßigst in der Be-
stenerung erblicken, so bietet letztere einen weiteren Spiel­
raum zu Defraudationen, woher denn in diesem System 
keine hinreichende Garantie für die Wahrung der Interessen 
des Fiscus geboten erscheint. 
Nachdem wir die vielfachen Mängel der bereits beste-
henden Besteuerungsarten in Vorhergehendem hervorgeho­
ben , haben wir nunmehr ein System zu construiren, das 
auf den oben angeführten wissenschaftlichen Grundsätzen des 
Betriebes beruhend, solcher Mängel entbehrt und dem Fiscus 
die größeren Garantieen bietet. 
Es ist dieses in der von uns bereits in der Baltischen 
Wochenschrift vorgeschlagenen Besteuerung des Meifch-
bottich-Raumes oder mit andern Worten in der indirecten 
aber gleichmäßigen Besteuerung des zum Meischen zu^ver-
wendenden Stärkemehls geboten. 
Es weicht dieses System im Wesen von der Gährranm-
steiler — also der von uns als der wissenschaftlichsten be-
zeichneten Besteuerungsart — darin ab, daß der Brenne-
reibefttzer nach erfolgter Einmeischung mit der süßen Meifche 
bis zum Gewinn des Produktes alle diejenigen Manipula-
tionen vornehmen kann, die er seinem Dafürhalten nach für 
erforderlich erachtet, um aus derselben die möglichst höchste 
Ausbeute an Alcohol zu erzielen. 
Trägt dieser Modus somit der Wissenschaft Rechnung 
und tritt der Forderung und Entwickelung des Betriebes 
selbst nicht störend in den Weg, so bietet er durch die Ein-
sachheit der Controle dem Staate und damit auch allen ehr-
lichen Betriebsunternehmern Garantieen, wie kein anderes 
System. 
Indem wir bezüglich der vielfachen Vortheile für den 
Betriebsunteruehmer bei diesem System auf unsere Artikel 
in der Baltischen Wochenschrift verweisen, sei es uns schließlich 
noch gestattet, die Grundzüge der für dieses System zu er­
lassenden Gesetze anzugeben, aus denen sich am Deutlichsten 
die Einfachheit der Controle erweisen laßt: 
1) Nach genauer Vermessung der Meischbottiche durch 
zwei Beamte der Steuerverwaltung wird nach einer für den 
Rauminhalt eines Eimers festzustellenden Steuereinheit die 
Steuerquote für eine jede Einmeischung berechnet und die 
Breunerei bis zur Eröffnung des Betriebes versiegelt. 
(3) 
235 236 
2) Dem von dem Brennereibesitzer zu declarirenden 
System der Gährung und der Anzahl Ordnungen entspre-
chend wird demselben die erforderliche Anzahl Gährbottichs 
und eine gleiche Anzahl Hefenbottiche gegeben uud zwar: 
a) bei einer Einmeifch. in 48 Stund. 4-täg. Gähr. 2 Bottiche 
b) '  „ „ .. 24 „ 3-täg. „ 3 .. 
e) i, » " 24 »/ 4-tag. » 4 f» 
d) „ „ .. 48 „ 4-täg. „ 5 
„ t, », 24 " 3't(tj. » 5 n 
e) „ » it 48 " 4-täg. " 6 u 
„ i' 11 24 » 4-tag. » 6 w 
f) bei zwei „ » 24 » 3-täg. » 6 » 
g) bei einer „ » 24 „ 3-täg. » 7 „ 
w „ 24 ,, 4#tag» 7 « 
h) ,, ,« » 24 w 4<=tiiß. w 8 »» 
ii. f. w. 
3) Bei Eröffnung des Betriebes wird die Brennerei 
durch einen Steuerbeamten entsiegelt. 
4) Der Brennereibesitzer entrichtet für alle von ihm 
ausgeführten Einmeischungen die ausgerechnete Steuer zum 
Schluß eines jeden Kalendermonats postnumerando. 
5) Ausgefallene Einmeischungen werden abgerechnet. 
6) Die Controle der Steuerbeamten besteht darin, 
darauf zu achten, daß nur foviele Einmeischungen täglich 
gemacht werden, als declarirt waren. 
7) Für eine jede Contravention, die eine Schädigung 
des Staatsinteresses znr Folge hat und der eine beabsichtigte 
Defraudation zum Grnnde liegt, wird die Brennerei einer 
Ordnungsstrafe unterzogen und zwar: 
das erste Mal: von 100 Rbl., 
H das zweite Mal: von 200 Rbl., 
das dritte Mal: von 300 Rbl. und wird die Bren-
nerei für ein Jahr geschlossen. 
8) Da die Controle des Handels mit Getränken bei 
dem gegenwärtigen Besteuerungsmodus die Controle des 
Betriebes — wenn auch sehr mangelhaft — unterstützte, 
bei Aufhebung jeder obligatorischen Buchführung in der 
Brennerei aber diese Art der Controle bei dem projectirten 
Besteuerungsmodus wegfällt, so werden alle Getränke be-
reitenden Betriebsunternehmer sowohl, als auch alle Inhaber 
von Getränkeverkausslocalen von der Lösung der Handels-
scheine und Patente befreit, indem durch die Besteuerung 
des Eimer-Rauminhalts im Meischbottich dem Staate die 
Möglichkeit geboten ist, die ganze Revenue aus der Getränk-
stener tirect in der Betriebsanstalt zu erheben und je nach 
Erforderniß den Satz für die Steuereinheit — Eimer Raum-
inhalt — zu erhöhen, welches letztere aber immer mit dem 
Beginne entweder des Jahres oder aber der Brennperiode 
zu geschehen hätte. 
Riga. Nach dem in der Rig. Ztg. enthaltenen Pro-
tokoll des dortigen technischen Vereins berichtete der Ober-
Ingenieur Weir über die Leistungsfähigkeit einer von Hrn. 
Felser auf Mühlenhof construirten Feuerspritze, mit welcher 
am 5. Februar vom Herrn Fabrikanten im Beisein von 5 
Vereins-Mitgliedern Probe-Versuche augestellt worden sind. 
Die Spritze ist bei einem ersten Versuche von 22 Mann 
bedient worden, bei einem zweiten mit demselben Erfolge 
von nur 12 Mann. Bei durchschnittlich 55 Doppelhuben 
pr. Minute erreichte der Wasserstrahl bei 1 Vi«, %, 5/s 
und t/s Zoll Mundstück - Durchmesser beziehungsweise 80, 
93, 102 und 73 Fuß Höhe, bei Anlegung zweier Schläuche 
von '/- Zoll Durchmesser 76 Fuß. Beim Weitspritzen er-
gab sich auf 70 Fuß ein geschlossener Strahl, während die 
volle Tragweite 112 Fuß betrug, bei 3U und 5/s Zoll 
Strahldicke am Mundstück. Hierbei muß jedoch bemerkt 
werden, daß der Wind dem Aufsteigen des Strahles we-
fentlich hinderlich war. Die Spritze hob das Wasser r pr. 
Hydrophor) ans 9 Fuß Tiefe und sog 123/* Kubikfuß 
Wasser bei 55 Doppelhuben, während durch die theoretische 
Berechnung von 6 Zoll Durchmesser und 8 Zoll Hubhöhe 
14 Va Kubikfuß sich ergaben. Anschließend an diesen Bericht 
wurde der in der „ Rig. Zeit.ung" Nr. 37 erwähnten, der 
balt. Wochetifchr. entnommenen, außerordentlichen Resultate 
verschiedener aus der Fabrik des Herrn Borck in Dorpat 
hervorgegangener Feuerspritzen erwähnt und die Meinung 
ausgesprochen, daß vereinzelte Proben nicht ausreichende 
Anhaltepunkte zu Vergleichen bieten können, vielmehr zu 
einer genauen Feststellnng der Leistungen z. B. aller in Riga 
vorhandenen Spritzen gelegentlich eine gleichzeitige Probe 
derselben vorzunehmen sein dürfte. Eine solche würde eben-
sowohl den betreffenden Fabrikanten und Besitzern von In-
teresse sein müssen, als dem Publicum, welches neuerdings 
diesem Gegenstande mit besonderer Vorliebe seine Aufmerk-
famkeit geschenkt hat. 
(Bei der großen Wichtigkeit der Verbreitung guter 
Feuerspritzen für unsere Städte sowol als auch das Land, 
da wol nur die wenigsten Landgüter mit tüchtigen Feuer-
spritzen versehen sind, noch wenigere aber alle sonst bei einer 
Feuersbrunst erforderlichen Apparate besitzen, und in Anbe-
tracht der zunehmenden Errichtung gegenseitiger Land-Fenerver-
sicherungsgesellschaften, welche die Anschaffung ausreichender 
Apparate nicht blos mebr im eigenen, sondern auch im ge-
genseitigeu Interesse wünschenswerth machen, um Brandver-
gutungen möglichst selten oder in möglichst geringer Summe 
eintreten zu lassen, wäre von den Vereins-Mitgliederu die An-
schaffung solcher Apparate statutenmäßig zn fordern. Um aber 
unsere einheimische Industrie zu befördern, erscheint es uns 
zweckmäßig, daß der die laudwirthfchaftliche Ausstellung im 
Sommer in Riga vorbereitende Executiv-Comit6 vorzugsweise 
au alle inländischen Fabrikanten solcher Spritzen und Ge-
räthschaften die Aufforderung richte, sich zur Ausstellung 
mit ihren Fabrikaten einzufinden, wo dann leicht, wie Solches 
auch bei der Hamburger Ausstellung, freilich mit Dampf-
spritzen der Fall war, ein Wettverfuch der verschiedenen 
angebrachten Spritzen angestellt werden könnte. D. Red.) 
In der allgemeinen Versammlung der liter.-
pract. Bürgerverbindung am 29. Januar c. berichtete, wie 
dem in den Stadtbl. veröffentlichen Protocoll zu entnehmen 
ist, der hiesige Kaufmann I. Bnrchardt, daß er in unserer 
Stadt ein Dienstmannen-Institut zu errichten beab-
sichtige. Die Dienstmänner sollen in einer dem Bedürfniß 
entsprechenden Zahl angestellt und zu allen Dienstleistungen 
und Handlungen in häuslichen, kaufmännischen und gewerb­
lichen Geschäften, zu Gängen, Bestellungen, Besorgungen 
•4 
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mit und ohne Lasten, zum Transport, zum Auf- uud Ab-
laden von Möbeln, Gütern und Sachen aller Art, zu Haus-
Und Gartenarbeiten, zur Aufwartung, zum Austragen von 
Karten, Rechnungen h., zum Essen holen, Wasser-, Holz-
und Kohlentragen, zum Kleiderreinigen und Stiefelpntzen, 
zum Oeffnen und Reinigen von Buden und Comptoiren u. 
dergl. m. benutzt werden können. Sie sollen ferner dienen 
als Wegeweiser, Wächter, Colporteure, expresse Boten, 
Kutscher, Aufscher, Krankenwärter u. s. w., eilte leicht 
erkennbare uniforme Dienstkleidung erhalten und mit einer 
Nummer versehen werden. Ihre Ausrüstung wird bestehen 
in Schnüren, Stricken, Taschen, Körben, Tragbahren, 
Säcken, Laternen, Handkarren, leichten Frachtwagen, wie über--
Haupt in allen nur irgend anwendbaren Transportmitteln. 
Große Fracht- und Möbelwagen sollen nach Wunsch ebenfalls 
schleunigst beschafft werden. Der Lohn ist durch eine Taxe 
geregelt und diese einhält im Vergleich zu den gegenwärtig 
zu zahlenden Preisen sehr niedrige Ansätze. Z. B. für Be-
stellungsgänge von lk Stunde mir 5 Cp., Va St. 10 Cp., 
l.St. 15 Cp., 2 St. 20 Cp., 3 St. 30 Cp., 4 St. 35 
Cp., 5 St. 40 Cp., 10 St. 75 Cp. Ohne Rücksicht auf 
die Entfernung für jeden Gang innerhalb der Stadt.nur 
5 Cp., in die Vorstädte uur 10 Cp., für Gänge mit Gepäck 
und Lasten unter 100 T innerhalb der Stadt und in die 
Vorstädte nur 8 resp. 15 Cp., über 100 Ä 10 resp. 20 
Cop. Für schwerere Dienstleistungen sind die Ansätze nur 
um weniges höher. Auch können die Dienstmänner für ge-
wisse regelmäßig wiederkehrende Arbeiten, auf längere Zeit-
räume in Accord genommen werten, wobei die Löhne ver-
hältnißmäßig sich noch billiger herausstellen. Für die sichere 
und pünktliche Ausführung der Aufträge garantirt der Un-
ternehmer unbedingt, falls die Auftraggeber es nicht unter-
lassen haben, von dem Dienstmann eine mit Datum und 
Nummer versehene, sowie die Höhe des taxamäßigen Lohnes 
anzeigende Marke entgegenzunehmen. 
Aus Livland, vom 4. Febr. Ein LivländischeS 
Chauss6enetz. In den letzten Jahrzehnten haben sich 
die Wege Livlands bedeutend gebessert. In der warmen 
und trockenen Jahreszeit haben die Fuhrwerke nicht mehr 
fließenden Sand zu überwinden, bei Regenwetter versinken 
sie nicht mehr im weichen Boden. Gräben führen das 
Wasser, weitn auch unvollkommen, ab, solide Brücken, oft 
mit Mauern, eingefaßt, gewähren den schwersten Equipagen 
eine sichere Ueberfahrt. Aber leider gilt dieses blos für 4, 
höchstens 5 Monate im Jahr. In den 2 Herbst - und 2 
Frübjahrsmonaten, October, November, März und April, 
sind die Wege uupractikabel für den Transport schwerer 
Lasten, in den Monaten December, Januar und Februar 
unsicher. In diesen 7 Monaten ist der Reisende und Fuhr-
mann genöthigt, von vorn herein seinen Pferden und Fuhr-
werken eine sehr geringe Fracht zuzumutheu, oder sich dar-
auf gefaßt zu machen, vor Beendigung der Reise Pferde 
zuzumiethen oder einen Theil der Fracht anderen Fuhrleu-
ten zu überlassen. Die Kosten dieser Unsicherheit werden 
getragen: bald von dein ganzen Lande, bald von Privaten, 
bald von dem Handelsstande. Getragen müssen sie werden, 
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und zwar immer zum Schaden für Menschen, Thiere und 
Fuhrwerke, zum Schaden für Export und Import. 
Eine Eisenbahn für Livland. allein kann unmöglich 
rentiren; dazu protucirt Livland zn wenig. Livland kann 
blos durchgehende Bahnen für den Transitverkehr mit Ruß-
land bekommen und sie mit benutzen. Zu einer solchen 
Bahn mußte dennoch der Staat die Garantie übernehmen, 
um das entsprechende Aktienkapital zusammen zu bringen. 
Daß die Staatsregiernng jemals die Garantie übernehmen 
wird für Eisenbahnen, welche keinen andern Zweck haben, 
als den Ostseeprovinzen allein eine Erleichterung für Waa-
ren- und Personenverkehr zu schaffen, ist um so weniger 
denkbar, als dieser Landstrich im Vergleich zum übrigen 
Rußland wegen der Nähe der Meeresküste ohnehin.im Vor­
theile sich befindet. Wir müssen daher dem Uebelstande der 
für die Neuzeit ungenügend gewordenen Grandwege durch 
Anlage von Chausseen abhelfen. 
Um über diesen Punct eine klare Anschauung zu ge-
Winnen, muß man prüfen: 
1) Was wir durch unsere Grandwege vcrliern, 
2) Was wir durch Anlage von Chausseen gewinnen, 
3) Was uns die Chausseen kosten werden. 
Was wir bei unseren, blos 5 Monate im Jahr in 
gutem Zustande zu erhaltenden Grandwegen verlieren, läßt 
sich mit Genauigkeit in Zahlen nicht angeben. Uns fehlen 
die positiven Nachweise, da die Verluste sich vertheilen auf 
Reisende mit der Post, auf Reisende mit eigener Equipage 
und Pferden und auf Beförderungen von Frachtgut. 
Aus der Ueberficht der Ritter- und Landescasse ist 
uns bekannt, daß die Zuzahlungen, welche unsere Provinz 
für die Beförderung mit Postpferden jährlich macht, 133,000 
Rubel betragen. Nehmen wir an, daß alle mit eigenen 
Pferden Reifende und alle Fuhrleute mit Waarentranspor-
ten zusammen blos doppelt so viel fahren, so verlieren sie 
266,000 Rbl., was einen Gesqmmtverlust von 400,000 
jährlich ausmacht. 
Durch die Zuzahlungen, welche das Land den Post-
commissären macht, gewinnen weder diese noch das reisende 
Publicum. Die Postcommissare verbrauchen die Zuschüsse, 
um ihren Pferdestamm und die Postequipagen in leidlichem 
Zustande'zu erhalten, die Reisenden müssen die doppelte 
Zahl an Pferden vorspannen lassen, welche auf Chausseen 
nöthig wäre. Folglich müssen die Postcommissäre ihren 
Schaden ersetzt, die Reisenden jedes Pferd für den halben 
Preis gestellt erhalten. Das Land, dessen Wege die Schuld 
tragen, muß den Schaden bezahlen. Die Verluste, welche 
der Handel, die Landwirthschaft und Private durch diese 
Sachlage des Wegezustandes erleiden, sind sehr bedeutend. 
Rechnen wir zu den großen Transportkosten, wodurch unsere 
zu verkaufenden Produkte an Preis verlieren, die anzukau-
senden theurer werden, die Unmöglichkeit hinzu, Handels-
konjunkturell durch rasche, präcise und billige Fortbewegung 
von Frachten zu benutzen, so belaufen sich für den Handel , 
die Nachtheile unserer für 7 Monate unsicheren Wege auf 
sehr bedeutende Summen. Ferner müssen wir in Betracht 
ziehen, daß bei unserem langen Herbste, Winter und Früh­
jahre und der vcrhältnißmäßig kurzen Sommerzeit, es für 
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den landwirtschaftlichen Betrieb am vortheilhastesten ist, 
eine reichliche Auspannkrast für den Sommer zu besitzen, 
die Monate Dctcber, November, März und April aber zum 
Fuhrmannsgeschaste, und wenn auch mir für den Transport 
eigener Producte zu benutzen. Die ganz unsichere Winter­
bahn in den Monaten December, Januar und Februar 
bliebe zu den hauslichen und wirtschaftlichen Winterarbeiten 
übrig. Eine solche Arbeitsemtheilung mit dem Anspanne 
laß! sich aber ohne Gefahr für denselben nicht treffen, Jo 
lange wir feine Chausseen haben, da gerade die Monate 
October, November, März und April zu denen gerechnet 
werden müssen, wo unsere Grandwege entschieden nnpracti-
kabcl sind. Erwägen wir endlich den großen Aufwand an 
Luxuspferden und Verbrauch an Lnxusequipageu, welche 
unsere schlechten Wege bedingen, so ergiebt sich hier eine 
große Verschwendung. Haben wir dagegen Chausseen, so 
wird das reisende Publicum, der Laubwirth, der Kaufmann, 
bei gleichbleibenden anderweitigen Verhältnissen, alle diese 
bedeutenden Ausgaben und Verluste nicht mehr zu tragen 
haben. Diese Summen bleiben in ihrem Vermögen zurück 
kennen zu nützlichen Meliorationen, derer unser Land so 
sehr bedarf, angewandt werden. 
Die Verhältnisse werden sich aber nicht gleich bleiben. 
Die Wirkungen von Kunststraßen auf Landwirthschaft, Han­
del, Industrie und Postwesen sind unabsehbar. Jedes für 
sich allein bezahlt die Kosten der Herstellung reichlich. Mit 
gesichertem und regelmäßigem Absätze, mit der Möglichkeit 
einer practischeu Einteilung der Zeit, mit der Möglichkeit bei 
größeren Leistungen seinen Anspann weniger anzugreifen und 
bei mehrspauuigen Frachtwageu an Fuhrknechten zu sparen, 
müssen Bodenrente und Bodeuwerth um größere Beträge 
steigen, als die Chausseen kosten können. Ein Beispiel liegt 
uns vor: die Chanssee von Riga nach Pleskau. Sie kostet 
Livland 700,000 Rbl. Für diese Summe hätte man, bei 
freier Auswahl der anzustellenden Techniker, über 
500 Werst bauen können, also circa doppelt so viel als ihre 
jetzige Länge innerhalb Livlauds Grenze betragt. Und den­
noch haben die an derselben liegenden Güter, wenn man 
blos solche rechnet, welche 10—15 Werst entfernt sind, zu­
sammen mehr an Werth gewonnen als die Chaussse ge-
kostet hat. 
Wie groß die Wirkung auf den Handel werden muß, 
wenn ganz Livland mit einem Chaussee,letze überzogen ist, 
bedarf feines Beweises. Das Lahrnliegen unseres Handels 
im Vergleich zum Entwickelungszustande desselben in andern 
Landern unseres Welttheils, gegen welche wir im Straßen­
bau zurückgeblieben sind, ist Beweises genug. 
Am meisten in die Augen fallend werden die Wirkuu-
gen von Chausseen sich zeigen bei der Umgestaltung unseres 
PostwesenS. Der abnorme Zustand unseres Postwesens mit 
seinen offenen Stoßwagen, mit seinen meist mageren und 
schlecht behandelten Postpferden, mit feinen sorglosen und 
meist schläfrigen Postkuechteu würde verschwinden. Auf allen 
Poststraßen konnten wir alsdann mit bequemen Diltgencen 
fahren. Mag die Unternehmung der Diligenceverbiudung 
alsdann vom Laude oder von Privaten in die Hand genom­
men werden, unzweifelhaft wird sie dann eine vortheilhafte 
240 
sein. Denn nur dort können Diligencen prosperiren, wo 
die Unternehmer die Möglichkeit besitzen, mit einer geringen 
Zahl von Pferden eine entsprechend große Zahl Reisender 
fortzubewegen. Nur dort, wo der Reisende sicher ist, auf 
der ihm gelegenen Station zur festgesetzten Zeit unbedingt 
und in bequemer Weise expedirt zu werden, kann ein leb-
haftet Verkehr sich entwickeln. Diese beiden Momente: 
Fortbewegung vieler Personen mit wenigen Pferden und be-
setzteEquipagen, sind dieLebensbedingungen derDiligenceunter-
nehmungen. Die Postcommissäre gewinnen auch nur bei der 
Diligenceverbiudung, obgleich sie es jetzt noch nicht wahrhaben 
wollen. Es ist eine bekannte Thatsache, daß Menschen so-
wohl als Thiere das höchste leisten, wenn ihre Arbeit eine 
geregelte ist, und die Zeiten der Ruhe und wo sie Nahrung 
zu sich nehmen mit den Zeiten der Leistungen regelmäßig 
abwechseln. Bei uns in Livland fehlt bei der jetzt beste-
henden Art der Pestexpedition diese Regelmäßigkeit. Daher 
die schlechten Pferde, daher der große Aufwand an Fourage 
und Remonteii, daher die nicht zu controllirenden Postknechte. 
Das ganze Geheimniß des vortrefflichen Znstandes des 
Postwesens in Preußen liegt in der Regelmäßigkeit der Ex-
pedition und in den schönen Kunststraßen. Geregelte Di-
ligcnceverbindung ohne Chaussee ist eine Unmöglichkeit. 
Wir brauchen zu einem Chauss6euetze in Livland ca. 
noch 850 Werst für die Poststraßen, 
350 Werft für die Handelsstraßen, die nicht zugleich 
Poststraßen sind. Im Ganzen ca. 1200 Werst Chaussee. 
Livland ist kein Gebirgsland. Unsere Wege haben 
wohl Hügel und an einigen Stellen für Kunststraßen zu 
steile Steigungen. Größtenteils aber find sie eben und die 
Steigungen der Art, daß wenig oder gar nichts abgetragen 
zu werden braucht, um ans hartem Grunde mit schweren 
Equipagen und Lasten hinauffahren zu kennen. Die beste­
henden Brücken sind sc solid gebaut und werden so gut 
unterhalten, daß es unnützer Luxus wäre, kostspieligere her-
stellen zu wollen. Erforderlich scheinen daher nur diejeni­
gen Arbeiten, welche für jede Jahreszeit einen harten Weg 
sichern, d. h. uivellirte und gehörig tiefe Graben, Abzugs­
gräben und solide Trummen, angemessenere Wölbung und 
Steiiischüttung, und betrügen die Kosten einer Werst solcher 
ChauMe kaum 1300 Rbl. S. 
Nach Ran's politischer Oeconomie 3. Ausgabe II. pg. 
486 kostet der Bau einer Werst Chaussse 3. Klasse oder 
Vicinalstraße, 16 Fuß breite Schüttung, nach geschehener 
Reduction: 
in  Frankreich . . . .  2,000 Rbl .  
in Belgien 790 „ 
in Rhein-Hessen . . . 960 „ 
in Hessen 1,130 „ 
in Baden, im Flachlande 1,375 „ 
.. im Gebirge . 1,500 
7,755 „ 
Die Gesarnrntsumme dieser 6 Kategorieen ergiebt eine 
Durchschnittssumme von 1,292 Rbl. 60 Cop. pr. Werst. 
Für uns liegt kein Grund vor, der es uns unmöglich machte 
für diesen Kostenbetrag zu bauen. Sobald die Staatsre-
gierung tu die Progonerhöhung von 4 V-, refpective 5 Cop. 
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willigt — und solche Bestätigung ist unter Hervorhebung 
des Zwecks der Erhöhung nur um so wahrscheinlicher — 
können die Postcommissaire die Fonrage bezahlen und be-
dürfen keiner Geldznzahlnngen mehr. Dadurch würden für 
Livlands Wege 133,000 Rbl. S. disponibel, mit welcher 
Summe jährlich in runder Zahl 100 Werst Chaussee, in 
12 Jahren 1,200 Werst gebaut werden könnten. Progon-
erhöhuug mit Beibehaltung der Zuzahluugeu an Fourage 
und Geld an die Poststationen läßt sich vom Chausseebau 
und Diligenceverbiudung nicht trennen. Wofür soll das 
Land das Recht erhalten, von den. Reisenden eine höhere 
Progon, von den Gütern und Bauerschaften die ferneren 
Leistungen zu fordern? Waren die schlechten Wege, und 
die durch dieselben bedingte Anspannkraft die Ursache der 
niedrigen Progonsätze, so müssen mit dem Aufhören der nie-
drigen Progonsätze auch die Ursachen derselben, die schlechten 
Wege aufhören. 
Livland kann für die Dauer ohne Chausseen nicht exi-
stiren. Die Verwandlung der Frohnwirthschaft in Geld-
wirthschaft verträgt sich nicht mit einer so enormen Ver-
schwendung von Arbeitskräften, Zeit und Material. Be-
Harrren wir bei dieser durch unsere schlechten Wege geursachten 
Verschwendung, so wird ein starker Procenttheil der jetzigen 
Gutsbesitzer bald verarmen, uud ihre Besitzungen weit unter 
dem Werthe abtreten müssen. Und die neuen Besitzer wer-
den, um nicht in dieselbe Lage zu gerathen — doch Chaus­
seen bauen. 
Diese Gelegenheit, ohne einen Kopeken Auslage dieses 
für Livland großartige Werk auszuführen — einmal ver­
säumt — kommt nie wieder. 
Reval. Zur Sitzung des estländischen landwirth-
schaftlichen Vereins am 6. März d. I. sind auf die Tages-
ordnnng gestellt folgende Themata: 
1) Resultate des Wicsendungs, Ertrag der Moorwiesen, 
Wiesenmeloration überhaupt; 
2) Bisherige Erfahrungen über die Dauerhaftigkeit der 
Locomobilen; 
3) die beste Lammungszeit; 
4) Errichtung einer Hypotheken-Agentur. 
5) Verhandlungen über eine Herbstmast für London; 
6) Verhandlungen über' Anstellung eines Engländers zum 
Einschlachten gemästeter Schweine für den Export; 
7) Ueber Import neuer Zuchtthiere durch Vermittelung des 
Vereins; 
8) Vorlage einer Rechnung über die relative Entbehrlich-
feit der kleinen Brennereien für den landwirihschastlichen 
Betrieb, selbst bei unvermindertem Kartoffelbau; 
9) Ueber die besten Apparate zum Dämpfen des Futters. 
Eftland. Nach dem Protocoll der IV. Sitzung des 
Est^änd. statistischen Comites, d. d. 30. Januar d. I., hat 
dasselbe beschlossen, die in Livland für das lausende Jahr 
angeordneten Probezählungen abzuwarten, um die dortigen 
Erfahrungen berücksichtigen zu können. (Eine Probezähluug 
hat bereits im vorigen Jahre stattgehabt und sind deren 
Resultate nunmehr veröffentlicht. Vgl. Balt. Wochenschr. 
1865 Nr. 11 und 12.) — Aus seinen zum 1. Januar c. 
Nest verbliebenen Mitteln bewilligte der Comit6 zum Druck 
der von dem Hrn. Cand. Kluge mit vieler Sorgfalt bear, 
beiteten ..Biostatif der Stadt- und Landgemeinden Revals» 
eine Summe bis zum Betrage von 200 Rbl. In Angriff 
sollten genommen werden meteorologische Stationen in Wei-
ßenstein, Hapfal, Narv.i, die Statistik des Gefängnißwesens 
und die Medicinalstatistik, von den Gegenständen des im 
Protokoll, d. d. 10. Mai 1863, abgedruckten Programmes 
aber dieselben statistischen Nachrichten, welche das Comite 
für das Jahr 1863 bereits durch den Druck veröffentlicht, 
auch für das Jahr 1864 zusammengestellt und bekannt ge-
macht, außerdem aber diejenigen Gruppen hinzugezogen 
werden, die sich durch Vollständigkeit des Materials zur 
Veröffentlichung eignen. 
Kurland. Nachdem der im Febr. 1864 versammelt 
gewesene General-Convent des Kurtändischen Creditvereins 
beschlossen, die durch Zuziehung von 10 erwählten Vereins­
mitgliedern verstärkte Direction zu autorisiren, unter Anderm 
über die Art der Emission von Pfandbriefen von 
sich aus definitiven Beschluß zu fassen, hat die in solcher 
Weise verstärkte Direction nach vorangegangener Berathung 
ein Statut acceptirt und ist dasselbe von der Direction des 
Kurländischen Creditvereins in der Kurl. Gouv.-Ztg. zur 
allgemeinen Kenntniß publicirt worden. Dasselbe enthält 
folgende Bestimmungen: „Die Pfandbriefe werden nur auf 
Grund von an den Kurl. Creditverein ausgestellten und 
corroborirten Schuld- und Pfandverschreibungen unter Ga-
rantie sämmtlicher solidarisch verhafteter Mitglieder des Kurl. 
Creditvereins ausgefertigt. , Zur Erleichterung für den Ver-
kehr wird der Name der speciell verpfändeten Besitzlichkeit 
auf dem Pfandbriefe nicht genannt. Um des öffentlichen 
Glaubens Willen aber dürfen die Pfandbriefe nicht anders 
cmittirt werden, als nachdem von der competenten Corro-
borations-Jnstanz bei Gelegenheit der Jngrossation der be-
treffenden Schuld- und Pfandverschreibung auf den Pfand­
briefen ein Attest über die Uebereinstimmung des Betrages 
der in dieser Urkunde genannten Summe mit dem Gestimmt* 
betrage sämmtlicher auf Grund der Schuldurkunde creirten 
Pfandbriefe verschrieben worden ist. Die Pfandbriefe sind 
auf den Inhaber (au porteur) ausgestellt, unkündbar von 
Seiten des Inhabers und einlöslich von Seiten des Credit-
Vereins. Sie werden mit 5 % für'8 Jahr und zwar in 
halbjährigen (vom 12. Juni und 12. December ab) Zah-
lungcn von 2'A> % verrentet. Der Psandbriefsschuldner hat 
außer seinen reglementsmäßigen Beiträgen zum eigenthum-
lichen Fonds des Creditvereins für das empfangene Darlehn 
eine Annuität von 57s %, und ziMr in zwei halbjährigen 
Raten, also 2*U % halbjährig, an die Direction des Ver-
eins zu zahlen. Von dieser Annuität werden an die Pfand-
briefs-Jnhaber 5 X Renten gezahlt. Der Rest der Annuität 
wird zur allmäligen Tilgung der Pfandbriefsschuld mittelst 
Einlösung der Pfandbriefe verwandt. Ueber den Gang der 
Tilgung giebt eine besonders angestellte Berechnung Auf-
schluß. Für jede Besitzlichkeit wird ein eigenes Tilgungsconto 
augelegt, auf welchem der Betrag aller einfließenden Tilgungs-
raten und der sich ansammelnden Zinsen gutgeschrieben wird. 
Die den einzelneu Besitzlichkeiten auf deren Tilgnngsconto'S 
gutgeschriebenen Beträge werden für dieselben zu 5 % verzinst. 
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indessen nur von Johannis bis Johannis. Jährlich am Schlüsse 
der September-October-Sitzuug der Direction werden durch 
eine öffentlich und in Gegenwart eines Gerichtsgliedes aus-
geführte Loofnng die Nummern derjenigen Pfandbriefe be-
stimmt, welche am nächsten Johannistermine zur Einlösung, 
resp. Bezahlung, gelangen sollen. Ueber die Ausloosung 
wird ein Protocoll aufgenommen. Die Direction des Kurl. 
Creditvereins publicirt hierauf die durch's Loos bestimmten 
Nummern in der Kurl., Livl. und Efts. Gouv.-Ztg. und 
in der St. Petersb. deutschen Zeitung und fordert die In-
Haber der ausgeloosten Pfandbriefe auf, am nächsten Neu-
Johannistermine (12. Juni) gegen Einlieserung der Pfand-
Briefe nebst Couponsbogen das Capital in Empfang zu neh­
men. Außerdem läßt die Direction diese Publication auf 
besondere Blätter drucken und versendet diese Blätter an alle 
Institute und Geschäftsmänner, mit denen sie in Verbindung 
steht. Wenn der Inhaber eines ausgeloosten Pfandbriefes 
denselben 'zum Johannistermine Behufs Emfangs des Ca-
pitals nicht einliefert, so wird das Capital bei der Direction 
für den Eigenthümer asservirt. Die Verrentung dieser aus-
geloosten Pfandbriefe hört aber mit dem Johannistermine 
auf. Nach Ablauf des Johannistermins bringt die Direction 
die Nummern der ausgeloosten, aber nicht eingelieferten 
Pfandbriefe nochmals durch Publication in den öffentlichen 
Blättern zur allgemeinen Kenntniß. Jeder Pfandbriefs-
fchuldner kann verlangen, daß auf seiner Schuldurkunde ein 
Vermerk über den Betrag seiner Tilgung bewerkstelligt, resp, 
eine Löschung dieses Betrages herbeigeführt werde, jedoch 
nur dann, wenn die Tilgung mindestens 10 % der Dar-
lehusschuld beträgt. Die Corroborationsbehörde fuhrt die 
Löschung von der Pfandbriefsschuld, resp, die Corroboration 
des betreffenden Vermerks aus der Schuldurkunde, nur dann 
aus, wenn ihr mit der Schuldurkunde gleichzeitig Pfand-
briefe im gleichen Betrage mit der zu löschenden Summe 
eingesandt werden. Jedem Pfandbriefsschuldner ist gestattet, 
seine Schuld auch noch rascher zu tilgen und zwar 1) durch 
Zahlung einer größern Annuität als dVs %, oder 2) durch i 
extraordinaire Capitalabzahlungen. Die größere Annuität 
darf nicht unter 6, 6V2 oder 7 k. % betragen, also nicht 
unter V» % gesteigert werden. Extraordinaire Capitalab-
zahlnngen können bei der Direction gemacht, indeß nur 
in den Plenarsitzungen derselben entgegengenommen 
werden, in dem Tilgungsconto der betreffenden Besitzlick-
feiten wird aber der Betrag der extraordinairen Abzah-
lung immer erst im Johannistermine gut geschrieben. 
Auch kann die Abzah lugig nur in Kurländischen unkünd­
baren 5-procentigen Pfandbriefen geleistet werden, wenn-
gleich es der Direction überlassen bleibt, ausnahmsweise 
auch baares Geld zur extraordinairen Abzahlung entgegen-
zunehmen, jedoch nur in runden Summen von wenigstens 
50 Rbl. S., wobei die Direction mit dem Pfandbriefsschuld-
ner über den Zinsfuß, zu welchem der Betrag der Abzah-
lung von ihr verreutet werden wird, eine Vereinbarung zu 
treffen hat. Der Pfandbriefsschuldner hat trotz der von 
ihm geleisteten extraordinairen Capitalabzahlung zur Tilgung 
der übrigbleibenden Schuld mit der Zahlung der ursprnng-
lichen Annuität fortzufahren. Die Behufs einer extraordi-
nairen Capitalabzahlung eingelieferten unkündbaren Pfand-
briefe werden von der Direction zum Nominalwerthe ange-
nominell. Die Darlehusvaluta wird den Empfangsberech-
tigten dem Principe nach nur in Kurland, unkündbaren 
Pfandbriefen nach dem Nennwerthe ausgereicht. Der Di-
rection des Kurl. Creditvereins bleibt indessen vorbehalten, 
das Darlehn theilweise oder ganz nach ihrem Ermessen, 
auch in baarem Gelde zu liquidiren. Die neuen Kurländ. 
Pfandbriefe werden in AppointS von 1000 Rbl., 500 Rbl., 
150 Rbl., 100 Rbl. und 50 Rbl. emittirt. Die Pfand­
briefe in AppointS von 50 Rbl. werden zum Zinsfuße von 
4,4* % für's Jahr in einer von den andern Pfandbriefen 
abweichenden Form creirt." 
St. Petersburg, 15. Februar. Se. Majestät der 
Kaiser hat unterm 27. Januar folgenden Befehl an den 
dirigireudcn Senat erlassen: „Durch den unterm 1. Januar 
1863 an den dirigireuden Senat erlassenen Befehl hatten 
Wir eine Steuer von den Immobilien in Städten und Flek-
ken angeordnet und für das Verfahren bei Erbebung dieser 
Steuer in den Jahren 1863 und 1864 wurden die am 1. 
Januar und am 28. November bestätigten temporären Vor-
schristen aufgestellt. Nachdem Wir auf eine im Reichsrathe 
durchgesehene Vorstellung des Finanzministers die Nothwen-
digkeit erkannt, diese Steuer für 1865 auf Grundlage der 
beigelegten Vorschriften bestehen zu lassen, befehlen Wir, 
diese in Wirksamkeit zu setzen." — Die im Allerhöchsten 
Befehl erwähnten Vorschriften setzen den Gesammtbetrag der 
Jmmobilienstener im I. 1865 für die 45 groß-, klein-, 
west- und neurussischen und die 3 baltischen Gouvernements 
auf 2,065,530 Rbl. fest. Für die einzelnen Gouvernements 
variirt dieselbe zwischen 4540 Rbl. (Gouv. Olonez) und 
354,960 Rbl. (Gouv. St. Petersburg). — Die Bestim­
mungen über die Immobilien, welche der Steuer unterlie-
gen, oder von dieser befreit sind, sind dieselben geblieben. 
(Gesetzsamml. Nr. 13.) (Rcv. Ztg.) 
Auszug aus dem Protocoll der am 1. Februar d. I. 
in der Stadt Fellin stattgefundenen Versammlung des 
Allerhöchst bestätigten Hilfsvereins Livländischer 
Verwalter und Arrendatore. 
Nachdem der stellvertretende Präsident die durch Krank-
heit veranlaßte Abwesenheit des Präsidenten des Hilfsver-
eins motivirt hatte, wurde zur Tagesordnung geschritten 
und derzufolge von den Deputaten der Cassabestaud und 
die Bücher des Hilfsvereins revidirt unb dieselben in vor-
fchriftmäßiger Ordnung befunden. 
Nach Verlesung des Protokolls vom 9. Juni 1864 
wurden — in Berücksichtigung und Würdigung ihrer viel-
jährigen Thätigkeit und allgemein anerkannten tadellosen. 
Rufes — die auf der letzten Versammlung in Wolmar als 
Ehrenmitglieder proponirten Herren: Verwalter I. Baldus 
in Schloß Ascheraden,. Arrendator Heerwagen in Sparen-
hof, Verwalter Kröger in Engelhartshof, Arrendator Mi-
ckelsobn in Dorpat, Verwalter Faber in Felliu und Ver­
walter Koch in Dorpat einstimmig als solche erwählt. Au-
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ßerdem fanden drei Propositionen zu Ehrenmitgliedern statt, 
deren Beschlußfassung indessen, nach vorhergegangener statu-
tenmäßiger Beweisführung über die Aufnahmefähigkeit der 
resp. Interessenten, bis zur nächsten Versammlung hinaus-
gesetzt wurde. 
Als Mitglieder wurden angemeldet und durch Stim-
mcnmehrheit in den Hilfsverein aufgenommen die Herren: 
Carl Fischer in Neu-Oberpahlen, Ferdinand Butte in Neu-
Wohlfahrt, Rudolph Daulberg in Neu-Ottenhof, Woldemar 
Kymenthal in Wieratz, Carl v. Waßmundt in Korküll, W. 
Kerstens in Weßlershof und Ludwig Busch in Nabben. 
Außerdem fanden noch drei Anmeldungen zur Aufnahme 
in den Hilfsverein statt, welche zufolge § 8 der Statuten 
zur nächsten Versammlung ausgesetzt wurden. 
Nachdem noch einige an den Hilfsverein gerichtete 
Schreiben, Gesuche :c. vorgetragen und das Erforderliche 
darüber bestimmt worden war, wurden die Deputirten, resp. 
Cassa - Revidenten, für das Jahr 1866 erwählt und zwar 
die Herren C. Luckin zn Duhrenhof, P. Redlich in Sar-
rakuß, A. Andressen in Cabbal, G. Pussel in Schloß Adsel 
und A. Dbratn in Kawershof. 
Von der Administration traten aus die Herren E. 
Knappe in Lysohn und S. Grünberg in Uxküll und wurden 
in Stelle derselben erwählt die Herren E. Zencker in Carolen 
und I. Jacobsohn in Pollenhof — und besteht demnach die 
Administration des Hilfsvereins aus den Administratoren: 
C. Baldns in Blumenhof, G. Aschmann iu Schloß Burtneck, 
C. Laverenz in Alt-Wohlfahrt, E. Zencker in Carolen, I. 
Jacobsohn in Pollenhof und den Vice-Administratoren I. 
Redlich in Caster und F. Kreutzer in Schloß Segewold. 
Nach stattgefundenen Wahlen und am Schluß der Ver-
Handlungen wurde Seitens der Administration der General-
Versammlung der Rechenschaftsbericht für das Jahr 1864 
vorgetragen, welcher folgendermaßen lautete: 
1) Seit der am 5. Januar 1862 stattgehabten Gründung 
des Hilfsvereins Livländischer Verwalter und Arrenda-
tore sind bis zum 1. Januar 1865 im Ganzen 41 
Mitglieder aufgenommen worden. Durch den Tod ist 
ein Mitglied ausgeschieden. 
2) Einnahme des Hilfsvereins: 
a) Bestand des Capitals am 1. Janr. 1864 1414 R. 70 C. 
b) durch einmalige Einzahlungen von 6 
Mitgliedern 323 „ 25 ,, 
c) durch Eintrittseinzahlungen von 11 Mit­
gliedern 240 „ 25 n 
d) durch jährliche Beiträge von 20 Mit­
gliedern 105 » — II 
e) durch Zinsen der Sparkassenscheine und 
Pfandbriefe \ 118 „ 95 » 
f) durch Verkauf von 32 Exemplaren der. 
Statuten ä 25 Cop 8 „ — „ 
2210~ri5"„ 
3) Ausgaben des Hilfsvereins: 
a) für Jnfertionskosten pr. 1863 . 5 „ 14 „ 
Demnach Bestand d. Capitals am 1. Janr.1865 2205 „ 1 „ 
4) Vorstehende 2205 Rbl. 1 Cop. werden folgendermaßen 
repräfentirt: 
| a) in Werthpapieren 2173 R. 4 C. 
d) in baarem Gelde 31 „ 97 „ 
2205 w i~>>~ 
5) Zufolge § 63 Anmerkung II der Statuten wird das 
Capital des Hilfsvereins in der Wendenfchen Kreis-
Rentei aufbewahrt. 
6) In Betreff der Recommandation von Verwaltern fei-
tens dieses Hilfsvereins haben im Jahre 1864 von 7 
Gütern Anfragen stattgefunden, von denen 4 Stellen 
durch Vermittelung des Hilfsvereins besetzt worden sind. 
7) Auf der am 1. Februar d. I. in Fellin stattgehabten 
Versammlung fand eine Gesammteinnahme von 313 
Rbl. statt. 
Nach aufgehobener Versammlung brachten zwei anwe-
sende Mitglieder des Hilfsvereins eine Collecte für einen 
nicht zum Verein gehörigen, seit längerer Zeit erblindeten 
und verarmten Verwalter in Anregung und ergab dieselbe 
einen Ertrag von 32 Rbl. S., welche Summe dem Herrn 
Leidig zur Einhändigung an den resp. Interessenten über« 
geben wurde. 
Blumen Hof, den 22. Februar 1865. 
E. Baldus. 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen. 
Mittelst Senats-Ukases vom 18. December 1864 ist 
der Allerh. Befehl vom 11. December publicirt worden, 
wonach die Billete der mittelst Allerh. Befehls vom 13. 
November 1864 bestätigten innern fünfprocentigen 
Prämien-Anleihe als Saloggen bei allen Krons-Liefe-
rungen im Nominalwerthe gleich den Billeten der übrigen 
Staatsanleihen anzunehmen sind. E. G.-Z. 
Laut Circulair des Herrn Finanzministers an alle Ka-
meralhöse d. d. 17. December 1864 ist in Betreff des 
Flachshandels auf Zeugnisse 2. Gilde und Klein-
Handelscheine verordnet worden: 
1) der Verkauf des in kleinen Quantitäten auf den 
örtlichen Märkten, Basaren und Plätzen von Bauern und 
anderen Producenten angekauft werdenden Flachses ist auf 
Kleinhandelscheine und Billete gestattet aus Buden, welche 
in nicht mehr als einem Zimmer nebst einer Ablege-Kammer 
bestehen; 
2) das Halten von Speichern zur Aufbewahrung, zum 
Sortiren und Schwingen (Hecheln) des aus erster Hand 
von den Producenten gekauft werdenden am Ort gezogenen 
Flachfes, und der Verkauf desselben an Fabrikanten und 
Großhändler ist erlaubt auf Zeugnisse 2. Gilde mit Lösung des 
verordneten Billets nach dem örtlichen Oklad für einen jeden 
Speicher, ans welchem der Verkauf bewerkstelligt wird; 
3) das Halten von Comptoiren und Niederlagen zum 
allörtlichen Ankauf und Verkauf von Flachs, sowol für Den 
innern Umsatz, als auch zur Ausfuhr in's Ausland ist aus-
schließlich nur gestattet den mit Zeugnissen 1. Gilde ver-
sehenen Großhändlern, welchen das Recht zusteht, solche 
Comptoirs und Niederlagen überall zu haben, sobald sie 
nur für jede dieser Räumlichkeiten das verordnete Billet 
nach dem örtlichen Oklad lösen, die Landbesitzer aber dürfen 
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solche Niederlagen, ohne für dieselben Zeugnisse und Billete I 
zu lösen, ausschließlich auf ihren Gütern und auch nur zum j 
Verkauf des Flachses eigener Produktion halten. 
K. G.-Z. 
Das Finanzministerium hat beantragt, auf Grund 
Dessen, daß nach Art. 30 des Allerh. unterm 16. Octo-
ber 1862 bestätigten Reglements über die städti-
sche Sparkassen dieselben verpflichtet sind, Abschrift 
ten ihrer monatlichen Rechenschaftsberichte den Gouver-
uements-Chefs zur örtlichen Insertion in der örtlichen Gouv.-
Ztg. vorzustellen, daß diese Berichte im officiellen Theile 
der Gouv.-Ztg. unentgeltlich abgedruckt werden. 
K. G.-Z. 
B  e k a n n t m a c h u n g .  
Dem landwirthschastlichen Publicum ist durch frühere 
Veröffentlichungen bekannt, daß die Kaiserliche Livländische 
Gemeinnützige und Oeconomische Societät, auf die Borstel-
lung einer bedeutenden Anzahl der im Juni 1863 zu Riga 
versammelten Landwirthe der sämmtlichen Russischen Ostsee- j 
Provinzen, den Plan einer größeren landwirthschastlichen 
Ausstellung zu Riga in Ausführung zu bringen bemüht ist. 
Der zuerst iiVs Auge gefaßte Termin im Juni 1864 
erwies sich aus den seiner Zeit veröffentlichten Gründen als 
verfrüht, und ein Aufschub bis zum Juni 1865 wurde beliebt. 
Inzwischen ist es der Societät gelungen, die zur Aus-
führung des Unternehmens erforderlichen materiellen Mittel 
sicher zu stellen, indem durch private Subscriptionen eine 
Summe von 4200 Rbl. garantirt ist, während die Ritter-
schasten Liv-, Est-, Kurlands und Oeseis und die Stände 
der Stadt Riga, in Anerkennung der Gemeinnützigkeit der 
Sache, eine Extragarantie von 7000 Rbl. zu übernehmen 
bereit gewesen sind. 
Nicht minder günstigen Erfolges hatte sich die Societät 
zu erfreuen bei dem Bestreben, die zur Ausführung deS 
Unternehmens erheischte Intelligenz und Thatkraft der Aus-
stelluug zu sichern. Auf speciell an jeden einzelnen gerich-
tete Bitte der Societät trat in Riga ein größerer Kreis von 
Männern zusammen, um die ersten Vorschläge zn prüfen 
und einen Comite für die Leitung der Vorarbeiten zu wählen. 
Die Wahl  f ie l  aus d ie Herren:  Forstmeister  v .  Böhlken,  
H.  Fal t in ,  AI .  v .  Grote-Lemburg,  Hofrath.  E.  Hart -
manu,  Ael tester  Helmsing,  Fr .  v .  Jung -  St i l l ing,  
Agronom Malchau, Hofrath v. Stein, Manufacturrath 
Thi lo,  C.  Westberg,  Baron V.  Wol f f -Rodeupois,  
welche Herren ihrerseits Herrn Thilo zum Präses, Herrn 
Baron Wolff zum Vice-Präses erwählten. 
Im weiteren Verlaufe der Angelegenheit ersuchte die 
Societät die genannten Herren, sich einstweilen als den Exe-
cutiv-Comits der Ausstellung zu betrachten und sämmtliche 
drängenderen Vorarbeiten nach eigenem Ermessen ausführen 
zu lassen, wobei eine spätere Ergänzung des Comite'S durch 
Delegirte der Garantenvereine unb Korporationen vorbe­
halten blieb. 
Nachdem nun der Executiv-Comite, auf Einladung der 
Societät, die erste Plenar-Sitzung — zu welcher als De-
i legirter der Kurländischen Ritterschaft der Herr Baron 
Hahn-Lindeu, als Delegirter der Stadt Riga der Herr 
Aelteste Schnaken bürg ^eingetreten waren, während der 
Herr Baron V. Wolff die Function eines Delegaten der 
Livländifchen Ritterschaft und Herr Al. v. Grote dieselbe 
im Namen der Societät vertraten — am 1. Februar zu 
Riga abgehalten hat, glaubt die Societät jetzt diesem Co-
mite hiemit öffentlich die fernere Leitung der AuSstellungs-
Angelegenheit übertragen zu sollen, und indem sie sich selbst 
fortan zur Erreichung des gesteckten Zieles dem Executiv-
Comite bereitwilligst zur Disposition stellt, fordert sie Jeden 
auf, dem die Entwickelung der Landwirthschaft und mit ihr 
die Wohlfahrt unserer Provinzen am Herzen liegt, dem 
Comite überall, wo sich eine Gelegenheit dazu darbietet, 
mit Rath und Tbat beizustehen, damit das gemeinsame 
Unternehmen Vieler, von Vielen gefördert, einen neuen 
Beweis für die Befähigung unserer Lande zu selbstständiger 
Ausführung gemeinnütziger Unternehmungen zu liefern im 
Stande fei. 
Dorpat ,  den 12.  Februar 1865.  
Präsident der Kaiserl. Livl. Oeconom. Societät: 
A. v. Middendorfs. 
Best. Secr. K. Hehn. 
Niga'scher Marktbericht vom 27. Februar. 
Die Witterung blieb im Laufe der Woche meist milde, 
doch Batten wir mitunter scharfen Ost-Wind. In Folge der 
anhaltenden Zufuhren von Flachs vermochten sich die Preise 
nicht zu behaupten und wurde zu 39, ja sogar zu 38 für 
K verkauft, wozu aber die Kauflust sehr geringe bleibt. 
Von Hanf wurden für englische Rechnung 500 Berk, feinen 
Rein zu 115 pr. contant und für den kontinent 1000 Berk, 
gewöhnlicher Waare zu 112 für Rein, 3 Rbl. weniger für 
Sorten pr. contant genommen. Hanföl ging zu 35 R. S. 
pr. contant um; Kleinigkeiten wurden ferner zu 37 mit 
10 % Vorschuß genommen. Getreide bleibt vernachlässigt. 
Der Absatz von Heringen und Salz war etwas schwächer — 
Preise blieben unverändert. Die heutigen Wechselcourse 
waren: Haniburg 28'Aß., London 32, Paris 334. Riga-
Dünab. Eisenbahn -Actien 112 Käufer, Innere Prämien-
Anleihe 105z Käufer, Livl. Pfandbriefe 98 Käufer, Reichs-
bank-Billete 93£ Käufer. Angekommenes Schiff 1, gesegelt 3. 
Wind 0. Wasserstand 15 Fuß. Die Rhede ist frei von 
Eis, das Seegatt bis zur Spitze des neuen Dammes offen. 
Der heute geschlossene Pserdeinarlt war nicht sehr be­
lebt, die Nachfrage namentlich nach Luxus-Pferden starker 
als das Angebot. Zur Befriedigung der Bedürfnisse einer 
Stadt wie Riga reichte er durchaus nicht, zur Befriedigung 
der Bedürfnisse der Umgegend, hätte er eine weit größere 
Ausdehnung haben müssen. 
Spiritus-Preis in 3t. Petersburg. 
53 Cop. S. pro 38 % TralleS = 8 Rbl. 48.; Cov. 
pro Faß ä 600 %. 
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 1. März 1865. Nr. 93. Druck vou H. Laakmann. 
JW16& 17. 
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
Llbonnemmtaprei» 
jährt. 3 MM. 
Baltische Wochenschrist 
für 
Landlvirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Aulmerincq. Mag. C. Hehn. 
;  M i t t e w o c h ,  d e n  1 v .  M ö r z .  
Znsertlonbgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
e* 
Zustände und Veränderungen im Besitzstande und den bäuerlichen Dienstverhältnissen des Landes von 
Krongütern in Liv- und Kurland ') in den Iahren 1863 und 1864. 
Äußer den in Nr. 7 des Jahrgangs 1863 der Baltischen Wochenschrift als verkauft aufgeführten Fermen, HofeSgrund-
s t ü c k e n  u n d  G e s i n d e n  ' * )  s i n d  b i s  z u m  1 .  J a n u a r  1 8 6 5  v e r ä u ß e r t  i n  L i v  l a n d .  
1. KronSbanergesinde:  18 63. 
im Wendenfchen Kreise 2 Gesinde 114,14 Dess. branchb. Land. 37,46 Dess. unbrauchb. Land. 2349 Rbl. 28 C. S. Kaufschill. 
Dörptfchen » 2 ,» 113,85 » » » 2,<$s », » »» 2400 » ~~ " ## 
Pernaufchen » 82 ,» 6018,43 », » » 380,3« - » » « 162725 », „ * 
ArenSburgschen» 43,43 1,21 350 
Summa 87 Gesinde 6289,«s Dess. brauchb. Land. 421,es Dess. unbrchb.Land. 167824 Rbl. 28 C. S. Kaufschill. 
18 64. 
im Rigaschen Kreise 1 Ges. 2 Häusler 53,4» Dess. brauchb. Land. 33,4c Dess. unbrauchb. Land. 3975 Rbl. Kaufschill. 
ArenSburgschen Kr. 4 ,» 1 ,, 200,28 » .. 32,so .. «, » 3090 ,, » 
Summa 5 Ges. 3 HäuSier 253,ss Dess. brauchb. Land. 65,ss Dess. unbrauckb. Land 7065 Rbl. Kaufschill. 
Summa Summar. 92Gef. u. 3 Häusler 6543,s« Dess. brauchb. Land. 487,6» Dess. unbrauchb. Land 174889R. 28 C. Kauffch. 
2.  Hofeöländereie» und Obrockstücke:  keine.  
Zn Livland existirt die Frohne: 
a) auf dem Festlande auf 4 Allerhöchst verliehenen Gütern, und zwar besteht von diesen Gütern auf einem (Jerkull) 
der Gehorch allein, während auf dreien ein Theil der Bauern Frohne leistet, ein Theil auf gemischter Pacht 
sich befindet, und der andere Pacht zahlt (Pabbasch, Kockenkau und Taifer) und 
> b) auf der Insel Oesel auf 5 Allerhöchst verliehenen Gütern lLadjall, Holmhof, Magnushof, Neu-Löwel und Car-
mel-Großenbof) von denen auf den drei ersteren, tLadjall, Holmhof und MagnnShof), die Frohne allein besteht, 
während auf den beiden letzteren Gütern (Neu-Löwel und Carmel-Großenhof) ein Theil Frohne leistet und 
der andere Pacht zahlt. 
Auf dem Festlande beträgt die Zahl der in gemischter Pacht befindlichen Gesinde . . • 142. 
der gehorchenden Gesinde . . •» 63. 
Summa 205. 
Auf der Insel Oese! beträgt die Zahl der gehorchenden Gesinde . • . 285. 
Summa Summarum 490. 
Anmerkung 1. In Estland giebt ev.keine Krongüter. ^ _ .... . 
2. Im Jahre 1862 waren auf 14 Streugütern LivlandS verkauft an GeAndeSlandereZm 320 Gesinde 18,679 ®effatinen brauchbare 
LauerlandeS für den ÄefammtprrlS vo» «28,506 Rbl. Die Red. 
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Außer den in Nr. 7 des Jahrganges 1863 der Baltischen Wochenschrift als verkauft aufgeführten geraten, HofeS-
grundstücken und Gesinden 3 )  s ind bis zum 1.  Januar 1865 veräußert  in  Kur land:  
1)  Krön S^Baverge f inde:  1863. ^ 
im Doblenfchen Äreife 14 Gesinde 680,8o DE. brauchb. L«n^. 17/^a Dei^. LiSlAUchb. Stoib. 46,'251 U. WZ C. Kaufschill. 
BauSkefchen •" 1 » <27,n » » »» 1,4t » •» » iß6ß m —» « n 
Friedrichstädtfchen 1 » 52,g? „ #» „ 2,6a » « *" 2325 », 60 „ „ 
Summa 16 Gesinde. 760,88 Dess. brauchb. LanH. 21,o» Dess. unbrauchb. Land. 49,243 SR. 6Z C. Kaufschill. 
1864. 
im Doblenfchen Kreise 3 GtMe 141y#6 Zdcss. brauchb. Land, Ä,«? Dess. -Mr^uchb. Lsnd. W&G Rbl. ZV T, Kach'chill. 
Bauskefchtn „ *4 •*. , 27,«5 » * «> 4>,is * « 115$)«$$$ .# • , » . 
Goldingenschen 3 » 186,aa 
Hafenpothschen 1 23,34 







Summa 9 Gesinde 416,59 Dess. brauchb. Land. 7,es Dess. unbrauchb. Land. 18,649Rbl. 70 C. Kaufschill. 
Summa Summarum 25 Gesinde. 1177,4? Dess. brauchb. Land. 28,et Dess. unbrauchb. Land. 67,892 R. 78§ C. Kaufschill. 
2)  Fermen und HofeSgrundstücke:  1863. 
im Doblenfchen Kreise 1 Ferme 52,4o Dess. brauchb. Land. 2,8» Dess. unbrauchb. Land. 10,410 Rbl. S. Kaufschill. 
Tuckumfcheu »In 110,73 .» „ « 3,25 ,, « » 10,020 „ „ * 
Talfenfchen „ 1 Hofsgrnndst. » „ » 0,is » » » • 50 ,, »» .« 
Summa 2 Fermen u. lHfSgrdst.163,,2 Dess. brauchb. Land. 6,31 Dess. unbrauchb. Land. 20,480 R. S. Kaüffchill. 
1864. 
im Hasenpothfchcu Kreise 1 Hoflage — 247,ve Dess. brauchb. Land. 2,94 Dess. unbrauchb. Land. 33,700 Rbl. Kalkffchill. 
Doblenfchen .. 1 Krug 14,39 <> » « 0,39 » » » 5990 „ „ 
Summa 1 Hvfl. 1 Krug 262,35 Dess. brauchb. Land. 3,$3 Dess. unbrauchb. Land. 39,690 Rbl. Kaufschill. 
Zus. 2 Fermen, 1 Hofl. 1 HofSgrdst. u. 1 Krug mit 425,48 Dess. brauchb. Land. 9,54 Dess. unbrchb. Land. 60,17^R. Kaufsch. 
In Kurland ist auf sämmtlichen Kronsgütern das Zinsverhältniß eingeführt. 
Anmerkung 3. 3m 3.1862 weu in Kurland vertaust 11 KronSsermen und 2 KronS-HofeSgrundstücke, 1466.ee Dcfl. brauchbaren und 69 Dcss. un­
brauchbaren Landes für ben GesammtpreiS von 218,367 Rbl.. an Gestnden auf Äroiiögüttrn 43 Gesinde 1717 Dess. brauchbaren und 
47 Dess. unbrauchbaren Landes für den Gcfammtpreiö von 116,579 $Rbi; 26j Cop. " 
Das Irojert der Nutzöarmachuna tuöstcr Ländereien 
ki der Stadt Riga. 
I m vorigen Jahre ist in der „Rigafcheu Zeituug" mehr-
fach davon die Rede gewesen, daß von Seiten der Stadt 
vorbereitende Schritte gethan worden, um die Cultivirung 
der vor den Thoren belegenen weiten Moor-, Heide- und 
Sand-Flachen herbeizuführen. Daß diese Ländereien bis-
her fast gar nicht benutzt worden, mag einencheils freilich 
an der dürftigen oder Schwierigkeiten darbietenden Boden-
befchclsseuheit gelegen haben, anderentheils trägt aber gewiß 
der Mangel an Unternehmungsgeist, Einsicht und Capital 
bei unserer ländlichen Bevölkerung daran ebensowol die 
Schuld, als die Ueberschätznng des Bopenwerlhes und 
daraus resultirende übertriebene Pachtsorderungen durch die 
städtische Verwaltung. Hier Abhilfe zu schaffen, wurde 
im Herbst 1863 eine ständische Commission niedergesetzt. 
Welchen Verlauf deren Arbeiten genommen, darüber ist 
seither Nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen, von wie 
hohem allgemeinem Interesse die Angelegenheit auch sei und 
wie sehr man auch die Erörterung der dabei sich erheben-
den Fragen in der Presse wünschen müsse. Hiezu mag 
nachstehende, aus zuverlässiger Quelle geschöpfte Mittheilung 
Veranlassung geben. 
Bei der sehr bedeutenden Ausdehnung der zu berück-
sichtigenden Ländereien erkannte die Commission die Noth-
wendigkeit, sich anfänglich auf gewisse ausznwählende Di-
stricte zu beschränken. Es wurden deren zwei vorgeschlagen: 
daS an der Nordfeite der Riga-Dünabnrger Eisenbahn sich 
hinziehende und zum Gut Klein - Jungfernhof gehörige, 
etwa elf Quadratwerst große Terrain und zweitens, das 
von der Riga-Mitauer Chanssse durchschnittene, zu den 
Gütern Klein-Juugferuhof und Olai gehörige, etwa 28 
Quadratwerst große Terrain. Ein großer Theil dieser eben 
angeführten Ländereien besteht ans höchst geringwerthigen 
Torfmoor- irad Heide-Strecken, die wol, wenn überhaupt 
in Cultur zu nehmen, zunächst eher znr Holzzucht als zu 
Feld und Wiese geeignet wären. Dagegen möchten im Ge-
biete der Stadtgüter noch ausgedehnte Ländereien vorhan-
den sein, die gegenwärtig als Wald, Buschland oder Weide 
eine nur geringe Nntznng gewähren, die Urbarmachnng 
aber besser lohnen würden, als jene Moor- und Heide-
Ländereien. Demnach wäre, bevor man weiterging, darüber 
Nachforschung anzustellen gewesen: ob und welche Gruud-
stücke aus dem gegenwärtigen Waldeomplex ausgeschieden 
werden könnten und welche wüstliegeude Ländereien in daS 
Waldareal hineinzuziehen wären. Eine Nachforschung in 
diesem Sinne ist unterblieben und sogleich die Urbarmachung 
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des wüsten Landes an der Eisenbahn in'S Auge gefaßt 
worden. Hiebet kam in Frage: in wiefern die Stadt sich 
•mit eigenen Mitteln dabei zu betheiligen hätte; welche Vor-
Untersuchungen auszuführen wären, um den Werth jenes 
Landes bestimmen zu können; welche Bedingungen für den 
Fall der Parcellirung den Pächtern zu stellen fein würden. 
Als selbstverständlich wurde erkannt, daß auf Kosten der 
Stadt nichts weiter geschehen könnte, als die Anlage der 
Hauptentwässerungsgräben, und daß zur Beantwortung der 
Frage nach dem Werth und den Pachtbedingungen das 
betreffende Areal durch einen Techniker speciell zu untersuchen 
wäre. Diese Arbeit führte im Frühjahr v. I. der Wiesen-
baumeister Lenz auS Seßwegen aus. Derselbe entwarf, 
auf Grundlage seiner Nivellements einen Plan und Kosten-
anschlag für die Entwässerung und gab sein Gutachten ab 
übet den Werth, welchen der Bode« durch die Entwässerung 
für eine parcellenweise Verpachtung erlangen würde. Wir 
erfahren durch Herrn Lenz, daß ein Drittheil des in An­
griff zu nehmenden TerrainS (im Ganzen 3339 Lofstellen) 
e in jeder Cul tur  unzugängl icher Hochmoor is t .  Bonden 
übrigen zwei Drittheilen sind als unfruchtbare Sanddünen 
476 Lofst. zn streichen, und mögte sich die Ausdehnung des 
bereits trockenen oder durch kleine Seitengräben, welche auf 
den Vorhandenen Mühlenfanal auslaufen würden, leicht 
trocken zn legenden Antheils auf mehr als £00 Lofst. be­
laufen. Mithin würde die mit einer Ausgabe von 2200 Rbl. 
(zufolge des Kostenanschlages) zu bewerkstelligende Anlage 
von Hauptcanälen zunächst nur den nachbleibenden circa 
900 Lofst. zur Last zu schreiben fem. Der bei weitem 
größte Theil des Gebiets gehört nach demselben Gewäbrs-
mann zur allerniedrigsten Classe derjenigen Ländereien, welche 
überhaupt einer Urbarmachung unterzogen werden können. 
Unter einer Moorschicht von verschiedener Mächtigkeit und 
verschiedenem Grade der Zersetzung befindet sich grobkörni­
ger Sand. Die Vegetation beschränkt sich aus Heidekraut 
und Moos, dem sich hie und da Gräser uud zwerghafte 
Birken oder Espen beimengen. Hinsichtlich des Preises, 
welchen die Stadt bei eventueller Verpachtung fordern 
könnte, hielt Herr Lenz folgende Sätze für angemessen: Vom 
1 — 8 Jahre 20 Cop., vom 4 — 6 Jahre 40 Cop., vom 
7 — 9 Jahrb 80 Cop., vom 10. Jahre an unveränderlich 
1 Rll. 20 Hop. lpr. Lofstelle und Jahr. Hiegegen wurde 
von anderer -Seite proPouirt, für kleine Parcellen bis zu 
L Losst. gleich bei.Antritt der Pacht 1 Rbl. pr. Lofstelle 
zu fordern. Größere.Parcellen von 50 Lofst. an sollten 
ans 8 —14 Jahre von jeder Zahlung befreit sein, dagegen 
die Pächter ;eiue Kaution zu leisten haben. Die großen 
Parcellen wären zum Meistbot zu stellen und als Minium 
anzunehmen: für das bessere Land (gegenwärtig Weide) 
1 Ätubel, für «Land mit guter Moorschicht 50 Cop., 'für 
Land mit untersetzter Moorfckicht 35 Cop.' pr. Lofstelle. 
Durchgängig wären, nach Ansicht desselben Antragstellers, 
die Pächter zu verpflichten, binnen gewisser Frist ihr Land 
in-Cultur.zu bringen. Als.Grund, weshalb die Vertor-
^gung-der kleinen Parcellen zn vermeiden Marc, galt die 
oft gemachte«Erfahrung, Käß von «Beuten.der niederen Classen 
heim Meistbot leicht zu hohe GeKote gemacht werden. JBei 
Unternehmern, die auf ein größeres Areal ressectiren, läßt 
sich eher erwarten, daß sie den Werth des Objects zu bf# 
urtheilen im Stande sein werden, als bei den kleinen An­
siedlern. — Wie sehr man auch dem Grundsatz geneigt fei, 
den Pächtern freie Disposition über ihr Land zu lassen, so 
drängt sich doch die Unabweisbarkeit einer Beschränkung 
derselben insoweit ans, als der eigentliche Zweck der Ver-
Pachtung eö erfordert. Es kann dem Gemeinwphl nicht 
damit gedient fein, wenn einzelne Unternehmer größere 
Komplexe an sich bringen, blos in der Absicht dieselben U* 
fort zu zerstückeln und weiter zu verpachten. Nach vollen­
deter Urbarmachung sei dagegen die Zerstückelung einem 
Jeden unbenommen. 
Die Befolgung eines Modus, wie der zuletzt erwähnte, 
wurde als für die städtische Verwaltung schwer durchführbar 
erachtet, die Annahme der Pachtsätze des Herrn Lenz dage­
gen mit folgenden Zusätzen empfohlen: .1) die Parcellen, 
welche nicht unter fünf Lofstelle» halten sollen, werbet! zum 
Meist  bot  geste l l t ,  durch welchen der  Betrag der Anzahlung 
ermittelt wird. Für diese Anzahlung wird in Minimo 
50 Cop. pr. Lofst. angenommen; 2) die Parcellen werde» 
in Erbpacht vergeben, indeß steht eS den Pächtern frei, 
ihre Grundstücke im Lauf der ersten sechs Jahre der Stadt 
zurückzugeben, jedoch ohne Entschädigung für gemachte An-
lagen. Die facnltative Rückgabe hielt man fowol für die 
Stadt als für den Pächter von Vortheil. Erstere würde 
nicht in die Lage gerathen, rückständige Pachtgelder beizn-
treiben; letzterer würde, bei der Unsicherheit des Unterneh­
mens, sich eher dazu entschließen, wenn er nicht für immer 
an daö Landstück gebunden ist. Gegen die Zweckmäßigkeit 
einer solchen Matzregel wurde bemerkt, daß jeder Pächter, 
der fein Land nicht zu behalten gesonnen ist, nachdem er 
Capital daraus verwendet hat, es vorziehen wird, dasselbe 
mit einiger Einbuße einem andern Unternehmer zn cediren, 
als es der Stadt ohne alle Entschädigung zurückzugeben. 
Ferner, daß damit der leichtsinnigen Uebernahme von Pacht-
stücken und der Indolenz Vorschub geleistet würde. Die 
niedrige Pacht, die Perspective, wenn die Speculation miß-
liugt, schlimmsten Falles die Anzahlung und einjährige Pacht 
zu verlieren, werden Unternehmer der schlimmsten Art her- * 
beilocken und Leute mit ernsthaft gemeinten Ansiedelungsabsich­
ten werden verdrängt und überboten werden. Jene Specu-
lauten werden versuchen, ans die leichteste Art Geld zu 
machen, entweder durch so oft wiederholtes Brennen des 
Moors und Bauen von Getreide, als.Etwas wachsen mag, 
oder durch Zerstückelung ihrer Pachtungen. Bringt letzte-
res nicht den gehoffteu Vortheil oder ist der Boden völlig 
ausgesogen, so wird er als Wüstenei an die Stadt zurück-
fallen. Ein so armer Boden, als der in Rede stehende, 
mich bekanntlich äußerst schonend behandelt und häufig ge-
düngt werden. Wenn nun solcher Ländereien sich die Un-
kenntniß, die blinde Gewinnsucht bemächtigt: kaun die Folge 
eine andere sein, als gänzliche Deterioration n»d arge Schä-
digung de-S Grundbesitzers? 
AlS Resultat der stattgehabten Erörterungen sind von 
der Commission im October v. dem Rathe folgende 
Vorschläge gemacht worden: 
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a) Die Stadt wolle zur Anlegung der Hauptcanäle in 
dem 3339 Lofstellen großen, an der Eisenbahn unter Klein-
Jnngfernhof belegenen Areal einen Credit von 2200 Rubeln 
bewilligen. 
b) Nachdem die Entwässerung bewerkstelligt, werde 
eine Vermessung des Areals, eine Eintheilnng in Lofstellen 
und Absteckung von Wegen angeordnet, sowie ein vorläufiger 
Plan für die Parcellirung in der Weise entworfen, daß 
jede Parcelle an einen Weg angrenze und soviel thunlich 
an den besseren Stellen des BodenS Antheil habe. Als 
Minimum für eine Parcelle mögen fünf Lofstellen gelten. 
c) Hienach werden die solchergestalt vorbereiteten Län-
dereien zum öffentlichen Ausbot gestellt und jedem Reflecti-
renden freigegeben, vor dem Torge die Größe deS von ihm 
gewünschten Pachtstückes anzugeben. Soweit die vorläufige 
Eintheilung und die Rücksicht auf die natürlichen Grenzen 
(Dünen, Kanäle) es erlauben, werde den in diesem Be-
tracht "geäußerten Wünschen Rechnung getragen; doch sei 
es verwehrt, beliebig den Platz für eine Ansiedelung ans-
znsnchen und dadurch die planmäßige Anordnung der Pacht-
stücke zu stören. 
d) Das Angebot für die Anzahlung beginne mit 50 
Cop. pr. Lofstelle. 
e) Die bis zum 10. Jahre steigenden Pachtzahlnngen 
feien: vom 1 — 3 Jahre 20 Cop., 4 — 6 I. 40 Cop., 
7 — 9 I. 80 Cop., vom 10. I. an 1 Rbl. 20 Cop. pr. 
Lofstelle jährlich. 
f) Sonstige Pachtbedingungen feien: der Pachtbesitz 
fei ein erblicher ; binnen sechs Jahren, von Abschluß des 
ContracteS gerechnet, habe Pächter das Recht, sein Grund-
stück der Stadt zurückzugeben, ohne aber ans irgend welche 
Entschädigung für gemachte Anlagen, namentlich für die der 
Stadt zufallenden Baulichkeiten, Anspruch zu haben. Die 
Unterhaltung der Gräben werde den Pächtern, soweit deren 
Grenzen reichen, zur Pflicht gemacht; falls ein Pächter 
dieser Verpflichtung nicht nachkommen sollte, würde das Er-
forderliche Seitens der Stadt oder des ArrendatorS des 
Gutes für Rechnung deS Schuldigen wahrgenommen werden. 
Die Anlegung und Unterhaltung der Brücken und Wege 
wäre gleichermaßen den betreffenden GruudziuSnern aufzu-
erlegen. 
Diesem Antrage ist ein Separatvetum eines Commis-
sionsgliedes angefügt, dahin lautend, daß man vor der 
Hand von einer vollständigen Auleguug der Hauptcauäle 
Seitens der Stadt absehen, den unteren, ca. 700 Lofstellen 
großen Theil des Areals zur Verpachtung vorbereiten und 
ansbieten, und erst wenn sich das Unternehmen lebensfähig 
erwiesen, mit der Entwässerung des Übrigen Theils vorge-
hat müßte; und zweitens, daß das den Pächtern znznge-
stehende Recht einer einseitigen Kündigung im Lanfe der 
ersten sechs Jahre gegen das Interesse der Stadt wie auch 
gegen den wohlverstandenen Zweck der Verpachtung streite. 
Ueber die Beschlüsse deS Rathes in dieser Angelegen-
heil ist osficiell noch Nichts bekannt geworden utib halten 
wir es für nicht geeignet mitzutheilen, waS darüber gerücht-
weife verlautet. 
Unsere Leser werden dem in Nr. 8. 9.10 publieirten Pro­
tokoll - Auszuge des Pernan - Felliuer laudw. Vereins ent-
nommen haben,  daß der Bau einer  Pferde-Eisenbahn 
von Fellin nach Pernan von derselben berathen worden und 
die Angelegenheit weiterer Behandlung zu übergeben, be-
schlössen ist. Wir wissen wohl, daß Vielen die Sache als 
ein nicht zu verwirklichendes Unternehmen erscheinen wird 
und namentlich der Geldpnuct als eine nicht zn überwin-
dende Schwierigkeit. Andere werden trotzdem, daß schon 
die Beschaffung des nöthigen Capitals für die Pferdebahn 
als schwierig erscheint, dennoch einer Locomotivbahn, als 
dem vollkommeneren und ihrer Ansicht nach zu jeder Iah-
reSzeit praktikableren und daher anch rentableren Verkehrs-
mittel den Vorzug einräumen. Indem wir nun sowol Den-
jenigen, welche an der Zweckmäßigkeit der Anlage einer 
Pferbebahn für die bestimmte Linie zweifeln, als Denjenigen, 
welche noch weiter hinauswollen, überlassen, ihre Gründe 
dafür gelteud zu machen > beschränken wir uns für dieses 
Mal darauf, die allgemeine Sachlage unseres Wegebaues 
zu charakterisireu,' und anzuführen, was für die Anlage von. 
Pferdeeisenbahnen in unseren Provinzen allgemein spricht. 
In Bezug auf die specieller durchgeführten Gründe für die. 
Pernau-Felliuer Bahn, können wir aber vorläufig nur dar-
auf verweisen, was ausführlich darüber in der demnächst zu ver-
öffentlichenden Terraiu-, Verkehrs- und Rentabilitäts-Studie 
des Civilingenieur Guleke dargelegt werden wird, denn fü r 
eine bestimmte, einzelne Localbahn bloß mit allgemeinen 
Gründen eintreten zu wollen, erscheint uns eben so wenig 
genügend, als es berechtigt ist, gegen sie von gleichem 
Standpunkt ans aufzutreten. 
Wir gehen zunächst von der Ansicht aus, daß wenn 
auch unsere Wege im Allgemeinen nicht gerade schlecht ge-
nannt werden können, dennoch gleichmäßig gute Wege 
selbst auch nur für die wichtigsten Verkehrslinien in unserem 
Lande nicht bestehen und daß namentlich in den Jahres-
zeiten, wo die Zufuhr der Producte vom Laude an Flachs, 
Leinsaat, Getreide zc., nud die Abfuhr auS den Städten 
zum Lande von Salz, Hädngen zc. am meisten in Frage 
kömmt: im Herbst, Winter und Frühling, die Wege sich 
meist nicht bewähren. Daß sie im Sommer besser fahrbar 
sind, ist für Reisende und Touristen freilich eine erfreuliche 
Thatsache, aber dieser Umstand kömmt der Zeit und den 
Gegenständen des Hauptwaaren-VerkehrS nickt zn gute. In 
Bezug auf den Winter möchte noch besonders zu berücksich-
tigeu sein, daß die Schlittenbahn in den letzten Jahren sel-
teil eine lang andauernde und fahrbare war. Unser lan-
desüblicher Wegebau selbst ist schou wiederholt von compe-
tenterer Seite in den Spalten dieser Wochenschrift in seinem 
steten Wechsel nachgewiesen worden, was auch wol bei der 
ganzen Art der Anordnung, da die Wegeleistuug immer 
kreiSweise und nie nach einer und derselben Weise für daS 
ganze Land ausgeführt wurde, wobei mit dem OrdnnngS-
richter, Hakenrichtcr, Hauptmann anch nicht selten daS We-
gebansystem wechselte, nicht gut anders sein konnte. Dem 
beobachtenden Reisenden wird daher nicht entgangen sein. 
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wie die Landstraße ungleicher Breite, die Gräben hier flach, 
dort tief oder auch gar nicht vorhanden sind, wie der Weg 
hier gewölbt, dort nicht gewölbt ist, hier blos mit Grant 
überschüttet, dort auch Faschinenunterlage hat :c. ES ist 
uns nicht bekannt, daß in irgend einer unserer 3 Provinzen 
due wirklich sachverständige Oberinspection der Wege, als 
welche wir allein die durch Wege - Ingenieure bezeichnen 
lönneu, stattgefunden hätte. Denn blos landwirthschaftliche 
Wegebankunde kann unmöglich jene Sachkenntnis? ersetzen. 
Wäre Das möglich, so müßten unsere Wege langst mehr 
Kunststraßen als Naturstraßen ähnlich sehen. Wenn dessen-
unerachtet einzelne Kreise zu besseren Wegen gelangten, so 
» wurde doch der Verkehr dadurch noch nicht genügend ge­
fördert, denn während die Waarenzüge in einem solchen 
Kreise sich besser fortbewegten, mußten sie in einem ande­
ren ihr tempo ermäßigen oder blieben gar stecken und so 
war immer großer Zeitverlust und außerdem Verlust an 
Pferde - und Menfchenkraft geursacht. Sind nun gar hier 
eine Stadt und dort das Land in unmittelbarer Nachbar­
schaft zur Wegereparatur verpflichtet, so kömmt es auch 
hierbei vor, daß die Wege nicht blos in ganz verschiedener 
Weise, sondern auch, daß sie zu verschiedenen Zeiten repa-
rirt werden, so daß man von der gebesserten Höhe in die 
nicht gebesserte Tiefe fährt. Noch schlimmer steht es, wenn 
Stadt und Land darüber Processiren und wie es iu unseren 
Provinzen nachweisbar vorgekommen ist, Jahre längs, ..wer 
von beiden -einen Weg zn reparircit habe," welchen Falls 
dann während des obschwebenden Rechtsstreites, leicht der 
Weg der Fürsorge der Mutter - Natur überlassen bleibt. 
Am auffälligsten ist aber die Erscheinung, daß gerade dort, 
wo zur Hebung des Verkehrs die Wege am besten/sein 
müßten, nemlich in der Nähe der Städte und zwar seiner 
wie großer, sie am allerschlechtesten find, so daß nichf selten 
im Angesicht einer Stadt Fuhren umstürtzeii, Achsen brechen, 
Räder abrollen 2C. Diesen Umstand weiß man sich freilich 
bei uns zn Lande einfach genug zu erklären, indem man 
die Schuld- den schweren und ungestaltigen Bauerfuhren 
oder dem regellosen hin- und hertreiben der oft sich selbst 
überlassenen Pferde zuschreibt, wodurch der Weg nicht anders 
als ausgefahren werden kann. Aber der Zustand bleibt 
trotz dieser Erklärung doch ein bedeutender Uebelstand, wenn 
auch durchaus nicht ein unverbesserlicher, denn jeder, wel-
cher die Landesgrenze passirt hat, wird an viele Städte 
herangekommen sein, zu welchen auch in unmittelbarster 
Nahegeht gute Wege führen, ohne daß sie von schweren 
Fuhrwagen verschont würden oder nachweisbar dort die 
Landleute kunstgerecht den Weg benutzen. 
An Chausssen haben unsere Provinzen eben auch kei-
neu Ueberfluß, wir meinen nur die Riga - Mitauer, Riga-. 
Plcskauer, Riga - Engelhardtshöfsche, Mltau-Tauroggener 
und einige auf kürzeren Strecken anführen zu können. Von 
diesen hat sich die nach Plescan führende so viel wir wissen, 
nicht sehr bewährt. Unzweifelhaft aber ist, daß diese rcla-
tiv besseren Wege für den Verkehr innerhalb unserer Pro-
vinzen in keiner Weise ausreichen. Von den kleineren 
Verkehrswegen, auf welche vergleichsweise eine geringere 
Sorgfalt gewandt wird und von welchen viele zu alle» 
Jahreszeiten unfahrbar sind, sehen wir ganz ab. 
Die Sorge für die Wege war und ist unserem Lande 
selbst anvertraut und die Pflicht desselben ist dadurch, daß die s.g. 
Lineifen und Postkutschen der Krone fast vollständig in unseren 
Provinzen zu circuliren aufgehört haben und dem Lande 
dieser Verfehr anheim gegeben wurde, nur gewachsen, denn 
eine wesentliche Vorbedingung guter Personenbeförderung 
sind doch zu allen Zeiten gut fahrbare Wege, ohne diese 
# sind bequeme Wagen, rascher Anspann zur Erreichung des 
Zwecks nicht ausreichende Mittel. Daß aber das Land 
die Wege zu bauen und repariren habe, halten wir für ein 
Glück, da es selbst das größte Interesse an guten Verkehrs-
wegen hat und sein Wohlstand wesentlich durch dieselben 
bedingt ist, denn leichter Transport bringt leichten Absatz, 
je geringer die Transportkosten, desto größer der Gewin» 
des Producenten und desto gesicherter der Absatz auch in 
das Ausland hin. Der Handeltreibende, besonders der Waare» 
in's Ausland exportirende Kaufmann kauft seine Waare dort, 
wo er sie am raschesten und wohlfeilsten erhalt, wenn er sie daher 
durch den Wassertransport etwa der Düna oderderRiga-Dünab. 
Bahn wohlfeiler aus den inneren Gouvernements beziehen 
kann, wird er sie nicht aus Provincialismns unseren Pro­
vinzen , am wenigsten entfernteren Gegenden derselben ent­
nehmen. DaS Interesse ist auch die Triebfeder deS Handels. 
Ist Ende 1866 die Riga - Dünabnrger - Bahn bis 
Witepök verlängert^ so werden die mit keuchenden Bauer-
Pferden und mit knarrenden Rädern nach Riga auS dem 
Innern Livlands transportirten Rohprodukte nicht darauf 
rechnen können, daß der Kaufmann die auf den Fuhren-
Transport verwandten Kosten und die bei demselben aufgc-
wandte lange Zeit auS Rücksicht ans den provinciellen Pro­
ducenten zum Kaufpreise zuschlagen werde, sondern wird die 
pr. Bahn wohlfeiler und rascher transportirte Waare eine 
überbietende Concurrenz den pr. Fuhre transportirten um 
so eher bereiten, als sie außerdem wahrscheinlich an und für 
sich für einen geringeren Kaufpreis zn haben fein wird. 
Zwar liegen auch im Interesse des Handelsstandes bessere 
Commnnicatiouswege, und der Rigaer Handelsstand hat 
dieser Tendenz durch die unermüdliche Art kundgegeben, mit 
welcher er eS endlich erreichte, einen Schienenweg bis an 
seine Stadt führen zu können. Von demselben Handels-
stände ist nun freilich aber nicht zu erwarten, daß er nun 
auch Eisenbahnen in das Land hinein zu bauen sich ange-
legen sein läßt und bis aus Pernau möchte es den andere» 
Städten Livlands wol dazu an Mitteln und Ansehn fehlen, 
solche umfassende Pläne zu realijiren, wenn auch nicht ver­
kannt werden kann, daß unsere kleinen Städte wesentlich 
durch die mangelhaften zu ihnen führenden Verkehrsstraße» 
eine so geringe Wohlstands - Entwickelung aufweisen. Hier 
möchten also vorzugsweise die Producenten einzutreten habe» 
und diese sind auch, da die größeren unter ihnen den Wege­
bau des Landes anordnen, in der Lage, sich selbst helfe» 
zu können. 
Wo keine Eisenbahn oder keine Chansssen bei »nS 
angelegt wurden und keine Wasserstraßen den Verkehr er, 
möglichten, war der Wegeftohne die Anlage und Unterhaltung, 
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ton ÄlerkehrSstraßöN «bcfeicfe'n. MgefröhNv und Eisen­
bahn ! x Kann mint sich wohl größere Gegensätze denkend 
5$ir überlassen Me Änsführnng derselben in'S Einzelnie jedem 
Lieser. Die Unprodnctivität der Wegefrohne, wegen ihrer 
Kosten nnv Zeitverfthwendnng, verbunden mit dem schon 
oben berührten Mangel eines übereinstimmenden Bausystems, 
ist schon hinreichend gewürdigt (n. A. anch in Rr. 5. 12. 
Zahrg. 1864 der balt. W.). Wenn aber trotzdem dieser 
bisherigen gewohnheitsmäßigen Urheberin nnserer Wege, 
eben wegen der ihr znr Bette stehenden Gewohnheit, noch 
allgemeine Znneigung zu Theil wird, so kann doch nicht 
imderücksichtigt bleiben, wie Unleugbar vorhandene Verhält-
Nisse der Gegenwart diese Frohne anS der Reihe der Exi­
stenzen zn verdrängen übernehmen. Wenn überhaupt jede 
Frohne im Begriff •steht von unseren Provinzen Abschied 
zu nehmen, wie ist es wol wahrscheinlich, daß diese ihre 
vereinzelte Existenz fortznfristen im Stande fein wird? 
Denken mir uns anstatt ber bisherigen Frvhner, lauter freie 
Grundbesitzer öder Pächter, ein Znstand, der doch nicht gar 
so fern ist, daß man sich auf denselben nicht ichon vorbereiten 
könnte, wer soll denn da die Wegefrohne noch anordnen 
und wer sie execufimt ? Man wird nnS antworten: die 
Güter Und Bauergrundbesitzer oder auch der Complex der-
selben in der Gemeinde, wo die Wegebanten eine Reallast 
waren oder eine Verpflichtung der Gemeinde. Aber wird 
Nicht da eine ganz neue Ordnung an die Stelle der alten 
treten müssen, namentlich eine neue Vertheilung ? Doch 
überlassen wir diese Frage der Feststellung Derer, denen 
es zunächst obliegt, den Landtagen, die sie ohnehin, so viel 
wir erfahren, bereits in Angriff genommen haben und ziehen 
wir für «ufere Betrachtung zunächst nur daraus d e » Schluß, 
daß jedenfalls das alle Verhältniß die alte Ordnung des 
Wegebaues nicht fortdauern kann, sprechen wir, zunächst 
freilich nur als Unsere Ansicht, aus, daß die Wegeangele-
genheft unseres Erachtens eine Frage wäre > die nicht dW 
vom Lande, sondern von Land und Stadt zu berathen und 
schließlich von beiden gemeinschaftlich festzustellen wäre, wobei 
kas Zuziehen Sachverständiger, Civil-Wege-Ingenieure gaNz 
unentbehrlich erscheint, wenn überhaupt eine ausreichende 
Reform zu Stande kommen soll. Bei all« Aberkennung 
veS Sclfgovernlnents können wir doch zur zweckmäßigen 
Wirksamkeit desselben nicht anders ials für unentbehrlich 
halten, daß, wo Sachverständige nöthig find, solche auch 
hinzuzuziehen seien und werden diefelbenvonden Jiinehabern der 
Selbstverwaltung angestellt, so5wirb das dem Selfgovern-
ment zum Grunde liegende Princip der Selbstbestimmung 
nicht im Geringsten alterirt. 
Mit der Anlage gewöhnlicher Wege ist es aber nicht 
gethan. Wenn dieselben anch eine große Aufmerksamkeit und 
immerwährende Fürsorge beanspruchen, ohne Eisenbahnen wird 
sich unser innerer Aerkchrincht beleben und werdeN^vir wegen der 
groHen Transportkösten nicht mit benachbarten Gouverneinents, 
^nrch welche Schienenwege gelegt werden oder gelegt find, cön-
eurriren können. Diese Erwägung aulaßle Referenten, zunächst 
freilich nur für die Strecke von Fellin Nach Pernau eine 
Pserbeeifenbahn in Vorschlag -zu bringen, da DamPfbahnen 
wegen ihrer größen Kostspieligkeit, sowdl in -der Anlage 
als bem Betriebe und dies ihnen Nicht entsprechenden Ver­
kehrs ihm unter unseren Verhältnissen a priori unausführbar 
schienen. Dir in solcher Veranlassung vom Pernau-FelliNer 
Verein dem Hrn. Civilingenienr Guleke übertragene Loral-
nutersuchung hat des Referenten Annahmen im Allgemeinen 
bestätigt, zugleich ist aber ein Eisenbahnnetz für ganz Liv-
land von Hrn. Guleke in Aussicht genommen unb wir 
freiten nns, daß damit die Möglichkeit einer wesentlichen 
Verkehrsbeförderung für die ganze Provinz zum ersten Male 
genauer begründet ist. Ilm aber zu einer Ueberzeugung 
darüber zN gelangen, inwieweit überhaupt allgemeine Pferde-
eisenbahnen für unsere Verhältnisse das Richtige sein, wand-
fen wir uns an einen anderen sachverständigen Civilinge-
nienr und sind nachstehend im Staube, bas baranf empfan­
gene, sehr beachtenSwerthe Gutachten mitzutheilen, bas 
unsere Annahmen unterstützt unb mit Hm. Gnleke's Aus­
führungen fast vollstäNbig übereinstimmt. 
Nach den nns von anderer erfahrener Seite geworde­
nen Mittheilungen würde die Anlage einer Pferdebahn bei 
geringen Terrainschwierigkeiten. 11,000 Rbl. pr. Werst be-
tragen. Es frägt sich nur, welcher Art der Pferdebahnen 
der Vorzug einzuräumen wäre, ob der provisorischen b. h. 
mit Unterbau für Dampfbahnen oder definitiven d. h. ohne 
solchen Unterbau und weßhatb überhaupt jede Art der 
Pferdebahn einer Locomotivbahn mit Rücksicht auf unsere 
Verhältnisse vorzuziehen wäre. % 
ES kann wol fernem Zweifel unterliegen, daß bei un-
seren financiellen Verhältnissen der Kostenpunct ernstlich 
erwogen werden muß, mir nicht soweit, daß aus nnüber-
windlicher Scheu vor ihm oder weil er irtcht zu bestreiten 
möglich scheint, keine Eisenbahnen anzulegen wären. Herr 
Guleke hat für die Strecke Pernau-Fellin-Rnfen einer ver­
gleichenden Zusammenstellung sich unterzogen, welche „in den 
Bericht des zur Beprüfnng des Projects niedergesetzten 
Comites übergegangen ist, ber im Protokolle der Pernan-
Felliner lanbwirthschaftlichen Gesellschaft enthalten nnb in 
Nr. 8. 9 & 10 abgedruckt ist. AuS diesem Bericht ergiebt' 
sich, baß auf der genannten Strecke daS Anlage-Capita'l 
einer Locomotivbahn ungefähr 4% Mist., das einer provi­
sorischen (ohne Unterbau für Loeoutotivbahnen) Pferdebahn 
2,300,000 Rubel und das einer definitiven Pferdebahn 
1,300)000 Rbl .  betragen würde,  d ie Betr iebskosten 
aber bei tiner Locomotivbahn 2/400,000, bei einer Provi­
sorischen 90,600, bei einer definitiven 80,000 Rbl., endlich 
die zn zahlenden Zinsen (4 % %) bei einer Locomotivbahn 
200,000 Rbl., bei einer provisorischen Pferdebahn 100,000, 
bei einer befinitiven Pferdebahn 60,000. Dagegen ergäbe 
die durch den Verkehr erzielbare Rente bei einer Locomo­
tivbahn 0 K, bei einer provisorischen Pferdebahn 2 Z, bei 
einer definitiven Pferdebahn 4 Z, und betrüge ber Iahres-
verlnst 'bei 4'/»F für eine Locomotivbahn 330,600 Rbl., 
für eine Provisorische Pferdebahn 70,000, für eine definitive 
aber nur 15,000 [Rbl. Wenn man daher eine Locomotiv-
bilhn anlegen wollte, so würbe man 0F erhalten nnb jähr-
lich einen Verlust von über 800,000 Rbl. zu tragen haben. 
Schön daraus allein erhellt, baß bie Anlage einer Locomo-
ttobtihn eine Unmöglichkeit wäre. Von den 'beiden Arten 
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der Pferdebahn erscheint diejenige mit Unterban für Loeo, 
motivbahn zwar beim ersten Anschein al§ die wünschenS-
werthere , wo indeß gar keine Aussichten zu einer Renta­
bilität einer Locomotivbahn sind., wie bei der in Rede ste­
henden Bahn, möchte der Zinsen - Verlust von 2 0 jährli^» 
oder ein JahreSrerlust von 70,000 Rbl. ebensowenig die 
Anlage einer  solchen Bahn ermögl ichen.  Es ble ibt  dem-
nach d ie def in i t ive Pferdebahn als e inz ige Mög-
lichkeit. Sie erscheint aber auch, abgesehen von dem 
Kostenpuncte im vorliegenden Fall, als das richtige und 
außerdem für daS Bedürfniß ausreichende Verkehrsmittel. 
Auf stark geförderten Personenverkehr kann es bei unserer 
schwachen und wenig beweglichen Bevölkerung nicht ankom-
znen. Da ferner unsere Provinzen abgelegene Küstenländer 
sind , so ist derselbe auch schon deßhalb geringer und aus 
eben diesem Grunde kann der Transits - Verkehr wie bei 
.Binnenländern nicht statthaben. Andererseits ist die Ge-
schwindigkeit der Pferdebahn, welche für daS ganze Jahr 
ein Zurücklegen von 14 Werst per Stunde für den Perso­
nenverkehr verbürgt, für unsere Verhältnisse eiue genügende, 
und bisher bei uns regelmäßig nicht dagewesene, während 
der Güterverkehr ans der Pferdebahn mit nicht viel gerin-
gerer Geschwindigkeit geschieht als aus der Locomotivbahn. 
Gegen unsere bisherige Postexpedition u. Banersnhren und un­
sere bisherigen Wege gehalten wäre immerhin eine Pferdebahn 
ein sehr wesentlicher Fortschritt. Man bedenke nur, wie ost die 
.Reisenden in unseren Provinzen bei schlechtem Wege nur 
7 Werst die Stunde oder noch weniger zurücklegen. Daß 
ausnahmsweise einzelne Persönlichkeiten, namentlich die znr 
Unterhaltung der Stationen beitragenden Gutsbesitzer und 
diejenigen, welche im Stande sind den Postillonen größere 
Trinkgelder zu geben, rascher fahren, begründet keinen Ge-
Zenbeweis. Man bedenke ferner, daß , bei dem geringen 
Pferdestande auf unseren Stationen, wiederholt, und jedes-
mal bei stärkerem Verkehr, ganze Passagierzüge auf denfel-
ben zuwartend liegen bleiben müssen und so viele Zeit ver-
geuden. Freilich weiß mau bei unS die Zeit noch nicht im­
mer ihrem wahren Werthe nach zu schätzen, aber wenn erst 
bei immer größerer Complication unserer Erwerbsverhält-
Visse durch größere Concnrrcnz, steigende Bedürfnisse und 
sinkenden Geldeswcrth die bequeme Existenz aufgehört, das 
gemüthliche Erwerben und reichliche Verzehren einem rast-
losen Treiben und sparsamem Verbrauchen Platz gemacht 
haben werden, dann werden wir auch immer mehr die Einbuße 
schwer zn tragen haben, welche uns an Zeit und Geld 
unsere mangelhaften Verkehrswege und - Mittel Ursachen. 
Wie unähnlich wird dagegen, wenn unsere Thatkraft sich zu einer 
gründlichen Reform unserer Wege-Constructiou und zur An-
läge von Eisenbahnenen endlich ein Mal aufgerafft, und 
das Erforderliche geleistet haben wird, dann der blühende 
Zustand unseres Landes und unserer Städte dem gcgenwär-
jigen sein! Und für eine solche Zukunft zusammenzuwirken, 
sollte nicht die Pflicht deS gcsammten Landes mit Inbegriff 
der Städte Jeiit? Selbst der verhärteste Egoismus und 
der tiesgewurzeltste Separatismus müssen auf dem Gebiete 
der materiellen Existenzfrage zu gemeinsamen Thaten gedrängt 
werden, denn wenn wir selbst eö nicht bessern, wer bessert eS dann? 
Die Ueberzeugung, daß unsere Provinzen aus sich selbjj 
zur Hebung ihreS Credits nnd ihrer Verkehrsmittel ange, 
wiesen seien, veranlaßte den Refer., auf dem Kongreß balf 
tischer Landwirthe in Riga im Sommer 1863 den Antrag 
zu stellen: ..daß unsere Stände in Anbetracht der Wichtig-
feil der Erweiterung bestehender und Errichtung neuer Cre­
di t inst i tu te und der  Err ichtung neuer Verkehrswege 
und Unterhal tung der a l ten,  beständigen Com? 
Missionen aus ihrer Mitte diese Fragen übertragen 
Möchten. Die Commissionen könnten dann bei gemeinschast? 
lichen Interessen der Stände und von verschiedenen Provin--
zen zur Berathung zusammentreten, die Beschlußfassung den 
Ständen selbst vorbehaltend." Selbst nicht Mitglied irgend 
einer ständischen Körperschaft, mußte Refer. es bei seinem 
Antrage bewenden lassen. Seitdem ist nur von Estlands 
Hldcl und der Stadt Reval eine Gemeinsamkeit zur Bera-
thuug materieller Interessen angebahnt. Dieses löbliche Beispiel 
fand aber bisher keine Nachahmung. Bei solchem Stande der 
Sache kann es sicherlich nur beim Alten bleiben und 
das Alte ist hier sicherlich nicht das Gute. Ob gerade in 
der vorgeschlagenen Form die gewünschte Gemeinsamkeit 
realisirt wird, muß dem Antragsteller selbstverständlich gleich* 
gültig sein, wenn nur der Grundgedanke durchgeführt wird, 
ist die Sache gefördert und darauf allein kann es ankommen. 
Unter mehreren anderen Möglichkeiten der Durchführung 
wollen wir nur eine hervorheben. 
Wenn wir den Ständen die Angelegenheit in die Hand 
zu nehmen proponirten, so geschah es, weil sie die berech-
tigtcii Factoren der Selbstentwickelnng des Landes sind, 
erweisen sich aber engere nnd näher interessirte Kreise als 
die zn einer Initiative und Executive geneigteren, so wird 
eS, um zum Ziele zn gelangen oder mit ans dem Vorschlag 
in den Zuschlag überzugehen, geboten sein, diese zn solchem 
gemeinsamen Handeln aufzufordern. Letzteres scheint na-
mentlich anwendbar bei der Durchführung specieller Verkehrs-
maßnahmen für ein bestimmtes Verkehrsgebiet, z. B. das 
der projectirten Fellin-Pernan-Rnjen-Pferdebahn. Jiitcrcffirt 
sind offenbar dabei die iu diesem Verkehrsgebiet belegenen 
Land-Güter und Landstetten und .die den Handelsverkehr 
derselben hauptsächlich vermittelnden Städte Pernan und 
Fellin. Ans der Mitte dieser Interessenten heraus kann 
daher die beregte Bahn in Angriff genommen werden und 
es muß geschehn, damit überhaupt der Norden Livlands 
seine Prodncte auch nur so vortheilhaft als bisher absetzen 
kann. Weder von der Regierung uoch von der ganzen 
Provinz ist zu erwarten, daß sie, die weniger nah interessirten, 
dem Norden Livlands eine Eisenbahn bauen oder auch nur 
die Zinsengarantie des Anlage-Capitals tbeilweije oder gar 
vollständig übernehmen werden. Denn die Bahn ist der 
Regierung gegenüber nur eiue provincielle, der Provinz 
gegenüber nur eine loeale. Ist daher ein solches Gebiet 
nicht energisch genug, sich selbst zu helfen, so wird es, von 
allen Seiten durch Gebiete mit besseren Verkehrsmitteln.im 
Absatz und Verkehr überflügelt, verkümmern. Das ist eiue 
ganz unvermeidliche Folge und wer Das jetzt noch nicht 
glaubt, wird eS iu Zukunft sehen. Nehmen dagegen die 
Interessirten die Sache zu ihrem eigenen Nutzen in die Hand 
» 
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And führen sie dieselbe wohlbedächtig durch, so werden sie 
««deren interessirten Kreisen in unseren Provinzen, welche 
der Anlage gleicher Verkehrsstraßen bedürfen, ein nachah-
menswertheS Beispiel geben. Der Mühe, nachzuweisen, 
daß die Eisenbahnen ein wohlfeileres Transportmittel find, 
als Chausseen nnd Wasserstraßen, hat uns der Verf. deS 
Artikels »zur Eisenbahnfrage« (siehe die Nr. 11.12.13.14.) 
Äderhoben. Nicht minder ist der Einwand gegen die Pferde-
bahnen, daß sie im Winter bei Schneefall nicht zu benutzen 
sind, ein ganz müßiger, wie DaS bald öffentlich nachgewiesen 
werden wird, ist derselbe ebensowenig, wie bei Locomotiv-
bahnen ein die Communication für längere Zeit unterbre-
chendeS Hinderniß. 
Auch sind die Pferdebahnen nicht so wenig verbreitet, 
als man annimmt. Hauptsächlich treffen wir sie in Amerika 
an, ihre gefammte Ausdehnung beträgt dort schon 1186 
östreichische Meilen (1 Östreich. Meile circa ----- 7 Werst). 
Die Anlagekosten betragen dort je nach dem System der 
Anlage 22,000 oder 27,000 Francs (1 Franc ----- 30 Cop.) 
pr. Kilometer. Die Kosten der Fellin - Pernauer Bahn 
würden, nach einer uns von anderer Seite gewordenen, mit 
der deS Hrn. Guleke fast übereinstimmenden Berechnung, 
betragen für 
1) approximativen Unterbau, Erdarbeiten zur Herstellung 
des Planums, vorausgesetzt, daß die bereits vorhandene 
Landstraße dazu benutzt werden kann, circa 800 R. S. 
2 )  Oberbau, Schienen, Schwellen:c., einfaches 
Geleis (siehe daS HenningSsche Gut­
achten )... «••..•»• 5500 w » 
3) Gebäude, Ställe, Schuppen, Halle» . . 1200 .. „ 
4) Wagen, Pferde, Sattelzeug ic. ... 2000 „ * 
6) Technische Bauleitung, Zwischenzinsen und 
Unvorhergesehenes 1500 „ „ 
Anlage zusammen pr. Werst 11,000 R. S. 
Jähr l iche Kosten.  
1) Unterhaltung der Bahn von 5 zu 5 Jahren, 
Auswechselung der Schwellen, Remonte der 
Schienen, Gebäude und Brucken im Durch-
schnitt pr. Jahr und Werst 600 R. S. 
2) Unterhaltung der Verwaltung und der 
Transportmittel, je nach der Frequenz zu 
berechnen auf 4 k 5 Cop. pr. durchlaufene 
Werst pr. Wagen. 
Zn einer einigermaßen zuverlässigen Berechnung bedarf 
es eingehender Localstudieu eines Sachverständigen. Ueber 
den Umfang des zu erwartenden Betriebes, mithin auch 
darüber, ob eine bestimmte Bahn rentabel sein werde oder 
nicht, ist cd vollends unmöglich, eine Meinung auszusprechen, 
ehe und bevor solche Localstudieu gemacht sind. Zunächst 
würde es also darauf ankommen, die erforderlichen Geld-
mittel zur Bewerkstellignng der Voruntersuchung und der 
örtlichen Ermittelungen zu beschaffen. Sind diese Geldmittel 
gesichert, welche nicht zn eng bemessen fein dürfen, so muß 
man sich nach einem tüchtigen Techniker für jene Vorarbeiten 
umsehen. Derselbe wird nicht leicht zu haben sein und ein 
««befähigter und leichtsinniger Mensch kann mehr schaden als 
nützen. Selten findet man einen Specialisten in Pferde-
eifenbahnen, man wird daher genöthigt sein, in den meisten 
Fällen einem sonst mit dem Wegeban, namentlich Eisen-
bahnbau vertrauten Ingenieur sich anzuvertrauen. Wird-
ein Comit6 zur Inangriffnahme eines bestimmten Bau'S> 
niedergesetzt, so kann sich dasselbe, falls eS einen tüchtigen 
Ingenieuren nicht leicht zur Stelle hat, zunächst mit einem 
solchen in Briefwechsel setzen. Zu solchen Auskünften hat der 
Herr  Sect ionSingenieur  der  Riga-Dünaburger Bahn Hen-
ningS in Riga, welcher sich speciell mit Pserdeeisenbahnen 
beschäftigt, sich gerne bereit erklärt. 
Bei dem Versuch der Veranschlagung einer Pferde-
Bahn möchten etwa folgende Fragen einer Beantwortung 
anheimzugeben sein: 1) Kann eine Seite der vorhandenen 
Landstraße znr Anlage der Bahn benutzt oder muß ein be* 
sondere« Bahn-Planum geschaffen werden? 2) Welcher 
Beschaffenheit find die Terrainverhältnisse in Bezug auf 
Richtung der Bahn mit in Frage kommenden Erdarbeiten, 
Auf- nnd Abtrag, Curven, Brücken, Moräste:c. Diese 
Frage wird schwerlich ohne-die Vorarbeit einer Tracirunz 
(vorläufiges Nivellement) erledigt werden können und sie 
führt zugleich zur 3) Frage über alternative Richtungen der 
Linie. Es ist nämlich nicht immer diejenige Linie die vor-
theilhafteste, deren erste Anlage die wohlfeilste ist, denn eine 
solche erfordert häufig größere jährliche Kosten in Unterhalt 
tung und Betriebsmitteln, als eine andere in der Anlage 
etwas kostbarere. Bei Entscheidung dieser Frage ist die 
Kapacität deS Ingenieuren von der größten Bedeutung. 
4) Muthmaßliche Grunderwerbungskosten, örtliche Preise 
für Baumaterial, fern oder nah belegene Oertlichkeit zur 
Beschaffung deS BeschüttungSmaterialS (Ballastirung) ic. 
5) Zu erwartende Frequenz, nicht nur mit Berücksichtigung 
der Rentabilitätsberechnung, sondern auch deS anzuschaffen-
den Bestandes an Wagen, Pferden, Stallräumen u. s. w. 
Um schließlich noch ein Mal auf den Geldpunct zurück-
zukommen, wird uns leicht der Einwand entgegentreten: 
daß eS bei den jetzigen schlechten Zeiten ganz unmöglich sein 
wird, die Mittel zum Bau von Eisenbahnen auszutreiben. 
Wir können, abgesehen davon, daß wir es durch Zusam-
menwirken der Interessirten für sehr möglich halten, nnr 
darauf antworten, daß sie dennoch herbeigeschafft werden 
müssen und daß es und größeren Gewinn bringend wird, für 
Eisenbahnen, welche den Blutnmlauf unserer arbeitenden 
Factors befördern, unsere Capitalien anzulegen, als sie in 
Papieren ad depositum zu legen. Je länger wir mit der 
Anlage von Bahnen zögern, desto mehr verschlimmert sich 
wegen immer steigender Transportkosten nnd immer wach­
sender Concurrenz der Eisenbahnen der uns benachbarten 
Landgebiete unser Absatz, unser Verkehr, unser Handel, 
unsere Steuerkraft, unsere financielle Lage. Je enger uuS 
der Hals zugeschnürt wird, desto näher find wir dem Er-
sticken. Wollen wir nus jetzt in der wohl letzten Stnnde 
«och immer nicht selbst helfen, so ist ein weiteres Zurück-
gehen des Wohlstandes unserer Provinzen ganz unvermeidlich. 
Wollen wir hoch nicht entschlossen vorwärts, so weichen wir 
nach rückwärts, denn trotz aller Hebung der Land-rirthschaft 
und der Industrie, sowie allen Unternehmungsgeistes 
tHiezu eint Beilage.) 
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Handels bleiben Landwirthschaft Gewerbfleiß nnd Handel in 
ihren Erfolgen gelähmt dnrch unsere mangelhaften Verkehrs-
straßen. B. 
Im Anschluß hieran theilen wir dasGutachtcu des als Civil-
Ingenieur bewährten Herrn Abtheilnngs - Ingenieurs der 
Riga - Dünaburger Bahn C. Hennings „Ueber Pferde-
eisenbahnen in  Rußland" unseren Lesern mi t :  
»Es ist  e ine e igenthüml iche Erscheinung,  daß die 
Pferdeeisenbahnen lange Jahre hindurch völlig vergessen 
schienen und die von ihnen vor der genügenden Ausbildung 
der Locomotiven errungenen günstigen Erfolge nicht hin­
reichend gewürdigt wurden. So z. B. gingen zwischen 
Ctoktön und Darlington, vor der Eröffnung der ersten 
Pferdceifenbahn wöchentlich nur 2 Postkutschen und diese 
waren meistentheils leer, als aber auf der Eisenbahn ein 
Pferd eine Diligence mit 18 Personen mit einer Geschwin­
digkeit von 14 Werst in der Stunde fortbewegte und die 
Fahrt außer schneller, auch wohlfeiler und bequemer, als 
früher, wurde, wuchs die Zahl der Reisenden auf 50 bis 
60,000 im Jahr und nahm der Güterverkehr iu gleicher 
Weise zu, so daß die Bahn ein zweites Geleise erhalten 
mußte und stiegen die Acticu au. der Londoner Börse von 
100 auf 298. Aber ungeachtet dieser und anderer günstiger 
Erfolge wurden die meisten Pferdebahnen sehr bald dem 
Locomotivbetrieb übergeben und unter den bedeutenderen 
Bahnen behielt ausnahmsweise die älteste deutsche: die Bnd-
wcis-Linzer-Bahn den Pferdebetrieb 30 Jahre lang. Diese 
Bahn wurde in den Jahren 1824 — 28 erbaut und kostete 
bei einer Länge von 121 Werst 1,654,322 Gulden Oest. 
oder ca. 9600 Rbl. pr. Werst, wobei jedoch zn berücksich-
tigen ist, daß diese Bahn nicht bereits existirende Wege 
benutzte, sondern sich einen neuen Weg bahnte. 
Beiläufig sei bemerkt, daß der Erbauer dieser Bahn 
F. v. Gerstner die Zarsko«Seloer-Bahu in'S Leben rief, 
die Riga-Mitaner-Bahu als eine ber lebensfähigsten Ruß­
lands bezeichnete und bereits vor 30 Jahren auf energischen 
Ausbau des Eisenbahnnetzes Rußlands drang. 
An Pferdebahnen existirten bisher in Europa eigentlich 
nur kleinere Bahnen in und bei Fabriken, sowie für Bcrg-
und Hüttenwerke, erst in neuerer Zeit sängt man an in den 
Straßvit größerer Städte Eisengelcise für Pferdebetrieb zu 
legen und ventilirt mehr und mehr die bisher unerhörte 
Frage, ob es nicht gerathen fei, anstatt lebensunfähiger Eisen­
bahnen für Locomotivverkehr, lebensfähige Bahnen für Pferde­
betrieb zu bauen und dem Beispiele der Amerikaner zu 
folgen. Von diesem Volke ist die Wichtigkeit guter und 
leicht zu bauender Verkehrswege richtiger? als von irgend 
einem anderen erkannt worden nud mit Aufbietung aller 
Kräfte und Mittel hat es bewunderungswürdig viel ge-
leistet. Loeomotiv - Eisenbahnen hat es geschaffen , wie 
fast kein anderes Volk, dabei aber sich nicht hinreißen las-
fen, wte Rußland, allein in diesen ihr Heil zu suchen oder, 
wie England , in den entgegengesetzten Fehler zn verfallen, 
die Locornotiveiseubahnen auch ans Zweiglinien auSzudeh-
neu-, welch« unmöglich dem tastbaren Bau und Botriebe 
genügende Erfolge bringen können. ES.Hot in feinem 
praktischen Sinn es sehr wohl verstanden, daß der welt-
umgestal tende Er fo lg der Eisenbahnen n icht  in  den Dampf-
motoren, sondern in den eisernen Wegen zn suchen 
sei; cd hat begriffen, daß der Betrieb mit Dampfmoto­
ren gegen die billigere Pferdckraft nur da den Vorzug 
haben könne, wo Massentransporte und Schnelligkeit der 
Beförderung Hauptmomente werden, daß also nur die 
Hanptverkehrswege, auf denen Menschen und Waaren sich 
anhäufen, mit Vortheil des Dampfes sich bedienen, dage-
gen billigere Mittel gefunden werden müßten, um je nach 
dem Bedürfniß diesen VcrkchrSströmen die sie nährenden 
Zuflüsse zuzubringen. ES baute daher, anschließend an 
die Locomotivbahncn Pferde, Eisenbahnen und Holzbahnen 
und erreichte somit auf dem practischsten Wege, je nach 
dem Verkehr und nach dem vorhandenen Material, mit den 
geringsten Mitteln das vorgesteckte Ziel. Die Verkehrs-
äderchen vereinigen sich in Adern und bringen den Puls­
adern des Verkehrs (den Eisenbahnen) genügende Nahrung, 
während diese wieder Leben ausströmen bis in die feinsten 
Aederchen, und die Erfolge sehen wir. 
Rußland dagegen, welches oft schon mit Amerika ver­
glichen worden, welches über ähnlich weite Flächen sich aus­
dehnt, dessen Bodenreichthnm dem amerikanischen nicht nach­
steht, dessen Mctaüreichthm« ebensolche Ausbeute möglich 
macht, wie in jenem Lande, dem eS aber noch ebenso an 
genügenden Verkehrswegen fehlt, wie jenem aufblühenden 
Staate vor 40 Jahren, Rußland macht augenblicklich ge­
waltige Anstrengungen, um auch für sich Eisenbahnen zu 
bauen und sich nicht ganz ausschließen zu lassen von dem 
Weltverkehr. Betrachtet man aber das projeclirte, noch 
lange nicht ausgeführte Netz mit seinen großen Maschen 
und erwägt dazu die wenigen guten anderweitigen Verkehrs-
wege, so muß es scheinen, als fei dies herrliche Land, (um 
das obige Bild beizubehalten) ein Körper mit Pulsadern, 
dem die Adern unb Aederchen fehlen, die allein den einzel­
nen Theilen Gesundheit und Kraft bringen und erhalten 
können. Die Pulsadern sind nicht schlecht, aber wie sollen 
sie Leben bringen und Leben vermehren, wenn ihre Schläge 
nicht die äußersten und innersten Theile des Körpers durch-
zucken ? Also nicht nur Locomotiven können Rußlands 
Reichthum mehren unb beleben, auch Feld- Dorfs- Guts* 
Landwege, Pferdebahnen müssen gebaut werden. ES 
muß der 1000 Jahr alte Staat sich herablassen von dem 
jungen Staat zu lernen und feinem Beispiel folgen, oder 
— zurückbleiben. 
Schwer wird es sein, Rußland zu einer ähnlichen 
Krnftanstrengung zu vermögen , wie Amerika es gekonnt, 
denn die Völker sind verschieden und wenn auch in beiden 
Landern baS Verstäubniß vorhanden, daß bessere Commu-
nicationswego unb die billigste Beförderungswege die ersten 
Bedingungen seien zur Hebung des Nationalreichthnmes, znr 
Verwerthung der vorhandenen Schätze und zur Erhaltung der 
Größe, sosehltdoch inRußland derEifer desVolkes, das Mitwir-
keu des Einzelnen au den Werken, welche die Einsichtsvolleren für 
nothwendig erachten, eS fehlt daß thatkräftige fiifche Leben, 
yaS den Amerikaner so groß gemacht. Die Bewohner dcS 
1000jährigen Reiches sind zu sehr verwachsen mit den von ihren 
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Vätern überkommenen Gewohnheiten und Einrichtungen, 
als taß sie freiwillig, ivie die Amerikaner, ihre Wege 
bauen werden. 
So lange noch der Bauer nnmitelbar neben seinem 
Gesinde grundlose Wege nicht bessert, obgleich er zum Durch-
schleppen seiner Fuhren, zum Aufrichten der umgestürzten 
Wagen nuvergleichlich viel mehr Kraft gebraucht, als zur 
Reparatur und Unterhaltung dieses seines Weges, so lange 
noch der Gutsherr Wegebanten für LnxnSbauten an-
sieht, liegt im Volke nicht das gewünschte Leben und Trei-
ben, welches die vereinigten Staaten von Amerika so rasch 
steigen ließ. So lange die Regierung noch nicht erkannte, daß 
Chansseen und Eisenbahnen hauptsächlich Handelswege sein 
sollen, nicht aber die strategische Bedeutung die Hauptsache 
sei, war an kein Heben des Verkehrs zn denken. 
Und doch muß es anders werden, doch muß Rußland 
nicht nur schreiben über sein neu entstandenes frisches Leben, 
es muß beweisen, durch raschere Circnlation des Verkehrs, 
daß seine Pulse nicht matt sind wie beim Greise, sondern 
durch den Körper strömen wie beiin Jüngling. Es müssen 
die Verständigen nicht schweigen, sondern die Mängel zei-
gen und vernünftigen Rath geben, es müssen die Vermö­
genden handeln und schaffen, eS mnß den Widerstre-
benden befohlen werden, dann nur kann es anders werden. 
Wenn aber hie und da Unternehmen auftauchen, die 
dem Allgemeinwohl dienen, so sollte der-Zweck nie verges-
feit werden und mit Muth und Kraft müßten die Sonder-
interessen bekämpft und offen getadc.lt werden. 
Es ist in neuerer Zeit eine Pferdeeisenbahn in Dorpat 
in Anregung gebracht und es ist gut, daß der Anfang ge-
macht werde dem Eisenbahnschwiudel entgegenzutreten, der 
nur Loeomotivbahnen fordert, und durch die That bewiesen 
werde, welche Bedeutung die Pserdceisenbahnen haben wer­
den; diese nur können rentabel sein, jene aber allein wür-
den das Land vernichten, weil die Mittel fehlen. Man darf 
sich aber nicht verhehlen, welche Schwierigkeiten auch dem 
Bau der Pferdeeisenbahnen sich entgegenstellen. Sind auch 
die erforderlichen Geldmittel leichter zu beschaffen, so wird 
es schwerer sein, einen tüchtigen ausführenden Ingenieur zu 
finden, denn es ist dieser Zweig deS EisenbahnbaueS iu 
den näher liegende» Ländern weniger vertreten und die 
Bahnen Frankreichs und Amerika's werden nicht ohne Wei­
teres zu adoptiren sein, weil die Verhältnisse andere sind. 
Die amerikanischen Pferdebahnen sind rneistentheils 
solche in Städten, es mußten für diese die Schienen 
so constrnirt sein, daß an jeglicher Stelle auch andere 
Fuhrwerke beliebig diese kreuzen oder mitbenutzen können, 
sie sind sehr schwer nnd daher theuer. Die Franzosen ha­
ben rneistentheils die Holzschwellen durch Eiscnconstruetioncn 
ersetzt, die hier vielleicht weniger rathsam sind, als dort. 
ES wird also kaum aus dem gebotenen Erfahrnngs-Material 
irgend Brauchbares gefunden werden können. Ich halte 
aber dafür, freilich ohne die Localität der Fellin - Pernan-
Rnjcit Bahn zn kennen, daß der zu benutzende Weg eine 
genugende Breite habe, nm zu gestatten, daß eine Seite 
gänzlich für die Eisenbahn in Anspruch genommen werde, 
dann nehmlich wäre eS möglich die Schienen, wie bei 2c# 
comotiveiseubahnen hervortreten zn lassen und somit den 
Kopf der Schienen weniger dem Staube nnd Schmutz der 
Wege zugänglich zu machen, als bei den Flachschienen, die 
in gleichem Niveau des Weges liegen, es würde dann we-
gen der tragfähigeren Form der Schienen das geringste 
Eifenmaterial zur Verwendung kommen, und der Bau be-
deutend einfacher sein. Da wo Seitenwege einmünden, 
können dann durch Vorrichtungen, wie bei den Loeomotiv-
bahnen. Ueberfahrten eingerichtet werden und die Ausweichen 
böten keine ungewöhnlichen Constructionen. Ueber die Zahl 
der nöthigen Pferde, Über Preis und Einrichtung der Wagen 
geben Zeitschriften für Bauwesen einigen Nachweis; dennoch 
erlaube ich mir hier die Bemerkung auszusprechen, daß die 
Wagen sämmtlich mit den Rädern festverbundene Axen haben, 
wi? alle Eisenbahnwagen, da diese Coustruction aber man­
cherlei Nachtheile bietet nnd es laut Mittheilungen über die 
Straßendampfwagen auf der internationalen Ausstellung in 
Hamburg im Sommer 1863 bei diesen Maschinen bereits 
gelungen war, die Räder derselben unabhängig von einander 
drehbar zu machen, so könnte die Frage nicht nnerörtert 
bleiben, ob nicht auch bei den gedachten Fuhrwerken eine 
ähnliche Axenconstruction möglich sei. 
In Anbetracht des Baues der Bahn würde ich daher 
vorschlagen, eine ähnliche Constructiou zu wählen, wie solche 
bei einer kleinen Pferdebahn in Riga am Ufer der Düna 
angewendet worden nnd wenngleich dieselbe, so weit sie im 
vielbefahrenen Straßenniveau liegt, nicht den Flachschienen 
(ähnlich auch in Petersburg) gleichkommt, so habe ich doch 
bisher noch keine Klagen über dieselben gehört. Die Schiene 
ist 3 Zoll hoch nnd wiegt 16 9, pro laufenden Fuß, 12 A 
würden auch genügen, sie ist aufgenagelt auf *h" Lang­
schwellen, welche wieder durch ^/szöllige Querschnitten zu­
sammengehalten sind. Das Pflaster legt sich gegen die 
abgefaßte Langschwelle und die Schiene in der angegebenen 
Weise und läßt auf der inneren Seite eine Rinne für den 
Spurkranz von 1 Zoll Tiefe, welche den Überfahrende» 
Fuhrwerken durchaus nicht hinderlich ist. Oder aber es ist 
der innere Raum zwischen den Schienen mit Planken abge-
deckt, während die Schienen auf Querschwellen liegen, und 
an diese Abdeckung schließt sich außerhalb der Schwellen 
daS Straßenpflaster gn. Die Langschwellen im ersteren 
Falle sind nur deßhalb angewendet, lim die Pflasterung zu 
erleichtern. So weit also die Bahn in stark befahrenen 
Straßen liegt, oder von diesen gekreuzt wird, möchte ich 
daS Pflaster vorziehen, auf allen Nebenwegen halte ich des 
billigen (?) Holzes wegen die Holzdeckuug für ausreichend, 
da zn derselben nur roh beschlagene Hölzer genommen zu 
werden brauchten. 
Nehme ich nun an, daß der für die Pferdeeisenbahn 
zn benutzende Weg ans einer Seite die Pferdebahn mit 
freistehenden Schienen aufnehmen kann, so wurden sich die 
Baukosten ohugesähr folgendermaßen stellen pro Werst GeleiS: 
1170 Querschwellen 4z u. 8" stark, 7' lang ä 30 C.(?) 351R. 
7000 Fuß Schienen ca. 40 Tons*) . . ä80St. 8200 » 
*) 1 Ton —«3 Pud. demnach pr. $ub circa 1 Rbl. 20 Cop., 
pr. Pfund circa 3 Cop. 
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700 Lascbcn ä3 9=2100^ 
4800Nägel äj »=2400 ,A e.2JTonäl20 N. 300 N. 
1400 Schrauben kl „==1400 „) 
100 Enbikfaden Ballast älO „ 1000 » 
für Legen der Bahn und Unterstopfeu . . . 150 „ 
Autheil an den Ausweichen und Uebergängen 
sowie Diverses, 10 % ,• . . . . « . 500 „ 
Summa 5501R.*) 
Es kann die obige Summe freilich keine große Beden-
tuiig haben, da ohne örtliche Anschauung und Einholung 
localer Preise für Holz und Ballast, ohne die Transportart 
und Transportkosten der Eisentheile vorn Hafenort zum 
Verbranchsort zu kennen, nur vage Annahmen den Preisen 
zu Grunde gelegt sind. Dazu kommt, daß eS vielleicht 
möglich ist, ein großes Quantum der vorgeschlagenen Schie-
neu von den Bauunternehmern bereits vollendeter Bahnen 
billig zn kaufen, daß es vielleicht billiger und zweckmäßiger 
sein könnte, anstatt der Querschwelleu, Langschwellen zit 
legen, daß möglicherweise die Steignngsverhältnisse des zu 
benutzenden Weges verändert werden dürften. 
Steigungen von 1 auf 24 siud recht gut zu überwinden, 
stärkere bis auf 1 :18 freilich nicht unausführbar, aber de­
ren Wahl muß von der Oertlichkeit abhängen. Die Spur-
weite dürste auf 5 Fuß bestimmt werden, damit die Mög­
lichkeit nicht genommen würde, gewöhnliche Eisenbahngüter-
wagen dereinst vielleicht zu benutzen, und es wichtig sein 
kann, bei der ersten bedeutenderen Pferdeeisenbahn das 
zweckmäßigste Spnrmaß zu wählen. 
Die Holzschwellen sind und bleiben ein in der Unter-
Haltung kostbarer Bestandtheil und es könnte daher unter 
Umständen räthlich sein, den französischen Eonstruclionsarten 
zu folgen, oder die in Amerika angewendete Pferdeeisen-
bahnschiene zn verwenden. Bei derselben ist der Fuß breit 
zum directen Unterstopfen mit Ballast und für den Flansch 
der Wagenräder ist eine Backe angenietet, welche zugleich 
die Stelle der Lasche (Verbindungsstück an dem Schienen-
ende) vertritt. Gegen seitliche Verschiebung ist ein Eisen 
unter dem Schienenfuß angeschraubt in Abständen von 10 
Fnß. — Wenn irgend zulässig, möchte ich auch bei dieser 
Constrnct ion den Schienenkopf  mögl ichst  Über den Weg 
heben und demgemäß etwas ändern, da der Staub und 
Schmutz ein wesentliches Hemrnniß der Wagenräder sind. 
Im Wesentlichen halte ich aber diese beiden vorgeschla-
gcucn Schienensysteme für die besten der mir bekannten." 
C. Hennings. 
C o r r t s p o u d t i l z .  
Dorpat. Dorpat 'S Gasbeleuchtung.  Zwischen 
den Vertretern der Stadt Dorpat und dem GaSingenieur, Hrn. 
E. Knoblauch - Diez in Frankfurt a. M., ist iu den letzten 
Wochen ein Vertrag über die demnächst iu Angriff zn nehmende 
*> Die übiigen Kosten pr. Werst sind hier nicht mit einbegriffen. 
<8 ist daher zur Ergänzung der oben mitgetheilte Anschlag hinzuzuziehen, 
i« welchem die Hcimiligd'jche Summe an bezüglicher Stelle mit aufge­
nommen ist. Die Red. 
hiesige Gasanstalt vereinbart worden. Nach erfolgter höherer 
Genehmigung, deren baldiges Eintreffen nicht zweifelhaft 
sein kann, werden die Vorarbeiten im Laufe dieses Som­
mers beginnen und daS ganze Werk einschließlich der voll-
ständigen Röhrenleitnug diesseits und jenseits des Flusses 
im Herbste nächsten Jahres vollendet dem Betriebe üderge-
ben werden. Das Anlagekapital ist auf 103,000 Nbl. S. 
unter Annahme eines Idealeurses von 1 Thlr. -----1 N. S. 
veranschlagt worden. Für alle ans dem Auslande bezöge-
neu Materialien und znr Einrichtung erforderlichen Gegen­
stände wird die Kursdifferenz dazngeschlagen, wodurch sich 
dasselbe auf circa 114,000 Rbl. Slb. steigern dürfte. Die 
Stadt übernimmt die Anlage ans eigenen Mitteln, theils 
bereits vorhandenen CommnnalfondS, theils durch Ausgabe 
auf die Anstalt fuudirter 6 % Obligationen ä 500 n. 1000 
Rbl. S. Die specielle Beaufsichtigung sämmtlicher Hoch-
und Ticfbautcii wird Hrn. E. Knoblauch - Diez, resp, 
seinem Baningenienr, gegen eine schließliche Remuneration 
von 5000 Rbl. S. übertragen. Zur Sicherstellung für die 
gute Ausführung deS Gaswerks, so wie gegen Ueberschrei-
t in ig der angegebenen Bansnmme ste l l t  Hr .  E.  Knoblauch-
Diez eine Eantion im Betrage von 1000 Rbl. S. baar 
oder in Staatspapieren, die nach dein Enrse den bezeich-
nctcn Werth haben, und betheiligt sich außerdem mit 5000 
Rbl. Slb. am Betriebscapital, dessen Maximalbetrag auf 
30,000 Rbl. S. veranschlagt worden. 
Zur Vermeidung ungerechtfertigter Ueberstnrznng beim Bau 
und sämmtlichen Anlage» ist das definitive Ende der Bauzeit 
ans den 1. Juli 1867 festgesetzt, bis wohin alle Theile der 
Gasfabrik iiicl. des Wohngebäudes, bei Vermeidung einer 
Eonventieualstrafe von 150 Rbl. S. pr. Woche, vollendet 
sein müssen. Doch wird voraussichtlich die Anlage bereits 
im Herbste nächsten Jahres so weit gediehen sein, um wäh­
rend der Belenchtnngspcriode 18ti6/67 nicht mir die Straßen-
eandelaber, sondern auch sämmtliche Privatleitnngen versor­
gen zu können. 
Nach vollendetem Baue übernimmt Hr. E. Knoblauch-
Diez von der Stadt den Gesammtbetrieb als Pächter auf 
die nächsten 5 Jahre, d. h. bis 1. Juli 1872. Er zahlt 
als solcher 6 % des am 1. Juli 1867 festgestellten Anlage-
Capitals in vierteljährlichen Terminen, und, im Falle der 
Sänmniß, 1 % monatlichen Verzugszinsen. Er übernimmt 
zugleich die Verbindlichkeit der Unterhaltung der Gasfabrik 
in ihrer ganzen Ausdehnung wahrend der Pachtzeit auf seine 
Kosten. Er verpflichtet sich zur Anlage aller bezüglichen 
Röhrcnleitungcn, Gasuhren, Brenner, Kandelaber, Krön-
Icuchter, Heizapparate und sonstigen Gasciurichtutigcit aller 
Art in öffentlichen und Privatgebänden, nnd liefert, so lange 
der Jahresverbrauch sämmtlicher Privaten unter 5 Millionen 
Enbikfuß GaS bleibt, 1000 Enbikfuß Gas zu 5 Rbl. S., 
sobald derselbe von 5 bis 8 Mi II. Eubilfuß beträgt, ä 4'/-
Rbl. S,, über 8 Mill. Enbikfuß ä 4 Rbl. S. Ocffeiitliche 
und KronSgebände, als stärkere Consumenten, erhalten 10 X 
Rabatt, zahlen demnach vorläufig Vk Rbl. S. pr. 1000 
Enbikfuß. Die Stadt zahlt für die Straßenbeleuchtung ge­
gen Verpflichtung deS Verbrauchs von mindestens 920,000 
Enbikfuß jährlich 3 Rbl. S. pr. 1000 Eubikfnß. 
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Keine öffentliche Laterne darf während der Beleuchtungs-
Periode weniger als 3 Stunden pr. Abend brennen. Die 
Laternenbrenner sind auf mindestens 4 Cubikfuß Gasver­
brauch pr. Etnnde einzurichten. Das Gaö besitzt bei die-
fem Minimalvcrbranch die Lichtstärke von 16 Stearinkerzen, 
deren 4 auf ein russ. Pfund gehen. Die Brennzeit Letz-
terer beträgt 8 bis 9 Stunden, die Brennstunde kostet dem-
nach mit Stearinkerzen k 30 Cop. pr. Ä, im letztern, gün-
stigsten Falle, bei ganz ruhigem Brennen an Ort und Stelle 
= 13 Va Cop., mit Palmlichten ä 24 Cop. pr. <6-™— 
= 10*/3 Cop., mit Gas k '/- Cop. pr. Cubikfnß dagegen 
Privaten nur 2 Cop. S-, größern öffentlichen Confumcnten 
l4/s Cop., der Stadt für die Straßenbeleuchtnng l'/s Cop. 
Die gleiche Lichtmenge kostet Privaten mit Petroleum 
in gut construirten Lampen mindestens 8 Cop., demnach 
mindestens vier Mal so viel, mit Palmiichten ca. 5 Mal, 
mit Stearinkerzen 67s Mal so viel als Gaslicht. ES un-
terliegt keinem Zweifel, daß sich Letzteres, bei so enormem 
Preisunterschiede zu seinen Gunsten, rasch in öffentlichen, 
wie in Privatgebanden, namentlich Vorhäusern, Küchen und 
in Werkstätten aller Art Eingang verschaffen werde. Die 
Furcht vor größerer Fenersgefahr oder Bcnachtheilignug der 
Gesundheit wird um so unberechtigter, je besser die Hähne 
überwacht werden. Die Sorge dafür liegt im Interesse jedes 
Consumentcn selbst, dessen Monatsrechnung um so gcrin-
ger ausfällt, je weniger Gas dnrch Nachlässigkeit ungenutzt 
vergeudet worden. 
Der Unternehmer, Hr. C. Knoblauch-Diez, ist der 
tüchtig durchgebildete Sohn des ersten Begründers der Gas-
anstalt zu Fransfurt a. M. Er hat sich durch Anlage einer 
größern Zahl von Gaswerken in kleineren Städten, z. B. 
Marburg, dessen Lage längs des Schloßbergabhanges in 
vieler Beziehung an Dorpat erinnert, mit diesem Industrie­
zweige völlig vertraut gemacht. Es ist dies für uns um so 
willkommener, als er in Marburg hinsichtlich der mancherlei 
besondern wissenschaftlich-technischen Bedürfnisse der verschie-
denen Universitäts-Jnstitute dort mehrjährige practische Er-
fahrungen gesammelt nnd, ans dieselben gestützt, nach er-
folgtet höherer Genehmigung des StadtvertragcS, unserer 
Universität die bezüglichen Einrichtungsvorschläge machen wird. 
Der Eontract ist von den Vertretern der Stadt mit größ­
ter Umsicht und Berücksichtigung der nöthigen Maaßregeln 
zur Sicherstellung ihres Commnnalvermögens, wie der aus-
zugebenden Obligationen unterworfen worden. Durch die 
Verpflichtung deS Bauunternehmers zur Verzinsung deS ge-
sawmten Anlagekapitals k 6 % als Pachtschilling während 
der 5 ersten schwierigsten Betriebsjahre ist die beste Ga­
rantie einerseits gegen Nichtüberschreitnng des KostenentwnrfS 
oder wenigstens ein möglichst geringstes Maaß desselben, 
andrerseits gegen Nachlässigkeit bei der Röhren legn ng und 
der Anlage des Fabrikgebäudes, gegeben. Beide treffen den 
Unternehmer auf's Empfindlichste, während die Stadt und 
die Obligationeuinhabcr in allen Fällen völlig gesichert da-
stehen. Der vereinbarte Preis von 5 Rbl. S. für Private, 
4'/- Rbl. für größere Consnmenten nnd 3 Rbl. für Straßen­
beleuchtung k 1000 Cubikfnß ist mit Berücksichtigung deS 
weiten Landtransports nach Riga nnd Pernan, der Hiuder-
nUe der Wasserverbindnng mit Narwa, so wie der duxch 
Pachlübernahme seitens des BannnternehmerS während der 
5 ersten schwierigsten Betriebsjahre, als ein möglichst • 
mäßiger zu bezeichnen. Die festgesetzte Leuchtkraft deS GaseS 
ist sehr bedenkend und entspricht derjenigen der besteingerichteten 
Gaswerke Deutschlands und Englands. Der Unternehmer 
beabsichtigt als Material zur Gaserzeugung Holz mit Zusatz 
von ./Boghead" Kohle, zu verwenden, deren Gasleucht­
kraft die der besten Neweastler Gaskohle weit übertrifft, trotz 
dem aber viel schwefelkiesärmer ist, mithin viel reineres Gas, ' 
freier von Schwefelwasserstoff, Schweftlammonium und Schwe-
felkohlenstoff, liefert. Das so dargestellte Gas eignet sich 
namentlich znm Hausgebrauch, da eö nicht den unange­
nehmen Geruch gewöhnlichen SteinkohlengafeS, sondern den 
nach Holzrauch oder Holztheerdämpfen besitzt. Man er-
kennt am letztem sofort etwaiges Offenlassen von Hähnen 
oder Undichtigkeit der Röhrenlcitnngen. 
Bei der großen hypothekarischen Sicherheit, welche die 
bezüglichen 6 % Obligationen' darbieten, steht zn erwarten, 
daß dieselben raschen Absatz finden und dadurch dem Unter-
nehmen gesicherter  For tgang gegeben werden wird,  ohne 
fremde Capitalien herbeiziehen zu müssen. Die Vor-
theilhaftigkeit wird am sichersten durch das sofort nach dem 
letztem Contractentwnrfe von einem der größten Börsenplätze 
Deutschlands erfolgten Anerbieten bewiesen, sammt!. Obliga­
tionen znm Betrage von mindestens 100,000 Thlr. anzukaufen. 
Bei der gegenwärtigen Ueberflnthung deS Geldmarktes mit Pa­
pieren aller Art ist eine solche sofortige Bereitwilligkeit die 
sicherste Garantie für beide Contrahenten, die Stadt wie den 
Credit des Hrn. Bannnternehmers, als solchen nnd als fpä-
lern Pächters. — Die Leuchtkraft des GafeS ist leicht in 
jedem'Augenblicke controlirbar; jeder Consnment kann die-
selbe bei Einschaltung einer kleinen Gaßuhr mittelst deS 
Photometers prüfen. Ich werde im allgemeinen Interesse 
seiner Zeit einen derartigen Control-Apparat im Laboratorio 
unserer Universität aufstellen und mit Vergnügen die Ein­
richtung und die AnwcndnngSwcise desselben den sich spe-
cieller für die Sache Jnteressirenden erläutern. 
Der passendste Platz für die Anlage der Gasfabrik ist 
die Alexanderstraße, etwa in der Gegend ihrer Kreuzung 
mit der Salz- und Blumenstraße. Von hier ist einerseits 
leicht eine Eisenbahn (Schienenweg mit Pferdebetrieb) zum 
Holzstapelplatz am Embachufer anzulegen, andrerseits ans 
kürzestem geraden Wege daS Hanptleitnngsrohr unter der 
Alexanderstraße, vor dem Kaushofe vorbei, unter der Kühn-
straße, dem Markte und der Ritterstraße zn führen. Von 
demselben verzweigen sich Seiteuröhren bergauf durch die 
Blumen-, Riga'sche, Garten-, Teich-, Buden- und Dom-
Straße über den Barclayplatz und Markt, unter der Küter-, 
Gilden-, Mönch-, Quappen- und Breiten Straße und die 
sie verbindende, dem Hauptrohr parallele Karlowa-, Stern-, 
Krämer- und JohanniS-Straße. Fast horizontal führt ein 
Zweigrohr unter der Steinbrücke in die Rathhaus-, Stein-
und Petersburger Straße, ein anderes unter der Holzbrücke 
und Russischen Straße zur Veterinärschule und vereinigt sich 
bald darauf mit ersterem. 
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Die von Hrn. C. Knoblauch? Diez der Stadt vor-
gelegten dctaillirtcn Baupläne und Kostenanschläge sind durch­
aus zweckmäßig und dem Localbedürfnisse angemessen. Ich 
habe dieselben, dem Wunsche der Vertreter unserer Stadt 
mit Vergnügen entsprechend, genauer durchgesehen und mit 
dem hier  anwesenden Ingenieur  des Hrn.  C.  Knoblauch-
Diez über einige anzubringende Modifikationen speciellere 
Rücksprache genommen. Hr. C. Knoblauch - Diez wird 
in Dorpat zugleich eine Niederlage sämmtlicher Gaöapparate 
für technische Zwecke, von Lampen, Gasöfen für Metallar-
bester, Gasöfen, leicht transportabler, in jedem Zimmer auf-
stellbarer Gasküchen, Bratroste, Bügeleisen u. dergl. er­
richte» und für geschickte Arbeiter sorgen, um bereits vor-
handene Kronleuchter, Wandcandelaber n. dergl. in passend-
ster Weise für die Benutzung von Gas nutzbar zu machen. 
Er betrachtet Dorpat als Centraldepot für daS baltische 
Rußland, namentlich die kleinern Städte der Umgegend, 
Fellin, Werro, Walk, Wolmar, Wenden, in denen er dem-
nächst Gasanstalten nach hiesigem Mnster und hier gemach­
ten Erfahrungen zu begründen beabsichtigt. 
Es ist wesentlich, daß Anstalten von so erheblicher Be-
deutung für die Städte von>ornherein alsEigenthum letzte-
rer,dircct oder mittelst successiv zu amortisirenderObligationen, 
begründet werden. Für die Autonomie auf eigenem Grund 
und Boden zahlt man gern in den ersten Jahren etwas mehr; 
um so sicherer und nachhaltiger kann die Stadt selbst her-
nach ihren Bürgern dauernd ermäßigte Preise garantiren, 
ohne den Bauunternehmer und spätern Pächter rechtlich zu 
benachthciligcn. Fünf Jahre nach der Eröffnung sind beide 
Contrahenten gegenseitig rechtlich gebunden, — nach wohl 
überstandener ..Feuerprobe" hängt die Wiedererueuernng des 
Pachtcontractes oder Umgestaltung deS Pachtverhältnisses in 
Verwaltung auf Kosten und Gefahr der Stadt, durch einen 
im Stadtdienste stehenden tüchtigen Gasingenieur, mit oder 
ohne gleichzeitige Tantieme, vom freien Ermessen beider 
Partheien, der Gtadt und deren Partnern, den Obliga-
tionsinhabern, einerseits, dem Bauunternehmer und bishe-
rigen Pächter andrerseits, ab. Ob dann der eine oder an-
dere Modus vorzuziehen ist, wird der Vergleich mit Riga 
lehren, wo die Stadt die von ihr als'städtisches Eigenthum 
gleichzeitig mit dem Wasserwerke begründete Gasanstalt auf 
eigenes Risiko durch eigene Ingenieure leiten läßt. 
Die hie und da auftauchende Befürchtung, daß durch 
«enormen" Holzverbrauch der Gasanstalt unsere Holzpreise 
bedeutend geste iger t  werden dür f ten,  is t  vö l l ig  unbegrün-
det. IT Holz liefert 4 Cubikfuß Gas. 1 siebenfüßiger 
Cubikfaden Kiefern 9960 T, demnach 39,840 Cubikfuß 
Gas; 1 siebeufüß. Cubikfaden Eklern ----- 10,440 Ä, dem­
nach 41,760 Cubikfuß Gas; 1 siebenfüß. Cubikfaden Birken 
13,750 % demnach 55,000 Cubikfuß Gas. 20 Cubik. 
faden Birken-, 23 Cubikfaden Ellern- oder 25 Cubikfaden 
Kiefernholz liefern demnach 1 Million Cubikfnß Gas, den 
Gefamnltbedarf der Straßenbeleuchtung. Den Privatver-
brauch auf das Fünffache veranschlagt, decken demnach 120 
Cubikfaden Birken-, 138 Ellern- oder 150 Kiefernholz den 
Gesammtbedarf der Anstalt. 
Wird Holz zugleich als Heizmaterial der Retorten be­
nutzt, so steigert sich dieser Verbrauch im Verhältniß 55,2:100, 
mithin auf 217 Cubikfaden Birkenholz, 
oder „ 250 „ Ellern holz, 
oder „ 272 Kiefernholz. 
Dieser Verbrauch ist bedeutend geringer, als der der 
Universität; er entspricht dem mittlern Jahresbedarf von 130 
Stubeuöfen oder 50 — 70 Küchenheerden. Der wahre Ver-
brauch an Heizmaterial wird außerdem noch bedeutend durch 
den Brennwerth der in  fccü Retor ten zurückble ibenden Kohle 
verringert , deren Menge 20 % vom Prodnctionsmaterial 
oder 11 % des Gesammt-Holzconsums beträgt, mithin jenes 
um 40 % des Heizeffects, diesen um 22 % redncirt. 
Die Brennereien Dorpat'S verbrauchen mehr als daS 
Doppelte, die Bäckereien mindestens anderthalb Mal so viel. 
Der Verbrauch der Gasanstalt kann überdies erforderlichen-
falls vollständig durch Torf gedeckt werden, von dem das Em-
bachthal allein für Jahrtausende ausreichenden Vorrath be-
sitzt, dessen Benutzung gegenwärtig kaum begonnen hat. 
Eben so unbegründ et ist die Befürchtung der Feuer-
gefährlichkeit des Gaswerkes selbst. Retorten- und 
Wohnhaus sind steinerne Gebäude mit Eisenblech gedeckt. 
Die größern Holzvorräthe werden am Embach, durch große 
Gärten getrennt, aufgestapelt; nur der nächste Tagesbedarf 
wird mittelst der Eisenbahn täglich zur Fabrik gefahren. 
Die Gefahr ist geringer, als bei jedem hölzernen mit Pappe 
gedeckten Wohnhause. 
Somit begrüßen wir das nene.Unternehmen als „Zei-
cheii der Zeit", als Symptom erleuchteten nnd erleuchtenden 
Fortschritts, mit wahrer Freude, und sind überzeugt, daß eS 
unserer Stadt und ihren sämmtlichen Angehörigen zu Heil 
nnd Nutzen gereichen werde. 
Dorpat .  C.  Schmidt .  
Riga. Die Direktion der Riga - Dünaburg er 
Eisenbahn hat zur XIV. ordentl. Generalversammlung am 
Vi3. März d. I. einen ungewöhnlich umfassenden Bericht 
herausgegeben, der nicht blos, wie gewöhnlich, den Geschäfts-
bericht für das abgelaufene BctricbSjahr, sondern anch zu­
gleich eine Beschreibung der Situation und Baulichkeiten, 
sowie die Organisation der Verwaltnng enthält. Einen 
weitern Leserkreis werden voraussichtlich folgende Mitthei-
lnngen interessiren. 
Seit dem Beginn deS Betriebes veranlaßten, wie bei 
allen neuen Bahnen, die Senkungen der Dämme nnd Ab-
rntschnngen der Böschungen manche größere Reparaturen 
und erforderten nicht unbedeutenden Kraft- und Geldaufwand; 
besonders nachtheilig wirkten die nnnnterbrochenen Regengüsse 
deS Jahres 1864. Gegenwärtig kann jedoch angenommen 
werden, daß die' Dämme in den Morästen bereits hinläng-
Ii che Festigkeit erlangt haben, so daß selbst heftige Regen-
güsse keine Bcforgniß weiter erregen können. Ein anderer 
Üebclstand sind die Sandwehen bei Riga und Dünabnrg, deren 
gänzliche Beseitigung nicht so bald erwartet werden kann. 
Bei Dünaburg namentlich mußte aus Anordnung der hohe» 
Krone die zum Theil gut benarbte Oberfläche des leichte» 
Sandbodens abgegraben und mit beträchtlichen Geldopfern 
von Seiten der Gesellschaft das Terrain zu beiden Seiten 
d«r Bahn für die Festung geöbnet werden, wodurch bedeu-
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ieitbc Sandwehen entstanden, welche um so lästiger sind, da 
und) Vollendung der von Seiten der Bahnverwaltung auSge-
führten Arbeiten der Sand,- durch die in Angriff genommene 
Erbauung neuer Festungswerke, noch mehr gelockert wird, 
während an eine erfolgreiche Befestigung deS Flugsandes 
nicht eher gedacht werden kann, bis jene Werke vollendet 
sein werden. Bei Riga sind dagegen die Verhältnisse gün-
stiger, indem es seit dem Beginn des Betriebes gelungen 
ist, die Saut flächen neben der Hahn durch Strauchdeckung 
zu beruhigen und demnächst durch Besamung eine begin-
«ende Vegetation zn schaffen. Nur bleibt der Uebelstand 
zn beklagen, daß im trockenen Sommer und ganz besonders 
bei Kahlfrost der Wind den Sand von den hinterliegenden 
unbefestigten Flächen über die Ränder der bereits befestigten 
Strecken treibt und eine fortgesetzte Erneuerung der Arbeit 
erforderlich macht. Es steht jedoch die Beseitigung auch 
dieses Mißstandes in nicht zu langer Zeit zu erwarten, so-
bald nämlich die von Seiten der Stadtverwaltung beabsichtigte 
Enltivirnng jener Sandflächtnzur Ausführnug gelangt sein wird. 
Die Schneewehen siub dagegen der Bahn weniger ge-
sahrlich, ba neben der Bahn nur einzelne auSgedehute Flä-
cheit gefunden werden, das Terrain vielmehr in geringen 
Zwischenräumen mit Wald oder Gestrüpp bewachsen ist und 
die weniger gesicherten Bahnstrecken durch Flechtzäune oder 
durch Wände von alten Schwellen geschützt werden, an ge-
eigneten Stellen anch mit Anpflanzungen vorgegangen wirb. 
In ber General - Versammlung vom 2. März 1864 
würbe der Beschluß gefaßt, das dem Rigafchcn Bahnhofe 
angrenzende Benebict Schclnchin'sche Grundstück mit einem 
baranf besinblichen Wohnhanse nebst Herberge anzukaufen. 
Der Ankauf ist inzwischen erfolgt für den Kaufpreis von 
18,000 Rbl., welcher Betrag zum größten Theile mit Ei-
sendahn-Obligationen zn dem Course von 95 pEt. liquidirt 
worden ist. Daselbst sind znr Zeit 5 Beamten-Wohnungen 
nnb ein Bureau ̂ Local für den Ingenieur der ersten Ab-
theilnng hergestellt. Ter Umbau hat 4446 Rbl. in Anspruch 
genommen. 
Ferner erhielt die Direktion von der am 7. September 
1864 stattgehabten General-Versammlung bad Commissnm: 
die Staats - Regierung znr geeigneten Zeit mit der Bitte 
anzngehen, eö zu genehmigen, daß von den ans dem Be-
tr iebe erz ie l ten Überschüssen nach Deckung al ler  Ausgaben,  
die eine Hälfte znr Tilgung der Vorschüsse ber Staats-Re-
giernng verwandt, bie anbere Hälfte aber den Actionairen 
als Extra - Dividende zugewiesen werde. Die Direktion 
hat geglaubt, zuvor einige noch schwebende Verbandlungen 
mit der Staats-Regierung zum Austrage bringen zu müssen 
nnd deshalb ofsieielle Schritte in dieser Angelegenheit einst-
weilen noch beanstandet; sie muß sich daher Weiteres vor-
behalten. Ueber eine dieser Verhandlungen, welche zu ver-
schiedenen Zeiten die persönliche Anwesenheit von Direktoren 
in St. Petersburg erheischte, berichtete die Direetion in 
folgender Weise: 
Nach stattgehabter Revision der Rechnungen unserer 
Gesellschaft durch die von dem Herrn Ober-Dirigirenden 
ernannte Commission für das Jahr 1863 war der berechnete 
-ConrS - Unterschied, welcher sich bei ber Auszahlung der 
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Aktien-Zinsen iittb der TilgnngS-Beträge im AnSlanbe er-
geben hatte, von bem Herrn Ober-Dirigirenden als eine 
aus den BctriebS-Einnahmen zn bestreitenbe AnSgabe nicht 
anerkannt worben, bergestalt also, baß biese Ausgabe bei 
Feststellung ber von ber StaatS-Regierung auf ben Grnnd 
ber Garantie zn leistenben Zuschüsse zur Bezahlung ber 
Aktien-Zinsen unb Tilgung nicht in Anrechnung zn bringen 
sei. Diese Angelegenheit gelangte in weiterem Verfolge an 
den Minister-Comite und wurde durch Allerhöchste Gnade 
dahin entschieden, daß die bei Zahlung der Aktien-Zinsen 
im Auslande vorfallende Cours-Differenz vom 1. Januar 
1864 ab auS den BetriebS-Einnahmen gedeckt werden solle. 
Ferner hat der Herr Ober-Dirigirende die Bezahlung 
der Obligationen-Zinsen aus den BetriebS-Einnahmen nicht 
anerkannt. Die Direktion darf jedoch mit Zuversicht an-
nehmen, daß anch diese Differenz in Kurzem ihre befried!-
geude Lösung erhalten werde. 
Im Vereine mit dem Verwaltungsrathe der Hanpt-
Gesellschaft der Russischen Eisenbahnen hat die Direetion 
mit  den betref fenden ausländischen Bahn-Verwal tnngen Ver- '  
einbarungen abgeschlossen zur Herstellung eines internatio-
nalen Personen- nnd Güter-Verkehrs. Hierauf bezüglich sind 
drei verschiedene Conventionen abgeschlossen worden, nnd zwar: 
A. über einen internationalen Güter-Verkehr 
zwischen den Stationen der St. Petersburg - Warschauer 
Bahn, sowie Riga einerseits und Hamburg, Berlin, Stet-
tin, Danzig, Königsberg und Eydtkuhnen andererseits. In 
weiterer Folge haben sich noch die Stationen Breslau nnd 
Waldenburg in Schlesien angeschlossen, letztere jedoch nur 
bezüglich der Sendungen von Flachs, Hans, Heede nnd 
Werg, welche an den Spediteur Petzolb in Waldenburg 
gerichtet ober mit birecter Adresse nach Oesterreich versehen 
sein müssen. Außer den vorgenannten Verband-Stationen 
können Waaren mit direkt an den Empfänger lautenden 
Frachtbriefen auch nach und von allen Eisenbahn-Stationen 
sämmtlicher Deutschen Staaten, sowie nach und von benje-
nigen Französischen, Belgischen unb Hollänbischen Stationen 
beförbert werben, welche mit ben bezeichneten Verband-Sta-
tionen in direkter Verkehrs - Verbindung stehen. Franeo-
Fracht kann jedoch vorläufig nur bis zu einer der Verband­
stationen (Hamburg, Berlin, Stettin, Danzig, Königsberg, 
Breslau, Waldenburg und Eybtkuhnen) berichtigt werden, 
der Weitertransport erfolgt unfrankirt. Zwischen den be-
theiligten Ei/enbahn - Verwaltungen sind sür die einzelnen 
Waarengattnngen bestimmte und znm großen Theile ermä-
ßigte Frachtsätze vereinbart worden, welche eben nur bei der 
Beförderung im direkten Verkehre znr Anwendung kommen, 
und wirb bnrch bie birecte Besörberung bie Vermittelung 
von Spediteuren an ber Grenze gänzlich vermieden, indem 
die Zoll-Abfertigung daselbst auf Verlangen von den betref-
senden Bahn-Verwaltungen besorgt wird. Es hängt von 
der Bestimmung des Versenders'ab, ob bie Waaren ans 
ber LanbeSgrenze zollamtlich bereinigt ober ob dieselben bis 
zum Bestimmungsorte, sofern sich bort ein zur Revision be-
fngtcs Zollamt befindet, unter Begleitschein geben sollen. # 
Die zollamtliche Bereinigung der nach Riga bestimmten 
Waaren kann nach der in dem Frachtbriefe abzugebenden 
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Bestimmung des Versenders entweder in Wirballen oder in 
Riga geschehen. Ist hierüber in dem Frachtbriefe überhaupt 
keine Bestimmung getroffen worden, so werben die betres-
senden Waaren transito eZpedirt. Bei Transit-Gütern (de-
ren Zollbereinigung also in Riga stattfindet) wird für die 
Uebernahme und Weiterbeförderung von der Russischen 
Grenze ab keine Expeditionsgebühr erhoben. Ebenso wird 
für das aus der L.indesgrenze nöthige Umladen der Waaren 
nichts berechnet. Bei der Gewicht-Feststellung und der Be-
rechnung des Frachtgeldes wird 1 Zoll - Centner gleich 3 
Pud Russisch gerechnet. Es sind für den Verkehr zwischen 
den beregten Verband-Stationen bestimmte äußerste Liefer« 
fristen vereinbart worden, und es steht jedem Absender frei, 
das Interesse an der rechtzeitigen Ablieferung der Waaren 
mit einem beliebigen Betrage gegen Entrichtung eines ge-
ringfügigcn Frachtzuschlages zu versichern. Dieser interna-
tionale Güterverkehr wurde am 1. (13.) Juli 1864 eröffnet. 
ES leuchtet  e in,  daß durch diese d i recte.Waaren-Expcdi-
Ii du dem Handelsverkehre bedeutende Erleichterungen geboten 
und sehr erhebliche Kosten-Ersparnisse ermöglicht sind. 
B. Ferner ist eine Convention mit der Königlich Preu­
ßischen Ostbahn über e inen in ternat ionalen Personen-
Verkehr mit Deutschland zwischen den Stationen der St. 
Petersburg-Warschauer Bahn, sowie Riga einerseits und 
den Städten Königsberg, Danzig, Bromberg, Kreuz, Frank-
furt a. O., Berlin, Posen nnd Stettin andererseits abge-
schlössen worden. Für diesen directen Personen-Verkehr wer-
den nur Billete I. Klasse und II. Klasse und gemischte für die 
I. und II. Klasse giltige Billete ausgegeben. Die gemischten 
Fahr-Billete berechtigen zur Fahrt in derzl. Klasse auf den 
Russischen Bahnstrecken und in der II. Wagenklasse auf den 
Preußischen Bahnen. Dieser directe Personen-Verkehr ist 
von Riga ans am 28. December 1864 eröffnet worden. 
C. Endlich hat sich die Direetion der zwischen der 
Haupt-Gesellschaft der Russischen Eisenbahnen und den be-
treffenden Deutschen, Belgischen, Französischen und Engli-
schen Eisenbahn-Verwaltungen am 30. August 1864 abge­
schlossenen Convent ion über e ine d i recte in ternat ionale 
Personen-Besörderung von und nach Brüssel, Antwer-
pen, Ostende, London via Ostende, London via Calais, 
Paris und Calais angeschlossen. 
Für diesen Personen-Verkehr werden nur Billete (Cou-
ponS-Hefte) I. Klasse und gemischte für die I. und II. Klasse 
giltige Billete ausgegeben. Die letzteren berechtigen znr 
Fahrt in der II. Klasse aus den Russischen und Deutschen 
Bahnen diesseits des Rheines in der I. Klasse auf den 
westrheinischen Bahnen. Die Eröffnung dieses directen Per-
sonen-VerkehrS ist in Kurzem zn erwarten. 
Eine fernere Verkehrs«Erleichterung für Reisende, welche 
häufiger auf der Bahn fahren, ist die Einrichtung von Abon-
nementS-Billetcn für beliebige Strecken. Dieselben werden 
in Coupons - Heften für 30 Fahrten mit einer Ermäßigung 
von 33 Va pCt. gegen den Tarifsatz verkauft, gelten aber 
nur für diejenige Person, auf deren Namen das Billet lautet. 
In Betreff des Baues der Dünaburg - Witebsker Ei-
senbahn, sowie deren Fortsetzung über Smolensk, Roölawl, 
BrjanSk nach Drei hat die Direetion nach den ihr zugegangenen 
Mittheilungen berichtet, daß, wenn nicht unerwartete Hin-' 
dmtisse entgegentreten, die Vollendung des Baues der Dü-
naburg-Witebsker Bahn nnd die Eröffnung deS Betriebes 
aus derselben gegen das Ende des Jahres 1866 erwartet 
werden darf, und daß ferner, da das vorläufige Nivellement 
für die Witebsk-Oreler Bahn bereits bewerkstelligt worden, 
begründete Aussicht vorhanden ist, daß auch diese Bahn in 
nicht zu langer Zeit zu Stande kommen werde. 
An Heizmaterial haben die Locomotiven i. 1.1864 ver­
braucht 14,509,969 Pfd. Coaks und Steinkohlen (gegen 1863: 
12,863,121 Pfd.) oder pr. Nutzwerst 25,38 Pfd. (gegen 
1863 : 27,69 Pfd.), an Schmieröl und Talg 20,933 Pfd.) 
oder pr. Nutzwerst 1,,Loth (gegen 1863 : 1,4 Loth). 
Zur Herbeiführung möglichster Sparsamkeit beim Verbrauch 
des Heiz- und Schmiermaterials sind den Locomotivführern 
Kohlcnpräinien und den Heizern Oelprämien ausgesetzt. Ein 
besonderes Reglement normirt den zulässigen Kohlen- uud 
Oelverbrauch und die an den Minderverbrauch sich knüpfende 
Prämiirung. Seit dem Mai 1864 werden zum Heizen der 
Locomotiven nur Kohlen gebraucht. Die erzielten Resultate 
sind günstig; ein Vergleich mit den beiden Vorjahren er-
giebt folgenden Verbrauch: 
1864 auf 589,7^3 Loeomotiv- und 16,669,922 Achswerst 
dazu 34,326 Stunden Reserve- und Bahnhofsdienst) 
3,070,385 <g> CoakS, 
11,439,584 Ä Kohlen. 
14,509,969 <tt = 41,430 Rbl. 
1863 auf 482,797 Loeomotiv- und 14,240,328 Achswerst 
(dazu 35,004 Stunden Reserve- und Bahnhofsdienst) 
11,400,065 Ä Coaks, 
' 1,563,056 T Kohlen. 
12,9637121 Ä 55,615 Rbl. 
1862 auf 533,904 Loeomotiv- und 13,310,417 AchSwerst 
(dazu 30,137 Stunden Reserve- und Bahnhofsdienst) 
14,977,959 Ä Coaks, 
52,216 Ä Kohlen. 
15,030,175 Ä — 60,276 Rbl. 
Bei einer im 1.1864 um mehr als 3 Mill. Achswerste 
gesteigerten Leistung der Locomotiven gegen 1862 ist gleich­
wohl ein Minderverbranch an Heizmaterial zum Betrage von 
19,000 Rbl. und gegen das Jabr 1863 eine Erfparniß von 
14,000 Rbl. erzielt worden. Die Unterhaltung der Loeo-
motiven nebst Tendern hat im 1.1864 gekostet 48,933 Rbl. 
oder pr. Nutzwerst 8,56. Kop. I. I. 1863: 54,448 Rbl. 
oder pr. Nutzwerst 11,c Kop. 
Im Jahre 1864 wurden auf der Riga - Dünabnrger 
Eisenbahn überhaupt befördert: 221,534 Personen, darunter 
27,226 Militairs und Arrestanten und 10,062 Personen, 
welche letztere nur auf der Strecke von 4 Werst zwischen 
Riga und der Haltestelle DreylingSbusch sich bewegt habe». 
Im Jahre 1863: 221,267 Personen, darunter 37,272 
MilitairS und Arrestante». 
Von diesen Personen sind gefahren: 
in der I. Klasse . . 7,143 Personen, 
tt II. * • • 29,251 w 
III. » . . 185,140 » 
Summa 221,534 Personen. 
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Die Luftfahrten nach Oger und Kokenhusen wurden 
benutzt von 7171 Personen, und zwar: nach Oger 4693 
und nach Kokenhusen 2478 Personen. 
Im Jahre 1863: nach Ogcr 5168, nach Kokenhusen 
2585, zusammen 7753 Personen. 
Nimmt man von den angegebenen 221,534 Passagieren 
10,062 Personen, welche lediglich zwischen Riga und Drey-
lingSbnsch geftibreit sind, in Abzug; so bleiben für den 
regelmäßigen Verkehr 211,472 Personen. 
Im directen Verkehre sind 11,661 Personen auf der R.-
D. Bahn und 10,532 Personen von der R.-D. Bahn auf die 
St. Petersburg-Warschaner Bahn übergegangen. ES find 
also überhaupt im directen Verkehre befördert 22,193 Perf. 
Die gesammte Einnahme aus dem Personen-Verkehre 
find. Passagiergepäck und Equipagen) betrug 311,094 Rbl. 
12 Kop, im Jahre 1863: 329,032 Rbl. 18 Kop., 1862: 
286,488 Rbl. 64 Kop. 
Der größte Personen-Verkehr hat im Juni stattgefunden 
^ mit 25,347 Pers., der geringste im Febr. mit 12,702 Pers. 
An Eil- und Frachtgut incl. Pserde und Schlachtvieh 
wurden im Jahre 1864 über die Bahn befördert 7,234,058 
Pnd, 1863: 5,225,584 Pud, 1862: 3,669,105 Pud. 
Hierzu kommen noch 508,602 Pud Dienstgut für die eige-
nen Bedürfnisse der Bahn. Der Vieh-TraUSport war, wenn 
auch gegen das Jahr 1863 nicht unerheblich gewachsen, 
doch immer nur unbedeutend. 
Im directen Verkehr sind auf die Riga-Dünaburger 
Bahn übergegangen 1,077,227 Pnd, darunter aus dem 
Auslande nach Riga bestimmt 6031 Pud; von der R.-D. Bahn 
sind auf die St. Petcrsburg-Warschaucr Bahn übergegangen 
1,667,708 Pud, darunter znr Beförderung in'S Ausland 
declarirt 48,967 Pnd, vorzüglich Flachs und Leinsaat. In 
Summa sind demnach im directen Verkehr über die RiHa-
Dünabnrgcr Bahn gegangen: 2,744,935 Pud, im Jahre 
1863: 1,681,466 Pud. 
Die gesammte Einnahme ans dem Güter-Verkehr incl. 
Neben»Erträge belief sich auf 481,281 Rbl. 76 Kop. oder 
nach Abzug der hierin enthaltenen Löhne für das Auf- und 
Abladen pro Pnd 6,43 Kop. Im Jahre 1863: 351,063 
Rbl. 35 Kop. oder durchschnittlich pro Pud 6,72 Kop., 
im Jahre 1862: 240,539 Rbl. 85 Kop. oder durchschnitt­
lich pro Pnd 6,5 Kop. 
Die bedeutendsten Import-Artikel nach Riga waren: 
F l a c h s  . . . .  1,092,731 Pud, 
L e i n s a a t  . . . .  636,146 99 
Brennholz . 404,414 99 
Getreide . . . 172,558 H 
Z u c k e r  . . . .  134,890 99 
Ziegelsteine . . . 87,575 90 
K a l k  . . . . .  71,447 k 
MannfactnrwaareN. 63,993 w 
M e h l  . . . .  67,461 
Tabak . . <. . 36,818 
W o l l e  . . . .  22,229 
Fel le.  .  .  .  .  20,256. „ 
F l e i s c h  . . . .  16,584 99 
Helr 11,980 99 
Eolönialwaaren 10,572 Pud, 
Spiritus . . . 10,480 
H a n f . . . . .  8,676 
B u t t e r  . . . .  7,969 .. 
Zwiebeln . . . 7,484 .. 
G r ü t z e  . . . .  6,901 
Hanfsaat . . . 6,717 .. 
5,552 .. 
5,048 * 
Oel 4,547 u 
B a u h o l z . . . .  3,430 .. 
bedeutendsten Export-Artikel von Riga 
Salz . . . 997,502 Pud. 
Steinkohlen . . . 811,359 
Eisenbahn-Utensilien 648,564 
H e r i n g e  . . . .  149,299 
W e i n  . . . .  105,273 „ 
F l a c h s  . . . .  102,990 „ 
Spiritus . . . 90,913 
F r ü c h t e  . . . .  78,318 „ 
E i s e n  . . . . .  77,355 .. 
C e m e n t  . . . .  72,908 .. 
Colonial-Wanren . 72,050 .. 
L e i n s a a t . . . .  47,009 „ 
Mannsactnr-Waaren 41,395 .. 
M e h l  . . . .  41,049 .. 
Gasröhren . . . 23,226 .. 
Maschinen . . 22,011 .. 
B a u h o l z  . . . .  9,868 „ 
Felle 8,054 .. 
7,865 .. 
N ä g e l  . . . .  6,867 .. 
Zündwaareu . . 5,820 
Soda und Pottasche 5,589 
T a b a k  . . . .  3,605 .. 
Z u c k e r  . . . .  3,566 „ 
Von dem Actien-Eapitale, welches in der ursprünglichen 
Anlage 10,200,000 Rbl. betrug, in 81,600 Aktien ä 125 
Rbl', sind bis znm Schlüsse dieses Jahres 1864 Überhaupt 
487 Aktien ausgeloost worden zum Werthe von 60,875 R. 
und befinden fich demnach in Cours 81,113 Aktien zum 
Nominalwerthe von 10,139,125 Rbl. 
Das Obligationen-Capital der Gesellschaft beträgt in 
10,400 Obligationen ä 125 R. die Summe von 1,300,000 R. 
1) Die Einnahme betrug: 
a. aus dem Personen-Verkehre 311,094 Rbl. 12 Kop. 
b„ Güter-Verkehre . 491,281 „ 76 
v. anderweitige Einnahmen . . 13,202 •» 54 „ 
Summa 805596 Rbl. 66 Kopl 
Im Jahre 1863: 690,368 Rbl. 64 Kop., 
1862 : 538,843 .. 26 
Ä) Die Ausgabe betrug: 
a. für die allgemeine Verwaltung . . 206,087 R. 58 K. 
b. „ Bahn-Verwaltung . . . 51,379 „ 46 
0. „ Unterhaltung der Bahn n.Gebände 127,941 ., 62 " 
4. « den Betrieb ...... 85,333 82 
0. u die Zugkraft .... . .  1 8 4 , 3 6 1  . .  4  . .  
Smulna 655,103 R. 52 K, 
<Hlezu eine zweite Beilage.) 
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Im Jahre 1863: 574,766 Rbl. 31 Kop., 
.. 1862: 527,888 » 13 „ 
ES ergiebt steh somit für daS Jahr 1864 ein Einnahme-
Ueberschuß von 150,193 R. 14 K. Nimmt man die aus-
gezahlten Obligationen-Zinsen 20,192 R. 91 K. ebenfalls 
auf die Betriebs-Ausgaben, so ergiebt der Einnahme-Ueber-
schuß die Summe von 130,000 R. 23 K. 
Einnahme und Ausgabe stellt sich zu dem Budget pr. 
1864 folgendermaßen: 
Nach dem Nach betn RtchnungS-- «,.1, 
Budget. Abschluß. w&r-
Einnahme 660,000R. 805,296 R. 66K. 145.296 R. 66K. 
Ausgabe 614,058 R. 655,103 R. 52 K. 41,045 R. 52 K. 
Dieses ungünstige Verhältniß der Soll - Ausgabe zur 
Jst-Ausgabe hat seinen alleinigen Grund in dem andauernd 
niedrigen Stande der ansländ. Course. Die Gesellschaft ist 
statutenmäßig verpflichtet, die Actienzinsen und Tilgung au-
ßer in Silberrubeln auch in ausländ. Valuta, in Pfd. Sterl., 
Thalern und Francs, zu bezahlen. Als im Sommer des I. 
1863 das Budget pr. 1864 aufgemacht wurde, war die be-
gründete Erwartung allgemein verbreitet, daß die damals 
ergriffenen Maßnahmen der Staatsregierung znr Hebung 
des gesunkenen Geldwerthes den Pari-Cours in Kurzem 
herstellen würden. Die Direction glaubte daher genügend 
hoch zu greifen, wenn sie znr Ausgleichung dennoch etwa 
vorkommender Coursschwankungen die Summe von 13,500 
Rbl. im Budget pr. 1864 veranschlagte. Die allgemein 
geh'egte Erwartung hat sich nicht erfüllt, und die zur Aus-
gleichuug des Geldwerthes bei Bezahlung der Actienzinsen 
und Tilgung im Auslande erforderliche Summe erreichte die 
Höhe von 86,325 Rbl. 70 Kop., indem die Actienzinsen 
nebst Tilgung fast ganz ausnahmslos im Auslande zur Zah-
lung gelangten. Diese Ungunst der Verhältnisse lastet schwer 
auf dem Unternehmen. Bei einem normalen Zustande der 
Valutenverhältnisse wäre die Ausgabe, auch ganz abgesehen 
davon, daß außerdem die bedeutenden Ankäufe im Auslande 
an Kohlen, Maschinenteilen, Eisen 2c. wesentlich billiger zu 
'stehen gekommen wären, um 86,000 Rbl. geringer gewesen 
lind hätte sich statt der Mehr-Ausgabe von 41,000 Rbl., 
vielmehr eine Minder- Ausgäbe gegen das Budget von 
tit. 45,000 Rbl. und damit ei« Einnahme-Ueberschuß von 
ca. 236,000 Rbl. ergeben müssen. Die gerammte Ausgabe 
'betrug, wie angegeben, 655,103 Rbl. 52 Kop. Znr Ermit-
telüng der reinen Betriebskosten sind von jener Summe die 
svgen. -generellen Ausgaben, welche also nicht speciell dem 
BeMebe zu gilt gekommen sind, sondern dem Unternehmen 
im Allgemeinen zur Last fallen, in Abzug zu bringen. 
Diese generel len Ausgaben s ind:  
a) die Courödifferenz mit . . . 86,325 R. 70 K., 
d) die Unterhaltung der Agenturen 
And an Ban^uierspesen . . 6,363 „ 54 „ 
c) Wechsel-Disconto 1,655 „ 6 „ 
Ä) Zinsen auf Miethen .. . . . 49,783 .. 56 .. 
Summa . 144,127 R. 88 Kop. 
Diesen Betrag 'der generellen Ausgaben von der Ge-
'istimmifummc der Ausgaben in Abzug genommen , ergiebt 
-an remen Betriebskosten die Summe vvn 510,875 R. 64 
Kop. Im I. 1863: 490,092 Rbl. 10 Kop. S. Hierbei 
ist anzuführen, daß in der vorstehenden Berechnung der 
reinen Betriebskosten zwei Ausgabeposten mit enthalten sind, 
welche im 1.1863 nicht zu den Betriebskosten, sondern zn 
generellen Ausgaben gerechnet worden sind, nämlich für die 
Unterhaltung der Bahnpolizei 4458 Rbl. 57 Kop. und an 
Zuschuß für die Penstons- und Krankencasse 2708 Rbl. 32 
Kop. Wären diese 7166 Rbl. 89 Kop. gegenwärtig eben-
falls zu den generellen Ausgaben gerechnet, so hätten die 
reinen Betriebskosten pr. 1864 nur die Summe von 503,808 
Rbl. 55 Kop. ergeben. Es schien jedoch richtiger, jene bei­
den Posten den Betriebskosten znr Last zu bringen, wie .ge-
schehen. Die Betriebskosten betragen somit gegen das Vor­
jahr 1863 : 20,883 Rbl. 54 Kop. oder mit Berücksichtigung 
der angeführten Erläuterung effectiv nur 13,716 Rbl. 45 
Kop. m ehr. Diese Mehrkosten sind veranlaßt durch den 
I gesteigerten Verkehr, indem 2 Millionen Pud Güter mehr 
als im I. 1863 über die Bahn befördert worden sind, au-
ßerdem aber auch dadurch, daß der Einkauf aller Materia-
lien gegen das Vorjahr durch den niedrigen Stand der 
Course bedeutend theurer sich herausstellte. Die Gestimmt* 
Einnahme betrug 805,296 Rbl. 66 Kop., demnach pr. Werst 
Bahnlänge und pro anno 3947 Rbl. (gegen 1863: 3384 
Rbl.). Die reinen Betriebskosten erforderten 510,975 Rbl. 
64 Kop., ergiebt pr. Werst Bahnlänge und pro anno 
2504 Rbl. (gegen 1863 : 2402 Rbl.), pro Nutzwerst 89,4 
Kop.  (gegen 1863:  104,7 Kop.)  oder 63 % der Ge-
sammteinnahme (gegen 1863:  71 %).  
Riga, detfl. März. Der in diesem Jahre zum ersten 
Male in Riga vom 20.—26. Februar abgehaltene Pferde­
markt war nur schwach besucht und wenn es auch an Kauf-
liebhabern nicht mangelte, so war das Angebot von Pfer-
den gar zu gering, namentlich vermißte man fast ganz edlere 
Gattungen. Es mögen wol in den sechs Tagen im 
Durchschnitt 150 Pferde täglich am Markt gewesen sein, 
meistens russische kräftige Arbeitspferde, die aus dem Tscher-
nigowschen und Tambowschen Gouvernement angebracht, 
volle Preise holten und ferner ordinaire liv- und kurländi-
sche Bauerracen, die .ebenfalls gut bezahlt wurden. Es hat 
dieser erste Markt indeß den sichern Beweis geliefert, daß 
die Betheiligung künftighin, wenn die Sache erst im Innern 
genügend bekannt sein wird, eine bei weitem lebhaftere und 
allgemeinere fein wird und würde der Pferdemarkt in Riga 
ncmtentlich dann an Bedeutung gewinnen, wenn derselbe all-
jahrlich vom 15.—25. Januar, und zwar vor dem großen 
Markt in Janischek, der bekanntlich am 2. Februar statt-
findet, angesetzt würde. 
Riga. Da aus der Bekanntmachung des Rigaschen 
Rathes vom 18.  Februar d.  I .  sich erg iebt ,  daß das Ver­
mögen deS Rigaschen Lombardsonds sich am 31. 
December 1864 auf die Summe von 36,168 Rbl. belief, 
so dürfte wol jetzt die Einrichtung des Lombards für mög­
lich erachtet werden können. 
Dorpat. Unsere städtischen Einrichtungen fangen all-
mälig an den Forderungen der Zeit zu entsprechen. Die 
alten Schrägen haben so ebm den neueren Rigischen Platz 
gemacht, wenn diese auch nicht in allen Einzelheiten unver-
283 284 
ändert hier angewendet werden sollen. Die seit Decennien 
von unserm verdienstvollen Bürgermeister Helwig erstrebte, 
und von dem wackern weil. Aeltermann Fischer immer 
wieder beantragte gegenseitige Feuerversicherungs-Gesellschast 
der Hausbesitzer Dorpats, — deren Statuten in neuerer 
Zeit denen der Rigischen Vorstädte mit geringen Modistca-
tionen nachgebildet sind, — ist endlich nach Decennien ge-
setzlich sanctionirt und wird nunmehr voraussichtlich bald die 
Gründung der Gesellschaft stattfinden, da wol auch Dorpats 
Hausbesitzer lange genug die hohen Prämien der Peters-
burger und Moskauer Gesellschaften gezahlt haben. Außer-
dem ist eine möglichst geringe Entschädigungs-Verpflichtung 
durch unsere Feuerwehr wahrscheinlich, in welche hoffentlich 
nunmehr activ noch recht viele Hausbesitzer eintreten wer-
den, die bisher nur der Entwicklung des Feuers ohne eige-
ues Interesse folgten. Endlich ist uns die Gasbeleuchtung, 
wesentlich durch Bürgermeister Karow's und Rathsherr 
Rohland's Bemühungen in nahe Aussicht gestellt, wobei 
wir indeß auch nicht vergessen wollen, daß uns von den 
Oellampen schon vor Jahrzehuden unser Helwig durch 
Einführung der Beleuchtung mit Leuchtspiritus erlöste. 
Ihm und der unausgesetzten Thätigkeit unseres Raths-
Herrn Walter dankt auch Dorpat seine guten Trot-
toire und sein Kopfsteinpflaster. Wo nun so viel gesche-
hen ist, kann noch mehr geschehen, drum wünschen wir 
denn der Stadt ein weiteres Vorwärts aus der betretenen 
Bahn gemeinnützigen Wirkens! Wenn was geleistet wird, 
und wie es in letzter Zeit geschah, die Acten zu Thaten 
wurden, durch die Energie des mit den bezüglichen Ange-
legenbeiten betrauten Rathsherrn Linde, daun wollen wir 
uns auch schon die hohen Abgaben gefallen lassen. — Bei­
nahe hätten wir den Telegraphen, auch ein Geschenk jüng-
ster Zeit, zu erwähnen vergessen, freilich mahnt er uns daran, 
daß uns Mittel zum guten Güter- u. Personenverkehr fehlen 
— und so mag denn jetzt daran gedacht werden: wie Dorpat 
gelangt zu einer — Eisenbahn! Nach Decennien vielleicht 
steht auch sie da, wenn wir aber sie nicht blos erwarten, 
sondern auch das unsrige dazu thun, vielleicht früher! 
Dorpat. Den am 4. März c. ausgegebenen Rigi­
schen Stadtblättern ist beigegeben eine besondere neue Bei-
läge »Handels- und Schifffahrs - Nachrichten Nr. 1." 'Die 
Redaction der Stadtblätter spricht dabei die Absicht aus, 
für die Folge alle den Handel und die Schifffahrt betref-
senden obrigkeitlichen Anordnungen und anderweitigen Be-
kanntmachungen in besonderen Beilagen zusammen zu stellen 
und dieselben, je nach Maßgabe des zur Verfügung stehen-
den Materials, den Stadtblättern beizulegen, ohne jedoch 
für die Abonnenten den Preis des letztgenannten zu erhöhen. 
Getrennt werden die Beilagen mit 10 Cop. pr. halben Bo-
gen berechnet und ein Abonnement ans 6 Bogen mit 1 Rbl. 
Am Schluß des Jahrganges soll für die Beilagen ein be-
foudereS Jnhalts-Verzeichniß gegeben werden, so daß diese 
getrennt von den Stadtblättern ein Ganzes für sich bilden 
und zum Nachschlagen benutzt werden können. Wir wün-
scheu dem neuen Unternehmen des seit Jahren sorgfältig 
das bezügliche und anderes statistisches städtisches Material 
sammelnden Hrn. Redacteurs N. ASmnß gedeihlichen Fort­
gang nnd würden es zweckmäßig finden, wenn die Beilage, 
falls sie reichliches Material erhält, allmälig an diesen An-
fang Börsen- und Handelsnachrichten überhaupt und einen 
wöchentlichen Handelsbericht für Riga insbesondere knüpfte. 
Vielleicht, daß dann bei vermehrtem Bedürfniß und sich 
mehrender Mitarbeit aus der Beilage eine dauernde Riga-
sche Handelszeitung sich heraus bildet. Wir hoffen, daß 
Hr. Asmuß, der mit Handelssachen sich seit langer Zeit be-
schäftigt, dem Kenntniß und Erfahrung im localen Handel 
eigen und der als Dispacheur dem Handelsstande nahe steht, 
auch bei demselben für seine mühsame Arbeit die ersorder-
liche Unterstützung und Anerkennung finden wird, welche 
diesem wackeren Mann, der bisher für seine vieljährige müh-
same Redaction der Stadtblätter keinen entsprechenden Ersatz 
fand, im vollsten Maaße gebühren. Werden den Stadt-
blättern zugleich mehr als bisher eigentliche Stadtangelegen-
heiten zugängig gemacht, so kann es nicht fehlen, daß in 
einiger Zeit aus den Stadtblättern ein Gemeinde- nnd Han-
delsblatt wird, wie eS Riga entschieden schon längst Noth 
thut. " ' 
Aus Livland, vom 5. März. Zur Rigischen 
Thierschau. Im Anschlüsse an den Artikel der Baltischen 
Wochenschrift Nr. 11 & 12 über die in Riga bevorstehende 
Thierschau darf die Bitte, Pferde aus der Ritterschafts-
Stuterei in Torgel aus die Ausstellung zu bringen, nicht 
auffallen. 
Wir wollen nicht verkennen, daß dieser Vorschlag Un-
kosten verursachen muß, wir wollen nicht verkennen, daß es 
der Stuterei-Verwaltung vielleicht nicht leicht fallen mag, 
aus einer Züchtuugs-Anstalt, die ein so kurzes Leben hat, 
daß erst eine Generation Züchtungsobjecte aufgewiesen 
werden kann, ihre Thiere der scharfen Kritik einer öffent-
lichen Versammlung auszusetzen; wenn aber jede Ausstellung 
einen belehrenden Zweck verfolgt, so muß die Züchtung in 
Torgel bei ihren verschiedenen Mitteln, zu demselben Zwecke 
zu gelangen, nämlich tüchtige Hengste zur Erzeugung von 
Arbeitspferden, in ihren gewiß sehr practifchen Erfolgen, 
namentlich für alle die Ausstellung in Riga Besuchenden 
von höchstem Interesse sein. 
Unseres Wissens sind in Torgel gekreuzt worden Araber, 
Ardenner, Estnische und Finnische Hengste mit Estnischen 
Stuten und Estnische, Arabische und Ardenner Hengste mit 
Ardenner Stuten, eine große Mannigfaltigkeit zum Vergleich, 
daher wir den ersten Theil des Vorschlages dahin feststellen 
wollen: „daß Resultate aller vorgenommenen Kreuzungen 
zur Ausstellung gebracht werden mögen und zwar zur Schau." 
Bis jetzt hatte die nördliche Hälfte Livlands leicht Gelegen-
heit, sich mit den zu Torgel gezüchteten tüchtigen Hengsten 
in Torgel selbst zu versorgen, durch deren Transport nach 
Riga würde diese auch dem südlichen Theile zufallen; ferner 
wird ja voraussichtlich eine Auction in Riga bei der großen 
Zahl Kenner und Liebhaber ein viel besseres Resultat haben, 
ja durch den Unterschied im Ertrage die Transportkosten 
für die zur Echan gestellten Thiere vielleicht gedeckt werden; 
daher denn der zweite Theil deS Vorschlages lautet: «daß 
die in Torgel jährlich zu veranctionirenden Hengste und 
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Stuten dieses Mal zu diesem Zwecke nach Riga transportirt 
werden mögen." 
Viele Producenten benutzen Ausstellungen als Gele-
genheiten, ihren Ruf als Producenten zu vermehren, sie sind 
ihnen ..Geschäft"; wenn nun auch die Ritterschaft!. Stuterei 
durchaus nicht die Aufgabe hat, "Geschäfte« zu machen, so 
darf ihr ein guter Ruf doch nicht gleichgültig sein. Auf 
die Großmutb, zur Belehrung des Publicmns etwaige ver­
unglückte Züchtungs - Resultate vorzuführen , haben wir in 
diesem Falle zu verzichten, weil solche Großmuth aus Armuth 
an Objecten zur Unmöglichkeit wird. 
E.  v.  Sivers-Walguta.  
Libau. Nach der so eben veröffentlichten, vom Stadt-
ältermann Ulich unterschriebenen .. Rechnung über Einnahme 
und Ausgabe der Libauschen Stadt-Kämmerei für das Jahr 
1864" betrugen (mit Weglassung der Eopeken) die Einnah­
men 47,625 Rbl., die Ausgaben 46,159 Rbl., demnach 
der Ueberschuß der Einnahme über die Ausgabe 1466 Rbl. 
Außerdem waren vom Jahre 1863 in Behalt verblieben: 
10,063 Rbl., wovon dem Pensionsfond gehörig 2741 R., 
als Säloggen und Depositen 4639 Rbl., in baarem Gelde 
2683 Rbl. Zum Jahre 1865 verblieben in Behalt 11,530 
Rbl., wovon dem Pensionsfond gehörig 2958 Rbl., Sälog­
gen und Depositen 4375 Rbl., in baarem Gelde 4197 R. 
Einnahme sowol als Ausgabe sind in einzelne Posten spe-
cisicirt, so daß das Publicum' den genauesten Nachweis 
hat. Es wäre zu wünschen, daß auch andere Städte nicht 
blos ihr höheren Ortes vorzustellendes oder bereits bestä-
tigtes Budget, sondern auch den Abschluß ihrer Jahres-
wirthschaft veröffentlichten. Die Libauer Stadtverwaltung 
geht darin den Verwaltungen anderer Städte mit nicht bloS 
rühmens-, sondern auch nachahmenswerthem Beispiele voraus. 
Der Umsatz an Branntwein im Laufe des December-Monats 1864 im Gouvernement Estland. 
Rest 
zum 1. December 
Im December. . 
















R e st. 
Zum I.Jan. 1865 
7867605,» 
*) Mit Prolongation übergeführt in Engros-Niederlagen 
des Gouvernements Estland . . 




**) Von der Accifezahlung ausgeschlossen: 
Ü e b e r b r a n d  . . . . . . . .  2 2 4 1 3 ,6 % 
Zu Leuchtgas 102956,i % 
Reval, den 3. März 1865. 125369,7 % 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen. 
Am 19. Februar d. I. ist Allerhöchst eine neue 
Agrar-  und Baner-Verordnuug für  d ie Insel  Oesel  
bestätigt und sie in Wirksamkeit zu setzen befohlen worden. 
In Veranlassung des Schreibens des Kurländischen 
Kameralhoses vom 11. Februar c. sub Nr. 703 bringt der 
Eh es des Kurl. Gouvernements unter dem 26. Febr. c. 
zur Wissenschaft, daß, zur contractlichen Befriedigung der 
Unterhalter der Poststationen im Kurländischen Gouverne-
ment für das Führen der Posten und Reisenden, auf Grund 
der Vorschrift des Oeconomie-Departements des Ministem 
des Innern vom 7. Februar c. sub Nr. 813 nnd der Vor­
schrift des Reichsschatz-Departements vom 25. Januar c. 
sub Nr. 1686 ein Credit von 47,884 Rbl. 59z Kop. S. 
aus den Einnahmen des Reichschatzes auf Rechnung der 
Reichsprästanden in Uebereinstimmung mit der Prästanden-
Rospissanie pro 1865 eröffnet nnd auf die betreffende» 
Renteien des Gouvenements vertheilt worden ist. 
A u s s t e l l u n g e n .  
Laut einer am 26. Febr. a. St. in dem landwirthsch. 
Anzeiger der Livl. Gonv.-Ztg. resenrten Bekanntmachung 
soll am 16. März c. (doch wohl neuen StylS? also am 
4. Märza. St.) in Gumbinnen eine Schafschau statt-
finden. Da diese Schau im vorigen Jahr äußerst zahlreich 
mit über 300 Thieren schöner Qualität beschickt war und 
sie in diesem Jahr die vorjährige noch zu übertreffen und 
jedem Schafzüchter von großem Interesse zu werden ver-
spricht, so glaubt das Schafschau-Comit6 es sich erlauben 
zu dürfen, auch die Hrn. Besitzer des Nachbarlandes dar-
auf aufmerksam zu machen und sie zum Besuch der Ausstel-
lung einzuladen. Es werden Thiere mit edelster Tuchwolle, 
sowie Kammwollschafe und unter diesen auch importirte Frau-
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zösische Schafe, die großen Wollreichthuck mit schwerem 
Körper vereinigen, vertreten sein. Die meisten Thier? sind 
zu dilligen Preisen verkäuflich. 
Vom 1. August bis zum 16. Sptbr. wird zu' Ber-
gen in Norwegen eine in ternat ionale Ausste l lung 
von Fischere i-Erzeugnissen und Fischerei -Werkzeu-
gen,  sowie andern zur  Fischerei  gehör igen Gegen-
ständen stattfinden. Aehnlich derjenigen, welchen im Jahre 
1861 zu Amsterdam statthabte, wird diese Ausstellung ent-
halten: 1) alle Arten der Fischerei auf dem Meere, von 
derjenigen der Wallfische und Robben, bis zur kleinsten Fi­
scherei längs der Küste; 2) alle Arten der Fischerei in 
den Meerbusen, Buchten und Mündungen der Ströme 
und Flüsse; 3) alle Arten der Fischerei in den Seen, 
Flüssen, Strömen und Kanälen; 4) die künstliche Vermeh­
rung der Seefische und der Fische des Süßwassers. 
Was die verschiedenen Arten der Fischerei betrifft, so wird 
man auf der Ausstellung bekommen : ä) Erzeugnisse aller 
Gattungen der Fischerei, sowohl diejenigen, welche zum Un-
terhalte, als auch diejenigen, welche zum Ackerbau und 
Gewerbe dienen; b) Instrumente zur Zubereitung ter Er-
zeugnisse, nämlich zum Ausziehen der Kiemen, Aufschlitzen 
der Fische oder Modelle von diesen Instrumenten; c) Mo­
delle und Zeichnungen der Gebäude oder Anstalten, in 
welchen oder mit Hülse welcher die Fische prävarirt werden, 
nämlich geräuchert, gesotten, getrocknet zc.; d) Gegenstände 
zum Conserviren der Fischerei-Erzeugnisse, solche, wie Salz, 
Laack:c.; e) Behälter zum Aufbewahret! und zum TranS-
port der Erzeugnisse der Fischerei, solche, wie Tonne«, 
Körbe, Kasten 2c.; f) Fahrzeuge und Schiffe, von jeder 
Gattung zur Fischerei, mit ihrem ganzen Takelwerk, oder 
die verschiedenen Theile, aus welchen sie zusammengesetzt 
sind; g) Modelle von den unter f erwähnten Gegenstän­
den ; h) Gegenstände aller Art zur Ausrüstung eines Fahr-
zeugs oder eines Fischerbootes, wie Tonnen, Körbe und 
Gegenstände zur Eonservirung der Fische, Anlockung der-
selben (Köder) zc.; i) Werkzeuge aller Art zum Fischfang 
in der ganzen Bedeutung des Wortes, so wie der Stoffe, 
die in die Fabrication übergehen; ferner Instrumente zur 
Bereitung der Fischer-Netze oder zur Eonservirung der Fi-
scherei- Werkzeuge; k) künstliche Lockspeisen (Köder) und 
Alles, was znr Bereitung und Eonservirung der natürlichen 
Lockspeisen oder Köder dienen kann; 1) Modelle der Fi-
schermohnnngen, seien es Häuser oder Gebäude in den Fi-
schneien, so wie Vorraths- und Bekleidungs-Gegenstände; 
m) populaire Werke über die Ausnutzung der Fischerei. 
Äta«d 
der Rigaer Börsen-Bank am 28. Februar 1865. 
A c t i v a. 
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . . 1,812,485 Rbl. S. — Kop. 
Inventarium und als Einrich-
tnngs-Fonds reservirt . . 5,400 ,, » „ 
Werthpapiere 472,519 »» » 73 „ 
Zinsen aus Äerthpapiere. . 5,528 „ .. 68 
Unk.fürGagen,Miethe,Portott» 1,685 „ „ 96 » 
Eassa - Bestand : 246,509 .. „ 25 » 
2,544,12« Rbl. S. 62 Kop. 
,, tß a f f i 6 a. 
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  N b l .  S .  —  K o p .  
Reserve-Capital . . . 1,847 „ 86 » 
E i n l a g e n  . . .  .  .  1 , 5 9 5 , 3 d l  >  5  „  
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 8. März 1865. Nr. 104. 
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Zinsen ans Einlagen . » 16,220 Rbl. S. 92 Kop. 
Zinsen und Gebühren . . 27,577 „ 28 „ 
Giro - Conti 168,476 „ „ 71 „ 
Discontirte Wertbpapiere . 274,114 .. 80 „ 
RigascheMeichs-Bank-CvMptoir358,500 „ — „ 
2,544,12"8~MT1762 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankfchein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankfchein Lit. B. 43,/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankfchein Lit. C. 46ti/ioo pCt. pro anno, 
d. t. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l4/io Kov. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankfchein Lit. F. 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Waaren und Hypoth.8Vs pCt. pro anno, 
«, » gegen Werthpapiere, und auf gegenseitigen 
Ruf 8 pCt. pro änno. 
Das Director ium. 
Niga'scher Marktbericht vom 6. My. 
Bei heiterem Himmel nimmt die Kälte wieder zn und 
zeigt der Thermometer in voriger Nacht 9 bis 10° unter 
dem Gefrierpunkte. Von Bolderaa wird berichtet, daß die 
durch den 3-Wind vertriebenen Eismassen sich wieder auf 
der Rhede eingefunden haben und den Zutritt zum Hafen 
sperren. Bei guter Bahn hielten die Zufuhren von Flachs 
an; im Laufe des Februar überstiegen dieselben 33,000 Berk, 
und es ist anzunehmen, daß wir im Laufe des März eben 
so viel zugeführt bekommen werden. Der Preis von 38 Rbl. 
für K vermochte sich daher nicht zu behaupten und nachdem 
eine Partie zn 37 gehandelt wurde, scheint selbst dazu keine 
besondere Kauflust vorhanden zu fein, weshalb man einer 
ferneren Reduction entgegensieht. Die hohen weißen Krön-
Marken sind dagegen gesucht zu einem Preise von 41 Rbl. 
für IL Wir notiren im Uebrigen W 36, HD 32 n. LD 30. 
Hanf hatte Verkäufer zu den letzten Notirungen, blieb aber 
unbeachtet. Ebenso blieben Hanföl, Hanfsaat und Schlag-
leinsaat total unberücksichtigt. Für Getreide zeigt .sich etwaK 
mehr Kauflust, Kurl. ,n/nütt Roggen wurde mit 80 Rbl. 
6. und 25 % Handgeld bezahlt. Für IOO/ioi Kurländ. 
Gerste finden sich Käufer zu 71 Rbl. S. pr. comptant — 
es würde vielleicht von soliden Lieferanten 72 Rbl. zu be-
dingen fein. In Russ. Hafer kamen 50 Last 75 Ä und 50 
Last 68 Ä zum Durchschnittspreise von 64 Rbl. comptant 
pr. Mai zum Abschluß. — Bei anhaltend guter Bahn 
ging der Absatz recht lebhaft von Statten und sahen In-
Haber sich veranlaßt, eine Erhöhung von 8 Rbl. S. pr. Last 
zu bewerkstelligen, die Notirnng ist aber jetzt 144 Rbl. S. 
für große Waare in Buchen, 138 in Föhren. Auch auf 
Salz übt die günstige Abfuhr eine bessere Stimmung, da 
aber Vorräthe gar zu groß sind, ist an rin Räumen deS 
Lagers leider nicht zu denken. — Die heutigen Wechsel­
kurse : Hamburg 287/s, London 32"/«, Paris 338 Cent., 
Amsterdam 159"2 Cent., Riga-Dünaburger Eisenbahnactien 
112, Käufer; neue Prämien-Alileihe 107; Livl. Pfandbriefe 
W/4 ; Reichs-BankbAete93'/s; fünfte 5 % Anleihe 90'/-, 
KMftr. - Wind RS. — Wasserstand 15 V« Fuß. 
Apiriws-Preis in Sl. Petersburg. 
56 Cop. S. pro 38 % TralleS = 8 Ml. -85 Cov. 
pro Faß &-600 %. 
- t 
Druck von H. Laakmaua. 
jsß 18 & 19. 







jährt. 3 ütbt. 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden j Verantwortliche Redacteure -
an die Redaction gerichtet. Dr. -J. DulMNNtq. Mag. E. Hehll. 
JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. 6. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 7 .  M ä r z .  
Die Landwirthschast Livlands im Jahre 1864. 
^8ad Jahr 1864 war für die Landwirthe Livlands ein 
schwieriges, indem zu der schön seit einiger Zeit bestehen-
den Theuerung des Arbeitslohnes, auch noch ungünstige 
Witterungsverhältnisse sich.hinzugesellten, zu deren erfolg-
reicher Bekämpfung eine das gewöhnliche Maaß übersteigende 
Arbeitskraft erforderlich gewesen wäre. 
Auf den gelinden Herbst des Jahres 1863, welcher die 
Fortsetzung der Pflugarbeit bis in den November-Monat 
gestattete, folgte ein schneearmer, im Ganzen milder Winter 
mit häufig wechselndem Frost und Thauwetter, wodurch die Ver-
Witterung der Boden-Bestandtheile ohne Zweifel befördert wur-
de, ohne daß die Wintersaaten beträchtlich gelitten hätten. Das 
Frühjahr begann kalt und nach einer Reihe warmer Tage 
im Anfange des Mai-Monats, welche das Laub der früh-
zeitiger grünenden Sträucher vollständig hervorgelockt hatten, 
trat sogar mehrere Tage anhaltender, täglich bis 6 Grad 
steigender Frost in vielen Gegenden Livlands von Schneefall 
begleitet, nochmals ein. Das kalte und regenlose Wetter 
— bei welchem der Frühhafer mitunter 4 Wochen in der 
Erde lag, ohne zu keimen — dauerte bis zum Anfang des 
Juni. Die außerordentlich warme und schöne Witterung 
dieses Monats beförderte jedoch die bis dahin kümmerliche 
Vegetation in so überraschender Weise, daß die Hoffnung 
auf eine ungewöhnlich reiche Erndte durch den vortrefflichen 
.Stand der Gewächse auf Wiese und Feld gerechtfertigt er-
schien, eine Hoffnung, welche jedoch bald durch das nun 
folgende äußerst ungünstige Wetter zerstört werden sollte. 
Die heftigen Gewitter am Ende des Juni, mitunter von 
orkanähnlichen Stürmen und Hagelwetter begleitet, gingen 
bald in eine ununterbrochene Regenperiode über, welche erst 
im Octobcr von den hereinbrechenden Frösten geschlossen 
wurde, und der bald darauf folgende Schneefall stellte dann 
' ungewöhnlich früh — bereits im Anfange des November — 
die Schlittenbahn fest. 
Der eben beschriebene Gang der Witterung mußte die 
Erndte deS Herbstes 1864 wesentlich beeinträchtigen, und 
wird selbst auf das nächste Jahr hinaus feine nachtheilige 
Einwirkung erstrecken. Ten Ertrag von Winter- und Som-
merkorn schätzen erfahrene Landwirthe um lU niedriger als 
einen durchschnittlichen, und da das abgeerndtete Getreide, 
der ununterbrochen nassen Witterung wegen, nur äußerst 
mühsam in halbtrockenem Zustande, häufig aber gar nicht 
vor dem Dreschen unter Dach gebracht werden konnte, ist 
die Qualität des gewonnenen Kornes durch fast überall 
vorgekommenes starkes Auskeimen bedeutend herabgefetzt, 
und in Folge dessen ist denn auch das Gewicht eines gege-
benen Kornmaßes ungewöhnlich niedrig. 
Das Sommerkorn war in Folge der beschriebenen Wit-
terungsverhältnisse des Frühjahrs ungleich aufgegangen, und 
erreichte häufig die Reife nicht, indem es vor derselben vom 
Frost heimgesucht wurde. 
Am Empfindlichsten war der Ausfall in der.Kartoffel-
erndte. Die Krankheit befiel die bis dahin meist üppig 
stehenden Kartoffelpflanzen zwar erst später im Jahre als 
gewöhnlich (Ende Juli und Ansang August), jedoch nicht 
in einer weiter fortgeschrittenen Entwicklungsperiode, indem 
sich die Knollen als noch klein und weniger ausgebildet, als 
sonst zu dieser Zeit, erwiesen. Der Ertrag ist daher weit 
hinter einem durchschnittlichen zurückgeblieben, und der Stär-
kegehalt der Knollen steht nach vielfältig angestellten Ana-
lysen nm 3 — 4 X niedriger als im Jahre 1863. Ein 
großer Theil der Kartoffelfelder, namentlich bei den Bauern 
birgt die erzeugten Knollen noch jetzt, indem die Besitzer 
theils, weil durch die Verspätung der Erndte des Sommer-
korns aufgehalten, theils in der Hoffnung auf eine noch 
weitere Ausbildung der Kartoffeln das Aufnehmen hinaus-
schoben, und schließlich vom Frost und Schnee daran ver­
hindert wnrdFN. Hiezu kommt noch, daß die bei nasser 
Witterung geborgenen Kartoffeln stark faulten, und so ist 
schon jetzt die Nachfrage nach Saatkartoffeln eine sehr starke 
und werden bereits sehr hohe Preise geboten. 
Der Bauerwirth, welcher in den letzten Jahren ge-
wohnt war, durch Anbau der Kartoffel und Verkauf dersel-
ben au die Brennereien der Höfe ein bedeutendes Geldein­
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kommen zn gewinnen, hat besonders unter dem Mißrathen 
dieser Frucht zu leiden gehabt, nnd nur in denjenigen Ge-
genden, in welchen ein ausgedehnterer Leinbau getrieben 
wird, wurde durch eine gute FlachSauSbeute eine andere 
Einnahmequelle eröffnet. Der Ertrag <m Leinstengeln war 
reichlich, wenn auch der gewonnene FlachS an Qualität geringer 
als gewöhnlich erschien. Die Erndte an Leinsaat dagegen ist 
sowohl an Quantität als Qualität sehr durstig ausgefallen. 
Sehr zu bedauern ist die gänzliche Fehlerndte, welche 
im Jahre 1864 an den erst seit kurzer Zeit und in noch 
nicht vielen Wirthschaften Livlands eingeführten Eultnrpflan-
zen ans der Familie der Kohlgattungen erlebt worden ist. 
Sowohl die Oelpflanzen: der NapS und der Rübsen, alS 
auch der als FuttergewächS wichtige TurnipS sind in Folge 
einer Verheerung durch kleine Käser, trotz wiederholter Saat, 
vollständig zerstört worden. In den meisten Fällen wird 
der Erdfloh (Haltica oleracea) als Urheber dieser Ver-
wüstung genannt, doch ist bei einer genaueren Ermittelung 
deS Thatbestandes, in der Wolmarschen Gegend wenigstens, 
der kleine goldgrüne Käser Phaeton gramiiJcola als Schul­
diger ermittelt worden. 
Der Klee und das Wiesengras zeichneten sich im I. 
1864 durch eine seit langer Zeit nicht dagewesene Ueppigkeit deS 
Wachsthums auS, doch nur diejenigen Landwinhe erfreutet! 
sich einer glücklichen Bergung der reichlichen Fnttererndte, 
welche dieselbe sehr zeitig vornahmen und sehr rasch zu be-
enden vermochten. Später verdarb vieles Gras, indem eS 
im Schwad oder in Saden faulte, ein anderer Theil wurde 
vou den weiter als sonst ins Frühjahr übertretenden Flüssen 
fortgeschwemmt, und ein nicht unbedeutender Theil der Wiese» 
ist sogar gänzlich dem Abmähen entgangen, welches bis nach 
der Kornerndte aufgeschoben war. Ein Futtermangel im 
nächsten Frühjahr, so wie Krankbeiten der HanSlhiere als 
Folge des großen TbeilS verdorbenen WinterfutterS stehen 
daher leider in Aussicht. 
Das Rindvieh gedieh im verflossenen Jahre trotz der 
ungünstigen Witterung in ziemlich befriedigender Weise. 
Der Milchertrag war im Frühjahr ein normaler uud sank 
nur gegen den Herbst hin unter daS gewöhnliche Maaß. 
Der Import von Vieh der Angler Raee wurde auch 
1864 fortgesetzt nlid verspricht noch größere Dimensionen 
anzunehmen. Die Verwerthung der Milch durch Käscsabri-
latiou kommt immer häufiger in Auwendung, indem sich 
Käsemacher bereit finden die warme Milch zn einem Preise 
von 3 Cop. pr. Etof anznkaufcn und hiedurch ein höherer 
Geldertrag erzielt wird, als bei der gewöhnlichen Milchver­
pachtung zu 6 bis 12 Rbl. pr. Knh. 
Die Schafe litten, wie zu erwarten stand, am meisten 
unter der Einwirkung der nassen Witterung. Die Klauen-
senche herrschte häufig, sowohl frei de« Merinos als bei den 
Landschafen, und Bleichsucht kam nicht selten vor. Beson­
ders schlecht verlief die Lammung,, uud wenn eS gelang die 
Lämmer zu erhalten, so blieben sie schwächlich. Die Woll-
preise waren den vorjährigen gleich, d. h. zwischen 21 uud 
27 Rbl. pr. Pud netto, und auf dem zu Riga im Juli 
1864 nach längerer Pause wieder abgehaltenen Wollmarkte 
überstieg die Nachfrage daS Angebot. Die Wolle der kleinen 
von der Hamburger Ausstellung her importirten Haidschnnk-
kenheerde wurde zu 16 Rbl. pr. Pud abgesetzt. 
. Die Pferdezucht bleibt meist in Hofs- und Bauerwirth-
schasten ans den Erzug der für den eigenen Gebrauch nö­
thigen Pserdy beschränkt. 
-  Auf  t in iget t  Gütern is t  d ie Or lowsche Träberrace 
vorzugsweise zur Erzielung von LuxnSpferden beliebt ge-
worden. Unter den Banerwirthen wird der Wunsch nach 
einem größeren nnd stärkeren Arbeits- und Zugpferde im-
mer lebhafter, doch finden auch, die hauptsächlich in, der 
FeBitischen Gegend. u.ow Banern erzogenen Thiere derLand-
raee ans den Märkten stets Käufer zu guten Preisen. 
Die Arbeiten zur Hebuug des Grundkapitals beschränk-
ten sich anch im verflossenen Jahre meist auf die zum Ver-
kauf der Bauerläudereien nothwendigen Vorarbeiten, also 
ans Bermtssnngen nnd Arrondirnngen deS Bauerlandes so 
wie auf Bauten von Arbeiterwohnungen auf den Gutshöfen. 
Nächstdem wird noch die Arbeit deS EntsteiueuS der Aecker 
als Vorarbeit für die Anwendung weniger menschliche Ar-
beitSkrast beanspruchender Geräthe znr Bearbeitung und 
Aberndtnng, in größerem Maßstabe betrieben, nnö ist hie-
bei die kostspielige und zeitraubende Methode des Spren-
genö mit Pulver, der Versenkung gegenüber mehr in den 
Hintergrund getreten, während die Anwendung der gesam-
melten minder großen Steine zu Drains, d. h. zur Fül-
lnng von 4—5' tiefen in den Weckern selbst gezogenes Ent­
wässerungsgräben, immer mehr in Aufnahme kommt. 
Die disponible Arbeitskraft mit) das vorhandene Be­
triebskapital reichen nur selten uoch zu anderweitigen Me­
liorationsarbeiten, so wünfchenSwerth solche auch fein möchten. 
So sind z. B. die unseren klimatischen nnd Terrainverbält-
nissen vorzugsweise entsprechenden Arbeiten der Röhrendrai-
nage nnd der Bewässerung, durch welche der FeuchtigfcitS-
grad deS Ackers nnd der Wiese stets ans den angemessenen 
Stand gebracht werden könnte, entschieden in Stockung ge-
rathen und mir aus wenigen Gütern fortgesetzt. 
Die Anwendung Menschenkrast ersparender Maschinen 
nimmt zn, obgleich nicht in derselben Progression wie früher 
— theils in Folge deS anderweitig gebundenen Betriebska­
pitals, theils wegen der vielfältig empfundene» Schwierigkeit, 
eine umsichtige und sorgsame Bedienung für complieirtere 
Maschinen ausfindig zn machen. Ausländische Pfluge uud 
besonders die s. g. Geiereggen finden immer mehr Eingang, 
selbst bis iu die Wirthschaften der Bauern binein. JnSbe-
sondere sind Flachsbrechmaschinen verschiedener Constrnction 
bei den Bauern verbreitet. 
War nun das verflossene Jahr für die Prodnction deS 
Livländischen Landwirthö ein nicht günstiges, so kam «och 
hinzu die ungewöhnliche Schwierigkeit im Absätze der mühsam 
erzielten Produete, »amentlich wenn' dieselbe in der Form 
von Branntwein in den Verkehr gebracht werden sollten. 
Selbst die Aussichten für daS nächste Jahr sind bereits 
getrübt, da der nasse Herbst eine gute Bestellung der Win-
tersaat fast znr Unmöglichkeit machte, so daß sogar eine 
nicht unbeträchtliche Fläche Winterfeldes hat gänzlich uube-
säet liegen bleiben müssen. DaS RoggengraS hat nicht Zeit 
gehabt sich einigermassen genügend zn bestecken. 
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Die Roggenerndte Livlands wird daher im Herbsse 
1865 höchst wahrscheinlich das Maaß einer durchschnittlichen 
nicht erreiche», und die Hoffnung deS Landwirthes für das 
nächste Zahr kann sich nur auf das gute Gedeihen deS 
EomyierkornS concenlriren, welches unler unseren klimati-
scheu Verhältnissen bedeutend unsicherer zu sein pflegt, als 
sonst dasjenige deS Winterkorns nnd vielleicht wird ein auS-
gedehnterer Anbau lohnenderer Getreitearleu, namentlich 
des Sommerweizens an diejenige Stelle treten, welche der 
Roggen im vorigen Herbste zn füllen unterlassen hat. 
D e r  H a n d e l  W i n d a u ' s  i m  J a h r e  1  8  6  4 .  
I .  E x p o r t .  
Nach 
Holland . . 
England . . 
Hannover.  .  
Bremen. .  .  
Schleswig ii. Holstein 
Lübeck . . . 
Preußen . . 
Norwegen. . 
Frankreich . 
Belgien. . . 
Summa 
e t r e i d e. 
Roggen Gerste Erbs. 
S a a t .  
Nub« Schl.- :ae-














30,555 20,490] 209 75 2626 9192 




























Eisenbahnschwellen 398,115 Stück. 
Wagenschosse ' 283 „ 
Masten 136 „ 
Pipenstäbe 360 » 
Splittholz 306 Faden. 
Brennholz 150 w 
Balken 14,580 Stück oder 424,530 Cubikfuß. 
Bretter u. Plaukeu 136,849 Stuck od. 298,812 Cubikfuß. 
11. Import. 
A u S  
Hannover. . . 
Dänemark . . 
Norwegen. . . 
Schweden.  .  .  
Großbritannien 
H o l l a n d  . . .  
Preußen . . . 





S t ü ck. 
45,000 
Summa 
Steinkohlen 431 Tonnen. 
Cement 237 Tonnen. 
Steinkohlentheer 40 Donnen. 







H e r i n g e .  
Norweg. Holländ 



































F e r n e r  w  n r d  e  e i n g e f ü h r t :  
Austern 17 Tonnen. 
Dampf-Mahl- und Sägemaschinen 1 Stück. 
Fayence- und GlaSwaaren 108 Pud 24 Pfd. 
Eiserne Handwerksgeräthschasten 45 Pud 15 Pfd. 
ZeichneNmaterial 2 Kisten. 
Echlemmkreide 235 'Pnd. 
Lebende Stiere n. Kühe 16 Stück. 
Gußeiserne Waaren 155 Pud. 
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MI. S ch ifsfahrt. 
Von welcher Flagge: 

























Rubel. Rubel. Rubel. Rubel. 
Preußischer 
Großbntannischer . . 
Dänischer 
Meklenburgischer . . 
Norwegischer . . . .  
S c h w e d i s c h e r  . . . .  
Hannoverscher . . . 
Hol ländischer . . . .  































































Summa . 325 26,296 34,210 323 936,836 156,104 
Windau,  im Januar 1865.  
Jahresbericht des Nigaschen DSrsencomites für l864/e5* 
Vorgetragen von dem Herrn Präses in der ZahreS-General-Versamm-
lnvg der Börsen - SSereinS - Kaufmannschaft am 5. März 1865. 
Ser Magnusholmsche Seedamm ist  sei t  dem 7.  
Febrnar 1864 vollständig in die Verwaltung des Börsen-
comit6 übergegangen und, auf Vorstellung des Letzteren, 
die technische Aussicht über die Hafenbauten von der Ober-
Verwaltung der Wegecommunication und öffentlichen Bauten, 
dem Obristlientenant Napiersky übertragen worden. 
Die durch die Herbststürme des Jahres 1863 veran­
laßten Beschädigungen des Dammes sind im Sommer des 
vorigen Jahres mit einem Kostenaufwande von 5500 Rbl. 
reparirt worden. Außerdem ist vom Obristlieutenant von 
NapierSky ein Versuch gemacht worden, die Spitze des See-
dammes mit Kunststein — Beton — zu belegen, wofür 
2707 Rbl. 70 Cop. verausgabt wurden. Sollte sich dieses 
Verfahren bewähren, so beabsichtigt der Börsencomit6 nach 
und nach die ganze Strecke des Dammes, die dem Wellen­
schlage ausgesetzt ist, mit Beton belegen zu lasiert, wodurch 
mit der Zeit die Remontekosten sich wesentlich vermindern 
dürften. Sämmtliche Arbeiten am Damm haben im Jahre 
1864 die Summe von 8207 Rbl. 70 Cop. beansprucht, 
welche auS den Ueberschüssen des Reservefonds der 2. Ha-
fenbau-Anleihe entnommen worden. 
Von der ersten Anleihe zum Ausbau deS Ri-
gaschen Hafens, laut Allerhöchst bestätigtem Finanzplanx 
vom 29. April 1852 betragend . . . 720,000 Rbl., 
sind bis dato eingelöst 140,000 Rbl., 
und verbleiben demnach in Circulation 580M0 Rbl^ 
deren successive Tilgung planmäßig fortgesetzt wird. DaS 
Reserve- und Tilgungscapital der ersten Anleihe betrug ult. 
Dcmbr. 1864 175,912 Rbl. 33 Cop. 
Von der zweiten Anleihe znm Ausbau des Rigaschen 
HafenS, laut Allerhöchst bestätigtem Finanzplane vom 6. 
April 1863 betragend 750,000 Rbl., 
stnd bis dato eingelöst 36,000 Rbl., 
und verbleiben demnach in Circulation . 714,OÖÖTrE7 
deren successive Tilgung planmäßig fortgesetzt wird. DaS 
Reserve- und Tilgungscapital der zweiten Anleihe betrug 
ult. Dcmbr. 1864 146,767 Rbl. 54 Cop. 
Von der dritten Anleihe, laut Allerhöchst bestätigtem 
Finanzplane v. 25. März 1863 betragend 540,000 Rbl., 
sind im verflossenen Geschäftsjahre durch Aus-
lofung von 12 Obligationen getilgt worden 12,000 Rbl., 
und verblieben demnach in Circulation . . 528,000 Rbl. 
Das Reserve- und Tilgungscapital der dritten Anleihe 
betrug ult. Dcmbr. 1864 59,819 Rbl. 89 Cop. 
Die Reservefonds der drei Hafenbau-Anleihen, welche 
bisher vorschriftmäßig in Reichsbankbilleten angelegt waren, 
sind seit dem vorigen Jahre mit Allerhöchster Genehmigung 
in Rigaer Börsenbankscheinen angelegt. 
Der Bagger betr ieb hat  im vor igen Jahre 39,418 
Rbl. 71 Cop. gekostet, von welcher Summe 8800 Rbl. auf 
den Umbau des Bagger Nr. 2 kommen. 
Ausgebaggert wurden: 
im Seegatt . . . 1692 Cub.-Faden 
bei der Stadt . . 4791 , 
bei der weißen Kirche 180 
im Winterhafen . . 2754 », 
überhaupt 9417 Cub.-Faden 
Die Vorstellung des Börsencomit6, wegen Heranzie-
hung der Cabotage-Fahrzenge über 10 Last zu einer Abgabe 
für die Stromvertiefung und die Piloterie ist vom Herrn 
Finanzminister mittelst Entscheidung v. 21. Jvli 1864 Nr. 
9495 abschläglich beschieden worden. In Anlaß einer aber-
maligen Beschwerde deS LootsenamtS über den vielfachen 
Schaden, der den Seezeichen durch die Küstenfahrer znge-
fügt wird und in Betracht der durch die Erfahrungen des 
vorigen Jahres wiederholt bestätigten Unzulänglichkeit der 
StromvertiefungSabgabe zur Deckung der Baggerbetnebs^? 
««kosten hat der Borsencomits unterm 30. Januar d. I. 
in dieser Angelegenheit die Verwendung Sr. Erlaucht des 
Grafen Schuwalow in Anspruch genommen. 
Die Einnahme des Winterhafens betrug pr. 
1864 an Revenuen 837 Rbl. 89 Cop. 
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Die Ausgabe dagegen: 
Gage des BassinmeisterS 300 R. — C. 
Bassin- und Brückendienst 493 « — „ 
Entschädigung für d. Weibnersche Immobil 1000 .. — 
Remonte deS Oeconomie-GebändeS . . 983 » 3 „ 
Auseisen der Pfähle zc 72 » — „ 
2848 R. 3 C. 
Der Winterhafen steht gegenwärtig zu Buch mit 82,426 
Rbl. 893/4 Cop. 
Der Bau des s l ip-dock am Winterhafen is t ,  nach 
dem von den Interessenten genehmigten, vom Ingenieur 
Robert Bruce Bell in Glasgow entworfenen Plane, am 
4. Marz v. I. in Angriff genommen und am 24. Sept. 
v. I. bereits der Grundstein zum Maschinenhause gelegt 
worden. In der General-Versammlung vom 5. Februar 
d. ,J. hatte die Kaufmannschaft beschlossen, daß die zur 
Beendigung des slip annoch erforderlichen 35,000 Rubel 
durch eine vom Börsen - Comite zu contrahirende Anleihe, 
gegen Emission von Prioritätsobligationen, beschafft werde, 
falls die anderen Interessenten die pro rata Betheiligung 
an den Kosten ablehnen sollten. 
In einer hierauf von sämmtliches Actionairen des 
Slip abgehaltenen General - Versammlung ist der Beschluß 
gefaßt worden, das Actien - Capital der Gesellschaft von 
50,000 Rubel auf 85,000 Rubel zu erhöhen und bis zu 
diesem Betrage fernere Actien zu emittiren, mit der Ver-
pflichtung her Actionaire, sich an dem Betrage pro rata 
weiter zu betheiligen. 
Die schon oft ausgesprochene Bitte, daß zur Reguli-
rung und Correct ion des Flußbet tes der Düna 
von der Stadt bis zur Mündung des Stromes geschritten 
werden möge, hat der Börsen-Comite in einer unterm 1. 
Febr. d. I. dem Grafen Schnwalow gemachten Vorstellung 
wiederholt, und hiebet darauf hingewiesen, daß aus der zur 
Unterhaltung der Wasserverbindungen statnirten Flußschiff-
sahrtssteuer, die jährlich über 400,000 Rbl. einbringt, bei 
der Oberverwaltung der Wegeverbindungen und öffentlichen 
Bauten sich ein Capital von über 6 Millionen angesammelt 
habe. 
Das Seefahrer-Krankenhaus hat  unter  der  tüch-
tigen Leitung der Herren Doctoren Müller & Holm im ver­
flossenen Jahre 164 Kranke verpflegt, von denen 4 ver-
sterben sind, sodaß sich das Sterblichkeitsverhältniß auf 
2Va % herausstellt. Das Hospital hat aus der ihm zu-
gewiesenen Abgabe von 1 Cop. pr. Schiffslast 1701 Rbl. 
19 Cop. Silber, als Beitrag der großbrittanischen Kauf-
Mannschaft 150 S. - Rbl., von der preussischen Regierung 
60 S.-Rbl. und an Curgeldern 481 Rbl. 5 Cop. Silb. 
bezogen. Der Zuschuß aus den Bewilligungsgeldern be­
trug im verflossenen Jahre 1 R. 93 Cop. S. Das See-
Hospital steht mit 7000 S.-Rbl. zu Buch. 
Von 12 Schülern der Navigationsschule, welche 
an dem Lehrcurse 1863/S4 Theil genommen, sind im Früh-
jähr 1864, auf Grund bestandener Prüfung 1 als Schiffer 
und 9 als Obersteuermänner entlassen worden. Am Lehr-
curse 1864/65 participiren 12 Schüler. Die Unterhaltung 
der Schule erforderte einen Zuschuß von 573 R. 65 Cop. 
für den Etat. Das Schulhaus steht mit 4000 S.-Rubel 
zu Buch. 
Die SeemannSeasse hat  im abgelaufenen Jahre 
57 Personen unterstützt und zu dem Behufe 1150 S.-Rbl» 
verausgabt. Die Einnahmen betrugen 3270 R. 33 Cop. 
und belief sich der Capitalbestand ult. Decbr. 1864 auf 
15,378 Rbl. 88 Cop. S. 
Der Riga -  Bolderaasche Telegraph hat  im ver-
flossenen Jahre überhaupt 6015 Depeschen befördert, unter 
diesen 1040 Privat - Depeschen. Der Unterhalt desselben 
kostete 1324 Rbl. 88 Cop. S. Der Telegraph steht zu 
Buch mit 6500 S.-Rbl. 
Auf eine Mittheilung des Chefs der Windanschen 
Telegraphen - Station, daß es in der Absicht der Telegra­
phen -  Verwal tung l iege,  e ine Stat ion auf  DomesnäS 
zu errichten, hat der Börsen-Comite geantwortet, daß durch 
die Ausführung «dieses Planes ein schon lange gehegter 
Wunsch der Rigaschen Kaufmannschaft in Erfüllung gehen 
werde. Unterm 25. Febr. c. hat der Börsen - Comite den 
Herrn General-Gonverneur ersucht, sich für diese Angelegen-
heit höheren Orts zu interessiren. 
Durch die am 24. Mai 1863 Allerhöchst bestätigten 
Regeln für die Ausrechnung des LastengehaltS der Schiffe, 
erschienen die scharf gebauten Schiffe, den Fahrzeugen ver-
alteter Construction gegenüber, in hohem Grade beeinträch-
tigt. Der Börsen -Comite brachte demnach in Vorschlag, 
daß, statt dieser Regeln, das in Preussen, Hannover, Ol-
denburg ic. gebräuchliche Messungsverfahren adoptirt werde*) 
und hat in Folge dessen, das Departement des auswärtigen 
Handels unter dem 10. Juli v. I. Nr. 9389 dem Riga­
schen Herrn Zollkreisches vorgeschrieben, die vom Börsen-
Comite empfohlene Messungsmethode versuchsweise im Riga-
schen Hafen zur Anwendung zu bringen. 
Die häufig vorkommenden und der hier üblichen Con-
struction der Schiffs st ege zugeschriebenen Unglücksfälle 
der beim Laden und Loschen beschäftigten Arbeiter hatte die 
Anordnung des derz. Herrn General - Gouverneurs zur 
Folge gehabt, daß an einer Seite deS Steges ein straff 
angezogenes Seil befestigt werde. Aber auch diese Maaß-
regel hatte sich als unausführbar erwiesen, weil sie daS 
Auf- und Abladen volnmineuser Waaren erschwert und hat 
der Herr Gen.-Gonv. demnach neuerdings abermals bean-
tragt, daß eine das Herabfallen der Arbeiter verhindernde 
Stegeconstructionsmethode ermittelt werde. Der Börsen-
Comite beabsichtigt nach Eröffnung der Navigation sich 
dieferhalb mit den Schiffscapitainen in Relation zu setzen. 
Im Htrbst 1860 war unter dem Präsidio deS Lord 
Brougham in Glasgow ein Meeting abgehalten worden, 
um eine Vereinbarung der Seehandel treibenden Staaten 
hinsichtlich der Havarie - grosse - Regeln herbeizuführen. 
Zur Redaction eines Entwurfs nach den auf diesem Mee-
ting vereinbarten Principien wurde ein Comite ernannt und 
dieser Entwurf im Mai 1864 auch dem Rigaschen Börsen-
Comite zur Aeußerung mitgetheilt. DaS vom Börsen-Co-
*) Siehe das Gutachten des Börsen- Comitö'S In der Baltischen 
Wochenschrift, Jahrgang 1864, Rr. 32 4 33. 
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mits unter Mitwirkung deS Dispacheurs N. Aßmnß aus» 
gearbeitete und dem Agenten des Kaiserlich-Russischen Fi-
Nanzministerinms in London, Kamensky übersandte Gutach-
tett hat auf dem im Septbr. 1864 in Dort abgehattenen 
internationalen Kongresse, Anerkennung und Berücksichtigung 
gefunden und sollen die hiernach in Dort festgestellten Re-
geln, bis sie in die betreffenden Gesetzgebungen übergehen, 
vorläufig in die Chartepartien aufgenommen werden. Die 
Zorker Regeln sind auf Veranlassung deS Börsen- Comit6 
in der Ballischen Wochenschrift veröffentlicht worden.*) 
D ie  Auseisung der  Schi f fe  zu Anfang dieses 
Winters ist in Folge der ungünstigen Witterung mit großen 
Schwierigkeiten verbunden gewesen. Vom 30. October bis 
20. Nov. wurden von den vereinigten Bugsirdampfern 131 
Schiffe gegen Entrichtung der doppelten Bugsirtaxe nach 
der Boldcraa gebracht. Vom 21. Novbr. bis 10. Decbr. 
führten die Dampfer, unter Assistenz des* Fischeramtes, ge-
gen Entrichtung der dreifachen Flußtaxe und anderthalb 
Seetaxe 90 Schiffe von der Stadt und 14 vom Cathari-
ucndamm durch's Eis bis zur Bolderaa und von da in See. 
Die Eisungskosten der ersten Periode beliefen sich, mit Ein-
schlnß von 2000 Rbl. für die Abführung der Düna-Floß-
brücke nach Mühlgraben, anf S.-Rbl. 15,179. 26 Cop., 
in der zweiten Periode auf S.-Rbl. 13,211. 48 C. Der 
Börsen-Comit6 hat den Herren Gliedern der EisnngS-Com-
Mission für ihre aufopfernde und mühevolle Thätigkeit den 
Dank der Kanfmannschaft ausgesprochen. 
Von dem Kurl. Herrn Civil-Gouverneur ist eine be-
sondere Commission niedergesetzt worden mit der Aufgabe, 
e in  Statut  zu entwer fen zur  B i ldung e iner  Act ien-
gesel lschast  für  d ie  Schi f fbarmachung der  Aa von 
Bauske bis Mit au. Die Kosten dieses Unternehmens 
sind auf S.-Rbl. 260,000. veranschlagt worden und sollen 
durch eine Besteuerung der Waaren mit 1 Cop. pr. Pud 
von Banöke bis Mitau, und von £ Cop. von Mitau bis 
Riga aufgebracht werten. Die auf Wunsch des Herrn Ci-
vil-Gouverneurs vom Börsen» Comitä zur Theilnahme an 
den Vorberathnngen der Commission ernannten Delegirten 
haben, nach Einsicht in die Vorlagen, das Calcül zu vag 
befunden, um darauf einen Finanzplan zu basireu und über-
Haupt die Zweckmäßigkeit des von der Commission in Vor­
schlag gebrachten WegeS zur Ausführung dieses Unterneh-
mens ans mehrfachen Gründen in Zweifel ziehen müssen. 
Die Commission hat sich vorbehalten, die Bemerkungen und 
Einwendungen der Delegirten deS Börsen - Comits in wei­
tere Erwägung zu ziehen. 
. Vom permanenten Ausschüsse deS deutschen HandelS-
tageS ist eine Denkschrift verfaßt worden, betreffend den 
Abschluß e ines HandelS-  und Zol lver t rages zwi­
schen Ruß land und dem deutschen Zollverein und 
diese Denischrist vom russischen Finanzministerium allen 
Handelsplätzen deS Reiches zur Aeußerung mitgetheilt wor-
den. Der Börsen-Comit6 hat zu dem Behufe eine befon-
dere Commission niedergesetzt, deren Gutachten^ durch den 
Druck veröffentlicht worden. Dieses Gutachten**; geht im 
'» Siehe Str. II 612 M Sähtg. 1865. 
**) Siehe daü Gutachten in der datt. Wochenschrift, Jahrgang. 
1865, SRr. 8. 9 & 10. • " 
Wesentlichen dahin, daß die russische Regierung, um sich 
die mögliche Unabhängigkeit im internationalen HandelSver-
kehr zu erhalten, von allen Separatverträgen mit einzelnen 
Staaten abzusehen und eine ausnahmslos g le iche Be-
Handlung aller zu ihm in Handelsbeziehungen tretenden 
Nationen sich zum obersten Principe zu machdn, der einhei-
mischen Production und dem innern Verkehr gegenüber aber 
den bisherigen Weg des stnfenweiscn Fortschritts in der 
Taris-Rednction zu verfolgen habe. Für den Fall, daß die 
Regierung geneigt sein sollte zu einer Revision deS Tarifs 
zu schreiten, hat die Commission die Berufung einer ans 
Deputirten aller bedeutenden inländischen Handelsplätze und 
Jndnstriebezirke zu bildenden Commission vorgeschlagen und 
dabei als leitenden Grundgedanken für einen den natiöna-
len Interessen entsprechenden neuen Tarif hingestellt: 
a) Ermäßigung der Eingangszölle auf Colouialwaaren, so-
wie auf alle der inländischen Industrie unentbehrlichen 
Rohstoffe und Halbfabrikate, die Rußland in Folge cli-
matischer und anderer Verhältnisse selbst zu prodnciren 
nicht im Stande ist; 
b) Regnlirnng der Zollsätze für ausländische Industrie-Er­
zeugnisse, nach Maaßgabe des zum Gedeihen des in-
ländischen Gewerbfleißes benöthigten Schutzes, ohne je-
doch die die ein beimische Prodnction vor Stagnation 
bewahrende ausländische Concnrrenz gänzlich anszn-
schließen und 
c) unbedingte Aushebung der dem russischen S ee Handel so 
verderblichen Differentialzölle. 
Die mittelst Allerhöchsten Befehls v. 18. Mai v. I. 
erfolgte und mit dem 1. Juni v. I. in Wirksamkeit getre­
tene Maßregel  der  Aufhebung der  Expor tzö l le  (mi t  
Ausschluß weniger Artikel) bezeichnet einen sehr wesentlichen 
Fortschritt in der russischen Zollgesetzgebung. Noch wenige 
Wochen vor Emaniruug des Allerhöchsten Befehls hatte 
der Börsen«Comit6 in einer Vorstellung an den Herrn Fi-
nanzminister die Nothwendigkeit dieses Schrittes dargethan 
und waren auch aus anderen Theilen des Reichs zur selben 
Zeit gleiche Petitionen an das Ministerium ergangen. Im 
Zusammenhange mit dieser wichtigen Anordnung theilte das 
Rigasche Zollamt dem Börsen-Comits eine neue Instruction 
des Finanzministeriums für die Zollproceduren beim Export 
mit, die der Börsen - Comite pr. Circulair zur Kenntniß 
der Kanfmannschaft gebracht hat. 
Dnrch Allerh. Bef. v. 16. März v.J. war der Ausfuhr-
zoll für Lumpen über die trockene Grenze, von 6 auf 3 
Rbl. Pr. Berk, herabgesetzt, und diese Zollermäßigung bald 
darauf auch ausnahmsweise ans den Liban'schen Hafen aus-
gedehnt worden. Auf eine Remonstration gegen solche 
Zurücksetzung deS Rigaschen HakenS und die Bitte im In-
teresse der inländischen Papierfabrication, den bisherigen 
Zoll für Libau und die Landgrenze wiederherzustellen, er-
klärte das Departement des auswärtigen Handels, daß eS 
sich auch für die Herabsetzung des Lnmpenzolls für den 
Rigaschen Hafen beim Finanzminister verwenden wolle, wenn 
der Börsen-Comit^ es wünschen sollte. Der Börsen-Comite 
nahm mit Rücksicht auf unsere Papierfabriken, Anstand auf 
diesen Vorschlag einzugehen. Neuerdings ist die Sache 
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abermals von den örtlichen Lnmpen-Exporteuren tu Anregung 
gebracht worden und beabsichtigt der Börsen - Comit6 eine 
gemeinschaftliche Berathung aller Interessenten zu veranstalten 
und darnach weiteren Beschluß zu fassen. 
Unterm 9. Juni sub Nr. 7519 eröffnete daS Depar­
tement deS auswärtigen Handels dem Zollamte, wie eS mit 
der Rcichsbank ein Uebereinkommen dahin getroffen, daß 
die Depots zur Sicherstellung der Zollgefälle fortan 
beim Reichsbankcomptoir niederzulegen seien. Auf desfallsige 
Vorstellung des Börsencomite hat der Hr. Finanzminister 
gestattet, daß diese Depots, zur Erleichterung für die Kauf-
Mannschaft, der Börsenbank zur Asservation übergeben werden. 
Nachdem in das pr. 1864 publicirte Verzeichniß der 
als Depots anzunehmenden Werthpapiere die Rigaschen 
Hafenbauobligationeu, die polnischen Schatzobligatiouen, so-
wie die 5 % Jnscriptionen der 7. Anleihe nicht anfgenom-
wen waren, ist solches auf Vorstellung des Börsencomit6 in 
dem pr .  I .  Häl f te  1865 publ ic i r ten Verze ichnisse redress i r t .  
worden. Nachträglich hat der Börsencomite sich beim Hrn. 
Finanzministcr dahin verwandt, daß auch die landschaftlichen : 
Pfandbriefe der Estland. Vorschnßcasse als Depots znge-
lassen werden mögen. 
Die in einem Augenblick, wo 300 Schiffe im Hafen 
lagen und in Gefahr waren einzufrieren, vom Zolldirector 
verweiger te  Er laubniß,  auch nach Sonnenuntergang zu 
laden, veranlaßte den Börsencomit6, sich ans telegraphi-
schein Wege an den Hrn. Finanzministcr zu wenden und 
erfolgte umgehend eine den Wünschen der Kanfmannschaft 
entsprechende Entscheidung. 
Die auf Wunsch der beim Manufactnr- und Kolonial-
geschäft beteiligten Kaufmannschaft vom Finanzministerium 
unter dem Vorsitze des Hofrath v. Lichtenstein niedergc-
setzte Commiss ion,  zur  Erwägung der  wider  den Contre-
bande-Vertrieb hier am Orte zu ergreifenden Maßre-
geln, hat dem Ministerinn: nicht die verlangten Nachweise 
zu beschaffen vermocht und der Hr. Finanzminister sich außer 
Stande erklärt, irgend welche wirksame Anordnungen zu 
treffen, so lange die Kanfmannschaft nicht zur Bekämpfung 
des illegalen Handels die Hand bieten wolle. 
Ein später vom Finanzministerium gemachter Vorschlag, 
dem Schleichhandel durch Controllirung des Waarenverkehrs 
auf der Eisenbahn entgegenzuarbeiten, hat der Börsencomit6 
als eine durchaus unstatthafte, die Vortheile der Eisenbahn-
Verbindung gänzlich paralysirende Verkehrsbelästigung be-
zeichnet. 
Auf die an die Verwaltung der Reichsbank gerichtete 
Bitte des Börsencomite, daß daö Riga'sche Comptoir an-
gewiesen werde,  d ie  von der  Verwal tung angeordneten D iS-
contoveränderungen auch sofort hier am Orte eintreten 
zu lassen, ist von der Verwaltung entsprechende Anordnung 
getroffen worden, uud werden seitdem die Discontoverände-
rungen jedesmal in den hiesigen Zeitungen publicirt. 
Die Rigaer Börsenbank hat am 28. März v. I. ihre 
Wirksamkeit begonnen. Das Direktorium der Börscubank 
wird die Ehre haben, Ihnen den Rechenschaftsbericht pr. 
1864 vorzutragen. Hr. Consul Heimann verlaS hierauf 
den Von den Revidenten approbirten Rechenschaftsbericht und 
setzte, uachdem solches geschehen, Hr. Präses den Vortrag 
fort. Von der durch Beschluß der Generalversammlung der 
Kaufmannschaft vom 18. Sept. v. I. der Bankdirection er-
theilten Ermächtigung zur Aufnahme deS Wechseldiskonte-
geschäftö ist bis auf Weiteres noch kein 'Gebrauch gemacht 
worden. 
Wider die, durch eine Anfrage deS Livländ. Cameral-
hofS veranlaßte Entscheidung deS Hrn. Finanzministers, daß 
die Börsenbank als eine Privatgesellschaft einen Handels-
schein und die Beamten derselben CommiSscheine zu lösen 
haben, ist der Börsencomits mit einer Gegenvorstellung bei 
Sr. Erlaucht dem Hrn. Generaleouverneur eingekommen, 
wobei er nachgewiesen, daß die Börsenbank durch die §§ 1, 
7 und 106 ihres Allerhöchst bestätigten Statuts hinlänglich 
als Commnnalbank gekennzeichnet ist. 
Auf die an das GouvernemeutS-Postcomptoir gerichtete 
Bitte, beim Postdepartement erwirken zu wollen, daß bei 
verspäteter  Ankunf t  der  aus ländischen Post  in  
Dünaburg, dieselbe nicht bis zum andern Tage daselbst 
liegen bleiben, sondern mit dem nächsten Zuge desselben 
Tages abgefertigt werde, ist vom Postdepartement eine den 
Wünschen der Kanfmannschaft entsprechende Anordnung ge-
troffen worden. 
Die vom Gouvernements - Postcomptoir verweigerte 
Annahme mi t  Postmarken f rank i r ter  aus ländisch er  
Briefe auf dem Bahnhofe, unter dem Vorwaude, daß 
die Berechnung mit dem Auslande solches nicht zulasse, 
hatte den Börsen -Comil6 veranlaßt, dem Postdepartement 
darüber Vorstellung zu machen, worauf bis hiezn indeß noch 
keine Entscheidung ersolgt ist. 
Die polytechnische Schule, die am 1. September 
1864 in daö dritte Jahr ihrer Wirksamkeit trat, zählt ge-
genwärtig 124 Schüler, von denen 22 auf den Vorbcrei-
tnngscnrs für.Polytechuiker, 29 auf die polytechnischen 
Fachcurse, 43 auf die HandelölehrlingSabtheilung und 30 
auf die Gewerkschule kommen. 
Mit Rücksicht auf die Erweiterung der Anstalt durch 
die neu eintretenden Fachcnrse und die dadurch bedingte 
Erhöhung der Unterhaltungskosten, hat der Verwaltungsrath 
sich mit einer Denkschrift über daS Polytechnikum, durch 
Vermittelung (Er. Erlaucht des Herrn Kurators, an die 
ritterschaftlichen und städtischen Korporationen der Ostiee-
provinzen gewandt und die Bedürfnisse der Antstalt genau 
präcisirt. Vou den ständischen Beschlüssen wird die Fort-
existenz der Schnle abhängen, doch ist der VerwaltungSrath 
der zuversichtlichen Ueberzeugung, daß die Piovinzen nicht 
zulassen werden, daß diese erste gemeinschaftliche Schöpfung 
von Stadt und Land, inmitten einer vielversprechenden Ent- , 
Wickelung, zu Grabe getragen werde. Allerdings sind die 
Ansprüche, die zu diesem Zwecke an die Steuerkraft der 
Stände gemacht werden, nicht nnbedentend, aber das Beispiel 
der Stadt Riga, deren Kanfmannschaft und Commune, in 
Erkenntniß der hohen Wichtigkeit dieser Sclinle für die Ent-
Wickelung von Handel, Industrie und Landwirthfchaft, so 
liberale Beiträge bewilligt haben, wird gewiß auch die an-
deren baltischen Städte nnd die AdelScorporationen bewege», 
der Sache weitere Opfer zu bringen. 
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Zn Anerkennung der Nothwendigkeit einer alle Ge-
biete unseres Handels  und Verkehrs umfassenden 
Statistik hat der Börsen-Comite beschlossen, sich für die 
/bezüglichen Arbeiten nach einem Fachmanne umzusehen und 
zur Besoldung desselben vorläufig eine Summe von 1000 R. 
auf 3 Jahre ausgeworfen. Eine Vereinbarung mit dem 
Docenten für Handelswissenschaft und Statistik am Poly-
technicum dürfte vielleicht als das geeignetste Auskunftsmittel 
erscheinen, um rasch zu einem befriedigenden Resultate zu 
gelangen und hat der Börsen-Comite sich demnach dieserhalb 
auch schon mit dem Verwaltungsrathe der polytechnischen 
Schule in Relation gesetzt. 
Die zur Begutachtung des in St. Petersburg redigirten 
Entwurfs zu einem neuen Gewerbe-Reglemeut vom Börsen-
Comite niedergesetzte Commission, hat ihre Arbeiten bis 
hiezu noch nicht beendigt. Der Börsen - Comite hat die 
Commission dringend ersucht, ohne Zeitverlust zur Lösung 
der ihr gestellten Aufgabe zu schreiten, da sonst zu befürchten 
steht, daß ihre Aeußerung zu spät kommt und die neue 
Gewerbe-Ordnung, obne Rücksichtsnahme auf unsere Local-
Verhältnisse, in Kraft gesetzt werden wird. 
Die wiederholt vom Livländischen Kameralhofe ver-
. langte Er legung der  B i l le ts teuer  von den Lager-
-räumen, hat den Börsen-Comite bewogen, in einer unterm 
28. Decbr. v. I. dem Handels- und Manufactur - Depar-
tement gemachten dringenden Vorstellung um endliche Erledi-
gung der beim Finanzministerium schon vor längerer Zeit 
nachgesuchten Beschränkung der Billetsteuer auf die Verkaufs-
locale zu bitten. Der Börsen - Comite hat ferner unterm ' 
17. Febr. d. I. auch die Vermittelung Sr. Erlaucht des 
Herrn Gen.-Gouv. in dieser Angelegenheit in Anspruch.• 
genommen. 
Die vielfachen Vorstellungen des Börsen-Comite haben 
endlich zu einem günstigen Resultat geführt, denn nach 
Anmerk. 2 deS Art. 25 des am 9. Febr. d. I. Allerhöchst 
bestätigten, revidirten Handelssteuergesetzes sind die Speicher, j 
die nicht zugleich VerkaufSlocale, sondern auch Lagerräume 
sind, von der Billetsteuer befreit. 
Die verheerenden Feuersbrünste in der Moskauer Vor-
stadt im Sommer des vorigen Jahres veranlaßten das Wett- : 
gericht, die Erbauung steinerner Hanfspeicher anzu-
regen und erhielt der Börsen - Comite von der General- , 
Versammlung der  Kaufmannschaf t  d ie  Genehmigung zum; 
Bau eines solchen Speichers, der zugleich hinsichtlich der 
Zweckmäßigkeit und Billigkeit weiteren Bauten zum Muster 
dienen könne. Der Börsen-Comite contrahirte daraus den 
Bau mit dem Maurermeister Krüger für die Summe von 
13,999 R. S. und wurde die Fuudamentiruug sogleich in 
Angriff genommen. Zu einer nachträglich für nothwendig • 
erachteten Vergrößerung des Speichers und einigen anderen 
Veränderungen ist ein Zuschuß von 3578 R. S. bewilligt 
worden. Die Beendigung des Speichers ist contractlich 
zum Juni d. I. stipullrt worden. 
Nachdem mittelst Allerhöchsten Befehls vom 27. Juli 
v. I. die obligatorische Flachswraake in eine faculta-
tive umgewandelt worden, bewog den Börsen-Comite zunächst 
die Livländische GouvernemeutS-Verwaltung die Publication 
dieses Befehls zu beanstanden und beschloß demnächst die 
General-Versammlung der Kaufmannschaft*) in dieser Ange-
legenheit eine Deputation nach St. Petersburg zu entsenden. 
Es ist dieser Deputation gelungen, für das Fortbestehen der 
obligatorischen Braake die Allerhöchste Bewilligung eines 
dreijährigen Termins zn erlangen und dürfen wir hoffen, 
daß auch nach Ablauf dieses Termins die Staatsregierung 
das wahre Interesse unseres Flachshandels nicht verkennen 
wird. Inzwischen hat der Börsen - Comite sich mit dem 
Wettgericht in Relation gesetzt, um diejenigen Maaßnahmen 
in Erwägung zu ziehen, die geeignet erscheinen dürften, 
größere Garantien für die Zuverlässigkeit der publique» 
Wraake zu gewinnen, um durch die Tüchtigkeit der Letzteren 
dem Entgegenkommen der Staatsregierung zu entsprechen, 
und die Anstrengungen der Kaufmannschaft zur Aufrecht-
erhaltung derselben zu rechtfertigen. 
Auf Grund eines Beschlusses der beim Flachsgeschäft 
bethei l ig ten Kaufmannschaf t  war  im I .  1859 eine ob l i ­
gatorische Reinigung der Flachsheede angeordnet 
worden. Nach 5jährigen Erfahrungen hat sich aber heraus-
gestellt, daß diese Maaßregel nicht den gewünschten Erfolg 
gehabt hat, indem die Reinigung einerseits die Waare 
unverhaltnißmäßig vertheuert, andererseits aber 'durch die-
selbe die Fasern beschädigt wurden und auch viel brauch-
bares Material als Abfall verloren ging. Nachdem pr. 
Circulair die Absichten der betreffenden Kaufmannschaft 
eingeholt worden, hat denn das Wettgericht auf Antrag des 
Börsen-Comite die obligatorische Reinigung der Flachsheede 
wieder aufgehoben. Die gereinigte Heede wird, jetzt mit 
Hl und 8H1, die ungereinigte aber mit H2 und LL2 
gemerkt. 
Die dem Liggeramte durch die vorläufige Stapelung 
des bedeutenden pr. Eisenbahn ankommenden Flachsquan-
tmns erwachsende Arbeitsvermehrung, hat die Bitte des 
gedachten Amts hervorgerufen, daß die von dem Empfänger 
zu entrichtende Gebühr für die in § 2 der Taxe ausge­
führten Arbeiten von 3 auf 4 Cop. S. erhöht werden möge. 
Auf Verwendung des Wettgerichts ist' diesem Ansuchen defe-
rirt, und die Taxaerhöhung von dem Herrn General-Gou-
verneur genehmigt worden. 
Zur Verhütung einer Verfälschung der Säesaat 
mit preußischer oder Steppensaat hatte der Saatschreiber 
Drachenhaner vorgeschlagen: 
1) daß alle pr. Eisenbahn, sowie aus Böten und Fuh-
ren nach Riga kommende Saat sofort,, und bevor sie zur 
Reinigungsanstalt gebracht wird, der Wraake unterzogen; 
2) die bei der Wraake vorgefundene Steppensaat oder 
andere nur schlechten Flachs liefernde Saat, gleichviel ob 
sie in der Stadt oder in den Vorstädten gespeichert wird, 
unter Verschluß des Saatschreiber-Comptoirs gestellt, und 
endlich 
3) sämmtliche Reinigungsanstalten der Controle des 
Saatschreibers unterworfen werden. 
Diese Vorschläge waren vom Börsencomite befürwortet 
*) Siehe die Meinung der Kaufmannschaft in der Salt-. Wo-
chenschr. Jahrg. 1865. Nr. 7. 
(Hiezu eine Beilage.) 
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worden und erklärte daS.Wettgericht hinsichtlich der Vorschläge 
2 it. 3 sich zu den entsprechenden Anordnungen bereit, wogegen 
dasselbe zum ersten Vorschlage bemerkte, daß eine eonsehuente 
Durchführung desselben auf Schwierigkeit stoßen und auch wol 
schwerlich die Genehmigung der Civiloberverwaltung erhalten 
würde. 
Die Abrechnung der Saatreinignngsan stalt des 
Börsencomite pr. 1864 ergiebt einen Gewinn von 227 Rbl. 
84 Cop. Die vorhandenen 84 Trettschottken, 2 Probetret-
tschottken, 3 Putzmühlen und 8 Kornbalancen stehen mit 
1970 Rbl. 33 Cop. zu Buch. 
Wider die Entscheidung des Hrn. Finan^ministers, daß 
die Anstalt als eine Fabrikanstalt einen Gildeschein und die 
entsprechenden Billete zu lösen habe, hat der Börsencomite 
sich mit einer Gegenvorstellung an den Hrn. Finanzminister 
gewandt und den Anspruch auf Steuerfreiheit daraus be-
gründet, daß diese Reinigungsanstalt nicht als fpeenlativeS 
Privatgeschäft, sondern als ein öffentliches Institut imallgemei-
nen Interesse deö Handels und der Prodnction anzusehen sei. 
Auf  Ansuchen des Böt tcheramtes is t  von der  be im He-
r ingsgeschäf t  bethe i l ig ten Kaufmannschaf t  das Ext raband-
geld bei Bearbeitung der Herin,gStonnen von 60 
auf 70 Cop. pr. Last erhöht worden. 
Der Expeditorverein, bestehend anS 12 Mitglie­
dern, begann am 1. April 1864 seine Arbeiten im Expe-
diren von Waaren, und hatte derselbe im Laufe dieser 9 
Monate eine Einnahme von . . . 16,464 R. 93 C. 
Verausgabt wurden dagegen: • 
für Unkosten ... 481 R. 52 6. 
„ Hilfsexpedition . 2528 „ 50 „ 
„ Gage deS Buchh. 150 — „ 
„ Entschädigungen 42 ,, 68 „ 
3,202 R. 70 C. 
13,262 R. 23 (£. 
Als Reservefond in der Börsenbank laut 
Quittungen deponirt . . . . 2,665 R. 67 C. 
10,596 R. 56 C. 
Rentengewinn 13 R. 44 C. 
ergiebt an Netto-Einnahme . . 10,610 R. — C. 
woran 11 Mitglieder mit 889 Rbl. 50 Cop. und eines, 
das im December nicht arbeitete, mit 825 Rhl. 50 Cop. 
participirten. 
Berechnet man die Einnahme auf den einzelnen Mo-
nat, so erweist sich dieselbe als 98 Rbl. 83 Cop. pr. Kopf, 
es erhellt also, daß jedem Mitgliede in 12 Monaten, bei 
einem mittleren Geschäftsjahr, wie daS verflossene gewesen, 
eine Einnahme von ca. 1185 Rbl. zufällt. Der Wunsch 
der Kaufmannschaft, dem Expeditor einen ausreichenden 
Lebensunterhalt zu schaffen, scheint somit wol erfüllt zu sein 
und wäre es gewiß, wenn die übrigen Häuser Riga's sich 
nunmehr entschlössen, ebenfalls beizutreten, nachdem sich 
durch Erfahrung die Wirksamkeit des Vereins als tüchtig 
und zuverlässig erwiesen. ES liegt ein Beweis hierfür darin, 
daß, bei dem großen Quantum der expedirten Waaren, 
vom Auslande her keine Klagen eingelaufen und daß hier 
am Ort von dem Expeditorverein nur einmal eine Bonisi-
cation von 42 Rbl. 68 Cop. gemacht worden ist. 









Rbl. Cp. Rbl. CP. Rbl. CP. 
April 
M a i .  . . . . . .  
Juli 
A u g u s t  . . . . .  
September. . . . 
November . . . .  















































in Summa 16464 93 2528 50 13936 43 



































Total 388341 138974 137881 
Laut Exportlisten sind ans Riga in'S Ausland exportirt: 
Getreide 421,731 Tschetw., Schlag- und Haussaat 137,521 
Tschetw. und Säesaat 188,052 Tonnen. Mithin ist mehr 
a ls  a /4 des ganzen Geschäf ts  durch den Expedi tor  -  Ar te l l  
besorgt worden. 
D ie  Waage-Nota i re  s ind darum eingekommen,  
daß ihre Accidenz von 10 Cop. pr. 100 Tschetwert Getreide 
und 30 Cop. pr. 100 Tschetwert Saat auf weitere 2 Jahre 
prolongirt werde. Der Börsenkomite hat unter Voraus-
setznng Ihrer Zustimmung, meine Herren, in die Prolon-
gation gewilligt. 
Zur  Revis ion der  be i  Erhebung der  Waage-
gelder bestehenden Ordnung ist eine besondere Com­
mission aus Delegirten deS Wettgerichts, des Cassacollegii 
und des Börsencomit6 niedergesetzt worden. Diese Com-
Mission hat ihre Arbeiten noch nicht beendigt, inzwischen 
aber den Vorschlag gemacht, daß an Stelle der bisher auf 
Grund der Handelsordnung von 1765 bei der Ausclarirung 
von Gewichtwaaren als Accidenz der Waage - Notaire von 
Schiffen erhobenen -U Coveken pr. Berkowitz hinfort 
Vs Copeken pr. Berkowitz vom Absender zu entrichten sei. 
Dieser Vorschlag erscheint vollkommen billig und ersucht der 
Börsenconiite Sie, meine Herren, demselben beizustimmen. 
Als Aeqnivalent für diese an sich geringfügige Belastung 
der Waare ist die Aufhebung der Plombengelder mit % 
Cop. pr. Packen in Aussicht genommen. Die Versamm­
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lung stimm te diesen Vorschlägen bei; Hr. Präses setzte sei-
nen Vortrag fort. 
Nachdem auf Wunsch der Kanfnannschaft der Börsen-
cornifö es bewirkt hatte, daß die zu Ansang des vorigen 
Jahres emanirte Bewilligungsgelder - Tabelle erst mit 
dem 1. Juli 1864 in Kraft trat, stellten sich noch verschie-
dene Veränderungen in den neuen Sätzen als nothwendig' 
heraus, die den Börfencomits veranlaßten > düferhalb mit 
den betheiligten Handelsbräuchen und dem BewillignngS-
Comptoir in Verhandlung zu treten. In Folge dessen ist 
denn namentlich festgesetzt worden: 
a) bei Baumwolle die Bewilligungsgelder statt pr. Ballen 
wie bisher pr. Pud zu berechne«, die Abgabe aber von 
6,i Cop. auf 8 Cop. pr. Pud zu erhöhen; 
d) hinsichtlich der für die Dünaburg-Witepsker Bahn im-
portirten Schienen ist, znr Gleichstellung dieser Bahn 
mit der Riga - Dünabnrger, der Werth von 4 Rbl. 
55 C. pr. Stück für die permanenten und 2 Rbl. 28 C. 
für die provisorischen Schienen angenommen worden; 
c) bei Sleeper hat sich die Nothwendigkeit der Statuirnng 
eines verschiedenen Satzes für vierkantige und rnnde 
herausgestellt uud ist für erstere 1 Cop., für letztere 
aber  £ Cop.  angesetz t  worden;  
d) der Satz für rohe getrocknete Cichorienwnrzeln ist von 
2z C. aus 1 C. pr. Pud herabgesetzt worden. 
Zur Sicherstellung des Eingangs der Bewil-
lig ungsgelder für zollfreie Exportwaaren, hat 
eine, aus Delegirten des Wettgerichts, des Börsen-Comite, 
des Bewilligungs-Comtoirs und der Herren Clarirer gebil-
dete Commission die Einreichung von Manifesten über die 
ansclarirten Waaren seitens der Korrespondenten der Schisse 
und zwar innerhalb 2 Mal 24 Stunden nach Beladung der 
Schiffe in Vorschlag gebracht, welcher Vorschlag von der 
General -Versammluug der Kaufmannschaft mittelst Be-
fchlusses vom 27. Oetbr. angenommen worden. 
AnKirchengeldern sind e ingegangen S.R.  1616.  98.  
Dagegen wurden an 8 Kirchen und das Ka-
thol. Krankenhaus in PleSkodahl vertheilt „ 1541. 98. 
und betrugen die Erhebungskosten ...» 75. — 
S.-Rbl. 1616798] 
Der  Er t rag der Armengelder pro 1864 war :  
a) aus dem Continentalgeschäft . . S.-Rbl. 15,644.2. 
b) aus dem tritt. Geschäft R. 14,535.93. 
wovon J dem tritt. Armen# 
und Kirchenfond vertrags­
mäßig ausgekehrt . . .. 3633. 98. 
10/901. 95. 
S.-Rbl. 26,545. 97. 
Das Capi ta l  des Unters tutznngsfonds 
belief sich beim Buchschluß 1863 auf S.-R. 247,441. 66. 
Im Laufe des Jahres zahlte der Börsen-
Comitä ans den Armengeldern 1863 lind 
wurden zum Capital gefchl. S.R. 5430.57. 
Zinse» . 12,244.69. 
Beiträge der nicht über See han-
delnden Vereinsglieder . . . 1424.15. 
Strafgelder 185. — 
Gewinn auf verkaufte Wertpapiere 61.20. 
~6Ä. 19,345.61. 
Dagegen wurden ausgezahlt: 
Unterstützungen S.-R. 12,185. — 
Unkosten der Verwaltung 145. — 
S^R. 12,330.— 
und hat sich somit das Capital im Jahre 
1864 vermehrt um ..... S.-Rbl. 7015. 61. 
und beträgt gegenwärtig .... S.-R. 254,305. 75. 
Znm Besten der durch die Fenersbrünste in der Mos-
fcmcr Vorstadt im Sommer vorigen Jahres Betroffenen 
hat der Börsencomits einen Beitrag von 500 Rbl. gewährt. 
Ans Grundlage der Etatuten treten in diesem Jahre 
anS dem Börsencomit6 die Herren W. v. Sengbusch, W. 
Hartmann und E. Guthann; die beiden ersteren sind wie-
derwählbar, da sie stellvertretend eingerückt waren und nur 
27s uud 1 Jahr suugirt haben. Herr W. v. Sengbusch 
hat aber den Wunsch ausgesprochen, nicht wieder zur Wahl 
zu kommen und glaubt der Börsencomits diesen Wunsch 
Ihnen, meine Herren, NM so mehr zur Berücksichtigung 
empfehlen zn müssen, als Herr v. Sengbusch bereits dreimal 
in den BörsencomitH berufen gewesen und sich stets mit 
Aufopferung den ihm durch das Vertrauen der Kaufmann-
schuft übertragenen Functionen nnterzogen. 
Aus dem engeren Ausschüsse zur Verwaltung deS zweiten 
7* % BewillignugSgelder scheiden ans, die Herren Raths-
Herr Hartmann, Aeltester Thilo und Consnl Tanck. Der 
Börsencomit6 erlaubt sich Ihnen die eben ausgeschiedenen 
Glieder des Börseneomits W. v. Sengbusch und Guthann 
zur Wahl vorzuschlagen und ersucht Sie, falls Sie diesem 
Vorschlage beistimmen, zur Wahl eines dritten Gliedes aus 
der Kanfmannschaft zu schreiten, oder solche dem Börsenco-
mit6 überlassen zu wolle». 
Auf Grund deS § 3 deS Allerhöchstbestätigten Statuts 
für die Rigaer Börsenbank scheiden in diesem Jahre auS 
der Direction, die Herren Ed. Bornhanpt und Th. Neu­
land t, können aber von Neuem gewählt werden. 
ES ward hierauf zu den Neuwahlen geschritten uud 
ergab das Scrntininrn für den Börsencomits: 
31 Stimmen für Herrn W. Hartmann y 
25 Th. Neulandt % bis 1870. 
24 „ n h G. Hollander J 
In den engeren Ausschuß zur Verwerthung des 2. 
}U % Bewilligungsgelder wurden durch Aeelamation die 
Herren W. v. Scugbusch und Gnthann gewählt, die Wahl 
eines dritten Gliedes ans der Kanfmannschaft aber dem 
Börsencomits anheimgestellt. 
Zu Directoren der Börsenbank wurden durch Aeelamation 
wiedergewählt die Hrn. Ed. Bornhaupt und Th. Neulandt. 
Hieraus wurde die Versammlung gehoben. 
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T o r r e s p o n d e i l z .  
Dorpat, 5. März. Seit der Allerl), am 24. Sept. 
1864 bestätigten Umnormirnng der Rohprodukte des Brannt-
Weinbrandes sind noch keine sechs Monate verflossen, und 
schon treffen, für unsere Provinzen wenigstens, die von uns 
damals in diesem Blatte gemachten Voraussagungen, sie 
werde den Kartoffelhau wesentlich beeinträchtigen, die Ent-
Wickelung der Wohlhabenheit der kleinen Grundbesitzer we-
feutlich erschweren, den landwirtbschaftl. Industriezweig des 
Branntweinbrandes tief hinabdrücken, leider ein. Aus den 
Ans vorliegenden Daten ergiebt sich: es haben viele Bren-
nereien gar keine Kartoffeln feit Erhöhung der Norm 
gebrannt, da dieselben so wenig Amylon enthielten, daß sie 
unmöglich den gesetzlichen Satz von 9 bis 11 % Alkohol 
pr. Pud Rohmaterial als Ausbeute ergeben konnten; an-
dere hingegen, gezwungen, wegen Mangels an Viehfutter 
und Aequivalenten für dasselbe, dieKartoffeln dennoch inBrannt-
wein zu verwerthen, haben kaum die 9 % Alkohol der niedern 
Norm ans einem Pud Kartoffeln erzielt; wieder andere 
brannten zwar diese beregten 9 %, indeß mit einem sehr 
geringen Ueberbrande — heraus, und hatten die Zinsen ihrer 
großen Anlagecapitalien nicht weniger als gedeckt, sondern 
gänzlich verloren; mir einige wenige große und fabrikmäßig 
betriebene, auf das Rationellste geleitete Brennereien waren 
im Stande zum Theil die neue hohe Norm, jedoch mit sehr 
geringfügigem Vortheile, d. h. knapper Deckung der Zinsen 
ihres großen Anlagecapitals, zu erreichen. Die Norm für 
Korn, schließen wir Hafer und Gerste, sobald letztere nicht 
als Darr- oder Grünmalz in Betracht kommt, aus, denn 
diese werden selbst  in  den rat ionel ls ten Brennere ien nur  
mit Nachtheil verarbeitet, konnte durchschnittlich nicht 
.nur erreicht werden, sondern gab sogar eine recht lohnende 
Mehrausbcute. 
Unsere Provinzen sind, der gesegnete Weizenboden des 
unteren CurlandS allein vielleicht ausgenommen, nicht im 
Stande sich einzig und allein auf Produktion der Cerealien 
zu legen, und gestatteten es auch klimatische und agrarische 
Verhältnisse, so wäre 'eine solche Einseitigkeit des Land-
baues doch von so schlimmen Folgen, daß schwerlich ein 
rationeller und denkender Landwirth sich je zu solch vcr-
Werblicher Wirthschaft entschlöße. Unserer Landwirthschast 
thuen Knollen und Blattfrüchte ebenso Noth als Sonnen-
schein oder; günstige Witterung überhaupt, und da bei uns 
der gut fortkommenden Hülsenfrüchte und edlen Gräser nur 
wenige sind, der Knollengewächse aber nur einzelne Arten, 
so können unsere Landwirthe, ohne großen Schaden für sich 
und spätere Generationen, den Kartoffelbau unmöglich nur 
znr Verwerthung als unmittelbares Nahrungsmittel treiben. 
Schon Friedrich der Große erkannte den unberechenbaren 
Vortheil und die unendliche Tragweite des Kartoffelbaues 
für die Landwirthschaft, schuf daher eine Prämie für diese», 
förderte ihn mit allen zu Gebote stehenden Mitteln. 
Während eines Hungetjahres haben stetö die Gegenden, in 
denen der Kartoffelbau in Blüthe stand, weniger gelitten 
als andre. Jtl unseren Provinzen aber hatte der Kartof-
felbau in den letzten Jahren bedeutend zugenommen und 
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verhalf dem Bauer zn einer Wohlhabenheit, welche man 
wenige Jahre vorher nicht als möglich vorausgesetzt hätte. 
Und woher dieses plötzliche Steigen? Einzig und allein 
durch die in rascher Progression fortschreitende Branntwein-
Industrie. Die zum Beginn der Accise eingeführte Norm 
von 8'Ai % Alkohol auf ein Pud Rohmaterial war aller­
dings niedrig gegriffen, allein sie ermöglichte eben das viel-
fache Anbauen der Kartoffel, da viele Nachfrage nach diesem 
Materiale der Brennereien war, diese hohe Preise für das­
selbe den Producenten bewilligen und trotzdem einen bedeu-
teuden Vortheil erlangen konnten. ES stieg auf diese Weife 
der Nationalreichthum zu kaum geahnter Höhe, brachte also 
indirect dem FiScus den Vortheil, der ihm direct an seinen 
Einnahmen nur scheinbar verloren ging. 
Die nun seit dem 1. October 1864 eingeführte Erhö­
hung der Norm hat alle diese sich so schön anlassenden 
Aussichten plötzlich zu Grabe getragen, dem Fiscus in jeder 
Hinsicht den bedeutendsten Schaden gebracht, den kleinen 
wie großen Landwirthen aber gezwungen, da einzelne wenige 
Güter mit fabrikmäßigen Brennereibetrieben hier nicht in 
Betracht kommen können, einem trefflichen und den Boden 
hebend cultivirenden landwirtschaftlichen Industriezweige zn 
entsagen, eine reiche und in jeder Hinsicht Gewinn bringende 
Knollenfrucht für feine Rotation zu entmissen, ohne die 
Möglichkeit zu besitzen, ein derselben entsprechendes Snr-
royat herbeischaffen zu können. Die nächste Folge davon 
wird ein für die ersten Jahre stark betriebener Flachsbau 
feilt, d. h. ein Ruin des Landes, denn der kleine Land-
irirth ist bei uns noch nicht im Stande, durch künstliche 
Düngmiltel dem Boden das wieder zu ersetzen was er ihm 
durch den Flachsbau entführt. Gesetzt aber, es komme die 
Entnervung des BodenS und seine daraus für spätere Jahre 
entstehende totale Ertragsunfähigkeit garnicht in Betracht, 
es sei sogar die Möglichkeit geboten und werde auch exer-
cirt, ihm durch Kunstdünger stets wieder auszuhelfen, so 
kann der Reinertrag einer mit Flachs bestellten Ackerfläche 
sich doch mit dem einer mit Kartoffeln bestellten nicht messen. 
Es steht zu befürchten, daß der Wohlstand der west-
lichen Provinzen einen starken Stoß durch Einschränkung 
deS Kartoffelbaues erleiden werde, und da der wahre Reich­
thum uud die höchste Kraft eines Staates nur in der mäch­
tigen Steuerkraft seines Volkes liegen, möchte die Minderung 
dieser Steuerkraft wol nicht ohne nachtheilige Folgen blei-
ben auch für den Staatsschatz. Möge der in den nächsten 
Tagen in Riga beginnende Landtag die Initiative in dieser 
Angelegenheit ergreifen, damit höheren Drted im Interesse 
nicht nur der Provinz, fondern auch des Reiches fuppli-
cirt werde. 
Der in unserer Provinz bestehende Branntweins-Verein 
gründete im Herbst 1863 ein Depot für Spiritus in St. 
Petersburg und fetzte als Bedingung deS Beitrittes fest: es 
habe jedes beitretende Gut 8 Faß 50 % Spiritus nach 
TralleS pr. Haken seiner Größe als Minimum zu liefern. 
Schon auf der letzten Versammlung der Interessenten, im 
Herbste 1864, wurden viele Stimmen laut, welche die Auf-
lösung deS bereits de facto aufgelösten Vereins de jure 
verlangten, da sie serner nicht gezwungen sein wollten, ihre 
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Brennereien bei so ungünstigen Steuerverhältnissen in Be-
trieb zn erhalten. Die Resultate, welche die meisten Ver-
einSgliedcr aus ihrem diesjährigen Brennereibetnebe erziel-
tcn, haben zu den vielen Stimmen in wenigen Monaten 
die meisten, überwiegenden im Vereine gefügt, so daß ein 
Auflösen desselben wahrscheinlich ist. Ob die Erhöbung der 
Kartoffelnorm allein der Hauptmotor der beabsichtigten Auf-
lösung sei, oder ob es nicht noch andere Gründe gebe, 
lassen wir dahingestellt, da hier nicht der Ort ist, eine Pri-
vatvereinigung zu besprechen, schließen aber daraus, daß 
der größere Theil der Vereinsglieder sich freie Hand bewahren 
will, feine Küchen zu schließen, oder den Brand nur mit 
reinern Korn, — als Ersatzfutter für sein Vieh, nicht als 
Industriezweig, da solcher nicht lohnend bei Kornbrand, 
der hohen Preise und leichten sonstigen Verwerthung dieses 
Materiales wegen, sich erweisen kann, — in geringerem Maaße, 
zu betreiben. Wie aber wird es mit den erwarteten Ein-
nahmen deS Fiscus stehen, wenn die meisten Brennereien 
ihren großen Kartoffelbau einstellen, nur unbedeutend Korn 
brennen, der Verein aber sich auflöst. 
Die hohe Normirung der Kartoffel ist somit schädlich 
sowol dem Fiscus als dem Lande, dem großen wie dem 
kleinen Grundbesitzer, ganz besonders aber dem Bauern, 
der Besitzer werden soll und dem ein Product, für daö er 
überall reichliche uud hochvergütende Nachfrage fand, das 
ihm den höchsten Reinertrag lieferte, hiemit genommen ist. 
Wie aber wäre diesem allseitigen Uebel, ohne die Eiunah-
wen des FiScuS zu schmälern, abzuhelfen? Den Anhän-
gern der f. g. Maischstener empfehlen wir das treffliche Werk 
des Preußisch. Justiz-Assessor und Kameralisten H. Iauke: 
„Die directe Besteuerung deS Spiritus, Berlin 1864." 
Wir  s ind.überzeugt ,  daß s ie ,  nachdem s ie  beregte Schr i f t  
gelesen, ganz unserer Meinung- sein werden, daß die 
Maischsteuer ein überwundener Standpunkt sei, dem Pro« 
dncenten und dem Fiscus nur schade, allen Regeln der 
Nationalökonomie aber widerspreche. Den Frenuden der 
directen Besteuerung des gewonnenen ProducteS räumen 
wir unbedingt ein, daß sie die allein richtige BestcuerungS-
weise vertreten. Allein uationalöconomisch ist dieselbe gleich 
der vorherigen falsch, da sie eine Unmasse Rohmaterial, 
wenn der Brennereibesitzer den Brand nur local betreibt, 
und dazn ist bei diesem BestenernngsmoduS mehr denn je 
die Hand geboten, verschwendet. Zu ihrer Einsühruug und 
Handhabung ist aber ein Controllapparat nöthig, falls der 
Defraudation nicht jede Möglichkeit genommen und der Be-
trieb nicht gleich dem in England auf daö geringste Maaß einge-
schränkt werden soll. Daß aber ein solcher stets richtig zeigender 
und der Störung nnd Abnutzung nicht unterliegender Ap-
parat je erfunden und angefertigt werden könnte, erlauben wir 
uns zn bezweifeln. ES bleibt also mithin nur noch übrig dcn 
dritten Modus, die directcBestenerung desVormaischbottichS,in 
Betracht zu ziehen. Nicht nur nichtist derselbe unbedingt nicht zu 
verwerfen, welche Verwerfung die meisten Brennereibesitzer irr-
thümlich fordern, sondern er hat sogar bei allen seinen Män-
gehl derartig gute Eigenschaften, daß es wol der Mühe 
lohnte ihn sachverständig in Erwägung zu ziehen. Der 
Vorschlag des Hrn. v. d. Recke in den Nrn. 13.14 & 15. 
dieses BlatteS ist kein neuer, denn erstens wurde derselbe 
bereits 1854 in Berlin von dem Amtsrath Schütz in Grün-
thal, dem Urheber desselben gemacht und zweitens schon im ver-
gangenen Jahre auch hier vorgebracht durch einen Beamten der 
hiesigen Steucrverwaltuug, wie wir unS davon durch eine kleine 
Schrift überzeugten, die uns freundlichst zur Begutachtung 
übergebe» ward. Wenn wir mit den Begründungen des 
Hrn. Bar. von der Recke unS auch nicht ganz einverstanden 
erklären können, wenn die angeführte Tabelle der Anzahl 
Gährbottiche, die eine Brennerei bei verschiedenem Betriebe, 
d. h. Gährthätigkeit und Anzahl der Ordnungen des Be­
triebes , habe» dürfte, uns auch nicht ganz klar und ver-
stäudlich ist, wenn schließlich seine drei Strafkategorien nicht 
zutreffend scheinen, so ist doch die abermals von ihm in 
lebendiger Weise geschehene Anregung sehr berücksichtuugS-
werth und zeigt von practischer Routine und regem Eifer für die 
gute Sache. Deßhalb aber ist es iudeß noch nicht an der 
Zeit, daß der Landtag sofort zur Beprüfung dieser erst 
weiter durchzuführenden Idee eine Commission niedersetze, 
noch weniger, daß er dieselbe der hohen Krone gegenüber 
vertrete. 
Unserer unmaßgeblichen Meinung nach wäre es zweck-
mäßiger, wenn der FiScuS an mehreren Stellen des Reiches 
auf eigene Kosten VersuchS-Brennereien errichtete und diese 
sachverständigen, sowie mit dem Steuerweseu der Staaten 
wohlvertrauten Beamten mit entsprechender Besoldung nnd 
hinreichenden Mitteln zum Versuche übergebe, jede Neue-
rung aber erst dann einführte, nachdem sie sich als für beide 
Theile, d. h. FiScnS und Producent, in diesen VersnchS-
Brennereien vortheilhaft bewährt. Der Landtag aber kann 
unsers ErachtenS zunächst nur in der oben erwähnten Weife 
um Aenderung der Norm bitten. 
Dorpat, den 6. März. Der General-Versammlung. 
deS L iv l .  gegensei t igen Feuerasseeuranz-Vere ins {  
am 23. Jan. d. I. zu Dorpat wurde vorgelegt: „Der 
Bestand deS beim Verein versicherten Werthes, der halb-
jährlichen Prämien und des Vereins - Capitals." 
Nach den letzten Mittheilungen der Oberdirection der 
Credit-Societät vom 11. Jan. 1865 sind 1,044,787z Rbl. 
versichert, wofür eine jährliche Prämie von 3697 Rbl. 28 C. 
gezahlt wird, uud beträgt demnach der durchschnittlich für 
je 1000 Rbl. versicherten Capitals gezahlte Pramiensatz 
3 R. 54 C. — Seit dem RechnnugS-Abschluß der Ober-
Directiou der Credit-Societät sind Anweisungen zum Eintritt 
in dcn Verein von der Directio» ausgestellt für einen Ver-
sicherungswerth von 182,483 Rbl., mit einer jährlichen Prä-
inic von 630 R. 4 C. — Der versicherte Gesammtwerth 
ist demnach gegenwärtig«- 1,227,270R. 50C., die jähr-
liche Gesaiumtprämie = 4327 R- 32 C. anzunehmen. — 
DaS ZiuseSzinS-Capital deS Vereins betrug nach derselben 
Mittheilung 6007 R. 15£ C. Es sind von dieser Summe 
— nach Entscheidung der Geueral-Versammlung angewiesen 
worden, als Entschädigungen: dem Gute Perst für eine 
abgebrannte Riege 768 R. 50 C. 
dem Gute Gerdrutenhof für 1 abgebr. Riege 750 „ —* 
in Summa 1518 R. 50 C» 
ferner von der Direktion zuerkannt dem 
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Gute Neu-Woidoma für eine Brauerei 1160 R. — C. 
Summa der Entschädigungen 2668 R. 50 C. 
Hiednrch wird das Zinseszins-Capital des Vereins redncirt 
auf 3338 R. 65£ C., wozu im nächsten April-Termin die 
halbjährlichen Prämien mit circa 2000 R. kommen werden. 
Die Direktion ersuchte ferner die General-Versammlnng, 
mehrfaltig ausgesprochenen Wünschen gemäß, die Zahl der 
Districts-Taxatoren bedeutend zu vergrößern. Es wurden 
demnach zu dieser Function gewählt, und sind bereits von 
der Direction dazu erbeten: 
Für die Kirchspiele: Der Herr Tistricts-Taxator: 
Torgel und Pernau I. v. Stael-Staelenhos. 
Fennern und Jacobi v. Ditmar-Kerro. 
Testama, Andern, Michaelis v. Ditmar-Kaima. 
Saara, Hallist, Karkns v. Bock-Bornhnsen. 
Fellin, Paistel,Tarwast,Helmet v. Stryk-Morsell. 
Gr. St. Johannis, Kl. St. 
Johannis, Pillistser v. Latrobe-Woiseck. 
Oberpahlen und Talkhof v. Wahl-Pajus. 
Lais,Torma,Bartholomäi,Ecks v. Klot-Jmmofer. 
Koddafer, Marien-Magdalenen v. Ackermann zu Haitis. 
Randen, Kawelecht, Ringen v. Ssvers-Randen. 
Odenpä, Theal v. Villebois-Arrol. 
Nüggen, Karnby, Wendau v. Anrep-Wrangelshof. 
Dorpat von zur Mühlen-Cougota. 
Rappin, Pölwe Schmidt-Tolama. 
Cannapä, Werro, Neuhauscn Obrist v. Noth-Tilsit. 
Range Pastor Hollmann. 
Anzen, Carolen, Harjel Baron Maydell - Linamäggi, 
jun. 
Rnjen, SaliSbnrg, Burtneck Baron Krüdener-Metzküll. 
Salis, Dikkeln v. Klot-Puickcln. 
Papendorf, Wolmar Wiegand zu Wolmarshof. 
Allendorf, Matthias Baron Engelhard-Sehlen. 
Trikaten, Smilten v. Sivers-Nabben. 
Adsel, Palzmar v. Zoeckell-Schwarzhof. 
Wohlfahrt Baron Krüdener-Wohlfahrts-
linde. 
Oppekaln, Marienburg Baron Wolff-Laitzen. 
Tyrsen, Wellan Baron Ceuutern-Tirsen. 
Schwaneburg C. Loewen zu Kortenhof. 
Seßwegen, Lubahn, Lasdohn v. Klot-Lauterufee. 
Lösern, Pebalg - Orrisaar, 
Pebalg-Neuhof v. Scheinvogel-Grothnsens-
Hof. 
Ronneburg, Serben v. Zuckcrbecker-Friedrichshof. 
Arrasch, Wenden L. Loewen zu Ronneburg. 
Schujen, Erlaa v. Transehe-Erlaa. 
Linden, Festen, Berson, Cal« 
Vnau, Landohn Baron Pahlen-Fehteln. 
Aschnaden, Kokenhnsen, Len-
new,den Baron Schonltz-Ascheraden. 
Sissegal, Sunzel, Lembnrg, 
Jürgens<zurg v. Scheinvogel-Altenwoga. 
Allasch, Nicwi, Segewold v. Blankenhagen-Masch. 
Rodeupois, Ucxküll, Kirchholm Baron Wolff-RodenpoiS. 
Cremon, Treyde^, Lvddiger, 
Adjamünde ^ v. Freytag-Adjamünde. 
Nenermüblen, Dünamünde n. 
das Gebiet südlich von der 
Düna v. Grünewaldt-Aahof. 
Roop v. Vegesack-Raisknm. 
Ermes, Walk, Lnhde v. Lanting-Kemmershos. 
Dorpat. Nachdem das Statut des „Vereins zur 
gegensei t igen Vers icherung gegen Feuerschäden an 
Gebäuden in der Stadt Dorpat" bestätigt worden, 
ist es nunmehr Verpflichtung Eines Edlen Raths, die Haus-
eigenthümer DorpatS aufzufordern, an dem Verein theilzn-
nehmen. Sobald die zur Assecuranz angemeldeten Vermö-
gensgegenstände diejenige Summe erreichen, von welcher die 
zu bestimmende Assecnranzprämie beispeilsweise dem durch-
schnittlichen Jahresbetrage der während der vorhergegangenen 
10 Jahre stattgehabte» Feuerschäden gleich kommt, was bei 
der geringen Zahl derselben in Dorpat schon beim Znsam-
mentreten auch nur einer geringen Zahl von Hausbesitzern 
der Fall sein muß, ordnet der Rath unverzüglich die Zu-
sarnmeuberufung der allgemeinen Versammlung an. An 
dieser nehmen Alle Theil, welche ihren Wunsch der gegen-
feitigcn Versicherung beizutreten, verlautbart habe» und ohne 
Rücksicht aus den Werth der von ihnen zur Assecuranz 
bestimmten Besitzlichkeiten für sich eine Stimme in 
Anspruch nehmen. Auf dieser ersten Versammlung wird 
dann beschlossen, ob künstig den allgemeinen Versammlungen 
jeder Assecurat oder nur derjenige beiwohnen darf, welcher 
Besitzlichkeiten für eine gewisse Summe versichert hat, wäh-
rend die übrigen Assecnraten, deren versichertes Vermögen 
zusammen diese Summe erreicht, aus ihrer Mitte einen Be­
vollmächtigten wählen. Die erste Versammlung der Asse-
curaten erwählt auch die Glieder der Direction und 
bestimmt die zu den Verwaltungsausgaben erforderliche 
Summe. Die regelmäßig wiederkehrenden, ordentlichen 
Versammluugen werdeu am Anfange des Monat März zn-
fammenberuftn, sie beprüfen das Rechnungswesen, die Vor-
schlage der Direction^ veranstalten die erforderlichen Dire-
ctionsneuwahlen, berathen über nothwendige Satutsänderun-
gen und entscheiden Klagen der Vereinsglieder wider die 
Direction. 
Die Direction besteht ans 5 Gliedern, von welchen 
eins im Direktorium den Vorsitz führt, eins die Obliegen­
heiten eines Cassaführers übernimmt nnd die übrigen als 
Administratoren, jedes in einem besonderen Stadttheil, die 
Aufträge der Direction ausführen. Die Directionsglieder 
sind der allgemeinen Versammlung verantwortlich und wer-
den alle Streitigkeiten zwischen den Assecuraten und der 
Direction von dieser Versammlung entschieden, oder dnrch 
ein Schiedsgericht, wenn beide Theile damit einverstanden 
sind. Bei der Direktion befinden sich Taxatoren uud an­
dere zur Erfüllung der Pflichten des Vereins erforderliche 
Personen. 
Alle Arten von Gebäuden können versichert werden, 
c8 hat aber die Direction das Recht, die Versicherung solcher 
Gebäude zu verweigern, welche int hohen Grade feuersge-
fährlich sind. Jeder Hauseigcitthftmcr zahlt bei seinem 
Eintritt in den Verein für jedes Taufend Rubel deS taxirten 





zwei Rbl., für ein Gebäude, welches theilweise ans Stein 
und theilweise aus Holz aufgeführt ist — zwei Rubel 
fünfzig Copeken, für ein Gebäude ans Holz und Fach-
werk — drei Rbl. Wenn in einem Gebäude, welches ver-
sichert werden soll, Gewerbe betrieben werden oder Anstalten 
sich befinden, welche mit einer größeren Feuersgefahr ver-
bunden s ind,  so w i rd  der  bet ref fende Ansatz  des e inmal ! -
gen Eintrittsgeldes um einen Rbl. vom Tausend erhöht. 
Außer der Eintrittssumme wird noch ein jährlicher Beitrag 
von jedem 1000 Rbl. des taxirten Werthes deS versicherten 
Jmmobils erhoben und zwar für ein Gebäude aus Stein 
ein Rbl., für ein Gebäude, theilweise ans Holz und theil-
weise anö Ste in  e in  Rubel  fünf  und zwanzig Kopeken,  
für  e in  Gebäude ans Holz  und Fachwerk e in  Rubel  
fünfzig Kopeken. Jeder Hauseigenthümer hat diesen 
jährlichen Beitrag nur so lange zu entrichten, bis die Total-
summe der von ihm gezahlten Gelder 5 % des versicherten 
Werths seiner Gebäude erreicht hat. Für den Fall, daß 
von dieser Summe bei außerordentlichen Reparationen Ab­
züge gemacht werden sollten, sind die jährlichen Beiträge 
wiederum einzuzahlen, bis die Totalsumme abermals die 
Höhe von 5 % erreicht hat. Wenn die eingeflossenen 
Prämiengdlder sowie der angesammelte Fond zur Deckung 
eines außerordentlichen Brandschadens nicht ausreichen soll-
ten, so tritt eine Repartition des entsprechenden Mehrbedarfs 
auf alle versicherten Immobilien ein, jedoch mit der Be-
schränkung, daß die außerordentliche Beisteuer in einem 
Jahre nicht mehr als 1 % des versicherten Werths des 
betreffenden Jmmobils betragen darf. Sollte das Maximum 
der Repartition zur Deckung der Brandentschädigung nicht 
hinreichen, so ist das Fehlende in dem nächsten Jahre zu 
repartiren. 
Die Bestrebungen der Männer, welche den Statuten-
entwnrf ihren Mitbürgern übergeben, können selbstverständlich 
nur  a ls  Mi t te l  zum Zweck bet rachtet  werden.  Den Zweck 
zn erreichen, ist jetzt Aufgabe der Mitbürger selbst. In 
ihrem eigensten Interesse ist es ihnen geboten, möglichst 
zahlreich zusammenzutreten und den Verein so fest zu be-
gründen, daß er seinen Gliedern und hypothekarischen 
Gläubigern gegenüber volle Sicherheit gewährte Der Vor-
theil wird nur auf Seite der Vereinsglieder fein.' Zunächst 
werden sie dann nicht mehr die höheren Prämien der Ver-
sichcrnngsgesellschaften zu zahlen haben, sondern die niederen 
des Vereins, sodann haben die Vereinsglieder selbst die 
Verwaltung, während diese bei den, an anderen Orten ihren 
Sitz habenden Versicherungsgesellschaften durch eine factisch 
ohne ihre Wahl niedergesetzte Direction geschieht, endlich 
haben die Glieder einer Versicherungsgesellschaft alljährlich 
im gleichen Betrage ihre Prämien zn erneuern, während 
die Vereiusglieder, sobald ihre Einzahlungen eine gewisse 
Höhe erreicht haben, von der Einzahlung befreit sind. 
Dagegen könnte zn Gunsten der Versicherungsgesellschaften 
angeführt werden, daß sie über größere Capitalien zu ver-
fügen haben, indeß ist auch die Zahl der bei ihnen Ver-
sicherten eine beträchtlich größere, ans die verschiedensten 
Städte und Plätze des weiten Reichs vertheilte, und dem-
nach auch die Summe der bei Feuerschäden zn zah'.enden 
Entschädigungen voraussichtlich eine bedeutendere. Daß 
aber ein größerer Theil der Stadt abbrennen könnte und 
alsdann die vom Feuer verschonten Vereinsglieder zu große 
Zahlungen zu leisten hätten, ist nach den bisherigen Ersah-
rnngen in Dorpat unwahrscheinlich, da nur selten überhaupt 
ein größerer Feuerschaden hier stattgefunden hat und Ent­
schädigungsauszahlungen in sehr geringem Betrage nnd 
selten beansprucht wurden. War die Verbreitung deS 
Feuers bei einem Feuerschaden hier am Orte schon fru# 
her eine geringe, so wird sie jetzt, wo Dorpat eine Feuer-
lyehr, bessere Spritzen und bessere Gerätschaften besitzt, 
aller Wahrscheinlichkeit nach nur eine um so geringere sein. 
Wir können daher nur annehmen, daß um ihres eigenen 
Vortheiles willen recht viele Hausbesitzer sofort zur Bildung 
des Vereins zusammentreten und daß der richtige Sinn der 
Mitbürger etwaige Bedenken überwinden wird, damit nicht 
blos ans dem Papier, sondern in Wirklichkeit auch Dorpat 
gleich Riga, Reval und Libau eine gegenseitige Feuerver-
sicherungsgesellschaft besitzt und gleicher Vortheile wie diese 
Städte durch eigene Versicherung theilhaftig wird. 
Dorpat. Die Feuer-Assecuranz-Compaguien 
haben folgende Anzeige ergehen lassen: „Bei der großen 
und fortwährend zunehmenden Ausdehnung, welche die An-
wenduug des Mineralöls unter den verschiedenen Namen 
von Petroleum, Kerosin, Napbta, Camphin, Photogen :c. 
als Beleuchtungsstoff gefunden hat, und bei der großen 
Feuersgefahr, welche der Gebrauch dieser Leuchtstoffe, na-
meutlich in Fabriken und überhaupt in industriellen Eta-
blissementS mit sich führt, sehen sich die Verwaltungen der 
Russischen Feuer - Assecnranz - Compagnien veranlaßt, ihre 
Versicherten darauf aufmerksam zu machen, daß die Bestim-
mnngen ihrer Statuten übereinstimmend ihren Versicherten 
die Pflicht auferlegen, von jeder Einrichtung oder Verände-
tung in dem versicherten Eigenthum, welche eine größere 
Gefahr mit sich bringen, den betreffenden Compagnien An-
zeige zn machen, und die wissentliche Unterlassung einer 
solchen Anzeige die Ungiltigkeit der ganzen Versicherung zur 
Folge hat. Die Verwaltungen der Compagnien glauben 
demnach, im Interesse der Versicherten selbst wie in dem 
ihrigen, die oben gedachten statutarischen Bestimmungen ans 
dem Wege der Oeffentlichkeit in Erinnerung bringen nnd 
ihre Versicherten auffordern zu müssen, in allen Fällen, wo 
die Anwendung der bezeichneten Leuchtstoffe über den ge-
wohnlichen Hausbedarf stattfindet, den Vertretern der be-
treffenden- Compagnien sofort davon Anzeige zu machen." 
Riga. Einer Bekanntmachung des Rigaschen Raths 
zufo lge lyerden in  Riga fo lgende s tädt ische Abgabe.» 
gezahlt. An Immobilien - Abgaben: Grundgelder, 
Polizeiabgabcn , Straßensteuer, Quartier -, Erleuch-
tungS- und Wasserabgaben. Auch Un besitz Ii che ?.chle» 
Polizei-, Quartier- und Erlenchtnugsabgaben un> zwar 
Kaufleute, welche nach der Abschätzung der Kerzii von 
der großen Gilde ernannten Taxations - Commisiou zur 1. 
Classe gehören an Polizeiabgaben 35 Rbl., Qnartierabga-
ben 25 Rbl., Erlenchtnugsabgaben 5 Rbl., zns. 65 Rbl.; 
2. Classe an Polizeiabgaben 17 Rbl. 50 Cop., Qnartier-
abgaben 15 Rbl., Erlenchtnngöabgabm 4 Rbl., zns. 36 
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Rbl. 50 Cop.; 3. Classe an Polizeiabgaben 8 Rbl., Quar-
tierabgabcn 7 Rbl. 50 Cop., «Erlenchtnugsabgaben 2 Rbl., 
zus. 17 Rbl. 50 Cop.; Handlungs-CommiS 1. Classe 
an Polizeiabgaben 7 Rbl. 50 Cop., 2. Classe 3 Rbl. 50 
Cop.  D ie übr igen steuerpf l icht igen Unbef i tz l ichen 
als. Handwerker, Rentiers, Künstler, Handelsbeamte und 
Gewerbtreibende (Apotheker, Zahnärzte, Lithographen, Pho-
tographen, Einfahrtshalter, Schenkinhaber u. f. w.) bezahlen 
gleichfalls Abgaben an die Stadtcasse (in welchem Betrage?). 
Außerdem bezahlen d ie  Equipagen-  und Pferdebesi tzer  
Equipagen- und Pferdestener. Die Equipagensteuer be-
tragt alljährlich von Kutschen, Kaleschen, großen Lastwagen 
und sonstigen zwei und mehrspännigen Equipagen 5 Rbl., 
von Droschken, Korbwagen und sonstigen einspännigen ver-
deckten und mwerdeckten Equipagen 2 Rbl., von einfachen 
Einspännern ohne Ressorts (Teleggen) und kleinen Lastwa­
gen 1 Rbl. für jede einzelne Equipage. Die Pferdesteuer 
beträgt für jedes einzelne Pferd 2 Rbl. 
Kiga. Die von dem Executiv - Comits für die im 
Juni  d.  I .  Hieselbst  s ta t t f indende landwir thschast l iche 
Ausstellung gewählte Ban-Section. bringt zur öffentlichen 
Anzeige, daß mit der Ausführung sämmtlicher für 
die Ausstellung erforderlicher Baulichkeiten bal-
digst vorgeschritten werden soll. Die resp. Bau-Unter-
uehmer werden aufgefordert, sich spätestens bis zum 31. März 
d. I. zu melden. 
Riga. Die Direction der Riga-Dünabnrger-Eisen-
bahngesellschaft legte in der 14. ordentl. am 1. März d. I. 
abgehaltenen General - Versammlung der Actionaire den 
Rechenschaftsbericht pr. 1864 (stehe das Referat über den-
selben in Nr. 16 & 17) vor, wobei die von der Gesellschaft 
srüher gewählten Revidenten die vollkommene Uebereinstim-
mnng desselben mit den Originalbüchern und Belegen con-
statirten. Ferner antorisirte die Generalversammlung die 
Direction, mit der Verwaltung der Sti Petersburge-War-
schauer und der Dünaburg-Witepsker zur Herstellung eines 
Central-Bahnhofes in Dünabnrg in Verhandlung zu treten, 
wobei sich die General-Verf. die Genehmigung vorbehielt. 
Anbeimgestellt wnrde aber der Direction: einen ausführ-
licheu detaillirtcn Rechenschaftsbericht nur ein Mal im Jahre, 
und zwar der Märzversammlung, dagegen der September-
Versammlung nur eine allgemeine Uebersicht vorzulegen, 
Riga, den 13. März. In Folge des deutsch-dänischen 
Krieges, welcher der deutschen Flagge zeitweilig die unbe-
hinderte Navigation versagte, konnten auch die Fahrten des 
..Riga & Lübeck" in der Saison 1864 kein befriedigendes 
Resultat geben. Dieses Schiff machte im Ganzen nur zehn 
Reizen zwischen Riga und Lübeck und betrugen die Ein-
nahmen Courant-Mark 51,158. 12 Schill. 
die Ausgaben „ 44,308. 12 „ 
Gewinn .. 6850.. 
An Ste l le  des ausscheidenden Di rectorS,  Hrn.  John Armi t -
stcad, wurde Herr Gustaf Hernmarck jun. gewählt. — 
Die diesjährigen Fahrten des „ Riga & Lübeck « werden 
Ende April ab Lübeck beginnen und abwechselnd mit dem 
Echraubendampfer Hansa " der Art eingehalten werden. 
daß alle 8 Tage eines dieser Schiffe von Riga, wie von 
Lübeck abgeht. 
Wolmar. Der Rig. Ztg. wird mitgetheilt, daß sei-
tens des Baron G. Krüdener zu Neu-Karkeln der Bau 
einer Brücke über die Aa beabsichtigt wird und bereits 
in Angriff genommen worden ist. Die Brücke wird in der 
Nähe des jetzigen Platzes der Prahmverbindung mit dem 
gegenüberliegenden Ufer (an der s. g. Snhr'schen Ecke) 
gelegt werden und einem seit vielen Jahren lebhaft.gefühlten 
Bedürfnisse der Bewohner WolmarS und seiner Umgebung 
die gewünschte Abhilfe bieten; abgesehen von den übrigen 
Mängeln unserer landesüblichen Prahmverbindung, ist die-
selbe von dem Uebelstande begleitet, sehr häufig während 
der Herbst- und Frühlingsmonate unterbrochen zu werden, 
da das reißende Wasser der Aa die Eisbildung häufig 
erschwert und unterbricht. 
Livland. Nach der livl. Gouv. Ztg. d. I. Nr. 23 
brannten aus vom 1. Januar — 8. Februar: im Januar, 
im Wendenschen Kreise unter dem Gute Märzen ein Vieh-
stall, Schaden 800. Rbl.; im Rigaschen Kr. unter dem 
Pastorat Rodenpois ein Gesinde, auf dem Gute Zögenhof 
eine Hofesmalzdarre, Schaden 65 Rbl., unter dem Gute 
Segewolde eine Gesindesbadstube, Schaden 25 Rbl., im 
Rig. Patrimouialgebiete unter dem Pastorat Bickern daS 
dastge Schulhaus, in Riga ein Häuschen, Schaden 400 R.; 
im Walkschen Kr. unter dem Gute Alt-Laitzen eine Gesin­
des-Riege, Schaden 300 Rbl.; im Fellinscheu Kr. unter 
dem Gute Schloß Karkus eine Gesindesriege, Schaden 
1200 Rbl.; im Werroschen Kreise unter dem Gute Toloma 
eine Gesindesriege und ein Viehstall, Schaden 850 Rbl.; im 
Wolmarschen Kreise unter dem Pastorate Antzeem ein Ge-
sindes-Viehstall, # Futterschenne und Klecte, Schaden 400 
Rbl. Diese häufigen Feuerschäden empfehlen wol dringend 
genug den Eintritt in unsere gegenseitigen Feuer-Versiche­
rungsgesellschaften und möchte namentlich ein zahlreicherer 
Eintritt als bisher in die für das flache Land geboten sein, 
da diese Gesellschaft relativ hinter der entsprechenden kur-
und estländischen noch bedeutend im Versicherungsbestande 
zurückgeblieben ist. Daß die livl. später als jene, nament-
lich als die estländ. in's Leben getreten, kann nur dazu 
anlassen, möglichst bald den Verein zn consolidiren durch 
einen großen Kreis von Teilnehmern mit einem großen 
Umfange an Grundbesitz und daher anch einer großen Snm-
nie an jährlichen Prämien. Es war versichert in Estland 
bei der 1852 gegründeten gegens. Gesellschaft am 1. Jan. 
1864 für 3,584,077 Rbl., in Kurland im ersten Vermal-
waltnugsjahre vom 23. April 1863—64 für 1,187,359 Rbl. 
Vergleichen wir damit die Versicherung in Livland, der größ-
ten der 3 Provinzen aus diesem Jahre für nur 1,227,270 
Rbl. 50 Cop., so hat die gegenseitige Versicherung in die­
ser Provinz wol unzweifelhaft noch sehr geringe Fortschritte 
gemacht und hoffen wir, daß die Ernennung einer größeren 
Zahl von Districts-Jnspectoren auch die Zahl der beitreten-
den Güter vermehren wird. 
Aus Livland. Ein Zeichen von bäuerlichem 
Gemein de leben. In der Schloß-Ringenschen Gemeinde 
hat sich ein Zeichen von Gemeindeleben offenbart, das in 
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dieser von vielen Seiten zerrissenen Zeit nicht verschwiegen 
werden darf. 
Als die Gemeinde zur dreijährigen Wahl ihrer Richter 
zusammengekommen war, wurde derselben, nachdem die Wahl 
der Richter beendet, der Vorschlag gemacht: ihr Gemeinde 
Capital, beiläufig 3000 Rbl. groß, theils um es sicher, 
theils aber auch um es vortheilhaft anzubringen, zum An-
kauf von Grund und Boden zn verwenden. Nachdem das 
Für und Wider in rechtlicher Beziehung erwogen, ging 
die Gemeinde einstimmig auf den Vorschlag ein und han-
delt es sich für jetzt nur noch darum, ein passendes Grund-
stück aufzufinden und zu acquirireu. Dieses Zeichen der 
Hoffnung auf eine gesicherte Zukunft in geordneter Weise 
ist an und für sich schon erfreulich genug, um hier genannt 
zu werden; wer aber unser Landvolk, oder vielmehr jedes 
Landvolk kennt, trirS wissen, wie schwer dasselbe zu bewegen 
ist, Zahlungsverpflichtungen einzngehn, auf lange Zeit vor-
aus — wenn auch zu seinem eigenen Vortheile. Aber auch 
dieses geschah an demselben Tage. 
Im Sommer 1864 hatte ein großer Theil der Wirthe 
derselben Gemeinde starke Verlüste durch Hagel sowohl an 
Korn als Stroh erlitten, und wurden ihnen in Folge des-
sen namhafte Erlasse von der Pacht zu Theil mit dem 
Rathe, doch eine Hagel-Assecnranz zu bilden, da sie dann 
mit größerer Sicherheit, gegen Einzahlung verhältnißmäßig 
kleiner Raten, ihre Pachtstellen behaupten könnten. Der 
vorgeschlagene Modus war in seinen Hauptzügen folgender. 
Da das Schloß-Ringensche Gemeindeland neu ver­
messen war, uud für alle Gesinde fast ganz gleich ist, die 
etwaigen Unterschiede des Ackerbodens aber wieder durch 
Heuschläge ausgeglichen waren, so konnte als Einheit deS 
Vergleiches der Thalerwerth der Gesinde angenommen 
werden und zwar sollten die Wirthe 5 Cop. S. jährlich 
pr. Thaler zahlen in eine, durch Zinses-Zius anwachsende 
Casse. AnS dieser soll die Entschädigung für den Hagel-
schaden pr. Lofstelle Roggenfeld, in Gemäßheit der Taxa-
tion durch die Gemeinde-AeUesten gezahlt werden, nachdem 
ordnungsmäßig Protocoll aufgenommen nnd unterschrieben 
worden. Die Zahlung erfolgt im nächsten Zins-Erhebnngs-
termin und zwar  zu 1  Rbl .  50 Cop.  pr .  .verhagel tes Löf  
Roggeu auf der Lofstelle, jedoch nie mehr als für 6 Löf, 
alj'o 9 Rubel und nie mehr als für den dritten Theil des 
wackenbnchmäßigen Ackers. Auf zehn Jahre haben sich die 
Wirthe zur Zahlung verpflichtet. Sollte aber in dieser 
Zeit, ein Wirth die Gemeinde verlassen, so muß fein Nach# 
folger ihm die Quote der Casse, d. h. die Summe der 
gemachten Einzahlungen ohne Zinses-Zinsberechnung, nach; 
Abzug der verhältnißmäßigen Auszahlung entrichten und 
tritt damit in feines Vorgängers Rechte. Wenn vor An­
sammlung eines genügendes Capitals, Hagelschaden eintre-
ten sollte, so macht dü> Gemeinde eine Anleihe. Auch diese 
Vorschläge wurden, nach einigen Aufklärungen, einstimmig 
angenommen, verprotocollirt und unterschrieben und somit die 
ers te gegensei t ige Bauer  -  Gemeinde,Hagel -Asse-
curanz in Livland gegründet. 
Erfreulich ist es, wenn in einer Zeit, die leider reich an 
Aufstacheluugen unfr Verläumdungen und ganze Gegenden 
in ihrem Rechtsgefühle trübt, sich Besonnenheit und das 
Gefühl der Rechts-Sicherheit?zeigen. Ebenso wie dort von 
einzelnen Schlechtgesinnten die schlimmen Zustände hervor-
gerufen und genährt werden, sind hier einige tüchtige Lei-
ter in der Gemeinde selbst die Vorkämpfer der erfreulichen 
Entwickelung, indeß kann freilich auch nur eine gut beschaf­
fene Gemeinde guten Leitern folgen. Diese Anerkennung 
fühle ich mich verpflichtet der Schloß-Ringenfchen Gemeinde 
öffentlich auszusprechen. Möge ein solcher guter Ansang 
zweckmäßiger Verwendung von Gemeindemitteln und selbst-
thätiger Gemeindehülfe auch in anderen Gemeinden unserer 
Banerfchast baldige Nachahmung finden. 
Walguta.  E.  v .  S ivers .  
Baltifchport. Der Rev. Ztg. wird vom 7. März 
d. I. von hier berichtet: „Seit gestern haben wir bier, 
2V2 Werst vom Hafen nach der See zu, offen Wasser.« 
Derselbe Korrespondent, Hr. Gerichtsvogt Kalk, veröffent-
licht folgende Berichtigung: «In Nr. 47 der Rev. Ztg. 
lese ich: „Der "Krönst. Bote« schreibt, daß 7 Handels-
schisse, die zu Anfang November im Hafen von Baltischport 
vor den Stürmen Schutz gesucht hatten, durch die früh ein-
getretene Kälte daselbst festgehalten und zum Ueberwintern 
gezwungen waren." Richtig, diese Schiffe kamen, vom 25. 
October bis 25. November v. I. hier ein und waren ge-
zwungen, hier in unserm verfaulten und zertrümmerten Hafen 
zu überwintern, jedoch nicht, weil sie hier eingefroren, sott-
dem weil gleich nach dem 25. October die Hafenthüren in 
Kronstadt, Narva, Finnland, Pentau — wohin die Schisse 
segeln sollten, so dick mit Eis befroren waren, daß sie trotz 
Wind und Wetter nicht mehr losgingen. Ten 25. Nov. 
ging von hier noch efn nach Wiborg bestimmtes Schiff mit 
Obst nach Reval, dessen Hafen damals auch noch offen war. 
Wir haben, obgleich der Winter streng ist, hier recht oft 
recht viel offen Wasser gesehen und Schisse aus See hätten 
leicht herankommen können." 
Narva. Die Narvaschen Stadtblälter publicircn »Ein­
nahme und Ausgabe der Stadt Narva int Jahre 1864" 
in specificirten Posten. Das Einnahme-Saldo vom Jahre 
1863 betrug 22,168 Rbl. 94 Cop., die Einnahme im I. 
1864: 10,708 Rbl. 57 V2 Cop., die Ausgabe 9,675 Rbl. 
95V2 Cop. Gegen 1863 hat sich die Stadteinnahme im 
I. 1864 verringert mit 1,812 Rbl. 6 Cop., dagegen hat 
sich das Stadtvermögen im I. 1864 vermehrt um 3,029 
Rbl. 70V2 Cop. und bestand der Capitalfond am 1. Ja­
nuar  1865 in  25,198 Rbl .  64Va Cop.  Aus den E in­
nahmeposten heben wir hervor, daß die Stadtabgaben 
der örtlichen Kaufleute (V« pCt. ihres Umsatzes) betrugen 
1177 Rbl. 50 Cop., fremder, aber in Narva angeschrie­
bener 301 Rbl. 97 Cop. und die Allcrh. bewilligte Zoll-
einnslhe 2700 Rbl.; auS den Ausgaben, daß für die 
Straßenbeleuchtung verausgabt wurden 824 Rbl. 31 % Cp. 
und der Unterhalt der Pferde, Equipagen, Spritzen, Gage 
des Brandmeisters und der Knechte 551 Rbl. 753/4 CcP. 
Estland. Ans den »mi dem Bürcau deS Estläudi-
scheu statistischen Comits angesammelten Materialien ist nun-
mehr der Schluß der Statistik des Unterrichts für das Jahr 
1863 erschienen (siehe darüber frühere Mittheilungen in der 
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
321 Vellage zu Nr. 18 & 19. der Baltischen Wochenschrift 322 
Balt. Wochenschr., 1864, Nr. 49.). Darnach bestanden 
zwei Banerschnllehrer - Seminars (in Jeddefer und Kuda) 
auf Kosten der Ritterschaft, erhielten die Zöglinge Unter-
richt, Kleidung und Beköstigung unentgeldlich, befanden sich 
in dem Cursuö vom 23. April 1861 bis 1864 im Jahre 
1863 in Jeddefer 18 und in Kuda 13 Zöglinge, wurde 
der Unterricht ertheilt in Jeddefer von einem Lehrer, in 
Kuda von einem Lehrer und einem Unterlehrer, im Sommer 
nnd Winter in 32 wöchentlichen Unterrichtsstunden. In 
Kuda wurden außerdem im Winter 15 Knaben der Umge­
gend von dem Untcrlehrer nnd den Seminaristen, um letz-
tere praktisch zu üben, unterrichtet. Die Ausgaben der 
Ritterschaft betrugenfür Jeddefer 600 Rbl. S. und für 
Kuda 536 Rbl. S., im Ganzen 1136 Rbl. S. — Die 
Seminare bestehen seit dem Jahre 1848. — Die Verhält­
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Libau, (St. Pet. Ztg.) am 4. März. Unser Hafen ist 
auf — heute ging das erste Schiff „John" (Schoner des Raths-
Herrn Gampcr) mit Holz beladen, nach Bordeaux bestimmt, 
h inaus.  L iban is t  a lso der  ers te Hafen der  Ostsee,  der  
in diesem Jahre zu besegeln ist. ES ist zu bedauern, daß 
die projectirte Eisenbahn von Kowno noch nicht gebaut ist; ein 
wie großer Vortheil wäre es für den Handel Rußlands, wenn 
man das Getreide, das im Innern des Reichs massenhaft 
aufgestapelt liegt, viel früher nach England führen könnte, 
als z. B. die kornreichen Gegenden Deutschlands an der 
Ostsee es können, ja selbst an der Nordsee — da alle jene 
Häfen in jedem Winter zugefroren sind, während unser Ha-
feit nur alle 15—20 Jahre einmal zufriert, wegen der gün-
stigen localen Verhältnisse. Der größte Theil deö polnisch-
russ. Getreidegeschasts geht bis dahin den Transitweg, wegen 
der erleichterten VcrkchrSverhältnisse, über Königsberg und 
entzieht daher einen großen Verkehr den rnss. Häsen. Liban 
ist der Ort, der, wenn Kowno mit ihm verbunden, ver-
möge seines fast immer offenen Hafens, erfolgreich diesen 
Handel selbst in die Handel nehmen könnte und so dem Ge-
deihen deS Nationalwohls reiche Erwerbsquellen zu eröffnen 
im Stande wäre. 
Mitau. Nach der in einer Beilage zur Kurl. G.-Z. 
Nr .  20 c .  veröf fent l ichten „Abrechnung der  Mi tanschen 
Stadt -Spar-Casse"  vom 1.  Januar  1864 b is  1 .  Jan.  
1865 wurden 1864 eingelegt auf ZinseSzinS 51,876 Rbl., 
auf Zins 26,374 Rbl., wurden Obligationen eingelöst int 
Betrage von 7428 Rbl., flössen an Zinsen ein 24,860 R. 
und wurden eingelost Billete auf Zinseszins für 33,137 R., 
ans ZinS für 12,474 Rbl., Zinsen gezahlt mit 7285 Rbl., 
Obl igat ionen angekauf t  für  53,698 Rbl .  Der  Eassabe-
bestand von 1863 betrug 1593 Rbl., bei Jahresschluß 
4612 Rbl., die VerwaltnngSkosten 480 Rbl. Ueberhanpt 
ist der Bestand in Obligationen groß 427,889 Rbl., in 
Werthpapieren 16,520 Rbl. Dagegen laufen Billete auf 
ZinseSzinS für 263,159 Rbl., auf Zins für 145,256 Rbl. 
Der Ueberfchuß betrug bis 1864: 31,552 R., von 1864: 
4483 R. Hoffentlich wird nun auch die Nigasche Spar-
casse nnd werden die mit dcn Kreditsystemen in Verbindung 
stehenden Sparkassen ihre Abschlüsse veröffentlichen. 
Die Gründer der „gemeinnützigen Ban gesell-
schaft in der Stadt Mi hüt" fordern, — nachdem 
daS statutenmäßig einzuhaltende Jahr zur Zeichnung der 
Actis» für diese Gesellschaft verstrichen und in solcher Zeit 
die statutenmäßige Anzahl von 500 Actien nicht ge­
zeichnet worden, vielmehr sich nur eine Subsaiption 
aus 65 Actien hat erreichen lassen, somit das Unternehmen 
nicht zur Existenz gelangt ist, — die Actienzeichner ans, die 
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eingezahlten Beitrage zurück zu empfangen. So viel uns 
bekannt, ist auch die in Riga projectirte derartige Gesell-
fchaft aus gleichem Grunde noch nicht znr Existenz gelangt, 
indeß mochte es trotzdem erwünscht scheinen, diese Angele-
genheit, welche ein nothwendiger Bestandtheil einer orga-
nisirten Armenpflege ist, wieder in Angriff zu nehmen und 
s ind wi r  überzeugt ,  daß wenn in  der  po l i t ischen Ge-
rneinde endlich ein Centralpnnct für alle Wohlthätigkeits-
bestrebnngen gewonnen' wird und nicht wie bisher das Ar-
menwesen von verschiedenen Vereinen selbstständig betrieben 
wird, bei gehöriger Verkeilung der jetzt schon dargereichten 
Mittel unstreitig auch diese Sache durchführbar ist. 
Neue Gesetze, Verordnungen und Eiurichtuugen. 
Der Rigaschen Zeitung ist von maßgebender Stelle 
nachstehende Mittheilung bezüglich der Aufhebung der Kör-
perstrafe für die ländliche Bevölkerung Kurlands zur Ver-
öffentlichnng zugegangen: 
»Bereits im Jahre 1861 war mittelst einer von der 
Civil-Oberverwaltnng bestätigten Verordnung der Commission 
in Sachen, der Kurläudischcn Bauer-Verordnung (vgl. Nr. 
39 der „K. G.-Ztg." für 1861) die körperliche Züchtigung 
als Polizeistrafe für die Gestndeswirthe Kurlands nnd deren 
Ehefrauen abgeschafft worden; eine gleiche auf die ländliche 
Bevölkerung Kurlands bezügliche Verordnung vom 7. April 
1864 hatte die Körperstrafe filr daö ganze weibliche Ge-
schlecht abgeschafft. In der Erwägung, daß die körperliche 
Züchtigung somit für einen bedeutenden Theil des Knrlän-
tischen Landvolkes außer Uebnng gesetzt ist, daß auch die 
Gutspolizeien, GntS- nnd Dienstherren in Kurland dieselbe 
nur noch sehr ausnahmsweise anwenden und daß bei der 
steigenden Cultur und Bildung auf dem flachen Lande das 
Züchtignngörecht der Gemeindegerichte und Landpolizeibe-
Hörden gegen die nicht cximirten Glieder des BauerstandeS 
hinreichende Garantie für die Aufrechterhaltung der Ruhe 
nnd Ordnung bietet, hatte das Kurländische Ritterschafts-
Comilö sich im November v. I. an die Commission in Sa-
che« der Kurländischen Bauer - Verordnung gewandt und 
derselben den Vorschlag unterlegt, das den Gntspolizeien, 
GntS- und Dienstherren nach §§ 117 nnd 259 der Kurl. 
B.-V. zustehende Recht zur Verhängnng körperlicher Strafen 
zn fuöpendiren und nur daS Recht der Züchtigung minder-
jähriger Dienstboten und Zöglinge in dem durch die §§ 122 
und .170 der Kurl. B.-V. normirten Maße vorläufig fort-
bestehen zu lassen. Dieser Vorschlag ist von der gedachten 
Commission angenommen und der Civil-Oberverwaltnng zur 
Bestätigung unterlegt worden und ist solcher Nnterlegnng in 
vollständiger Würdigung der von dem Knrländischen Ritter-
schaftS-Comitö aufgeführten Gründe am 19. Februar d. I. 
die Bestätigung deö Herrn Gcncral-Gonvcrneurs von Liv-, 
Est- und Kurland zu Theil geworden." 
Die neue Bauer - Verordnung für Oesel ist in der 
Nord. Post Nr. 50 — 55 veröffentlicht worden, eine Mit-
theilnng der Hauptpuncte behält sich die Redaction der 
balt. W. für den Zeitpunct vor, wo eine officielle deutsche 
Bon der Censur erlaubt. 
Dorpat, bro 15. März 1865. Nr. 116. 
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Uebersetzung veranstaltet sein wird, wie sie in Art. 67 der 
Verordnung vorgesehen ist. 
B  e k a n n t m a c h n n g .  
Um mehrfach an sie gerichteten Anfragen Genüge zu 
leisten, bringt die Direetion des Kurl. Credit-Vereins, ä. d. 
Mi tan, 6. März c. zur öffentlichen Kenntniß, daß dieje-
nigen Personen, welche im nächsten Johannistermine 1865 
kurländifche unkündbare Pfandbriese (s. daS in der Gouv.-Z. 
Nr. 15. 1865 pnbl. Statut) gegen Einzahlung von baarem 
Gelde erhalten wollen, sich mit ihren bezüglichen Anzeigen 
bis zum 16. April an die Direction des Kurl. Credit-Ver-
eins wenden können. 
Niga'scher Marktbericht vom 13. März. 
Wir hatten in dieser Woche einen Thermometerstand 
von 10 bis 15 0 unter Nnll bei Sonnenaufgang, der gegen 
Mittag bis auf den Gefrierpunct stieg und dann wieder 
zurückfiel. Je nach dein Winde ist unser Hafen frei oder 
gesperrt durch Eis. Wir werden sehrzspäten Eisgang ha-
ben und dürfte vor Ende April die Wiedereröffnung der 
Navigation nicht zu gewärtigen sein. — Die Zufuhren von 
Flachs hielten ununterbrochen an; der Preis für K behauptet 
sich auf 37, doch war der Umsatz sehr schwach und die Kauf-
lnst nur einseitig. Es ist wohl anzunehmen, daß der Preis 
noch niedriger gehen wird. — Für Hanf zeigte sich seitens 
der Käufer mehr Liebhaberei, da Inhaber sich bequemten 
ihre Forderungen herabznstiinmen. Nachdem Reinhanf am 
Anfange der Woche zu 113 Rbl. mit 10 % gehandelt wurde, 
ging gestern ein größerer Posten zu 107 Rbl. in Verfchif-
ferö Hände über, doch ist dazu nicht mehr anzukommen. — 
In Säeleinsaat fand ein Geschäft Statt zu 11'/, Silber-
Rnbel für halbpnike Waare. — Schlagleinfaat und Hanf-
faat vernachlässigt, ebenso Hanföl, wovon zu 37 S.-Rubel 
mit 10 % Vorschuß Verkäufer bleiben. Taback wird zu 
18 Silb.-Rbl. mit 10 % Vorschuß angetragen. Die Zn-
fuhren von Getreide bleiben schwach. Kauflust aber scheint 
sich in grösserer Ausdehnung einzufinden; so wurden 150 Last 
1UO/iot Ä Kurl. Gerste zu 74 Slb.-Rbl. mit halbem Vor­
schuß genommen und bleiben dazu Käufer. Kurl. nxhi Ä 
Hafer faud pr. Juni zu 66 Slb.-Rbl. mit 10 % Vorscknß 
Nehmer. Auch für Roggeu zeigt sich Begehr, doch sind 
die Forderuugttt der Inhaber zu gespannt, als daß Aus-
sichten auf Transactionen vorhanden wären. 
Der Absatz von Heringen und Salz war nicht lebhaft, 
da aber noch mehrere Wochen vergehen werden, ehe neue 
Zufuhren eintreffen können, ist anzunehmen, daß die Abfuhr 
sich wieder günstiger gestalten wird. — Unsere heutigen 
Wechselkurse waren niedriger nnd zwar: Hamburg 287t, 
London 317/s, Paris 334 '/s c. Riga-Düuab. Eisenbahn-
Actieu 111 Verkäufer, Innere Prämien - Anleihe 106 XU 
Verkäufer, livland. Pfandbriefe 98 % Verkäufer. — Ange­
kommenes Schiff 1, gesegelt 3. Wind 80. Wasserstand 
15'/4 Fuß. 
Spiritus-Preis in Sl. Petersburg. 
56 Cop. <5. pro 38 % TralleS ----- 8 Rbl. 85 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
B e r i c h t i g u n g .  '  
In Nr. 16 & 17. Seite 270 Z. 22 v. o. lies 10.000 statt 1000. 
» 274 Z 13 v. o. lies Brauereien statt 
Brennereien. 
Druck von H. Laakmaua. 
' J W 2 0 .  
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
Abonnemkntkpreis 
jährt. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. A. Dulmerincq. Mag. C. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 4 .  M ä r z .  
Jnsertionögebühr für die Zeile 3 Äop. S. 
Die Landwirthschast Kurlands im 1.1864. 
Jahresbericht der Kurländischen landwirthschaftlichen-Gesellschast. 
Ser Stand des Getreides im Frühjahr berechtigte zu 
großen Erwartungen und überall sprachen ficb günstige Aus-
sichten auf eine segensreiche Erndte aus, jedoch schwanden 
viefe Aussichten bei der anhaltenden Nässe mehr und mehr 
und die Erndte blieb unter mittelmäßig zurück. Sowol 
Winter- als Sommergetreide haben sehr gelitten und über 
Qualität und Quantität werden überall Klagen laut. 
Die Kartoffelerndte ist höchst dürstig ausgefallen; die 
Kartoffeln sind von der Fäule ergriffen und der früh ein-
getretene Frost hat noch zu der Kalamität geführt, daß viele 
derselben in der Erde geblieben sind; die geerndteten.Kar-
toffeln haben wenig Stärkegebalt und die in den Brenne-
reien verwendeten geben eine sehr geringe Ausbeute an 
Spiritus. 
Die Resultate des Rübenbaues find in diesem Jahre 
nicht günstig gewesen, auch auf sie hat die Nässe ihre nach-
theilige Wirkung nicht verfehlt. 
Wenngleich die Futterkräuter gut gewachsen waren, so 
ist doch vieles durch den anhaltenden Regen auf dem Felde 
verfault. Die Wiesen kamen, nachdem sie gemäht vielfach 
unter Wasser und das in Schwaten liegende Gras wurde 
zum Theil durch Ueberfchwemmung hinweg geführt, zum 
Theil verfaulte eS auf den Wiesen; bei spät in'S Frühjahr 
hinausreichendem Frost ist Futtermangel zu befürchten. 
Flachs ist mangelhaft geerndtet und die eigentliche 
Krvnsaat nicht vorhanden, was in den Revenuen der klei-
nen Wirthe einen bedeutenden Ausfall herbeigeführt hat. 
Die Witterung zur Zeit der Saat im Herbste behin-
derte eine sorgfältige Bestellung der Felder und steht eine 
nachtheilige Einwirkung hievon auf die künftige Winter-
erndte zu erwarten. 
Die glücklichen Resultate, zu denen bisher die Kreu-
zung edler, vom Auslande bezogener Viehracen mit den 
heimischen geführt hat, giebt der Viehzucht ein glückliches 
Gedeihen und die, auf rationeller Basis stehende Viehpflege 
gewährt lohnende Erträge; jedoch bleibt auf diesem Gebiete 
noch Manches zu wünschen übrig und die Schwierigkeiten, 
die der Kostenpunct in dieser Beziehung entgegenstellt, wer-
den gewiß beseitigt sein, sobald nur erst wieder mehr Kapi-
tal dem Landbaue sich zuwenden wird. 
Die Theuerung der Arbeitskräfte ist noch stets in stei-
gender Progresfion und hindert den Aufschwung intensiver 
Wirthschaft, da die Productionskosten in keinem richtigen 
Verhältniß zu den Erträgen stehen, dennoch ist der höbere 
Aufschwung unserer Ackercultur nicht zu verkennen. Künst-
liehe Düngung wird vielfach angewendet und die Tiefcultur 
mit verbesserten Ackergeräthen unter glücklichen Erfolgen in 
Ausführung gebracht. 
Mehrere Branntweinbrennereien waren in neuerer Zeit' 
auf den Gütern eingerichtet, um durch die stets mit denselben 
verbundenen Mastungen mehr Düngung zu gewinnen und 
auf Diese* Weife die Cultur des Bodens und mit derselben 
den Ertrag der Ländereien zu erhöhen. Durch die erhöhte 
Branntweinsteuer sind die Vortheile, die sich boten, sehr 
geschwunden und mehrere Brennereien sind schon außer Be-
trieb gesetzt, weil die Vortheile nicht mehr den Verlust auf 
den Preis des Branntweins aufwiegen. 
Erfreulich ist dagegen der Fortschritt in unseren agra-
rifchen Verhältnissen, der durch den Verkauf der Privatge-
finde an die bäuerlichen Wirthe in's Leben tritt. Der auf-
richtige und vorherrschende Wunsch der Gutsbesitzer, durch 
Eigenthumsübertragungen der Gesinde die Agrarverhältnisse 
desinitiv für alle Zeit zu ordnen, was jetzt unter sehr billi-
gen Bedingungen möglich wird, erleichtert den Ankauf der 
Bauerhöfe und bietet Gelegenheit, auch mit geringen Mit-
teln sich Eigenthum zu erwerben. Die Wirthe sind nicht 
unempfänglich für diese Wohlthaten und die vielen stattfin-
denden Käufe zeugen für die Anerkennung derselben. ES 
ist um so mehr aus eine glückliche Entwickelung und eine 
dauernde Befestigung dieser Verhältnisse zu rechnen, als 
dieselben aus freiem Uebereinkommen hervorgehen und so-
mit auf der festen Grundlage der Freiwilligkeit sich aufbauen. 
So kurze Zeit erst auch das bäuerliche Grundeigenthum 
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hier gehabt hat, sich zu begründen, so ersichtlich wird doch 
schon die Sorgfalt, mit welcher es gepflegt wird, weil es ein 
individuelles und für sich abgeschlossenes Eigenthum bietet,^ 
dessen geringste Verbesserung dem Eigenthümer selbst durch 
reichliche Früchte zu gute kommt. Die Erleichterung, welche 
den Bauern beim Kauf durch die Eredit-Anstalt des Landes 
gewährt wird, sichert ihnen einen billigen Zinsfuß und befe-
stigt ihren Credit. Bis zu Martini (10. Novbr.) 1864 
waren bereits 359 Bauerhöfe auf Privatgütern verkauft. 
Gewiß wäre die Zahl der verkauften Gesinde eine weit grö-
ßere, wenn die laufenden Pachtcontracte nicht öfter den Ver-
sauf hindernd entgegen treten würden. 
Für die geistige Ausbildung der kleinen Landbesitzer 
und der Knechte wird mit regem Eifer gesorgt, wo noch 
nicht Schulen existiren, da werden welche errichtet. Für 
die wissenschaftliche Ausbildung der Lehrer wird durch ein 
besonderes Seminar Sorge getragen. 








Jr i? "Sj 
vS 
Jt 
"5 CS '§ ao *2" § 
Schweden 
und 
* Auf die Ab- oder 











'S %n i$n Q w 
3 
S « 
SS « <3 






















•2Ü "5 CS A- -** et 
der Schiffe einfluß-
reiche Ereignisse. 
8 5$ K N Q GO © & s-s SS Q Q sa- B- S5 O W 
1825 1 2 73 3. 551 4 46 76 39 34 — — 9 53 61 89 — 1002 
1826 3 5 75 3 455 — 79 77 — 21 51 —• — 7 — 76 58 127 — 1031 
1827 2 9 90 6 741 8 77 101 — 24 78 — — 12 1 85 69 139 1430 gr. Getreide-Jahr. 
1828 1 - - 16 83 11 387 3 104 127 — 40 119 — — 20 — 116 75 107 — 1162 
1829 2 14 95 13 602 4 118 118 — 35 116 — — 15 — 102 59 140 5 1416 Revolutionen in 
1830 3 14 96 5 459 6 120 114 — 29 106 — — 19 — 91 69 141 4 1246 Europa. 
1831 1 _ 9 139 1 755 6 116 147 — 29 71 — — 15 1 99 77 182 1 1609 C h o l e r a .  
1832 2 13 178 12 375 2 114 205 — 19 158 — —, 27 — 158 144 202 1 1522 ) 
1833 2 —* 3 64 6 402 4 54 40 4 20 60 — 1 6 — 66 94 117 7 900 [ Trenuung Belgiens 
1834 4 3 56 9 300 2 67 56 1 8 89 1 — 4 — 43 137 S.127 N. 9 814 ? von Holland. 
1835 3 2 1 55 14 322 1 79 49 1 14 128 — — 6 — 61 45 35 — 78 4 906 7 
1836 2 2 6 40 10 461 — 69 44 — 17 145 — — 5 — 39 138 115 9 1102 
1837 14 7 71 6 365 — 77 133 1 23 158 — — 11 1 39 180 145 7 1239 
1838 2 7 5 73 10 442 3 83 110 • — .  28 210 — — 5 — 68 167 153 — 95 8 1469 
gr. Getreide-Jahr. 1839 3 10 10 84 12 543 2 160 190 1 23 228 — — 36 — 77 138 205 10 1731 
1840 6 3 7 67 6 387 1 107 58 — 22 145 — — 2 1 31 209 136 7 1195 
1841 X 3 70 11 380 2 103 67 1 23 172 — — 6 1 35 226 116 6 1223 
1842 5 2 6 77 12 447 — 143 65 1 31 224 — — -9 — 41 216 111 1 1391 
1843 5 2 67 12 401 — 129 75 — 21 229 — — 17 — 42 213 84 3 1300 
1844 1 3 61 7 543 2 198 80 — 38 253 — — 8 — 22 185 107 9 1517 
1845 1 1 2 77 12 444 2 103 78 — 34 211 1 — 10 — 34 228 92 4 1334 •v. 
1346 1 1 2 68 14 603 — 153 148 — 21 192 '— — 14 — 33 249 94 3 1596 
gr. Getreide-Jahr. 1847 4 20 308 37 677 1 263 284 2 30 224 — — 58 3 179:207 248 5 2550 
1848 3 2 35 10 562 — 41 174 — 20 14 — — ,5 — 19 244 101 4 1234 t Revolutionen in Tu->ropa. Blocade Deut-
1 scher Hafen. 1849 2 3 _ 56 68 650 1 38 246 •— 15 55 — — 9 — 8 396 55 — 126 1 1729 
1850 3 1 — 54 44 458 2 65 172 — 20 191 —• — 24 — 65 321 33 — 89 •— 1542 
1851 2 1 3 80 42 375 3 122 249 —  27 229 — — 32 — 74 320 60 — 87 — 1706 
1852 2 _ 2 109 44 318 4 118 159 — 38 148 1 27 — 124 272 74 — 98 2 1540 
1853 3 10 5 183 55 372 6 166 244 37 186 38 7 169 342 289 1 2113 
1854 — — — 32, — — 1 4 35 — 9 14 — — 1 — — 15 50 — 161 I Krieg in der dttimm 
1855 — — — 5 — — — — — 1 1 _ —1 — — 1 — 3 — 11 j und Blocade, 
1856 4 1 3 241 51 428 5 139 256 _ 44 167 _ — 35 14 196 217 115 — 134 1 2051 Friede. 
1857 4 4 1 172 65 439 7 192 203 — 48 167 — 45 4 93 183 60 — 130 — 1817 
1858 2 — 2 148 62 244 4 183 190 — 49 197 _ _ 38 1 123 235 40 — 133 — 1651 
1859 5 — 1 151 62 411 1 233 180 — 54 139 — 51 2 139 300 45 — 153 — 1927 
1860 5 2 2 192 99 402 4 277 252 — 63 153 54 1 125 324 50 -—**185 — 2190 
1861 1 — 2 114 63 328 — 257 226 — 63 105 — 72 1 132 279 59 — 168 — 1870 
1862 — 2 3 117 58 365 4 212 169 — 55 112 — 62 1 143 241 47 — 180 — 1771 
1863 — 4 2 105 53 366 227 166 — 47 127 91 105 258 27 - 173 — 1753 Krieg wegen Schleswig-
Holstein, Moeade Dem-v ' frfior «SAfim 
1864 1 22 1 92 90 590 — 78 310 — 24 70 — — 46 2 40 299 40 — 257 — 1962 
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C o r r e f p o n d e n z .  
Dorpat. Wie wird der financielle Fortbe-
stand des PolytechnicumS gesichert? Nach einer 
Mittheilung der Dörptschen Zeitung hat die hiefige große 
Gilde für das baltische Polytechnikum auf 5 Jahr 200 R. 
jährlich bewilligt. Es wäre zu wünschen, daß dieses neue 
Beispiel der Opferwilligkeit für das unsern Provinzen ge-
meinsame Institut recht viel Nachahmung finde, denn die 
Jahresrechenschaft des Rig. Börfencomit4s hat uns mitge-
theilt, wie nothwendig eine solche Unterstützung zum Fort-
bestehen des PolytechnicumS sei. Einem jeden, der über-
Haupt dessen Bedeutung für unsere Zustände erkennt, liegt 
daher die Frage nah, wie Das ermöglicht werden könne? 
Wenn wir uns eine (Classification des Landes und der 
Städte in Bezug auf die Beiträge zum Polytechnicmn ge­
statten dürfen, das ja im Interesse der 3 Provinzen und 
namentlich ihres Handels, ihres Fabrikwes'ens, ihres Hand-
werks, so wie ihrer Landwirthschaft, ihres Communications-, 
Bau- und Maschinenwesens errichtet ist und dessen ftoxfbt* 
stehen nachgewiesenermaßen (vgl. Jahrgang 1864 der balt. 
Wochenschrift Nr. 25 <fc 26) für die nächsten Jahre noch 
abhängig bleibt von der Unterstützung der Korporationen 
und Gemeinschaften des Landes und der Städte, für welche 
es gestiftet wurde, so möchte die (Classification etwa folgende 
sein: A. der Landgütercomplex Würde jährlich zahlen 
in Livland 2000 Rbl., in Kurland 1500 Rbl., in Estland 
800, auf Oefel 300. B. die Städte der drei Provinzen: 
Riga 2000 Rbl., Reval nnd Mitau je 400 Rbl., Pernau 
300 Rbl., Dorpat nnd Libau je 200 Rbl., Windau, Fellin, 
Narva je 150 Rbl., Goldingen und Arensburg je 100 R., 
Wenden, Walk, Werro, Baltischport, Friedrichstadt, Jacob­
stadt, Bauske zu 50 Rbl., Weißenstein, Hapsal, Tuckum 
je 30 Rbl., Lemsal, Wesenberg, Hasenpoth, Grobin, Pilten 
je 20 R. Summiren wir diese Beträge, so würden kommen 
ans die Landgüter, aus die Städte. zusainmen. 
in Livland 2000 R. 2950 R. 4950 R. 
in Kurland 1500 „ 1090 ,, 2590 „ 
ih Estland 800 680 „ 1480 
auf Oese! 300 „ 100 „ 400 „ 
4600 R. 4820 R. 9420 R. 
Bei unseren Ansätzen haben wir, was Stadt nnd Land 
betrifft, das resp. Vermögen und das Interesse beider an 
der Anstalt veranschlagt, wobei die Städte, wenngleich sie 
unstreitig ein weit geringeres Gesammtvermögen repräsentiren 
als das flache Land, dennoch resp, absolut oder relativ 
höher belastet sind als das Land. Bei den einzelnen Pro-
Vinnen und der Insel Oesel ist die Größe und das Ge-
sammtvermögen berücksichtigt, bei den Städten die Einwohner­
zahl, das Stadtvermögen oder die Steuerkraft und der 
Handelsbetrieb, aus Rücksicht auf den letzteren sind dann 
manche Städte, namentlich Seestädte, • höher besteuert als 
Landstädte mit größerer Einwohnerzahl. 
Die Frage ist nun,,.ob die genannten Landgütercom-
plexe und Städte überhaupt gezahlt und falls solches geschah 
in welchem Betrage jede einzelne? Die Antwort ist folgende: 
An jährlichen Beiträgen zahlten *) Nach dem proponirten Ans 
wäre zn zahlen 
oie Landgüter  
Livlands 2000 Rbl. 2000 Rbl. 
Kurlands 1000 ,, 1500 „ 
Estlands 500 800 „ 
auf Oesel 250 .. 300 " 
3750 Rbl. 4600 Rbl. 
d ie  Städte:  
Riga 9000 2000 „ 
Reval — „ 400 „ 
Mitau 500 „ 400 „ 
Pernau 250 300 „ 
Dorpat — .  "  200 „ 
Libau — 200 
Windau — 150 „ 
Fellin 150 „ 150 „ 
Narva 50 .. 150 „ 
Goldingen — „ 100 „ 
Arensburg 100 .. 100 „ 
Wenden — ff 50 
Walk . 50 „ 50 „ 
Werro — „ 50 „ 
Baltischport — „ 50 „ 
Friedrichstadt — „ 50 99 
Jacobstadt — „ 50 H 
Bauske — 50 t9 
Wolmar — « 30 
Hapsal — „ 30 V 
Weissenstein — n 30 „ 
Tuckum — „ 30 ff 
Lemsal — „ 20 
Wesenberg — t> 20 tf 
Hasenpoth — 20 M 
Grobin — » 20 „ 
Pilten — 20 
10,000 Rbl. 4720 Rbl. 
Es würde demnach nach unserem Anschlage erforderlich 
sein von den Landgütern der drei Provinzen eine Mehrlei-
stung von nur 850 R., während dagegen den Städten eine 
Minderleistung zu Gute käme von 5280 Rbl. und zwar 
vollständig Riga, welches nicht blos so viel, sondern 7000 
Rbl. jährlich mehr leistet als verhältnißmäßig von der Stadt 
im allgemeinen Interesse gefordert werden dürfte**). Bei 
Hinzufügung dieser 7000 Rbl. zu unserem Anschlage von 
zusammen 9420 Rbl. könnten ohne nnverhältnißmäßige Opfer 
von Land und Städten der 3 Provinzen zum baltischen 
Polytechnicum beigetragen werden 16,420 Rbl. jährlich, 
wovon Riga mehr als die Hälfte nemlich 9000 Rbl. leisten 
würde. Bei so großer Opferfreudigkeit einer Stadt für ein 
*) Dgl. Balt. Wochenfchr. Jahrg. 1864. Nr. 25 & 26. Neuere 
Special-Augabenstnd uns nicht zugänglich. Einzelne Städte haben 
stüher einmalige Beiträge gezahlt- Dorpat und die Peruausche Saus-
Mannschaft je 1500 Rbl . Reval 1100 Rbl. 
**) Außerdem hat Riga 100,000 Rbl. zum Polytechnicum-Gebäude 
hergegeben und den Bau-Platz, demnach noch mindestens 5000 Rbl. 
mehr, irn Ganzen 12,000 Rbl. jährlich. 
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dem Lande und den Städten der drei Provinzen zu gute 
kommendes Institut, wäre es warlich nicht anders als zu 
erwarten, als daß auch die übrigen Kontribuenten die 
ihnen zugedachten Leistungen freudig darbringen. Wir 
haben wol oft gehört, daß man Riga zumutbet, die ganze 
Subvention oder wenigstens alles Fehlende aus eigenen 
Mitteln zu tragen, da doch Riga eine reiche Stadt sei, den 
wesentlichsten Vortheil von dem Institut habe, indem Ni-
ga's Söhne darin erzogen würden und die Konsumtion 
des Personals des PolytechnicumS Riga zu gute käme, 
endlich auch Riga den Ruhm habe, in feinen Mauern das 
Institut zu besitzen. Wir glauben, daß es keinem Zweifel 
unterliegt, daß Riga — in Anbetracht Dessen, was die 
anderen Kontribuenten geleistet, und selbst Dessen, was sie in 
Zukunft leisten könnten und in Erwägung dessen, wie die 
Stadt außerdem in dem letzten Jahrzehend durch so groß-
artige Kommunalbauten und Einrichtungen wie neue Börse, 
neue Gildstuben, Hasenbauten, Abtragung der Wälle, Gas 
und Wasserwerk, neues Theater 2c. beansprucht worden ist, 
— entschieden weit über feine Kräfte zum Polytechnikum 
beigetragen hat, abgesehen davon, daß Riga ganz aus ei-
genen Mitteln ein Realgymnasium unterhält, das keineswegs 
blos von Riga's sondern namentlich auch von Liv- und 
Kurlands Söhnen besucht wird. Eine weitere Beanspruchung 
Riga's über das bisher schon geleistete Maaß hinaus, würde, 
— abgesehen von der darin liegenden Unbilligkeit — so 
weit wir die Verhältnisse kennen, Riga eine Unmöglichkeit 
zumuthen. Daß ferner blos Riga's Söhne in dem Jnsti-
tut erzogen, werden, ist nicht nur nicht schon jetzt der Wahr­
heit zuwider, sondern ist auch eine in der Einrichtung deS 
Instituts durchaus nicht begründete Voraussetzung, indem 
das Institut ja Allen offen steht. Die Erfahrung lehrt außer­
dem, daß aus dem Innern des Reichs mehr Zöglinge 
in das eigentliche Polytechnicum eintreten als aus den 
drei Provinzen zusammen. In dem Lehrjahre 1863/e4 
waren nach dem Rechenschaftsbericht des Verwaltungsrathes 
des PolytechnicumS von 48 Schülern der Vor- und Fach-
curse aus Riga nur 8, von den übrigen 40 kommen auf 
Livland 11, Kurland 4, Estland und Oesel 3, das Innere 
des Reichs 22. Die behauptete Konsumtion des Polytechn. 
zum Vortheile Riga's und daß es Riga's Ruhm erhöhe, 
viel zum Polytechn. beizutragen, bezweifeln wir durchaus 
nicht, indeß sind, beide Vorzüge durch Riga's bisherige 
Gaben von 12,000 Rbl. jährlich, während das Land und 
die übrigen Städte der drei Provinzen zusammen nur 4750 
Rbl. beisteuerten, theuer genug bezahlt und bedarf es wei-
teter Opfer zum Ruhme Riga's, den es übrigens mit An­
dern gerne theilen wird, nicht. Wenn ferner in unseren 
Provinzen noch vielfach, im Innern des Reichs, wie es 
scheint, weniger, das Vorurtheil herrscht, daß die auslän­
dischen polytechn. Anstalten der Rigaschen jedenfalls vorzu­
ziehen seien, ein Mal, weil das Schulgeld und Leben 
dort wohlfeiler seien als in Riga, zweitens weil das baltische 
Institut erst im Entstehen begriffen sei, so möchten doch 
folgende Erwägungen nicht außer Acht zu lassen sein. Es ist 
nämlich wol auch zu veranschlagen, was die Hin- und Herreisen, 
sowol zur Anstalt des Auslandes, als auch von derselben 
fort, als auch während des Kursus zur und von der Hei-
math kosten und wie viele Ausflüge während des Kursus 
von den jungen Polytechnikeru in die verlockenden näheren 
Umgegenden und in die fernere Gegend gemacht werden; 
das Schulgeld wird aber wol an den meisten ausländischen 
Anstalten, wenn alles hinzugeschlagen wird, was noch außer-
dem der Anstalt gezahlt werden muß, nicht viel weniger 
betragen als das in Riga. Ein specieller Nachweis darüber 
ist unS vor längerer Zeit in Aussicht gestellt, aber noch 
immer nicht geliefert. Was aber das theure Leben in Riga 
und das wohlfeile im Auslande anlangt, so ist das letztere 
schon längst nicht mehr so wesentlich wohlfeiler als das iq 
Riga, namentlich nicht für einen einzelnen jungen Men-
schen, der seine Bedürfnisse wol zu so ziemlich gleichen 
Preisen hier und da befriedigen wird, besonders wenn er, 
wozu in Riga mehrere Familien bereit find, sich in Woh-
nung und Kost bei solchen begiebt. Die Extra-Ausgaben 
des Polytechnikers im Auslande werden aber sicherlich weit 
größer sein, als in Riga; die Kontobücher der Väter oder 
Vormünder werden wol leicht dazu den Nachweis liefern. 
Sollte dann aber endlich der Vortheil, im Jnlande und mit 
mehr Rücksicht auf dasselbe gebildet zu werden, als es an 
einer ausländischen Anstalt überhaupt möglich ist, nicht alle 
übrigen Nachtheile, wenn sie überhaupt vorhanden find, 
überwiegen? Eigene Beobachtung junger Leute, welche 
statt der inländischen die ausländischen Universitäten, und 
ebenso derjenigen, welche ausländische polytechnische Anstal-
ten besucht, wird wol Jeden Dessen belehrt haben, daß in 
der Mehrzahl der Fälle diejenigen jungen Männer, welche 
ausländische Universitäten sofort, nicht erst nach Absolvirung 
ihrer Studien im Jnlande besuchen, ohne Kenntnisse, blasirt 
und namentlich mit der Sucht in der Heimath alles zu kri-
tisiren, ohne die Kraft und Fähigkeit aber die bessernde 
Hand selbst anzulegen, zurückkehren, — nicht viel besser 
steht es mit nicht wenigen der auf ausländ, polytechn. und 
landwirthfchaftl. Anstalten gebildeten. Man überblicke nur 
die jungen Männer dieser beiden Kategorien und man wird 
der Mehrzahl das Prädicat ..ungeschult" nicht versagen. 
Dieser Uebelstand ist jedoch im Abnehmen begriffen und je 
mehr er abnimmt, desto mehr Aussicht haben wir, darauf 
tüchtige junge Männer für unsere praktischen Lebensberufe 
zu erhalten und desto früher ist zugleich die selbstständige 
sinancielle Existenz des balt. PolytechnicumS durch die zahl-
reicheren Beiträge an Schulgeld gesichert. Der Einzelne 
kann somit auch beitragen zum Fortbestande des Polytechni-
cums und zwar zunächst dadurch, daß .er sein Vorurtheil 
aufgiebt und seinen Sohn oder einen ihm sonst anvertrau­
ten Jungling nicht in die ausländ. Institute sofort giebt, 
sondern ihn zunächst das inländische besuchen läßt; ein fjd* 
teter Besuch eines ausländ. Instituts mit tüchtigen Vor-
kennwissen wird sicherlich nützlicher sein und ist eS erfah­
rungsgemäß immer gewesen. 
Wenn auch das balt. Polytech. erst seit wenigen Jahren 
besteht, so ist es doch jetzt in allen Fächern gleichmäßig gut 
besetzt. Wenn auch zugegeben werden kann, daß einzelne 
Lehrkräfte an auswärtigen Lehranstalten hervorragender feien, 
so wird doch daS Personal in seiner Gesammtheit keine we. 
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sentlichen Vorzüge darbieten. Die Requisitionen des Rig. 
PolytechnicumS find wol meist glückliche zu nennen und in 
nicht wenigen Fällen sehr glückliche. Auch für die Lehrmittel 
ist das Mögliche geschehen. Es können daher die Söhne 
unserer Provinzen mit unzweifelhaftem Erfolge, soweit er 
durch Lehrkräfte und Lehrmittel bedingt ist, ihren Studien 
am Polytechnicum obliegen. 
Wir haben das feste Vertrauen zu dem Patriotismus 
der Stände unserer Prov., daß sie das von ihnen gefchaffeneJn-
stitut auch aufrecht erhalten und alle diejenigen, die fich bisher 
keinen oder keinen ausreichenden Antheil an dieser Schöpfung 
sicherten, einen solchen zu erlangen, sich beeilen werden. Wir 
können schließlich das schon oft gesagte nur wiederholen, wie 
sehr wissenschaftlich tüchtige und für unsere Verhältnisse gebil-
dete junge Polytechniker der Entwickelung unserer Industrie, 
Landwirthschaft und Handel, sowie unserem Communications-
wesen und unserer Technik überhaupt Noth thuen, und 
brauchen wol kaum darauf hinzuweisen, wie viel wir dadurch 
eingebüßt und wie weit wir dadurch hinter anderen Staaten 
in der materiellen Entwickelung zurückgeblieben sind, daß wir so 
lange damit gezögert, unseren Provinzen ein Polytechnicum 
zu errichten. Unverantwortlicher wäre es aber jedenfalls, 
wenn wir das entstandene Institut wiederum eingehen ließen, 
weil es uns an dem Willen fehlt, die erforderlichen Opfer 
zu bringen, die wahrlich die Kräfte der Kontribuenten nicht 
Übersteigen. Mögen daher alle Gemeinschaften, ehe es zu 
spät wird, das Ihrige thun, damit das Polytechnicum bald 
auf beständig sicherer financieller Grundlage ruhe 
und sich ungestört entwickeln könne zur Wohlfahrt unserer 
Provinzen. 
ISotpat. Die deutsche St. Petersburger Zeitung 
recapi tu l i r t  das Gutachten des Rigaschen Börsen-
Comites zur Denkschrift über den zwischen Ruß-
land und dem deutschen Zol lvere in  abzuschl ießen-
den Handels- und Zollvertrag und schließt mit fol-
genden Worten: ..Wir wissen sehr wohl, daß einige unserer 
Finanztheoretiker par excellence, die ä cheval auf 
einigen den Büchern entlehnten, in der Theorie ganz gut 
klingenden Principien sitzen, sich gegen viele Puncte des 
Gutachtens erklären werden; wir wissen aber auch, daß sie 
von praktischen Männern, welche die Principien nicht 
zu Tode Hetzen, sondern den faktisch obwaltenden Verhält-
nissen Rechnung tragen, gebilligt werden müssen. Es ist 
natürlich leichter, zwei oder drei Bücher zu lesen und sich 
daraus einige hochtönende Phrasen anzueignen, als die viel-
gestaltigen Interessen und Bedürfnisse eines so colossalen 
Reichs wie Rußland zu studiren. Deshalb ist es eben 
so werthvoll, daß die verschiedenen Letalitäten des Landes 
ihre Ansichten offen aussprechen, und insofern hat daS Rig. 
Börfen-Comitö seine Schuldigkeit gethan und eine echt pa­
triotische Gesinnung gegen das Vaterland im großen Gan-
zen documentirt." 
Dorpat. Der Hr. Landmesser Ewald empfiehlt in 
der Rigaschen Zeitung zu revisorischen Messungen das 
Amslersche Polar-Planimeter, welches die Berech-
nung einer Fläche von 3300 Lofstellen und darüber mit 
einem Male bis zu Vto Lofstelle, also ungefähr Va Kappe 
Herunter zulasse, während die gewöhnlichen Hornpaletten 
gegen 200 Losstellen groß find und je von einem ..starken" 
oder..schwachen" Rechner ein zu „starkes" oder zu ..schwaches" 
Resultat geben. Von den verschiedenen in den Handel 
kommenden Planimetern empfiehlt Hr. Ewald das vom Me-
chaniker A. Boret in Dorpat für 22 Rbl. zn beziehende 
„mit beweglicher Rolle«, welches in praxi sich am Besten 
bewährt. Dabei hofft Derselbe, daß auch die in Liv­
land übliche Schnur und Kette des Landmessers bald durch 
bessere Hilfsmittel ersetzt sein werden, damit die Messung 
des Landesquantums auf wissenschaftlichem Fundamente ruhe, 
„überkommt doch ohnedies schon einem aufrichtigen Livlän-
dischen Landmesser bei dem Worte „Bonitur« ein gelindes 
Unwohlsein." Wir freuen uns auch aus der Mitte der Land­
messer Heraus, eine Stimme gegen die f. g. livl. Bonitur 
vernommen zu haben, die ihre Fortexistenz wol wesentlich 
ihrer historischen Basis verdankt, da auch sie aus der guten 
und bequemen alten Zeit stammt, wo man auch sein bestes 
Stück Eigenthum: sein Landgut so Kairo iraßy«b vermessen und 
schätzen ließ. Dessenungeachtet wäre es nach der Ansicht nicht we­
n iger  unüber legte Ueberstürzung,  wenn man schon je tz t  e ine e t -
gentliche«Bonitur"inLivland einführen wollte, dieZeit ist dazu 
noch nicht reif, man könne nicht ohne die größten Gefah-
ren für das Land ein Institut, wenn es sich auch in Kurland 
schon bewährt, auf das so wesentlich andere Livland über-
tragen. — Das Planimeter empfahl unter genauer 
Gebrauchsanweisung schon im Jahrg. 1863 der Baltischen 
Wochenschr. Nr. 36 Hr. H. v. Samson-Urbs, seitdem ist 
dasselbe in DorpatS Umgegend mehrfach verbreitet. Herr 
Borck hat zwei verschiedene Planimeter vorräthig, der Un-
terschied beider ist, daß das eine verstellbar für die ver-
schiedenen verjüngten Maßstäbe ist, das andere unver» 
stellbare nach einem bestimmten Maß berechnet und mit Hilfe 
von Tabellen auch für andere Maßstäbe anzuwenden ist. 
Das letztere Planimeter wäre unbedingt dem ersteren 
vorzuziehen, weil die getheilte Rolle und der Nonius freier 
vorliegen, wodurch das Ablesen der Theilungszahlen bedeu-
tend erleichtert wird; nur müßte das Verstellen durch eine 
Hülse, verbunden mit einer Mikrometerschraube, wie es beim 
ersteren Planimeter der Fall ist, ermöglicht werden, um es 
sowol für die verschiedenen Maßstäbe, als auch für den ge-
ringsten Einsprung der Charten einzustellen. Die Ausfüh-
rung dieser Verbesserung übernimmt aus Wunsch des Käufers 
Hr. Borck. Der Preis des Planimeters variirt darnach 
zwischen 22 und 24 Rbl. 
Livland. AuS dem Februar-Monat (vgl. Nr. 18 & 
19. d. Balt. W.) berichtet die livl. Gouv.-Ztg. noch über 
6 Feuerschäden, welche auf dem flachen Lande Statt gehabt. 
ES brannten auf im Rigaschen Kreise am 2. Februar unter 
dem priv. Gute Rodenpois eine GesindeSriege, Schaden 
172 Rbl.; im Werroschen Kr. am 5. Febr. unter dem 
priv. Gute Neu-Rosen eine Hoflage-Riege, Schaden 1500 
Rbl., und am 12. Febr. unter dem priv. Gute Fierenhof 
ein Gesindes-Wohnhaus, Schaden 300 R.; im Dörptfchen 
Kreise am 9. Febr. auf dem publ. Gute Flemmingshof das 
Wohnhaus nebst Viehstall, Schaden 150 (?) R.; im Wol-
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marfchen Kr. am 18. Febr. unter dem Gute Sternhof eine 
Gesindesriege, Schaden 1000 R.; im Fellinschen Kr. am 
19. Febr. auf dem Gute Neu-Woidorna eine Bierbrauerei, 
Schaden 5000 R. Der eher zu hoch als zu niedrig an-
gegebene Gesammtschaden beträgt demnach innerhalb 17 
Tagen über 8000 R., es wäre wol von Interesse, zu erfahren, 
wie viel davon versichert gewesen und würden die bezüglichen 
Berichte gewiß durch regelmäßige Beantwortung der Frage: 
»ob versichert oder nicht?" sehr gewinnen, am Schluß des 
Jahres würde sich dann eine Summe ziehen lassen können. 
Reval. Die estl. Gouv.-Ztg. enthält eine „Ausgabe 
des berechneten Abgaben-Zuschusses und des gan-
zen Abgaben -  Betrages der  Steuerzahlenden in  
den Städten des Est ländischen Gouvernements 
für das Jahr 1865", in welcher wir drei Rubriken 
unterscheiden 1) Kopf-, Wege- und Kanal-Steuer; 2) 
Zuschuß, dessen Unterabtheilungen find a) wegen des muth-
maßlichen Ausfalls, b) zum Etat der Steuer-Verwaltung, 
c) an Rekruten - Ausrüstungskosten , d) an Rekrutensteuer, 
e) an extraordinairen Ausgaben, f) Summe des Zuschusses; 
3) Hauptsumme. Diese Abgaben werden erhoben bei der 
Unterstadt, Reval für die zur St. Canuti Gilde gehörenden 
Zunftgenossen, für die übrigen Zunftgenossen, Bürger, 
freien Arbeiter, Stadtbauern, bei dem Dom und der Stadt 
Baltischport für Zunftgenossen, Bürger, freie Arbeiter, Bau-
ern, bei den Städten Hapsal, Wesenberg und Weissenstein 
für die 3 erstgenannten und die Stadtbauern. Der Betrag 
der Kopf-, Wege und Kanal-Steuer beträgt überall für die 
freien Arbeiter 2 Rbl. 20 Cop. und die Bauern 1 Rubel 
30 Cop. Für alle übrigen Posten sind die Zahlungen sehr 
verschieden und fallen mitunter bei einigen Kategorien von 
Personen ganz fort. Wenn ein dieser Steuersachen kundi-
ger eine Darlegung dieser und der städtischen estländischen 
Steuerverhältnisse überhaupt veröffentlichte, wäre Das sehr 
erwünscht, da in Steuersachen über die Kenntniß der Be-
Hörden hinaus nicht ein Mal die Natur, der Betrag und 
die Art der Bertheilung allgemein bekannt find. Sollen 
wir aber die (Steuerst ctge behandeln, so kann Das nicht 
anders als aus Grund thatsächlicher Materialien geschehen. 
Reval. (Rev. Ztg.) Nachdem in der letzten Zeit durch 
die niedrigen Preisofferten das Geschäft in Spiritus fast 
ganz zum Stillstand gekommen war, scheint jetzt endlich eine 
Wendung zum Bessern eintreten zu wollen. Vor ein paar 
Tagen wurde ein bedeutendes Quantum, ca. 300,000 Wedro, 
zum Preise von 7 Rbl. 26 C. loco, oder 8 Rbl. 68 C. 
pr. Faß in St. Petersburg geliefert, verkauft, was um 
so mehr Beachtung verdient, als ein Abschluß im Auslande 
zu solchen Preisen gegenwärtig ganz unmöglich ist, man 
also mit diesem Quantum nach Petersburg zu gehen gedenkt, 
wohin dieser Preis doch Rechnung geben muß. 
Narva. Nach stat. Nachrichten der Narv. Stadtbl. 
hatte Narva 1864 5553 E., 2835 m. u. 2718 w., davon 
gehörten zur orthodox. Eons. 3099 (wovon zum Militair 
1584), zur evang. luther. 2290, zur resormirten 4, zur 
röm. kathol. 97, zu den Juden 54, zu den Muhamedanern 
9P. Die Einwohnerzahl hat fich gegen 1863 um 6*Vioo % 
oder um 368 P. vermindert, welche hauptsächlich dem 
Militairstande zuzurechnen ist> da 1864 zu diesem 327 
weniger gehörten als im Jahre 1863. 
Kurland. Die Nordische Post theilt in Nr. 59 die 
Sertheilung der von den Städten und Flecken im Iahte 
1865 abzuleistenden Krons-Jmmobilien-Steuer mit für 14 
Gouvernements, unter welchen sich auch Kurland befindet. 
Darnach hat beizutragen Mitau 9296 Rbl., Libau 3867 R., 
Goldingen 1680 R., Tuckum 1006 R., Hasenpoth 640 R., 
Windau 632 R., Jacobstadt 550 R., Bauske 544 Rbl., 
Friedrichstadt 535 R., Talsen 279 R., Grobin 241 R., 
Jlluxt 185 R., Polangen 114 R., Doblen 105 R. u. — 
Der Manschen Ztg. wird aus Rutzau berichtet, daß am 
14. d. M. bei einer im dortigen Forst veranstalteten Treib-
jagd ein Wols erlegt sei, und daß im letzverflosseneu De-
cennium bereits 3 Wölfe unb zwar immer im Winter erlegt 
seien. Derselben Zeitung wird aus dem Städtchen Dot-
bian unweit Polangen berichtet, daß von 3 Mutterziegen 
in diesem Winter eine zwei Schaflämmer zur Welt gebracht 
habe, eine andere einen Zickel und ein Schäfchen und die 
dr i t te  e inen Z icke l  und e in  Ferke l .  
St. Petersburg. Die Nord. Post bringt eine 
Uebersicht der Einnahmen der Branntweinsaccise im 1.1864, 
welche sie mit denen von 1863 unb einem Durchschnitt 4 
vorhergehend Jahre vergleicht. Hieraus ergiebt sich, daß 
im Jahre 1864 nur 6 Gouvernements von 50 weniger an 
Einnahme aufweifen. Gegen 1863 weist das Iaht 1864 
mehr auf 11,312,892 Rbl., gegen den Durchschnitt der 4 
vorhergehenden Jahre 15,477,866 R. Im Ganzen kameil 
1864 ein 120,794,055 R. In Livland kamen ein 1864: 
1,867,824 R., 1863: 1,466,105 R., im Durchschnitt der 
4 vothetgehenben Iahte 530,388 Rbl.; in Kutlanb 1864: 
918,409 R., 1863: 735,315 Rbl., im D. b. 4. v. I. 
136,803 Rbl.; in Estlanb 1864 : 730,429 Rbl., 1863 : 
397,321 Rbl., im D. b. 4 v. I. 132,897 Rbl. 
statt Gesetzt, Verordnungen und Eiurichtongeu. 
Die Livl. Gouv. -Regierung publicirt mittelst Patent 
vom 5.  März d.  I .  die Al lerh.  bestät ig ten Regeln für  
d ie  Erhebung e iner  Stener  von Immobi l ien in  
den Städten und Flecken im Jahre 1865. Als 
wichtigste Veränderung gegen die früher, 1863 und 1864 
festgesetzten Regeln heben wir hervor, daß der vom Magi-
st ra t  bestät ig te  Repar t i t ionsvorschlag b i rect  der  bezüg-
liehen Kteistentei übersandt wird und zwar nicht später 
als am 1. Juli 1865 nnd daß gleichzeitig hiemit der Ma-
gistrat die Anweisungen zur Einzahlung der Repartitions-
quoten anfertigt und dieselben durch seine Steuereinnehmer 
oder durch die Ortspolizei den Besitzern der Immobilien 
oder den Verwaltern derselben zufertigt. Die Jmmobilbe-
sitzer find dagegen verpflichtet, die von ihnen zn zahlende 
Steuer im Laufe des September - Monats den ©teuerem* 
nehmern oder Magistraten vorzustellen, welche die von jedem 
Besitzer eingegangenen Zahlungen in's Steuerbuch eintra-
gen und über den Rückstand Rechnung führen. Die auf 
die Steuer eingeflossenen Summen find Tags darauf der 
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Kreisrentei zu übergeben. Die bis zum 10. Octbr. 1865 
nicht eingezahlte Steuer gilt als Rückstand, welcher mit Zu-
schlag von 1 % monatlich beigetrieben wird. Auch sind die 
Magistrate ermächtigt Immobilien, die keine Revenüen tra-
gen und deren Besitzer weder ein festes Gewerbe, noch 
sichere Existenzmittel haben, von der Steuer zu befreien. 
Die Ausgaben der Repartitions-Commissionen für Anmiethen 
von Schreibern, für Cancelleimaterialien, Veröffentlichung 
der Reparationen :c. fallen aus die Besitzer der der Steuer 
unterliegenden Immobilien und geschieht die Feststellung 
der Vertheilung von der Repartitwns-Commission. 
Die Steuer beträgt von den Immobilien der Städte 
und Flecken in Estland 13,960 Rbl., in Kurland 20,330 
Rbl., in Livland 49,360 Rbl. Die Vertheilung auf die 
einzelnen Städte und Flecken ist bis jetzt nur für Kurland 
veröffentlicht worden. 
Der § 11 der am 9. Juli 1863 Allerh. bestätigten 
Paß- und Umschreibungsregeln für die Ostfee-Gou-
vernements ist nachstehend emendirt worden: 
„Ein Bauergemeindeglied, das keinen Gemeinde- und 
Placatpaß besitzt und zu einer anderen Gemeinde nmgeschrie-
ben zu werden wünscht, muß außerdem: 
1) der bisherigen Gemeinde die Kündigung anzeigen 
und demnächst, jedoch nicht später als bis zum 25. März 
ein Zeugniß über die Zustimmung zu seiner Aufnahme von 
der Gemeinde, zu welcher es überzugehen wünscht, seiner 
Gemeindeobrigkeit vorstellen und wird ihm darüber, daß 
Solches geschehen, von der Letzteren eine Bescheinigung 
ercheilt, 
2) zeitig seine Dienst- und Arrende-Verträge kündigen, 
falls es solche abgeschlossen hatte, 
3) vor Beginn desjenigen ökonomischen Jahres (23. 
April), mit welchem seine Verpflichtungen in der bisherigen 
Gemeinde aufhören, von der Gemeindeobrigkeit einen Ent-
lassungsschein verlangen. 
Mittelst Allerh. bestätigten Reichsrathsgutachtens, d. d. 
7.  Decbr .  1864,  s ind d ie  §§ 43 u.  46 des Kur l .  Credi t -
Reglements fo lgendermaßen abgeänder t  worden:  
§ 43. Nachdem Inhalts des 28. § dem Creditvereine 
«in privilegirtes Pfand- und Vorzugsrecht zugestanden wor-
den, so ist ein jeder Grundbesitzer, welcher sich in diesen 
Verein aufnehmen zu lassen beabsichtigt, insofern er mit dem 
aus dem Creditvereine aufzunehmenden Darlehne seine, dieser 
Summe nachstehenden Gläubiger nicht zu befriedigen ver­
mag, gehalten, darzuthun, daß von Seiten dieser Gläubi-
ger dem Creditvereine dieses Prioritätsrecht entweder in auS-
drücklicher (formeller) oder in der im § 46 auseinanderge­
fetzten Weise zugestanden worden ist. 
§ 46. Die Direction fordert hierauf durch eine in 
der Kurl. Gouv.-Ztg. abgedruckte Anzeige alle, welche an 
die Grundbesitzlichkeit N. N. noch welche rechtmäßige For-
derungen und Ansprüche haben, auf, diese innerhalb vier-
monatlicher Frist in den competenten Gerichts - Instanzen 
eintragen (corroboriren) zu lassen. Gleichzeitig erläßt die 
Direction in den St. Petersburger Senats - Anzeigen 
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(ceHaxcKiE oß-MMems), in den Kurländischen und Liv-
ländischen Gouvernemeuts-Zeitungen und in der St. PeterS-
burger deutschen Zeitung eine Bekanntmachung, in welcher 
sie alle diejenigen, welche auf Grund corroborirter Docu-
mente an die Besitzlichkeit N. N. rechtmäßige Forderungen 
und Ansprüche haben oder zu haben glauben, auffordert, 
in der betreffenden CorroborationS-Jnstanz zu erklären, daß 
sie dem Credit-Vereine für das zu gewährende Darlehn 
daS Vorzugsrecht Nicht einräumen wollen. Diese Auffor-
derung läßt die Direction nach Verlauf von 4 Monaten 
nach der ersten Insertion in den bezeichneten öffentlichen 
Blättern noch ein mal in denselben Blättern abdrucken. 
Darauf find alle diejenigen, welche im Laufe von acht Mo-
naten von der ersten Aufforderung ab gerechnet, ihre Nicht-
Zustimmung (zum Vorzugsrechte des Credit-Vereins) nicht 
angemeldet und gegen dieses Vorzugsrecht nicht protestirt 
haben, so anzusehen, als ob sie dem Credit - Vereine für 
daS auszureichende Darlehn Priorität eingeräumt hätten, 
nnd sind gehalten, das Vorzugsrecht dieses Darlehns ohne 
Widerspruch anzuerkennen. In Folge dessen nehmen alle 
Forderungen und Ansprüche dieser Personen, wenn sie auch 
aus ingrossirte Documente begründet find, im Hypotheken-
buche die Stelle erst nach den Forderungen des Credit-
Vereins in Betreff des bezeichneten Darlehns ein. ES 
versteht fich von selbst, daß über Alles dieses bei jeder in-
grosfirten Forderung oder Pretension ordnungsmäßige Ver-
merke im Hypothekenbuche im Folium der betreffenden Be-
fitzlickkeit gemacht werden müssen. 
Ukas des dirigirenden Senats an den Baltischen Ge-
neral-Gouverueur vom 31. Decbr. 1864. (K. G'.-Z.) 
Am 29. Januar d. I. ist Allerh. befohlen worden, 
die Häfen Reval, Arensburg, Kunda, Hapsal, Werder? 
Heinasch, Dago und Pernau bei der ihnen bis zum 1. Ja­
nuar 1865 gewahrten niedrigeren Abgabe von nur 19 Cop. 
pr. Pud vom ausländischen Salz bis zum I.Januar 1866 
zu belassen. 
B  e k a n n t m a c h u n g e n -
Große Schaf-Schau und Markt  zu Königs-
b'erg in Preußen 1865. Der Schafzüchter-Verein für 
die Provinz Preußen wird in diesem Jahre Ende Mai eine 
große allgemeine Schas-Ausstellung aller Racen, von Tuch-
woll-Kammwoll-Original-Rambouillet und Fleifch-Schafen 
veranstalten. Die Ausstellung findet in dem dazu bewil-
ligten und für 800—1000 Schafen eingerichteten, großen 
Exerzierhause auf Herzogs-Äcker statt. 
Gleichzeitig an den Tagen der Schaf-Ausstellung, die 
später noch bekannt gemacht werden, wird auch der große 
Königsberger Pferdemarkt, sowie der jährlich stattfin-
dende Zuchtviehmarkt der Ostpreußischen Central-Stelle ab-
gehalten werden. Das Programm für die Ausstellung er-
theilt auf Wunsch das Comit6 und giebt dieses auch jede 
gewünschte Auskunft über die Schau-Auftagen, so wie An-
Meldungen für die Schafschau, letztere bis zum 10. April 
d. I. find zu richten an den Präsidenten des Schafzüchter-
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Vereins für die Provinz Preußen, Rittergutsbesitzer Hrn. 
v. Radecke auf Redde« pr. Domnau via Königsberg in Pr. 
Der Vorstand des Schafzüchter-VereinS 
für die Provinz Preußen. 
Nach dem vom Executiv-Comits publicirten Programm 
wird d ie  landwir thschaf t l iche Ausste l lung in  Riga 
im Juny d. I. umfassen: 1) landwirthschaftliche Haus­
thiere, alS Rindvieh, Schafe, Pferde, Schweine, Federvieh 
:c. und zwar sowol Zucht- als Nutzthiere; 2) landwirth­
schaftliche Producte, a) der Viehzucht: Wollfließe (wo mög-
lich neben den Thieren, von denen sie stammen); Häute, 
Käse, Butter u. dgl. m.; b) des Ackerbaues: Sämereien, 
wo möglich auch mit den Garben und in Quantitäten von 
mindestens 1 Pud; besonders erwünscht find Grassämereien 
mit den zu ihnen gehörigen Pflanzen; Flachs in allen Sta-
dien der  Verarbei tung,  Knol len und Wurzeln u .  dg l .  m. ;  
c) des Gartenbaues: Gemüse, Früchte, Blumen; d) der 
Forst- oder Jagdwirthschaft: a) Producte, b) Industrie; 
c) Jagdthiere: Hund und Wild, letzteres lebend oder aus-
gestopft;-e) landwirtschaftliche Jndustrie-Producte: a; Pro­
ducte, von Landwirthen dargestellt, als wie Mehl, Stärke, 
Honig, Wachs, Bier, Liqueure, Wollengarn, Producte 
ländlicher Gerberei und Weberei, Ziegel, Drainröhren; 
b) technische, für Landwirthe wichtige Producte, als: Dach-
Material, künstlicher Dünger ic.; c) aus dem Boden gewon-
nene Substanzen, als: Gypse, Mergel, Thone, Torfsorten; 
f) landwirthschaftliche Geräthe und Maschinen: a) in Aus­
führungen , b) in Modellen. 
Im Auftrage des Hrn. Buschell, Associe deS HauseSJohn 
Honk * Co. in London, der in kurzem in Dorpat eintrifft, er-
suchen die Hrn. H. D. Brock in Dorpat diejenigen Herrn, 
die etwa Lieferungen von gemästeten Ochsen zu übernehmen 
gesonnen sein sollten, bei ihnen darüber Anzeige zu machen. 
Die Red. bemerkt dazu: wie besagter Herr Buschell 
derselbe ist, mit welchem durch Vermittelung des estländ. 
landw. Vereins mehrere Herrn estländischen Gutsbesitzer 
über  Expor t  gemästeter  Ochsen nach England 
contrahirt und verweisen wir des Näheren wegen auf daS 
in Nr. 13. 14 & 15 dieses Jahrg. abgedruckte Protocoll 
der 4. Sitzung des estländ. landw. Vereins. 
Niga'scher Marktbericht vom 20. My. 
Die letzten Tage brachten uns warmes Frühlingswetter, 
auch die Lerche hat sich bereits bei uns eingefunden. Im 
Stande des Eises sowohl bei der Stadt wie auf der Rehde 
hat sich nichts verändert. Im Handel herrschte andauernde 
Stille, namentlich was Flachs betrifft, worin nur unbedeu-
teude Posten zu den letzten Notirungen umgesetzt wurden. 
Für Hanf zeigte sich mehr Frage, weil es gelang, die Preise 
zu drücken. An deutsche Häuser wurde Rein Hanf zu 109 
Rbl. pr. comptant, an englische zu 107 verkauft, Sorten 
je 3 Rbl. billiger. In Saaten, Oel und Tabak war gar 
kein Umsatz. Die erhöhten Forderungen der Eigner von 
Getreide verhinderten Transactionen in diesem Artikel; 
kurländ. 100/ioi Ä Gerste wurde zu 76 Rbl. S. mit 10 X 
Vorschuß gehandelt, und blieben schließlich Käufer zu die-
sem Preise selbst mit 50 % Vorschuß. Roggen und Hafer 
höher gehalten, ohne Reflectanten zu finden. — Der Ab­
satz von Salz und Heringen war in der verwichenen Woche 
sehr schwach. — Unsere heutigen Wechselnotirungen waren: 
Hamburg 28%, London 31 "/,s, Paris 333. Riga-Dünab. 
Eisenbahn-Actien 111, livl. Pfandbriefe 98 Reichs-Bank-
Billette 93, 5 X» Innere Prämien-Anleihe 106, 5 X* In­
skriptionen 5. Serie 90 Käufer. Angekommenes Schiff 1, 
gesegelt 3. Wasserstand 15 Fuß. Wind 0. 
Spiritus-Preis in St. Petersburg. 
56 Cop. S. pro 38 % Tralles ----- 8 Rbl. 85 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Auf den Jahrgang 1 ß65 der baltischen Wochenschrift werden noch Bestellungen ange-
nommen und die bisher erschienenen Nrn. nachgeliefert. Um genaue Ausgabe der Adreffe wird ge-
beten, sollte defsenunerachtet die Zusendung nicht erfolgen oder unterbrochen werden, so bittet die Redaction ihr Das 
sofort anzuzeigen, damit das Fehlende ergänzt werden könne. Man prännmerirt in Riga in Edmund Götschel'S 
Buchhandlung, in Mitau bei den Hm. Lucas und Reyher, in Reval bei den Hm. Kluge & Ströhm, in 
Wenden beim Herrn Kreisrentmeister Ziegler, in Wolmar beim Herrn Syndikus Kleberg, in Fellin beim 
Herrn Bürgermeister Schöler, in Dorpat beim Herm Buchdrucker Laakmann. Auch bei Bestellungen, welche 
direct an die Redaction der baltischen Wochenschrift in Dorpat gerichtet werden, ist das Prünumera-
tionsgeld im Betrage von drei Rubel beiznschliefsen. Diejenigen Herren, welche die Bestellung 'für dieses Jahr 
bei der Redaction ohne Einsendung des Abonnementsgeldes gemacht, werden ersucht dieses spätestens bis zum 
1. April einzusenden oder einem der genannten Herm Adressaten einzuzahlen. In Zukunft wird ober zur Vermei­
dung von Weiterungen auf Bestellungen ohne Pränumeration bei der Redaction keine Rücksicht genommen 
werden, wie Das ihr unbekannten Personen gegenüber auch schon bisher geschehen ist. Billigerweise kann wol auch den 
anderweitig ausreichend beschäftigten Gliedem der Red. nicht zugemuthet werden, daß sie wegen jedes einzelnen 
r ü c k s t ä n d i g e n  P r ä n u m e r a t i o n s b e i t r a g e s  n o c h  e i n e  b e s o n d e r e  K o r r e s p o n d e n z  e i n l e i t e n .  D i e  R e d a c t i o n .  
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 23. März 1865. Nr. 127. Druck von H. Laakmauu. 
JSß 21 & 22. 
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
Abonnemcntkpreib 
jährl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure-
Dr. A. Aalmerincq. Mag. C. gehn. Znsertionsgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  3 1 .  M ä r z .  
Nebet den Anbau bet Tupine. 
Äls ich den reichen Futtersegen sah, der durch die Lupine 
von den Saudfeldern der Mark und einzelner Wirthschaften 
Meyenburgs, die Sandboden haben, erzielt wurde, fiel es 
mir ein, daß auch dieselbe uns und namentlich meiner eng-
sten Heimath, der Werroscheu Gegend zu Gute kommen 
könne. Bei meiner Heimkunft hörte ich hie und da nach, ob 
nicht Anbauversuche mit derselben gemacht worden wären, 
konnte aber nichts genaueres ermitteln und wurde, wenn 
ich fie erwähnte, mit der bekannten Redensart kurz abge-
fertigt, fie passe für unser Klima nicht. Ich hatte mich je-
doch in Deutschland über den Anbau der Lupine etwas 
genauer instruirt und war zu der Ueberzeugung gekommen, 
daß wo die Erbse und Bohne reift, die Lupine auch reifen 
würde. Ich ließ zum Frühjahr 1861 Saat von dem rühm-
lichst bekannten Herrn Gartenbaudirector Zühlke kommen: 
gelbe Lupine, lupinus luteus, wie auch blaue, lupinus 
angustifolius; die Aussaat machte ich den 18. Mai, weil 
ich die Saat nicht früher bekam; der Boden war theils 
ungedüngter ausgenutzter Sandacker, rother eisenschüssiger 
Sand, zum sehr geringen Theil frisch aufgerissene Heide, 
die erst im Frühling gestürzt war, weil ich das Gut Loben-
stein im NeuhauseuschenKirchspiel in der Jahreszeit übernahm. 
Den ersten Versuch machte ich mit 2 Scheffel gelber 
und 2 Scheffel blauer Saat; ich säete ein halbes Loof auf 
die Loofstelle. Die Lupinen kamen nach etwa acht Tagen 
auf, entwickelten fich ziemlich rasch, blühten im Juli, stan-
den aber etwas undicht; die gelbe Lupine gedieh kümmer-
lich, die blaue hingegen stand höher und war, wie es in 
ihrer Beschaffenheit liegt, weniger verästelt, zeigte aber ein 
kräftigeres Wachsthum. Die Hälfte meines Lupinenstücks 
ließ ich, als es in voller Blüthe stand, mähen und in 
Rauken legen, die andere Hälfte ließ ich zur Saat stehen, 
fie blühte ab, die Paalen setzten sich an, ich freute mich 
schon der Saat, die ich gewinnen würde, da die Körner in 
den Paalen hie und da fich zu färben begannen, aber fiehe 
da, die August - Nachtfröste traten ein und meine Lupinen 
ließen alle traurig ihre Häupter, wenn ich mich recht entsinne, 
nach dem 21. August hängen; auf Saat war weiter nicht 
zu rechnen. Grün gemäht erntete ich circa 4 einspännige 
Fuder von der Loofstelle, die erfrorenen ließ ich von den 
Schafen (Landschafen), die sie sehr begierig fraßen, abwei­
den. Nicht entmuthigt, da ich die Ueberzeugung hatte, daß 
die Lupine reifen müsse, bezog ich abermals die Saat auS 
dem Auslande von meinem hochverehrten Freunde und ftü« 
Heren Lehrer Jühlke. Herr Jühlke, den ich im Herbst 1861 
in Deutschland gesprochen hatte, ermuthigte mich zu weite­
ren Versuchen: den Boden für die Lupine ließ ich im 
Herbste aufpflügen, nahm aber wieder ungedüngten und 
armen Sandboden zum Anbau derselben; die Aussaat ge-
fchah ant 12. Mai. Nach einem starken Nachtfröste 1862 
am 23. Ma imachte ich die Erfahrung, daß die jungen Lu-
pinenpflanzes dem Frühjahrsfroste widerstanden, da derselbe 
den schon aufgekommenen jungen Pflanzen nicht weiter 
schadete. Die Herbstfröste zerstörten aber wiederum meine 
Hoffnung auf Saatgewinn auch in diesem Jahre. Ich wurde 
nicht entmuthigt, sondern setzte meine Versuche fort, die 
Saat erhielt ich aus derselben Quelle, aber schon im Win-
ter 1863 , welches durch die bereits eröffnete Eydkuhuer 
Eisenbahn ermöglicht war. Da die blaue Lupine durch die 
.zweijährige Erfahrung, die ich gemacht hatte, mir entschieden 
härter und ausdauernder erschien, so besäete ich 1863 be­
reits Ende April 5 Loofstellen mit blauer und 3 Loofstellen 
mit gelber Lupine; auch jetzt wurden die jungen Pflanzen 
von den Nachtfrösten im Mai stark mitgenommen, wider-
standen aber denselben — und siehe da, Mitte August waren 
meine Lupinen, von denen ich 3 Loofstellen blaue und 2 Lst. 
gelbe hatte stehen lassen, reif; ich erntete von der blauen 
4 Loof, von der gelben aber nur 3 Lf. von der Loofstelle. 
1864 im Frühling in den ersten Tagen des Mai säete ich 
nun meine eigene gewonnene Saat aus, auch kaufte Herr 
v. Sivers-Walguta von mir Saat und theilte mir freund­
lichst mit, daß die Lupine bei ihm gediehen und reif ge-
worden fei. Ich besäete dieses Jahr 15 Loofstellen mit 
Lupine. Trotz des überaus ungünstigen Herbstes wurde die 
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blaue Lupine, von der ich 4 Loofstellen zur Saat hatte 
stehen lassen, reif und ich gewann von denselben 16 Loof 
Saat; die gelbe, wo die Paale auch vollständig reif war, 
hatte mein Verwalter leider aber nicht zusammen bekommen, 
auch ein Theil der blauen, die bereits abgeerntet aber nicht 
eingefahren war, ging durch die Nässe zu Grunde. Leider 
kann ich setzt nicht persönlich mehr die Cultu? derselben 
überwachen, da ich nur von Zeit zu Zeit nach Lobenstein 
komme; grün gemäht habe ich 4 zweispännige Fuder von 
der Loosstelle erhalten. Da dieses ungünstige Jahr mir reife 
Saat gegeben hat, so halte ich den Anbau der blauen Lu-
pine für vollständig gesichert und habe mir eine kleine Frucht-
folge auf sterilem Sandboden gebildet, der bis dahin nur 
dürftig Roggen und Buchweizen trug. — Nach der Lupine 
von 1861 baute ich 1862 wieder Lupine. 1863 brachte 
ich das Feld, düngte es mit 12 vierspännigen Fudern pr. 
Loofstelle und besäete es mit Roggen; ich erntete 8 Loof 
von der Loofstelle. Von dem Acker, welcher theils ausge-
nutztes Buschland war, steriler loser rother Sand, hatten 
die Bauern, von denen er der besseren Arrondirung der 
Hofslänoereien wegen, eingetauscht war, höchstens 4 und 
5 Loof pr. Loofstelle geerntet; es stand wie ich 'mich seit 
beinahe 20 Jahren erinnere, immer ganz jämmerliches Korn 
auf dem Feldstücke. Der Iinfluß der Lupine auf den 
Roggen ist nicht in Abrede zu stellen.. 
Die Fruchtfolge, die ich auf 50 Loofstellen Sandboden, 
der zum größten Theil bis dahin wüst gelegen hatte, ein-
geführt habe, ist folgende: 





Ich hoffe, daß mir meine Arbeit bezahlt wird und ich 
noch einen Reingewinn haben werde; bis dahin war, wie 
schon angeführt, das Land theils gar nicht benutzt, theils 
lohnten die Ernten nicht den Anbau. Den Anbau der Lu-
pinen und wenn auch nur der blauen, halte ich für gesichert, 
da ich während zweier Jahre, von denen das Jahr 1864 
gerade zu den ungünstigsten in Betreff der Witterung ge-
hört, reife Saat erzogen habe. Meine vierjährigen Erfah-
rungeu über den Anbau der Lupine refümire ich in 
Kürze dahin: Die Lupine verlangt einen lockeren warmen 
Sandboden und g iebt  auch noch auf  magerem Boden er - '  
trägliche Ermen, Nässe im Untergrund und Kalk verträgt 
sie durchaus nicht. Auf einer quelligen Stelle, die am Ab-
hange des Hügels liegt, war sie nur ein paar Zoll hoch 
geworden und ganz verkümmert; das Thal, welches an den 
Hügel anstößt, hat Kalkmergel im Untergrunde, und wo der 
Boden von reinem Sand in kalkhaltigen Sand über-
ging, war die Lupine ebenfalls ganz verkümmert. Je kräf-
tiger der Boden ist, desto üppiger steht die Lupine, wie 
die Stellen, die früher noch nie cultivirt waren und die ich 
zugezogen hatte und die Aussaat von 1864 es bewiesen, 
wo lich ein besseres Feld, welches längere Zeit als Weide 
niedergelegen hatte, den Lupinen gab. Das Feld muß im 
Herbst locker bearbeitet sein, deshalb nehme ich sie auch nach 
den Kartoffeln; die Saat bringe ich mit der Geieregge 
leicht unter. Die blaue Lupine verträgt eine stärkere Be-
deckung wie die gelbe. Die Aussaat muß so früh wie mög-
lich im Frühjahr stattfinden, etwa mit der Erbse zu gleicher 
Zeit, in den letzten Tagen April oder Anfang Mai; bei 
gut keimender Saat genügt ein Loof pr. Loofstelle, will man 
sie aber als Mählupine bauen, so kann man auch anderthalb 
Loof säen, der Stand wird ein dichterer und besserer, be-
sonders bei der blauen Lupine, die sich nicht stark verästelt; 
ich habe undicht gesäet, da die Saat knapp war und ich 
eine möglichst große Fläche mit ihr bestellen wollte, um die 
Resultate der verschiedenen Stände zu erforschen. Auf süd-
lichen Abhängen steht sie üppiger und reist rascher wie an 
nördlichen; der Hügel, auf dem ich sie 1861 und 1862 
baute, fiel gegen Süden, Norden und Osten ab; an einer 
Stelle, wo der nördliche Abhang etwas steil war, blieb sie 
bedeutend zurück, wenn auch nicht grade verkümmert. Grün 
gemäht, legt man sie am besten wie die Gerste in Rauken 
auf Hölzer, von wo man sie alsdann füttern kann nnd auf 
denen sie sich gut erhält;, sie trocknet sehr schwer, daher 
man sie nicht stark auflegen darf, sonst braucht sie aber 
nicht sehr trocken zu sein. Die Saatlupinen werden gleich-
falls auf Hölzer gelegt, trocknen aber viel rascher; ich habe 
fie in der Riege leicht gedörrt und dann gedroschen. Theils 
wurden sie gemäht, theils mit der Sichel ausgeschnitten. 
Der schwierigste Theil der Bearbeitung ist wol das Abern-
ten, da fie ungleich reifen. Ich ließ die reiferen Stellen 
zuerst mit der Sichel ausschneiden und dann später daS 
übrige Feld abmähen. Zum Abpflücken der reifen Paalen, 
wie fie es in Deutschland thun, fehlten mir die Hände. 
Die Lupine wird wol den Lesern der Wochenschrift 
zum größten Theil bekannt sein. Für diejenigen Leser, die 
fie etwa nicht kennen sollten, erlaube ich mir noch nachfol-
gende kleine Notiz über ihren botanischen Character zu geben. 
Die Lupine, auch Wolfsbohne, lupinus, genannt, ge­
hört zu dem Geschlecht der Leguminosen und unterscheidet 
fich von den anderen Leguminosen dadurch, daß ihre Staub-
fäden in ein Bünd ei verwachsen sind. Der Saame sitzt 
in den Paalen; fie haben alle eine starke Pfahlwurzel; 
man unterscheidet: 
1) Die blaue Lupine, lupinus angustifolius, soll in 
Spanien wild vorkommen, hat lanzettförmig gestaltete 
Blätter, die aus 7 bis 8 Blättchen bestehen; wird in 
Deutschland und Frankreich angebaut, erträgt am mei-
sten von der Witterung und reist am ftühesten; Dauer 
der Vegetationsperiode 17 bis 20 Wochen; im kräftigen, 
warmen Sandboden wird fie bis 6 Fuß hoch; nach den 
Analysen von Dr. Eichhorn enthält fie: 
stickstoffhaltige Bestandtheile 33,02. 
« freie „ 30,34. 
Fette h 7,05. 
Holzfaser * 11,23. 
Wasser „ 14,95. 
Salze „ 3,41. 
2) Die gelbe Lupine, lupinus luteus, in Deutschland am 
meisten verbreitet, besonders seit den fünfziger Jahren 
viel angebaut, ist ein Segen der Sandgegenden geworden; 
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am meisten hat wol der Oeconomierath W. Kette zu 
ihrer Verbreitung beigetragen, dessen Schriftchen »Die 
Lupine als Feldfrucht" jedermann zu empfehlen ist, der 
fich genauer über den Anbau derselben insormiren will; 
mir ist nicht bekannt, ob eine neue Auflage seit 1856 
erschienen ist. — Die gelbe Lupine hat fingerförmige 
Blätter, die aus 7 — 11 eirunden stumpfen Blättchen 
bestehen und ist eine gelbe wohlriechende Blume, ich habe 
fie hier bei unS häufig in Gärten als Zierpflanze ge-
funden, sie verästelt sich stark, Vegetationsperiode wol 
20 Wochen, soll in Italien wild vorkommen. — Nach 
Dr. Eichhorn's Analyse enthält sie: 
stickstoffhaltige Bestandtheile 36,28. 
, h freie » 26,53. 
Fette n 6,33. 
Holzfaser „ 12,74. 
Wasser #» 14,32. 
Salze 3,80. 
Außer diesen beiden Arten der Lupine, von denen die 
erste wol mit Bestimmtheit befähigt wäre, sich bei uns 
einzubürgern, wird seit Römerzeiten in Italien cultivirt die 
L) weiße Lupine, lupinus albus* und termis, die beide 
häufig verwechselt werden, deren Saame aber sehr schwer 
in Deutschland reift und daher auch wenig Verbreitung 
gefunden hat, bei uns wol gar nicht anbaufähig wäre; 
fie hat weich behaarte fingerförmige Blätter und weiße 
Blüthen. Nach Dr. Eichhorn enthält fie: 
stickstoffhaltige Bestandtheile 33,57. 
" freie » 32,45. 
Fette „ 8,85. 
Holzfaser * 8,91. 
Wasser „ 13,25. 
Salze .. 2,97. 
Zn Deutschland erntet man 8—12 Loof von.der Loof­
stelle und wird die Lupine als Schrot viel den Schafen 
gegeben, sie soll ein Praefervativ gegen die Fäule sein, in 
neuerer Zeit soll man sie auch dem Rindvieh, namentlich bei 
Brühfutter untermischen aber nur in geringer Quantität, da 
fie bekanntlich sehr bitter ist und deshalb von dem Rindvieh 
und von den Pferden verschmäht wird. 
Ich habe die Lupine als Heu fowol den Schafen als 
auch den Arbeitsochsen gefüttert, sie ist auch von letzteren 
gern gefressen worden. Möge sie bald allgemeine Verbrei-
tung finden und unserem Sandboden eben so zum Segen 
werden, wie fie es in Deutschland geworden ist. 
Rathshof, 8. Februar 1865*). 
G.  Rosenpf lanzer .  
Der Handel Riga's mit Finnland von 1856 — 1864. 
Nachdem der Handel Riga's mit Finnland während der Kriegsjahre 1854 und 1855 durch die bestehende Blokade völlig 
unterbrochen war ,  hat  er  s ich in  den le tz ten neun Jahren wie fo lg t  gesta l te t :  
H a u p t a u s f u h r a r t i k e l  n a c h  F i n n l a n d .  
Zahr Roggen Gerste Hafer Erbsen u. Blätterta- Hanf Flachs Roggen- Tauwerk Del Säefaat Schlag- Gesammtwerth 
Tfchet. Tfchet. Tfchet. Grütze T. back Pud Pud Pud mehl Pud Pud • Pud Tonnen saat Ton. der Ausfuhr. 
1856 600 3,056 20 84 5989 580 22 33,938 1459 178 167 — 92,981 Rbl. 
1857 6955 5,145 — 95 3732 680 36 33,075 42 297 275 — 144,548 
1858 8397 — — 28 9687 380 — 2,790 — 873 — — 81,608 „ 
1859 — 240 — — 3676 — — — — 328 60 — 13,730 
1860 — 1630 — 9 1740 480 6522 — — 118 145 — 62,257 „ 
1861 — 925 — 33 3363 786 2160 — — 365 — — 33,170 „ 
1862 57,505 28,097 935 231 5830 371 12,205 5472 55 195 185 210 811,472 
1863 26,640 9,083 400 64 5865 426 — 4644 355 411 177 210 298,665 „ 
1864 19,340 12,107 — 25 4909 535 12,330 6035 869 132 505 900 300,409 * 
Aus vorstehender Tabelle ist ersichtlich, daß der Aus-
fuhrhandel Riga's nach Finnland nur in solchen Jahren von 
Bedeutung ist, wo das Großfürstenthum durch Mißwachs 
und schlechte Erndten gezwungen ist, Getreide in größerem 
Maßstabe fowol zum Confnm, als zur Aussaat zu importi-
ren, wie solches namentlich 1862 der Fall war. Das Be-
ziehen von Flachs, Hanf, Del :c. ist wenig Veränderungen 
unterworfen gewesen; dagegen dürfte sich durch die in Tam-
merfors angelegte Spinnerei ein regeres Geschäft in Flachs 
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*) Die Red. bedauert diesen beachtenSwerthm Aufsatz, theilweise wegen früher eingegangener Artikel, theilweise weil spater eingegangene sofortigen 
Abdruck nöthig machten, nicht früher haben mittheilen zu können, hofft aber, daß derselbe noch zeitig genug erscheint, damit die in demselben mit­
getheilten Erfahrungen noch in diesem Jahre verwandt werden sönnen. Zugleich kann sie nicht umhin ihre Mitarbeiter, seiende und werdende, am 
Einsendung solcher auS dem pract. Leben gegriffener Mittheilungen zu ersuchen, welche sicherlich immer den weitesten Leserkreis finden und den 
unmittelbarsten Nutzen schaffen. 
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Der Eisenhandel Finnlands mit Riga ist unstreitig im 
Wachsthum begriffen, wenn auch zeitweilig die Conjunctur 
eine ungünstige ist und die Billigkeit des Ms England di-
rect importirtcn Fabrikats alle übrigen Concurreuten in 
dieser Branche aus dem Felde zu schlagen droht. Die 
Producta des Stangeneisens in Finnland hat sich durch 
die Anlage vieler und bedeutender Walzwerke wesentlich 
vergrößert und wenn auch einstweilen noch die Forderungen 
der Fabrikbesitzer zu hoch erscheinen, so wird der Consument 
doch andrerseits durch die vorzügliche Güte des Finnischen 
Fabrikats'reichlich entschädigt. Außer den hier angeführten 
Rohmaterialien ist der Absatz finnländischer Fabrikserzeug-
nisse ein nicht unbedeutender; namentlich hat solches Bezug 
auf Eisen, Stahl, Glaswaaren und Baumwollenfabrikate, 
die fich einer fortwährend regen, von Zahr zu Jahr steigen-
den Nachfrage erfreuen. 
Was die Frequenz der Finnischen Flagge im Hasen 
von Riga betrifft, sowie ferner den Verkehr mit Finnischen 
Häsen, so ergiebt sich folgendes Resultat: 
Zahr Anzahl der Lasten- mit Waaren nach anderen außerdem nach 
Schiffe jjabl 
































In der oben angeführten Anzahl der Schiffe befinden 
sich vorwiegend Fahrzeuge, welche nach Fredrikshamm und 
Wiborg gehörig, eine 'regelmäßige Fahrt zwischen Rig» und 
St. Petersburg unterhielten, und zwar ausgehend mit 
Gypssteinen, einkommend mit Mehl, Stangeneisen, 
Eisenwaaren und anderen Handelsartikeln. Es erreichte 
dieser Handel mittelst finnischer Schiffe im Jahre 
1860 seinen Höhepunct, seitdem aber wird die Sabotage 
meistentheils durch große offene Böte betrieben, welche, 
angesichts ihrer geringeren Abgaben, fich auch mit einem 
niedrigeren Frachtsatz begnügen. 
Der Handelsverkehr und die Schifffahrt im Jahre 1864 zwischen Reval, so wie denin Estland Belegenen 
Städten, Zollsastaven und Handels-Tauschplätzen, und Mmtland. 
An:  Im Jahre 1864 wurde aus F inn land nach Reval  verschi f f t :  f inn ische Fabr ikate und Er-
zeugnisse im Werthe von . 385,443 R. 60 K. 
„ n t, nach Hapsal im Werthe von . 1,934 „ — „ 
„ „ » „ nach den übrigen Handels-Tauschplätzen im Gouv. 
Estland im Werthe von . 41,923 „ — „ 
" „ „ „ nach Port-Kunda im Werthe von 4,575 „ — „ 
Summa . . . 433,875 R. 60 K. 
Per: Im Jahre 1864 wurde aus Reval nach Finnland: verschifft diverse Waaren im Werthe von 189,595 R. — K. 
" » „ aus Hapsal nach Finnland „ „ 14,078 » 53 „ 
» v « aus den übrigen im Gouy. Estland belegenen Handels-
Tauschplätzen: Getreide :c. im Werthe von . • 39,534 „ 80 „ 
Saldo zu Gunsten Finnland's . . . 190,667 „ 27 „ 
Summa . . . 433,875 R. 60 K. 
Während der Schifffahrtsperiode im Jahre 1864 kamen aus Finnland in Reval an . . . 311 finnische Fahrzeuge. 
Vom Auslande kamen in Reval an 20 „ „ 
Aus Finnland kamen nach Hapsal . 27 » „ 
Aus Finnland kamen nach Port-Kunda 3 „ „ 
Aus Finnland nach den übrigen im Gouv. Estland belegenen Handels-Tauschplätzen . . . 315 sinn.Fahrz. u. Böte. 
Summa . 676 Fahrzeuge. 
G. Fr. von Böniugh, 
Handels - Eousul in Reval für das Großfürstenthum Finnland. 
T o r r e s p o n d e n z .  
Dorpat. Mit Beziehung auf die Mittheilung in 
Nr. 20 der balt. Wochenschr. entnehmen wir der Dörpt-
scheu Zeitung, daß nunmehr auch die Bürgerschaft der klei-
nen oder St. Antoni Gilde 100 Rubel jährlich zum 
Besten des baltischen PolytechnicumS bewilligt, 
im Ganzen demnach die Stadt Dorpat 300 Rubel 
jährlich. Damit hat Dorpat den in Nummer 20 vor­
gelegten Anschlag der Vertheilung der Beiträge mit 100 
Rubel überschritten, hoffen wir, daß dieses Beispiel Nach-
folger finde. 
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Riga. Nach den Rig. Stadtbl. waren die Umsätze 
der  s tädt ischen Sparcasse:  
Einzahlungen auf Zins und 1863. 1864. 
Zinseszins . . . . 267,184. — 304,167. — 
Rückgezahlte Capitalien . 232,985. 27. 284,438. 55 
Umsatz Rbl. 500,169. 27. 588,605. 55 
Belegt blieben bei d. Casse R. 1,341,996.74 1,398,433. 55 
Zum engeren Ausschuß des Börsen -  Comi t  6s 
sind für das Geschäftsjahr 18|| delegirt worden: die Hrn. 
James Armitstead als Präses, C. Deubner als Vice-Prä-
les, A. Heimann, C. Bornhaupt und Th. Renny. 
Livland. Der livl. Gouv.-Reg. ist einberichtet wor-
den, daß im Laufe des Jahres 1864 im livl. Gouverne­
ment  164 Wöl fe  er legt  s ind:  


















zusammen 67 alte und 97 junge Wölfe. 
L. G. Z. 
Livland. Die livland. GouvernementS-Regierung publicirt ifl der livl. Gv.-Ztg. die bestätigten Bud.gets der Städte 
Pernau, Dorpat, Arensburg, Fellin, Werro, Wenden, Walk, Wolmar, Lemfal und Schlock pr. 1863 und 1864. Eine ver­
gleichende Zusammenstellung ergiebt an: 
Ausgaben. Einnahmen- Schulden. Capitalien. 












































Wir bemerken zur Erklärung in Bezug auf Ausgaben 
und Einnahmen, daß in Pernau 3 getrennte Cassen beste-
hen: die Stadtcasse, Quartier-Casse und Brandcasse, in 
Dorpat die beiden ersteren und die Polizeicasse. Die, Be-
träge dieser Cassen sind von. uns in der vorstehenden Ueber-
ficht zusammengezogen. Die anderen Städte haben nur 
eine Stadtcasse. Die Capitalien gehören ihrem größten 
Betrage nach städtischen Pensionsfonds und Armenanstalten 
oder sind zu besondern Zwecken asservirt, z. B. in Dorpat 
für die Leihcasse, zum Bau von Kasernen und eines Spritzen-
Hauses. Die Reserve- und Umsatzcapitalien sind im Ver-
gleiche dazu sehr unbedeutend. Indem wir nicht bezweifeln, 
daß die Publication dieser Etats Allenz welche ein Interesse 
an Stadtsinanzveranschlagungen haben, sehr erwünscht sein 
wird, scheint es uns doch zur näheren Einsicht in die Stadt­
verwaltung, da Voranschläge und Ausführung der Einnah-
men und Ausgaben nicht immer einander decke», nicht min­
der wünschenswerth, daß auch die wirklichen Einnahmen 
und Ausgaben der resp. Jahre der Öffentlichkeit übergeben 
werden, wie Solches kürzlich von Libau und Narva gesche-
hen ist, zu welcher Veröffentlichung außerdem der Umstand 
Anlaß geben könnte, daß fast überall die Ausgaben und die 
dadurch geursachten Steuern sich steigern und es daher zur 
Vermeidung unbegründeter Beurtheilungen sowol als zur 
Gewährung einer Einsicht in die Verwendung, als zur Stei-
gerung der Theilnahme an städtischen Angelegenheiten füh-
ren würde, wenn in Zahlen dem gesummten Publicum vor­
läge , was jetzt nur den resp. Verwaltungen bekannt ist. 
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könnte solche Vorlage nur dazu dienen, selbst bei erhöhten 
Bedürfnissen willige Steuerleister zu finden oder auch zu 
Vorschlägen führen, wie einzelne Posten der Einnahme und 
Ausgabe möglicherweise zum Vortheil des Ganzen verändert 
werden könnten. .Dies wäre denn auch außerdem die ein-
zige Gelegenheit der Äitbetheiligung der Öffentlichkeit an 
Angelegenheiten, welche ihrer Natur nach unzweifelhaft 
öffentliche und nicht private sind. 
Aus Livland, vom 21. März. Erwiderung aus 
d ie  Zuschr i f t  «an d ie  Bal t ischen Brennere ibes i - tzer . "  
Die Nationalökonomie ist eine Wissenschaft, welche in unse-
ren Landen noch zu wenig zur Geltung gebracht worden 
ist. Die Erkenntniß dessen, daß allgemein gute Einrichtun-
gen nicht frei von Mängeln sind, läßt dieselben, nur der 
geringfügigen Mängel wegen, dort nicht zur Geltung kom-
men, wo die bestehenden Bestimmungen ihrer großen Fehler 
wegen nicht mehr haltbar sind. Man ist müde Fehler zu 
begehen und möchte die Einrichtungen benachbarter Cultur-
Völker nicht nachahmen. Die falsche Eitelkeit nicht mehr 
nachahmen, sondern alles besser machen zu wollen, führt 
dahin, daß man stets nur theoretische Versuche in großem 
Maaßstabe anstellt. Das Fehlerhafte der Versuche und 
deren Folgen wird bald erkannt und ohne Bedenken ein 
neues System eingeschlagen. Der Industrielle wird somit 
genöthigt, seine bestehenden Einrichtungen dem neuen Sy-
stem anzupassen, bald erkennend, daß über kurz oder lang 
abermals ein neues System eingeschlagen werden muß, durch 
welches die gehabten Kapitalauslagen zum Theil oder ganz 
verloren gehen. Der ewige Wechsel erzeugt Mißtrauen und 
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ist der ärgste Feind jeder jugendlichen Industrie. Diese 
verlangt Sicherheit, um auf feststehendem Fundamente bauen 
zu können. 
Die Brennereisteuer, die Art der Erhebung derselben 
und die Beengungen oder Erweiterungen der Absatzquellen, 
berühren den Landwirthen sehr wesentlich, den Steuerbeam-
ten dagegen die Art der Controlle. Die Ehrenhaftigkeit 
des Brennereibesitzers und seiner Beamten geben dem Steu-
erbeamten eine größere Gewähr als alle seine Controlle und 
die der angestellten Wächter. Diese Gewähr ist nur dann 
mit Sicherheit zu erhalten, so lange die Industrie Gewinn 
abwirft und dadurch die Capitalauslagen sicher stellt, denn 
unverschuldeten Verlust ist Niemand zu tragen geneigt. Wird 
der Gewinn ängstlich verkümmert und sind die Kapitalaus-
gaben in das Verlustconto überzuschreiben, dann muß die 
Industrie entweder aufhören oder man muß gesonnen sein 
Wege aufzusuchen, die unseren Provinzen bis jetzt, fremd 
und ungewohnt waren, das strenge Gewissen muß sich 
jeder Controlle zum Trotz, erweitern. Aus Scheu 
letzteren Weg betreten zu müssen, hat man allgemein den 
ersteren eingeschlagen und so weit die ökonomischen Verhält-
uisse es erlaubten, die Brennereien geschlossen, oder den 
Betrieb stark eingeschränkt, denn der Landwirth ist nicht im 
Stande den Umschwung seiner Wirthschaft wie mit einem 
Zauberschlage vorzunehmen, so leicht wie eine Idee der an-
deren folgt. Werden betreffende Gesetzesänderungen erst 
dann publicirt, wenn die Erndten geschehen sind und der 
Brennereibetrieb beginnen soll, so ist der Landwirth genö-
thigt, seine für diesen Betrieb erzielten Producte sogar mit 
Verlust zu verwenden, statt zeitig vor der Saatbestellung 
Bedacht nehmen zu können, dem Acker durch Produkte an-
derer Art, bessere Rente abzugewinnen. 
An die baltischen Herrn Brennereibesitzer bringt die 
Nr. 15 der Wochenschrift eine Zuschrift, durch welche der 
Herr Versasser den bisherigen Steuermodus critisirt und 
auch nicht der Gährraumsteuer das Wort redet, theils weil 
das Maischgut nicht den vollen Ertrag liefern könne, theils weil 
man in Preußen von diesem Steuermodus abgehen möchte, 
theils weil die Controlle sehr schwierig sei. Ad 1 wäre 
zu erwiedern, daß bei der hier eingeführten fünffach höheren 
Steuer bessere Gährmittel und nahrhaftere Schlempe den 
Maischgutverlust paralisiren. Ad 2 wäre nur zu bemerken, 
daß man in Preußen seit zehn Jahren einen besseren Steu-
ermodus vergeblich aufzufinden sucht, daß alle Zollverein-
staaten denselben Steuermodus eingeführt haben, und daß 
man aus nationalökonom. Gründen sich scheut, durch ver-
änderte Steuerbasen den Brennereibetrieb in Frage zu stellen. 
Die Gründe, welche den Zollverein veranlassen den 
bisherigen Steuermodus beizubehalten, müßten schon Grund 
genug se in,  denselben auch h ier  e inzuführen,  aber  verbun-
den mi t  denselben Expor tbedingungen wie im Zol l -
vere ine.  Diese le tz teren setzen den Zol lvere in  in  den 
Stand, daß kein Staat durch Spiritus-Export mit ihm con-
cnrriren kann. Warum sollte denn Rußland, welches weit 
mehr Branntwein produciren kann, als die innere Consum-
tion erfordert, nicht auch in gleicher Weise concurriren können? 
Die Vorschläge zum Besteuerungsmodus des Maisch­
raumes, wie sie von Herrn von Recke befürwortet werden, 
sollen jede Controlle des Spiritus - Ertrages ausheben und 
sich nur auf die Controlle der täglichen Einmischungen be­
schränken. Zu diesem Zwecke soll der Brennereibesitzer mo-
natlich die Accise entrichten und die Verkaufsanstalten von 
jeder Patentsteuer liberirt werden. Somit soll also die 
Consumtionssteuer dem Brennereibesitzer allein zur Last fal-
len, die Trinkanstalten unbegrenzt errichtet werden können, 
um die Völlerei nach Kräften zu unterstützen und der Ex-
Port beeinträchtigt werden, zum größten Nachtheil des Na-
tionalwohlstandeö. 
Was nun die practische Seite des Vorschlages betrifft, 
so wäre zu bemerken, daß es bei der Einmaischung wesentlich 
darauf ankommt, daß man nicht behindert wird ausreichen-
des Einteigwasser zu nehmen, damit das Mehl genügend 
zum Anbrühen und zur Zuckerbildung aufgeschlossen werde. 
Ist die Steuer Veranlassung zur Ersparniß an Einteig-
wasser, so ist die Verschwendung an Maischgut eine wesent-
liche und weit größer als bei der Gährraumsteuer die Er-
sparniß an Kühlwasser veranlaßt; gute Kühlvorrichtungen 
und kräftige Doppelhefe schützen vor Verlusten. Nächstdem 
würde ein kostspieliger Umbau der Brennerei unvermeidlich 
sein, indem mehrere Ordnungen von Maischbottigen :c. 
obligatorisch werden müßten, weil die Erndten jeden Jahres 
und die Absatzquellen auf die Größe der täglichen Einmai-
schungen zwingenden Einfluß ausüben. Dazu kommt noch, 
daß im Maischbottig ein weit größerer Raumüberfluß nöthig 
ist, als im Gährbottig zum Steigraum erfordert wird. Der 
Maschinenbetrieb für die Einmaischung würde dann obliga-
torifch, um den Raum ausnutzen zu können. — Demnach 
drängt sich die Befürchtung auf, daß die Capitalauslagen 
nur für eine Brennperiode zu machen find, um dann wie-
der neuen Einrichtungen Platz zu machen. Die neueren 
Breunereien, welche mit sehr großen Capitalauslagen erbaut 
worden find, eignen sich wohl — nach preußischem Muster 
eingerichtet — für die Einführung der Gährraumsteuer, aber 
nicht für Maischraumsteuer. 
Der Puncts der Propositionen möchte festsetzen: daß 
der Brennerei-Unternehmer allmonatlich die Steuer entrichte, 
ohne Rücksicht darauf, ob er im Stande ist, sein Product 
so rasch zu verwerthen, damit er zahlen könne, oder in der 
Voraussetzung: daß die unbemittelten Brennereibesitzer den 
Betrieb aufgeben und derselbe nur großen Kapitalisten über-
lassen b l iebe.  Wir  f ragen demnach nur :  
1) ob die Kapitalisten einem, solchen Wechselfällen unter-
worfenen, Betriebe, genügend vertrauen würden; 
2) ob bei Schließung der Brennereien die Nationalpro-
duktionskraft gefördert werden könnte; 
3) ob es gerechtfertigt werden könnte, die großen — 
zu den Anlagen dieser Art verwendeten — Capitalien, 
in das Capitalverlustconto schreiben zu müssen. 
Wir können der Aufhebung der Patentsteuer für Trink-
anstalten nicht beipflichten, im Gegentheil müßten diese — 
als die Völlerei fördernd — einer stärkeren Steuer unter-
werfen, dagegen die den Verkehr fördernden Einfahrten und 
Gasthäuser begünstigt werden. 
Die die größten Kapitalauslagen erfordernden Betriebs-
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an stalten tragen jetzt eine Steuer, welche den sechsfachen 
Werth des Products erreicht. Wie sollen diese nun monat-
lich alle Steuer entrichten, so lange sie entfernte Absatzorte 
aufsuchen müssen, bei mangelhafter Coinmunication, und 
stets schwieriger werdenden Absatzverhältnissen. In Preussen 
— wo die Käufer in den dicht gelegenen Städten reichlich 
vorhanden, und die Accisesteuer nicht die Haupteinnahme 
des Staates bildet, ist dieselbe mäßig und leicht zu er-
schwingen. Hier dagegen ist eine Befristung der Accife 
obligatorisch, es wird daher eine Verkaufscontrolle nicht zu 
vermeiden sein, und müssen bei der über Bedarf starken 
Prodjictton, die Exportwege leichter zugänglich gemacht 
werden. Nur dann kann der russische Alcohol eine enro-
päische Handelswaare werden, wenn die Betriebsunterneh-
mer einen bleibend sicheren Gewinn und erweiterten Markt 
in Aussicht haben. Ohne Gewinn erlahmt das Geschäft, 
mit gesichertem Gewinn dagegen ist dem Fiscus seine Ein-
nähme auch gesichert. Derjenige, welcher fürchtet einen 
Rubel Einnahme zu entmissen, verliert deren zehn, sobald 
Mißtrauen an Stelle des Vertrauens sich einbürgert. 
C.  Baron Ungern-Sternberg.  
Bolderaa, den 26. März. Der frische Südsüdwest 
hat das See-Eis bereits über 2 Meilen von der Küste ab-
getrieben. Die Rhede ist demnach wieder frei; im Seegatt 
und in der Flußmündung liegt das Eis jedoch noch fest. 
(Rig. Ztg.) 
Reval. Die Herrn W. Weit & Co., welchen die 
Concession zur  Erbauung und für  den Betr ieb e ines G a s-  und 
Wasserwerkes ertheilt worden, haben nunmehr aus ei-
geilem Antriebe dem Publicum über ihre Arbeiten und den 
Preis für Wasser und Gas Mittheilung gemacht. Dieses 
Entgegenkommen Seitens der Hrn. Weir & Co. kann nur 
als ein neuer Beleg der ehrenwerthen Gesinnungs- und 
offenen Handlungsweise derselben gelten, welche sie schon 
in Riga bei ihrem dortigen Wirken an den Tag gelegt und 
wodurch sie am Besten sich zur Anlage ähnlicher Werke in 
anderen Städten unserer Provinzen und im Innern des 
Reiches empfehlen. 
Die Arbeiten werden mit Eintritt der Frühjahrszeit 
beginnen,  um das Wasserwerk im Laufe des August 's ,  
das Gaswerk aber mit dem 1. October dieses Jahres 
zu eröffnen. Das Wasserwerk wird die ganze Stadt und 
in der Vorstadt die Dörptsche Straße mit Wasser versor-
gen, das Gaswerk dagegen in der ganzen Stadt, ferner 
in der Narvafchen, Dörptfchen und Pernaufchen Straße 
Gas an Private abgeben. Gleichzeitig mit der'Herstellung 
der Werke soll auch die Errichtung der im Innern der 
Privathäuser der Gas- und Wasser-Konsumenten nothwen-
digen Röhrenlegungen und sonstigen Vorrichtungen vorge-
nommen werden, so daß alle Diejenigen, welche rechtzeitig 
ihre Anmeldungen und Bestellungen auf Gas und Wasser-
Zuleitungen in ihre Privathäuser machen, bereits am Tage 
der Eröffnung beider Werke Gas und Wasser in ihren 
Wohnungen zu beliebiger Benutzung in jeder erwünschten 
Menge haben. 
Der jährliche Preis beträgt für Wasser: für jedes 
Wohnzimmer und jede Küche ein Rubel (Wohnzimmer und 
kleine Zimmern von weniger als 80 Quadratfuß Grundfläche 
zahlen nichts, auch wird für den Bedarf an Wasser für 
Pferde, Vieh, Equipagen keine besondere Zahlung geleistet); 
für einen Zapfhahn auf dem Hofe, in der Remise oder 
dem Stall 1 Rbl., für jede Badewanne in einem Privat-
hause und jedes Wassercloset 2'Rbl. Wohnungen, in welche 
ihrer Höhenlage wegen das Wasser mittelst einer Pumpe 
geschafft werden muß, zahlen für Zimmer und Küche je 
75 Cop. Die Versorgung größerer Etablissements wird 
auf Grund specieller Vereinbarungen erfolgen. 
Das Gas wird den Konsumenten nach Ausweis der 
aufgestellten, abprobirten Gasmesser, welche käuflich oder 
miethweise von der Stadt abgelassen werden, berechnet nnd 
zwar mit 3 Rbl. für jede 1000 Cubikfuß verbrauchten Gases. 
D ie  Einr ichtungen für  Gas und Wasser  im Innern 
der  Häuser  werden ausgeführ t  auf  Grundlage 
e ines von der  Stadt  -  Obr igke i t  genehmigten 
Tarifes und wird in kurzer Zeit ein Bureau zur Ent­
gegennahme der Anmeldungen und Bestellungen für Gas 
nnd Wasser, sowie zur Ertheilung jeder gewünschten Aus­
kunft eingerichtet werden. 
Baltischport. Am 20. März hatten wir hier, durch 
frischen SW 2 V2 Werst vom Hafen, gestern, den 21., be-
reits 2 Werst und heute, den 22., IV» Werst vom Hafen 
überall nach See zu offen Wasser und können aus See 
kommende Schisse hier nunmehr ohne Schwierigkeit an der 
festen Eiskante entlöscht und beladen werden. (Rev. Z. 
Estland. Den in der Rev. Ztg. veröffentlichten 
Verhandlungen des estländischen Landtages ent-
nehmen wir, daß auf den Antrag des Herrn General-Gon-
verneuren, — unabhängig von der allgemeinen Justiz-Reform 
provisorisch eine Reorganisation der Bauerbehörden vorzu-
nehmen, — beschlossen ist, den Kirchspielsgerichten, welchen 
bisher in Klagen von Bauern gegen Gutsbesitzer nur das 
Recht der Vermittelung, nicht der Entscheidung zustand, 
gegenwärtig auch diese Competenz zuzuweisen, wodurch den 
Bauern — die bisher derartige Klagen nur in den Kreis-
gerichten anhängig machen konnten — der Vortheil einer 
nahen Justiz gesichert ist. Eine andere Vorlage des Hrn. 
General-Gouverneuren, welche eine uyabhängige Stellung 
der Bauergemeinde der Gutsverwaltung gegenüber, nament-
lich auch in Bezug auf die Administration der Korn-Vor-
raths-Magazine und Gebietsladen im Auge hatte, erhielt 
in ihren wesentlichsten Puncten die Bestimmung (Beist. ?) 
des Landtags und wollte derselbe nur noch gewisse Ver-
pflichtungen vorbehalten, wie z. B. die Besorgung -des ossi-
ciellen Schriftwechsels, die den Bauergemeindebeamten bei 
den gegenwärtigen Bildungszuständen kaum zugemuthet wer-
den kann. Ferner wurde in Veranlassung eines, vom Hrn. 
General-Gouverneuren gestellten Antrages beschlossen, das 
dem Dienstherrn seinen Dienstboten gegenüber zustehende 
Recht der Hauszucht in Bezug auf körperliche Züchtigung 
aufzuheben und die Bauereigenthümer und Gesindepächter 
von der Körperstrafe Seitens der Gemeiudepolizei zu eximiren. 
In Betreff der Herstellung einer Eisenbahn zwischen 
St. Petersburg, Reval und Baltischport, beschloß die Ritter-
schaft, dieses Unternehmen einerseits durch materielle Opfer, 
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andererseits durch die Uebernahme gewisser Garantien für 
die otduungsrnäßige Verwendung der dazu bestimmten Sum-
men zu unterstützen, um der Staats-Regierung — deren 
Zinsgarantie eine für das Zustandekommen des Plans 
unerläßliche Bedingung ist, — eine Bürgschaft für die mög«-
lich st billige Herstellung des Baues zu geben. Sie erklärte 
sich daher bereit, das zur Anlegung der Bahn erforderliche 
Terrain, mit Ausnahme von Gebäuden, Aecker, Gärten, 
Parks und Kunstwiesen, unentgeltich herzugeben und in 
Betreff der Beschaffung des Rohmaterials ihre Vermittelung 
einzulegen, um dasselbe der Gesellschaft zu möglichst günstigen 
Bedingungen zu ermöglichen. Ferner beschloß sie, in Ge-
mäßheit der ihr Seitens der Gesellschaft geäußerten Wünsche, 
sich in dem Verwaltungsrath durch einen Delegirten vertreten 
zu lassen, dem namentlich auch das Recht der Controlle 
zustehen solle. 
Mitau. Die Commission zur Besorgung der Stra-
ßenbeleuchtung in Mitau publicirt in der Kurl. Gv.-Ztg. 
einen Jahresbericht über die im 1.1864 repartirten, erho­
benen und verausgabten Nachtwächtergelder. Demnach 
waren repartirt auf Grundstücke ä 70 Cop. pr. Mille 
3064 Rbl. 61£ Cop. Es wurden gezahlt an Gage für 25 
Nachtwächter ä 95 Rbl. 2374 Rbl. 50 Cop., des Ober­
wächters 250, des Buchhalters 120, den Quartieraufsehern 
für die Eincassiruug 169 R. 30 Cop., für Caucelleibedürf-
nisse 35 Rbl .  — Sol l te  n icht  in  Riga auf  ähnl iche 
Weise ein ausreichendes Nachtwächtercorps un-
terhal ten und organis i r t  werden können? 
Libau. Auch unserer Stadt ist nunmehr eine Gas-
beleuchtung in Aussicht gestellt, indem von Seiten dersel-
ben mit den Hrn. Weir & Co. in Riga, welche daselbst 
das Wasserwerk gebaut und leiten, indeß auch Gas-
werke wiederholt schon ausgeführt haben, ein Contract über 
die Ausführung einer Gasbeleuchtung am 13. d. M. ab­
geschlossen worden ist. 
Die Uebernehm er haben sich nach den in unserer Ztg. 
mitgetheilten Bedingungen verpflichtet: 
a) Diese Anstalt, mit allen Erfordernissen für ihre Rech-
nung und auf ihre Kosten einzurichten und dieselbe, in-
sofern die höhere. Bestätigung bis zum 1. Juli d. I. 
erfolgen sollte, am 1. August 1866, wenn aber die Be-
stätiguug später erfolgt, am 1. August des nächstfolgenden 
Jahres zu eröffnen. 
b) Das Gas für die Straßenbeleuchtung zum Preise von 
18 Rub. jährlich für jede Laterne, einschließlich aller 
Unkosten für die Einrichtung und Unterhaltung, und für 
den Privatgebrauch zu 3 Rub. für 1000 Cubikfuß zu 
liefern; sobald aber der Gesammtverbrauch auf 6 Millio­
nen Cubikfuß pr. Anno gestiegen sein wird, werden diese 
Preise auf 15 Rub. für die Straßenlaternen und auf 
2 Rub. 60 Cop. pr. 1000 Cubikfuß Gas für Private 
herabgesetzt. 
c) Die Anstalt, nach Verlauf von 50 Jahren unentgeltlich 
an die Stadt abzutreten. 
Die Zahl der Brennstunden muß im Laufe des Jahres 
für jede Straßenlaterne mindestens 1500 betragen. Jede 
Straßenlaterne consumirt stündlich 5 Cubikfuß, jährlich also 
7600 Cubikfuß Gas. Das Gas muß die Lichtstärke von 
10 Stearinkerzen zu 5 auf's Pfd. haben. Die Stadt hat 
sich vorläufig, um die bisherigen Kosten der Straßenbe-
leuchtung nicht zu übersteigen, nur zu 65 Gaslaternen ver-
pflichtet. Während diese 65 Straßenlaternen zum Preise 
von 18 Rub., 1170 Rub. jährlich kosten werden, betrugen 
die Ausgaben für unsre 42 Oellaternen, bei einer Anzahl 
von etwa 1000 Brennstunden im Hahr, bis jetzt 1130 Rub. 
Die Stadt hat gegen die Uebernehmer durchaus keine 
anderweitigen Verpflichtungen übernommen, als die unent-
zeitliche Anweisung eines Platzes zur Erbauung der Gas-
fabrik, und da diese nach 50 Jahren mit allem Zuhehör 
unentgeltlich in ihr Eigenthum übergehet, so wird fie da-
durch, ohne alle Opfer ihrer Seits in Zukunft eine nicht 
unbedeutende Einnahme gewinnen. Die Unternehmer be-
stellen einen Salog von 2000 Rub. und der Contract ist 
in allen Beziehungen so bindend abgeschlossen worden, daß 
die Interessen der Stadt nach allen Seiten hin als gewahrt 
erscheinen. Es dürfte daher die Erlangung der erbetenen 
höheren Bestätigung bis zu-dem im Contracte für die un-
verweilte Ausführung vorbehaltenen Zeitpunkte zu verhoffen 
sein. 
Protocoll der 7. Sitzung des Livländischen statisti-
schen Comites am 1. März 1865. 
Nachdem die Sitzung eröffnet worden, verlas der Se-
cretair den Rechenschaftsbericht über die Thätigkeit des Liv-
land, statist. Comites im Jahre 1864, wie folgt: 
Die erste Arbeit, welche die Thätigkeit des Livländ. 
statist. Comitss im vollem Maaße im Jahre 1864 in An­
spruch nahm, war die Eiusammlung und Zusammenstellung 
der landwirthschaftlichen statistischen Data; weil aber die 
Beantwortung der gestellten Fragen nicht von allen Guts-
Verwaltungen zum bestimmten Termin erfolgte und diese 
Arbeit überhaupt mehr Zeit in Anspruch nahm, als ursprünglich 
erwartet war, mußte gleichzeitig an die Zusammenstelluug 
der alljährlich zum 1. Mai vom central-statistischen Cmits 
verlangten. Auskünfte gegangen werden, so daß die Beendi-
gung der landwirthschaftlichen Statistik fich bis in den An-
fang Juni hineinzog. Aus diesem Grunde und weil das 
Material zur Vollendung der bereits im Jahre 1863 unter­
nommenen Arbeit über die Finanzverhältnisse Livlands noch 
nicht in den Händen des statistischen Büreaus war, beschloß 
Sr. Excellenz der Herr Präses sofort an die Zusammen-
stellung des übrigen alljährlich erscheinenden Materials zu 
einer allgemeinen Statistik Livlands und Oesels zu gehen 
und war diese Arbeit in der Mitte des Septembers beendet 
und dem Druck übergeben. Eine fernere Arbeit, die gleich-
falls in den Anfang des Jahres 1864 fiel, war die Ein-
sammlung verschiedener, auf die städtischen Verhältnisse Liv-
lands bezüglicher Data, welche auf den Antrag Sr. Hohen 
Excellenz des Herrn General - Gouverneurs unternommen 
wurde; weil aber das erforderliche Material erst im De-
cember vollständig vorlag, konnte diese Arbeit auch nicht 
vor der Mitte des Januars 1865 beendet werden. 
• Der October und November die'es Jahres wurden 
(Hiezu eine Beilage.) 
357 Nr. 21 & 22. der Baltischen Wochenschrift. 358 
mit vorbereitenden Arbeiten für die m Livland zu effectni-
rende Volkszählung ausgefüllt. Das vollendete Zählungs-
project war bereits im Februar dem Comite zur Prüfung 
vorgelegt worden, und hatte derselbe dieses angenommen 
und beschlossen, den versammelten Landtag der Livländischen 
Ritter- und Landschaft zu ersuchen, die Kosten für die auf 
dem Lande durchzuführende Zählung bestreiten zu wollen. 
Zufolge Landtagsbeschlusses sollten denn auch diese Mittel 
von dem Convent der Livländischen Ritterschaft bewilligt 
werden, aber erst nachdem zwei projectirte Probezählungen, 
auf je einem Gute des Lettischen und Estnischen Dstricts, 
die Durchführbarkeit der Prsjecte dargethan haben würden. 
Demgemäß wurden die Termine für die Probezählungen 
auf den 18. October und 3. November fixirk und auf dem 
Gute Jenfei die erste essectnirt; das Resultat dieser war 
so günstig, daß es vorgezogen ward, zu Gunsten einer gründ-
llchen Verarbeitung desselben auf die zweite Probezählung 
zu verzichten und schon auf Grundlage des Berichts über 
diese eine Zählung den versammelten Convent der Livlän-
bischen Ritterschaft um die Bewilligung der Gelder für die 
allgemeine Zählung zu ersuchen. Der Convent aber glaubte 
nicht nach einer Probezählung die Gelder bewilligen zu 
dürfen und schlug dem Comite vor, die 2. Probezähluug 
anf dem Gute Lubahn, welches ein ganzes Kirchspiel um-
faßt, vorzunehmen, wobei derselbe sich bereit erklärte, die 
mit diesen Probezählungen verbundenen Kosten decken zu 
wollen. Zufolge betreffender Verhandlungen ward dann 
der Anfang Marz für diese Operation festgesetzt. Die letzten 
Arbeiten, welche im Bürean vorgenommen wurden, betrafen 
eine Zusammenstellung der Bevölkerung Livlands in den 
früheren Jahren, haben aber bis jetzt noch nicht zum Ab-
schluß gebracht werden können, weil das Material für die 
älteren Jahrgänge dieses Jahrhunderts sich noch nicht hat 
herbeischaffen lassen; desgleichen liegt dem Bürean das 
Material zur Darstellung der Branntweinsproduction in den 
verflossenen 2 Brennperioden vor, hat aber, weil es erst 
Ende September, wo bereits die Vorarbeiten für die Pro-
bezählung das statistische Bureau beschäftigten, demselben 
übergeben werden konnte, bisher noch nicht in Arbeit ge­
nommen werden können; schließlich ist der Beitrag zu einer 
Finanzstatistik Livlands auch in diesem Jahr nicht vollendet 
worden, weil die dazu erforderlichen Data dem Bureau bis­
her noch nicht ausgereicht worden find. 
Was die Organisation der amtlichen Statistik in Liv­
land anlangt, so haben betreffs dieser nur höchst unbedeu-
tende Verbesserungen oder Veränderungen stattgefunden; das 
Wesentlichste wäre, daß zufolge Ansuchen des Livländischen 
Vereins zur Beförderung der Landwirlhsch. und des ©enterbest, 
von einer jährlichen Einsammlung der landwirthschaftlichen 
statistischen Data abgestanden und diese auf 3 jährige Ter­
mine beschränkt wurde, weil diese Arbeit nicht alle Jahr den 
Herrn Gutsbesitzern zugemuthet werden könne; ferner ward 
der von den Herrn Predigern einzuschickende Verschlag über 
die Geborenen und Verstorbenen in eine leichter zu con-
trollirende Form gebracht. Mit radicaleren Reformen vor­
zugehen, hat der statistische Comits sich vor der Durchfüh-
rüng einer allgemeinen Zählung gescheut, weil bei einer 
absolut erforderlichen einheitlichen Organisation der amtlichen 
Statistik, die Organisation der Bevölkerungsstatistik den Mit-
telpnnkt derselben bilden muß und von dieser erst nach 
Durchführung einer Zählung die Rede sein kann. Se. Ex­
cellenz der Herr Präfes hat unterdessen die Hauptmängel, 
an denen die amtliche Statistik bei uns laborirt, einer Un­
tersuchung unterwerfen wollen und den Secretair beauf­
tragt, auf Grundlage genauer Ermittelungen dem Comite 
eine Darstellung und ein motivirtes Gutachten über die 
Organisation der amtlichen Statistik in Livland vorzulegen, 
welches der nächsten Versammlung als Grundlage für eine 
betreffende Berathung dienen könne und somit in der heu-
tigen Sitzung zum Vortrag und zur Besprechung kommen wird. 
Nachdem hierauf das Budget des Livl. statist. ComitöS 
für das Jahr 1865 in unverändertem Anschluß an dasje-
n ige-des Jahrs 1864 entwor fen und angenommen ward,  
ließ Se. Excellenz der Herr Präses den Secretair das von 
demselben abgefaßte Gutachten über die Organisation der 
amtlichen Statistik in Livland verlesen, welches in Berück­
sichtigung der Ueberhäufung der meisten niederen Behörden 
mit statist. Untersuchungen und des irrationellen Wesens 
nicht weniger statist. Erhebungen in Livland, der Versamm-
lung folgende 3 Vorschläge zur Annahme und eventuellen 
Einholung Allerhöchster Bestätigung empfahl: 
1) es sollten von keiner andern Autorität oder Behörde 
in  L iv land a ls  vom stat is t .  Comi te,  i rgend welche s ta-
t is t .  Aufnahmen angeordnet  werden dür fen;  
2) es sollte mithin jede Autorität ober Behörde bei etwa 
erforderlichen statist. Auskünften, selbst im eigenen Res-
fort, sich an den statist. Comits wenden müssen, um 
durch dessen Vermi t te lung s ich d ieselben zu beschaf fen;  
3) es sollte dem statist. Comite daS Recht zugestanden 
werden, solche statist. Erhebungen abzuweisen, von denen 
sich feilte zuverlässigen ober wenigstens brauchbaren Re­
sultate erwarten ließen. 
In Anerkennung der für die Annahme dieser Vor-
schlage vom Gutachten beigebrachten Begründung, ward die 
Zweckmäßigkeit, ja Nothwendigkeit derselben für eine segens­
re iche Wirksamkei t  des s ta t is t .  Comi tsS,  im Al lgemeinen von 
den Anwesenden einstimmig anerkannt; weil aber eine so 
tief in das Leben unserer gestimmten Landesverwaltung ein­
greifende Reform unmöglich ohne Einholung Allerhöchster 
Bestät igung durchführbar  fe i  unb e ine Centra l isat ion bcs 
von bett verschobenen Verwaltungen eingezogenen Ma-
terials im Archiv bes statist. Comites auch schon in be­
schränkterem Maaß als ein Fortschritt anzuerkennen wäre, 
würbe in Vorschlag gebracht, zunächst von einer so ticfgrei-
senben, als im Gutachten gewünschten, Reorganisation der 
amtlichen Statistik abzustehen unb sich bamit zu begnügen, 
die in Livland zu veranstaltenbcn statist. Untersuchungen, auf 
Grunb freiwilliger Vereinbarung sämmtlicher Autoritäten 
durch ben statist. Comite in's Werk zu setzen unb nur in 
bett Fällen von biefem Modus abzusehen, wo ber statist. Comtiä 
bic betreffende ihm übergebene Untersuchung als eine nicht 
mit Etfolg durchzuführende abweisen wurde. Weil aber 
bei biefem Verfahren ireber bie alljährlich von den vcrschie-
denen Autoritäten und Behörden zusammengestellten Ver­
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schlage, welche vor Allem einer Revision bedürften, verän-
dert, noch die Zahl der alljährlich effectuirten statist. Unter-
suchungen dadurch wesentlich verringert, noch manche durchaus 
irrationelle Erhebungen dadurch verhindert werden könnten, 
ward diese Modification der gemachten Anträge anzunehmen 
nicht beliebt, sondern in Berücksichtigung der Abwesenhei-
eines großen Theils der Herren Palaten-Chess, beschlossen: 
die Frage noch nicht abzuschließen, sondern dieselbe auf die 
Tagesordnung der nächsten, in möglichst kurzer Zeit wieder 
anzuberaumenden Sitzung des statist. Comites zu setzen. 
Hierauf ward zur Berathung über die in Livland aus­
zuführende Volkszählung übergegangen und theilte Se. Ex« 
cellenz der Herr Präses der Versammlung mit, wie die auf 
den Ansang März gesetzte 2. Probezählung im Kirchspiel 
Lubahn nicht stattgefunden habe, weil der Herr Kreisdepu-
tirte Baron Richard Wolff, welcher die Leitung der Zählung 
freundlichst übernommen habe, durch den außerordentlichen 
Landtag der Livl. Ritter- und Landschaft und den demsel-
den vorhergehenden Convent, außer Stande gewesen sei 
derselben beizuwohnen und der Comite nunmehr die Frage 
zu erledigen habe, ob überhaupt die 2. Probezählung ans-
geführt werden oder ob der statist. Comite es nicht vorzie-
hen solle, sich noch einmal an den Landtag mit dem Autrage 
zu wenden, schon aus Grund der Resultate der Jenselschen 
Probezählung die Mittel zur allgemeinen Zählung bewilligen 
zu wollen. Weil aber der statist. Comite bei seinem ersten 
desfallsigen Antrage an den Livl. Landtag 2 Probezählungen 
in Aussicht genommen und bereits der Convent der Livl. 
Ritterschaft die Resultate der einen Jenselschen Zählung als 
nicht entscheidend anerkannt hatte, ward beliebt, sich für die 
Ausführung der 2. Probezählung auf dem Gute Lubahn 
auszusprechen. Darnach mußte die Frage über den Termin 
dieser 2. Probezählung ihre Erledigung finden und ward 
beschlossen, in Berücksichtigung, 
1) daß die Zählung auf dem Gute Lubahn der aufgethau-
ten Flüsse und Moräste halber nicht nach Ende März 
stattfinden könne; 
2) daß aber vor Ende März der Hr. Baron Richard Wolff 
verbindert sei, der Probezählung des bevorstehenden 
Landtages halber beizuwohnen; 
3) daß die Ausführung der Probezählung durch den Se-
cretair des statist. Comites in Assistenz des Lubahn-
schen Herrn Verwalters und Predigers, bei Abwesen-
heit der Gutsherrschaft und sämmtlicher anderer Reprä-
sentanten des Adels, nicht als zweckdienlich erscheine 
— trotzdem, daß dadurch die eigentliche Zählung wieder 
auf ein Jahr verschoben werde, die Prvbezählung in 
Lubahn erst im October dieses Jahres auszuführen und 
darnach von dem Livl. Adelsconvent die Mittel für die 
allgemeine Zählung zu erbitten. 
Darnach ward die Sitzung geschlossen. 
Secretaire F. v. Jung - Stilling. 
Fönfunddrcißigste Sitzung der Porpater Naturforscher-Gesellschaft, 
gehalten am 21. Januar 1865. 
Aus die Aufforderung des Präsidenten Prof. v. Samson 
verlas der Secretair den Rechenschaftsbericht für das Jahr 
1864. Dieser lautete: 
Hochzuehrende Anwesende! 
Unter den besonderen Verhältnissen, unter denen sie 
sich befindet, so wie in richtiger Würdigung dessen, w«s unS 
Noth thut, hat unsere Dorpater Natnrs. Gesellschaft ihre 
Thätigkeit mehr und mehr einer bestimmten Ausgabe znge-
wandt, die, wenn auch der Gesellschaft nicht als einzige in 
ihren Statuten vorgezeichnet, doch schon ihren Stiftern 
als wesentlichste, vorschwebte. Es galt nicht bloß die 
Natur unserer Provinzen in allen Beziehungen genau zu 
untersuchen, sondern auch die Resultate solcher Arbeit in 
wissenschaftlicher Weise den Kennern und Freunden der Natur 
durch die Schrift mitzutheilen, nicht bloß in der Provinz 
für dieselbe zu arbeiten, sondern auch durch die Hülse ander-
weitiger Forschungen erlangte Kenntniß heimischer Verhältnisse 
wiederum für die gesammte Wissenschaft zu verwerthen. 
Wenn einerseits dadurch die streng Wissenschaft!. Richtung der 
Arbeiten vorgezeichnet war und wie der Erfolg gelehrt hat, 
unserer Gesellschaft die gebührende Anerkennung geworden 
ist, so ist doch andererseits nicht zu läugnen, daß jene zweite 
Aufgabe unserer Gesellschaft, ein allgemein verständliches Ge-
sammtbild unserer naturhistorischen Verhältnisse zu geben, 
noch nicht in Angriff genommen ist. Ein begründeter Vor-
wurs liegt darin, aber nur in dem Sinne eines vorgesteckten 
Ziels der Arbeit, nicht in jenem eines Tadels der bisheri-
gen Wirksamkeit. Wer wollte uns einen Vorwurf daraus 
machen, daß wir das Gebäude nicht mit dem Dachstuhl be-
ginnen, sondern mit dem Fundament, daß wir Baustein an 
Baustein fügen, langsam, wie es die Natur der großen 
Arbeit mit sich bringt, aber auch fest und sicher; können 
wir in unserer Lebenszeit den Ban nicht vollenden, so 
überlassen wir ihn unsern Nachfolgern in der festen Ueber-
zeugung, daß unzerstörbar ist was wir errichteten. In die­
sem Sinne fortzuwirken wird die Gesellschaft nicht ermüden 
und wir sind überzeugt, dabei den einzig richtigen Weg zu 
verfolgen. 
Auch im verflossenen Jahre haben wir unsere literäri* 
schen Productionen 'eifrig gefördert und darauf den bei wei-
tem größten Theil unserer Geldmittel verwandt, wie wir 
späterhin bei unserer Jahresrechnung sehen werden. 
In ihrem Personal hat die Gesellschaft mancherlei Aen-
derungsn erfahren; im Verwaltungsausjcyusse find alle Theil-
nehmer verblieben, aber an Mitgliedern hat fie einige »et-
leren. Ausgetreten find: Jacob Baron Uexküll, Bernhard 
Baron Uexküll, Carl Baron Bruiningk und Baron N. v. 
Mengden. Der Tod entriß uns den Prof. Dr. Claus, 
welcher inmitten feiner wichtigen wissenschaftlichen Forschnn-
gen, zu denen eine Reise in's Ausland neues Material ge-
liefert hatte, abgerufen wurde. Seine bedeutenden wissen-
schaftlichen Leistungen und seine liebenswürdige Persönlich-
keit sichern dem Gestorbenen auch unter uns ein ehrenvolles 
Andenken. 
Auch unser Ehrenmitglied Friedrich Georg Wilhelm 
Struve, den hochberühmten Astronomen, haben wir durch 
den Tod verloren, wovon uns durch seinen Sohn die Mit-
theilung gemacht wurde. 
An neuen Mitgliedern wurden aufgenommen: Dr. v. 
Rohland zu Ajaker, Jnfpector Harri Paul in Dorpat und 
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Mag. Friedrich Baron Rosen, gegenwärtig Docent für Mi-
ueralogie an der Universität Kasan. Von dem letzteren so­
wohl als von unserem Mitgliede Dr. Johann Wagner, der 
als Docent der Anatomie an die Universität Charkow be-
rufen wurde, dürfen wir eine fernere Bethätigung an den 
Interessen unseres Vereines erwarten. 
Mit den im verflossenen Jahre pnblicirten Wissenschaft-
lichen Arbeiten reihen wir in beiden Serien unseres Archivs 
den abgeschlossenen Bänden einen neuen an; in der ersten 
Serie ist damit der dritte, in der zweiten der sechste Band 
beendet worden. Den Schluß des dritten Bandes der ersten 
Serie bildet als vierte Lieferung desselben eine Schrift der 
Herren Professoren Grewingk und Schmidt: »Ueber die 
Meteoritenfälle von Pillistfer, Buschhof und Jgast in Liv-
und Kurland", in welcher Prof. Schmidt den chemischen, 
Prof. Grewingk den siderelogifch-physikalischen Theil der 
Arbeit ausgeführt hat. Die Schrift ist 8V2 Bogen stark 
(S. 421—556 des Archivs) und mit 2 lithographirten Tafeln 
und einer Charte ausgestattet; die Charte macht uns mit 
den Localitäten der besprochenen Meteorsteinfälle bekannt, 
während auf den Tafeln die Abbildungen der betreffenden 
Meteoriten gegeben sind. Ans dem Vorwort erfahren wir, 
daß auch früher Meteorsteinfälle bei uns nicht ganz unbe­
rücksichtigt geblieben sind, gleichwohl ist die erste Wissenschaft-
liche Abhandlung über einen einheimischen Meteoriten die 
von Mag. Gobel in unserem Archiv publicirte gewesen. 
Nach einer genauen Beschreibung der an den oben bezeich­
neten Orten gefallenen Meteorite und der zu ermittelnden 
Umstände beim Falle derselben wird uns die chemische Ana­
lyse dieser Himmelssteine gegeben, woran sich endlich allge-
meine Betrachtungen über das Meteoriten-Phänomen anreihen. 
Im letzteren Abschnitte sind als Resultate der die innere 
und äußere Natur, Quantität, Verbreitung und Erscheinungs-
zeit der Meteorite behandelnden Untersuchungen aufgeführt: 
„1) das sie Bruchstücke von Felsmassen eines Weltkörpers 
find, der in Betreff der Zahl seiner Elemente und ihrer 
Verbindung unter einander, von der Erde abweicht und 
deßhalb in genetischer Beziehung vom gegenwärtigen Zu-
stände der Erde verschieden ist; 2) daß ihr absolutes Ge­
wicht zwischen 4000 Ctr. und den Bruchtheilen eines Pfundes 
und ihr specifisches Gewicht zwischen 1,8 —7,9 schwankt; 
3) daß sie mit niedrigerer Temperatur behaftet, während 
kurzer Zeit, im luftverdünnten oder sauerstoffarmen Raume 
einem einseitig wirkenden Wärmestrome von c. 2500° C. 
ausgesetzt waren und beim jähen Temperaturwechsel bersten 
konnten; 4) daß sie seit historischer Zeit und wahrscheinlich 
in, mit der Umlaufszeit der Erde im Zusammenhang stehen­
den, mehr oder weniger begünstigten Zeitpunkten oder Pe-
rioden Eigenthum der Erde werden." Hierauf werden die 
Licht-, Detonations- und Bewegungserscheinungen beim Falle 
der Meteoriten 'eingehend besprochen und wird schließlich 
die Frage ausgeworfen, «wie Meteorite, als Bruchstücke 
eines und welchen Weltkörpers veranlaßt werden konnten, 
aus dessen Anziehungssphäre herauszutreten und bald nach 
ihrer Ablösung, oder nach länger andauernder, innerhalb 
gewisser Grenzen geregelter Bahn auf die Erde zu gelangen?" 
Die Beantwortung dieser Frage konnte nach unserem jetzigen 
Wissen nur hypothetisch geschehen, aber auch Hypothesen 
beanspruchen wissenschaftlichen Werth und fördern die Kennt-
niß, so lange sie, wie hier, auf dem Boden der Wissen-
schaft stehen. • • • 
In dem zum Abschluß gebrachten sechsten Bande der 
zweiten Serie baben wir zweier Abhandlungen zu erwähnen. 
Die erste, des Mag. Gruner Schrift über die Flora von 
Attentaten ist schon im vorigen Jahresbericht angezeigt und 
besprochen worden, sie gehört aber insofern in das Jahr 
1864 hinein, als sie erst in diesem zur Herausgabe und 
Vertheilung kam, wie denn auch die Kosten derselben aus 
den Einnahmen deö vergangenen Jahres bestritten wurden. 
Die zweite Abhandlung: »Einige Notizen über die Insel 
Runo", ist uns von dem Hrn. Superintendenten v. Schmidt 
auf Moou eingesandt worden. Sie ist VU Bogen stark 
(S. 533 — 553 des Archivs); eine revisorische Charte der 
Insel giebt uns über die Bodenverhältnisse derselben über-
sichtlichen Aufschluß. Herr Superint. v. Schmidt hatte in 
amtlicher Veranlassung Gelegenheit, die Insel mehrmals zu 
besuchen und nahm dieselbe wahr sich nicht bloß mit Land 
und Leuten, mit deren Vergangenheit und Gegenwart genau 
bekannt zu machen, sondern auch, namentlich im Gebiete 
der Botanik, die naturhistorischen Verhältnisse der Insel zu 
untersuchen. Diese Schrift bildet einen werthvollen Beitrag 
zur Kenntniß unserer Provinzen und ein Jeder, der sich 
für die letzteren interessirt, wird dem Herrn Vers. Dank 
wissen für die Mittheilungen, die er uns über jene kleine 
selten besuchte Insel macht, deren natürliche Verhältnisse, 
und einem andern Volksstamme angehörenden Bewohner in 
ihrem Leben und Treiben, wir daraus' kennen lernen. 
Aus Rücksichten der Sparsamkeit und wegen anderwei-
tiger Verwendung ihrer Mittel konnte die Gesellschaft im 
verflossenen Jahre nur wenig auf Reisen verwenden. Mit 
geringer Unterstützung zufrieden, hat auch diesmal Herr 
Hofrath Brutto in unserem Interesse Excnrsionen zur 
Erforschung der Lichenen-Flora in einigen von ihm noch 
nicht untersuchten Gegenden Livlands gemacht, namentlich 
im Thale der Aa und der Salis; die Resultate derselben 
hat unser fleißiger Mitarbeiter in einem Reiseberichte nieder­
gelegt, der dem letzten Sitzungsberichte beigefügt ist und 
auf welchen wir hier verweisen. Die von Herrn Apotheker 
Bienert im vergangenen Sommer auf eigene Kosten unter-
nommene Reise nach Oese! und Kurland, über welche er 
uns in der letzten Sitzung Mittheilungen machte, wird die 
von ihm beabsichtigten Publicationen über die Flora Kur-
lands und die Lepidopteren unserer Provinzen zu baldigem 
Abschluß bringen. Unsere Sammlungen sind durch Beiträge 
der eben erwähnten beiden Reisenden vermehrt worden; 
Herr Bienert vergrößerte die Lepidopteren-Sammlung durch 
neue Arten, Herr Bruttan übergab uns eine Collection von 
60 neuen Flechten, 
Die Bibliothek ist, wie im vergangenen Jahre nicht 
durch Ankauf, sondern nur durch Austausch von Schriften 
und einige Geschenke vermehrt worden, worüber die vorlie-
genden gedruckten Sitzungsberichte Auskunft geben. Die 
Einnahmen und Ausgaben des Verwaltungsjahrs 1864 
stellen sich in folgender Weise heraus: 
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1. Eiuuah ne n. 
Saldo vom Jahre 1863 6 R. 86z C. 
Jahresbeiträge der Mitglieder . 280 „ — 
Druckschriften 355 90 -
Zuschuß der ökonom. Societät » . • 300 „ - „ 
Jahresrenten für ein Capital von 500 R. 30 „ — " 
Summa 972 R. 76z C. 
2. A u s g a b e n .  -
Buckdrucker 637 R. 61 C. 
Lithographen und Zeichner .... 130 — 
45 „ — 99 
35 „ — 99 
5 „ 15 99 
11 20 #/ 
Karte zu Prof. Grewingfs Geologie 
100 „ — (zweite und dritte Abzahlung) . . . 99 
Summa 963 R. 96 C. 
Es bleibt uns sonach ein Saldo von 8 Rbl. 80£ C. 
Gegen das letztverflossene Jahr haben sich unsere Einnahmen 
um 100 Rbl. vergrößert. Diese Mehreinnahmen haben wir 
vorzugsweise dem Umstände zu danken, daß unsere Schris-
ten einen bedeutend größeren Absatz gefunden haben, denn 
die Reineinnahme für dieselben war im I. 1863: 238 R. 
50 C., dagegen 1864: 355 R. 80 C., was im Buchhan-
del der doppelten Summe entspricht. Rechnen wir dazu den 
Werth der durch Austausch erlangten Schriften, so dürfte 
der Jahresabsatz unserer Publicationen den buchhändlerischen 
Betrag von ca. 800 Rbl. haben. Sie ersehen hieraus, daß 
uns unsere Arbeiten nicht bloß Anerkennung in der wissen-
schaftlichen Welt verschafften sondern auch materielle Früchte 
zu tragen beginnen, die, wir wollen es hoffen, sich in Zu-
fünft stets mehren werden. Wir freuen uns ferner, Ihnen 
mittheilen zu sönnen, daß unsere Schulden, welche im vo-
rigen Jahre noch nach Hunderten zählten, jetzt zum großen 
Theil getilgt sind. Dieses erfreuliche Resultat verdanken 
wir einerseits den ungeschmälerten Einnahmen, die Sie uns, 
m. H., gewährten, andererseits der Sparsamkeit, deren wir 
uns befleißigten; so haben wir nicht bloß die Schulden frü-
herer Jahre tilgen, sondern auch die Druckschriften des 
verflossenen Jahres großentheils bezahlen können und dürfen, 
in materieller Hinsicht der Zukunft ruhig entgegen sehen. 
Wir werden im nächsten Gesellschaftsjahre nicht blos mehr 
als bisher auf die Bibliothek verwenden und eine größere 
Summe für Reisen aussetzen, sondern auch die Kosten der 
zu druckeudeu Schriften aus den Jahreseinnahmen bestreiten, 
können, ohne unser kleines Kapital angreifen zu müssen. 
Die uns zunächst vorliegenden Arbeiten sind eine Be­
schreibung der livländischen Pflanzenläuse oder Aphidinen 
von Pros. Flor, welche den frei gebliebenen 5. Band der 
2. Serie füllen wird, und von welcher bereits einige Bogen, 
gedruckt sind; ferner die zu erwartenden Publicationen des 
Herrn Apotheker Th. Dienert über kurländische Pflanzen 
und über Lepidoptereu, endlich ein paar kleine Abhandlungen, 
welche noch der Begutachtung des Directoriums zu unter-
legen sind. 
Fassen wir die Resultate des verflossenen Jahres in's 
Auge, so wird uns der billige Beurtheilet zugestehen müsse«, 
daß unsere Thätigkeit und Leistung im richtigen Verhältniß 
standen zu unseren Mitteln und daß, wir unseren Gegnern, 
wen» wir deren hätten, zurufen könnten: ultra posse nemo 
obligetur. Wir leiten daraus das Recht her, auch auf 
die fernere thätige Unterstützung unseres Vereins seitens 
aller feinet Mitglieder rechnen zu dürfen und schließen un-
feten Bericht mit dem Wunsche, daß auch unsere Nachbar-
Provinzen Estland und Kurland mit materieller und geistiger 
Leistung an unseren Bestrebungen, zur Kenntniß der Natur 
aller drei Ostseeprovinzen zu gelangen, Theil nehmen mögen. 
Eingegangene und vorgelegte Schriften. 
Proceedings of the Academy of Natural Sciences 
of Philadelphia. Nr. 1—7, Jan.—Decbr» 
1863. Philadelphia 1864. 
Petermann. Mittheilungen aus Justus Perthes' geogra­
phischer Anstalt. 1864, IX — XI. Gotha. 
Gartenflora. Monatsschrift. October, November und 
December 1864. Erlangen. 
Annuaire de 1* Acadömie royale des sciences, des 
lettres et des beaux-arts de Belgique. 1864. 
Trenti&me ann6e. Bruxelles 1864. 
Bulletins de 1'Acadämie royale des sciences, des 
lettres et des beaux-arts de B elgique. 32; 
Annse, 2. S6r. T. XV et XVI 1863, T. XVH 
1864. Bruxelles. 
Kongliga Svenska Vetenskaps - Akademiens Handlin- . 
gar. Ny Följd. Fjerde Bandet. Andra Haftet. 
1862. Stockholm 1863. 
Meteorologiska Iakttagelser i Sverige utgifna af Kongl. 
Svenska Vetenskaps-Akademien (af Edlund). 
Fjerde Bandet 1862. Stockholm 1864. 
Smithsonian Miscellaneous Collections. 
1) Binney. Bibliography of North American 
Conchology previous to the year 1860. Part I. 
American Authors. Washington 1863. 
2) Leconte. List of the Coleoptera of North-
America. Part I. Washington 1863. 
3) Leconte. New species of North American 
Coleoptera. Part I. Washington 1863. 
4) Loew. Monographs of the Diptera of North-
America. Part I. Edited, with additions, by„ 
Osten-Sacken. Washington 1862. 
5) E gl es ton. Catalogue of Minerals, with their 
formulas etc. Washington 1863. 
Jahrbuch der K. K. geologischen Reichsanstalt. 1864. 
XIV. Bd. Nr. 3. Wien 1864. 
Mittheilungen der Kaiserlichen freien ökonomischen Gesell­
schaft zu St. Petersburg. 21. Jahrgang. 1864. 
5. und 6. Heft. 
Annual Report of the Board of Regents of the Smith­
sonian Institution. Washington 1863. 
ÖfVersigt af Kongl. Vetenskaps-Akademiens FÖrhand-
lingar. Tjugonde ärgängen. Stockholm 1864. 
Bulletin de la Society Imperiale des Naturalistes de 
Moscou. Ann6e 1864. Nr. 3. 
Siebzehnter Jahresbericht der Staats - Ackerbau - Behörde 
von Ohio. Kolumbus, Ohio, 1863. 
Jahresberichte der Wetterauischen Gesellschaft für die ge-
sammte Naturkunde zu Hanau über die beiden 
Gesellschaftsjahre von 1861—63. Hanau 1864. 
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Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft. XVI. 
Band, 2. Heft. Berlin 1864. 
The quarterly Journal of the Geological Society. 
Vol. XX. Part. 4. No. 80. London 1864. 
Verhandlungen deS naturforschenden Vereines > in Brünn. 
II. Bd. 1863. Brünn 1864. 
List of the Geological Society of London. 1864. 
Marcusen. Sur l'anatomie et l'histologie du Brän-
chiostoma lubricum. (Institut de France. 
Comptes rendus. T. LVIII.) Geschenk d. Verf. 
Statuten für den Werner-Verein zur geologischen Durch-
forschung von Mähren und k. k. Schlesien. Wien 
1854, 
Erster Jahresbericht der Direction des Werner-Vereins für 
das Verwaltungsjahr 1851 — 52. Wien 1852. 
Zweiter und vierter Jahresbericht über die Wirksamkeit des 
Werner-Vereins. Wien 1853 und 1855. 
Fünfter bis dreizehnter Jahresbericht über die Wirksamkeit 
des Werner-Vereins. Brünn 1856—64. 
Korista, Bericht über einige im niederen Gesenke und im 
Marsgebirge ausgeführte Höhenmessungen. .Wien 
1861. 
— Hypsometrie von Mähren und Oesterreichisch-Schlefien, 
herausgegeben vom Werner-Vereine. 
Correspondenzblatt des naturf. Vereins zu Riga. XIV. 
Jahrg. Nr. 12. 
Monats - Sitzungen der gelehrten estnischen Gesellschaft zu 
Dorpat. Novbr. und Decbr. 1864. 
Bulletin de l'Acad&nie Imperiale des Sciences de 
St.-P6tersbourg. Tome VIII. Nr. 1. 1864. 
v. Helmersen. Die Geologie in Rußland. (Geschenk deS 
Verf.) 
— Der Peipussee und die obere Narova. (Gesch. d. Vf.) 
— 0 M-fccTOpoacßem hxt» KaMeimaro yrjs bt>. Poccin. 
Ct. üeTepßyprL. 1864. (Geschenk des Verf.) 
Pacht, Witteruugs- Beobachtungen vom I. 1864 ange­
stellt in Wolmar. (Msc.) 
Zum Schlüsse der Sitzung hielt Prof. Flor einen Vor-
trag über die Entwickelungsweise der Blattläuse und die 
mannichsach verschiedenen Formen, unter' denen eine und 
dieselbe Art austreten kann. 
Zweite internationale thierärztliche Verfammlvng jtt Wien 
im Jahre 1865. 
Die erste i. I. 1863 in Hamburg auf Veranlassung 
der Hrn. Prof. Gamgee in Cdingbnrgh und Hering in 
Stuttgart zusammengetretene intern, thierärztl. Versammlung 
hat in ihrer Sitzung vom 18 Juli Wien als den Ort der 
nächsten Zusammenkunft im Jahre 1865 gewählt und in 
Hamburg anwesend gewesene Professoren des Wiener Thier-
arznei-Jnstitutes mit der Einleitung der Hiezu erforderlichen 
Veranstaltungen betraut. Als der geeignetste Zeitpunkt für 
diesen Kongreß erschien die 2. Hälfte des Monates August; 
einerseits, weil bis dahin an allen Veterinairschulen die 
Ferien begonnen haben und hiednrch den Lehrern an den-
selben die Möglichkeit einer Theilnahme am besten geboten 
ist; andererseits, weil die Jahreszeit noch nicht so vorgerückt 
ist, um den Veterinären ans dem Norden und Osten En-
ropas die Reise zu beschwerlich ^ machen. Das Comits 
hat daher mit Zustimmung des hohen k. k. Staats-Mini, 
steriums den Zeitraum vom21. bis 26. August 1865, 
welcher nach Maßgabe der Verhandlungsgegenstände bis 
31. August erstreckt werden könnte, für die Abhaltung dieser 
Versammlung festgestellt. Die k. k. Akademie der Wissen-
schaffen hat die erforderlichen Localitäten im Akademie-
Gebäude (Stadt, Universitatsplatz Nr. 2) der Versamm-
lnng zur Verfügung gestellt, und es wird vom 18. August 
d. I. an ein oder das andere Comits • Mitglied daselbst 
gegenwärtig sein, um die Theilnehmer zu empfangen. 
W i e  a l s  b e k a n n t  v o r a u s g e s e t z t  w e r d e n  d a r f ,  i s t  d e r  Z w e c k ,  
welchen die Versammlungen verfolgen: Gegenstände der 
Veterinär - Wissenschaft, welche eine internationale Be-
Deutung haben, zu besprechen; dahin einschlägige Anträge 
in Berathung zu ziehen, und die hierüber gefaßten Be-
schlösse den Regierungen zu unterbreiten. Es werden 
demnach, so wie dies in Hamburg der Fall war, Haupt-
sächlich Mittheilungen über die Verbreitung und den Gang 
der Thierseuchen in den einzelnen Ländern; Anträge über 
gemeinsame, zu deren Hintanhaltung und Bekämpfung, 
so wie über die, bezüglich des Handels mit Thieren im 
internationalen Verkehre als wünschenswerth erscheinenden 
Maaßregeln, überhaupt veterinärwissenschaftliche Fragen, 
namentlich in so weit sie ein sanitäts- oder Veterinär-poli­
zeiliches Interesse bieten, den Gegenstand der Verhandlungen 
bilden. Bei der verschiedenen Bedeutung und Wichtigkeit, 
welche gewisse Thierseuchen in den einzelnen Ländern Euro-
pa's erlaugt haben, wird es von den einzelnen Theil-
nehmern abhängen, über die ihnen besonders wichtig 
scheinenden Gegenstände Mittheilung zu machen und sie der 
Discusston der Versammlung zu unterziehen. Der Ver-
sammlung werden folgende Punkte zur Besprechung vorlie-
gen: 1) Bezüglich der Rinderp est: Fortsetzung der in 
Hamburg eingeleiteten Verhandlung und, wenn möglich, 
endgiltige Schlußfassung über die Zahl der Tage, auf 
welche die bisher gebräuchliche 21-tägige Quarantänezeit 
zur Verhütung der Einschleppung der Rinderpest herabge-
setzt werden kann, so wie über ein gleichartiges Verfahren 
in Rücksicht auf die Behandlung von Thieren und thierischen 
Prodücten im internationalen Handel zur Zeit des Herr-
scheus der Rinderpest in einem Lande. 2) Besprechung der 
gegenwärtig in mehreren Staaten vorgeschriebenen Modali-
täten der Desinfection der zum Viebtransporte 
benutzten Eisenbahnwaggons, um, wenn möglich, zur 
Feststellung eines gleichartigen, dem Interesse des Viehhan-
dels, der Veterinair-Polizei uud des Eisenbahnbetriebes ent-
sprechenden Reinigungsverfahrens zu gelangen. 3) Die 
Hundswuth hat in den letzten Jahren nicht nur in Wien, 
sondern auch in andern großen Städten und selbst in eini­
gen Landstrichen verbreiteter als gewöhnlich geherrscht. Eine 
Discussiou über die diese Krankheit möglicherweise bedin-
genden Momente, über die Erfolge der zu ihrer Hintanhal-
tung ergriffenen Maßregeln, wie: Hundesteuer, periodische 
Hundevisitationen, Verpflichtung zum Anlegen von Maul-
körben u. s. w., dürfte vielleicht zu einer Vereinbarung über 
eine rationelle Hundeordnung führen. 4) In mehreren 
Staaten sind in den letzten Jahren entweder Währschasts-
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ges e tz e zu Stande gebracht oder wenigstens jene Fehler u. krank-
hasten Zustände in Berathung genommen worden, welchen die 
Eigenschaft sogenannter Hauptfehler zukommen soll. Bezüg-
lich des internationalen Handels mit Thieren wäre ein ge, 
meinsames Währschaftsgesetz von großem Belange und eine 
Einigung der Versammlung über jene Fehler und Gebrechen, 
welche sie allgemein als sogenannte Gewährsmängel auer-
kaunt wissen will, dürste der Gesetzgebung ein willkommenes 
Substrat bieten. Die Herren Professoren der Veterinair-
Wissenschaft, die Mitglieder der thierärztlichen Vereine und 
die Herren Thierärzte aller Theile Europa's, so wie jene 
Herren Landwirthe, welche an derlei Verhandlungen Interesse 
nehmen, werden zu dieser Versammlung nach Wien eingeladen» 
T i t e r ä r i s r H e s .  
Bei Lindfors Erben in Reval ist zu haben: 
Allgemeines Verzeichniß aller im Gebiete des Dom-
Territoriums zu Reval befindlichen Immobilien mit Angabe 
ihres jährlichen Reinertrages und des nach demselben be-
rechneten relativen Capitalwerthes, wie solche sich bei der 
auf Grundlage der Instruction von 1863 im Jahre 1864 
ausgeführten Taxation herausgestellt haben. 
Es wäre wol zu wünschen, daß solche Verzeichnisse der 
Immobilien auch anderer Städte erschienen, da sie einen interes-
firenden Beitrag zur städt. Statistik liefern würden, freilich 
ist aber gegen solche Veröffentlichung im Interesse der auf 
Häusern ruhenden Hypotheken, weil ihr Betrag bisweilen 
den taxirten Werth übersteigt, Einspruch erhoben worden; 
man fürchtet, es könnten die Gläubiger so sehr durch solche 
Zahlen beunruhigt werden, daß fie ihre Capitalien kündigen. 
Was würde man aber dazu sagen, wenn sogar, wie es doch 
in anderen Ländern geschieht, die Hypotheken gleichfalls 
veröffentlicht würden? Und wäre Das nicht im Interesse 
des Credits, kein Geheimniß aus solchen Belastungen zu 
machen? Ein vorsichtiger Gläubiger wird doch ohnehin, 
ehe er auf Hypotheken leiht, in den Hypothekenregistern 
nachsehen, wie viele Gläubiger vor ihm locirt find, dem Unvor-
fichtigen würde aber eine solche Veröffentlichung auf bequemem 
Wege Einsicht in den Stand seiner Hypothek verschaffen. 
Nene Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen. 
Die Estl. Gouv.-Regierung (Estl. Gonv.-Z. Nr. 23) 
publicirt zur Kenntnißnahme und Nachachtung die unter 
Abändernng der bezüglichen Regeln vom Jahre 1859 (Bei­
lage zum Art. 767 der Reglements über städtische und lan-
dische Oeconomie, Swod Bd. XII) vnd in Ergänzung der 
Art. 314 und 605 Hes Reglements über den Wahldienst, 
Swod Bd. III durch das Allerh. am 12. October 1864 
bestätigte Reichsrathsgutachten festgesetzten neuen Regeln 
über die Beschränkung des Fischfangs in dem 
Pleskauschen und in dem Peipus-See. Darnach 
ist derFang derjungen Brut in beiden Seeenzu jederJahreszeit 
untersagt. Ueber die Qualität der Netze, von welchen ge-
webte verboten, und über die Zeit des Fischfangs enthalten 
die Regeln genaue Bestimmungen. 
Zwischen dem 12. und incl. 21. April 1865 sind fol­
gende repart i t ionsmäßige Bei t räge zur L iv-
ländischen Ritterschafts-Casse zu erheben als: 
A. An Bei t rägen zu den LandeS-Abgaben, 
a) zu denen die KronSgüter mit beitragen. 
1. Für die Livländischen Etappenstationen die Kosten 
aus dem Jahre 1864 1342 R. 12 Kop. 
2. Für die Gefängnisse in den Städten Livlands die 
Kosten aus dem Jahre 1864 zur Beheizung und Erleuch-
tung, zur Remonte und Unterhaltung der Aufseher 
3889 R. 39'/4 Kop. 
3. Für die Livländische Versorgungs-Commission die 
Cancelleigelder pr. 1864 285 R. 71 Kop. 
4. Für die Kreis-Schutzblattern-Jmpfuugs Comites die 
Cancelleigelder pr. 1864 264 R. 29 Kop. 
5. Für die Zöglinge in der Bauschule der Oberverwal-
tung der Wegecommunicatiou die Kosten im Jahre 1864 
559 R. 16 Kop. 
6. Für den Chauss6ebau von der Jägelbrücke nach Engel-
hardshof die Kosten im Jahre 1864 17,844 R. 453/4 Kop. 
7. Für die Chaussee - Remonte die Kosten im I. 1864 
2242 R. 32 Kop. 
8. Für Scharfrichter-Execntionen in den Kreisen Livlands 
die Kosten im Jahre 1864 240 R. 
9. Für den Transport der Jnquisiten aus Livland nach 
Sibirien die Kosten im Jahre 1864 3223 R. 36 Va Kop. 
10. Für die Seelenumschreibung die Kosten im I. 1864 
89 R. 40 K. 
11. Die Diäten an Beamten für deren Delegation ins 
Gouvernement in Amtsangelegenheiten im I. 1864 
91 R. 87 V« Kop. 
12. Die Beheizungskosten der Häuser des Livl. Herrn 
Gonv.-Chefs p. 1864 und 1865 1509 R. 82 K. 
13. Für den Bau der Riga-PleSkauschen Chaussse die 
Kosten vom I. 1864 28,626 R. 81 Kop. 
14. Die Gagen, Quartier- und Cancelleigelder für die 
8 Ordnungsgerichte pr. 1864 26,303 R. 73 V# K. 
15. Für die Vermessung uud Eintheilung der Wege in 
Livland die Kosten im I. 1864 2600 R. 27 K. 
16. Die Kosten zum Unterhalt des Livl. statistischen Co-
mit6s im Jahre 1864 1478 R. 28 Kop. 
17. Die Kosten für die Commission zur Abschätzung der 
kirchlichen Reallasten im I. 1864 < 779 R. 68 Kop. 
18. Die Allerhöchst anbefohlenen Unterstützungen für Mi-
litairzögliuge im I. 1864 60 Rbl. 
b) zu denen die KronSgüter nicht beitragen: 
19. Die Ritterschafts-Etat- und Ladengelder, bestehend: 
in Landes-, Repräsentations- und Delegationskosten, Re-
kruten-Begleitungskosten, Kosten verschiedener Commissionen, 
Quartiergeldern für die Hosgerichts-Mitglieder, Kosten für's 
Land-, Schul- und Kirchenwesen, Pensionen und Beitrag 
zum ritterschaftlichen Armenfonds und anderen diversen Aus-
gaben; — und find solchem nach an die Ritterschaftscasse 
zu entrichten: 
I. von sämmtl. publique» Gütern und Pastoraten ad ra-
tionem der Zahlungen sub Nr. 1 — 18 pr. Haken 
12 Rbl.  18 Kop. S. ;  
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II. von sämmtl. Privatpastoraten ad rationem der Zah­
lungen sub Nr.  1—18 pr.  Haken 12 R. 18 K. S. ;  
III. von sämmtl. Privat- und Stadtgütern 28 Rubel pr. 
Haken zu obengenannten Zahlungen von Nr. 1 b[8 19. 
B. An Bei t rägen zu den Al lerhöchst festgesetzten 
Gehal ten von 1000 Rbl .  S.  jähr l ich für  jedes 
Kirchspielsger icht  und zwar:  
I. den vom Hofe jedes pnbl. Gutes, jedes Pastorats u. 
jedes Privat- und Stadtgutes zu entrichtenden gleich-
mäßigen Bei t rag vom Haken 1  Rbl.  79 Kop. S. ;  
II. den von der Bauerschaft, nämlich von der männlichen 
Revisionsseele obgenannter pnbl. und privater Besitz-
lichkeiten und Pastorate zu entrichtenden gleichmäßigen 
Beitrag von 4 Kop. S. 
C. An Kreisbei t rägen zu den auf dem Landtage 
tut  März u.  Apr i l  1864 gemachten Bewi l l igungen, 
betragend von jedem Haken der Pr ivatgüter:  
I. im Riga'schen Kreise 4 R. 90 K. 
II. im Wolmar'schen Kreise 3 R. 45 K. 
III. im Wendenschen Kreise 1 R. 60 K. 
IV. im Watt'schen Kreise 2 R. 96 K.. 
V. im Dorpat'schen Kreise 1 R. 64 K. 
VI. im Werro'schen Kreise 2 R. 34 K. 
VII. im Pernau'schen Kreise 2 R. 78 K. 
VIII. im Fellin'schen Kreise 2 R. 64 K. 
Auf Ansuchen des Livl. Landraths-Cöllegii wird von 
der Livl. Gouv.-Verwaltung sämmtl. Gütern und Pastoraten 
aufgegeben, ihre Beiträge unausbleiblich zum angegebenen 
Termin zu entrichten und zwar dergestalt, daß solche vom 
Lettischen Districte in Riga imLocale des Landraths-Collegii 
und vom Estnischen Districte in der Stadt Dorpat an den 
Hrn. Ritterschafts-Cassa-Deputirten v. Dettingen in der 
bestimmten Zeit einzuzahlen sind, bei dem Hinzufügen, daß 
nach der Bestimmung des Landtages vom I. 1860 vom 
Tage des festgesetzten letzten Zahlungstermins an, die rück-
ständigen Ritterschaftsabgaben mit lk % monatlich von den 
säumigen Gütern für die Ritterschaftscasse zu verteilten sein 
werden. 
Zugleich wird bekannt gemacht, daß nach dem Land-
tagsbeschlusse vom Juni 1839 es Jedem freisteht, Beiträge 
zur Mehrung des ritterschaftliche Armenfonds zu steuern 
und daß solche zugleich in den Abgabenterminen in Riga 
und Dorpat empfangen werden. (L. R. P.) 
Die Rev. Ztg. theilt nach dem ,.Odess. Boten" mit, 
daß der Amerikanische Bürger George Traine in Gemein­
schaft mit anderen Kapitalisten sich um die Concession einer 
Pferde-Eisenbahn in Odessa beworben habe. 
B  e k a n n t m a c h u n g e n »  
Die vom Execntiv - Comit6 zur landwirthschaft-
lichett Ausstellung in Riga im Juni 1865 veröffent­
lichten Bedingungen sind folgende: 
1) „Sämmtliche Ausstellungs-Objecte werden in dazu 
besonders erbauten, bedeckten Räumen unentgeltich unter­
gebracht. 
2) Die auszustellenden Thiere und sonstigen Ausstel-
lungs-Objecte sind bis zum 15. Mai c. alten StylS beim 
Execntiv-Comit4 der Ausstellung in Riga, nach freigegebenem 
Schema (siehe Beilag» I.), anzumelden; die auszustellenden 
Thiere können frühestens 2 Tage vor dem Beginn der 
Ausstellung (also am 13. Juni a. St.) im Ausstellungs, 
local  in Empfang genommen werden und müssen spätestens 
um 12 Uhr Mittags des der Eröffnung der Ausstellung 
vorhergehenden Tages (also am 14. Juni a. St.) abgelie-
fert sein; Erzeugnisse, sowie Maschinen und Geräthe, kön­
nen bereits 3 Wochen vor dem Beginn der Ausstellung, 
also den 25. Mai a. St., im Ausstellungslocal in Empfang 
genommen werden, müssen aber spätestens 8 Tage vor der 
Eröffnung empfangen sein. Kein auszustellendes Thier 
darf mit ansteckenden Krankheiten behaftet sein. 
3) Die nach dem 15. Mai c. angemeldeten Objecte 
werden nur aufgenommen, soweit der Raum es gestattet, 
und kann für sie nicht mit Sicherheit auf Eintragung in 
den Katalog gerechnet werden. 
. 4) Der Empfang der zur Ausstellung gebrachten Thiere 
und sonstigen Producte, und die Anweisung eines Platzes 
für dieselben geschieht bei Ausreichung einer Quittung (siehe 
Beilage II.) durch die betreffenden Herren Abtheilungsdi-
rectoren, deren Namen am Eingange des Ausstellnngslocals 
angeschlagen sein werden. 
5) Der Execntiv - Comits behält sich das Recht vor, 
für die Ausstellung nicht geeignete Objecte sowohl bei ihrer 
Anmeldung, als bei ihrer Ablieferung zurückzuweisen. 
6) Der Transport der Ausstellungs - Objecte in die 
Ausstellungslocale unb aus denselben geschieht für Rechnung 
der Aussteller, es sei denn, daß die Verwaltung der Aus-
stellung durch besondere Umstände bedingte specielle Eon-
cefstonen in dieser Beziehung mache. Verhandlungen wegen 
Zollerleichterung und ermäßigter Fracht- und Fahrpreise auf 
der Eisenbahn unb ben Dampfschiffen sinb eingeleitet unb 
werben ihrer Zeit veröffentlicht werben. 
7) Wenn bie Ausstellung ber Expositions-Objecte be­
sondre Kosten verursacht, so geschieht bieselbe gleichfalls 
auf Rechnung ber Aussteller. Arbeiter werden ben Expo­
nenten zu einem festen Tagelohn zur Disposition gestellt. 
8) Sämmtliche Aussteller unb ihr Personal haben sich 
innerhalb bes Ausstellungs-Raumes unbebingt ben Anord­
nungen bes Comits's ober ferner Beamten zu unterwerfen. 
9) Die Ausstellungsverwaltung übernimmt keinerlei 
Verantwortung in Bezug auf Unfälle, welche ben ausge­
stellten Thieren ober Gegenstänben in bett Ausstellnngslo-
calen zustoßen könnten. 
10) Für bie Abwartung ber Thiere haben die Aus-
steller selbst zu sorgen und bekommen die Wärter unent­
geltichen Zutritt. 
An merk.  Diejenigen Thier-Arten, bei  welchen der Gang 
geprüft werben soll, müssen von Leuten begleitet 
sein, welche dieselben jeberzeit vorführen können. 
11) Die Lieferung der erforderlichen Futtermaterialien 
und Stroh wirb vom Executiv-Comits für mäßigen Preis 
den Ausstellern vermittelt werben. 
12) Jebes Ausstellungs-Object erhält vor ber Zulas­
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sung zum Ausstellungslocal vom Comite eine mit dem aus­
zugebenden Kataloge correspondirende Nummer, und falls 
es verkäuflich sein sollte, ein Täfelchen mit dem darauf no-
tirtett Preise, welche beide während der ganzen Ausstelluyg 
fichtbar angebracht fein müssen. 
13) Sämmtliche Objecte müssen während der ganzen 
Ausstellungszeit an dem ihnen vom Comit6 angewiesenen 
Platze dem Publikum zur Schau gestellt sein, und dürfen 
ohne schriftliche Erlaubniß des Comites von ihrem Platze 
nicht entfernt werden. 
14) Vor dem Schlüsse der Ausstellung darf kein AuS-
stellungs - Object zurückgezogen werden. Sind Gegenstände 
binnen 3 Tagen nach Schluß der Ausstellung nicht abge­
holt, so wird vorausgesetzt, daß sie dem Comit6 zur unbe-
schränkten Verfügung gestellt sind. 
15) Heizung und Licht dürfen im AusstellungSlocale 
nur unter specieller Erlaubniß des Comites angewandt wer-
den; ebenso dürfen Dampfmaschinen nur unter derselben 
Bedingung in Gang gesetzt werden. 
Beilage I. 
Der Unterzeichnete meldet hiemit die nachfolgend be­
zeichneten Gegenstände zur landwirthschaftlichen Ausstellung 
itt Riga unter den im Programm vom 20 März 1865 ver­
öffentlichten Bedingungen an. 
Ort und Datum. . Namen. 
I. Ii. Hl. IV. V.*) VI. VII. 
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*) Die Ausfüllung dieser Rubrik ist Moünscht, aber nicht obli­
gatorisch. 
Beilage II. 
Der Execntiv-Comits der Rigaschen landwirthschaftlichen 















Im Namen deS Execntiv-Comites. 
Die nächste Abendversammlung im Locale der 
Kais. Livl. Oeconom. Societät wird am 13. April 
stattfinden. 
Niga'scher Marktbericht vom 27. März. 
Wir hatten während der ganzen Woche schönes heiteres 
Frühlingswetter. Im Stande des Eises bei der Stadt wie 
in Bolderaa hat sich nichts verändert. Das Geschäft ver-
lief sehr flau und fanden in keinem einzigen Artikel nen-
nenswerthe Umsätze Statt. Die Zufuhren von Flachs waren 
geringer, als in den letzten Wochen, trotzdem blieb die Kauf-
lust sehr beschränkt. Hanf wurde billiger angeboten, ohne 
Äaufliebhaber zu finden. . Waare mit Auswahl blieb zu 
111 Rbl. mit 10 % Vorschuß und 108 Rbl. mit allem Gelde 
voraus für Rein, ausgeboten. Saat und Oel ganz ver-
uachlässigt. Auch in Getreide bat sich seitens der Käufer eine 
flaue Stimmung wieder bemerkt gemacht und finden keine 
Umsätze stait. 
Der Absatz von Heringen und Salz hat sehr abgenom­
men und finden Verkäufe nur lastweise Raum. — Vou 
Salz durften noch ca. 4000 Lasten bei offenem Wasser itt 
unseren Kellern vorräthig gefunden werden. 
Unsere heutigen Wechselnotirungen waren: Hamb. 28|, 
London 31f, Paris 332 C. Die Fonds sind notirt: 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien III % 
5 % Livl. unkündb. Pfandbriefe 91 % 
„ „ kündbare „ 98£ % 
Reichs-Bankbillete 93| % 
5 % innere Prämien-Anleihe 106£ % 
5 % Jnfcriptionen, 5. Serie 90 % 
Wasserstand 15^, Wind SW. 
Angekommenes Schiff 1, gesegelt 3. 
Bolderaa, 27. März. (Rig. Ztg.) Seit heute früh 
sieht man auch das Seegatt vom Eise befreit" und die 
großen Eismassen, die noch' vor wenigen Tagen unsere 
Küste der ganzen Länge uach bedeckten, vom Ufer abgelöst 
und nach einigen Richtungen hin schon säst ganz außer 
Sicht getrieben. Die Abstromung aus der großen Düna 
ist bis jetzt noch immer schwach gewesen. Dagegen hat sich 
hier seit gestern eine starke Strömung aus der Mitauschen 
Aa entwickelt, die gewiß viel zum raschen Aufgange unserer 
Flußmündung beitragen wird. 
Spiritus- Preis m Sl. Petersburg. 
63 Cop. S. pro 38 % Tralles — 9 Rbl. 95 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Auf den Jahrgang 1865 der baltischen Wochenschrift werden noch Bestellungen ange-
nommen und die bisher erschienenen Nrn. nachgeliefert. Um genaue Aufgabe der Adresse wird ge-
beten, sollte dessennnerachtet die Zusendung nicht erfolgen oder unterbrochen werben, so bittet die Redaction ihr Das 
sofort anzuzeigen, damit das Fehlende ergänzt werden könne. Matt Prännmerirt in Riga in Edmund Götschens 
Buchhandlung, in Mitau bei den Hm. Lucas und Reyher, in Reval bei den Hm. Kluge & Ströhm, in 
Senden beim Herrn Kreisrentmeister Ziegler, in Wolmar beim Herrn Syndikus Kleberg, in Fellin beim 
Herot Bürgermeister Schöler, in Dorpat beim Herrn Buchdrucker Laakmann. Auch bei Bestellungen, welche 
direct an die Redaction der baltischen Wochenschrift in Dorpat gerichtet werden, ist das Pränumera-
tionsgeld im Betrage von drei Rubel beizuschliessen. Diejenigen Herren, welche die Bestellung für dieses Jahr 
bei der Redaction ohne Einsendung des Abonnementsgeldes gemacht, werden ersucht dieses spätestens bis zum 
1 .  A p r i l  e i n z u s e n d e n  o b e r  e i n e m  b e r  g e n a n n t e n  H e r r n  A d r e s s a t e n  e i n z u z a h l e n .  D  t  e  R e d a c t i o n .  
Von der Censur erlaubt. , „ 
Dorpat, ben 30. März 1865. Nr. 13?. Druck von H. Laakmann. 
Die nächste Rr. der Bali. W. erscheint am Mitten-och nach der Osterwoche, den 14. April. 
jsß 23.24 & 25. 
.Erscheint jeden Mittewoch. 
.Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnementSpreiS 
jährt. 3 8tbl. 
Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Aolinerincq. Mag. C. Hehn. JnsertiouSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d  e  n  1 4 .  A  p  r  i  l .  
P r o t o k o l l  
der ersten Jahressitzung des Estländisch'en Landwirth-
schaftlichen Vereins am 6. und 8. März 1865, 
unter Präsidio des Herrn Präsidenten Freiherrn. 
Bernhard von Uexküll. . 
Scr Herr Präsident eröffnete die Versammlung mit d?r 
Proposition zur Aufnahme nachgenannter Herren: v. Moh-
renschildt-Soinitz, v. Mohrenschildt-Haida, Eggers, Paul 
v. Baggo zu Sack, Kammerherr Baron Korff und wurhen 
dieselben einstimmig aufgenommen. 
Der Herr Präsident trug vor: die Unterhandlungen 
mit der Redaction der baltischen Wochenschrift wegen Druckes 
der Protocolle des Estländ. lanpw. Vereins seien, wie der 
Versammlung bereits bekannt, zu einem befriedigenden Ab­
schluß geführt. Fast sämmtliche landwirthschaftlichen Ver-
eine der Ostsee-Provinzen hätten die baltische Wochenschrist 
zu ihrem Organ erwählt, die Redaction habe auch den 
ernsten Willen, das in sie gesetzte Vertrauen durch umfassende 
Behandlung der in das Programm der Wochenschrift hinein 
gehörenden Gegenstände zu rechtfertigen. Dieses fei aber zum 
Theil nur möglich, wenn ihr regelmäßige Berichte eingesen-
det würden über „Witterung, Stand der Saaten, Aussaat 
und Erndte, Ackerbau, Viehzucht, landw. Industrie, insbe-
sondere Branntweinsbrand und Bierbrauerei, Einführung 
neuer Maschinen, Bodenbeschaffenheit, Bodenanalysen 2C." 
Es erscheine daher nothwendig, Mitglieder des Vereins zu 
Abfassung solcher Berichte willig zu machen. 
Die Versammlung erkannte den Nutzen solcher Berichte 
an, und wurden demgemäß zu Berichterstattern für die balt. 
Wochenschrift erbeten: Baron Ungern-Sternberg zu Annia, 
Baron Maydell zu Pastfer, von Ramm zu Lechtigall, von 
Lilienfeldt zu Vechtel, v. Hueck zu Munnalas, v. Arnold zu 
Türpsal, v. Baer zu Piep, Bar. Uexküll zu Schloß Fickel, 
Pastor Hasselblatt zu Karusen. 
Die Versammlung sprach sich ferner dahin aus, daß 
die zweckmäßigsten Termine zur Absendung obiger Berichte 
Ende Mai, Ende September und Ende December jeden 
Jahtts seien. 
Herr v. zur Mühlen - Piersal trägt vor: Es sei wün-
schenswerth, daß der Wollmarkt in Reval eine größere Be­
deutung erlange. Indem ein Theil der Schäfereibesitzer 
ihre Wolle schon vor dem Markt verkauft, kommt eine ge­
ringere Quantität Wolle aus den hiesigen Markt, als wirk-
lich im Lande producirt wird. Fremde Käufer konnten nur 
dann veranlaßt werden, unsern Markt zu besuchen, wenn 
die Quantität der angebotenen Wolle ihnen bekannt wäre. 
Es erscheine daher wünschenswerth, daß die Herren Woll­
producenten aufgefordert würden, schriftlich aufzugeben, wie 
viel Wolle, sie aus den Revalfchen Markt bringen wollen. 
Der Wollmarkt in Reval konnte wie bisher den 28. Juni 
stattfinden: sollten die gebotenen Preise den Hrn. Verkäu­
fern nicht genügen, so wäre immerbin noch die Möglichkeit 
vorhanden, die unverkauften Wollen nach Riga zu senden. 
Der Präsident bemerkte, der livländische Schaafzüchter-Verein 
habe sich ebenfalls zu Gunsten einer solchen Vereinbarung 
ausgesprochen. 
Nach längerer Debatte stimmte die Versammlung obi-
gen Ansichten bei, und beschloß, daß den Hrn. Schäferei­
besitzern Blauquette zugesendet werden sollten, in denen sie 
sich verpflichteten, während drei aufeinander folgender Jahre 
eine bestimmte Quantität Wolle aus den Revalfchen Woll-
markt zu stellen, das Resultat der Anmeldungen sollte dem 
livländischen Schaaszüchter - Verein bekannt gemacht werden 
und der Vorstand mit diesem Verein eine zweckmäßige 
Vereinbarung über die Termine der Märkte in Reval und 
Riga treffen, wobei indeß zu berücksichtigen fei, daß der 
Markt in Reval entweder 3 Tage vor oder 3 Tage nach 
dem Markt in Riga stattzufinden habe, um Käufern wie 
Verkäufern alle nothige Bequemlichkeit gewähren zu können. 
Die Versammlung hielt es ferner für nothwendig, daß durch 
Vermittelung des Vereins ein Local zur Aufbewahrung der 
Wolle während der Marktzeit gemiethet werde, und wurden 
Baron Ungern-Annia und Landrath Grünewaldt-Orrisaar 
ersucht, sich nach entsprechenden Speichern umzusehen. 
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Der Herr Präsident ersuchte diejenigen Herren, welche 
Düngung von Wiesen unternommen hätten, über die Re-
sultate derselben reseriren zu wollen. 
Gras Igelström - Jewe: 35 Saden ä 7 Pud von der 
ökonomischen Dessatine 3200 Q Faden) geerndtet bei 
Berieselung und Düngung, der Dünger im August Monat 
ausgefahren im Frühjahr abgeharkt. 
Baron Ungern - Erras: 7 ökonomische Dessätinen mit 
zergangenem Compost befahren, 25 — 30 Saden ä 7 Pud 
pr. Dessatine geerndtet. 
Hr. v. Lilienfeldt-Allo : eine ökonom. Dessatine trockene 
Wiese, die einen kaum die Arbeit lohnenden Heu - Ertrag 
gab, stark mit Erde befahren, mit Jauche gedüngt und 
darauf besäet. Ertrag 100 Saden. Das Heu fei aber so 
schilfartiger Beschaffenheit gewesen, daß keine Gattung Vieh 
es habe fressen wollen. — Es sind Versuche gemacht wor-
den, mit Blutwasser zu düngen, auch Straßenkoth soll ein 
gutes Düngungsmittel sein, genauere Resultate konnten in-
deß nicht angegeben werden. Aus den an verschiedenen 
Orten angestellten Versuchen, die aber eben nur Versuche 
in kleinem Maaßstabe sind, ergebe sich, daß die Wirkung 
des Düngers erst im zweiten Jahre erfolge, daß es von 
keinem erheblichen Nutzen sei, kalte, nasse Wiesen zu dün-
gen, und daß eine einmalige starke Düngung besser sei als 
eine häufigere und schwächere. 
Hr. v. zur Mühlen - Piersal theilte mit: Mr. Gilbert 
in England habe auf seinen Besitzungen eine Anzahl acres 
zu Versuchsfeldern eingerichtet, einen Theil nicht bedüngt 
und nach unserem Maaß 40 Saden Heu von der russischen 
Dessatine (----> 2400 0 Faden) geerndtet, einem Theil habe 
er eine mineralische Düngung gegeben und 7 Centner per 
acre mehr geerndtet, einen Theil habe er mit Ammoniak-
Salzen gedüngt und 5 Centner per acre mehr geerndtet, 
wiederum einem andern Theil habe er eine mineralische und 
Ammoniak-Düngung, zn gleichen Theilen gemischt, gegeben, 
und 30 Centner per acre mehr geerndtet. Bei diesen 
Versuchen stelle sich überbeut heraus, — je geringer die 
Zahl, desto größer die Varietät der Pflanzen und umge-
kehrt; ferner, daß es nicht rathsam sei, eine gute Grasnarbe 
zu zerstören, indem nach angestellten Untersuchungen 12 bis 
15,00 Pflanzen auf 1 • Fuß Fläche wachsen und bei ei-
nem Umbruch in den ersten Jahren in dieser Menge nicht 
mebr zu erzielen sind. — Der Präsident machte darauf 
aufmerksam, daß auf die Analysen und Versuche des Mr. 
Gilbert in Rolhamstead ein hoher Werth zu legen sei, 
da diese Versuche mit großer Genauigkeit und Gewissen-
haftigkeit ausgeführt werden, wie er noch vor kurzem von 
einem kompetenten Richter, dem Prof. Schmidt gehört, der 
im vorigen Jahr dieses interessante landwirtschaftliche La­
boratorium , das einzig in der Welt dasteht, besucht habe. 
Die Sache selbst wäre aber von der größten Wichtigkeit, 
eine Steigerung der Erträge der Wiesen sei eine der wichtigsten 
landwirthschaftlichen Fragen der Gegenwart für die Ostsee-
Provinzen, indem die bis jetzt übliche Ausdehnung des 
Kornbaus bei vollständiger Einführung der Geld-Wirthschast 
sich nicht rentire, die Landwirthe daher darauf bedacht sein 
müssen, die Production Der Futtermittel zu steigern und 
ihren kleineren Feldern durch Zufuhr von Phosphaten 
höhere Erträge abzugewinnen. Er habe schon bei früheren 
Gelegenheiten darauf hingewiesen, daß nach angestellten 
Boden-Analysen des Pros. Schmidt in den Aeckern unserer 
Ostsee - Provinzen ein unerschöpflich zu nennender Vorrath 
an Kali sei, was er auch durch seine landwirthschaftlichen 
Erfahrungen bestätigt finde, indem er auf seinem Gute 
Fickel zwar viel Stroh, aber wenig Korn erndte, dagegen 
Klee, Flachs, Turnips gut gediehen, was eben ein Beweis 
eines großen Vorraths an Kali, dagegen eines Mangels 
an Phosphorsäure sei. In unserem Wiesenheu sei zwar 
viel Phosphorsäure enthalten, aber die Quantität sei nicht 
hinreichend, um den alljährlichen Verbrauch desselben durch 
die Culturpflanzen genügend zu ersetzen. Es sei daher 
nothwendig, durch Knochenmehl- und Guano-Düngung die 
fehlenden Phosphate unsern Feldern von außen her zuzu­
führen. — Landrath Grünewalbt - Koik bemerkt, baß bie 
hier im Lanbe gemachten Erfahrungen mit Knochenmehl-
Düngung burchauS nicht befriebigenb seien. Bar. Uexküll 
meint inbeß, vereinzelte lanbwirthschastliche Versuche seien 
nicht maaßgebenb, eS fehle wahrscheinlich noch bie gehörige 
Methobe, auf unser Klima unb bie Bobenbeschaffenheit un­
seres Laubes bafirt, denn überall in andern Ländern habe 
die Knochenmehl-Düngnng sich bewährt. 
Der Präsident ersuchte darauf den Hrn. Eggers, der 
Gesellschaft Mittheilungen zu machen über das Resultat 
seiner im vorigen Herbst gemachten Sendung von Mast-
Ochsen in's Ausland. Herr Eggers erzählte: nach zwei 
monatlicher Mast, k 10 S Heu täglich pr. Ochsen und 
Schlempe nach Belieben, jedoch ohne Zugabe von Kaff, habe 
er seine Ochsen nach Lübeck geschickt, dort sei ihm der dop­
pelte Einkaufspreis, etwa 75 Rubel pr. Ochsen, geboten 
worden. Er habe aber geglaubt, in Hamburg einen noch 
höheren Preis erlangen zu können, und da es ihm ans ei­
nen Versuch ankam, habe er seine Ochsen nach Hamburg 
geschickt, hier aber, bei überführtem Markt, einen weit 
geringeren Preis erhalten. 
Die Versammlung sprach sich dahin aus, daß nach dem 
in Lübeck gebotenen Preise der mit Mr. Buschell contra-
hirte zu 4 Cop. pr. Ä lebendes Gewicht ein zu geringer 
sei. Indeß wurde die Ansicht doch allgemein getheilt, wenn 
auch Mr. Buschell für dieses Jahr einen größeren Vortheil 
habe, so hätten boch jetzt frembe Vieh-Käufer bett Weg in 
unsere Provinzen gefunben, was zur Hebung unserer Lanb-
wirthschast wesentlich fördernd einwirken muß, besonders da, 
wie der Präsident anführte, eine Aufhebung der gegenwärtig 
bestehenden Fieisch-Taxe in nächster Zukunft nicht zu hoffen 
ist, weil die Fleischer sich dabei wohl befinden, und das 
Fleisch consumireude Publicum fettes, daher theures Fleisch 
von vollständig gemästetem Vieh nicht bezahlen will. Um 
für die Zukunft bessere Contracte mit ausländischen Vieh-
Käufern abschließen zu können, war die Versammlung der 
Ansicht, müsse bas Mastvieh häufig gewogen werben, um 
dadurch einigermaßen sichere Data Über die Gewichtszunahme 
erhalten zn können, welche je nach den angewendeten Fut­
termitteln auch verschieden sein muß. Hr. v. zur Mühlen-
Piersal meinte, daß im Durchschnitt der Mast-Zeit eine Ge-
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Wichtszunahme von 50 Ä monatlich angenommen werden 
könnte. Die Angaben einzelner anderer Mitglieder der 
Versammlung machten wenigstens für die ersten Monate 
größere Gewichtszunahmen, wahrscheinlich. 
Hr. v. z. Mühlen-Piersal beantragt hierauf, den Ex-
port von gemästeten Schweinen in Gang zu bringen: er 
habe mit Mr. Buschell bereits darüber gesprochen. Der-
selbe wolle aber für den Augenblick nicht darauf eingehen. 
10 Monate alte Thiere wären eine brauchbare Handels-
Waare, nicht bloß die Schinken, sondern es würde Alles 
gekauft, wenn nur auf die in England übliche Art geschlach-
tet, geräuchert und gesalzen würde, sogar auf die Form 
der Geschirre, auf die zu diesen verwendete Holz-Gattung 
komme es an, um Käufer zu finden. Es erscheine daher 
vor allen Dingen nothwendig, einen Mann, der die Sache 
versteht, zu vermögen, entweder auf eigene Rechnung oder 
als Agent der dabei Jnteressirten das Geschäft zn betreiben. 
Die Versammlung sprach sich bei längerer Debatte 
dahin aus, daß Volk, Klima und Boden bei uns fich sehr 
zur Schweinezucht eigneten, wollte aber für's erste einen eng-
lifchen Schlächter nicht kommen lassen. Der Vorstand wurde 
indeß autorifirt, darauf bezügliche Erkundigungen einzuziehen 
und Unterhandlungen einzuleiten. *) 
Der Präsident ersuchte hierauf den Hrn. v. z. Mühlen-
Piersal, den von ihm verfaßten Bericht der Versammlung 
vorzutragen. 
Ueber die Entbehrlichkeit der kleinen Brennereien für 
den landwirthschaftlichen Betrieb, relativ ohne 
Einschränkung des Kartoffelbaus. 
Daß die Brennerei in den kleinen Küchen unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen kein sehr gewinnbringendes Ge-
schäft ist, ist wohl keinem Besitzer solcher Brennereien ein 
Geheimniß; indeß brennt man doch häufig fort, entweder 
weil diese Art der Productenverwerthung doch noch die vor-
theilhafteste scheint, oder weil man in der Schlempe ein 
Futtermittel von unberechnenbarem oder unberechnetem und 
daher für unersetzbar gehaltenem Werth gewinnt, oder end-
lich weil den Feldern auf diese Weise ihre Produkte als 
Dünger wieder zufließen. 
Gewiß ist in jeder Brennereiwirthschaft viel gerechnet 
worden und namentlich'unter dem ersten Gesichtspunkt. In-
deß dürfte immerhin eine zusammenhängende Erörterung 
dieser drei Hauptmotive unter Berücksichtigung verschiedener 
Brennereierfolge und verschiedener Preisverhältnisse noch 
ewige Klarheit in die Beurtheilung der Brennereifrage 
bringen und vielleicht bie und da noch einige Illusionen 
zerstören, um so mehr als die Schlempe und der Dünger-
werth so lange nur ein unaufgelöstes x und y in der Rech­
nung bilden, als man bei der ersteren fich nicht speciell 
über die in derselben enthaltenen Nährstosse, beim anderen 
nicht über die durch chemische Analyse berechenbaren, dem 
*) Es wird bereits in diesem Frühjahr ein Versuch gemacht wer-
den, aus englische Art geschlachtetes und verpacktes Schweinefleisch zu 
exportiren, und werden im Herbst nähere. Nachrichten zu erwarten sein. 
Anmerkung deS Vorstandes des Vereins. 
Boden entzogenen und wiederzugebenden mineralischen Be-
standtheile Rechenschaft gibt. Endlich kann eine solche Er-
örterung aber auch dadurch Klarheit bringen, als sie, inso-
fern sie Fehler enthalten sollte, Gelegenheit zu eingehender 
Widerlegung bietet. Ich werde daher 
1) die Rentabilität für die Wirthschaftscassc, 
2) den Werth der Schlempe für die Fütterung und 
3) den Werth derselben für die Bodencultur erörtern 
und aus der Zusammenstellung der Resultate den Schluß 
für oder gegen die Fortsetzung der klemen Brennereien zu 
ziehen suchen. 
Ad 1. 
Nehmen wir als Durchschnitt für die kleinen Brenne­
reien einen täglichen Satz von 10 Ton. Kartoffeln an, setzen 
wir ferner voraus, daß Kartoffelkochbottich und Gährküven, 
gemäß den neuesten Bestimmungen in ein richtiges Verhält-
niß gebracht sind (was für den Augenblick nicht überall 
möglich war), so daß man nicht mehr Korn, wie das nö-
thige Malz zuzusetzen. braucht und zwar 5 Pud; endlich, 
daß es möglich ist, eine ununterbrochene Brenncampagne 
von 200 Tagen zu machen: — so haben wir es zu thun 
mit einem Brenngut von 2000 Tonnen Kartoffeln oder ä 
6£ Pud 13000 Pud und 1000 Pud Malz. 
Setzen wir ferner drei verschiedene Brennresultate, 
Fall l. Man brennt nach d. niedern Norm u. brennt 8 A drüber. 
II. „ „ „ » „ 11 ° pr. Pud 
Kartoffeln u. 38"pr.Pd.Malz. 
III. Man brennt nach der höhern Norm und brennt 12° 
pr. Pud Kartoffeln und 40° pr. Pud Malz. 
Die Unkosten werden in allen 3 Fällen dieselben sein, 
und zwar: Die Zinsen des Anlagekapitals von nur 
3000 Rbl. Slbr. betragen 150 Rbl. 
Die jährliche Remonte 150 „ 
Das Patent 20 » 
Stempelpapier, Bücher, Boten 10 „ 
1000 Pud Malz ö, 85 Cop. (oder ca. 5j Rbl. 
pr. Tschwt. ä Pud) 850 ,, 
150 Faden Holz nebst Anfuhr aus eignem Walde 300 .. 
800 Arbeitstage ä 20 Cop. 160 „ 
200 Meistertage ä 40 Cop. 80 ,, 
Anfuhr von Eis, zuweilen auch Wasser, 
100 Anspanntage 25 ,, 
Mahlen von ca. 10 Last Malz 20 
Hefen ^ " 
Summa 1775 Rbl. 
Die Unkosten der Abfuhr Witten je nach der zu ver-
führenden Anzahl Grade, sollen aber hier angenommen wer-
den zu 2400« pr. Fuhr und pr. Fuhr 1 Rbl. 50 Cop. 
Fall I. 13000 Pud Kartoffeln ä 9° ergeben 117,000° 
1000 Pud Malz ä 33° 33,000 
8 % Ueberbrand 12000 
Summa 162,000° 
ab an Keller- und Wege-Leccage ca. 4° 6000^ 
(davon 6000° Ueberbrand) Rest 156,000 =260 F. ä600° 
Die Abfuhr erfordert 65 Fuhren ä 1. 50 = 97 Rbl. 
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Fall II. 13000 Pud Kart, ergeben ä 11 0 143,000 
1000 Pud Malz « 38 38,000 
(also 20 % Ueberbrand) Summa 181,000 
ab für Leccage ca. 4 % 7000 
bleiben 174,000 ---- 290 Faßl 
Da der Ueberbrand 12000 betrug, wovon 7000 auf 
Leccage gehen, so bleibt hier nur 5000 als Ueberbrand. 
Die Abfuhr erfordert 73 Fuhren, Werth ca. 109 Rbl. 
Fall III. 13000 Pud Kart, ergaben ö. 12 ° 156,000 0 
1000 Pud Malz 400 40,000 
(also 10X Ueberbrand) ®umrää"l96,(X)ä 
ab an Leccage ca. 4 % 7800 
bleiben 188,200 ° ---- 313| Faß. 
Da die höhere Norm 178,000 0 beträgt, so beträgt 
der Ueberbrand 10,200°, die Abfuhr erfordert 79 Fuhren, 
Werth ca. 119 Rbl. 
Hieraus ergiebt sich folgende Tabelle. Bei einem Preise 
pr. Faß von 6Rbl. 7Rbl. 8Rbl. 9Rbl. 10Rbl. 
Fall l. 260 Faß ergeben 1560. 1820. 2080. 2340. 2600. 
für 6000° Ueberbrand 300. 300. -300. 300. 300. 
Summa 1860. 2120. 2380. 2640^2900? 
Unkosten 1775 Rbl. + 
97 Rbl. Abfuhr 1872. 1872. 1872. 1872. 1872. 
bleibt als Ersatz für 2000 
Tonnen Kart. min. 12. 248. 508. 768. 1028. 
also pr. Tonne 
außer der Schlempe — 12g. 25f. 38j. 51ß C. 
Fall II. 290 Faß ergeben 1740. 2030. 2320. 2610. 2900. 
Ueberbrand 5000° 250. 250. 250. 250. 250. 
1990. 2280. 2570. 2860. 3150. 
1884. 1884. 1884. 1884. 1884. 
Summa 
Unkosten 1775 Rbl. + 
109 R. Abfuhr 
bleibt als Ersatz für 
2000 Tonn. Kartoffeln 106. 396. 686. 976. 1266. 
also pr. T. (auß. d.Schl.) 5,3. 19,s. 34,s. 48,». 63,sC. 
Fall III. 313z F. ergeben 1882. c.2196 c.2509,2823. c.3137 
für 10,200 ° Ueberbrand 510. 510. 510. 510. 510. 
Summa 2392. 2706. 3019. 3333. 3647. 
Unkosten 1775 Rbl. + 
119 Rbl. Abfuhr 1894. 1894. 1894. 1894. 1894. 
bleibt als Ers. f.2000T. K. 498.. 8T27Tl257T4397l753~ 
alsopr.T. (auß.d.Schl.) 24,s. 40,s. 56,ss. 71,ss. 87,«s 
Ad 2. 
Es kommt also jetzt darauf an, den Nährwerth der 
Schlempe näher zu untersuchen und werde ich zu diesem 
Zwecke einem der tüchtigsten Agriculturchemiker folgen dem 
Dr. Grouven und zwar in seinem Werk »Vorträge über 
Agriculturchemie mit besonderer Rücksicht auf Thierphyfio-
logie 1862." Ich darf dabei mich wohl auch auf einen 
sehr gediegenen Aufsatz in den Livländ. Jahrbüchern 1862 
über den absoluten und relativen Werth der Futter und 
Nahrungsmittel von Herr von Samson-Urbs beziehen, in 
welchem die Grundideen jener Vorträge auf unsere Verhält-
nisse übertragen, demjenigen landw. Publicum vorgeführt' 
wurden, welches landw. Zeitschriften liest. 
Ueber die alten unbrauchbaren Heuwerthtabellen, in 
welchen für die Futtermittel Verhältnißzahlen angegeben 
waren, nach welchen sie fich gegenseitig sollten ersetzen tön-
nen, ist die. wissenschaftliche Landwirthschaft bekanntlich be-
reits zur Tagesordnung ubergegangen. Solche Substitu-
tionen find ein Unding. Wie es für die Entwickelung der 
Pflanze nicht- gleichgültig ist, ob man ihr Phosphor oder 
Kali oder angebliche Substitute bietet, ebenso wenig können 
für das Thier-Leben Nahrungsmittel von ganz verschiedener 
chemischer Zusammensetzung fich gegenseitig Aequivalente 
sein. Grouven grnppirL den nähern Inhalt der Nahrungs-
mittel in Proteinstoffe, Fette und Kohlenhydrate. Zu er­
steren gehören die Eiweißstoffe, das Fibrin, das Cafein, 
d. h. stickstoffhaltige organische. Verbindungen, die Vorzugs-
weise Blut und Fleisch erzeugen; zu den Kohlenhydraten 
gehören der Zellstoff, die Stärke, das Dexrin, der Trau-
ben- und Rohrzucker. Die Fette und Kohlenhydrate haben 
vorzugsweise die Respiration und die Fettbildung zu ver-
Mitteln; indeß kann keine dieser Gruppen einseitig ohne das 
gleichzeitige Vorhandensein der andern ihre Wirkung äußern. 
Nehen den Pectinstoffen, den Pflanzensäuren und einigen 
Alkaloiden, welche weniger wichtig sind, bilden diese Grnp-
pen die hauptsächlichen Nahrungsmittel des thierischen Or­
ganismus. Je nach den verschiedenen Nährzwecken müssen 
diese Stoffe in bestimmten gegenseitigen Verhältnissen ge-
boten werden, wenn sie nicht zum Theil nutzlos bleiben 
sollen. Den Werth eines Futtermittels haben wir also vor-
zugsweife nach diesen Bestandtheilen zu bemessen um bei 
der Futtereintheilung die passendsten Mischungen zu Wege 
zu bringen. Grouven empfiehlt nun. zur Ermittelung des 
Werths der Schlempe in dieser Beziehung folgendes Ver-
fahren. Man berechne zunächst, wie viel Protein, Fett und 
Kohlenhydrate die eingemeischteN Materialien enthalten und 
subtrahire davon Vs des Proteins und zh der Kohlenhy­
drate ; der Rest ist dann der Gesammtgehalt der Schlempe. 
Natürlich giebt das nur Durchschnittswerthe, da je mehr 
Alcohol dem Maischgut entzogen, die Schlempe um so 
schwächer sein muß, und umgekehrt. Indeß bei allen Ana-
lysen der Art habe man es nur mit Durchschnitten zu thun; 
fie find aber deshalb nicht minder brauchbar, um über den 
Futtergehalt sich eine annähernd richtige Vorstellung zu bilden. 
Protein. ^et^KohlenhHdrate. 
13,000 Pd. Kartoffeln enthalten 312 Pb. 39 Pd. 2470 Pd. 
1,000 Malz .. 100 .. 22 .. 657 „ 
Summa 412 Pd. 61 Pd. 3127 Pd. 
ab Vs 51V2 P. ab 2/4 2345 Pd. 
bleibt alsNährgehalt derSchlempe 360 Vs P. 61 Pd. 782 Pd. 
Zur Begleichung setze ich hieher den procentalen Ge-
halt der wichtigsten Futtermittel an: 
Protein. Fett. Kohlenhydrate. 
W i e s e n h e u  . . . . . . .  1 0 , 4  3  3 8  
Heu von Rothklee 13,i 3,2 27,4 
gutes Stroh von Wintergetreide 2,s 1 30,» 
„ .. „ Sommergetreide 3 1,» 34,i 
Getreidekaff 4,« 1,7 36,s 
Stroh von Hülsenfrüchten . . 8 1,6 30 
381 382 
Protein. Fett. Kohlenhydrate. 
Kartoffeln ^"O/iT 
Futterrüben 1,2 0,2 7,4 
R o g g e n  .  . . . . .  .  .  1 1  2  6 4 , 4  
Gerste . 10 2,i 62 
H a f e r  . . . . . . . .  1 1 , 2  6  5 6 , s  
Darrmalz . . .  .  .  .  .  10 . 2,2. 65,7 
Erbsen ^ ...... . 22,4 3 53,7 
.  Wicken .  < . .  .  .  .  .  .  27,3 1,7 51 ,8 
Leinkuchen . .... . . 28, 10 31,« 
frische Kuhmilch ..... 4 3 4,4 
dicke saure Milch 3,2 0,7 5>s 
Sehen wir nun von Kälbern unter 6 Monaten ab, 
wo das Verhältniß der Proteinstoffe zu den Fetten und 
Kohlenhydraten (1 Fett gerechnet gleich 2V2 Kohlenhydrat) 
sich wie 1: 3 bis 1: 4 verhalten muß, so beträgt das Nähr-
stoffverhältniß bei den meisten übrigen Nährzwecken 1: 4 
bis 1 : 7. Wir sehen also, daß die Schlempe ein ganz 
besonders proteinreiches Futter ist, das ohne andres (mit 
seinem Nährstossverhältniß .von 1: 3) proteinarmes Futter 
gar nicht zu verfüttern wäre, und daher wohl geeignet ist, 
im System der Futterung eine ganz besondre Rolle zu spielen. 
Wenn- der physiologische Nährwerth der Schlempe, 
d. h. sein wirklicher Nähreffect, gewiß neben seinen nähern 
Bestandtheilen in der Verschiedenart,igkeit der Futterzusam­
mensetzung, in ihrer Aufgeschlossenheit in der wärmeren 
Temperatur.,, mit welcher sie verabreicht wird, liegt, so ist 
doch auch in Anschlag zu bringen, daß sie durch ihren gro-
ßen Gehalt an freier Säure, burch ihre übermäßige Mass-
rigkeit auch relativ schädlich wirken kann und in der That 
wirkt. Eine Futtermijchung, welche den gleichen Nährge-
halt mit gleicher Verschiedenheit der Zusammensetzung, auch 
etwa gleicher Aufgeschlossenheit durch. Dampf verbindet, .wird 
also offenbar noch besser wirken und mannigfacher angewen-
det werden können, weil sie frei ist von den unläugbaren 
Fehlern der Schlempefütterung. Ein andrer Vorzug erste-
rer, namentlich für die Mast, liegt in ihrer größerett Elästi-
cität; denn während die Schlempefütterung eine gewisse 
Einförmigkeit mehr oder weniger bedingt, welche nicht ge-
eignet ist, je nach den verschiedenen Perioden der Mast, 
wie es doch eine rationelle Mast verlangt, in der Verbin-
dung der einzelnen Nährbestandtheile wechselnde Combina-
tionen zuzulassen, gewährt eine freie'FnttermischUng jeglichen : 
Spielraum. 
Es wäre aber zu prüfen, in wiefern die Schlempefüt-
terung wenn auch nur durchschnittlich den Anforderungen an 
eine wirksame und zugleich möglichst billige Mast entspricht. 
Mit der Schlempe von 2000 Tonnen Kartoffeln und 
1000 Pud Malz würde man nach landesüblicher Art etwa 
38 Ochsen ä 1000 <6 mästen. Man würde ihnen täglich 
noch 10 Ä Heu und 15 T Sommerstroh dazu geben. Sie 
erhiel ten dann in 200 Tagen: 
Protein. Fett. Kohlenhydrate. 
1900 Pud Heu enthalten 197,6 Pd. 57 Pd. 722 Pd. 
2850 Sommerstroh 85,5 Pd. 42,75 P. 971,8» P. 
Summa 283,i Pd. 99,75 P. 1693,85 P. 
dazu die obige Schlempe 360,5 61 „ 782 „ 
Summa 643,6 P. 160,75 P. 2475,«5 P. 
Auf Grundlage der sorgfältigsten wissenschaftlichen 
Durchforschung der practischen Resultate der besten Futter-
künstler fordert Dr. Grouven für einen Mastochsen von 
1000 Ä durchschnittlich täglich 3 T Protein, 1 T Fett und 
14 Ä Kohlenhydrate, also in 200 Tagen für 38 Stück 
570 Pud Protein, 190 Pud Fett und 2660 Pud Kohlen­
hydrat. Es ergiebt sich daraus, daß unsre obige landes-
übliche Mast einen Ueberschuß an Protein und ein Deficit 
an Kohlenhydraten darbietet. 
Lassen wir die Ration von 10 T Heu und 15 T Som­
merstroh als Grundlage stehen, so hätten wir noch zu er-
setzen 267 Pud Protein, 90 Pud Fett und 964 Pud Koh-
lenhydrat. Hier sollen nun einige Recepte zu solchem Er-
satz zugleich mit der Kostenberechnung folgen. 
Protein. Fett. Kohlhydr. Preis. Rbl. 
Pud. Pub. Pub. 
a. 1200 Pud Klee 157,2 38,4 348,8 16 E. 192 
1500 P. Sommerstroh 45 22,5 511.5 8 r, 120 
300P.Erbsen---30Tt. 67,2 9 161,! 6R.p.Tt. 180 
Summa 269,4 69, g 1021,4 — 492 
b. 1000 Pud Heu 104 30 ' 380 12 E. 120 
1000 Stroh 30 15 341 8 .. 80 
200P. Hafer---2L. 22,4 12 113,2 40 R. 80 
400 P. Leinkuchen 112 40 126,4 80 E. 320 
Summa 268/4 97 960,6 — 600 
c. 1100. Pud Klee 144, t 35,, 301,4 16 176 
300P.Erbsen---30T.67,2 9 I6I/2 6 R. 180 
400T.Kart.56^P. 67,9 8,4 532 ? — 
278,5 52,6 994,. — 356 
d. 5000 Pud Rüben + Werth b. Kartoff. 
= 1000 Tonn. 60 10 365 15 E. 150 
700P.Hafer--7Lst. 78,4 42 396,2 40 R. 280 
300 Erbsen--30T. 67,2 9 161,2 6 R. 180 
200 Pud Leinkuchen 56 20 63,(j 80 E. 160 
Summa 261,6 81 985,6 — 770 
e. 1100 Pud Hafer 123,2 66 722,6 s.o. 440 
650 „ Erbsen 144,6 19,5 349,j — 390 
Summa 267,8 85,5 1071,7 — 830 
Nicht nur wird es leichter sein, mit diesen Rationen 
die so nöthige Reinlichkeit der Haltung zu erreichen, sondern 
wäre es Aufgabe der Erfahrung zu ermitteln, ob nicht mit 
diesen täglichen Rationen die Mästung in verhältnißmäßig 
kürzerer Zeit zu erreichen wäre. Grouven nimmt meist 
nur 4 Monate als Mastperiode an, während unsre Ersah-
rung 6 — 7 Monate als nothwendig herausgestellt hat, um 
bei dem landesüblichen Schlempemaß eine vollkommene Mä-
stung hervorzubringen. Doch abstrahiren wir einstweilen 
von dem großen Vorzug, der in diesem Fall der Mästungs-
Methode, die wir die'trockene Mast nennen könnten, zu-
fallen würde. 
Verkauft  man nun die 2000 Tonnen Kartof fe ln,  
statt sie zu verbrennen, wozu die großen Brennereien Gele-
genheit geben, und kauft man alle die hier genannten Stoffe, 
oder setzt fich dieselben in Rechnung, so ergiebt sich, — wenn 
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wir wie beim Branntwein 5 verschiedene Netto-Preise für die 
Tonne Kartoffeln annehmen, wie sie der Praxis entnommen 
sind, von 70 Copeken bis 1 Rubel 10 Copeken, — fol­
gende Verwerthung der Tonne Kartoffeln und zugleich mit 
Sicherstellung desselben Futterwerths oder eines bessern als 
die Schlempe bieten konnte. » 
70 Cop. 80 Cop. 90 Cop. 1 Rbl. 1R.10C. 
pr. Sonn. Start Cop. Cop. Cop. Cop. Cop. 
Ration a. 45 55 65 "~7r ^85^ 
b. 40 50 60 70 80 
c. 38,2 46,2 54,a 62,2 70,2 
d. 31,s 41,5 51,5 61,5 71,5 
e. 28,35 38,25 48,25 58,25 68,25 
Vergleicht man diese Resultate mit den aus dem Brannt-
weinsbrande erreichten, so sieht man, daß die Resultate des 
Brandes nach der niedern Norm (Fall I. und II.) sich 
gar nicht messen können und daß selbst im Fall III ein 
gleiches Resultat nur bei den höheren, jetzt nur ausnahms­
weise zu erreichenden Preisen von 8—10 R. erzielt werden kann. 
Eine andere Verwendung der Kartoffeln wäre die 
directe Verfutterung. Es ist augenscheinlich, daß, wenn 
man die Tonne Kartoffeln in der Brennerei nur zu 5, 12 
oder 20 Cop. verwerthet, man wol besser thäte, die ganzen 
Kartoffeln zu verfüttern, da % des Stärkegebalts und Vs 
deS Proteingehalts wol denselben Werth und einen größeren 
haben dürften. 
Doch dieser Werth kann näher bestimmt werden. Ich 
enthalte mich zwar, Grouven blindlings auf das schwierige 
Gebiet einer allgemeinen und positiven Preisbestimmnug für 
das Ä Protein, Fett :c. zu folgen; doch entnahm ich ihm 
wenigstens das gegenseitige Werthverhältniß dieser Stoffe 
unter einander, denn es ist das Resultat der sorgfältigsten 
Untersuchungen. Seine Preise aber erwähne ich hier nur 
zum Vergleich. Es giebt verschiedene Nährstofftaxen, je 
nachdem sie concentrirten oder voluminösen Futterstoffen 
entnommen sind, weil erstere ja in ihrer ursprünglichen Form 
auch zur Menschennahrung dienen und daher theurer sind. 
Zu den concentrirten rechnet er die Korngattungen, Bohnen, 
Erbsen, Raps, Lein, Rüben, Kartoffeln, Schlempe; zu den 
voluminösen Heu, Klee, Gras, Wickfutter, Kleien, Del-
suchen JC. mit einer besondern Unterabtheilung für Stroh. 
In unsere Verhäl tn isse umgesetzt  g iebt  das:  
Protein Fett Kohlenhyd. also Werth 
p.Pud. p. Pub. p. Pub. obigerSchlempe. 
Cop. Cop. Cop. Rbl. Cop. 
1) für concentrirte Fut­
terstoffe bei einem Preise 
v.6—7R.p.Tt.Rogg. 72,4 90,4 28 551 10 
2) für voluminöse Futter­
stoffe bei einem Preise 
von 12 C. p. P. Heu 42 52 16 308 25 
Doch practisch richtiger dürfte es fein, wenn jeder den 
Werth seiner Schlempe darnach berechnet, was der Ersatz 
ihm kostet. Als Durchschnitt des Preises obiger Ersatz-
rationen stellt sich 674 Rbl. dar, wovon -/«.auf die Kar-
• toffeln kommt, mithin ca. 500 Rbl. für 2000 Tonneu Kar­
toffeln oder 25 Cop. für die Schlempe einer Tonne. Zu­
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gleich läßt fich der Preis für Protein, Fett 2c. für unsre 
Rechnung durch folgendes Exempel ermitteln. 
x fProtein) : j (Fett): z (Kohlenhyd.) =1,05 :1,3 :0,4. 
360,5X+61y+782z=731,3X==»592,77y=1926,&z—6749t 
x -----92 Cop.; y = 1 R. 14 Cop.; Z-----35 Cop. 
Der Inhalt der 2000 Tpnnen Kartoffeln ist also werth: 
312 Pud Protein x 92 ==>287,04. 
39 Fett x 1,14 --- 44,46. 
2470 „ Kohlenhydrate x 35 ----- 860,55. 
Summa 1197,05, 
also der Futterwerth jeder Tonne ca. 60 Cop. 
Doch die Rechnung kann auch anders gestellt werden, 
ex post nach dem zu erwartenden Gelderfolge eines Mast-
geschäfts, wobei freilich das, was als Unternehmergewinn 
besonders herausgerechnet werden könnte, den Kartoffeln 
mit zu gut geschrieben würde. 
I. 2000T. Kart. enth. 312 P. Prot. 39 P. Fett2470P. Kohlh.' 
3000P. Klee .. 393 .. 96 822 „ 
Snmma 705 P. Prt.135 P. Fett 3292P. Kohlh. 
Nährstossverhältniß 1: 5,2 
nach Grouven können damit in 4 Monaten ca. 75 Ochsen 
ä 1000 A normal gemästet werden. 
n. 2000T. Kart. enth. 312P. Prot.39P. Fett2470P.Kohl. 
3000 P.Heu „ 312 .. 90 „ 1140 .. 
1000,, Stroh 30 * 15 „ 341 
1000,, Erbsen224 „ 30 „ 537 „ 
Summa 878P.Pot.174P.Fett4488P.Kohl. 
Nährstoffverhältniß 1 : 5,6. 
Nach Grouven können damit 97 oder 98 Ochsen in 4 Mo-
naten normal gemästet werden. 
III. 2000 T. Kart. enth. 312 P. Prot. 39 P. Fett 2470 P. Kohl. 
2000 P.Klee „ 262 64 * 548 „ 
2000 »Sstroh... 60 „ 30 .. 682 .. 
Summa 634 P. Prt. 133 P. Fett 3700P. Kohl. 
Nach Grouven ein normales Futter für 54 Milchkühe von 
800 T Gewicht während 200 Tagen. 
Prüfen wir die 2 ersten Fälle auf ihren möglichen 
Gelderfolg, wobei 50 Ä als monatlicher Durchschnittszuwachs 
von Ochsen ä 1000 U angenommen ist, 3 Cop. als Ein­
kaufspreis pr. Ä leb. Gew., dte übrigen Futterstoffe nach 
den bereits oben gebrauchten Preisen berechnet und im Fall I. 
50 Rbl., im Fall II. 75 Rbl. an Wartung und Mehrarbeit 
iu-Abzug gestellt find, so ergiebt fich folgendes Resultat der 
Verwerthung der Tonne Kartoffeln in Copeken: 
4 monatt. Mast. 6 monatl. Mast. 
Erlös pr. Pf. lebcnbe® Gcw 
S Cop. 6 Cop. 6 Cop. 6 Cop. 
I. 2000 T. Kart. u. 3000 P. Klee 
II. 2000 T. Kart., 3000 P. Heu, 
1000 P. Stroh, 1000 P. Erbsen 
Die obige Schlempemast für 38 
Ochsen ergäben als Schlempe-
verwcrthung pr. Tonne, d. h. 
wenn die ganze Schlempe den 
Kartoffeln angerechnet wird . 
Für die Kartoffeln allein . . 
86 131 60 92,1 




Anm. Inwiefern übrigens die Grouden'schen Sätze, welche aus 
Deutschen und Englischen Futterrationen kritisch abgeleitet find und für 
Deutschland ihre noch neuerdings wiederholt erprobte Richtigkeit hoben, 
ohne Weiteres auf unser Klima Anwendung finden, wäre noch durch 
Erfahrung zu constatiren. ES wäre nicht unmöglich, daß unsre Rationen 
für den gleichen Effect stärker fein müßten, namentlich reicher an Koh­
lenhydraten. 
Eine dritte Combination beim Schließen der Küchen 
wäre den Kartof fe lbau durch eine andere Frucht 
zu ersetzen. Läßt sich die Kartoffel nicht mehr zu einem 
angemessenen Preise verwerthen, so hört sie auf, in Bezie-
hung auf Rentabilität, ein Uebergewicht über andere Feld-
früchte in Anspruch nehmen zu können und empfiehlt sich 
dann mehr durch ihre Bearbeitungsweise, als durch ihren 
Ertrag. Schon bei 80 Cop. pr. Tonne steht eine gute 
Mittelernte an Kartoffeln einer gleichfalls guten Erbsenernte 
nach. Angenommen, man erntet von einer halben Dessätin 
(1600 ü°j bei eiltet Aussaat von 15 Tonn. 90, von der­
selben Fläche aber 10 Fuder Erbsen, welche 8 Tt. geben, 
so stel l t  s ich die Rechnung so:  
1) wenn man beide Ernten nach ihrem Geldwerth be-
trachtet :  
75 Tonn. Kartoffeln über die Saat ä 80 = 60 Rbl. 
die Arbeitskosten ab mit 10 Rbl. 
Rest 50 Rbl. 
7 Tschetwert Erbsen über die Saat $ ̂  6 = 42 R.- C. 
100 Pud Erbsenstroh ä 15 . . . . =• 15 R. -C. 
57 R.- C. 
die Arbeitskosten ab mit . . . . . . . 5 R. 75 C. 
Rest 51 R. 25 C. 
2 )  vom Gefichtspunct des Futterwerths: 
75 Tonnen wiegen ä 6 V 2  Pud 487 72 Pud oder ca. 500 Pud. 
500 Pud Kartoffeln enthalten 
12 Pud Protein 1,5 Pud Fett 9,5 Pud Kohlenhydrate 
70 Pud Erbsen enthalten 
15,7 Pud Protein 2,1 Pud Fett 37,6 Pud Kohlenhydrate 
100 Pud Erbsenstroh enthalten 
8 Pud Protein 1,6 Pud Fett 30 Pud Kohlenhydrate 
23,7 Pud Protein 3,7 Pud Fett 67,6 Pud Kohlenhydrate 
also auch hier haben die Erbsen ein kleines Uebergewicht 
und den Vortheil eines normaleren und leichter anwendba­
ren Nährstoffverhältnisses. 
Bei einem Preise von 60 Cop. pr. Tonne kann schon 
eine sehr mäßige Ernte von 8 Fuder Erbsen mit 5 Tschwt. 
Erbsen über die Saat in beiden Beziehungen concurriren 
und so gute Mittelernten an Kartoffeln, als hier angenom­
men, macht man in der That nicht alle Jahre, noch in 
guten Jahren überall. Auf manchen Gütern erntet man 
Jahr aus Jahr ein von 12 Tonnen Aussaat pr. halb. Dess. 
60 Tonnen, eher weniger als mehr. Der Reinertrag sinkt 
da auf nur 19 Rbl. Verwendet man zum Erbsenbau mit 
gleicher Sorgfalt vorbereitetes Land, wie zu den Kartoffeln, 
so würden auch hier höhere Resultate aufgewiesen werden 
können und der Kartoffelbau bliebe dann aus das Land be-
schränkt, welches für Erbsen nicht tauglich ist. Eine solche 
Einrichtung würde sich durch die Einfachheit empfehlen, welche 
sie der Wirthschaft verleihen würde. 
Ad 3. 
Die Frage ist aber noch nicht spruchreif, so lange in 
Beziehung aus die erste der vorgeschlagenen drei Combina-
tionen eine wichtige Entgegnung noch nicht erledigt ist, die, 
daß der Verkauf einer Kartoffelernte von 2000 Tonn, eilt 
großer landwirtschaftlicher Fehler fei, indem dadurch das 
Bodencapital geschmälert werde. 
Allerdings darf diese Seite der Sache nicht übersehen 
werden und ist es nothwendig, sich darüber Rechenschast zu 
geben, welchen Gehalt an mineralischen Bestandtheilen die 
Schlempe unsers obigen.Brennsatzes dem Boden zuführen 
würde, d. h. vorzugsweise wie viel Phosphorsäure nnd wie 
wiel Kali? 
1000 Pud Malz dürften ä 6 V 2  Pud pr. Tschwt. Malz 
ca. 150 Tschwt. Gerste ä 8 Pud repräsentiren und wäre, 
da die Malzkeime nicht nothwendig als der Düngung ver-
loren gegangen angenommen werden können, der Gehalt 
von 1200 Pud Gerste zu ermitteln. Nach vom Professor 
Schmidt an inländischem Korn gemachten Analysen enthalten 
100 Theile Gerstenkorn 0,874 Phosphorsäure u. 0,533 Kali 
100 Theile Kartoffeln 0,10 Phosphorsäure u. 0,484 Kali 
(f. Livl. Jahrbücher 1863 16. Bd. 2. Heft). 
Da die mineralischen Theile des Brenngutes unvermin-
dert in die Schlempe kommen, so enthält diese: von 
13000 Pd. Kartoff. 13 Pd. Phosphors, u. 62,9 Pd. Kali 
1200 Pd. Gerste 10,5 „ „ u. 6,4 „ „ 
Summa 23,s „ „ 69^$ „ 
Die Ersatzration c aus 1100 Pud Hafer und 650 Pud 
Erbsen bestehend, kann wenigstens ganz von auswärts be-
schafft werden und würde ersetzen: 
1100 Pd. Hafer 8,03 Pd. Phosph. 5,4 Pd. Kali 
650 Pd. Erbsen 4,12 „ » 6,s „ » 
Es würde also ein namhafter Ausfall anderweitig ge-
deckt werden müssen. In Beziehung aus Phosphorsäure ist 
das nun zwar sehr leicht, denn da im Phosphoguano (nach 
Pros. Schmidt) 18 % Phosphor enthalten und im Knochen­
mehl (nach Stöckhardt) 24 %, so wären zur Deckung von 
11 Pud entweder 61 Pud Phosphoguano oder 46 Pud 
Knochenmehl zu kaufen. 
Schwieriger ist das Kali zu beschaffen. Zwar wird 
jährlich eine Menge Kali im Boden durch Verwitterung 
aufgeschlossen, doch ist der Betrag unbekannt und bleibt 
daher lieber ganz außer Rechnung. Man verkauft zwar in 
Hamburg auch schwefelsaures Kali als Dünger zu 6% Thlr. 
pr. Centner, enthaltend 80 % reines schwefelsaures Kali; 
doch dürfte die Beschaffung zu theuer und die Zuverlässigkeit 
unsicher sein. Das billigste Mittel bleibt gewiß das An-
kaufen von Holzasche. Aus der eigenen Wirthschaft wird 
man den Bedarf nicht leicht decken, denn nehmen wir an, 
daß durchschnittlich von 100 Theilen trockenem Holz 0,6 % 
Asche erlangt werden (Durchschnitt der mir zugänglich ge-
wesenen Angaben), in der Asche aber durchschnittlich 10% 
Kali zu berechnen sind, mithin ein Faden Holz von 100 
Pud Gewicht 0,6 Pud Asche und 0,06 Pud Kali liefert, 
so würden zur Gewinnung von 57 Pud Kali ca. 950 Faden 
Holz verbrannt werden müssen, zur Gewinnung des ganzen 
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Kaligehalts obiger Schlempe von 69,3 Pud Kali aber 1155 
Faden Holz. 
Anw. Nach Rautenberg enthält Fichtenasche 8.-»°/° Kali 3 7° Phosphors. 
Kiefernaschel2,»s , 7,2 » 
n o c h  L e v y  . . . .  T a n n e n h o l z a s c h e  1 0 , »  „ 4,s , 
(Schubert'S Forstchemie S. 387.) 
noch Hertwig . . . Tannenholzasche lt.» 
,  B e r t h i e r . . .  »  1 5 , s  
Ich habe daher der Annahme des Herrn von Samson in seinem 
oben erwähnten Aufsatz nicht folgen sönnen, wonach 5 Theile Asche 1 
Theil Kali enthalten sollen. 
Um 57 Pud Kali zu decken, wird man also 570 Pud 
Asche besorgen, d. h. meistens kaufen müssen oder, da ein 
Tt. Asche nach meiner Erfahrung ca. 8'4 Pud wiegt, ca. 
70 Tt. Asche. Zu dem bisher von mir bezahlten Preise 
von 60 Cop. pr. Tt. würde die ganze Ausgabe fich auf 
42 Rbl. reduciren, wobei noch extra ca. 28 Pud PhosPhor-
säure gewonnen würden, welche, allein in's Auge gefaßt, 
bei einem Preise von 2Va Rbl. pr. Pud Phosphoguano 
(zu 35 Cop. pr. Ä) in demselben 392 Rbl. oder im Kno-
chenmehl bei einem Preise von 80 Cop. pr. Pud (ä, 8,6 
Cop. pr. Ä) 96 Rbl. 32 Cop. kosten würden. Man steht, 
daß für den Aschenankauf kein Abzug gemacht werden kann 
nur ist in manchen Gegenden die Schwierigkeit nicht ganz 
gering, diese Menge Asche, zusammen zu kaufen. 
Gelänge es Heu zu kaufen, oder den Wiesen durch 
sorgsame Behandlung resp. Düngung höhere Erträge abzu-
gewinnen, so würden nach Prof. Schmidt (1. c.) je 
100 P. Landheu 0,38 P. Phosphors. 0,62 P. Kali ersetzen, 
100 " Morasih.0,74 « 0,80 » 
nach Rautenberg aber 
100 P. Heu 0,90 „ 1,56 
100 „ Klee 0,60 1,04 „ 
Auffallend ist die Verschiedenheit der Analysen des 
Heus, wodurch die Rechnung sür den Laien sehr schwankend 
wird. Auch die älteren Deutschen Analysen ergeben nur 
0,6 % Phosphorsäure; doch ist es neuerdings in dem leb-
hast geführten Streit über die Crufius'scheu Berechnungen 
des Ex- und Imports an Phosphorsäure auf seinen Gütern 
vorzugsweise als Grundfehler in der Rechnung nachgewiesen 
und anerkannt worden, daß er nur 0,3 % an Phosphor­
säuregehalt im Heu annahm, während doch nach den als 
richtig anerkannten neueren Analysen 0,90 bis 0,95 % im 
Heu enthalten seien. Eine ebenso große Differenz besteht 
hinsichtlich des Kaligehalts. Sollte das nördliche Klima 
oder die etwaige geringe Nahrhaftigkeit des Heus hiemit 
im Zusammenhang stehen? Schwerlich, da gerade das 
weniger nahrhafte Morastheu reicher an Kali und Phosphor-
säure ist. Jedenfalls scheint es 'wünschenswerth, daß hier 
zu Lande noch recht viele Heuanalysen gemacht würden, um 
zu erkennen, ob unser Heu wirklich dem Deutschen in dieser 
Beziehung so nachsteht, oder ob wir es bei den Turneshoff-
schen Analysen nur mit lycaler Eigenthümlichkeit zu thun haben. 
Jedenfalls ist ersichtlich, daß sehr viel Heu erförderlich 
ist, um den Ausfall an Kali zu decken, nach Prof. Schmidt 
1 Sade Landheu ä 5 Pud pr. Tonne, nach Rautenberg 
1 Sade etwa für 2'/s Tonne. 
Die bisherige Erörterung hatte es'vorzugsweise mit 
den Beziehungen der Kartoffeln zum Branntweinsbrände zu 
thun; Es bliebe hier nur noch ein anderes Motiv, welches 
die kleinen Brennereien öfters in Thätigkeit erhält, wirth-
schaftlich zu prüfen, die Abficht, leichtes und deßhalb schwer 
verkäufliches Korn zu verwerthen. 
Da dieses Korn nicht normal ist, so entzieht es fich 
einer verhältnißmäßig sichern Schätzung seiner näheren Fut-
terbestandtheile. Doch zur Vollständigkeit der Erörterung 
und zur Vergleichuug möge eine kurze Zusammenstellung 
hier folgen, welche freilich mehr oder weniger auf Voraus-
setzung guten Korns bafirt. 
Der Gährküven von 270 Eimer erfordert 30 Pud 
Korn, darunter 6 Malz, in 200 Tagen also 6000 Pud 
Korn inet. 1200 Malz. 
Fall I. niedere Norm, Resultat 35°, also 210,000°, 
Leccage ab 8400, Rest 201,600° oder 336 Faß, darunter 
3600° Ueberbrand. 
Fall II höhere Norm, Resultat 38°, also 228,000°. 
Leccage ab mit 9000° bleiben 219,000° ----- 365 Faß, dar­
unter 9000° Ueberbrand. 
Fall III höhere Norm, Resultat 40°, also 240,000°, 
Leccage ab mit 9500° bleiben 230,500° = 384 Ve Faß, 
darunter 20,500° Ueberbrand. 
Unkosten: Zinsen des Anlageeapitals, Remonte, 
Patent, Hefen, Holz, Eis, Mei­
stertage wie oben in Summa mit 745 Rbl. 
statt dessen nur 600 Arbeitertage' . 120 „ 
aber höhere Mahlkosten für c. 800 
Tt. ä 2 R. pr. Last ... 106 „ 
1200 Pud Malz ä 85 . . . • 1020 
Summa 1991 Rbl. 
Die Schlempe enthält bei normalem Korn 551 Pud 
Protein, 123 Pud Futter und 948 Pud Kohlenhydrate, 
welche nach dem oben ermittelten Crsatzwerthe 979 Rbl. 
werth wären, pr. Pud also etwa 16 Cop. Im Fall I, 
der vorzugsweise für schlechtes Korn berechnet ist, werde 
ich aber nur 12 Cop., im Fall Ii 14 Cop. berechnen. 
Das ergiebt folgendes Resultat: 
lHtezu eine Beilagen 
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pr. Faß: 6 Rbl. 7 Rbl. 8 Rbl. 9 Rbl. 10 Rbl. 
Fall I 336 Faß 2016 2352 2688 3024 3360 
180 180 180 180 180 
Schlempe 6000 Pud X *2 Cop. . . . 720 720 720 720 720 
Summa 2916 3252 3588 3924 4260 
Unkosten 1991 
Abfuhr 126 2117 2117 2117 2117 2117 
Rest für 4800 Pud Koru.... 799 1135 1471 1807 2143 
17 Cp »4 Cp. 31 Cp. 38 Cp 44 Cp. 
Fall II 365 Faß 2190 2555 2920 3285 3650 
Ueberbrand 9000° ----- 450 
Schlempe 6000 X =* 840 1290 1290 1290 1290 1290 
Summa 3480 3845 4210 4575 4940 
Unkosten 1991 
Abfuhr 137 2128 2128 2128 2128 2128 
Rest für 4800 Pud...... 1352 1717 2082 2447 2812 
2$ Cp 36 Cp 43 Cp. 51 Cp 59 Cp 
Fall III 384 2304 2688 , 3072 3456 3840 
Ueberbrand 1025 
Schlempe 979] 2004 2004 2004 2004 2004 
. 'Summa 4308 4692 5076 5460 5844™ 
Unkosten 1991 
Abfuhr 150 2141 2141 2141 2141 2141 
2167 2551 2935 3319 3703 
45 Cp 53 Cp 61 Cp 69 Cp 77 Cp. 
Eine Verwerthung zum vollen Preise dürfte wohl nur 
fcei 60—70 Eop. pr. Pud anzunehmen sein, und da.hier 
der Schlempewerth schon mit einbegriffen , so ist hier von 
Vortheil eben nicbt die Rede. Nur bei gutem Brennresultat 
und guten Preisen ist es lohnend Korn zu verbrennen. 
Direkt verfüttert würden die 6000 Pud Korn, halb 
Gerste, halb Roggen gerechnet, enthaltend 630 Pud Pro­
tein, 129 Pd. Fett, 3792 Pd. Kohlenhydr. zu den obenan-
genommenen Preisen einen Futterwerth von 2054 Rubel 
haben, also pr. Pud etwa nur 34 Cop. Es kann sich diese 
Verwerthung also wenigstens mit den Resultaten eines mä-
ßigen Brenn-Erfolges bei schlechten Preisen messen. 
S c h l ü s s e .  
Es muß zunächst vorausgeschickt werden, daß in dem 
weiten Rahmen der mannigfachsten Möglichkeiten, welche diese 
Rechnung bietet, jede Brennerei ihre besondere Stelle suchen 
muß. Nicht nur die Brennerei-Erfolge, auch die Absatz-
Verhältnisse sind für die verschiedenen Brennereien sehr ver­
schieden. Wier land hat bessere Preise,  wie die Wieck;  
Güter mit eigener Krügerei oder Absatz an andere Krüge 
haben bessere Preise und weniger Leccage als die, welche 
solche Gelegenheiten nicht haben. Aber auch die Unkosten 
stellen sich auf den verschiedenrn Küchen verschieden: eine 
bereits vollzogene Capital-Anlage berechnet sich anders, als 
eine erst in Erwägung zu ziehende; hier müssen die Knechte 
besonders gemiethet werden, dort ist eine Winterbeschäfti­
gung in der Branntweinsküche ganz willkommene Aushülfe 
für mangelnde Verwendbarkeit; hier ist Holz in eigenem 
Walde vorhanden, dort muß es weit geführt und theuer 
bezahlt werden 2c. :c. Indeß gewisse Resultate lassen sich 
doch aus dem Zahlenbilde gleichsam als Durchschnitt her­
auslesen: 
1) Die Verwerthung der Kartoffeln aus den kleinen Bren-
nereien unter Verhältnissen, die zu niederer Norm nöthi­
gen und Preisen unter 8 Rbl. pr. Faß, ist eine sehr 
schwache und steht hinter der direkten Verfüttermtg zurück. 
2) Nur gute Brennresultate und gute Preise gewähren dem 
Branntweinsbrand das Uebergewicht gegen die Verfütte-
ruug. 
3) Indeß, wenn die Verhältnisse intensive Mastungen ge-
statten, -intensiv sowohl im raschen Masterfolg, als im 
entsprechenden Preise, so erlangt die Verfütterung wieder 
bei wettern den Vorrang. 
4) Wer Gelegenheit hat seine Kartoffeln gut zu verkaufen 
und zugleich dem Boden die entgangenen mineralischen 
Bestandtheile wieder zuzuführen, thut in jeder Beziehung 
wohl daran, feine kleine Brennerei zu schließen. Nur die 
allerbesten Brennresultate und Preise machen Concurrenz. 
5) Nur gute Ernten machen den Kartoffelbau empfehlens-
werth. 
6) Wer bei Mittelernten feine Kartoffeln nicht höher als 
zu 70 und 80 Cop. pr. Tonne verwerthet, baue lieber 
Erbsen zum Verfuttern oder andere einträgliche Producte. 
7) Nur hohe Brennresultate und Preise von 9 Rbl. und 
(3) 
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darüber gewähren dem. Kornbrande eine angemessene 
Verwerthung. 
Die Versammlung hörte den Bericht mit dem gefpann-
testen Interesse an, enthielt sich aber, auf den Vorschlag 
des Hrn. v. z. Mühlen, jeglicher Debatte über den ange-
regten Gegenstand, bis sie genauere Kenntniß von den ein-
zelnen Details genommen habe. 
Im Anschluß an diese Frage meinte Hr. v. z. Mühlen, 
daß in nächster Zukunft wohl viele kleine Brennereien ge-
schlössen werden dürften. Damit das alsdann angewendete 
Mastfutter aber die gehörige Wirkung haben könne, müsse 
es nach allen Erfahrungen gedämpft werden. Er trage daher 
darauf an, der Vorstand möge zunächst einen Dämpf-Ap-
parat mit zwei Bottichen zu Johanni dieses Jahres aus 
dem Auslande kommen lassen. Der Vorschlag wurde von 
der Versammlung angenommen. 
Die auf der letzten Sitzung erwählte Commission zur 
näheren Beprüsung und Ausarbeitung des von Baron 
Ungern-Sternberg zu Erras angeregten Planes einer Hy-
potheken-Agentur trug ihre vollendete Arbeit der Ver-
sammlung vor. 
In Anbetracht, daß die allgemeine Situation unserer 
landwirthschaftlichen Verhältnisse zur Förderung ihres Ge-
deihens eine immer steigende Entwickelung ihres Privat-
credits erheischt und daß diese nur erreicht werden kann, 
je leichter und bequemer die gegenseitige Berührung zwischen 
Credi tbedürf t igen und Credi tgebern hergestel l t  wird,  d.h.  
je mehr sie concentrirt werden kann, spricht sich der land-
wir thschaft l iche Verein für  fo lgende Einr ichtung aus: 
§ 1. In Reval wird eine Hypotheken- und Credit-
agentur etablirt. 
§ 2. Der Agent muß wo möglich ein Mann sein, der 
mit Rechtskunde und der Berechtigung bei Gericht Rechts-
geschäfte zu betreiben, Gewandtheit und genaue Kenntniß 
der finanziellen Verhältnisse des Orts verbindet. 
§ 3. Er wird vom Oberlandgericht angestellt und 
wenn er noch nicht in einem besondern Amt steht, vereidigt. 
Das- Oberlandgericht entläßt denselben auch nach vorherge-
gangener 6 monatlicher Kündigung. 
§ 4« Seine Aufgabe ist im Allgemeinen die Vermit« 
telung zwischen Angebot und Begehr, speciell 
1) Annahme von Anmeldungen an Capitalien, die sicher 
placirt sein wollen, ihre Unterbringung, die Aussüh-
rung der betreffenden Rechtsgeschäfte, desgleichen in 
Folge Auftrags die Kündigung der bezüglichen Obli-
gationen und ihre Realisirnng. 
2) Annahme von Anmeldungen an Hypotheken, ihre ent-
sprechende Verwerthung, die Besorgung der Jngros-
sationen, resp, der Exgrossationen, Wiederverkauf der 
gekündigten Obligationen, Ausführung von Cesfionen 
und Beschaffung der nöthigen Einwilligungen. 
§ 6. Der Agent führt genau Buch über die ihm er*, 
theilten Aufträge. Das Maaß des ertheilten Auftrags ent-
scheidet darüber, wie weit er vor dem Abschluß des Geschäfts 
noch der Zustimmung des Auftraggebers bedarf. 
§ 6. Die Buchungen des Agenten haben gleiche Kraft 
mit denen eines Wechselmäklers. 
§ 7. Dem Agenten oder seinem von ihm beim Ober-
landgericht namhaft gemachten Gehülfen ist in Beziehung 
auf die von ihm zu ermittelnden Geschäfte nicht nur die 
Einficht in die Hypothekenbücher gestattet, wenn er glaubhaft 
nachweist, daß er ein rechtliches Interesse daran hat, sondern 
hat er das Recht, beglaubigte Auszüge daraus, sowie Zeug-
nisse zu erlangen, welche Eigenthums- und Schuldverhältnisse 
des Jmmobils betreffen. 
§ 8. Dem Agenten wird ausdrücklich Verschwiegenheit 
und Discretion rutfsichtlich aller Geschäfte, um deren Ver-
Mittelung er angegangen wird, zur Pflicht gemacht. 
§ 9. Das Oberlandgericht bestimmt nnd verändert 
nach Umständen die Gebühren, welche dem Agenten außer 
den Auslagen an Porto, Schreibgebühr, Gerichtskosten ic. 
für jedes Vermitteluugs- oder Rechtsgeschäft zu zahlen find. 
Der betreffende Tarif muß dem Publicum stets zugänglich fein. 
Die ritterschaftliche Repräsentation wird ersucht, fich 
dahin zu verwenden, daß porstehende Agentur in's Leben 
geführt werde. 
Der Präsident machte daraus aufmerksam, daß der 
Geschäftskreis, der diesem Institut zugewiesen, in den Wir-
kungskreis der Notäre falle, deren Anstellung bei Einfüh-
rnttg der Justiz-Reform zu erwarten sei, daß er aber nichts 
dagegen einwenden könne, wenn das Project der Ritter-
schast empfohlen werde. 
Die Versammlung schloß fich dem Wunsch der Antrag-
steller any und beschloß das Project dem RitterschastShaupt-
mann zu weiterer legislativen Maßnahme zu übermitteln. 
Der Präsident trug darauf vor: Auf der Sitzung im 
Septbr. v. I. habe die Versammlung beschlossen, 2 Lasten 
Hafer-Saat aus England zu verschreiben. Mr. Buschell 
sei erbötig, den Hafer mit feinen, Schiffen, ohne Berech­
nung der Transportkosten, nach Reval zu schaffen. Mr. 
Buschell, selbst anwesend, bemerkte, er halte das Klima und 
den Boden Estland's besonders geeignet zum Anbau des 
„Schwarzen Hafers". Der Präsident erwähnte, er habe 
im vorigen Jahr eine geringe Quantität „Schwarzen Hafer" 
aus England bezogen, 93 T schwer; er fei ausgezeichnet 
gediehen, indem 13Va Korn geerndtet wurden. 
Die Versammlung beschloß sofort einen Subscriptions-
bogen auszulegen, und das gezeichnete Quantum mit den 
Schiffen des Mr. Buschell kommen zu lassen. Die Sub-
scription ergab 70 Tschetwert Schwarzen Hafer und 6 Tschet-
wert Winter-Hafer. 
Der Präsident reserirte, daß wenn auch die vortheil-
Hasteste Verwerthung deS Futters durch 'die Mast, in Est-
land wie zu hoffen, eine größere und vielleicht große Aus-
dehnmig erlangen konnte, und etwa sogar die von Mr. 
Buschell gewünschten .8000 Stück Mast-Ochsen jährlich anö 
Estland exportirt werden würden, so bliebe die Schaafzucht 
doch immer ein sehr wichtiger Zweig unserer Landwirthschaft. 
In den letzten Jahren habe aber eine große Sterblichkeit 
unter den Lämmern stattgefunden, aus Gründen, die noch 
nickt genügend aufgeklärt feien. Er ersuche daher die Ver-
sammlung fich dahin auszusprechen, ob sie nach den ge­
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machten Erfahrungen die Sommer- oder die Winter-Lam-
mung für ersprießlicher halte. 
Es entspann sich über diesen Gegenstand eine lebhafte 
Debatte in der Versammlung. Landrath Gnuiewaldt-Koik 
meinte: die meisten Herren Schäfereibesitzer verständen nichts 
von der Schaafhaltung und müßten sich ganz auf ihre Schäfer 
verlassen, die auch nicht immer mit den klimatischen Verhält-
nissen unserer Länder bekannt wären. Manches Unglück mit 
Lämmern sei daher wohl aus reiner Unkenntnis der Sache 
entstanden. Er, in feiner langjährigen Erfahrung, habe 
gefunden, daß die Sommer - Lammung bis Anfang Juni 
entschieden den Vorzug vor der Winter - Lammung habe. 
Bewegung trage wesentlich zur Gesundheit der Schaafe bei, 
eine zu üppige Weide fei Mntterfchaafen und Lämmern nicht 
zuträglich, nach der Lammnng wäre es gut, den Mutter-
schaafen Turnips oder Kartoffeln zu füttern, bei sich zeigen-
der Lähme sei es gut, die Schaafe auf Haidekraut zu treiben. 
Die meisten Herren stimmten diesen Ansichten bei, v. Lilien-
feld-Allo bemerkte, in den letzten nassen Jahren sei ihm die 
Winter-Lammung besser geglückt: vor der Lammung erhielten 
seine Mutterschaafe Wiesen-Heu, nach der Lammung Klee-Heu. 
Auf Ersuchen des Präsidenten legte Baron Ungern-
Sternberg zu Erras einige Zeichnungen von Dachconstructio-
nen für sehr breite Scheunen und Riegen vor und bewies aus die-
seu, wie viel vortheilhafter man dergleichen Gebäude herstellen 
könne, wenn man das bisher landübliche System der schmalen 
Gebäude verließe und statt dessen sehr breite Drefchfcheunen 
erbaute. Wenn man di-e äußeren Längen-Wände einer 6 
Faden breiten Scheune z. B. auf 12 Faden von einander 
heraussetzte, so würden die größeren Baukosten sür den 
dadurch gewonnenen neuen Raum von 6 Faden Breite doch 
fast nur in dem dadurch erweiterten Dache bestehen, und 
somit einen sehr viel wohlfeileren Raum liefern. Dachstühle 
von 12 Faden Breite und mehr ließen sich aus Verhältniß-
mäßig dünnen Balken außerordentlich fest und solide her-
stellen, wenn man Eisenbolzen und Grähnenkniee zur Ver-
Bindung einzelner Tbeile derselben anwende. Diese beiden 
Befestigungsmittel machten das schwere Bauholz entbehrlich 
und geben zugleich die Möglichkeit, einfache Gebäude 
wohlfeiler auszuführen. 
Die Grähnenkniee, ans der Grähnenwnrzel in passenden 
Winkeln zugehauen, sind feit vielen Jahrhunderten bereits 
beim Schiffsbau verwendet worden und haben durch Befesti-
gung der Rippen mit  den Decksbalken den Schi f fen d ie 
Festigkeit gegeben, die sie befähigte, den Meereswogen zu 
widerstehen. Bei der Eonstruction von Holzhäusern thuen 
die Grähnenkniee gleich gute Dienste und werden gewiß 
bald allenthalben dabei verwendet werden. Solche Gräh-
nenkniee, im erforderlichen Winkel zugehauen und mit zwei 
eisernen Bolzen (oft reichen Holzpflocken völlig aus) an 
geeigneten Stellen in die Ecken der Gebäude und zwischen 
den Hadnbalken und Wandpfosten eingesetzt, geben Holz-
Häusern wie Dachstühlen eine ganz außerordentliche Festigkeit, 
wie man sich davon in Dago-Kertell an mehreren Häusern 
überzeugen könne. 
Baron Ungern-Sternberg schlägt vor in Zukunft, na­
mentlich Drefchfcheunen eine Breite von 12 Faden zu geben, 
wodurch der KnbikfadeN .nutzbaren Scheunenraums sich um 
35 bis 50 % wohlfeiler herstellen lasse, als bei 5 bis 6 
Faden breiten Gebäuden. Das Dach einer 12 Faden 
breiten Scheune werde durch zwei Reihen Holzfäulen oder 
Pfosten a (siehe die Zeichnung) getragen, die 3 bis 4 Fa­
den von einander entfernt stehen und daher hinlänglich 
Raum für die Erntewagen offen lassen. Die Pfosten stehen 
auf einem 1  Zol l  dicken eisernen Dorn,  der in dem nie­
drigen Fundamente b, eingelassen ist um beim Anprallen 
der Erntewagen nicht aus ihrer Lage zu kommen. Oben 
auf den Pfosten ist ein Querbalken c, dtzr ganzen Länge 
des Gebäudes nach aufgezapft. Auf diesen beiden Quer-
balken c, werden-je nach Bedürfniß auf alle 3 bis 5 Fad. 
8 bis 9 Zoll dicke Hahnbalken d gesetzt und zwar immer 
auf einer Pfostenstelle, um mit, diesem vermittelst eines 
Grähnenkniees durch zwei eiserne und zwei hölzerne Bol­
zen verbunden zu werden. Halbzollige eiserne Bolzen rei­
chen völlig hin. Die Hahnbalken d, sind oben in die 
Querbalken c leicht eingezapft und durch einen eisernen 
Bolzen oder Nagel -mit ihnen verbunden. Auf diesen Quer­
balken c ruhen nun die Sparren i, die, da sie ihrer großen 
Länge wegen gestickt sein müssen, gerade dort auf den 
Querbalken zu sticken sind. Jeder dritte Sparren wird 
durch einen leichten eisernen Bolzen an den Querbalken c 
befestigt, wahrend die übrigen Sparren nur Holzbolzen 
erhalten. 4 Um das breite Dach vor jeder Vibration zu 
schützen, werden etwa 4 zollige Stützen oder Streben e so 
angebracht, daß sie Pfosten, Hahnbalken und Sparren zu-
gleich verbinden, in die sie verbolzt werden. Sind die 
Seitenschiffe der Scheune über 3 Faden breit, dann dürste 
es auch gerathen sein, dort das Dach durch leichte Hölzer 
f, ab und an zu stützen. 
Hat das Gebäude Steinmauern zu äußeren Wänden, 
so genügt es vollkommen, wenn die Sparren ans den 
Mauerlatten aufgezahnt ruhen. Verwendet man dagegen 
Balkenrahmen zn den äußeren Wänden, wie solches in holz-
reichen und steinarmen Gegenden geboten ist, dann durfte 
die Eonstruction D vorzuziehen sein, bei welcher das Mit­
telschiff des Gebäudes für sich steht und die Sparren der 
Seitenschiffe auf besonderen Pfeilern g ruhen, die an die 
Hauptpfeiler a angebolzt und ab und an -durch Streben h 
unterstützt werden. Je mehr Grähnenknie man ver-
wendet, desto fester wird jede Scheune werden, und je 
weniger Hahnbalken sind erforderlich. 
Ein Pergeldach inclusive Sparren, Latten und Arbeits-
lohn kostet 2 R. 20 Cop. pr. • Faden englisch und ein 
• Faden Fließenmauer mit Abputz 5 Rbl. nach den im Lande 
üblichen Preisen. 
Danach würde der Kubikfaden nutzbaren Scheunen-
räum folgendermaaßen sich berechnen: 
Scheune 5 Fad. breit, 20 Fad. lang, 9' hoch pr. Kub.-F. 
485 Cop. enthält: 150 Kud.-Fad. Scheunenraum. 
5 Fad. breit, 20 Fad. lang, 12' hoch pr. Kub.-F. 
426 Cop. enthält: 200 Kud.-Fad. Scheunenraum. 
„ 6 Fad. breit, 20 Fad. lang, 12' hoch pr. Kub.-F. 
400 Cop. enthält: 240 Kub.-Fad. Scheunenraum. 
„ 12 Fad. breit, 20 Fad. lang, 12' boch pr. Kub.-F. 
252 Cop. enthält: 570 Knb.-Fad. Scheunenraum. 
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Korn * Drefchfcheune. | 
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Wegen der am 15. Juni dieses Jahres in Riga statt-
findenden Ausstellung landwirthschaftlicher Producte ersuchte 
der Präsident die Versammlung, sich zahlreichst *m derselben 
durch Zusendungen zu betheiligen. Der Zweck derselben sei 
nicht nur in landwirthschaftlicher Hinsicht von großer Be-
deutung, sondern müsse er auch bemerken, daß solche Aus­
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stellung pecuniär vortheilhaft werden könne, in England z. B. 
würden Ausstellungen allmählig die Stelle der früheren 
Märkte vertreten. 
Damit der Verein seine Beihülfe nur solchen Gegen-
ständen zukommen lasse, die der Ausstellung würdig waren, 
so erschiene es nothwendig, einen Experten zu erwählen. 
Die Versammlung ersuchte Hrn. v. Ramm-Padis, sich dieser 
Mühwaltnng unterziehen zu wollen. Der Verein bestimmte 
schon im vorigen Jahr die Summe von 250 Rbl. zum 
Transport, da es aber nothwendig ist, die Zahl der zu 
transportirenden Gegenstände zu kennen, so beschloß die 
Versammlung, es sollten Anmeldungsblanquette an sammt-
liche Gutsbesitzer Estlands versandt und die Rückantwort 
innerhalb 14 Tagen nach Zusendung erbeten werden. Der 
Vorstand wurde ferner autoristrt, mit der Rigaer Dampf-
schiffahrtsgesellschaft wegen des Transports die nöthigen 
Vereinbarungen zu treffen, und ein Mitglied des Executjv-
Comites zur Vertretung des Estl. landw. Vereins bei der 
Ausstellung zu ersuchen. 
Nachdem Landrath Grünewaldt-Koik zum Revidenten 
der Casse des landwirthschaftlichen Vereins und v. Latrobe-
Kullina zum dritten Experten für die in Kunda an Mr. 
Buschell abzuliefernden Mast-Ochsen erbeten worden, wurde 
die Versammlung geschlossen. 
Anm. Am 12 Juni geht das zur Aufnahme bon Vieh besonders 
geeignete Dampsschiss Admiral von Reval nach Riga und hat die Dampf-
schiffahrtS-Gesellschaft mit dankenSwerther Bereitwilligkeit erklärt, den 
Transport der zur Ausstellung bestimmten Gegenstände und deS ViehS 
zu ermäßigten Preisen zu bewerkstelligen. 
Rechenschaft-Iericht der Nigaer Dörjeubank für 1864. 
Den folgenden Bericht können wir erst heute unseren Lesern vorlegen, da er uns von der Direction mehrere Tage 
nach dem Abdruck unserer letzten Nummer vom 31. März c. zuging. Indem wir jede Beurtheilung des Berichts, weil er 
sich am besten selbst beurtheilt, glauben unterlassen zu können, sprechen wir nur den Wnnsch bei dieser Gelegenheit aus, 
daß auch die Ereditvereine Liv-, Est- und Kurlands alljährlich solche Rechenschaft ablegen möchten. Weitn 
auch Privatvereine, so gehören doch ihre coursirenden Papiere dem weitesten Kreise an und daher könnte die Veröffentli-
chnng der Thätigkeit den letzteren nnr von Nutzen sein. Ueberall hat man den Nutzen solcher Mittheilungen anerkannt, 
nur bei uns vermeidet man sie noch immer. Die Wochenschrift wird wie immer gerne bereit sein, solche Mittheilungen 
entgegenzunehmen und sie gleich nach ihrer Einsendung abzudrucken. 
Die Rigaer Börsenbank, welche am 28. März 1864 eröffnet wurde, hat bis zum Schlüsse dieses Jahres ihre Auf-
gäbe auf Grundlage ibrer Allerhöchst bestätigten Statuten und getreu ihrem Programme — zum Nutzen und Vortheil von 
Handel, Industrie und jeder thätigen vom Geldmarkt abhängigen Schaffungskraft zu wirken — stets zu erfüllen gesucht. 
Im Lause dieses Zeitraumes von dreiviertel Jahren sind zur Kasse der Börsenbank, einschließlich des vom Börsen-
Comite übergebeuen Grundcapitals von 100,000 Rbl., geflossen . 18,326,002 Rbl. 96 Cop., 
davon gingen ans . 18,028,709 ,, 52 „ 
und blieben demnach am Schlüsse dieses Jahres 297,293 » 44 „ 
in Cassa vorhanden. 
Dieser Gesammt- Cassa -Umsatz von 18,326,002 Rbl. 96 Cop., wovon die Summe von 411,622 Rbl. 35 Cop. 
lediglich als Buchungs-Posten durch die Cassa in Einnahme und Ausgabe gegangen, vertheilt sich nach den verschiedenen 
Operationen der Börsenbank, wie folgt: 
l. Die Einlagen. 
Es wurden zur Verzinsung und Ausbebahrung von Privaten, Instituten zc. im Ganzen übergeben 4,141,879 Rbl. 40 Cop. 
und vertheilen sich diese Einlagen nach den Bedingungen ihrer Einzahlungen: 
auf Einlagen auf Kündigung mit 2,711,294 Rbl. 68 Cop. 
und „ » Termin 1,430,584 » 72 „ 
4,141,879 „ 40 » 
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Von diesen Summen wurden zurückgezahlt . . . 1,983,883 Rbl. 74 Cop. 
und verblieben somit zum 1. Januar 1865 . . 2,157,995 Rbl. 66 Cop. 
aus kündbaren Einlagen für 1,088,676 Rbl. 94 Cop. 
" terminirten „ 1,069,318 „ 72 „ 
zusammen wie oben aus 2,157,995 „ 66 „ bestehend. 
Die größte Anzahl von Einlagen kam vor im Juli mit . 844,690 Rbl. 75 Cop. 
.. geringste „ » November mit . . 160,802 „ 69 „ 
Die größte Anzahl ven Rückzahlungen kam vor im October mit 572,105 „ — „ 
if geringste „ „ „ „ Mai „ 6,900 „ — „ 
Ii. Die Ausreichung von Darlehen. 
Gegen Waaren, Werthpapiere und Obligationen wurden 742 Darlehen im Betrage von 5,129,404 Rbl. 93 Cop. 
ertheilt, und nach der Gattung der Unterpfänder kommen davon: 
aus Anleihen gegen Waaren 97 Posten für 1,028,925 Rbl. — Cop. 
„ „ „ Werthpapiere 596 Posten für 3,801,069 „ 93 „ 
n " „ Obligationen 49 Posten für 299,410 » — „ 
zusammen 5,129,404 „ 93 „ 
Von vorstehenden Anleihen wurden zurückgezahlt . . . . . 3,184,104 Rbl. 93 Cop. 
und verblieben somit zum Jahre 1865 offen 1,945,300 Rbl. — Cop. 
und zwar gegen Waaren 51 Anleihen für....... . 537,030 Rbl. — Cop. 
» Werthpapiere 283 Anleihen für 1,159,860 „ — ,, 
„ Obligationen 38 Anleihen für 248,410 „ — .. 
wie oben 1,945,300 „ — „ 
Die bedeutendsten Darlehns-Geschäste fanden statt im October zum Betrage von 980,300 Rbl. — Cop. 
if geringsten » » Jull für ........... 255,509 ,, 93 „ 
in. Das Giro-Geschäft. 
Diese GefchäftSbranche wurde am 8. April eröffnet und bis zum Schluß d. I. darauf eingezahlt 7,650,346 Rbl. 49 Cop. 
Von dieser Summe wurden pr. Checks zurückgefordert 7,628,299 „ 62 „ 
und verblieben demnach pro 1864 auf Giro-Conto 22,046 „ 87 „ 
iv. Das Effecten - Geschäft. 
Zur Nutzbarmachung der in den Sommermonaten eingeflossenen bedeutenden Einlagen — zur Zeit, wo der Handel 
und die Industrie nur geringe Unterstützung von der Bank forderten — und in Folge Transactionen mit anderen Com-
mnnal-Cassen durch Uebernahme von Effecten hat die Börsenbank für Anschaffung von Werthpapieren den Betrag von 
2,143,182 Rbl. 71 Cop. 
ausgegeben und dafür nach dem Nominalwerth der Wertpapiere: 
in Metalliques 1,646,100 Rbl. 
u  o %  R e i c h s b a n k b i l l e t e n  . . . .  3 7 1 , 6 0 0  
„ Hafenbau-Obligationen .... . 65,000 „ 
„ Dresorscheinen 33,400 „ 
Livländischen Pfandbriefen ... 16,080 „ 
„ Kurländischen ... 12,900 „ 
„ Estländischen », . . . 550 „ 
zusammen 2,145,630 „ erworben. 
Von vorstehenden Werthpapieren wurde behufs Beschaffung nöthiger Betriebsgelder wie-
derum ein Theil verkauft für 1,591,921 Rbl. 97 Cop. 
abzüglich des hierbei erzielten dem Gewinn- und Verlust-Conto 
zugeschriebenen Agio, welches sich vertheilt: 
auf Metalliques.... mit 540 Rbl. 62 Cop. 
"  Tresorscheine . . .  „ 32 „  63 „  
" Knrländifche Pfandbriefe „ 65 „ 75 „ 
" Livländische Pfandbriese „ 12 „ 60 ,» 
~ 651 Rbl. 60 Cop. 
— 1,591,270 Rbl. 37 Cop. 
und ist der Rest im Gesammtbetrage von 551,912 Rbl. 34 Cop. 
als Bestand pr. 1865 vorgetragen. 
Für diesen Betrag liegen im Portefeuille nach dem Nominalwerthe: 
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5X Reichsbankbillete für 278,800 Rbl. 
Metalliqms 192,300 .. 
Hafenbau-Obligationen 65,000 „ 
T r e s o r s c h e i n e  . . . . . . .  „  1 6 , 4 5 0  „  
Estländische Pfandbriefe ..... 550 „ 
553,100 .. 
v. Difcontirung der Schuldverschreibungen bei dem Rigaschen Comptoir der Reichsbank und 
Rediscontirung von Werthpapieren. 
Zur möglichsten Erfüllung der an die Börsenbank gestellten Anforderungen und zur Kräftigung ihrer hierzu erforder-
lichen Mittel hat die Börsenbank zufolge Allerhöchster Genehmigung gegen Deponirung ihrer Schuldverschreibung successive 
den Betrag von 655,000 Rbl. 
bei dem Rigaschen Reichsbank-Comptoir aufgenommen, davon im Laufe derselben Zeit. . . . .  .  .  455,000 
zurückgezahlt und verblieb demnach am Schlüsse des Jahres noch schuldig 200,000 „ 
Ferner hat die Börsenbank aus oben angedeutetem Grunde Werthpapiere rediscontirt für die Summe von 
474,264 Rbl. — Cop. 
darauf zurückgestattet ' . 200,149 „ 20 » 
und pro 1865 als Schuld vorgetragen 274,114 », 80 „ 
vz. Entgegennahme von Werthgegenständen zur Aufbewahrung. 
An Gold- und Silbersachen, sowie in Werthpapieren und Documenten wurden der Börsenbank bei 28 Anträgen 
39 Gegenstände, deren Werth auf 537,619 Rbl. 93 Cop. angegeben, zur Aufbewahrung übergeben und waren am Schlüsse 
dieses Jahres von vorstehenden Gegenständen noch 19 im Deposttorium. An Gebühren hierfür empfing die Bank den 
Betrag von 283 Rbl. 38 Cop. 
vii. Einnahme und Ausgabe von Zinse«. 
Die Zinsen, welche den Hauptgegenstand der Operationen der Bank bilden, woraus fast ausschließlich der Gewinn 
ihrer Thätigkeit sich ergiebt, zerfallen in folgende Unterabtheilungen: 
a) Die Einlag e-Zinsen, für welche sei t  Eröf fnung der Bank unverändert  bei  kündbaren Einlagen der Zinsfuß 
von 36/io und 438/ioo pCt. und bei terminirten Einlagen die Sätze von 468/ioo, 5, 54/ioo und ausnahmsweise in einem 
Falle 6 pCt. pro anno bestanden haben, sind bei Rückzahlung von Capitalien ausgezahlt worden mit 21,781 Rbl. 28 Cop. 
hierzu find die zu den pr. 31. December 1864 verbliebenen Einlagen gehörigen und dem Jahre 
1864 zur Last fallenden Zinsen mit 31,522 „ 9 „ 
zuzurechnen, und ergiebt dies die Summe von 53,303 ,, 37 7, 
Von diesem Betrage find die für das zinsentragende Giro-Conto bei dem Rigaschen Comptoir 
der Reichsbank gewonnenen Zinsen mit 258 „ 19 „ 
zu kürzen, wonach die Summe aller gezahlten Zinsen sich ergiebt im Gesammtbetrage von . . . 53,045 „ 18 
Diese Ausgabe vertheilt sich: 
aus gezahlte Zinsen ä 36Ao pCt 8,073 Rbl. 23 Cop. 
„ ä 438/ioo pCt. . . . . 21,099 91 .. 
„ „ ä 46S/ioo pCt 1,139 „ 10 
v • h » ä 5 und 54/ioo pCt. . . 22,536 13 „ 
it » t, ä 6 pCt. 455 f» — » 
zusammen 53,303 ,, 37 „ 
abzüglich Zinsen auf dem Giro-Conto bei dem Bank-Comptoir mit . . 258 » 19 « 
ergiebt wie oben 53,045 „ 18 " 
b) Die Dar lehns-Zinfen, welche s ich stets nach dem Angebot und der Nachfrage des Geldmarktes r ichten, f ind 
in Folge dessen auch verschiedenen Schwankungen im Laufe dieses Jabres unterworfen gewesen. Während bei Eröffnung 
der Bank der Zinsfuß für Darlehen ans 7 pCt. pro anno festgestellt war, ging er im Juli bis auf 6 und 5'Az pCt. 
zurück, hielt fich auf diesem Standpuncte bis zum 25. September und nahm dann eine steigende Tendenz an, welche am 
30. December den höchsten Satz von 8 und 7'Az pCt. erreichte. 
Im Ganzen find für Darlehns-Zinsen eingegangen . 84,171 Rbl. 46 Cop. 
und sind zu diesem Betrage die zum Voraus für gegen Werthpapiere angeliehene Summen gezahlten 
Zinsen zu zählen mit 7,632 „ 72 „ 
Zusammen 91,804 „ 18 „ 
Hiervon sind zu kurzen: 
1) die den Darlehennehmern für Rückzahlungen vor deren Termin vergüteten, sowie die für 
aufgenommene Anleihen gezahlten Zinsen mit : 19,032 Rbl. 58 Cop. 
2) die zum Voraus erhobenen pr. 1865 validirenden Zinsen mit .. 22,127 „ 37 
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3) die noch zu zahlenden Zinsen für Anleihen bei dem Rigaschen 
ReichSbank - Comptoir gegen Schuldverschreibungen im Betrage 
von 200,000 Rbl. vom 15. December 575 Rbl. — Cop. 
41,734 Rbl. 95 Cop. 
Gesammtbetrag, der Zinsen-Einnahme ~50,069 7, 24 V~ 
Vorstehende Einnahme vertheilt sich/ wie folgt: 
auf Darlehen gegen Waaren mit .... . 10,116 Rbl. 98 Cop. 
„ „ „ Werthpapiere mit ... 39,935 „ 74 » 
„ Obligationen mit ... 4,782 „ 54 „ 
zusammen 54,835 „ 26 „ 
Hiervon die für aufgenommene Summen gezahlten Zinsen mit 4,766 „ 3 „ 
in Abzug gebracht, ergiebt wie oben 50,069 „ 23 „ 
c) Die Effecten-Zinsen weisen zuzügl ich der an den Werthpapieren pr .  u l t .  December zum Belaufe vou 9,693 
Rbl. 74 Cop. noch anklebenden Renten einen Gesammtbetrag nach von 39,047 Rbl. 37 Cop. 
Von vorstehendem Betrage s ind die beim Ankauf von Werthpapieren gezahl ten Zinsen mit  .  19,711 « 98 *  
in Abzug zu bringen und verbleibt somit ein Ueberschuß an Effecten-Zinsen von 19,335 „ 39 „ 
An diesem Zinsen-Gewinn participiren die verschiedenen Werthpapiere folgendermaßen: 
MetalliqueS mit 15,863 Rbl. 69 Cop. 
Reichsbankbillete. . . 
Hafenbau-Obligationen. 






363 .. 68 
99 „ 53 
64 „ 94 
7 „ 23 
wie oben 19,335 „ 39 „ 
viii. Berechnung und Vertheilung des Gewinnes. 
Nach vorstehender Darstellung des Geschäfts-Betriebes der Börsenbank pro 1864 ergiebt sich, daß bei ihren Opera-
tionen folgender Gewinn erzielt worden: 
1) aus den Zinsen, und zwar für Darlehen 50,069 Rbl. 23 Cop. 
" Effecten 19,335 » 39 .. 
zusammen 
2) beim Verkauf von Wertpapieren an Agio 
3) an Gebühren für die Aufbewahrung von Werthgegenständen 
zusammen 
wovon in Abzug zu bringen an Handlungsunkosten: für Gagen 4,212 Rbl. 26 Cop., für Miethe, 
Heizung und Beleuchtung 714 Rbl. 41 Cop., für Druckkosten 567 Rbl. 77 Cop., für Bureau-
Bedürfnisse :c. 189 Rbl. 61 Cop., für Waaren-Besichtigungen 2C. 149 Rbl. 32 Cop., für Translate 
60 Rbl., für Porto und Telegramme 18 Rbl. 25 Cop., für Jnsertionsgebühren 13 Rbl. 35 Cop., 
für Reise-Spesen 150 Rbl., für Gratificationen und Entschädigungen 804 Rbl., für Courtage 
184 Rbl. 11 Cop., zusammen 
69,404 „ 62 „ 
53,045 „ 18 
16,359 „ 44 M 
651 „ 60 l, 
283 „ 38 U 
17,294 „ 41 99 
7,063 „ 8 ff 
10,231 „ 34 „ 
pro 1864 herausstellt. 
Derselbe kommt, wie folgt, zur Vertheilung und Verwendung: 
1) für Dividende zu Gunsten des Börsen-Comite's laut § 103 der Bank-Statuten 3,750 R. — Cp. 
2) für Dividende zu Gunsten der mit der Leitung der Geschäfte betrauten sieben 
Directionsmitglieder für 241 Sitzungen laut Art. 8 der Geschäftsordnung 2,802 „ — „ 
3) für Tilgungsquote aus Abschlag des die Einrichtungskosten und das In-
ventarinm repräsentirenden Capitals von 6000 Rbl. zu 10 pCt. . . . 600 « — " 
4) für den Ausbau eines neuen feuerfesten Gewölbes und für Anschaffung eines 
hierzu erforderlichen feuerfesten Geldschrankes 1,231 « 48 „ 
5) auf Reserve,Conto geschrieben laut § 103 der Allerhöchst bestätigten Bank-
Statuten 1,847 » 86 » 
Summe wie oben. 10,231 Rbl. 34 Cop. 
Es lautet sonach der Rechnungsabschluß der Rigaer Börsenbank am 31. December 1864, wie folgt: 
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Debet. 
Bilanz-Conto der Rigaer Börsenbank pro 31. December 1864. 
Credit. 
An Darlehen-Conto:  
für gegen Sicherheit gegeben .... 
An Darlehen-Zinsen: 
für zum Voraus bezahlte ..... 
An Einlage-Zinfen: 
für zu empfangende aus dem Giro-Conto 
der Bank 
An Effecten-Zinsen: 
für den Werthpapieren pro 1. Janr. 1865 
anklebende 
An Werthpapieren: 
für 641 MetalliqueS . 192,300 R. — C. 
„ 329 Tresorscheine . 16,450 » — » 
„ 65 Hafenban - Qbl. 65,000 « — « 
„ 394 5 % Reichs-
Bank-Bill.278,800 277,620 „ 
w 2 Estland. Pfand­
briefe 550 R. . . 541 „ 
59 
75 
An Depof i ta l -Gebühreu: 
für noch zu empfangende . 
An Inventar ium: 
Mobiliar und Einrichtung . 
An Cafsa-Conto:  

















Per Einlage-Conto:  
für conrsirende Bankscheine: 
kündbare . . 1,088,676 R. 94 E. 
terminirte . . 1,069,318 „ 72 „ 
Per Dar lehen-Zinsen: 
für zum Voraus empfangene .... 
Per Einlage-Zinsen: 





Per Div idenden-Conto:  
desgleichen . . . 
Per Tantiöme-Conto: 
desgleichen 
Per Rigasches Reichsbank-Comptoir :  
für rebifcontirte Schuldverschreibungen . 
Per Conto discont i r ter  Werthpapiere:  
f ü r  a u f g e n o m m e n e  S u m m e n  . . . .  
Per Capital -Conto:  
statutenmäßiger Bestand 























Riga, den 31. December 1864. 
Das Directorium der Rigaer Börsen-Bank: Vice-Präses A. Heimann, Jas. Armitstead, B. Eugen Schnakenburg, C. 
Deubner, Th. Neulandt, Ed. Bornhaupt, I. F. Miram. 
Die vollkommene Uebereinstimmung des vorstehenden Rechenschaftsberichts pr. 1864 mit den Büchern und Belegen 
der Rigaer Börsenbank bescheinigen hiermit die in der Börsen-Versammlung vom 5. Februar 1865 gewählten Revisoren. 
Riga, den 22. Februar 1865. 
Leop. Smolian, Gustav Hernmark, Reinhold Pychlau. 
C o r r e s p o u d r n z .  
Riga. Die Rig. Zeitung vernimmt Folgendes über 
die Beschlüsse des livländischen Landtages: 1) die 
Niedersetzung einer Commission, welche dem nächsten Land-
tage darüber eine Vor lage machen sol l ,  wie bei  eventuel ler  
Freigebung des Güterbesitzrechts die Stellung der 
nicht zur Matrikel gehörigen Rittergutsbesitzer zu den Lan-
desinstitutionen zu Präcisiren sei; 2) das Aufhören der 
Frohnpacht am 23. April 1868 und das Cessiren 
sämmtlicher bezüglicher, über den gedachten Termin hinaus-
laufender Contracte von diesem Tage an; 3) in Bezug auf 
die abziehenden Gesindeswir then zukommenden 
Entschädigungen (vgl. § 116 der L. B. V.) a) den 
Inhabern von zum Bauerlande gehörigen Pachtgrundstücken, 
wenn es sich um Abschluß neuer Pachtcontracte handelt, 
das Recht zu ertheilen, zunächst von den neuen Pachtbe-
dingungen in Kenntniß gesetzt zu werden; zwei Wochen nach 
Mittheilung dieser Bedingungen an den Pächter hat derselbe 
vor dem Gemeindegerichte zu erklären, ob er die Bedingun-
gen des Verpächters acceptirt, resp, die von diesem gefor­
derte Caution (bis zum halben Betrage der Jahrespacht) 
zu bestellen; nimmt der Pächter die von dem Verpächter 
gemachten Bedingungen nicht an oder stellt er keine Caution, 
so hat der Verpächter ihn bei seinem Abzüge zu entschädigen, 
und zwar erhält der Pächter, der 6—12 Jahre im Genuß 
des Pachtstückes war, die dreifache Differenz zwischen der 
in den letzten Jahren gezahlten Pachtsumme und dem ge-
forderten neuen Pachtzinse. War der Pächter 13—24 Jahre 
im Genuß des Pachtstücks, so erhält er das Doppelte jener 
Differenz, war er länger als 24 Jahre im Genuß, die ein­
fache Differenz zwischen der alten und der geforderten neuen 
Pachtsulmne; b) den Inhabern von Pachtstücken, welche 
verkauft werden sollen, wird ein binnen 14 Tagen nach ge­
schehener Mit thei lung darüber gel tend zu machendes Vor« 
kaufsrecht auf dieselbe eingeräumt. Macht der Pächter sein 
Vorkaufsrecht innerhalb des erwähnten Termins nicht gel-
tend oder zahlt er das geforderte Handgeld (das indessen 
den Betrag der von dritten Käufern geforderten An-
zahlungen nicht übersteigen darf) nicht, so ist der Gutsherr 
berechtigt, das Gesinde einem Dritten zu verkaufen, auch 
wenn der Pachtcontract noch nicht abgelaufen ist. Indessen 
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
405 Nr. 23. 24 & 25. der Baltischen Wochenschrift. .406 
dürfen Kündigungen dieser Art nur zwischen Jacobi und 
dem 1. December jeden Jahres ausgesprochen werden.. Für 
zedeS entmißte Pachtjahr erhält der Pächter, der auf sein 
Vorkaufsrecht verzichtet, die im § l4o der L. B. V. fest-
gesetzte Vergütung von mindestens 5 Procent der im letzten 
Jahre gezahlten Pacht und außerdem (wenn er Geldpächter 
war) den vollen Betrag dieser im letzten Jahre gezahlten 
Pachtsumme. Bei gemischten Pachtcontracten erhält der 
abziehende Pächter für jedes entmißte Pachtjahr 5 Procent 
der Pachtsumme und der resp, nach dem Canon (§§ 185 
And 106) in Geld zu veranschlagenden Leistungen, dazu in 
allen Fällen 4 Pröc. des für das Gesinde erzielten Kauf-
Preises. Beim Uebergange von Frohne auf Verkauf hat 
der Pächter außer der Entschädigung von 4 Proc.' der Kauf-
summe noch für jedes entmißte Pachtjahr mindestens Vs 
Proc. der Kaufsumme (5 Proc. oder Vao der Jahresrente 
des Kaufpreises) zu beanspruchen, falls nicht eine höhere 
Entschädigung contractlich stipulirt worden. Unabhängig 
hievon erhält der abziehende Pächter die ihm contractlich 
zugesicherten Entschädigungen für geleistete besondere Melio­
rationen. Die obigen Bestimmungen sollen sofort nach er-
folgter Promulgation in Kraft treten und bezüglich der wegen 
Verkaufes ihrer Gesinde ausgesetzten Wirthe schon am 23. 
d. I. Geltung haben; 4) die Aufhebung der den Gemeinde-
gerichten zustehenden Befugniß, auch bäuerliche Grundeigen-
thümer und Gesindeswirthe körperlichen Polizeistrafen- zu 
unterziehen und die Einräumung des Rechts an diese Gerichte, 
statt Dessen Geldstrafen in Anleitung des § 609 der L. 
B. V. v. 1860 zu decretiren; desgleichen die Abschaffung, 
nach dem Vorgange des Kurl. Ritterschafts-ComitsS, der 
den Gutsherrn zustehenden Ausübung der Hauszucht, info-
fern dieselbe in Körperstrafen besteht, für erwachsene Per-
sonen und Beschränkung derselben ans minorenne Dienstboten 
und minder jähr ige Zögl inge. — In Sachen der Reform der 
Verfassung und Verwaltung der Landgemeinden 
hat der Landtag sich mit den von dem Herrn Generalgou-
»erneut im Sinne ausgedehnterer, von der gutsherrlichen 
Betheiligung unabhängiger autonomer Befugnisse bezüglich 
der Gemeinde-Angelegenheiten und des Gemeindevermögens 
aufgestellten Grundsätzen einverstanden erklärt und sich die 
binnen Kurzem zu bewerkstelligende Ausarbeitung einschläg­
licher Projecte vorbehalten. 
Riga, 31. März. (Rig. Ztg.) Laut Mittheilungen von 
Poretsch sind daselbst bis zum 16. d. M. als nach Riga be-
stimmt beladen worden: 75 Strusen mit Hanf, 30 mit 
Hanssaat, 11 mit Hanföl, 28 mit Leinsaat, 1 mit Gerste, 
16 mit Hafer, 1 mit Aussieblis, 2 mit. Blätter-Taback, 11 
mit verschiedenen Waaren und 3 mit Matten: zusammen 
178 Strusen. Nach heute eingegangener telegraphischer 
Depesche ist das Eis bei Bjela schon ausgegangen und be-
reiten sich die Strusen zum Abgange vor. 
Riga, den 1. April. Heute setzte sich die Eismasse 
bei der Stadt in Bewegung. 
Riga, 6. April. Unsere Düna hat bei ihrem dies-
jährigen Eisgänge großen Schaden angerichtet am Boll-
werke, Schleusen, Wegen :c. und werden der Stadt 
dadurch beträchtliche Kosten erwachsen. Schon glaubte man 
die Gefahren des Eisganges überstanden zu haben und 
passirten kleine Böte und Dampfböte unbehindert die Düna, 
. als sich am 4. d. M. mittags das Eis staute und 
das Wasser so hoch stieg, daß die Schleusen dem Andränge 
desselben nicht widerstehen konnten. Da# Wasser erhob 
sich über die Kanäle, hinaus, so daß der ganze Weidendamm, 
selbst ein Theil des Wöhrmannschen Parks unter Wasser 
gesetzt wurde. Schon drang das Wasser auch in die Stadt; 
Keller und Speichen wurden vermauert und man war auf das 
Schlimmste vorbereitet, als ant 5. abends endlich das Eis 
bei Catharinendamm .durchbrach und das Wasser dadurch 
einen Abfluß erhielt. An der Düna lieitf das Eis 10 Fuß 
hoch, der Weidendamm und die angrenzenden Alleen sind 
noch immer unter Wasser; die dort ansässigen Gärtner haben 
fast alles verloren,, das Wasser drang auch in die Häuser. 
Von den Häusern auf den Hohnern waren nur die Dächer 
zu sehen. 
Riga/ 7. April. In Folge der Aushebung der meisten 
Zölle von ausgehenden Waaren ist nicht nur die frühere Ordnung 
bei dtr. Ausklarirnng der Waaren, sondern auch bei der Con-
trole des Zollamts über die Waareuausfuhr wesentlich verändert 
worden.. Um unter diesen Umständen einerseits den Eingang 
der gesetzl ich for tbestehenden Waage-,  Bewi l l ignngs-,  
Hafenbau- und Armengelder sicherzustellen, anderer-
seits die Fortführung einer genauen Statistik über den hie-
sigen Handel zu ermöglichen, mußte es nothwendig erscyeinen 
in dem Geschäftsgänge bei  den öf fent l ichen Waa-
g eaustal ten und beim Bewi l l igungscomptoir  
einige Abänderungen zu treffen. Nachdem zu sol­
chem Zwecke eine Commission bestehend aus Gliedern des 
Stadtcassacollegiums, des Wettgerichts und der Börsen-
Comite niedergesetzt worden, hat dieselbe nunmehr die nach­
folgenden Anordnungen in Vorschlag gebracht, welche die 
Bestätigung Eines Wohledlen Raths gefunden haben und 
allen Betreffenden von demselben in der Livl. Gouv.-Ztg. 
zur Nachachtung publicirt werden: 1) Ueber diejenigen 
Landesproducte, welche der öffentlichen Wraake unterliegen, 
nämlich: Flachs, Flachsheede, Hanf, Torse, Hanföl, Leinöl, 
Blättertaback, Talg und Pottasche, werden die einkommenden 
Gewichstafelu dem Waagecomptoir zugesandt, von wo aus 
die Einhebung der Waagegelder bewirkt wird, indem dar-
über den betreffenden Kaufleuten Rechnungen zugeschickt 
werden. 2) Von allen übrigen Landesproducten werden 
die einkommenden Waagegelder, sogleich nach der Abwägung 
von den Stadtwägern einkassirt nnd in die Waageschnur-
bücher eingetragen. 3) Die Waagegelder für ausgehende 
Waaren, werden hinkünftig nicht bei der Ausklarirnng, 
sondern unmittelbar nach der Abwägung entrichtet oder den 
betreffenden Kaufleuten in Rechnung gestellt. Die Wäger 
werden demzufolge über alle für den Export zu Wasser oder 
zu Lande bestimmten Waaren, welche die öffentliche Waage 
passiren, dem Waagecouiptoir die erforderlichen Berichte 
(Waagezettel) zuschicken. Aus Grund dieser Waagezettel 
fertigt das Waagecomptoir den betreffenden Kaufleuten, spa-
testend bei Ablauf eines jeden Monats die Rechnungen über 
die ausgehenden Waagekosten zu. 4) Die für gewisse Waaren 
(Hanf, Torse, Hanföl, Blättertaback, Talg und Pottasche) 
(4)  
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zu entrichtenden Ambaren - Wachgelder werde», insoweit fie 
vom Lieseranten zu zahlen sind, in seitheriger Ordnung 
-gleichzeitig mit den ad 1 erwähnten Waagegeldern vom 
Waagecomptoir einkasfirt. 
Insoweit diese Ambarren - Wachgelder aber von dem 
Empfänger oder Exporteur zu entrichten sind, werden sie 
hinkünftig nicht mehr vom Bewillignngs-Comptoir, sondern 
'ebenfalls vom Waagecomptoir erhoben und zwar gleichzeitig 
mit den ad 3 erwähnten Waagegeldern. 5) Die den 
Kaufleuten vorn Waagecomptoir.zugefertigten Rechttungen 
müssen in allen Fällen innerhalb 8 Tagen daselbst berichtigt 
werden. 6) Für diejenigen Handlungshäuser, welche zur 
Ausfuhr bestimmte Waaren in den Stadtwaagen verwiegen 
lassen, werden im Waagecomptoir Contos eröffnet, auf deren 
einer Seite das über die Waage gegangene Waarenquan-
tum, ans der andern Seite das im Bewilligungscomptoir 
zur Versendung declarirte Gewicht, eingetragen wird. Sollte 
sich am Schlüsse der Schifffahrt oder des Jahres eine Dif-
ferenz ergeben, so ist diese durch eine nachträgliche Bewil-
lignngsangabe auszugleichen, es sei denn, daß die Differenz 
daraus erklärt wird, daß eine oder mehrere zur Ausfuhr 
bestimmte Waarenparthien noch in den Behältnissen des Ex-
porteurs lagern. In diesem Falle wird das Conto mit 
einem Gewichtssaldo abgeschlossen und dieses Saldo auf ein 
sür das folgende Jahr zu eröffnendes Conto auf's Neue 
vorgetragen. Uebenragungen von tinem Conto auf das 
andere, können auf schriftlichen Antrag der beiden Bethei-
ligten jederzeit vollzogen werden. 7) In den Bewil­
ligungsangaben über Gewichtwaaren, welche mit einer Thare 
gewogen werden, ist sowohl das Brutto- als auch das Netto-
gewicht aufzunehmen. 8) Für Gewichtwaaren, welche im 
BewilligungS - Comptoir zum Export declarirt werden, ohne 
daß darüber eine vom Waagecomptoir attestirte Angabe vor­
gestellt wird, sind die Kammergelder ä Kop. pr. Berk.) 
gleichzeitig mit den BewillignngSgeldern im Bewilligungs-
Comptoir zu entrichten. 9> Die hergebrachte Ordnung, der-
zufolge bei der Versendung von Flachs und Flachsheede, 
im erforderlichen Falle auch bei andern Waaren, die Klan-
rer oder Expediteure dem Wäger eine genaue Gewichtspcci-
fication zur Collationirnng vorzustellen verpflichtet sind, ist 
auch fernerhin einzuhalten und müssen diese Gewichtspecisica-
tionen spätestens innerhalb 48 Stunden nach erfolgter Kla-
rirnng oder Abfertigung der Waaren eingeliefert sein. Im 
Unterlassungsfälle kann dem Versender ein etwa benöthigtes 
gerichtliches Attestat über Qualität und Quantität einer sol-
chen Waarenparthie nicht in Aussicht gestellt werden. 
Nigä, den 8. April. Von oberhalb kommt nur noch 
wenig Eis, das Fahrwasser ist bis zur Bolderaa überall 
frei und die Abströmung stark. Wasserstand im Seegatt 
wie im vorigen Jahre 35 Ys Fnß Holl. Veränderungen 
haben daselbst noch nicht stattgefunden. Von dem Eise in 
der See ist augenblicklich nur in nördlicher Richtung etwas 
zu sehen, an der Westseite Überall freies Wasser. 
Dorpat. Der Embach hat sich feiner Eisdecke am 
23. März bei nicht hohem Wasserstande entledigt, Nachtrag­
lich ist jedoch der Wasserstand bis -auf 83/* Fuß über den 
.gewöhnliche« gestiegen. 
Pernav, 26, März. In Nr. 18 finde ich eine Be-
Prüfung Meines Vorschlages — der Besteuerung des Misch-
bottichs in Nr. 13 — und erlaube mir Folgendes zu er*, 
wiedern: Von dem Hrn. Referenten wird nachgewiesen: 
1) daß die Norm für Kartoffeln zu hoch gegriffen und 
daher der jetzige Modus der Besteuerung bei uns nicht 
haltbar ist; 
2) daß die Meischstener (Gährraumsteuer in Preussen) 
ein überwundener Standpunct; 
3) daß die Fabrikatsteuer wegen Mangels eines Con­
toleapparats unausführbar und endlich 
4) daß nur noch übrig bleibt, die Besteuerung pes 
VormeischbottichS in Erwägung zu ziehen. 
Da es bekanntlich keinen fünften Modus giebt, ein 
solcher wenigstens noch nicht vorgeschlagen ist, so begreifen 
wir nicht, warum der Fiscus an mehreren Stellen des Reiches 
auf eigene Kosten Versuchsbrennereien errichten, jede Nene-
rung aber erst dann einführen soll, nachdem sie sich als für 
beide Theile — Fiscus und Producent — in diesen Ver-
suchs-Brennereien vortheilhast bewährt. 
Abgesehen davon, daß der Fiscus auf einen solchen 
Borschlag nicht eingehen dürste, daß ein solcher Versuch 
schon deshalb nicht zu einem erwünschten Resultat führen 
würde, weil nicht anzunehmen ist, es werden sich alle bis-
herigen Defraudanten — Betriebsunternehmer sowohl, als 
Beamte — freiwillig in diesen- Versuchsbrennereien versam­
meln, um ihre Methoden öffentlich zu beprüfen und dadurch 
zur Kenntnißnahme des Fiscus zu bringen, können wir uns 
schon aus dem Grunde nicht mit demselben einverstanden 
erklären, weil dadurch die Entscheidung dieser für die Land-
wirthschaft so wichtigen Frage auf eine Reihe von Jahren 
hinausgeschoben wäre. Denn würden die Kornbrennereien 
da, wo Winterkorn mißrathen ist, ihren Betrieb einstellen 
müssen, so wäre der Kartoffelbau von Hause aus zu Grabe 
getragen. Damit aber zugleich werden die rationellen Land-
wirthe auf Einführung einer neuen Feldrotation angewiesen. 
Wenn wir schon jetzt, wo an vielen Orten die Kartoffel 
mißrathen ist, erfahren, daß die Saatkartoffel zu sehr höhen 
Preisen angekauft werden muß, so ist es unzweifelhaft, daß 
die Saat vollkommen ausgehen wird, sobald die Landwirthe 
durch einen solchen Aufschub genöthigt sind, den Anbau 
dieser Knolle für einige Jahre'einzustellen. Wird nun im 
günstigsten. Fall diese Frage für die Kartoffelbrennereien 
gelöst, so muß die Feldrotation wieder umgeworfen uyd neue 
Saat mit großem Kosteuauswande angeschafft werden, was 
da, wo Tansende von Lösen alljährlich ausgesteckt werden, 
kaum möglich ist. Man muß aber wissen, welche Verluste 
mit einer neuen Feldrotation verbunden sind und wie lange 
Zeit dazu gehört, in dieselbe hineinzukommen, um diese 
Frage zu würdigen. 
Ans diesem Grunde können wir uns damit nicht ein­
verstanden erklären, daß die Herren Brennereibesitzer — 
nicht der Landtag, an den wir gar nicht appellirt haben — 
diese Sache aufschieben, um so mehr als wir aus authenti-
scher Quelle wissen, daß die Regierung zum nächsten Som-
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nicr wieder eine Commission constituirt, um einen neuen 
Besteuerungsmodus in Berathung zu ziehen. Wir bedauern 
sogar, den Congreß Baltischer Landwirthe im Juni d. I. 
zur Berathung dieser Sache in Vorschlag gebracht zu haben 
und hoffen, die Herren Vrennereibesitzer werden in wohl­
verstandenem eigenen Interesse schon früher diese Angele« 
genheit zur Entscheidung bringen, damit ein jeder Landwirth 
schon rechtzeitig wissen kann, ob er Kartoffeln ausstecken 
soll oder nicht, weil davon die Haltbarkeit so vieler Ver-
Hältnisse abhängt Der Herr Referent führt an, daß die 
meisten Brennereibesitzer die Verwerfung der Meischbottich-
stener irrthümlich fordern. Muß ich ihn wegen seiner aus­
gedehnten Relation mit so vielen Brennereibesitzern — in 
den Ostseeprovinzen giebt es über 600 — also mit mehr 
als 300 beneiden, so darf ich wohl auch bedauern, daß er 
uns nicht mit den von denselben angegebenen Einwendungen 
bekannt macht, wodurch mir Gelegenheit geboten wäre, nach 
dreimaliger Anregung dieser Frage in diesen Blättern endlich 
einmal auf eine Entgegengesetzte Ansicht zu stoßen. Da er 
sich eben so' warm für die Sache zu interessiren scheint, als 
ich, darf ich wohl darum bitten, Solches nachträglich zu thun. 
Die Angabe der Anzahl Gährbottiche, die Hrn. 
Referenten nicht klar und verständlich erscheint, — hielten 
wir deshalb für Nöthig, weil wir dem Einwände begegnen 
wollten, daß man bei unserm System auf einer jeden Bren-
nerei mehrere Meischbottiche verschiedener Große haben müsse, 
um je nach Bedürfniß den Meifchsatz zu verändern,  was 
wegen der nothwendigen Rührwerke kostspielig werden dürste. 
Wir haben durch diese Angabe nachweisen wollen, daß man 
hier einen großen Spielraum hat, indem man täglich V». 
1. I1/«. 2 «. s. w. Meischsätze wählen kann, bei ein und 
demselben Meischbottich. Im Druck ist nur ein Versehen 
begangen, indem in den Puncten d, e und g die Anzahl 
der Gährbottiche doppelt abgedruckt ist, woher denn in diesen 
Puncten eine 5, 6 und 7 zu streichen ist. 
Wir möchten auch gerne erfahren, warum Referenten 
die angegebenen Strafsätze nicht als zutreffend erscheinen, 
— auf die wir auch kein großes Gewicht legen — und ob 
er etwa ein Vertheidiger des § 380 des Getränksteuer-
Reglements von 1863 (§ 18 der Getränksteuer-Verordnung 
von 1861) ist. Ueberhaupt wäre es uns lieb, wenn Refe-
rent wenigstens angeben wollte, ob er Landwirth, Brenne-
reibesitzer oder Beamter ist, damit wir den von ihm ein-
genommenen Standpunct kennen. 
Um aber von dem Standpuncte beurtheilt zu werden, 
den wir einnehmen, wiederholen wir, was wir in diesen 
Blättern schon öfter ausgesprochen haben, daß, so wie das 
ganze Leben ein Kampf ist ,  wenn der Mensch nach etwas 
Höherem strebt, auch in der Wissenschaft eine jede These 
mit einem Kampfe erstritten werden muß, woher wir denn 
auch bei allen von uns aufgestellten Behauptungen auf einen 
solchen Kampf gesagt und vorbereitet sind. 
Der Alcoholgewinnung geht eine Zuckerbildung und 
Gährung der verschiedensten Elemente voraus. Ein guter 
Brenner hat nur darauf zu achten, daß nicht Säure in seine 
Gefäße oder gar eine wilde Gährmig eintritt, wodurch der 
Reingewinn an Alcohol beeinträchtigt wird, — wir Beamte 
dagegen «ollen uns daranf beschränken, die Umwandlung 
der Rohmaterialien in Zucket zu überwachen. 
W. Baron von der Recke, 
Bezirks-Inspektor. 
Per««», den 7. April, Die Pernau ist ant 4. d. 
ausgegangen, ohne irgend welchen Schaden zu verursachen, 
obgleich das Eis noch von ziemlicher Dicke war, wozu wol 
beigetragen, daß vor der Mündung eine Strecke von 120 
Faden Lange anSgeeist war, wodurch das Stauen des EiseS 
verhindert wurde. Schiffe sind noch keine angelangt und 
können zur Zeit auch noch nicht einlaufen, da das Meer mit 
Eis bedeckt ist. 
Ans Livland. Abermals ist der livl. Gouv.-Regie­
rung eine Anzahl von Feuerschäden einberichtet und in 
der livländischen Gonveruements-Zeitung mitgetheilt worden. 
Es brannten auf im Dörplschen Kreise am 12. Febr. unter 
dem priv. Gute Kodjerw ein Gesindes-Wohnhans sowie ein 
Hofskrug, Schaden 900 Rbl.; — im Fellinschen Kr. am 
18. Februar unter dem Gute Groß-Köppo ein Gesindes-
WohnHaus, Schaden 625 Rbl.; am 20. Februar unter 
dem pr iv.  Gute Motsel  der Ri l l ik tug,  Schaden 330 R.;  
— im Rigaschen Kr. am 22. Februar unter dem Gute 
Jdfel l  e in Gesindes-Viehstal l ,  Schaden 336 Rbl .  96 ( ! ;  K. ;  
am 3. März unter dem Gute Groß - Jungfernhof ein Ge­
sindes -  Wohnhaus, Schaden 150 Rbl . ;  — im Weimar* 
jchen Kr. am 3. März unter dem Gute Duckershof eine 
Knechtswohnung, Schaden 600 Rbl.; am 6. März unter 
dem Gute Kaugershof eine Gesindesbadstube, Schaden 150 
Rbl.; am 6. März unter dem Gute Mure- Moise der 
Berfekrug, Schaden 1000 Rbl; — im Werroschen Kr. 
in der Nacht aus den 17. Februar unter dem priv. Gute 
Kosse ein Gesinde, Schaden 503 Rbl.; am 17. Februar 
unter dem Krongute Alt-Koiküll 3 Viehställe und 3 Scheu­
nen, Schaden 400. Rbl.; am 27. Februar unter dem priv. 
Gute Rosenhof eine Gesindestiege, Schaden 275 Rbl.; am 
2. Matz unter dem priv. Gute Rappin eine Hoflage-Bad-
stnbe, Schaden 40 Rbl. und am 4. März unter demselben 
Gute eine Bauerklete, Schaden 475 Rbl. — Wir können 
hierbei den Wunsch nur wiederholen, daß den Berichterstat-
tetn vorgeschrieben werde, einzubertchten, ob das den Feuer­
schaden erlitten habende Immobil versichert oder nicht ver-
sichert gewesen, damit der wirkliche Schaden geschätzt wer-
den könne, erlauben uns aber zugleich auch den Wunsch aus­
zusprechen ,  daß auch in der kur ländischen und est-
ländischen Gouv.-Zei tung so regelmäßig wie in 
der l iv länd. die Feuerschäden mitgethei l t  werden 
mögen. — Wir werden fortfahren die Feuerschäden zu 
registriren, um einerseits daraus die Nothwendigkeit eines 
Eintritts in den gegenseitigen Feuerversicherungsverein für 
das f lache Land, anderersei ts d ie der Bi ldung von Land-
oder Dorffeuerwehren abzuleiten und hoffen durch 
wiederholte Mahnungen zu erreichen, daß die in dieser Be-
ziehung von jeher bei uns herrschende Sorglosigkeit durch 
Rührigkeit ersetzt werde. Nur der Fatalismus sann ein solches 
Preisgeben der Macht des Feuers gutheißen, wie es bei 
uns bisher landesüblich war und ist. 
Reval, den 3. April. Die Rhede von Baltisch-
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p ort  ist  nunmehr sei t  e in igen Tagen vom Eise f re i .  Bor 
Reval ist westwärts von Nargen offenes Wasser. D.Z. 
Starva. In Folge der Anzeige des Oberlootsen am 
Narvaschen Port, daß an der Narova-Mündung gerade im 
Fahrwasser ein Schiffswrack versenkt und im Sande einge-
wühlt liege, welches der Navigation sehr gefährlich werden 
sönne, — erging Seitens des Narvaschen Magistrats an die 
Verwaltung der I. O. Sutthoffschen Fahrwasser-Reinigungs-
Stiftung die Aufforderung, die nöthigen Arbeiten, um die-
ftS Wrack zu heben und fortzuschaffen, aus den Mitteln die-
ser Anstalt bewerkstelligen zu lassen, welcher Aufforderung 
denn auch bereitwillig Folge geleistet worden ist. Die strenge 
Kälte im Beginn dieses Jahres und die dadurch entstandene 
stärke Eisdecke auf der Narova war den^Arbeiten sehr gün-
stig und gelang es den eifrigen Bemühungen der mit dieser 
Arbeit betraute» Leute das noch immer 7 Faden lange 
Wrack herauszuschaffen und, wenngleich zestückelt, an's Land 
zu bringen. Diese vorgefundenen Ueberreste eines unzwei-
felhast sehr groß gewesenen mächtigen Schiffes, an welchem 
indeß keinerlei Kennzeichen seiner Hingehörigkeit zu entdecken 
sind, bestehen nur aus einem Theile deS Bodens und der 
Seitenwände, und nach der eigenthümlichen,, ganz veralteten 
Bauart möchte der Schluß gerechtfertigt erscheinen, daß das 
Schiff schon vor sehr langer Zeit, und wol vor mehr als 
100 Jahren müsse verunglückt sein. Die vorgefundenen 
Stücke der Eichhölzer und Knieen .waren aus Fichtenholz 
von jetzt ungewöhnlich starken Dimensionen, und zwar theils 
bis 18 Zoll breit und 10 Zoll dick, der Kiel 1 Fuß 7 Zoll 
dick im Viereck; der Boden war dreidoppelt bekleidet. Jede 
der drei Bekleidungen bestand aus zweizeiligen Brettern/, 
die Bretter der äußern Bekleidung waren theilweise von 
Eichenholz, so wie zum Theil bis 27 Zoll breit. SDie we­
nigen eisernen Bolzen und Nägel > welche sich vorfanden, 
waren gänzlich verrostet, mehrentheils aber bestanden die 
Befestigungen aus hölzernen Bolzen; von Kupferbefestigun-
gen oder sonstigem werthvollen Material war durchaus 
nichts vorhanden.. • -
Die Ausführung dieser Arbeit war zwar schwierig und 
kostspielig, so wie für die damit beschäftigt Gewesenen ge-
fahrdrohend, hoffentlich aber wird sie von nachhaltigem 
Nutzen für das Fahrwasser und die Schiffahrt sein, zumal 
bei einem möglicherweise plötzlich eintretenden starken Eis-
gange; denn an der Stelle, wo das Wrack gelegen, hatte 
sich eine Grube von 23 Fuß Wassertiefe gebildet, während 
daselbst, wie überhaupt auf der Bank, der gewöhnliche 
Wasserstand nur 8 bis 10 Fuß beträgt. N. St. 
Windau, den 31. März. Am 28. März setzte sich 
das Eis unseres Flusses in Bewegung, der Eisgang verlief, 
obne am Bollwerk oder den Schiffen irgend welchen Schaden 
zu verursachen. Unsere Wassertiefe ist 16 Fuß englisch. 
Bis heute sind eingekommen 4 Schiffe, ausgegangen 13. 
Mitau, den 28. März. Die Aa und Drixe find 
in vollem Eisgange, die Passage wird nur spärlich durch 
Böte unterhalten, das Wasser ist fortwährend im Steigen 
begriffen; wir zählen bereits 9 Fuß und mehr über dem 
gewöhnlichen Wasserstande. Den 29. März Wasserstand 
der Aa 9lAz Fuß über gewöhnlich. Der . Eisgang ist vor­
über. Die Passage ist frei pr. Boot, auch für Fuhrwerk. 
Rig. Ztg. 
St. Petersburg. Die Nord. Post bringt eine Ue-
berf icht  der gelösten Handels-  und Gewerbescheine 
(aa npaso ToproB-ra h npoMMCJOB-B) vom Anfange 
der Gi l t igkei t  der neuen Verordnung bis zum 1.  
März 1865. Es ergiebt sich daraus, daß Scheine gelöst 
wurden 
in der 2. Halste 1863. 1864. 
in Kurland für 42,545 R. 50 C. für 81,182 R. 25 C. 
in Livland » 77,912 .. 50 .. 254,384 . ,, — 
in Estland 18,442 „ 50 » „ 182,826 .. --- „ 
I. Oitbe. n. Gilde. I. Gilde. II. Gilde, 
in Kurland 53 584 40 585 
in Livland 173 674 416 918 
in Estland 33 241 27 239 
Dem Betrage nach übertrafen 1864 Livland nur das 
MoSkaufche, Petersburgische und Chersousche Gouvernement. 
Auffallend erscheint die Progression für 1863 auf 64 bei 
Estland von 18 auf 182,000, während bei Kurland nur 
eine von 42 auf 81,000 stattfindet. Scheine erster Gilde 
löste das Moskauer Gojlv. 562, das PeterSb. 472, alle 
übrigen unter 100. Folglich nimmt das Livl. Gouv. nach 
dem Gefarnrntbetrage der Steuer für die Scheine die 4. 
Stelle, den Scheinen erster Gilde nach die 3. , Stelle im 
Reich ein. . 
St. Petersburg, den 9. April (Tel. der Rig. Ztg.) 
Das Eis der Newa hat sich gestern in Bewegung gesetzt. 
Für 1865 angekündigte Dampfschiffahrt von Häfen 
Liv- und Estlands. 
1. Zwischen Pernan und Riga der Dampfer 
"Olga", Capt. G. H. Hasselbaum, gleich nach eröffneter 
Schiffahrt, regelmäßige wöchentliche Fahrten. .Adressaten: 
in Riga Nikolai Graß, in Peruau R. Barlehn & Co. 
2.  Zwischen Reval  und Lübeck das Schrauben-
Dampfschiff «Union", Capt. H. Struch, am April von 
Lübeck nach Reval. Adressaten: Mayer & Co. in Reval, 
D. G. Witte in Lübeck. 
3.  Zwischen Riga und Lübeck das eiserne Räder-
Dampfschiff »Riga & Lübeck", Capt. H. L. Geslien, und 
das eiserne Schraubeu-Dampffcyiff „Hansa", Capt. G. H. 
Geslien, beginnen bei erstem offenen Wasser ihre Fahrten. 
Adressaten: in Riga Wm. Ruetz & Co., in Lübeck Rodde 
Schröder & Co. 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtvvgen. 
Vom livl. Civil-Gouverneur wird in Folge einer durch 
ein Schreiben des Hrn. Oberverwaltenden der Reichs-Pferde-
zucht veranlaßten Vorschrift des Herrn stellvertr. General-
Gouverneurs der Ostsee-Gonvernements zur öffentl. Kennt-
niß gebracht, daß, um sowol dem Adel als apch Personen 
anderer Stände die Mittel zur Verbesserung ihrer Pferde 
zu gewähren der Hr. Oberverwaltende der Reichspferdezucht 
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es zulässig findet, den Besitzern von Pferden im livl. 
Gouvernement in gleicher Weise, wie solches in den innern 
Gouvernements des Reiches geschieht,  Bronshengste zur 
Miethe abzulassen, falls sie Leute zum Empfange der-
selben nach St. Petersburg schicken, daß indeß solche Wünsche 
bei der Oberverwaltung der. Reichspferdezucht nicht später 
als am 1. Mai jeden Jahres zu verlautbaren, damit die-
selben von dem Herrn Oberverwaltenden vor seiner Abreise 
in die Rrichsgestüte in Betracht gezogen werden können. 
Bei solchen Wünschen hat man sich zu erklären,' welche Sorte 
Hengste namentlich erforderlich sind. Die jährliche Mieth-
zahlung beträgt: für Orlowsche Träberhengste reinen BluteS 
120 bis 160 Rbl., für vollblütige Anspannhengste von 2£ 
bis 4 Werschock Höhe 65 bis 75 Rbl. und für Arbeitshengste 
von \\ bis 3 Werschock 50 bis 60 Rbl. Das Geld ist im 
Vollen für ein Jahr voraus bei der örtlichen Kreisrentei 
einzuzahlen und die Canzellei der Oberverwaltung der Reichs-
Pferdezucht darüber zu benachrichtigen. Wünscht der Miether 
den Hengst für das folgende Jahr nicht zu behalten, .so 
schickt er denselben für seine Rechnung nach St. Petersburg, 
bleibt, der Hengst dagegen noch bei dem Miether, so wird 
die Zahlung für denselben jährlich vermindert. Der Hengst 
darf im ersten Jahre nicht mehr als 15, in der Folgezeit 
bis 25 Stuten belegen. 
Der Umsatz an Branntwein während der Monate Äanuar und Februar 1865 im Gouvernement Livland. 
Benennung des Bezirks. 
Rigascher Bezirk.  
Rest zum 1. Jan. 1865. 
Im Lause des Januar 
und Februar . 
I. Bezirk. 
Rest zum l.Jcknuarl865. 
Im Laufe des Januar 
und Februar . 
Ii. Bezirk. 
Restzuml.Januar 1865. 
Im Laufe des Januar 
und Februar . 
in. Bezirk. 
Rest zum 1 .Januar 1856. 
Im Laufe des Januar 
und Februar . 
iv. Bezirk. 
Rest zuml.Januar 1865. 
Im Laufe des Januar 
und Februar . 
v. Bezirk. 
Restzum l.Januar 1865. 
Im Laufe des Januar 
und Februar . 
Im Gouvernement 
L iv land: 
Rest zuml.Januar 1865. 
Im Laufe des Januar 
und Februar . 
Anzahl der Grade des wasserfreien Alcohols. 










































1,016,886,68 I f̂ °a°, 
nach Petersburg 
2,687,885 
Mit Befristung Ohne Accisezah' 





hoch PleSkau Zu Leuchtgas 
78,525,2 19,619,5 
Nach Petersburg 
466,515. Zu Leuchtgas 
PleSkau 16,392,5 
112,742. Ueberbrcmd 
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1/3mr8^i7/1 I Zu Leuchtgas 
1 am«in I 18,650,9 1.607.600.8 ! „ . . 
aiolwrot I U-d°rK.°d 
40,000 j 14/17b/' 
Nach Petersburg, 
5.522.276.9 ! 
nach PleSkau j 
2,664,061 Zu Leuchtgas 
nach Nowgorod r 61,393,» 
229,200 i 
2ig,8oA i 215,502"« 14,351,745,5 | 21,419,907/», 
4,115,548,04! 4,668,960,82 
5,409,502,5 276,896,15 |l4,351,745,5 ! 21,419,907,28 
Patentsteuer. Strafgelder u. Weilrentell. An Accise-Gelder sind eingegangen aus Brennereien. 
pr. Januar: ^K3M7^R^5?Cop7 ^18^367 Ml. 95~lL 3470 R. 506. 90 R. 2 C. 
Februar:  116,383 65 „  17,361 . .  66^ 2450 „  — „  84 „  54 
In Summa 219,771 R. 19 Cop. 35,729 R. 61 C. 5910 R. 50 C. 164 R. 56 C. 
261,575 Rbl. 86 Cop. 
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B  e k a n n t m a c h n n g e n »  
Landwirthschaftliche Ausstellung in Riga. 
DaS Executiv-Comit6 der landw. Ausstellung in Riga 
macht in Bezug auf Prämien bekannt: 
Geld-Prämien werden nur ertheilt für Thiere, welche 
innerhalb der Baltischen Provinzen aufgezogen worden sind. 
A n m e r k u n g .  M i t  A u s n a h m e  d e r  d e m  a n e r k a n n t  b e s t e n  S t ü c k e  
unter allem eingeführten Rindvieh ausgesetzten 100 Rbl. S. 
Ehrenpreise werden ertheilt für importirte Thiere, und 
für heimische und ausländische Geräthe und Maschinen, 
sowie für ausgezeichnete Producte. Die Ehrenpreise beste­
hen in silbernen und bronzenen Medaillen der Kais. Livl. 
gemeinnützigen und öconomischen Societät, und in schrift-
lichen Zeugnissen der Anerkennung. Geld- und Ehrenpreise 
werden nur für in ihrer Art wirklich gute oder mindestens 
localnützliche Thiere und Gegenstände vertheilt. Sind keine 
solche da, so bleiben die Preise der betreffenden. Classe 
umvertheilt. 
An Prämien werden zur Concurrenz ausgesetzt  für  Rindvieh: 
i. Inländisches, der Ostfeeprovinzen. 
A) Milchvieh 
1) Kühe in Milch 
1) Landrace 
a) von Bauern 
gezüchtet und 
ausgestellt 





Kühe m Milch 
Bullen 
Kuhkälber 





















F l e i s c h v i e h .  















Außerhalb der Ostseeprovinzen gezüchtetes. 
c Kühe 
1 Bullen 





\ Bullen . . .' . .* . 
UeberdieS dem anerkannt besten Stücke unter allem eingeführten Rindvieh 
P f e r d e :  
!
Klepper der Landrace, Stuten 
» » Hengste 
Doppelklepper, Stuten . . . 
Hengste . . . 
b) w, andere» Pe.- (S!eWtC Sa,l6rJte' |'"'™ 
£5»?n.et >Schwerer Schlag, ©taten . 








































































S  c h  a a s e :  
A )  W o l l s c h a a  f e .  
1) Merino Kammwolle . . . 
2) "» Tuchwolle 
Z) Spinnwolle ......... 
B )  F l e i f  c h f c h  a a f e .  
1) Reine Racen . , • , 
2) Kreuzungen .  . . .» .  
S c h w e i n e :  .  
A) Großer Schlag 
B) Mittel Schlag 
C) Kleiner Schlag . . 
F e d e r v i  e h  .  
Landwir thschaft l iche Producte:  
a) Der Viehzucht 
b) Des Ackerbaues 
c) Des Gartenbaues 
d) Der Forstwirthschaft . . . 
e) Landwirthschaftliche Industrie ...... 
M a s c h i n e n :  
$ a) Dampf 
1) Dre,chmafchmen (b) Pferde 
2) Putzmühlen 
3) Häckselmaschinen 
4) Decimalwagen . . . 
5) Säemaschinen . . 
6) Pflüge . . . . . 
7 )  F l a c h s b r e c h m a s c h i n e n  . . . . . . .  
8) Malz-Quetschen . 
9) Mühlen 
• 10) Dampfmaschinen 
11) Diversa . . . 
12) Feuerspritzen . 
Außerdem zur freien Verfügung gestellt 
Die Verhandlungen wegen 




































Ein Nachtrag zu dem vom Executiv-Comits der landw. 
Ausstellung in Riga als Beilage zur Rig. Zeitung ver-
öffentlichten (in der balt. Wochenschrift in den Nr. 20, 
21&22 uud 23 enthaltenen) Programm, welcher über die 
Räumlichkeiten, die Zeiteinteilung, die Namen der Mit­
glieder der Commissionen, die Namen der Schiedsrichter, 
Ankündigungen geselliger Unterhaltungen, Excursionen und 
Anderes Auskunft ertheilen soll, wird später bekannt ge-
macht werden. Sämmtliche Anfragen über etwaige in dem 
Programm nicht enthaltene Bestimmungen sind unter der 
Adresse des Secretairs des Executiv-Commit6's für die 
landwir thschaft l iche Ausstel lung in Riga, Fr.  v.  Jung-
Stilling (Haus Schweinfurth an der Kalkstraße 3. Etage), 
an diesen zu richten, woselbst auch die Zeit und die Gegen-
stände der Berathungen der öconomischen Societät zu 
erfahren sind. — Nach Beendigung der Ausstellung ist 
eine Auction der etwa hierzu bestimmten Ausstellungs-Pro-
ducte in Aussicht genommen und steht es sämmtlichen Aus-
stellern frei, sich an derselbigen zu beteiligen oder nicht. — 
Für die Besorgung etwa erforderlicher Speditionen werden 
den Ausstellern empfohlen: in Stettin Herr Spediteur 
Kühr,  in Riga die Herrn Helmsing & Grimm, 
Herr Consul  Ruetz und Herr Alex.  Bergengrün. 
Am 12. Juni d. I. wird das Dampfschiff „Ab* 
ntiral" von Reval nach Riga gehen unb bas große 
Oberbeck bicses schönen Schiffes eine vorzügliche Gelegen-
heit zur Senbung von Vieh zur Ausstellung bar-
bieten. 
In Folge Antrages bes Herrn Directors ber Ritter­
schafts-Güter- unb Schäferei - Commission vom 19. b. M. 
fub Nr. 12 wirb von bem Livläudischen Lanbraths-Collegio 
d.  d.  22. März c.  bekannt gemacht,  baß ber Wol lmarkt  
in Riga in Grunblage des Patents der Livländischen Gou-
veruemeuts-Regieruug vom 23. Juni 1838 fub Nr. 91 am 




der Rigaer Börsen-Bank am 31. März 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere . . . 
und Waaren • . . 1,686,036 Rbl. S. — Kop. 
Inventarium und als Einrich-
tungs-Fonds reservirt . . 5,400 „ f », 
W e r t h p a p i e r e  . . . . .  5 7 5 , 6 4 6  »  »  9 8  » ,  
Zinsen auf Werthpapiere. . 7,343 „ » 57 „ 
Unk.fürGagen,Miethe,Portozc. 2,591 „ . ». 61 » 
Cassa - Bestand: 271,968 ,, „ 4 n 
2,548,985 Rbl. S. 20 Kop. 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  K o p .  
R e s e r v e - C a p i t a l  . . .  1 , 8 4 7  „  „  8 6  H  
Einlagen 1,593,740 „ „ 96 „ 
Zinsen auf Einlagen . . 15,205 „ „ 11 „ 
Zinsen und Gebühren . . 42,854 », „ 63 „ 
Giro - Conti ..... 395,336 „ „ 64 „ 
RigaschesReichs-Bank-Comptoir400,000 „ „ — „ 
2,548,985 Rbl. S. 20 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36Ao pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 438/ioo pCt. pro anno, 
d. i. IVio Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65/jo Kop. täglich für den Schein, von 50Q Rbl.; 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d .  i .  l 4 A o  K o p .  t ä g l i c h  f ü r  j e d e  1 0 0  R b l . ;  
für den Bankschein Lit. F. 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Waaren und Hypoth. 7 VspCt. pro anno, 
" n gegen Werthpapiere, und auf gegenseitigen 
Ruf 7 pCt. pro anno. 
D a s  D i r e c t o r i u m .  
Niga'scher Marktbericht vom 10. April. 
Am 1. dieses Monats setzte sich das Eis unseres Stro-
mes in Bewegung, schob sich aber zwischen den unterhalb 
gelegenen Inseln der Art zusammen, daß die nachströmen-
den Wassermassen aufgehalten wurden und zu einer Höhe 
heranwuchsen, wie wir sie seit vielen Iahren nicht gehabt. 
In der Mitauscheu Vorstadt hat das Wasser seit 1807 nicht 
die diesjährige Höhe erreicht. — Obgleich der Verlauf des 
Eisganges ernste Besorgnisse mit Bezug auf das Fahr-
wasser weckte, so lauten die Nachrichten von Bolderaa bis­
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her sehr beruhigend, das Seegatt hat sich garnicht verän-
dert und die Peilung daselbst hat einen Wasserstand von 
15 Fuß nachgewiesen. — Der Feiertage wegen herrschte im 
Geschäfte wenig Leben; seitdem haben die Nachrichten vom 
amerikanischen Kriegsschauplätze, sowie mehrere bedeutende 
Fallissements in England und Frankreich die ohnehin flaue Stirn* 
mung noch mehr befestigt; möglich indessen,daß die bevorstehende 
Eröffnung der Schiffahrt einen Wendepunct in unserem ge-
schäftlichen Leben bilden wird. Es wurden bereits mehrere 
Schiffe, vorzugsweise nach Dünkirchen ä 50 Francs mit 
15 % pr. Last Flachs befrachtet, welche schon bei der 
Stadt liegen und theilweise mit dem Laden bereits begonnen 
haben. — Die Poretschen Strusen sind Witepsk pafsirt und 
können gegen Ende der nächste» Woche hier eintreffen. — 
Aus Domesnäs fehlen noch zuverlässige Nachrichten, doch 
steht zu erwarten, daß das Eis die Durchfahrt der Schiffe 
daselbst noch einige Tage verhindern wird; indessen denken 
wir, daß Mitte nächster jWoche Schiffe aus ausländischen 
Häsen eintreffen werden. -
In Flachs ging nichts um; indessen sind Inhaber zu­
rückhaltender und sind nicht mehr Verkäufer zu 37 für K, 
andererseits zeigt sich nur Kauflust für einzelne Märken, 
die höhere Notirungen bedingen würden. — Von Hanf sind 
im Ganzen gegen 48,000 Berkowitz contrahirt worden; 
deutsche Häuser bezahlten zuletzt für Rein 109, Ausschuß 
106, Paß 103, englische kamen 1 Rbl. billiger an. Für seinen 
Rein bezahlten letztere 112 Rbl. Geld bei Abkunft der 
Strusen zu bezahlen. 
In Hanfsaat ging eine Kleinigkeit 92 A Waare pr. 
M a y -  L i e f e r u n g  z u  4 z  S l b . - R b l .  m i t  5 0 X  V o r s c h u ß  u m ;  
später wurden 1000 Tonnen zu 4A pr. comptant geschlossen. 
Getreide blieb vernachlässigt, mit Ausnahme von Hafer, 
worin. 100 Last 76 Ä Waare zu 68 Slb.-Rbl. auf Con-
tract-Lieferung umgesetzt wurde. — Von Heringen sind ein 
paar Tausend Tonnen übrig geblieben, die wohl auch feinen 
Absatz siyden werden, da in nächster Zeit frische Zufuhren 
erwartet werden. In Salz nichts umgegangen. 
Unsere Coursnotirunzen sind: Hamburg 28London 
31^4, Paris 331 C. — Anweisungen Berlin 114. — 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 110| Käufer, Livl. Pfand­
briefe 99, unkündbare 90 Kaufer. Innere Prämien-Anleihe 
107 bezahlt. — Angekommene Schiffe 1, gesegelt 3. 
Wind W. Wasserstand 15 Fuß. 
Spiritus-Preis in St. Petersburg. 
65 Cop. S. pro 38 X Tralles = 10 Rbl. 25 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Nr. 160. Druck von H. La atm ana. 
JSß 26 & 27. 
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnementkpreiS 
jährl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. A. Ivtmerincq. Mag. C. Hehn. -JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 1 .  A p r i l .  
Ausstellung der finrhiiibisdjcn Amse-Verm [tag über de« (Ertrag des Ja! jrts 1864.*) 
A l k o h o l .  G e l d. 
Eimergrade. Rubel. Cop. 
Behalt zum 1. Jauuar 1864 7.383.895,71 
Erbraimt Anno 1864. Normal Ertrag .... 72.415,145,«s 
Mehr Ertrag ..... 14.288,772,»3 
zusammen 86.703.918,58 
Summa . . 94.087.814,«9 
Verkauf 
gegen Baarzahlung h 4 Cop. pr. Grad: 
im Kurläudischeu Gouvernement 1.987.866,80 79,514 67z 
„ Livländischen „ 201.855,25 8,074 21 
,, Witebskischen „ 26.282,75 1,051 31 
gegen Verfristung der Steuer ä 4 Cop. pr. Grad: 
im Livländischen Gouvernement 497,25 19 89 
gegen Baarzahlung der Steuer ä 5 Cop. pro Grad: 
H im Kurländischen Gouvernement. 8.584.001,15 429,200 
„ Livländischen 1.397.088,65 69,854 43z 
Witepskischen » 1.293.522,35 64,676 11| 
n Kownoschen » 150.832,65 7,541 63z 
gegen Verfristung der Steuer ä 5 Cop. pr. Grad: 
1,210,711 im Kurläudischeu Gouvernement 24.214.238,so 94z 
u Livländischen „ 17.492.768,30 874,638 4iz 
.. Petersburgschen „ 4.335.444,50 216,772 22z 
u Nowgorodscheu „ 485.775,30 24,288 76z 
„ Pleskauschen „ 360.002,50 18,000 12z 
„ Wiluascheu 44.792,50 2,239 62 £ 
„ Witepskischen „ 258.585,30 12,929 26z 
Kownoschen 166.483,oo 8,324 15 
Beigetriebne Accise-Rückstände von 1863 73086 Rbl. 47 Cop. 
1864 4845 30z „ 
z u s a m m e n  . . . .  
642.909,30 
77,931 77 z 
Unbezahlte Rückstände aus den Credit der 1000 Rubel für jede Brennerei 
Ausgeschlossen: Export ins Ausland 10.558,651,76 Grad 
davon aus Großlagern 10.561,978,ss „ 
*) Wenngleich das Manuskript der obigen Aufstellung don Mitau schon am 19. März 
nach Abdruck der letzten Nr. der balt. Wochenschrift in die Hände der Redaction, und konnte deßhalb 
c. abgesandt worden, 
die Aufnahme erst in 
so gelangte eS doch erst, 
dieser Nr. erfolgen. 
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Alkohol. G e l d .  
Eimergrade. Rubel. Cop. 
Transport 
demnach aus Brennereien 
Freigabe zu Leuchtgas 
Verlust durch Feuerschäden 
freigegebener Mehr Ertrag 








Behalt zum 1. Januar 1865 im Gouvernement 18.475.088,e? 
davon in den Großlagern » 1.511.688,8? 




durch Minderbrände der Brennereien 
durch Procente für verspätete Zahlungen 2020 Rbl. 7£ Cop. 









Total Ertrag Anno 1864 





Dirigirender Baron von der Howen. 
Die freie Arbeit auf unserem stachen Laude. 
3?ei der Entwickelung unserer Agrarreform ist die Frage 
an uns herangetreten: wie sichert sich der Arbeitgeber die 
i h m  z u  s e i n e r  E x i s t e n z  n o t h w e n d i g e  A r b e i t ?  
Bei geordneten Verhältnissen, und richtig erkannten 
gegenseitigen Bedürfnissen, werden durch möglichst freie Be-
wegung die local - socialen Verhältnisse besser geregelt, als 
durch centralisirende Verordnungen nach einer Schablone, 
die bei Nichtberücksichtigung der Localverhältnisse nur stö-
rend einwirken können. Das Gesetz hat das Eigenthum 
zu schützen durch treue gewissenhafte Beamte. Das Eigen-
thum des Arbeiters muß seine freie Arbeit sein. Das be-
wegliche Eigenthum hat seinen, durch gesonderte Interessen ' 
vertretenen Besitzstand im städtischen Bürger, das unbeweg-
liche Eigenthum wird vertreten vorzugsweise durch die 
großen Grundherrn, den Adel, und durch den kleinen 
Grundbesitzer, den Bauern, in dauerndem oder Pachtbesitz. 
Allen Theilen muß es Bedürfniß werden, den Werth 
der Zeit durch zweckmäßige Ausnutzung derselben richtig zu 
schätzen, weil dadurch allein beiden Theilen, dem freien Ar-
bciter sowol als dem Arbeitgeber ein größerer Ueberschuß 
an Einnahmen erwachsen kann. Der freie Arbeiter sucht 
möglichst viel durch seine Arbeit an Tauschwerthen — Geld — 
zu erwerben, und gönnt sich daher bei gut lohnender Arbeit 
möglichst wenige Mußestunden. Der Arbeitgeber, gewöhn-
lich der intelligentere Theil, muß seinem Capital durch 
die beste Verwerthung der Arbeit — in möglichst kurzer 
Zeit viel zu produciren — möglichst hohe Rente zu ver-
schaffen suchen. Beider Interessen vereinigen sich, wenn 
der Arbeiter, durch ausdauernde und gute Arbeit dem Ar-
beitgeber ermöglicht, den Lohn zu steigern, so daß dieser dem 
Arbeitgeber von der durch seine Arbeit erzielten höheren Rente 
e i n e n  A n t h e i l  g e w ä h r t .  D i e  A n t h e i l s w i r t h s c h a f t  i s t  e i n  
S p o r n  f ü r  d e n  A r b e i t e r ,  r a s c h  u n d  g u t  z u  a r b e i -
ten und liefert einen Ueberschuß an Arbeitskraft, durch welche 
die Productionskraft des Landes gesteigert werden kann. 
Es ist die Aufgabe des Handels den Absatz der produ-
cirten Werthe zu vermitteln, und der erzielte Gewinn regelt, 
auch die Nachfrage und den Lohn für die auf die Produc-
tion zu verwendende Arbeit. Diejenigen Gegenden, in 
welchen das bewegliche Eigenthum sich am besten verwer-
thet, ziehen die freien Arbeiter in ihren Kreis und üben 
zugleich einen wohlthätigen Einfluß auf das unbewegliche 
Eigenthum und auf die ackerbautreibende Bevölkerung. Die 
Städte und Fabrikorte haben für sich die Arbeiterfrage ge-
ordnet, sie sind mit der Geldwirthschaft vertraut und sind 
im Besitz des beweglichen Eigenthums. Auch der ländliche 
Grundbesitz und seine Arbeiter streben jetzt nach Geldwirth­
schaft und Betriebscapital. Letzteres lag bisher im Grund-
besitz fest, und fand nur Bewegung in seiner Rente «der 
Arbeit". Diese Form der Rente wird durch die Agrarreform 
gehoben, und soll einen anderen Tauschwerth „das Geld" 
erhalten. Die Rente, nicht das Capital, wird bei der Geld­
pacht beweglich, sie muß sich den- freien Arbeiter suchen, 
um durch denselben die Geldrente in Arbeitsrente verwan-
d eln zu können. Der freie Arbeiter will im Tagelohn oder 
im Accord mehr verdienen, als für die bisherige Arbeits­
rente in Geld gezahlt wird. Der Arbeitgeber, um nicht 
Verluste zu erleiden, sucht durch verschiedene Hebel die freie 
Arbeit besser auszunutzen, er braucht bessere A(fergerathe, 
Maschinen, durch welche er billiger als bisher arbeiten 
und dabei mehr produciren kaun. Er braucht Betriebsca-
pital zur Anschaffung eines neuen und vergrößerten Jnven-
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Lars an Zugvieh, Gerathen und Gebäuden nnd zur Zah-
lung des Wochenlohns. Die Geldrente reicht nicht mehr, 
das unbewegliche Capital muß flüssig werden. Die Be-
wegnng steigert sich, das Bedürfniß nach Capital übt stets 
stärkere Pression. Man sucht die Hypothekenordnung zu 
verbessern, um den Credit erweitern zu können, das beweg-
liche Capital seiner bisherigen Verwendung zu entziehen, 
jedoch ist der disponible Theil desselben bald erschöpft, ohne 
dem Bedürfniß zu entsprechen. Auch der Geldpächter des 
Bauerlandes soll daher jetzt seine nicht unbedeutenden, oft 
renter,los daliegenden Schätze heben, sie in Bewegung setzen, 
und die Rente für dasselbe durch Arbeit dem Boden ent-
nehmen. Zu dem Zweck wird er veranlaßt, sein Pachtgrund-
stuck zu kaufen und erhält es zu einem wohlfeilen Preise, 
weil er sich sonst von seinen liebgewordenen, hinter Riegel 
und Schloß wohl verwahrten, durch Mühe und Arbeit er-
wordenen Schätzen nicht trennen möchte, denn er ist noch 
immer geneigt, das bewegliche, wenn auch unbenutzte, so 
doch in gutem Verwahrsam befindliche Eigenthum für siche­
rer zu halten, als den Besitz von Acker und Wiese. Die 
Geldpacht führt ihn zwar zur Geldwirthfchaft und lehrt ihm 
freiere Bewegung, aber bringt ihn noch nicht zur Erkennt­
niß, daß der Grund und Boden als Eigenthum höhere 
Rente abwirft. Er muß erst selbst erfahren, daß durch 
angewandte Meliorationen der Capitalwerth des Grund 
und Bodens bei erhöhter Rente steigt, und daß diese 
Wertherhöhung als Zuwachs des Eigenthums dem Besitzer 
verbleibt. Erst diese Erfahrung spornt ihn zum Eigenthums­
erwerb an, lehrt ihn aber zugleich den Werth des Credits 
schätzen, dessen er ebenso bedarf, wie der große Grund-
besitzen 
Nur geordnete Creditverhältnisse und Hypo-
t h e k e n g e s e t z e  v e r m i t t e l n  d e n  E i g e n t h u m s e r w e r b ,  
u n d  H e l s e n  d e m  B e d a r f  a n  b e w e g l i c h e m  C a p i t a l  
ab, sie bleiben die wesentlichsten Motore einer segensreichen 
Lösung der Agrarfrage. Hier hat das. Gesetz zum Schutz 
des Eigenthums einzugreifen, die stillschweigenden Hypothe-
ken und sonstigen Hindernisse zu beseitigen, damit das be-
wegliche Eigenthum sich vermehre und zum Vermittler werde 
zwischen dem Inhaber des unbeweglichen Eigenthums und 
dem Käufer, zwischen Arbeitgeber und Arbeiter. 
Nachdem wir hiemit die Hauptbedingungen des Ueber-
ganges zur Geldwirthschaft: den Werth der Zeit, und das 
Geld- und Credit-Bedürfniß, hervorgehoben haben, gehen 
wir zur reinen Arbeiterfrage und deren Verhältniß zum 
Arbeitgeber über. 
Die Größe des Grundbesitzes, mag derselbe durch Zeit­
pacht oder durch Kauf erworben fein, entscheidet darüber: 
ob der Inhaber Arbeitgeber oder Arbeitnehmer ist. In-
telligenz und Capital bleiben stets maaßgebend bei 
Verkeilung des Grund und Bodens, und ordnen nach den 
socialen Bedürfnissen selbst abnorme Verhältnisse, sofern 
nur eine Größennorrnirnng nicht störend der freien Bewe­
gung in den Weg tritt. Jede Maaßregelung, welche die 
größere Zusammenlegung, oder die Parcellirung unter ein 
gewisses Maaß wegen angeblich zum Unterhalt einer Fami­
lie nicht ausreichenden Ertrages, verbietet, behindert 
die feciale Gliederung eines Volkes, den zum Arbeit-
gebet auch befähigten Bauer, feine Intelligenz und 
materiellen Kräfte auszunutzen und den freien Arbeiter sich 
einen eigenen Heerd zu schaffen. Auch der weniger bemit-
telte oder zur Leitung eines Geschäfts nicht befähigte Ar­
beiter müssei,t sich ein Familienleben gründen können. Ihr 
Capital besteht in der freien Arbeit, welche ihnen Gelegen­
heit geben muß, durch die beste Ausnutzung der Zeit sich 
einen eigenen Heerd erwerben zu können. Der freie Arbei-
ter bedarf nicht nothwendig eines Ackers zu seiner Existenz, 
dieser zieht ibn unter Umständen von feiner eigentlichen 
Beschäftigung, seinem Erwerbe, ab und stört ibn in der 
freien Ausübung feiner anderweitig übernommenen Verpflich­
tungen. Auch er kann nicht zweien Herrn gut dienen und 
verliert am meisten, wenn er seine Zeit und Kraft zerstückeln 
muß und nicht für den einen ober anderen Zweck vollständig 
ausnutzen kann. 
Der Grundherr ist bisher gewöhnt gewesen, den Ban-
ern nur als Arbeitnehmer anzusehen. Es tritt dieser aber 
jetzt zur Classe der Arbeitgeber über, falls er die Bearbei­
tung seines Grundstückes nicht mit seiner Familie allein be­
zwingen kann, ohne sich miethweise, zeitweilig oder für das 
ganze Jahr Hülfe zu suchen. Je größer die Hülfe ist, de­
ren er bedarf, desto mehr gehen seine Interessen mit denen 
des größeren Grundbesitzers einen Weg. Es entsteht da-
durch eine Concurrenz in Der Nachfrage nach freier Arbeit 
und das Verhältniß zwischen Nachfrage nnd Angebot strebt 
nach Regelung. Die arbeitgebenden Classen haben sich ge-
genfeitig zu unterstützen zur Erreichung des gemeinsamen 
Zweckes, die sociale Einigung zwischen beiden Classen wird 
zur Nothwendigkeit. 
Es gilt dem Arbeiter ein Obdach zu verschaffen. 
Je wohnlicher es ist und je behaglicher der Arbeiter 
sein Leben fristen kann, desto schwerer entschließt er sich 
zum Dienstwechsel und zwar der Arbeiter mit Familie 
immer schwerer, als einer ohne eine solche, da ersterer weit 
mehr durch seine Häuslichkeit gebunden ist. 
Arbeitnehmer kann derjenige Bauer werden, dessen Zeit 
allein durch die Bearbeitung seines Grundstückes nicht gehörig 
sich verwerthet. Liefert der Ertrag desselben ihm ein seinen Le-
bensansprüchen genügendes Auskommen, so verbringt er gerne 
manchen Tag seines Lebens mit Nichtsthun und lernt den 
Müssiggang lieben, vergeudet seine Zeit nicht nur zu seinem 
eigenen Nachtheil sondern auch zu dem des Nationalein­
kommens. Sobald aber die Bedürfnisse seines Lebens sich 
steigern, oder die Erträge seines Grundstückes ihn — und 
: feine vielleicht zahlreiche Familie — nicht mehr ernähren, 
wird er gezwungen sich Erwerb zu suchen und tritt dadurch 
| zur Classe der Arbeitnehmer über. Je weniger sein eigenes 
Grundstück ihn beschäftigt, desto mehr wird er freier Arbei­
ter und je freier und regelmäßiger er seine Arbeit ausnutzen 
kann, desto besser kann er sie verwerthen. Je kleiner sein 
Grundstück ist, desto weniger braucht er es zu vemachlässt-
gen, da ihm sein größeres, durch andere Arbeit erworbenes 
i Verdienst so viel Muße übrig läßt, daß er seine häusliche 
! Arbeit auch zu bezwingen int Stande ist. 
| Sowohl im Interesse des Arbeiters, wie des Arbeitge­
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bers liegt es, daß der Arbeiter in der Nahe seinen Erwerb 
findet, der Gewinn an Zeit kommt beiden Theilen zu Nutzen. 
Der Arbeiter entfernt sich nur ungern weit von seinem 
' Heerde, weil Zeit und Unterhalt ihm Kosten verursachen, 
es sei denn, daß der Arbeitgeber ihm die Differenz doppelt 
ersetzt. Es liegt daher im Interesse des Arbeitgebers, dem 
. Arbeiter in möglichster Nähe eine Heimath zu schaffen, 
und zwar dem möglichst freien Arbeiter, über dessen Zeit 
er am freiesten disponiren kann. Derjenige Arbeiter, welcher 
nur seine Mußestunden der Arbeit im Dienste Anderer wid-
met, kann zwar die großen Grundbesitzer zu Zeiten unter-
stützen, wenn die Arbeltnachfrage stark ist, muß aber seine 
eigene Arbeit hintenansetzen, besonders dann, wenn ihm 
anderweitige Arbeit nur in der Ferne geboten wird und sein 
Erwerb ersetzt ihm den durch diese Entfernung am Eigenen 
ihm werdenden Verlust nicht immer. Diese Classe von 
Arbeitern wird daher in keinem Staate floriren und 
auf die Länge der Zeit bestehen können, sie löst 
sich entweder in der Mehrzahl durch Zusammenlegen 
der Grundstücke, oder durch Parcelliruug derselben an freie 
Arbeiter mehr und mehr auf. Ersteres geschieht durch An-
kauf, letzteres durch Erbtheilung am leichtesten, ähnlich wie 
die leibeigenen Seelen einst als Besitzobject unter die Erben 
vertheilt wurden. 
Die Nationalproductionskraft verlangt bei steigender 
Cultur und steigender Ausnutzung der Arbeitszeit, ein rich-
tiges Verhältniß zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 
Je vereinzelter die größeren Wirthschaflshöfe, bei einer 
großen Zahl in verschiedener Entfernung vertheilten Höfen 
belegen sind, deren Insassen ihre etwanigen Mußestunden 
durch auswärtigeArbeit wol ausfüllen möchten,aber nicht können, 
desto mehr wird die Zeit vergeudet, schwindet die Lust an der 
Arbeit und vermindert sich immer progressiver die Production. 
Wir haben schon in einem früheren Artikel auf den Werth des 
größeren bäuerlichen Grundbesitzes für den Bauernstand 
und auf die größere Production aufmerksam zu machen ge-
sucht und verweisen auf denselben so weit er die Theilung 
der Arbeit und die Theilung des Grund und Bodens 
berührt. 
Aus dem Gesagten möchte sich zur Genüge ergeben, 
wie die Regelung der Agrarfrage nach einer Schablone, 
welche nur die bloße Theorie zu Stande bringt, zum größten 
Nachtheil des Nationalwohlstandes ausschlagen muß. In 
Ländern, wo mau sich bemüht haben sollte, jeder Familie 
einen nur so großen Theil der Mutter Erde, in getrennten 
kleinen Streifen zuzumessen, daß die Familie durch die Er-
träge nur ein spärliches Auskommen finden kann, 
bleibt ein bedeutender Theil der Arbeitskrast unverwerthet, 
weil sie der großen Entfernung wegen, von größereu Wirth-
schaftsbösen nickt ausgenutzt werden kann und füllt dann 
der Aufenthalt in den Schenken die Mußestunden über Ge-
bühr ans. Solche Bodenvertheilungen können daher für 
die Landbevölkerungen nur die nachtheiligsten Folgen haben 
und sie machen zugleich den Anspruch a«f ein großes Maaß 
v o n  d i s p o n i b l e r  A r b e i t s k r a s t  z u  S c h a n d e n .  D e r  g r ö ß t e  
S c h a t z  e i n e s  S t a a t e s  b l e i b t :  d i e  m ö g l i c h s t  g r ö ß t e  
A u s n u t z u n g  d e r  f r e i e n  A r b e i t  u n d  d e r  Z e i t  ü b e r -
H a u p t ,  j e d e  S c h r a n k e  h i n d e r t  d i e  f r e i e  E n t w i c k e l u n g  u n d  
bewirkt Müssiggang. 
Nachdem wir in Vorstehendem die Arbeiterfrage und 
die Ausnutzung der Zeit im Allgemeinen besprochen haben, 
wäre es nothwendig, unsere Localverhältniffe speciell zu be-
sprechen, um für uns den richtigen Modus der Arbeits- und 
Zeitausnutzung aufzufinden, wie sie sowohl dem Arbeitgeber 
w i e  d e m  A r b e i t n e h m e r  N u t z e n  b r i n g t .  O h n e  s t e i g e n d e  
P r o d u c t i o n  w i r d  e s  n i c h t  m ö g l i c h ,  d e n  h ö h e r e n  
T a g e l o h n  u n d  d i e  s t e i g e n d e n  O n e r a  p u b l i c a  a u s  
d e n  E r t r ä g e n  d e s  G r u n d  u n d  B o d e n s  z u  d e c k e n .  
Daß bisher viel Arbeits und Zeit verschwendet worden ist, 
kann nicht bezweifelt werden. Durch einen namhaften 
Ueberfchnß an Arbeitskräften konnte den zu Zeiten star-
ken Ansprüchen an dieselben genügt werden. Sowohl der 
Herr als der Bauer wollten ihre Erndten rechtzeitig ein-
bansen, die Sichel wird — mirabile dictu — noch als 
unentbehrliches Erndteinstrument angesehen. Man will schon 
dreschen zur Zeit dringender Erndte, zu Saat und Feldbe-
stellungszeiteu, um nur nicht Scheunen bauen, das Korn 
einfahren und im Winter dreschen zu müssen. Diese, aus 
der Zeit der Frohne herrührende, zur Gewohnheit ge-
wordene Zeitbenutzung, hatte zur Folge: daß viel 
Arbeitskraft im Winter und in der ersten Hälfte des 
Sommers ungenutzt verloren ging. Der Bauer suchte 
durch einen spärlichen Erwerb mit Fuhren, und in den 
Flachsgegenden durch Bearbeitung des Flachses die Zeit 
auszunutzen. Der vorsorgliche Gutsherr bestritt seine Ban-
arbeiten in der ersten Hälfte des Sommers und hatte im 
Winter nur Brennknechte und Kordrage nöthig. Die Pro-
buctc hatte der Bauer gesetzlich 20 Pud Gewicht pr. Pferd 
zu verfuhren,, während die Miethfuhren 30 bis 40 Pud 
je nach Beschaffenheit der Wege verladen. Die Winter-
arbeit füllte die Zeit der Männer lange nicht ans. Die 
Frauen und Mägde dagegen hatten ihre Kräfte nur aus die 
Erntezeit, zum Dreschen, Flachsschwingen und Düngerbreiten 
zu versparen, ihre Handarbeit in der übrigen Zeit ist nur 
Material- und Zeitverschwendung. Diese Art der Zeitaus-
Nutzung ist mit der Hauptgrund, daß die Magd einmal 
verheirathet, es für unehrenhaft halt, außer dem Hause zu 
arbeiten. Die Mannesarbeit findet in den Zwischenzeiten 
Beschäftigung in Flickarbeiten der mangelhaft construirten 
A(fergerathe; nur Schmiede-, Schneider-, Glaser- und 
Tischlerarbeit zu Fensterrahmen werden nicht als häusliche 
Arbeit angesehen. Der ordentliche Wirth, heißt es wohl 
noch jetzt unter den Bauern, muß Zimmermann und Stell-
machet fein, mit Axt, Meißel, Bohrer und Sage feinen 
Wagen construken, feine Egge und feinen Pflug mit mög­
lichst wenig Eisen ausrüsten, sein Hans zimmern und decken, 
denn der Bauer, welcher für dergleichen Arbeiten Geld ver-
ausgabt, galt für einen schlechten Wirthen, ihm war oder 
schien das Aumiethen von mehr Knechten als sein Ackerbau 
erforderte und das Aneignen fremden Nutzholzes mit gerin­
geren Unkosten verbunden. Die kommenden Zeiten werden 
auf Sitten, welche nur als Mißbrauch bezeichnet werden 
können, wohlthätigen Einfluß ausüben. Höherer Knechts-
lohn, bessere Kost verlangen Ersatz für die größeren Ans-
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gaben; intelligentere, mehr fördernde Arbeit liefert bessere 
Prodncte. Der Bauer lernt seine Zeit mit Berechnung 
- besser ausnutzen; er bringt in Erfahrung, daß besser gear-
bettete Geräthe für die Dauer die wohlfeilsten sind, und um 
dieselben mehr zu schonen, wird daher der Acker von Wur-
zeln und Steinen befreit u. dgl. m. Der Gutsherr wird 
bei besserer Eintheilung der Arbeit und Benutzung besserer 
Geräthe, durch sein Beispiel mehr wirken, als durch gute 
Löhren. Die Pression der Zeit kommt der socialen Ent-
wickelung zu Hülse und führt die Betheiligten zur Erkenntniß. 
Wir haben darzuthun gesucht, daß die Ansiedelung 
von Landknechten eine Zeitverschwendung ist, sie kann nur 
als Uebergangsstufe angesehen werden und findet ihre Ver-
treter unter manchen Gutsherrn, theils weil diese Arbeit 
der alte» Frohne am ähnlichsten bleibt, theils weil die mo-
mentane Geldauslage und die mit derselben verbundene 
Geldwirthschaft, theils weil der conservative, am Alten kle-
bende Sinn, dem Umschwung nicht fördernd beisteht und 
die Creditverhältnisse das bewegliche Capital festhalten. 
Ein Landknecht leistet dem Gutsherrn nur so viel, als ein 
halber Knecht, d. h. er arbeitet 3 Tage wöchentlich an 
Stelle der Pachtzahlung und erhält dafür Wohnung, Hei-
tzung, 1 Loofstelle Gartenland, 9 Loofstellen Acker, minde­
stens 3 Loofstellen guter Wiese und Viehweide im Hofes-
walde ziemlich unbegrenzt. Er hält es zur Bestreitung 
. seiner Wirthschaft und zur Leistung seiner Frohnarbeit für 
nothwendig, entweder einen Halbknecht oder einen schwachem 
Knecht, eine Magd und ein Hüterkind zu halten, um für 
die Erntezeit mit der Sichel die zeitraubende Arbeit bestrei-
ten zu können. Der Vorschlag, daß solche Landwirthe lie-
einen kräftigen Knecht halten, welcher mit besseren Ge-
räthen als Tagelöhner 3 bis 4 Tage wöchentlich aussteht, 
wird hoffentlich Anklang finden und einigen Ersatz für Woh-
nung und Heitzung gewähren, dabei aber bessere Ausnutzung 
«" der Zeit zur Folge haben. Der Tagelöhner, welcher mit 
Frau und Hofgänger arbeitet, erlangt für sich reichlicheren 
Erwerb und gewährt dem Gutsherrn den Vortheil, daß der-
selbe geringere Wohnungsräume und weniger Heizmaterial 
im Vergleich zu der aus der Wohnung geleisteten producti-
ven Arbeit herzugeben braucht. Er leistet mit einer gerin-
geren Zahl von Individuen mehr, besonders wenn der er-
erzielte Mehrgewinn aus der ganzen Wirthschaft auch dem 
Arbeiter eine Tantieme abwirft. Es entsteht somit ein Ue-
berschuß an disponibler freier Arbeit, welcher nur der Na-
tionalproductiouskraft Nutzen bringen kann, es wird billi-
9er producirt werden bei intelligenterer Arbeitskraft-Benutzung 
und es erweitert sich der' Markt für die Productionsüber-
schösse. 
Zum Schluß führen wir die Einrichtung einer Wirth-
fchaft an, in welcher die hier angedeuteten Grundsätze ver-
suchsweise für die Hvfswirthfchaft zur Ausführung gebracht 
werden sollen, und behalten uns vor, die Resultate später 
mitzutheilen. 
Das Gut N. hat 400 Loofstellen wenig kleefähigen 
Ackers und 160 Loofstellen Wiesen k circa 50 LT Heuer­
trag pr. Loofstelle. Bei der Verpachtung der ganzen Ge­
meinde hat cs sich vorläufig die Aberntung von 30 Loof­
stellen Kartoffeln und 100 Loofstellen Wiesen gesichert. 
Zur Bestreitung der Arbeiten ist eine Knechtswohnung 
für 4 Familien eingerichtet; von den darin angesessenen 4 
Tagelöhner - Familien halten 3 Hofgänger, 6 Land knechte 
ä 2 und 3 Tage wöchentlicher Arbeit sind angesiedelt, von 
denen vorläufig nur einer einen Tagelöhner stellt, und 12 
Ackerpferde und 1 Pferdeknecht werden gehalten. Da nun 
diese Arbeitskraft nicht ausreichen sonnte und die Haltung 
von mehr Knechtsvieh die Einschränkung der eigenen Vieh­
haltung bedingte, mußte an die Einziehung eines Theils 
d e r  H o f e s q u o t e  g e g a n g e n  w e r d e n .  D i e s e ,  i n  d e r  N a h e  d e »  
Hofes belegen, betrug 54 Thaler alter Messung. Bei der 
neuen Vermessung wurden die entfernteren Buschländer ab-
gesondert zu einer für sich bestehenden Wirthschaft von 152 
Loostellen Acker nebst Wiesen und neu bebaut. Nach Ab­
l a u f  v o n  3  F r e i j a h r e n  w i r d  4  J a h r e  l a u g  e i n e  P a c h t  v o n  
200 Rbl. und darnach 300 Rbl. gezahlt, wodurch die ur-
sprüngliche Gesindespacht ä 6 R. pr. Thlr. gedeckt wird. 
Die Felder dieser Wirthschaft sind in 7 Schläge mit 2 Weide-
seldern eingetheilt, wobei der Wirthschaft 45 Lfstln. Wiesen 
und 66 Lfstln. Forstland verbleiben. Der übrige, näher beim 
Gute belegene Theil behält die Gebäude zu den uothwen-
digen Tagelöhner-Wohnungen, 9 Lfstln. Gehöft und Gar-
tenplatz, 90 Lfstln. Acker in 6 Schlägen und 1£ Weidefel­
dern eingetheilt und 700 LT Wiefenhen - Ertrag. Durch 
diesen Zuschuß an Acker erweitert sich die Hoseswirthschaft 
und gewinnt einen Umfang von 490 Loofstellen Acker. Die 
erforderliche Arbeitskraft wird gedeckt durch etablirte 5 Tage­
löhnerfamilien mit Hofgängern; sie erhalten die ganze Fut­
terernte zur Viehhaltung und 35 Loof Futterhafer und sind 
verpflichtet 3 Ackerpferde für die Bearbeitung des ganzen 
Ackers dieser Wirthschaft zu halten, sie arbeiten selbst aber 
im Tagelohn, der Körner-, Kartoffel- und Flachsertrag ge-
Hort dagegen dem Gute. Wenn nun die Gutsfelder, mit 
Einschluß dieser 90 Loofstln. Acker, nach Abzug der Wirth-
schaftskosten und mit Einschluß der Hoses-Futterveriverthung, 
mehr als 3 Rbl. Reinertrag pr. Lfst. Ackerfläche abwerfen, 
so wird der etwanige Ueberschuß an Reinertrag der Art ge-
theilt, ldaß 25 % vom Ueberschuß den Arbeitern, 25 % 
dem Gutsverwalter und 50 % dem Gutsherrn verbleiben. 
Auf diese Weise ließe sich der Zweck der besten Ausnutzung 
der Zeit mit freudiger Arbeitslust nicht als eine ideale Hoff­
nung hinstellen. Die Quote liefert, auf diese Weife benutzt 
entschieden den höchsten Ertrag. Sollte eine Wirthschaft 
von 500 Loofstellen nur mit Landkuechten bestritten werden, 
so würden bei einer Haltung von 15 Ackerpferden augesiedelt 
werden müssen, statt 4 stehender Knechte, 8 Landknechte 
auf jede 100 Loofstellen, also im Ganzen 40 Landknechte. 
Jeder Landknecht hält nach obiger Angabe 2 erwachsene 
Arbeiter und 1 Hüterkind, ihn und sein Weib hinzugerechnet, 
ergiebt 5 Individuen pro Landstelle, also in Summa 200 
arbeitende Individuen außer den Kindern. Jeder Land-
knecht braucht mindestenssdrei Gebäude, also zusammen 120 
Häuser mit einem Heizungsaufwande pro Laudkuecht 3° 
Holz und 3° Strauch, zusammen von 120° Brennholz und 
120° Strauch, jeder hält drei Kühe und 1 Pferd, welche 
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mindestens an wilder Weide 10 Loofstellen bedürfen, macht 
400 Loofstellen.wilder Weide, dazu 120 Loofstellen Wiese 
und 400 Loofstellen Acker und Gehöftraum, nnd 400 Loof­
stellen Wald zur Deckung des Bau- und Brennholzbedarfs. 
Jährlich sind mindestens 2 Gebäude neu zu bauen. 
Es stellt sich somit heraus, daß, als Lohn für die Be-
arbeitung von 500 Loofstellen Hofesacker, die angesiedelten 
Landknechte 1320 Lfstu. Gesammtareal bedürfen und daß 
bei der Frohnpachtleistung derselben znr Bearbeitung des 
Hofes und KnechtSackers 200 arbeilende Individuen mitzu­
wirken haben. Beim Wegfall der Frohuleistung würde sich 
die Zahl der Arbeiter einer Landknechtstelle rebuciren können 
auf Mauu, Frau uub Huterfiub, bereu Arbeitszeit indessen 
fast nur zur Hälfte burch Bearbeitung bes Ackers ausgenutzt 
werben könnte unb eigentlich verloren geht, |ba ber Hofes­
acker burch Tagelöhner zu bearbeiten ist. Um nun bie An-
siebeluug von Tagelöhnern mit ber Arbeit burch Lanbkuechte 
zu vergleichen, ist es nothwenbig, zur Erreichung eines 
richtigen Resultates ben Acker ber Landknechte mit 400 Loof­
stellen zu ben 500 Loofstellen Hofesacker zuzuschlagen. Es 
kämen bemnach 900 Lfst. in Berechnung. Zur Bearbeitung 
biefer Ackerfläche müssen 18 Tagelöhner - Familien mit Hof-
gängern thätig mitwirken. Diese Familien brauchen zusam-
men 3 Knechtshäuser ä 4 Wohnungen unb 1 Knechtshaus 
k 6 Wohnungen, Stalluug für 36 Stück Vieh unb Weibe 
für basselbe 90 Lfst. Die Holzconsumtion derselben besteht 
aus 54° Holz und 54°'Strauch, welche mit Einschluß des 
Bauholzes von 100 Lfst. Waldfläche bezogen werden können. 
Da nun die erforderlichen Landknechte 400 Lfst. Wald und 
400 Lfst. Weide nöthig haben, so würde 'zu besserer Nutzung 
eine Fläche von 610 Lfst. Wald und Weide erübrigt werben 
unb ber Acker würbe, intelligenter bewirthschaftet, mit kräf-
tigern Gespann bearbeitet, nachhaltig höheren Ertrag liefern. 
Was nun bie Arbeitskraft biefer 18 Tagelöhner - Familien 
betrifft, so hätte jede Familie zu bestehen aus 3 arbeits­
fähigen Jnbividuen, dem Tagelöhner, seiner Frau unb einem 
Hofgänger, also 18 X 3 — 54 Individuen. Mit diesen 
kann dieselbe Arbeit gut bestritten werden, welche jene 200 
zu leisten haben. Es stellt sich somit heraus, daß % der 
kostbarsten Güter — Zeit und Arbeitskraft — bei Ansiede­
lung von Liini)knechten verschleudert werden, zum Theil wegen 
Auwendung schlechter Ackergeräte, schwachen Auspauus unb 
schwächer genährter Arbeiter, zum Theil wegen schlechter Aus-
Nutzung ber Zeit. Nehmen wir au, baß 900 Lfst. Acker einen 
Reinertrag von 27s R. pro Lfst., nach Abzug ber Betriebs# 
unb Arbeitskosten, liefern, so würbe bei einer Tagelöhner­
wirthschaft ber Reinertrag von 900 Los. 2250 Rbl. S. 
betragen ober pro Jnbivibuum ^°-=>4l73 Rubel. Es 
müßten bemnach 200 Jubivibnen eine entfprechenb größere 
Ackerfläche bearbeiten und baburch 8333 Rbl. produciren 
können. Wir nehmen inbessen Rücksicht barauf, baß bad 
Hüterkind ber Lanbkuechte tischt bie erforberliche Probuctions-
fähigkeit besitzt unb streichen es gazz aus unserer Rechnung, 
bann kamen 160 arbeitsfähige Individuen in Rechnung, 
also 160 X 41% = 6966 Rbl. Productionswerth, welcher 
durch richtige Ausnutzung der Zeit und Arbeitskraft, sei es 
bei erweitertem Ackerbau oder durch industrielle Unterneh-
mnngen, erzielt werden müßte. Bleiben wir nun bei dem 
Satz stehen, daß jedes arbeitsfähige Individuum 41a/s R. 
Reinertrag probuciren kann, unb nehmen wir an, baß bie 
ackerbautreibend unb arbeitsfähige Bevölkerung bes Reichs 
auch.auf nur ca. 25 Millionen Menschen zu veranschlagen 
sei, so müßten diese jährlich 1,041,500,000 Rbl. über die 
Productionskosten, nach Abzug des Arbeitslohnes, erarbeiten. 
Bleiben wir bei der Ansiedelung von Landknechten stehen 
und nehmen wir an, daß 160 Landknechts-Ansiedler nicht 
mehr als 54 Tagelöhner-Individuen produciren, also nur 
2250 Rbl., so lieferte jebes Individuum als Reinertrag 
nur 14 Rbl., oder eine Bevölkerung von 25 Millionen 
arbeitsfähiger Individuen 350 Millionen Rbl. Diese von 
obigen 10417# Million in Abzug gebracht, ergiebt sich ein 
National - Productions - Verlust von 691 Vi Million Rbl. 
jährlich entmißter Einnahme, welche erzielt werden müßte 
bei richtiger Ausnutzung der Arbeitskräfte und Verwendung 
bes Ueberfchnsses berfelben zu erweitertem Ackerbau unb zu 
erweiterten inbnstriellen Unternehmungen. 
Bei größeren Wirthschaften fällt die Mehrhaltung eines 
Knechtes weniger nachhaltig in bie Waagschale, ber geringe 
Procentsatz bes Zeitüberschusses kommt ben Meloratious-
arbeiten zu Gute. Obgleich wir uns nun nicht für Ansie-
bclung von Laubknechten haben aussprechen können, so wirb 
bieselbe boch nicht ganz zu vertueiben sein, Capitalmangel 
und einzelne Localitäten, isolirte kleine Ackerflächen oder 
Ueberfluß an Land, welches eine bessere Verwerthung gegen-
wärtig nicht zuläßt, werben für tbeilioeife Ansiedelungen 
sprechen. Mit der Zeit müssen indessen die Verhältnisse eS 
mit sich bringen, daß auch diese Stellen auf Frohnablösung 
durch Geldpacht dringen, wie solches schon ä 5 Rbl. pr. 
Loofstelle Acker in manchen Gegenden geschehen ist; oder sie 
werden zu größeren Wirthschaften zusammengelegt, ober sie 
werben parcellirt zu Tagelöhner- ober Handwerker-Ansiebe-
lungen; eine bleibenbe Einrichtung kann aus thuen nie wer­
ben. Es ist bie freie Arbeit, welche ihr Recht verlangt, 
fobalb bas bewegliche Capital hinreicheub geschaffen sein 
wirb. Wir werben bas. nothirenbige uub unvermeidliche 
Ziel leichter erreichen, wenn wir es bei unseren Einrichtun­
gen stets im Auge behalten, selbst bet bäuerliche Grnnb-
eigenthümer wirb mit uns einen Weg gehen, benn seine In­
teressen sind den unseren nicht entgegengesetzt, sie stehen uns 
zur Seite. Das sociale, in selbstständiger, ständisch sich ent-
wickelnber Gliederung sich gestaltende Leben tritt an die 
Stelle des früheren patriarchalischen Verhältnisses zwischen 
Gutsherrn und Bauern. Mit dem immer mehr schwinden­
den Mißtrauen können die gleichen Interessen nur ein en­
geres Band knüpfen, zum Nutzen ber freien Arbeit und 
| der größeren Productivität des Landes. 
i 
b. 9. April 1865. C. B. v. U n g e r n - S t e r n b e r g .  
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Die DrannweinWächler bei der Steuer - Verwaltung. 
ä$ei Errichtung der Getränksteuer - Verwaltungen im 
Jahre 1862 konnte man bei Wahl der Beamten sich nur 
darauf beschränken, wo möglich Personen von untadelhaftem 
Lebenswandel und ehrlichem Charakter zu den verschiedenen 
Posten zn berufen. Weder konnte man damals verlangen, 
daß die gewählten Beamten mit der Getränksteuer-Verord-
nung und den damit zusammenhängenden allgemeinen Ge-
setzen bekannt waren, noch auch daß sie eine gründliche 
Kenntniß von dem Betriebe selbst besaßen. Man wußte 
damals nichweinmal, ob sie sich im Laufe der Zeit durch 
ihre amtliche Thätigkeit diejenigen Eigenschaften aneignen 
würden, die einen guten und tüchtigen Getränksteuer-Beamten 
ausmachen. Von einem solchen kann man aber zum We-
nigsten erwarten, er sei im Stande, das ihm in die Hand 
gegebene Gesetz dem Sinne des Gesetzgebers gemäß auszu-
fassen und zu deuten, — er habe soviel Pflichtgefühl, daß 
er sich alle Mühe geben werde, das bestehende Gesetz so 
genau und gründlich inne zu haben, daß ihm die Anwen-
dung desselben in jedem Augenblick zu Gebote steht und 
endlich — er werde jede Gelegenheit wahrnehmen, um den 
Betrieb selbst so speciell als möglich kennen zu lernen, 
wozu ihm in seiner amtlichen Stellung namentlich als 
Districts-Jnspector vielfach Gelegenheit geboten wird, fca 
nur unter dieser letztern Voraussetzung von einer dem Zweck 
entsprechenden Ueberwachung eines gesetzmäßigen Betriebes 
die Rede sein kann. 
M i t  e i n e m  W o r t e  —  w i r  w u r d e n  1 8 6 2  n i c h t  i n  F o l g e  
gründlicher Prüfung, sondern geradezu auf gut Glück ge-
wählt. Wenn das nun damals nicht gut anders ausführbar 
war, so müßte es doch jetzt anders werden — jetzt müßten 
wir schon nur durch tüchtige Fachbeamten ersetzt werden 
können. 
Wie wäre nun Solches zu ermöglichen? Das ist die 
Frage, die mich zum Niederschreiben dieser Zeilen bewogen hat. 
Ein jedes Fach muß erlernt werden, sei es nun auf 
practischem oder wissenschaftlichen Wege oder in Gemeinschaft 
beider. Ein jedes Fach, namentlich weitn es wie das unsrige 
mehr dem practischen Leben angehört, muß ab ovo erlernt 
werden. 
Betrachten wir unsern Wirkungskreis in der Nähe, 
s o  f a l l e n  u n s  z w e i  H a u p t g e s i c h t s p u n k t e  i i V s  A u g e :  
1) Das Administrative — das man nur in der Ver­
waltung selbst erlernen kann; 
2» der Betrieb in den Betriebsanstalten — den mau 
nur in den Betriebsanstalten praktisch und auf Hochschulen 
wissenschaftlich erlernen kann. 
Daraus ersehen wir aber, daß in Function getretene 
Beamte schon nicht mehr in der Lage sind, sich nach beiden 
Richtungen hin gleich tüchtig auszubilden; denn als Beamte 
der Gouvernements- und Bezirks - Verwaltung haben sie 
wohl Gelegenheit sich mit dem Administrativen zu beschäftig 
gen, der Wirkungskreis ist aber hier mit der Zeit ein so 
ausgedehnter geworden, daß ihnen wenig Zeit übrig bleibt, 
sich in den Betriebsanstalten speciell mit dem Betriebe zu 
besassen; einige von ihnen — wie namentlich die Beamten 
der Kanzelleieu — haben sogar nie Gelegenheit dazu; es 
ist daher für diese Beamten oft erstaunlich schwierig, sich in 
die Sache hineinzudenken, woraus nicht selten eine falsche 
Auslegung und Anwendung der erlasseneu Gesetze resultirt. 
Dagegen stehen die Districts-Jnspectore dem Betriebe schon 
näher; bei einer jeden Revision der Betriebsanstalt giebt 
es aber so viel zu rechnen und in alle betreffenden 
Bücher, Protocolle und Reifejournäle zu verschreiben, daß 
im Ganzen auch ihnen nur wenig Zeit zum speciellen Stn-
dt um des Betriebes, der doch eine längere Zeit hindurch 
verfolgt werden muß, übrig bleibt. Haben sie nun auch 
durch die fortwährende Relation mit den Bezirksverwaltun­
gen Gelegenheit mit der administrativen Seite bekannt zu 
werden, so kommen sie doch mit dem Wirkungskreise der Ver-
waltung nur oberflächlich in Berührung, wenn sie namentlich 
wie es so häufig geschieht auf großen Entfernungen von 
dieser letztem ihren Wohnort haben, so daß ihnen das 
specielle Wirken der Verwaltung meist fremd bleibt. 
Wir müssen daher durchaus für die Ausbildung der 
Steuerbeamten eine Vorbereituugszeit in Anspruch nehmen 
und bietet sich uns eine Gelegenheit dazu in den bereits 
b e s t e h e n d e n  A e m t e r n .  E s  m ü ß t e n ,  m e i n e n  w i r ,  a l l e  
Beamten von Hanse ans als Branutweinwächter ihre Carriere 
beginnen; durch langem Aufenthalt auf einer Betriebsan­
stalt ist diesen nicht allein Gelegenheit geboten, den Betrieb 
selbst practisch zu erlernen, und wissenschaftlich zu verfolgen, 
fondern auch die Verordnungen zu studiren. — Das einzige, 
was "man uns in dieser Beziehung entgegenstellen kann, ist 
das Vorurtheil, das noch die gebildeten Stände gefangen 
hält, mit einer so untergeordneten Stellung die Laufbahn 
zu eröffnen. Wir wollen einmal eine Excursion in unsere 
gesellschaftlichen Kreise machen und sehen, ob denn die 
Jugend irgend eine andere Laufbahn mit einer weniger 
untergeordneten Stellung beginnt und sich pecnniär 
besser dabei steht. Es soll uns aber der Grundsatz lei* 
ten; »daß der Mann dem Amte und nicht das Amt dem 
Manne die Würde giebt." 
In Bezug auf das landw. Gebiet finden wir in 
der Rig. Zeitung eine treffliche Schilderung unserer Gegen-
wart von Herrn Baldus. Indem wir uns mit dem für 
eilten angehenden Landwirth entworfenen Studienplan und 
mit den ihm auf den Weg gegebenen Rathschlägen ganz 
einverstanden erklären, wie es ohne Zweifel ein jeder Land­
wirth in unsern Provinzen auch thun wird, müssen wir 
annehmen, daß zur Ausführung der bezeichneten Lehrjahre 
mindestens ein Zeitraum von drei Jahren erforderlich fein 
wird, denn ein jeder Cyclus — practisches Erlernen der 
inlandischen Landwirthfchaft, wissenschaftliches Studium auf 
einer Hochschule und Kenntnißnahme ausländischer Wirth-
fchaften — muß doch wenigstens ein Jahr, d. h. den In-
begriff der vier Jahreszeiten umfassen. In gegenwärtiger 
Zeit kann ein solches Studium nicht unter 500 Rbl. jährlich 
im Durchschnitt des Trienniums mit Inbegriff aller Reisen 
tut Auslande ausgeführt werden. 
Daraus ergiebt sich aber, daß sehr wenige junge Leute 
aus den gebildeten Ständen in der pecuuiäreu Lage sind, 
diese Carriere zu unternehmen. Denen aber, die es doch 
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ermöglichen, wird aber von Hrn. Baldus für die erste Zeit 
ihres Wirkens — also etwa noch für drei Jahre — nicht 
allein eine sehr untergeordnete Stellung, sondern auch ein sehr 
geringer Gehalt von etwa 120 Rubel, der mit den für das 
Erlernen des Faches geursachten Ausgaben in garkeinem 
richtigen Verhältnisse steht, in Aussicht gestellt. 
Untergeordneter ist aber diese Stellung als die eines 
Branntweinwächters jedenfalls schon dadurch, daß der an-
gehende Verwalter oder Buchhalter fortwährend von der 
Laune feines Principals, der Branntweinwächter nur 
von dem Gesetze abhängt und der über ihn gestellte 
Chef nur nach dem Gesetz, nicht aber nach augenblick-
licher Laune gegen ihn verfahren kann, wobei der Brannt-
weinwächter außerdem auf einer ihm angewiesenen Be­
triebsanstalt eine ebenso unabhängige Stellung einnimmt, 
als der Districts-Jnspector in seinem Districte. Nehmen 
wir für diese Carriöre eines Steuerbeamten im ungün-
stigsten Falle einen Zeitraum von drei Jahren an und 
entwerfen darnach für ihn folgenden Studienplan: 
1 )  i m  e r s t e n  J a h r e  w ü r d e  e r  d e n  W i n t e r  v o m  O c t .  
bis Mai — 7 Monate auf verschiedenen Brennereien im 
Bezirke zubringen, dadurch aber Gelegenheit haben, das 
Verfahren verschiedener — etwa 10 Brenner zu beobachten, 
wobei er durch Lesen irgend eines wissenschaftlichen Werkes 
über den Betrieb sich von dem Gesehenen Rechenschaft 
geben könnte. Während des Sommers — etwa 5 Monate 
würde er eine Hochschule oder ein Polytechnicum beziehen 
und sich mit der Chemie beschäftigen; 
2 )  i m  z w e i t e n  J a h r e  w ü r d e  e r  w i e d e r  a u f  B r e n -
nereien, namentlich auf andern zubringen und sich mit 
der Chemie practisch beschästigen, im Sommer Chemie 
auf der Hochschule mit selbstständiger Analyse treiben und 
außerdem einen wissenschaftlichen Cursus des Branntwein-
brandeS durchmachen, hieraus aber ein wissenschaftliches 
Examen gegen Ausreichung eines Attestates ablegen; 
3 )  i m  d r i t t e n  J a h r e  m ü ß t e  e r  i m  W i n t e r  f ü r  e i n  
, halbes Jahr auf einer guten ausländischen Brennerei zu-
bringen und sich hier schon mit chemischen Analysen beschäs-
tigen, auch das dortige Steuergesetz studiren. Hat er das 
Oben angeführte Examen gut abgelegt, so müßte ihm von 
der hohen Krone die Wächtergage auch für dieses Semester 
belassen und noch eine Zulage von etwa 300 Rubeln extra 
zu Theil werden, im entgegengesetzten Falle hätte er die 
Unkosten für den Aufenthalt im Auslande aus eigenen 
Mitteln zu bestreiten oder im Ermangelungsfalle während 
dieses Winters auf einer inländischen Brennerei zu verweilen. 
Die übrigen sechs Monate dieses Jahres hätte er in der 
Bezirks-Verwaltung sich ganz dem Kanzelleigeschäft zu widmen 
und nach Ablauf der Trienniums schließlich in der Bezirks-
Verwaltung in Gegenwart eines Beamten der Gouverne-
mentsverwaltung ein Examen in allen Zweigen der Admi-
nistration abzulegen, wozu er sich durch das Studium der 
Verordnungen während aller dreier Jahre vorbereiten kann. 
Nach Ablegung dieses Examens in vorgeschriebener 
Form und zur Zufriedenheit der Examinatoren würde & 
nunmehr von der Gouvernementsverwaltung zum Überetat-
mäßigen Beamten mit einem Gehalte jährlich von 500 R. 
ernannt werden und hätte nach Anciennität im Gouverne-
ment, Anwartschaft auf Avancement nach Maßgabe eintre-
tender Vacanzen, müßte aber bis dahin noch die FuMion 
eines Wachters weiter übernehmen. Ist das Glück gut, 
so kann er in kurzem Districts-Jnspector mit einem Gehalte 
nebst Fahrgeldern von 1000 Rubeln und außerdem etwa 
75 Procent Tantieme oder Schriftführer werden, wo-
durch aber seine Existenz und wenn er seine Zeit gut benutzt 
hat, sein Fortkommen gesichert ist; für die Aeltern liegt 
aber in dem übernommenen, Pflichten auferlegenden Amte 
eine größere Garantie für die moralische und geistige Ent-
wicklung ihres Kindes, als in dem selbstständiHen Studium, 
das nach Hrn. Baldus Bericht oft nicht den gewünschten 
Zweck erreichen läßt. 
Außerdem sind aber diese Lehrjahre nicht mit den Oben 
angeführten, beim Studium der Landwirthschaft erforderlichen 
Umkosten verknüpft, indem der Herr Finanzminister kürzlich 
den Bezirksverwaltungen anheimgegeben hat, den Wächtern 
aus den gebildeten Ständen die Gage von 180 Rbl. bis 
auf 300 durch Zulagen zu erhöhen, soweit es ihnen gelingt, 
aus den ihnen angewiesenen Summen Ersparnisse zu machen, 
indem sie namentlich im Sommer einige weniger tüchtige 
Wächter entlassen oder eine geringere Zahl engagiren und 
außerdem die Wächter noch eine Tantieme erhalten. 
' Wird sich erst der practiscke Nutzen durch das Eintre-
ten junger Leute aus den gebildeten Ständen herausstellen, 
so läßt sich erwarten, daß unter jeder Bedingung ein Ge­
halt von 300 Rubel für die gebildeten Wächter sixirt und 
diese von mir vorgeschlagene Carriöre etwa in dem angege­
benen Modus acceptirt und obligatorisch werden wird. Das 
würde dann am meisten dazu beitragen, das noch herrschende 
Vorurtheil abzuschwächen und der Stellung der Branntwein-
Wächter in den Augen des Publicums mehr Würde zu ver-
leihen; wiewohl ich aus meiner Praxis nur annehmen darf, 
daß die Wächter, in meinem Bezirke wenigstens, sehr beliebte 
Personen sein müssen, indem ich sie auS einer Brennerei, 
wo sie für einige Zeit postirt sind, nur mit Muhe wieder 
herausbekommen kann. Während man sich in der ersten 
Zeit unseres Wirkens über dieses Institut sehr entrüstet 
aussprach, indem man sich Gottlob in unseren Provinzen 
davon keinen Begriff machen kann, wie an den rechtlichen 
Handlungen eiues Gutsbesitzers Zweifel gehegt werden dür-
fen, setzt man sich jetzt darüber hinweg, da die Wächter 
im ganzen Bezirke eine Tour machen, also auf alle Bren-
nereien, auch ohne jegliche Verdachtsgründe, hinkommen, 
ganz ebenso wie die übrigen Beamten. Da die Brennerei-
besitzet nach den so sehr strengen Gesetzen auch für solche 
Vergehen zur Verantwortung gezogen werden, die ohne ihr 
Wissen und ohne ihre Betheiligung verübt werden, so sehen 
sie in der Anwesenheit eines Wächters eine große Bernhi-
gung und müßten wir, wenn es von den Brennereibesitzern 
abhängig gemacht werden würde, auf die Mehrzahl der 
Brennereien permanente Wächter hinstellen. Es geht dar-
aus aber hervor, daß die Wächter aus den gebildeten 
Ständen nicht, wie man jetzt häufig aussprechen hört, zu 
befürchten haben werden, von den Brennereibesttzern unter 
ihrem Stande aufgenommen zu werden. Im Gegentheil 
lHlezu eine Beilage.) 
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werden diese, davon bin ich überzeugt, Alles aufbieten, um 
die vorgezeichnete Carriöre zu begünstigen, die, wie wir ge-
sehen haben, hauptsächlich an dem Vorurtheil, — auf den 
Brennereien nicht standesgemäß aufgenommen zu werden, 
— zu scheitern Gefahr läuft, denn sie sind zumeist dabei 
interefsirt, daß der Staat tüchtige Beamte hat, da sie mit 
ihnen fortwährend in Relation stehen, ihres Raths und 
Anleitung immer bedürfen, so lange als das Gesetz nicht 
ein stabiles geworden ist und da der Landwirth überhaupt 
nicht die Zeit hat, alle die verwickelten Verordnungen zu 
studiren. 
Ist nun die Stellung eines Brennereiwächters auch eine 
-untergeordnete, d. h. abhängige wie eine jede andere im 
Reiche, die höchsten nicht ausgenommen, so glauben wir 
doch in Vorstehendem nachgewiesen zu haben, daß es eine 
Stellung ist oder auch zugegeben nach den von uns vor-
gezeichneten Umrissen durch höhere Anordnung werden 
• samt, die ein junger Mensch aus jedem Stande in allen 
Ehren einnehmen kann, ohne an seiner politischen oder ge-
sellschastlichen Stellung auch nur das Mindeste einzubüßen 
nnd dürfen wohl behaupten, wie sie bei einer Dienst- oder 
eigentlich Lehrzeit von jährlich nur etwa 7 Monaten doch 
im Ganzen gut salarirt ist; auch müssen wir hervorheben, 
wie Aelteru, die nicht in der Lage sind, ihre Kinder ein 
wissenschaftliches Studium durchmachen zu lassen, durch die-
selbe Gelegenheit geboten wird, ihnen ein gutes Auskom-
men zu sichern. 
Auch steht nicht zu befürchten — was man ein-
wenden könnte, — daß es an Stellen fehlen wird, wenn 
der Andrang in unseren Provinzen zu groß ist, so lange 
man- Personen aus unseren Provinzen im Reiche bei diesem 
Ressort noch gerne anstellt. 
Betrachten wir die militairische Laufbahn, die Viele 
von uns durchgemacht haben. Ist die Junkerzeit für uns 
nicht eine unbequeme und untergeordnete Stellung ge­
wesen ? Wir hatten eigentlich gar keine Verfügung über 
unsere Zeit, denn fast den ganzen Tag wurden wir mit 
Exerciren, Marschiren, Reiten und mit dem Ustav beschäf-
tigt. Auch außerhalb des -Dienstes durften .wir uns nicht 
nach eigener Laune bewegen, denn weder durften wir fah-
ren, in's Theater gehen, Galoschen tragen, noch auch an-
ders auf der Straße erscheinen, als im grauen groben 
Soldatenmantel, wenn es auch noch so sehr fror; begegne-
ten wir einer Cocarde, so mußten wir stehen bleiben 
und die Mütze ziehen; für das geringste Vergehen konnte 
man auf die Hauptwache kommen, um von dort mit den 
anderen Soldaten auf Posten geschickt zu werden. Kurz 
mit einem Worte — es mußte der Junker seinen Willen 
völlig aufgeben und durste nur das thun, was ihm anbe-
sohlen wurde. 
So sehr untergeordnet diese Stellung nun auch wäh-
rend der für den Adel über zwei Jähre, für die übrigen 
Stände noch weit länger dauernden Lehrjahre, die man 
überdem auf eigene Kosten zu bestreiten hat, erscheinen 
muß, so ist sie doch immer eine sehr ehrenwerthe nnd kann 
in den Augen der höchsten Vorgesetzten sowohl, als auch 
der Gesellschaft eine höchst achtungswerthe sein, je nach dem 
Benehmen des Junkers. Ist nun ein Junker nach allen 
möglichen Strapazen endlich zum Officiersrange gelangt, 
so beginnt er mit einer sehr unbedeutenden Gage, avancirt 
sehr langsam und verbleibt bis zu den höchsten Stellen 
immer in einer untergeordneten Stellung seinem Vorgesetz-
ten gegenüber, wie es die militairische Disciplin mit sich 
bringt. 
Was nun die übrigen rein wissenschaftlichen Carriören 
anbetrifft, so geht ihnen ein langjähriges, wenigstens 4 Jahre 
dauerndes und dabei kostspieliges Studium voraus, zu dem 
nicht ein Jeder die erforderlichen Mittel besitzt, während 
doch auch der Student nicht eine pecuniair selbstständige 
Stellung einnimmt. Auch hier giebt es nicht Gelegenheit 
von Hanse aus einen einträglichen Posten zu erlangen. 
Der Mediciner muß viele Jahre mühselig practisiren, 
ehe er sich einen solchen Wirkungskreis schafft, daß er ein 
gesichertes Fortkommen hat. Hat er ans Kronskosten stndirt, 
so muß er noch mehrere Jahre abdienen. 
Der Theologe und Philologe müssen sich vor Erlan-
gung einer selbstständigen Stellung oft Jahre lang mit ei-
ner geringen Gage eines Hauslehrers begnügen. 
Der Jurist muß ebenfalls mit kleinen Posten den An-
fang machen, die entweder als Landesposten fast garnichts 
einbringen oder aber als Kanzelleiposten sehr untergeordnet 
sind und dabei auch nicht soviel abwerfen, daß man ohne 
Znlage^leben kann, während die nach langer Dienstzeit zu 
erlangenden höheren Posten eben nicht eine sehr hohe Gage 
in Aussicht stellen. 
Indem ich die Hoffnung hege, aus der Seele der Hrn. 
Brennereibesitzer unserer Provinzen gesprochen zu haben, 
darf ich wohl daraus rechnen, ihre Zustimmung in diesen 
Blättern zu vernehmen und das Interesse der Hrn. Diri-
girenden noch mehr als bisher für die Ausführung dieser 
Maßregel angeregt, dem Publicum aber einen Theil des 
obbezeichneten Vorurtheils genommen zu haben.. 
Pernau. W. Baron Recke. 
C o r r e s p o n d e n z .  
Dorpat. D a s  B a k e r - G u a n o - S u p e r p h o s p h a t .  
Unter die s e r  B e z e i c h n u n g  i m p o r t i r t  d a s  H a u s  G .  D i t t m a r  
in Riga, große Schloßstraße 17, ein für unsere Boden-
Verhältnisse sehr empfehlenSwerthes Düngmaterial, das 
durch Behandlung von Baker - Guano mit Schwefelsäure 
gegenwärtig bei Hamburg in großem Maaßstabe von con-
stanter Zusammensetzung dargestellt wird. Nach der von 
Dr. Peters angestellten Analyse enthält dasselbe 21,6 % 
leicht lösliche Phosphorsäure in Form von Kalkjuperphos-
pbat o= 30,1 X Ca0,P05), 1,6 X schwer löslicher als 
Knochenerde ( = 3,5X Ca0,P05), 50,5 X Gyps, 7 X 
stickstoffreiche organische Substanz, 8,5 X Hydratwasser 
und Alkalisalze. Da unser Boden meist hinreichende Kali-
m e n g e n  b e s i t z t  u n d  d e m n a c h  h a u p t s ä c h l i c h  d e r  P h o s p h o r -
säurezufuhr in löslicher Form bedarf, so kommt die 
ökonomische Frage für unsere Kulturverhältnisse wesentlich 
auf den möglichst niedrigen Preis letzterer heraus. Nach 
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den PreiSnotirungen obigen Hauses kostet der Sack von 5 
Pud Brutto'in Riga 4 bis 4'/« Rbl., demnach das Pujt> 
löslicher Phosphorsäure in Form von Baker-Guano-Super-
phosphat je nach der Abnahme größerer oder kleinerer 
Quantitäten 4 bis 4'/- Rbl. S. Man erhält dazu 2'/-
Pud Gyps in fein »ertheilter Form als Gratiszugabe, die 
nebst dem Gehalte an organischer Substanz, Kalk und Al-
kalisalz durchschnittlich die Transportkosten deckt. Dies 
Düngmaterial entspricht demnach seinem Zwecke für unsere 
Gegenden sehr gut und eignet sich namentlich für Frucht-
folgen von Cerealien und Klee auf thonhaltigerem Boden. 
Bei starkem Kartoffel- oder Turnipsbau auf leichtem Boden 
i s t  d a s  u n t e r  d e r  B e z e i c h n u n g  K a l i s u p e r p h o s p h a t "  
von demselben Hause importirte Gemenge von 3 Theilen 
Baker-Gnano-Superphosphat mit 1 Th. schwefelsaurem Kali 
vorzüglicher. Für jenes wird ein Gehalt von 18 bis 22 % 
löslicher Phosphorsäure, für letzteres ein solcher von 16 % 
löslicher Phosphorsäure und 20 % schwefelsaurem Kali ga-
rantirt und ein bei hiesiger Controlanalyse sich etwa heraus-
stellender Mindergehalt nach Maaßgabe des letzteren bonificirt, 
so daß für den Käufer jede wünschenswerthe Sicherheit 
geboten ist. Da die Hamburger Fabrik an Hrn. Dr. Ulex 
einen sehr tüchtigen Handelschemiker besitzt und direkter 
Schiffsverkehr aus deren Magazinen nach Riga besteht, so 
dürfte eine solche eventuelle Controle bei obigem soliden 
Handelshause um so weniger nöthig sein, je bereitwilliger 
sie von letzterem dem Konsumenten zu größtmöglicher Sicher-
stellung beider Theile freiwillig angeboten wird. 
Dorpat. C. Schmidt. 
Dorpat. D i e  F i n a n z l a g e  d e s  b a l t i s c h e n  P o -
lytechnicums. In Nr. 20 hatten wir einen Voranschlag 
versucht, in welchem Betrage die Landgütercomplexe und 
Städte zum Polytechnicum beizutragen hätten, um das Fort-
bestehen desselben zu sichern. Aus einer leider erst jetzt uns 
zugegangenen Schrift des Verwaltungsrathes des Polyt., 
mit welcher derselbe sich an die Korporationen unserer Pro­
vinzen gewandt, ersehen wir aber, daß wir mit der von uns 
errechneten Gesammtsnmme von 16,420 Rbl. weit unter 
der nochwendig geforderten geblieben, indem die Gesammt-
fubvention 35,000 Rbl. betragen soll. Der Verwaltungs-
rath proponirt, daß die eine Hälfte von den resp. Ritter-
schaften und die andere von den Städten getragen werde 
und zwar die letztere dergestalt, daß Riga die eine Hälfte, 
alle übrigen Städte der drei Provinzen die andere tragen. 
Vielleicht wird auch für diese Mehrleistung der von uns 
versuchte Ansatz verhältnißmäßig erhöht werden können. 
Es ist aber auch in jener Schrift die Frage aufgeworfen 
worden, ob nicht die Staatsregieruug um eine Garantie 
des etwa erforderlichen Restes der Subvention anzugehen 
sei. Eine zu weit gehende Forderung könnte hierin gewiß 
nicht erblickt werden, denn die publique» Stenererträge unserer 
Provinzen sind, wie uns kürzlich N. Wilcken in der balt. 
Monatsschrift nachgewiesen, verhältnißmäßig sehr bedeutend 
und die dagegen aus Staatsmitteln für unsere Wohlfahrt 
uns werdenden Leistungen nicht bedeutend. Auch kann 
dabei nicht unberücksichtigt bleiben, daß schon jetzt von 48 
Schülern 22 den anderen Gouvernements des Reichs an­
gehören. Indeß hat man dagegen eingewandt, daß eine 
solche Garantie der ursprünglichen Stiftung nicht Entsprechend 
wäre, indem diese aus Mitteln der Provinzen sich zu erhalte* 
beabsichtigt hätte. Diesen auch von uns bisher eingenorn* 
menen Standpunct vollständig anerkennend, können wir doch 
nicht übersehen, daß es zur Aufrechterhaltung einer solche« 
Theorie financieller Selbstständigkeit der Anstalt, auch der 
Fähigkeit und des ernsten Willens bedarf, dys Erforderliche 
zu leisten, denn die bloße Theorie gewährt keine Garantie, 
wo nur mit realen Factoren zn rechnen ist und ein anderer 
beabsichtigter Ausweg, den Umfang der Lehrthätigkeit Des 
Polytechnicums einzuschränken, erscheint uns weder dem 
Interesse unserer Provinzen gemäß, noch dem Fortbestehen 
der Anstalt überhaupt günstig. Ein unvollständiges Poly-
techntcum kaun unmöglich die Aufgabe erfüllen, welche eS 
gegenüber den materiellen Berufsweisen unserer Provinzen 
unstreitig hat und mit etwa geringeren Gagen und Lehr-
mitteilt würden nur mittelmäßige (Kapacitäten herbeigezogen 
und eine genügende Lehre unmöglich gemacht. Aus beiden 
Gründen würde gleichzeitig die Existenz des Polytechnicums 
überhaupt gefährdet erscheinen, denn dann würde unfehlbar 
nach wie vor Die größere Zahl der jungen Polytechniker 
ausländische Anstalten aufsuchen und so ein Hanptbehmde-
rungsgrund des Fortbestehens und der Entwickelung der 
Anstalt nicht gemindert, sondern gemehrt werden. Eine 
Garantie der Staatsregierung ist daher für den Fall, daß 
die ständischen Korporationen unserer Provinzen nicht das 
Erforderliche leisten können und wollen, unseres Erachtens 
zum Fortbestande des Polytechnicums eine Nothwendigkeit. 
Die Frage ist für uns jetzt nur die: wollen und sonnen 
die Korporationen das Polytechnicum hinreichend fubventio-
ntreu oder wollen sie zur Fortdauer desselben, die Herbeiziehung 
der Garantie des Staates zur Nothwendigkeit machen? Eine 
andere Alternative: daß für den Fall, daß die (Korporationen 
feine hinreichende Unterstützung dem Polytechnicum gewähr-
ten, dasselbe zu existiren aufhöre, kaun nur dann eintreten, 
falls die Nothwendigkeit des Instituts für unsere Provinzen 
nicht erkannt wird. Solche Annahme möchten wir aber im 
Interesse des BildnugsstandeS und der materiellen Entwicke-
lung unserer Provinzen für eine unstatthafte halten. 
Dorpat, den 14. April. Livländischer gegen­
seitiger Hagelassecuranz-Verein. Das Vereinscapital 
für Winterkorn betrug im April 1864: 16,632 Rbl. 34/x 
Cop., an Entschädigungen wurden 18|| gezahlt 3851 Rbl. 
94 Eop., und betrug der Capitalbestand Schluß 18|| 
15,400 Rbl. Das Vereinscapital für Sommerkorn betrug 
Eiche 18g£ am 30 November 1864: 9090 Rbl. 17 Cop. 
— und wird Ende 18§§ nach Eingang von Renten und 
Beiträgen im April 1865 betragen ca. 9700 Rbl. Ent­
schädigungen waren nicht zu zahlen. Die Versicherung von 
Winterroggen und Winterweizen wird nicht über 10 Löf pr. 
Lofstelle angenommen, von Gerste nicht über 9 Löf, Hafer 
nicht über 10, Sommerweizen nicht über 8, Sommerroggen 
nicht über 7. An Entschädigungen werden gezahlt für jedes 
an der versicherten Ernte, nach stattgefundenem Hagelschlag, 
minder geerntete Löf Winterweizen 2 R. 25 C. , Winter# 
roggen i m, 50 C., Sommerweizen 2 R., Sommerroggen 
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1  R .  5 0  C . ,  G e r s t e  1  R . ,  H a s e r  7 5  C .  A n  B e i t r ä g e n  
find halbjahrlich postoumerando im October- und April-
Termin in den Districts-Directionen der Livl. adligen Güter-
Credit-Societät zu entrichten für jedes versicherte Löf Winter-
weizen 1'/« C., Winterroggen 3k C., Sommergetreide V» C. 
Hat ein Gut sechs Jahre lang feinen Beitrag entrichtet, so 
zahlt es fortan nur für 1 Löf Winkerweizen 5/e C., 1 Löf 
Winterroggen V« C. Nur die Durchschnittsernten werden 
versichert. Stellt sich bei der Untersuchung eines Hagel-
schadenS eine, größere Aussaat als versichert heraus, so wird 
der Ueberschuß der Lofstellen von der beschädigten Fläche 
abgezogen und nur der Rest dieser letzteren vermarkt und 
später entschädigt. Zufolge Beschlusses der Hauptversamm-
lung des Vereins am 5 April 1864 zu Riga, soll ein vom 
Hagel getroffenes Feld nur in dem Falle Anspruch auf Ent-
fchadigung haben, wo mindestens oder 5 % aller Halme 
vom Hagel geknickt sind. Diejenigen Güter, welche Beiträge 
restiren, gehen, wenn sie dieselben nicht vor dem Hagelschlag 
tiqnidirt haben, ihres Anspruchs auf Entschädigung verlustig. 
Riga. Die literarisch -practische Bürgerverbindung 
hat zur Verhandlung mit dem Börsen - Comit6 über 
die Vereinigung der als ihr Organ herausgegebenen, 
zu einem Gemeindeblatt zu erweiternden Rigaschen Stadt-
blätter mit einer vom Rig. Börsen-Comite zu gründenden 
Handelszeitung Delegirte gewählt. (Wir haben uns be-
reits in Nr. 16 & 17 S. 283 der balt. W. für eine solche 
Vereinigung ausgesprochen nnd können daher nur wünschen, 
daß sie zweckentsprechend und in nächster Zeit durchgeführt 
werde. Wo zwei Gemeinschaften zusammen wirken, welche 
in sich Intelligenz und Capital vereinigen und welchen Riga 
so viel gemeinnütziges verdankt, da kann das Gedeihen nicht 
ausbleiben und so wird hoffentlich Riga bald seiner würdige 
Stadtblätter erhalten. Die Red.) 
Riga. Nach den Handels- und Schifffahrtsnachrich-
ten der Rig. Stadtbl. bestand zu Anfang der Navigation 
1865 die Rheder ei Riga's aus 55 Seglern, 22 Dam­
pfern mit resp. 8422£ Zoll-Lasten und 1465 Pferdekraft. 
Der starke Zuwachs an Lasten ist durch die neu ausgeführte 
Vermessung der Schiffe entstanden. Geschieden waren aus 
der Rheder et 5 Segelschiffe, neu erworben 9 und 2 Dam-
Pfer. Unter den 55 Segelschiffen sind 2 Schiffe, 16 Bar­
ken, 4 Schoner-Barken, 14 Briggs, 16 Schoner, 2 Gallio-
ten, 1 Schlup; unter den 22 Dampfschiffen 5 See- und 
17 Flußdampfschiffe. (Anfang 1864 bestand die Rhederet 
aus 51 Seglern und 20 Dampfern mit 6875 Zolllasten 
und 1333 Pferdekraft.) 
Riga. (R. Stadtbl.) Die Einquartierungslast 
wurde wie früher, auch im vorigen Jahre von den städti-
schert Hausbesitzern und den nnbesitzlichen Einwohnern durch 
eine Geldabgabe, von den vorstädtischen Hausbesitzern in 
natura bestritten. Die Quartierabgabe von den städtischen 
Immobilien betrug £ % von dem nach den Revenuen der­
selben abgeschätzten Werthe dieser Immobilien, wogegen die 
nnbesitzlichen Kaufleute, je nach ihrem Wohlstande, 12, 15 
oder 7£ Rbl., die nnbesitzlichen Handwerker gleichermaaßen 
10, 6i und 3g Rubel, die nnbesitzlichen Genossen der 
Handlungsämter (Ligger, Messer ic.) aber gleichmäßig 
2 Rbl. 67 Kop. zu zahlen hatten. Der derzeitige Maßstab 
für die Naturaleinqnartierung ist: auf jede 17 Quadrat­
faden des bewohnbaren Flächenraums der Vorstadtgebäude 
gleichmäßig 1 Manu. Die Anweisung von Quartiert in 
natura geschieht nicht nach der Reihenfolge, sondern es wird 
der ganze Bedarf an Militairquartieren nach dem eben an-
gegebenen Maßstabe gleichzeitig aus sämmtliche vorstädtische 
Eiuwohnerhäuser repartirt. Die Einnahmen der Quartier-
Verwaltung betrugen 1864 106,692 Rbl. 59 Cop. und zwar 
an Quartiersteuer vont Immobilien 36,636 Rbl. 3 Cop., 
von unbesitzlichen Kaufl., Handwerkern n. Handlungsämtern 
4613 Rbl. 58 Cop., von Getränkhandlungen 2300 Rbl., 
an Bewilligungsgeldern 38,422 Rbl. 56 Cop., aus Mitteln 
des Stadt-Cassa-Colleg. 2694 Rbl. 39 Cop., an verschie­
denen andern Einnahmen 596 Rbl. 50 Cop., aus der Re-
serve-Casse an geliehene 8000 Rbl., aus der Disconto-
Casse entliehene 8000 Rbl., an eingeflossenen Rückstän­
den früherer Jahre 5178 Rbl. 47 Cop. Saldo von 1863: 
251 Rbl. 6 Cop. — Der rückständige Quartierbeitrag be-
trägt zum I. 1865: 7803 Rbl. 81 C., die für das abge­
laufene Jahr aus der Quartiercasse zu leistenden Zahlungen 
16,000 Rbl. Die der Reserve-Casse der Quartier-Verwal-
tung gehörigen Capitalien betragen 9050 Rbl., die Ver-
waltung besitzt außerdem 41 Hauptgebäude (5 steinerne, 36 
h ö l z e r n e )  u n d  3 1  h ö l z e r n e  N e b e n g e b ä u d e .  D i e  B r ä u n t -
weinsabgabe, welche im Jahre 1862 eingebracht hatte 
6 7 1 3 R .  9 7  C . ,  i s t  i n  F o l g e  d e r  n e u e n  A c c i s e - V e r -
o r d n u n g  f ü r  1 8 6 3  u .  1 8 6 4  n i c h t  e i n g e f l o s s e n .  
Fellin. S u m m a r i s c h e  U e b e r s i c h t  d e r  J a h r e s -
r e c h n u n g  d e r  S t a d t  F e l l i n  p r o  1 8 6 4 .  
i. Einnahmen. 
An Saldo vom Jahre 1863: 
a) in Gelddocumenten< 9130 R. 
b) in baarem Gelde 2269 „ 87 z C. 
11,399 R. 87z C. 
Einnahmen v. den Stadt-
besitzlichkeiten, Obrock-
stücken 2C. ... 3969 R. 88 C. 
Steuern von den Jmmo-
bilien und Grundzins 758 „ 22 „ 
Steuern vom Handel, 
Gewerbe und Jndu-
striellen . . . . 1503 „ 48 » 




träge zur Unterhaltung 
der Armen zc. . . 1371 „ 48£ „ 
Strafgelder n. Penstons-
fouds-Abzüge . . . 108 „ 35 n 
Zinsen f. Gelddocumeute 788 „ 79 „ 
Die gekauften Gelddoe. 2250 » " 
Erlös f.verkaufteGeldd. 7280 „ _ 
18,109 .. 59 
Summa 29,509 R. 46z C. 
IL Ausgabe«. 
Für Unterhaltung der 
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Behörden u. Personen 
der Stadt - Verwalt. 3241R. 74^ C. 
Beheizung der Stadt-
gebäude, Miethe von 
Localen ic. . . . 336 „ 48 „ 
Remonte der Stadtge­
bäude, die Straßen-
beleuchtung :c. . . 1289 „ 76£ » 
Die Militair - Einquar­
tierung .... 372 „ 89Z „ 
Unterhaltung der Schul-
und Wohlthätigkeits-
Anstalten .... 1654 „ 44 „ 
Extra ord. und kleine 
A u s g a b e n  . . . .  2 4 7  »  6 0 1  „  
Für den Bau eines 
Stadt-Krankenhauses 7250 „ — „ *) 
„ die verkauften Geldd. 7280 „ — ' » 
„ angekaufte Gelddoc. 2207 „ 82 „ 
Saldo zum Jahre 1865: 
a) in Gelddocumenten 4100 ,, — 
b) in baarem Gelde 1528 „ ,, 
29,509 .. 46z „ 
Hungerburg. Am 10. April setzte flch das Eis 
der Rossona in Bewegung nnd hat, so viel wir bis jetzt 
erfahren haben, keine besonderen Störungen verursacht, aber 
wieder, wie das fast alljährlich geschieht, ein bedeutendes 
Stück vom rechten Fluß - Ufer abgespült. Im Fahrwasser 
hat man bisher keine Veränderungen bemerkt. Am 13. 
April löste sich das Eis in der See und ward von heftigem 
Winde nach der estländischen Seite getrieben. N. St. 
Estland. Fabrikthätigkeit im I. 1864. Nach 
dem rozocB befanden sich in den Vorstädten der Stadt 
Reval 5 Fabriken mit einem Erträge von 62,586 Rubel, 
welcher sich vertheilt mit 11,854 Rbl. bei 16 Arbeitern auf 
die Eggerssche Schreibpapiersabrik, mit 18,399 Rubel auf 
die Söderströmsche Maschinenfabrik, mit 8000 Rubel auf 
eine Znndholzwaarenfabrik, mit 21,318 Rbl. auf eine Licht-
und Seifefabrik und mit 3015 Rubel auf eine Ziegel- und 
Dachpfannenfabrik; außerhalb der Stadt und Vorstädte 
Reval's befinden sich folgende Fabriken und Anstalten: auf 
dem Gute Catherinenhof, in der Nähe der Narova, die 
Kublische Essigfabrik mit Fäbncat für 19,284 Rubel, auf 
der Dampf-Holzsägemühle der Hrn. Sinowjew & Co. mit 
einer Maschine von 25 Pferdekraft und verarbeitetem Holz-
werth von 65,316 Rubel, auf der Insel Dago in Kertell 
die den Hrn. Baronen Ungern-Sternberg gehörige Tuchfabrik 
mit 2 Dampfmaschinen und 560 Arbeitern und Fabrikat für 
390,000 Rbl. und die denselben Herrn gehörige Werkstätte 
für landw. Maschinen und Geräthe mit 50 Arbeitern und 
Arbeitsertrag von. 16,000 Rbl., aus der Insel Kränholm 
die einer Actiengesellschaft gehörige Baumwollen-Manufactur 
*) Die Baukosten des massiven Krankenhauses für ca. 60 Kranke 
uebst Nebengebäuden von Holz, in welchem die Waschküche, Badstube 
und daS Sectionözimmer stch befinden, kostete der Stadt im Ganzen 
10,743 R. 68 Cop. Die Differenz ist durch den Erlös des verkauften 
alten Krankenhauses, ein Legat und eine Collect? gedeckt worden. 
mit Arbeitsertrag von 3,410,000 Rubel. Im Ganzen 
beträgt die Summe des Ertrages 3,963,176 Rubel, der 
Arbeiter 777. 
Mitau. Zur Beantwortung der Fragen1) ob für 
M i t a u  d i e  B e l e u c h t u n g  d e r  S t r a ß e n  v e r m i t t e l s t  
Gas einzuführen sei, bei der Bedingung, daß die Grund-
besitzer zur Herstellung derselben kein Capital herzugeben 
hätten und daß der gegenwärtig für die Straßenbeleuchtung 
jährlich zu entrichtende Beitrag durch die Einführung der 
Gasbeleuchtung nicht erhöht werde? — und im Falle der Be­
jahung dieser Frage, 2) Ist zum Zwecke der Herstellung, 
einer Gasbeleuchtung eine Concurrenz von Bauunternehmern, 
durch öffentliche Torge zu veranlassen und durch wen na-
m e n t l i c h ?  —  w e r d e n  s ä m m t l i c h e  M i t a u s c h e  G r u n d -
b e s i t z e r  z u m  2 1 .  A p r i l  c .  a u f  d a s  R a t h h a u s  g e l a -
den. — Wir halten eine solche Erledigung der Frage durch 
sämmtliche Jnteressirte für eine äußerst passende und glück-
liche, da nicht blos der Rath Vieler dabei der Stadt zu 
gntc kommen kann, sondern auch durch die den Grundbe-
sitzern eingeräumte Selbstbestimmung und Erledigung der 
Frage jeder Unzufriedenheit und Beschwerde der Vorwand 
'genommen wird'. Wir können daher unseren Städten bei 
ähnlichen Vorkommnissen in denselben nur bestens Nach­
folge empfehlen. 
Dampfschifffahrt von und zwischen inländischen Häfen. 
Die Verbindung zwischen St. Petersburg, Reval, 
H a p s a l ,  M o o n f u n d  ( H a r r y  u u d  K u i w a s t )  A r e n s b u r g  
u n d  R i g a  w e r d e n  i n  d e r  d i e s j ä h r i g e n  N a v i g a t i o n  
die Dampfschisse der Rigaer Dampffchifffahrts - Gesell-
schast: „Admiral" von 250 Pferdekraft, Capt. H. W. Eß-
mann, ..Leander" von 200 Pferdekraft, Capt. C. Günther, 
„Alexander II." von 150 Pferdekraft, Capt. I. C. Jo-
hannson, dergestalt unterhalten, daß jeden Mittwoch und 
Sonnabend ein Schiff von Riga und jeden Dienstag und 
Freitag ein Schiff von St. Petersburg abgeht. 
Zwischen Helfingfors, Reval und St. Peters-
bürg wird regelmäßige Fahrten unterhalten das Dampfschiff 
„Nicolai," Capt. Lönnberg. Adressat: C. F. Gahlnbäck 
in Reval. 
Zwischen Riga und Stettin werden die Verbindung 
unterhalten die preußischen Dampfer »Hermann" und „Til­
sit" und sind dieselben am 14. April d. I. von Stettin ab-
gegangen. Adressaten in Riga: Mohr & Böhme. 
Titeriirisches. 
JllnstrirteS Baulexicon herausgegeben von OS-
fnt MotheS, Architekt. Heft 5 bis 13. 
Referent kommt gerne auf dieses verdienstliche Werk 
zurück, das mit Fleiß, Gewissenhaftigkeit, Sachkenntniß und 
Geschmack in seiner zweiten erweiterten Auflage das voll« 
kommenste alphabetisch geordnete Nachschlagebuch aller in's 
Baufach gehörenden Arbeiten, Vorgänge, Geräthe, Maschi-
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uen, der technischen Bezeichnungen, ästhetischer Begriffe der 
Ornamental- und Stylform, der wichtigsten Symbole, Alle-
gorieen, Bildwerke u. s. w. enthält. Es eignet sich dieses 
Buch nicht nur für den Fachmann, sondern auch für den 
Bauliebhaber, namentlich unser landwirthschaftliches Bau-
Publikum, daS in den letzten Jahren mehr als sonst mit 
Bauten in Anspruch genommen wurde und auch während 
des nächsten Decenniums bei der gänzlichen Umwandlung 
unserer Wirthschaften vorzugsweise in Anspruch genommen 
werden wird. Wer nicht um jeden Preis sich in die Hände 
unserer unwissenden Bauunternehmer auf dem flachen Lande 
geben will, die von gewissenlosen Personen mit glänzenden 
Zeugnissen ihrer Kenntnisse, Leistungen und ihres Fleißes, 
ihrer Zuverlässigkeit versehen, Bauten unternehmen, für 
deren Angriff und Ausführung ihnen das entfernteste Ver-
ständniß abgeht, der hatte sich an zuverlässige Rathgeber, 
wie „Mothes illustrirtes Baulexicon". Die verspä-
tete und nun um so gewaltsamer sich zum Abschluß drän-
gende Abschaffung der Gehorchsleistungen, die plötzlich im 
ganzen Lande in allen Oekonomien durch Einführung der 
reinen Knechtswirthschaft erforderlich gewordenen Neu- und 
Umbauten lassen die Zahl der Bauunternehmer und Bau-
leute sehr gering erscheinen. Wir werden ohne Hülfe deut-
scher Bauarbeiter das Werk nicht rechtzeitig zu Ende führen. 
Es ist ganz was alltägliches, daß ein Bauunternehmer mit 
einer geringen Anzahl Arbeiter für einen Sommer an 4 bis 
5 Orten Bauten übernimmt. Natürlich reichen weder Kennt-
niß, noch Zeit, noch Kräfte hin, den Pflichten nachzukommen 
und alle contraktlichen Verpflichtungeu gerathen in's Stocken. 
Hier ist guter Rath theuer und nur ein Auskunftsmittel 
möglich, die Heranziehung deutscher Baukräfte und die Be-
nutzung zuverlässiger Handbücher. Aus den in Rede stehen-
den Baulexiconheften nur einige Artikel hervorzuheben, 
sei uns noch vergönnt: 1) Balkenlage, Band, Bauanschlag, 
Bauholz (Fällen desselben). Beschlagen des Holzes, Bett, 
Blätter, Blumen, Bogen, Bogenlehre, Bohrer (für Holz, 
Stein, Metall, wir empfehlen für letzteres zu kleinen Löchern 
nmentlich den S. 413, Fig. 526 abgebildeten in neuester 
Zeit vielverwandten Drill- oder Druckbohrer mit fpiralem 
Obertheil). Auch aus dem Abschnitt Brücke werden wir 
für unsere ländliche Brückenbaukunst wesentlich lernen. Man 
lese S. 457 die Hängebrücken und sehe die Abbildungen 
590 bis 594, auch 605, 606, 607. Endlich die Artikel 
»Dach" und „Dampfmaschine". — In allen Artikeln ist 
das rein Theoretische in diesem vorzugsweise für die Praxis 
geschriebenen Buche vermieden, dem Laien aber der Stoff 
so gut zurechtgelegt, daß z. B. auch die einschlagenden 
naturwissenschaftlichen Themata genügende Berücksichtigung 
finden. Dem Leser endlich, welcher sich über das Praktische 
hinaus auf dem ästhetischen Gebiete unterrichten will, werden 
die verschiedenen Artikel über Baustyle, z. B. Barockstyl, 
Buddhaistische Bauweise, Byzantinischen Baustyl sehr will-
kommen sein. 
J. s.-
Der Umsatz an Branntwein im Laufe der Monate Januar und Februar 1865 im Gouvernement Estland. 
A n z a h l  d e r  G r a d e ' d e s  w a s s e r f r e i e n  A l k o h o l s .  
Eingang. A b g a n g. R e st. 
Rest 
zum 1. Januar • 









Zum 1. Februar 
8915118,69 
Rest zum 1. März 
Rest z. 1. Februar 
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*) Mit Prolongation übergeführt in Engros-Niederlagen 
des Gouvernements Estland . . 




**) Von der Accisezahlung ausgeschlossen: 
Z u  L e u c h t g a s  . . . . . . . .  1 2 1 9 7 4 , ?  %  
Ueberbrand 
Reval, den 10. Apri 1865. 
1300 X 
123274,9 X 
t) 5019960,i5 X 
1185299,45 X 
6205259,6 %' 
t t )  1 4 3 7 0 2 , 5  X  
1300 %_ 
145002,5 X 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einnchtuugen. 
Die Estländische Gouvernements - Regierung publicirt 
nachstehendes Allerhöchst bestätigtes Gutachten des Reichs-
raths vom 8. Februar 1865: Als Abänderung der bezüg-
lichen Artikel des Swod der Gesetze (Reglement über die 
Poschlin für das Handel- und Gewerberecht und Verord­
nung über die städtische Oeconomie) ist bis zur Emanation 
neuer Regeln für die städtische Oeconomie, festzusetzen: 
1) die örtlichen und aus andern Städten auf Zeugnisse 
Handeltreibenden zahlen an Stadteinkünften: die Handel-
treibenden auf Zeugnisse erster Klasse — 37 Rbl. 50 Cop., 
die zweiter Klasse 15 Rbl. und 2) die Handeltreibenden 
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auf Zeugnisse für den Kleinhandel zahlen an Stadteinkünf-
ten: die Handeltreibenden an Oertlichkeiten erster Klasse — 
6 Rbl., zweiter Klasse — 5 Rbl., dritter Klasse - 4 R., 
vierter Klasse — 3 R. und fünfter Klasse — 2 Rubel, 
unter der Bedingung jedoch: a) daß die Bürger und 
Zünftigen, welche Zeugnisse für den Kleinhandel in den 
Städten gelöst haben , zu deren Besten von ihnen auf 
Grund specieller Verordnungen besondere Steuern erhoben 
werden, mit diesen letztem nicht mehr zu belasten find, 
und b) daß die Inhaber von Handwerks- und kleinen 
Fabrik-Anstalten, welche Zeugnisse für den Kleinhandel ge-
löst haben, gänzlich von der hierfür zum Besten der städti-
schen Einkünfte angeordneten Steuer befreit werden. 
(Senats-Ukas vom 1. März 1865 sub. Nr. 10658, 
aus dem ersten Departement. 
In Erfüllung eines Antrages Sr. Erlaucht des Herrn 
stellv. General-Gouverneurs der Ostfee-Gouvernements wird 
von der Estländischen Gouvernements-Regierung zur allge-
meinen Kenntnißnahme und erforderlichen Nachachtung be-
kannt gemacht, das zufolge Ukases Eines Dirigirenden 
S e n a t s  v o m  4 .  M a r z  c .  S e .  K a i s e r l i c h e  M a j e s t ä t  
mittelst Allerhöchst am 12. Februar c. bestätigten Beschlusses 
des Ostseecomit6 zu genehmigen geruht hat, daß die nach-
folgenden vom frühern Herrn General-Gouverneur provi-
sorisch getroffenen Anordnungen bis zur allgemeinen Um-
gestaltung des Gerichtsverfahrens und der Gerichtsorgani-
sation in den Ostseeprovinzen in ihrer Kraft gelassen werden: 
1) die Hakenrichter sind auf Körperstrafen nur bis zn 60 
Ruthenstreichen, Arrest bis zu 7 Tagen und Geldpönen 
bis zu 12 Rbl., die Gemeindepolizeien aber auf Leibesstrafe 
nur bis zu 30 Ruthenstreichen, Arrest bis zu 3 Tagen und 
Geldpönen bis zu 6 Rbl. S. zu erkennen befugt: 2) in 
denjenigen Fällen, wo eine Strafnmwandlnng eintreten soll, 
ist ein Tag Arrest 10 Ruthenstreichen und ein Ruthenstreich 
20 Cop. gleichzurechnen. 
Mittelst Vorschrift vom 30. März d. I. sub Nr. 479 
hat der Herr General-Gouverneur der Ostsee-Gouvernements 
dem Chef des Kurländischen Gouvernements Nachstehendes 
mitgetheilt: 
Nachdem Se. Erlaucht die Geltung der Bestimmungen 
der Kurl. Bauer-Verordnnng über das den Gutspolizeien, 
Guts- und Dienstherren zustehende Recht auf Verhängung 
körperlicher Strafen gegen die ihrer Strafgewalt unterlie-
genden Personen, mit Ausschluß der Minderjährigen suspen-
dirt habe, erachte Hochderselbe es für nothwendig, gegen-
wärtig, nach Uebergang dieses Strafrechts auf die Gemeinde-
Polizeien, den Gouv. Chef zu ersuchen, im Namen Sr. 
Erlaucht allen Gemeindegerichten und Polizeien des Kurl. 
Gouvernements zu eröffnen, daß die Erhaltung der Ruhe 
und Ordnung in den Landgemeinden jetzt ihrer besonderen 
Verantwortlichkeit auferlegt wird und daß die Verordnung, 
nach welcher ein Glied des Gemeindegerichts permanent 
bejouttten muß, als Repräsentant der Gerneindepolizei, 
überall auf das Strengste zu beobachten ist; ferner daß die 
Gerneindepolizei mehr als irgend jemals verpflichtet ist, die 
Führung aller Gemeindeglieder zu überwachen, die Dienst-
boten für Polizeivergehen, Ungehorsam und Widersetzlichkeit 
zu beahnden und allen diesbezüglichen gesetzlichen Reqnisi-
ttouen der Gutspolizeien ungesäumte Erfüllung zu geben. 
Zugleich läßt Se. Erlaucht allen Gemeindepolizeien ver-
warnend eröffnen, daß für jegliche Unordnung oder Unruhe 
in den Gemeinden, gegen welche die Gemeindepolizeien 
nicht wirksame Maaßregeln ergreifen sollten, die der gesetz-
lichen Unthätigkeit schuldigen Gemeindebeamteten unfehlbar 
zur Strafe gezogen werden würden. 
Mittelst Vorschrift vom 5. April d. I. sub Nr. 508 
hat der Herr General-Gonverycur der Ostsee-Gouveruements 
der Commission in Sachen der Kurl. Bauer - Verordnung 
Nachstehendes mitgetheilt: 
Der § 14 der am 6. Sept. 1863 Allerhöchst bestätig­
ten, am 4. Oct. desselben Jahres promnlgirten Regeln übet 
den Verkauf und die Verpachtung von Bauergesinden der 
Privatgüter Kurlands bestimmt Folgendes: „Im Verlauf 
„der ersten 4 Jahre von d^r Promulgiruug dieser Regeln 
„an gerechnet müssen sämmtliche Frohncontracte aufhören 
„ unb von da ab können Gesinde nicht mehr gegen Frohn-
«leistung in Nutzung vergeben werden.« 
Diese Bestimmung ist, wie zur Kenntniß Sr. Erlaucht 
gelangt, dahin aufgefaßt worden, daß die Abfchließnng neuer 
Frohnpachtcontracte gegenwärtig noch zulässig sei, wenn nur 
die stipulirten Frohnleistungey im October 1867 in Geld­
leistungen verwandelt werden. Eine solche Auffassung des 
§ 14 der Allerhöchst bestätigten Regeln entspricht indessen 
keinesweges dem, auf das baldige Aufhören der Frohnver-
Hältnisse in den Ostseeprovinzen gerichteten Willen der Staats­
regierung und eben so wenig dem Sinne des mehrerwähn-
ten Gesetzes; denn die Worte desselben „von da ab" bezie-
Heu sich ohne Zweifel auf die 58orte »von der Promulgi­
ruug dieser Regeln an gerechnet." Andern Falles, wenn 
die Abschließung von Frohnpachtcontracten gegenwärtig noch 
gestattet wäre, hätte in den Allerhöchst bestätigten Regeln 
eine Bestimmung darüber nicht gefehlt, in welcher Weise die 
Umwandelung der Frohnleistnngen in Geldleistungen im Oct. 
1867 stattzufinden habe. 
In der Erwartung nun, daß die Commission die vorer-
örterte Auffassung theilen'werde, schreibt Se. Erlaucht der-
selben vor, in Erläuterung des mehrbemeldeten § 14 der 
Regeln über den Verkauf und die Verpachtung vou Bauer­
gesinden der Privatgüter Kurlands zur allgemeinen Kennt-
n i ß  u n b  N a c h a c h t u u g  z u  b r i n g e n ,  d a ß  d e r  A b s c h l u ß  
n e u e r  F r o h n p a c h t c o n t r a c t e  a u f  d e n  P r i v a t g u -
tern Kurlands unbedingt unzulässig ist. Nachdem 
die Commission in Sachen der Kurl. Bauer-Verordnung dem 
Obigen durchweg beigestimmt, bringt sie, in Erfüllung der 
obbezogeneu Vorschrift Sr. Erlaucht alles Vorstehende zur 
allgemeinen Wissenschaft und Nachachtung. K. G.-Z. 
Patent der Livl. Gouv. Regierung d. d. 14. April c. 
Nr. 29. Von der Livland. Gouvernements-Verwaltung 
werden die von Sr. Erlaucht dem Herrn General-Gouverneur 
v o n  L i v - ,  E s t - ,  K u r l a n d  g e n e h m i g t e n  B e s c h l ü s s e  d e s  L i v -
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l ä n d i s c h e n  L a n d t a g s  v o m  M ä r z l 8 6 5 ,  b e t r e f f e n d  d i e  
Entschädigung der Bauerpächter beim Verkauf ihrer 
Pachtgesinde an ändere Erwerber — zur allgemeinen 
Wissenschaft und Nachachtung bekannt gemacht, bei dem 
Hinzufügen, daß diese Beschlüsse, sofern nicht etwa eine gütliche 
Vereinbarung über die Abgabe der bezüglichen Pachtstellen 
zwischen Pächter und Verpächter stattgehabt, auch auf alle 
diejenigen Pächter Anwendung zu finden haben, die wegen 
Verkaufs der von ihnen innegehabten Gesinde, die Letzteren 
zum 23. April 1865 verlassen. Wenn es sich mit den 
Abschluß von Kaufcontracten über Gefinde handelt, so hat 
der Gutsherr nach § 140 der Bauer-Verordnung vom 
Jahre 1860 das Recht, seine auf Pacht vergebenen Gesin-. 
destellen auch vor Ablauf der Pachtjahre zu verkaufen. 
Dem Pächter dagegen erwächst aus solchem Verkauf seiner 
Pachtstelle ein Anrecht auf Entschädigung; doch tritt dieses 
Anrecht erst dann ins Leben, wenn das Grundstück wirklich 
einem Dritten verkauft und dem Pächter in Folge dessen 
vom Verpächter oder Gutsherrn gekündigt worden ist. 
Demnach berechtigt ein blos beabsichtigter Verkauf den 
Gutsherrn so wenig zur Kündigung, wie die Mittheilung 
solcher Absicht dem Pächter einen Anspruch auf Entschädi-
gütig gewährt. Um aber den Inhabern von Pachtgrund-
stücken beim Verkauf ihrer Pachtstellen sowohl während der 
noch laufenden Contractjahre, als auch nach Ablauf dersel-
ben die Möglichkeit zu gewähren, dieselben selbst zu acquiriren, 
so wird denselben ein Vorkaufsrecht eingeräumt und festgesetzt: 
1) daß der Gutsherr, wenn er ein Grundstück einem 
Fremden verkauft hat, dennoch verpflichtet bleibt, die ver-
einbarten Kauf- und resp. Verkaufbedingungen dem Pächter 
mitzutheilen, welchem Letzteren alsdann das Recht zusteht, 
innerhalb 14 Tagen nach empfangener Mittheilung ein 
Vorkaufsrecht auf diese Bedingungen geltend zu machen 
und den gleichen Betrag des von dem fremden Käufer ein-
gezahlten Handgeldes zu deponiren; 
2) verzichtet der Pächter auf das ihm eingeräumte 
Vorkaufsrecht, indem er dasselbe innerhalb der festgesetzten 
Frist von 14 Tagen nicht geltend macht, und das mit dem 
fremden Käufer vereinbarte Handgeld nicht einzahlt, so ist 
der Gutsherr berechtigt, ihm die Pacht des Grundstückes 
sofort zu kündigen; übernimmt damit aber auch zugleich die 
Verpflichtung, den Pächter gemäß § 140 der Bauer-Ver­
ordnung von 1860 für jedes noch laufende Pachtjahr zu 
entschädigen; 
3) außer dieser Entschädigung für jedes noch laufende 
nnd daher entmißte Pachtjahr erhält der Pächter, welchem 
wegen perficirten Verkaufes seiner Pachtstelle an einen 
Dritten gekündigt worden, vom Gutsherrn für die Verzicht-
leistnng auf das ihm eingeräumte Vorkaufsrecht noch eine 
Vergütung in dem weiter unten im Punkt 5 festgesetzten 
Betrage; 
4) endlich wird als besondere Vergünstigung für den 
Pächter noch statuirt, daß der Gutsherr dem Pächter, dessen 
contractliche Pachtdauer noch nicht abgelaufen ist, nur in 
der Zeit vom Jacobi-Tage bis zum 1. December jeden 
JahreS kündigen, resp, solche Grundstücke nur in dieser 
Zwischenzeit an andere Personen als den Inhaber selbst, 
verkaufen darf, um diesem Letzteren, im Falle eines ander-
weitigen Verkaufes, hinreichende Zeit zu geben, sich bis zum 
nächsten Georgi Termin, an welchem der Pachtinhaber sein 
Gesinde verlassen muß, nach einer andern Pachtstelle um-
zusehen; 
5) hat nun ein Pachtinhaber sich entschlossen, von 
seinem Vorkaufsrechte keinen Gebrauch zu machen, und 
sein Grundstück zu verlassen, so ist die Entschädigung, auf 
welche er Anspruch machen darf, folgende: 
a )  b e i  G e l d p a c h t - E o n t r a c t e n :  f ü r  j e d e s  e n t -
mißte Pachtjahr die bereits im Punkt 4 erwähnte, nach 
§ 140 der Bauer - Verordnung von 1860 im Contracte 
vorherbestimmte Vergütung, welche jedoch nicht weniger als 
5 % der im letzten Jahre von ihm gezahlten Pacht betragen 
darf; dazu in allen Fällen den vollen Betrag der im letzten 
J a h r e  v o n  i h m  g e z a h l t e n  P a c h t ;  
b )  b e i  g e m i s c h t e n  P a c h t c o n t r a c t e n :  f ü r  j e d e s  
entmißte Pachtjahr 5 % der nach dem Canon (§ 185 und 
186) in Geld zu veranschlagenden Leistungen, dazu in allen 
Fallen- 4 X des für das Gesinde erzielten Kaufpreises. 
Bei Uebergang von Frohne auf Verkauf hat der Pächter 
außer der stipulirten Entschädigung von 4 % der Kauf­
summe noch für ein jedes entmißte Pachtjahr mindestens 
ein Fünftheil Procent der Kaufsumme zu beanspruchen für 
den Fall, daß nicht auf Grund des § 140 der Bauer-
Verordnung von 1860 eine höhere Entschädigung für ent-
mißte Pachtjahre stipulirt worden. 
Anmerkung. Die Liquidation der obigen Entschädigungen hat 
auf Grundlage des § 218 der Bauer-Verordnung von 1860 stattzufinden. 
6) Den Anspruch auf diese Entschädigungen verliert 
der Pächter ganz oder theilweise nur dann, wenn er in 
Folge richterlichen Spruches, sei es wegen Deterioration 
und Vernachlässigung seiner Wirthschaft, fei es wegen 
Nichterfüllung seines Eontractes aus seinem Pachtbesitze 
gesetzt worden ist. Desgleichen verliert der Pächter ein 
Anrecht auf Entschädigungen, wenn er selbst sein Gesinde 
gekündigt hat. Alle, dem abziehenden Pächter zustehenden, 
Entschädigungsansprüche für besondere, im § 138 und 139 
der Bauer-Verordnung von 1860 erwähnte Meliorationen, 
sind ihm, unabhängig von den in dieser Verordnung ent-
haltenen Bestimmungen, nach den Stipulationen seines 
Pachtcontractes, oder wo solche mangeln, nach gerichtlicher 
Schätzung von dem Gutsherrn auszuzahlen. 
Anmerkung 1. Alle obigen Bestimmungen treten sofort nach er­
folgter Promulgation in Wirksamkeit und beziehen sich auch auf diejeni­
gen Contracte, welche vor Emanirung derselben abgeschlossen worden 
und zur Zeit der Promulgation noch in Kraft sind. 
Anmerkung 2. Alle obigen EntschadigungSbestimmnngen habm 
nur dort Geltung, wo Pachtstellen von dem Gutsbesitzer an Bauern 
käuflich ober aus Pacht abgelassen werden, während bei Pachtstellen, 
welche von Bauer-Grundbesitzem an Pächter vergeben werden, lediglich 
die kontraktlich stipulirten Bestimmungen Platz zu greisen haben. 
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und an den Execntiv - Comit6 addresstrten Producte, 
soweit dieselben auf der genannten Eisenbahn zur Be-
f ö r d e r u n g  g e l a n g e n ,  e i n e  E r m ä ß i g u n g  d e s  F r a c h t -
Tarifs um 30 pCt. zugesagt; 
4) die Riga-Lübecker Dampfschiffahrtsgesellschaft hat für 
die auf die Rigasche Ausstellung gebrachten Erzeug-
nisse einen Fracht-Rabatt von 25 pCt. bewilligt; 
5) die Riga'- Stettiner Dampfschiffahrts-Gesellschaft hat 
die Frachtgelder für die Ausstellungsgegenstände, falls 
deren Expedition durch die Stettiner Herren Spedi-
teure Proschwitzky und Hofrichter vermittelt wird, auf 
3/s ermäßigt; 
Das Executiv - Comit6 macht d. d. Riga unter dem 
1 2 .  A p r i l  e .  b e k a n n t ,  d a ß  d i e  D a u e r  d e r  A u s s t e l l u n g  
für Thiere auf 4 Tage vom 15.—19. Juni alten Styls, 
f ü r  d i e  ü b r i g e n  A u s s t e l l u n g s - O b j e c t e  a u f  8  T a g e  
v o m  1 5 .  —  2 2 .  J u n i  f e s t g e s e t z t  w o r d e n  i s t .  
B  e k a n n t m a c h u n g e u «  
Landwirtschaftliche Ausstellung in Riga. 
Von Seiten der Staatsregierung, der Verwaltung der 
Commune der Stadt Riga, der Rigischen Börsen-Kauf-
manschaft, der Riga-Dünaburger Eisenbahn-Gesellschaft und 
der Riga-Lübecker, so wie Riga-Stettiner-Dampfschissahrts-
Gesellschaften sind folgende Vergünstigungen angeordnet 
worden: * 
1) auf Anordnung des Herrn Finanzministers werden die 
vom Auslande in Riga eintreffenden und für die Aus-
s t e l l u n g  b e s t i m m t e n  G e g e n s t ä n d e  o h n e  E r h e b u n g  
irgend welcher Zoll-Abgaben unter der Bedin-
gung durchgelassen, daß von allen einem Zoll unter-
liegenden Gegenständen, welche nicht im Laufe eines 
Jahres nach dem Auslande zurückexpedirt sind, die 
tarifmäßigen Zoll-Abgaben nachträglich beigetrieben 
werden; * 
2) Ein Wohl-Edler Rigascher Rath und Rigascher Bör-
Comits haben für die aus dem Auslande einzuführen-
d e n  A u s s t e l l u n g s o b j e c t e  e i n e n  E r l a ß  d e r  B e w i l l i -
gungsgelder beschlossen; 
3) die Direction der Riga-Dünaburger Eisenbahn-Ge-
sellschast hat für alle auf die Ausstellung gebrachten 
Spiritus-Preis in Sl. Petersburg. 
65 Cop. S. pro 38 % Tralles = 10 Rbl. 25 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Inhaltsverzeichnis Artikel. Aufstellung der Kurl. Accise-Verw. über den Ertrag deS JahreS 1864. Die freie Arbeit auf unserem 
flachen Lande. Die Branntweinwächter bei der Steuerderwaltuug. — Correspondenz. Dorpat. DaS Baker-Guano-SuperphoSphat. Die 
Finanzlage des baltischen PolytechnicumS. Livländischer gegenseitiger Hagclassecuranz- Verein. Riga. Die Rig. Stadtblätter «18 Gemeindeblatt 
und Handelöblatt. Die Rhederei Riga'S. Die EinquartierungSlast. Fellin. Summarische Uebersicht der Jahreörechnung der Stadt pr. 1864. 
Hungerburg. Eisgang der Rossona und Befreiung der See vom Eise. Estland. Fabrikthätigkeit im I. 1864. Mi tau. Gasbeleuchtung. 
Dampfschiffahrt von und zwischen inländ. Häfen. Literarisches. Tabelle des Umsatzes an Branntwein im Januar und Februar 1865 in Estland. 
Neue Gesetze und Verordnungen. Bekanntmachungen. SpirUus-Preis in St. Petersburg. 
Auf mehrseitig ausgeprochenen Wunsch, daß jede Nr. der ball. Wochenschrift ein Inhaltsverzeichniß 
enthalte, wird ein solches von jetzt ab am Schluß des Blattes feinen Platz finden. Dasselbe an die Spitze des 
Blattes zu stellen, wäre unzweckmäßig, da, falls, wie es in der letzten Zeit wiederholt vorgekommen ist, die Ausgabe 
aus mehreren Druckbogen besteht, der erste bereits mehrere Tage vor dem Erscheinen des Blattes gedruckt ist und da 
noch während dieser Tage Mittheilungen eingehen, welche in den letzten Bogen aufgenommen werden, so könnte 
dann ein vollständiges, allein ausreichendes Inhaltsverzeichniß nicht geliefert werden. Der Inhalt der bisher in die-
fem Jahre erschienenen Nm. wird in der nächsten Nr. angegeben werden. 
Unsere Rigischen Marktberichte werden immer vom Sonnabend, welcher der Ausgabe der balt. Wochenschr. 
vorhergeht, uns erstattet. Da nun am Sonnabend den 17. April c. wegen des Geburtsfestes Sr. K. Majestät 
keine Börse in Riga stattfand, so hat uns auch dieses Mal kein Marktbericht von unserem Herrn Berichterstatter 
zugesandt werden können. — In Riga waren bis zum 16. April angelangt 45 Schiffe, ausgegangen bis zum 
15. April 8, in Libau angelangt bis zum 14. April 13 Schiffe, ausgegangen bis zum 12. April 20 Schiffe. 
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat. den 20. April 1865. Nr. 171. Druck von H. Laakmauo. 
JSß 28. 
Erscheint jeden Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1805. 
AbonnemmtkpreiS 
isttjri. 3 9tbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure-
Dr. A. Alllmerincq. Mag. C. Hehn. JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Stop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 8 .  A p r i l .  
Neber die Witterung, die Ernten und die Krank­
heiten des Jahres 1864 in Kurtand, 
mit Darstellung des Zusammenhangs ihrer wechselseitigen 
Begründung und Entwickelung durch und aus 
e i n a n d e r ,  v o n  D r .  C a r l  B u r s y .  
SBteder ist über ein Jahr zu berichten, das mit seinem 
Vorgänger einen ziemlich gleichmäßigen Parallelismus bil-
bet, sowohl in meteorologischer als sanitätlicher Wirkung. 
In jener, der meteorologischen, gab's Klagen und getäuschte 
Hoffnungen und Aussichten nach allen Seiten hin. In 
dieser, der sanitätlicken, war Friede und Freude im Laube, 
mit Ausnahme ber Apotbeken, wo sich ein bedeutendes De­
ficit gegenüber ben früheren Jahrgängen hinausstellte. Der 
mittlere Staub bes Barometers im I. 1864 =* 337,69'" 
franz. bifferirte von bent vorigjährigen =» 337,54'" nur 
um wenige Decimalbruchtheile. Es war also eigentlich ein 
hober Barometerstanb. Die diesjährige mittlere Tempera­
tur = + 2,62 0 R. beutet" auf nichts Besseres hin als bie 
Wirklichkeit es bot, uu$ als bie vorigjährige Mitteltempe­
ratur ---- + 6,27 0 R. es trügerisch bezeichnete. Beide 
Jahre aber brachten eine Witterung, die in Kurland als 
schlechte gilt, b. h. es war kalt unb naß, wenig Sonnen-
schein und viel Regen.. Und boch waren bie Menschen ge­
sund und auch das liebe Vieh. Woher denn nun jene 
Klagen und getäuschten Aussichten? Diese fanden in der 
Pflanzenwelt ihren Grund. In Gärten, Feldern und Wie-
fen, da trieben die feindlichen Mächte ihr böses Spiel und 
die Landwirthe sollten es nicht so gut haben als im Jahre 
1863, wo es mit der gestimmten landwirthschastlichen Pro­
duktion nach Wunsch ging. Der Mittelstand des Luftdrucks 
unb der Lufttemperatur nach den Quartal-Terminen berech-
net, ergiebt folgendes Resultat: Erstes Quartal (Decbr., 
Jan., ftebr.) Barometer-Mittel ----- 338,»?'", Thermometer-
Mittel ----- — 1,63 Zweites Quartal (März, April, Mai) 
Bar.-Mittel-----337,22"',Therm.-Mittel — -f- 5,os0. Drittes 
Quartal (Juni, Juli, August) Bar.-Mittel = 336,vs'", 
Therm.-Mittel — + 12,49°. Viertes Quartal lSeptbr., 
Oct., Nov.) B»irom.-Mittel ™ 338,5»"', Therm.-Mittel 
= + 4,57°. Der herrschende Wind war S. und SW. dmch's 
ganze Jahr hindurch und es waren die anderweitigen Wit-
terungdverhältniffe ganz unabhängig von dessen Richtung. 
Eben so einflußlos war der Barometerstand. Mit hoch ge­
hobener Quecksilbersäule, aber mit trüber, nebelhafter Luft 
bildete der November 1863 den Schluß des 4. Quartals, 
ohne Schnee, ohne Eis, ohne Frost. Und weil eben auch 
kein Herbstregen den Erdboden durchfeuchtete, so blieben die, 
Fahrwege gut für Räberwerk und die Viehtriften benutzbar 
zur Grasung. Und mit dem December ging's kaum an-
ders. Das Herbstgras schwand zwar, aber statt dessen kam 
feilt Herbstschnee, mit Ausnahme der ersten Decembernacht, 
wo es bei —3° R. stark schneiete. Doch trat gleich darauf 
Thauwetter ein und die eben entstandene Schlittenbahn 
schwand schnell dahin. Am 10. zeigt sich wieder etwas 
Sctmce mit Sturm bei — 2 0 und NW-Wind, im Gefolge 
dessen auch eine nothdürftige Schlittenbahn in der Stadt 
Mitau. Die Diligence nach Riga kann aber nur Wagen 
benutzen und das Eis auf dem Aa - Fluß ist schwach und 
dünn, aus der Düna allenfalls mit kleinen Stoßschlitten zu 
passireu. Vom Laude her kommen die Banern nur mit 
Wagen in die Stadt. Nach Tuckum hin widerstand die 
gebildete Bahn länger der gelinden Witterung, die oft Früh-
lingsmilde sich behauptete bis zum Januar hin, der mit 
anhaltendem S. und SW. daher zog, bei trübem, dunkeln 
Himmel. Nur wenige Tage kam bei N.-Wind die «Sonne 
zum Vorschein. Bahn war in und um Mitau und nach 
Litthauen gar nicht, nach Tuckum und Li bau nothdürftig und 
unterbrochen, gegen Ende des Monats etwas allgemeiner 
und schwieriger mit einer Temperatur schwankend zwischen 
— l°u. — 3°R. am Tage und zwischen —3" und -6° bei 
Nacht. Sternenhelle Nächte, wie sie uns der Jannar bringt, 
kamen nur wenige vor. Eben so wenig im Februar, der an 
abnormem Källemangel den Jahresanfang noch übertraf, bei 
herrschendem S. und SW.-Wind. Oesters stellte sich wirk-
licher Regen ein, aber gar kein Schnee, daher auch das 
ganze Land ohne Schlittenbahn. Der Regen bewirkte in 
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Goldingen schon 5. Februar Eisgang in der Windau, der 
aber durch eintretenden Frost am 7. gehemmt wurde. Die 
gebrochenen Eisblöcke blieben oberhalb des Wasserfalls 
Rummel stecken, schoben sich berghoch über einander und 
dämmten so den freien Wasserabfluß ein bis zu einer über-
mäßigen Stauung. Es bildete sich später Überschwemmung 
im Windauthal, wie sie kaum je einmal erlebt worden war. 
Ein ungewöhnlich früher Eisgang fand auch in dem Aa-Fluß 
bei Mitau statt. Am 1. März brach die eben nicht sehr 
starke Eisdecke und trieb bei S.-Wind und Regen in's Meer. 
Während des ganzen Monats war der Himmel bewölkt und 
trübe, gar oft Regen, Schnee fast gar nicht, am 17. aber 
schon das erste Gewitter und lange fortdauerndes Wetter-
l e u c h t e n .  A u f ' d i e  V e g e t a t i o n  w i r k t  d i e  M ä r z s o n n e  g a r n i c h t  
ein, die beharrt noch in ihrem Winterschlaf. Kein grüner 
Schimmer auf dem Erdboden und keiner an den jungen 
Weidenzweigen. Diese so wie die Erlen treiben nur ihre 
Kätzchen hervor und in den Gärten findet man blühende 
Schneeglöckchen, aber noch kein Leberblümchen. Das über-
nimmt der April mit einer Mitteltemperatur von + 4 °/ 
die sich im Höhepunct bis auf -}- 16 0 steigert am 13. Es 
fanden sich viel heitere, sonnige Tage, die selbst als warm 
gelten konnten, obgleich der Wind aus N. wehte, zwar nicht 
sehr heftig, aber rauh. Vom 6. bis 16. entkeimt etwas 
Frühlingsgrün auf den Wiesen und Feldern, letztere eine 
gute Ueberwiuterung anzeigend. Die Knospen an den 
Bäumen schwellen auf, bleiben aber geschlossen mit ihren 
Blüthenembryonen, daher ihnen die dazwischen eintretende 
Kälte mit ihren Nachtsrösten nichts anhaben kann. Das 
Osterfest war kalt und trübe nach einem schönen, sonnig-
warmen Palmsonntag. Auf den Feldern konnte noch keine 
Einsaat gemacht werden, wegen der Kälte des Erdbodens. 
Diese Feldarbeit blieb dem Mai aufbehalten, dessen Mittel-
temperatur -f- 9 0 war. Das Thermometer stieg am 29. 
gar auf + 20 0 und erhielt sich durchweg über dem Gefrier-
Punct. Es gab wenig Regen, aber auch weuig ganz hei-
tere Tage. Der 1., 2. und 3. waren wahre Wonnemonat-
tage. Am 4. aber war's wieder kalt bei N. und NO.-Wind. 
Der 11. war allgemein durch einen starken, großflockigen 
Schneefall bezeichnet und der Schnee schmolz erst am an-
dern Tage und hinterließ bis zum 20. unangenehme Kälte. 
Da fand sich ein heftiges Gewitter, kurz aber heftig und 
darauf schöne, warme Tage; die Vegetation steigerte sich 
zu kräftigem Gedeihen, wobei der Juni fördernd zu Hülfe 
kam mit einer Mittellemperatnr von -h 14 °. Der Wind 
aus W. und SW. war warm und schwankte nur selten zu 
NW. herüber, noch seltener nach O. und SO. An nöthi­
gem Regen fehlte es grade nicht, aber mehr hätte nichts 
geschadet. Gewitter zeigte sich zweimal, Hagelschlag einmal 
im Doblenschen und Goldingenschen Kreise. Durchgängig 
war schöne Witterung, angenehmes Sommerwetter mit 
schönen Abenden, besonders während der Johannis - Zeit. 
Die Obst- und Roßkastanienbäume prangten in reichem 
Blüthenschmuck, die Waldbäume in üppiger Lanbpracht und 
Felder und Wiesen in kräftig sprossendem Wüchse. -Des 
häufig sich wiederholenden Regens wegen zögerte man mit 
der Heuernte bis zum Juli, was man aber später bedau­
erte, weil dieser Monat noch mehr Regen brachte mit dem 
herrschendem Winde ans S. und SW. Der Himmel war 
stets bewölkt und trübe und der Regen, der fast nur stun-
denweise sich zeigte, verzögerte doch die Heuernte sehr stark 
und ver-darb das üppig gewachsene Gras, das gemäht auf 
den Wiesen lag. Das Barometer stand niedrig, zwischen 
333"' und 336/z/. Gegen Ende des Monats machte sich be-
sonders für die Strandbewohner gutes Badewetter bemerk-
bar. Der Roggen ist gereift und verspricht in Nehren und 
Stroh eine gute Ernte. Von dem Grase auf niedrig ge-
legenen Wjesen ist ein großer Theil ungemäht stehen geblie-
ben. Noch weniger gestaltete sich der August zum guten 
Erntemonat. An 25 Tagen regnete es bei S-, SW- und 
W-Wind. Aussallend war der anhaltend hohe Barometer-
stand bei dem anhaltenden trüben Regenwetter, da er nie 
unter 336z// sank. Die Nächte waren kühl zwischen +4° und 
+ 7° R. Das Heu war im Zuli nur zum Theil eingesam-
melt, und es ging anch jetzt damit schlimm genug. Der 
gemähte Roggen keimte in den Garben auf dem Felde ans; 
Flachs wurde durch den Regen auf den Erdboden nieder-
gedrückt und wurde faulig und brüchig. Kartoffeln wurden 
plötzlich schwarz im Kraut und die schön gewachsenen Knol-
len wässerig und krank. Gurken versprachen früher eine 
überreiche Ernte, doch hörten sie plötzlich auf zu wachsen. 
Das Kernobst reifte erst gegen Ende des Monats und blieb 
unschmackhast, zuckerarm. Eins nur ist schön und lieblich, 
das üppig grüne großblättrige Laub der Waldungen, diesem 
behagt die kühle, nasse Witterung. Der September be-
hielt eine dem August ähnliche Physiognomie, viel Regen 
bei hohem Barometerstand. Nur mit dem herrschenden 
Winde war's anders. Der nahende Herbst behauptete sein 
Recht aufN und NW, natürlich mit kühlem Wetter, wenn 
gleich die erste Hälfte des Monats den pflichtschuldigen Alt-
weibersommer nicht ausbleiben ließ, der freilich dem gemäh-
ten Sommergetreide nicht zu gute kam. Letzteres blieb, 
des vielen Regens wegen, zum Theil auf den Feldern lie-
gen bis der Herbstschnee darüber kam, was am 20. geschah, 
freilich nur für kurze Dauer, aber doch so nachhaltig, daß 
Georginen ihre Blumen und Blätter einbüßten und Kasta-
nien- und Birkenbäume ihr Laubwerk verloren. Nun war 
d e r  H e r b s t  d a ,  n i c h t  n u r  i m  K a l e n d e r  m i t  s e i n e m  O c t o b e r ,  
sondern auch in der freien Natur. Das Barometer siebt 
hoch, schwankend zwischen 338"' und 342'", doch 
den Regen dadurch nicht abkehrend. An 7 Tagen fällt 
schon Schnee; das Thermometer steht oft unter dem 
Gefrierpunkt, bis auf — 6 °, aber Schneebahn giebt es nur 
für einzelne Tage. In Hasenpoth wurde noch zu guter letzt 
am 6. ein Gewitter beobachtet mit starkem Sturm. Viel 
Stürcke brachte überhaupt dieser Monat und führte damit 
'in den November hinein. Das war nun der rechte Herbst-
monat, kalt, trübe, schlacker, stürmisch. Der Schnee, der 
ab und zu fiel, verschlug nicht viel auf Wegen und Stegen. 
Weitere Fahrten unternahm man nicht mit Schlitten, denn 
die Bahn hielt stets nur für wenige Tage vor. Das Ba-
rometer stand hoch, wenn gleich nicht auf festem Punkt, indem 
es zwischem 340"' und 345"' schwankte bei S, SO und 0. 
Also Anomalie in allen Richtungen und Momenten der Meteo­
457 458 
rologie. Aber war's denn auch so mit dem Gesundheitszustand 
der Bevölkerung in Stadt und Land? Ging es auch damit 
so schlimm? Herrschte auch da solch ein unwillkommener 
Wechsel zwischen freundlichem Sonnenschein und trüben 
Wolkenschatten? Waltete auch da solche mißliebige Anoma-
lie? Antwort: Nein, ganz und gar nicht! Wir erlebten 
eine Anomalie im ganzen Gouvernement, aber eine sehr er-
wünschte, noch mehr erwünscht, als das Jahr 1863 uns 
geboten hatte. Kaum war von irgend einer epidemisch ver-
breiteten Krankheit die Rede, und wenn wir die Kranken 
und Krankheiten dieses abgelaufenen Jahres chronologisch 
verfolgen in ihrer extensiven und intensiven Mortalität, so 
stellen sie sich in geraden Gegensatz zu dem Wesen und der 
Natur der in ihrer monatlichen Besonderheit gezeichneten 
Witterung. Aus dem vorjährigen Bericht läßt sich mit Fug 
und Recht folgender Passus hier in Anwendung bringen: 
„Man muß sich aus den ärztlichen Krankenverschlägen müh-
„sam die Einzelfälle zusammenlesen, um irgend eine nam-
«hafte Summe für den Jahresabschnitt zu gewinnen. Ein 
»erfreulicher Parallelismus macht sich im ganzen Gouverue-
„ment in dieser Hinsicht kenntlich." Das Jahr 1863 schloß 
im November mit einer constitutio gastrico - rheumatica 
in milden Formen und in Complicationeu mit Brustkatarr-
hen, ohne irgend entzündliche Steigerung. Damit fängt 
denn auch der December an. Die wenigen bisherigen 
Exantheme und Wechselft'eber mit gastrischer Unterlage haben 
aufgehört und es blieb die rheumatische Diathese zurück, 
wiewohl ziemlich beschränkt und am meisten in Ophthalmieen 
sich offenbarend, anfangs nur in Einem Auge, bei feh-
lerhaftem Regime aber auch das andere ergreifend und dann 
hartnäckig andauernd und zur trachomatösen Wucherung sich 
steigernd. Neben den rheumatischen Fiebern zeigten sich 
auch gastrische, welche letztere öfters nervös wurden, aber 
durchaus nicht typhös. Latente Scrofulofis trat in den 
Vorgrund und rheumatische Diarrhoeen und Ruhren zeigten 
sich. Rheumatisch war auch der Krankheitscharakter im 
Januar. Selbst die wenigen gastrischen Fieber, die vor-
kamen, ruhten auf rheumatischem Fundament. Oft trat das 
Rheuma aus als Rheumatismus vagus ärticulorum mit 
peinigenden Schmerzen. Diese konnten nur durch Morphium 
gelindert werden. Die Neuralgien waren auch rheumati-
scher Natur. Trockene Wärme mit heißem Salz angewandt, 
war ein wohlthuendes Palliativ. Bei rheumatischer Lum-
bago thaten Schröpfköpfe gut, bei Augeneutzündungen künst-
liche Blutigel an deu Ohren. Die Haut war immer trocken 
und unthätig und auf sie mußte vor Allem das therapeu­
tische Augenmerk gerichtet fein. Fehler iut Regime veran­
laßten bei den Genesenen leicht Recidive. Den Rheuma-
tiSmuS durchflocht der Katarrh, der Erwachsenen und Kindern 
Husten brachte und Verstimmungen der Magenschleimhaut, 
auch leichte Anginen. Exantheme kamen nicht mehr vor, 
und so gut wie gar kein Wechselfieber. Ausnahmsweise 
behandelte ein Landarzt drei TyphnSkranke, von denen zwei 
s t a r b e n .  D e r  d r i t t e  g e n a s  s e h r  l a n g s a m .  A u c h  i m  F e b r u a r  
prädomiuirte der rheumatische Krankheitscharakter mit inter-
kurrentem Katarrh, aber nicht mit einander komplicirt, son­
dern abgetrennt und geschieden. Rheumatische Augenentzün-
düngen verließen noch nicht das Feld und forderten in hart­
näckigen Fällen d'en innern Gebrauch von Colchicum. In 
der Regel reichten Exntorien hinter den Obren, Einreibnn-
gen von Merkurialsalbe mit Opium in die Augengegend 
und salinische Abführungen Hin. Eine plötzlich auftretende 
ParaPlegie bei einem robustem Koch, als unmittelbare Folge 
einer Erkältung, wich bei antirheumatischer Behandlung in-
nerhalb weniger Tage. Bei allen fieberhaften Krankheiten 
war mehr oder weniger deutlich der interinittirende Tvpus 
kenntlich, der dann einige Dosen Cbiniu forderte. In Mitau 
bemerkte man mehr als gewöhnlich flechtenartige Hautans-
schläge, die leicht bei äußerem Gebrauch von Borax heilten. 
Aeußere Verletzungen lockten leicht rheumatische Schmerzeil 
beim Witterungswechsel herbei, den sogenannten Kalender, 
und erlaubten daher nicht die Anwendung nasser Kälte. 
Mit dem März bekamen die rheumatischrn Fieber die Nei-
gung nervös zu werden und führten dann sehr schleichend 
zur Genesung. Kinder litten viel an Brustkatarrh, Kolik 
und Gastralgie, meist rheumatischer Natur. Sehr häufig 
zeigte sich Mumps, oft rheumatischer Kopfschmerz. Katarrha-
tische Augenentzündungen bedurften nur eines sorglichen Re-
gime. Reine Wechselfieber waren seltner, aber der inter-
mittirende Typus beherrschte auch die einfach gastrischen und 
rheumatischen Fieber und ragte bis in die Genesungsperiode 
Hinein. Schnupfen war eine allgemeine Kalamität und bei 
alten Leuten Aequinoctialschwindcl. Zum Schnupfen gesell-
ten sich oft leichte katarrhalische Anginen. Die wenigen 
Fälle von Masern, die zur Kenntniß des Arztes kamen, 
waren sehr leicht und verliefen ganz ohne Affektion der 
Augen. Auch einzelne Fälle von Varioloiden wurden be-
merkt, aber nur bei Personen, die-nicht revaccinirt waren. 
Ausnahmsweise zeigten sich in dem Flecken Durben im Gro-
Müschen Kreise und in nächster Umgegend viele Masernfälle, 
doch auch nur leicht, denn von 32 Kranken starb nur Einer. 
Ebenso kamen im Doblenschen Kreise an der Lithauischen 
Grenze dem dasigen Oekonomiearzte während der Monate 
Februar und März 18 Fälle von Varioloiden zur Behandlung. 
Der rein rheumatische Krankheits-Charakter des März bildet 
sich im April zum rheumatisch-gastrischen Fieber aus, dem 
.zur Seite der Katarrh geht. Besonders vervielfacht zeigte 
sich Mumps bei Erwachsenen und Kindern. Mit einer Be-
deckuug von Schierlingspflaster und Watte und einem dia-
j phoretischen Getränk geht die Sache aber gut und leicht zu 
I Ende ohne Metastase und Vereiterung. Varioloiden und 
I Masern treten wieder von der Bühne, dagegen erscheinen 
| ziemlich häufig furuukulöse Abscesse, Hordeolum und epulis 
| ohne irgend eine erkennbare Ursache, es sei denn eine con-
stitutiouell begründete Erregung. Als constitutiouelle Erre-
gung sind auch die Hämorrhoidalcongestionen zu betrachten, 
die in mancherlei Form zu Tage kommen als Kolik, Kopf-
schmerz und Kreuzschmerz. Husten, Bruststiche und leichte 
Augenentzündungen mit Anginen gelten noch immer als 
Aushängeschilder der Schleimhäute-Affectionen. So blieb 
es auch im Mai unter Vermehrung der Drüsenanschwel­
lungen an Hals und Gesicht und der Zahngeschwüre. Die 
fieberhaften Erkrankungen sind mehr katarrhalischer Natur 
und der Rheumatismus wählte sich bald dieses, bald jenes 
459 460 
Organ und rief bei Gichtanlage kritische Gichtparoxysmen 
hervor, worin ein allgemeines Unwohlsein seine wohlthätige 
Entscheidung fand. Der allgemeine Gesundheitszustand ist 
übrigens gut und wurde noch besser im Juni. Nur Au-
gen und Ohrspeicheldrüsen waren noch unter dem Druck des 
herrschenden Genius und brachten die ersteren den Augen-
ärzten, ebenso wie im Mai viele Kranke zu. Der Mumps 
wurde nicht häufiger aber träger in seiner Umbildung. Ge-
gen die rheumatischen Schmerzen in local größerer Aus-
breitung Wandte ein Arzt in Mitau mit auffallend sicherem 
und schnellen Erfolg Spiritusdampfbäder an, besonders bei 
lumbago und Ischias. Eben derselbe hatte auch einen 
exquisiten Fall von Cholera zu behandeln. Es fehlte zum 
Bilde der qchten asiatischen Cholera nur die epidemische 
Natur und der Ausgang in den Tod. Der Kranke genas, 
aber kränkelte noch lange nachher. Im Laufe des Jahres 
kamen noch ein paar Fälle der Art vor, aber nur in den 
Städten Mitau, Libaii, Bauske und Friedrichstadt, in letz-
tcren gar 7 Fälle, von denen zwei tödlich waren. Während 
der heißen Tage des Juni entwickelten sich Gastricismen 
und Anorexien, die' der Juli als Erbtheil übernahm, 
gleich wie den Mumps, dem eine gewisse Contagiosität nicht 
abgesprochen werden konnte. Ein fester Krankheitscharakter 
war in diesem Monat kaum aufzufinden. Es zeigte sich 
n u r  d e r  N a c h k l a n g  a u s  f r ü h e r e r  Z e i t .  A u c h  i m  A u g u s t  
währt das so fort. Er ließ das Gallensystem uuangefoch-
ten und zu den sonst gewöhnlichen Sommerdiarrhoeen kam's 
gar nicht. Nur die aus dem Juli herüber gekommenen 
Rheumatismen waren hartnäckig und wollten nicht weichen. 
Die Seestrandgäste schalten auf die schlimme Witterung, 
hatten aber doch täglich kalt gebadet und die regenfreien 
Stunden zu Spaziergängen genutzt. Von dem kühler wer-
denden September ließ sich eine Abnahme des rheumati-
scheu Genius nicht erwarten, daher auch die Fortdauer des 
MumpS und der rheumatischen Gliederschmerzen mit und 
ohne Fieber. Doch die Krankenzahl nahm nicht zu, auch 
nicht deren Heftigkeit. Jedes Krankenbett bot eine gute 
Prognose. Eben so geht's im October. Die rheumati-
fche Diathese begnügt sich nicht mit Hervorrufung bloßer 
Schmerzen, sondern ruft heftigere Fieberbewegungen hervor. 
Selbst die katarrhalischen und gastrischen Fieber ruhten auf 
rheumatischem Boden. Bei Kindern war die Dentition mit 
heftigem Fieber begleitet und schlaflosen, unruhigen Nächten, 
letzteres aber wohl vorzüglich veranlaßt durch die rheumati-
sehen Zahnschmerzen und die rheumatische Entzündung der 
Mundhöhle. Die rheumatische Affection der Brust zeich-
nete sich als Pleuresie, verlangte aber keine Blutentlceruu-
gen. Eine Kali - Saturation mit Tart. emetic und Aco­
nit und ein Veficatorium reichten hin. Wechselfieber brachte 
der Herbst nicht, auch feine Exantheme, nur mehrere Fälle 
von rheumatischer Gürtelrose an verschiedenen Stellen des 
Körpers, selbst am Oberarm. 'So geht's denn auf den 
Schluß des medicinischen Jahres, den November, los, 
der den wohl conditionirten Weg seiner eilt Brüder nicht 
verlassen will. Der rheumatische Character bleibt stationär 
ausgeprägt in allen Krankheiten, namentlich in den Neu* 
ralgieen, rosenartigen Hautentzündungen, Furunkeln und 
drüsigen Gebilden, wie im bubo rheumaticus. Die 
Krankenzahl mehrte sich zwar, aber blieb noch immer im 
Vortheil gegen frühere Jahre, mit Ausnahme des vorigen. 
So gestaltete sich die allgemeine Krankheitsphysiognomik 
in Kurland. Es sind nun noch einzelne Zuge in einzelnen 
Gegenden hervorzuheben und nachzuholen, die als Schatti-
rung und Retusche das allgemeine Bild vervollständigen 
werden. Da kennzeichnen sich zuerst in den Krankenver-
schlägen der Aerzte mehrere Rubriken, die durch ihren zah-
lenreichen Inhalt in die Kategorie der Epidemieen einregi-' 
stritt werden müssen. Von allen Kreisen hebt sich der 
Bauskesche hervor mit seiner Kreisstadt Bauske, wo es 
sogar zu einer epidemischen Entwickelung der drei Krankheits-
formen Angina membranacea, Typhus und Morbilli kam. 
In diesem kleinen Städtchen von 4000 Einwohnern, zwischen 
den Flüssen Memel und Muhs eingezwängt, erkrankten 134 
Personen am Typhus, von denen 14 starben, an Angina 
membranacea erkrankten 126, starben 39, an Morbilli 
erkrankten 202, starben nur 13. Unter den 126 Croup-
krankcn mögen wobl mehrere nur von einem croupartigen 
Husten ergriffen gewesen sein, den manche Aerzte diagnostisch 
dem Croup zuzählen. Auch gegen die Diagnose des Typhus 
ließ sich einiges Bedenken erheben, denn 10 % Todesfälle 
erscheinen fast zu günstig für eine Typhus-Epidemie. Uebri-
geus bietet der Bausfesche Kreis noch außerdem einige Ab-
weichung von dem übrigen Lande. Im Spätherbste waltete 
der entzündliche Krankheitscharakter vor, daher denn auch 
im Ansänge des Winters häufig Croup sich zeigte. Auf 
dem Lande in der Bauskeschcn Gegend ging eS ernstlicher 
mit dem Croup. Ein viel beschäftigter Landarzt behandelte 
daran 76 und davon starben ihm 36, also 47 X« Derselbe 
Arzt hatte auch viel mit Entzündungen der Respirations-
Organe zu thun und viel mit Masern. Scharlach kam im 
Allgemeinen nur sporadisch vor und zwar sehr gutartig; — 
und zeigte er sich auch hie und da häufiger, wie in einer 
Gegend des Windauschen Kreises, so gewann er doch nicht 
die gewöhnliche perfide Scharlach-Natur. So berichtet ein 
Landarzt von daher, daß er 42 Scharlachkranke behandelte, 
von denen nur Einer starb. Das begegnete ibm in den 
ersten Monaten des Jahres, und waren es alles Erkranknn-
gen des vorherigen Novembers. Derselbe Arzt zählt 
319 Personen, die an Keuchhusten litten, aber auch der war 
gutartig, obgleich das ganze Jahr hindurch sich zeigend. 
Dagegen starben einem anderen benachbarten Arzte von 65 
Keuchhustenkranken 14. Masern waren neben dem Keuch-
husten fast ganz ausgeschlossen. Im Goldingenschen Kreise 
herrschte der Keuchhusten fast das ganze Jahr hindurch, 
doch auch sehr gutartig, und nicht in großer Anzahl. Die 
Masern im Grobinschen Kreise waren nur auf kleine 
Distrikte beschränkt. Ein Arzt behandelte im Flecken Dur-
ben und Umgegend 122 Kranke der Art, von denen nur 
5 starben. Am ausgebreiteten herrschte das Exanthem im 
Februar und März mit 62 und 32 Fällen. Im Oberlande 
war der Gesundheitszustand zum Theil noch besser, als im 
Unterlande, obgleich darüber nur eine approximative Kenntniß 
erlangt werden sann, wegen der geringen Zahl von Aerzten, 
die sich dort befinden. Kaum namhaft zu machen ist das 
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Wechselfieber, und in vielen Krankenberichten der Aerzte ist 
diese Rubrik ganz unausgefüllt geblieben. Dagegen findet 
man aber in der Rubrik «Varioloiden" fast durchweg mehr 
o d e r  w e n i g e r  g r o ß e  Z a h l e n  n o t i r t ,  d i e  g r ö ß t e n  v o n  d e n  
Aerzten, die gegen die lithauische Grenze hin ihren Wirkungs-
kreis haben. Da kamen auch wohl Einzelfälle von natür-
lichen Pocken vor, versteht sich bei Individuen, die noch nie 
vaccinirt worden waren. Da gab es auch Todesfälle, bei 
den Varioloiden kamen nur hie und da welche vor. Wenn in 
den letztverflossenen Jahren die Varioloiden fast ganz das 
Feld geräumt zu haben schienen, so ist das diesjährige Er-
scheinen um so viel mehr befremdend, als die hiesige Bevöl-
kernng in allen Schichten eine gewisse allgemeine Jmmuui-
tät gegen krankmachende Einflüsse gewonnen hatte. Vielleicht 
war grade dieser Umstand der Funken, der den unbekannten 
Stoff zur Flamme entzündet. Vernachlässigung in media-
nisch - polizeilicher Hinsicht hatte keinen Theil daran, d. h. 
keine Schuld, eben so wenig als es der Medicinalpolizei zum 
Verdienst angerechnet werden kann, daß der Gesuudheits-
zustand im Jahre 1864 ein so guter war, besser noch als 
der im Jahre 1863, der doch schon zu den ganz guten zu 
zählen war. Die Gesammtzahl der diesjährig in sämmtlichen 
Apotheken Kurlands eingegangenen Recepte = 138,800 ist 
auch ein Maaß der diesjährigen Salubrität, selbst gegen' 
die vorjährige Receptenzahl 142,451. 
Der Handelsflecken Nappin im Jahre 1864. 
^Die Zahl der bewohnten und bewohnbaren Häuser 
in dem Handelsflecken ist auf 57 angewachsen (gegen 48 
im Jahre 1863.) 15 sind im Bau begriffen (gegen 18 
im Jahre 1863.) 5 Bauplätze sind mit Gebäuden (3 Spei­
cher und 2 Schmieden) besetzt, die nicht zu Wohnungen 
bestimmt sind. 
Die Zahl der Einwohner beträgt: 
160 männliche 
159 weibliche 
zusammen 319 Einwohner, darunter 146^Kinder. 
Von den Männern sind: 
7 Kaufleute, die zur Gilde steuern ) gegen 8 
> im Jahre 
) 1863. 4 Kauf-Eommis 
3 Bäcker 1 » 
3 Schneider 1 „ 
7 Schumacher % 99 
1 Sattler 1 
2 Ban-Unternehmer (Podrätfchick) 2 r» 
14 Zimmerleute 15 „ 
5 Maurer 5 .. 
2 Töpfer 4 
4 Tischler 4 „ 
2 Schmiede 2 .. 
1 Stellmacher 1 * 
1 Bötcher 1 .. 
1 Drechsler 1 .. 
1 Gerber 1 » 
1 Botbauer 1 .. 
4 Fischer 1 1863 
2 Windmüller 1 „ 
16 Knechte und Tagelöhner 13 „ 
4 von ihrem Vermögen lebende 1 .. 
1 Gärtner 
1 Lehrer-Candidat. „ 
In diesem Jahre sind dem Handelsflecken 3 Märkte 
obrigkeitlich bewilligt worden: am 9. Mai, am 5. October 
und am 6 December, der erste Termin iji vorzugsweise 
zur Beförderung des Fischhandels erbeten worden, der 
zweite zum Pferde-, Vieh- und Kramhandel, der letzte zum 
Flachs- und Kramhandel. Da die zunehmende Bevölkerung 
über Mangel an Zufuhr von Lebensmitteln klagte, so ist 
an jedem Dienstag und Freitag ein Victualien Verkaufstag 
angesetzt, und dadurch das Bedürfniß nach Lebensmitteln 
befriedigt worden. 
Im Sommer 1864 hat sich der Ort einen regelmäßi-
gen Verkehres mit Dorpat und Pleskau erfreut, indem 
das Dampfbot Alexander auf jeder Fahrt zwischen Dorpat 
und Pleskau vor der Mündung des Wo-Flußes anhielt, 
und Passagiere nach Rappin absetzte und aufnahm. Es 
sind über Arwarten während des Sommers 500 und einige 
Personen auf diesem Wege befördert worden. 
Für den nachten Winter 186% haben sich Unterneh­
mer einer regelmäßig-täglichen Fahrgelegenheit von Dorpat 
über Rappin nach Pleskau und zurück gefunden. Dieses 
Unternehmen wird nicht nur den Handelsflecken Rappin, 
sondern auch den Bewohner von Dorpat und Pleskau 
willkommen fein. 
Der Handelsverkehr ans dem Wasserwege ist vermittelt 
worden durch 58 große Fahrzeuge (Lodjen), und 458 kleinern 
Fahrzeuge. Es sind abgegangen: angekommen: 
große kleine große kleine, 
mit Fischen — — — 449 
mit Töpferwaaren — — — 9 
Holz, Balken und Bretter — — 12 — 
Salz und Heringe — — 18 — 
Kalk und Bausteine — — 10 — 
leere Branntwein Fastagen — — 2 — 
Holz Geschirre — — 1 — 
Budenwaaren 2 4 — 
leer 42 172 11 — 
mit Korn und Kartoffel 3 286 — — 
mit Branntwein 11 — — — 
zusammen 58 458 58 458 
Rappin, am 20. März 1865. P. A. v. S. 
C o r r e s p o n d e n ) .  
Riga. In der allgemeinen Versammlung der literär. 
pract. Bürgerverbindnng am 26. März c. gab der Tisch­
lermeister Steinbach eine Uebersicht des Umsatzes der 
i m  I .  1 8 6 2  g e g r ü n d e t e n  V o r s c h u ß c a f s e  f ü r  H a n d -
werter, welcher das in den Rig. Stadtbl. abgedruckte 
Protocoll der Verbindung, unter Zusammenstellung mit den 
früher veröffentlichten Daten über die Wirksamkeit dieses 
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Instituts seit seiner Gründung im Sommer 1862 folgendes 
e n t n o m m e n  h a t :  
G e l e i f t .  V o r s c h ü s s e :  1 8 6 2 / 6 3 .  1 8 5 4 .  S u m m a .  
1) zum üblichen Zinss. S.-R. 2226.51. 2500. 4726. 51. 
2) z. statutenm. „ „ 10680. — 18836. 29516. — 
Zusammen: S.-R.12906.5l721336.34242. 51. 
An Renten für Vor-
s c h ö s s e  f l ö s s e n  e i n :  S . - R .  7 7 0 .  2 5 .  8 0 0 .  0 2 . 1 5 7 1 .  2 7 .  
An Renten für An-
leihen gezahlt: . . „ 411.90. 425.30. 837.20. 
Mithin Gewinn: S7-R. 358?35. 3757*72. 734. 07. 
welche folgenderweise ver­
wendet wurden: 
1) für Geschäftskost. S.-R. 55. 70. 67. 28. 122. 98. 
2) zum Reservefond „ 86. 65. 88. 44. 175. 09. 
3) zu Dividenden an 
die Mitglieder . .. 216. — 220. — 436. — 
Zus^nmett:S?N^7358?35.375 ' 72" 734707^ 
Der Bücherabschluß ergab: 1862,63 1864. 
P a s s i v a :  P r .  r e s p .  1 2  u n d  1 4  
Credit. . . . S.-R. 5786. — 7156.17. 
„ Reservesonds . „ 170.65. 261.09. 
„ . Guthaben der 
Mitglieder iucl. 
Dividende . . „ 658.50.1122. — 
.. Geschäftskosten-
Conto . . „ 50.— 50.— 
S.-R. 6665715. 8589. 2^ 
Activa: An Darlehn zu fordern S.-R. 6385. 51. 7470. 51. 
" Cassa-Saldo . . „ 279. 64.1118. 75. 
S.-R. 6665.1578589726^ 
Ueber die Thätigkeit der Association der Tischler-, 
Stuhl- und Jnstrumentenmacher im Allgemeinen, mit wel-
cher die Vorschußkasse in Verbindung steht, stellte Herr 
Steinbach eingehende Mittheilungen für die nächste Ver-
sammluug in Aussicht. 
Riga. DieRig. Stadtcasse hat unterm 12. März 
d .  I .  e i n e n  V e r s c h l a g  ü b e r  d i e  E i n n a h m e n  u n d  
Ausgaben derselben pro 1864 veröffentlicht, in wel-
chem in zwei Rubriken für die einzelnen Posten fortlaufend be-
merkt ist, was nach dem Voranschlag des Budgets einkommen 
sollte und was eingekommen ist, und was zu verausgaben 
war und was zur Ausgabe gebracht ist. Es ergiebt sich 
hieraus, daß in Summa einkommen sollten 722,001 Rbl. 
33 Cop., jedoch sammt dem Behalte v. I. 1863 eingekom­
men sind 773,907 Rbl. 54k Cop. und daß zu verausgaben 
waren 722,001 Rbl. 33 Cop., jedoch zur Ausgabe ge-
bracht wurden 764,894 R. 66| Cop. Der zum I. 1865 
verbliebene Behalt oder Ueberschuß der wirklichen Einnahme 
über die Ausgabe pr. 1865 beträgt 9012 Rbl. 88 Cop. 
Mitte April d. I. ist ein neues Reglement für das 
ständische Wasserwerk zu Riga, auf Grund der ständischen 
Beschlüsse und zwar der gr. Gilde und kl. Gilde vom 28. 
Decbr. 1864, der letzteren vom 25. Februar 1865 und des 
Raths vom 22. März 1865, publicirt worden. — Mitthei­
lungen ans diesem Reglement siehe weiter unten. 
Riga. Die Rig. Börsenb. hat vom 21. April ab den 
Zinsfuß für Darlehn auf Ruf auf 6 %, gegen Werthpapiere 
auf 6,] %, gegen Waaren und Obligationen auf 7% pr. A. 
bis auf Weiteres festgesetzt. — Am 20. April traf das 
Dampfschiff „ Hansa " von Lübeck ein, am 21. ging der 
Dampfer „Hertmann« nach Stettin. 
Dorpat. Zur Vermeidung eines Mißverständnisses, 
welches aus dem in der vorigen Nr. der Balt. Wockenschr. 
mitgetheilten Auszuge über die Operationen des livländischen 
gegenseitigen Hagelassecnranz-Vereins entstehen könnte, und 
zwar desjenigen Mißverständnisses, als ob die Ausgaben 
des Vereins im Verwaltungsjahre April 1864/65 die Ein­
nahmen überstiegen hätten, scheint folgende nähere Ausfüh­
rung — aus den an alle Güter Livlauds versandten Iah-
resberichte entnommen — noch Platz finden zu dürfen: 
Der Bestand des Vereins - Capitals für Winterkorn 
betrug nach Schluß des April-Termins 1864 (also des Ver-
waltungsjahres April 18C3/6i) . . . 14008 R. 1\ C. 
dazn kamen Renten im Oct. 
1864 280 R. 16 C. 
dazu kamen Beiträge im Oct. 
* 1864 2344 „ 17 .. 
und werden kommen im April 
1865 an Renten ca. . 268 „ — „ 
und an Beiträgen ca. . . 2344 „ — „ 
in Summa 5236 R. 33 C. 
die Ausgaben betrugen, wie 
angegeben .... 3851 „ 94 » 
mithin der Ueberschuß 1384 R. 39 C. 1384 „ 39 
Bestand am Schluß des I. April l864/65 : 15392R. 40z C. 
oder ca. 15,400 Rbl. Mittlerweile ist noch die letzte vom 
vorigen Sommer herrührende Entschädignngsangelegenheit 
erledigt, indem — nach inzwischen eingetroffenen Erndtebe-
richt — dem Gute Saweufee 253 Rbl. 50 Cop. zuerkannt 
sind, so daß das Ziuses-Zins-Capital des Vereins für Win-
terkorn, nach Scklnß des April - Termins ca. 15,140 Rbl. 
betragen, also im Laufe des Verwaltungsjahres 1864/e5 
um circa 1100 Rbl. gewachsen sein wird. 
Dorpat. Als wir in der vorigen Nr. am Schlüsse 
unseres Blattes die Präsumtion aussprachen, daß wegen des 
Gebnrtsfeftes Sr. Kais. Majestät am 17. d. M. der all-
wöchentlich uns zukommende Rigasche Marktbericht nicht er­
stattet worden, find wir insofern von einer richtigen Vor-
Aussetzung ausgegangen, als die Börse allerdings an 
jenem Tage nicht stattfand. Indeß hat nnser geehrter Bericht-
erstattet trotzdem wie gewöhnlich am Sonnabend seinen Markt-
bericht erstattet und am 17. der Rig. Postverw. übergeben, der 
jedoch wahrscheinlich wegen des Fejertages am 17., mit dem 
Poststempel Riga den 18. April versehen ist und erst am 
22. d. M., also am vierten Tage und einen Tag nach Aus-
gäbe unseres Blattes in Dorpat anlangte., 
Pernau, d. 21. April. (P. W.) Das Eis hält sich 
in diesem Jahre außergewöhnlich lange auf der hiesigen 
Rhede. Obgleich das Fluß-Eis bereits vor 14 Tagen aus-
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gegangen war, war doch die See, soweit das Auge reichte, 
bis jetzt noch mit Eis bedeckt. Erst vorgestern ist es vier 
Schiffen gelungen, die Rhede zu erreichen, obgleich man 
noch immer Eis auf derselben gewahr wird. Den bedeu-
tenden Zufuhren im Winter nach zu schließen, scheint die 
diesjährige hiesige Schissfahrt eine sehr lebhafte zn werden. 
Reval, d. 14. April. Heute, ungewöhnlich spät im 
Jahre sehen wir zum ersten Male wieder Rhede und Hafen 
vom Eise frei. 
Reval, 19. April. Am Sonnabend den 17. April 
kamen die beiden ersten Schiffe in diesem Jahre hier an. 
Erst diesseits Dago fanden dieselben Treibeis. Von Wran-
gelsholm östlich ist das Eis noch fest und bei dem jetzt schon 
länger anhaltenden flauen Nord- oder Ostwinden und den 
starken Nachtfrösten wird die Fahrt nach Kronstadt oder St. 
Petersburg wohl noch 14 Tage bis 3 Wochen, wenn nicht 
gar länger gesperrt sein. 
Reval, 21. April. Gestern Abend 9 Uhr kam der 
Lübecker Dampfer „Union", Eapt. Struck, mit Passagieren 
und Stückgütern von Lübeck, adressirt an Mayer «SC., hier 
an, um sobald thunlich seine Reise von hier nach St. Pe-
tersbnrg fortzusetzen. Diese erste Fahrt des »Union" nach 
Reval ist in 72 Stunden gemacht. Diesseit Dago trieb 
Eis, das aber leicht zu passiren war. Oestlich von Wran-
gelsholm steht das Eis noch fest. 
Baltischport, d. 8. April. Gegenwärtig haben wir 
offen Wasser bis in den Hafen hinein. Rev. Ztg. 
Werder. Das Eis auf dem Moonsuude hat zu 
schmelzen angefangen und am 9. April ist der Uebergang 
nach Oesel nur zu Fuß mit Lebensgefahr zu bewerkstelligen 
möglich gewesen, seit dem 12. April hat aber die Eommu-
uicatiou zwischen dem Festlande und den Inseln ausgehört, 
weil in dem Eise mehrere offene Stellen sichtbar geworden. 
L. G. Z. 
Aus Estland, vom 15. April. Jetzt wo die Breun-
Periode 1864/a sich ihrem Ende naht und die wenig erfreu-
lichen Resultate der erhöhten Norm kein Geheimniß mehr 
sind, dürste es an der Zeit sein, einen Ueberblick über die 
Wirkungen und Folgen einer Maaßregel zu gewinnen, die 
so tief in die landwirtschaftlichen, industriellen, commerciellen 
und finanziellen Verhältnisse dieser Provinzen, wie des 
ganzen Reiches, eingegriffen hat. 
Die Ernte des Jahres 1864, die bis in die Mitte 
des Juni zu den schönsten Hoffnungen berechtigte, fiel in 
Folge des anhaltenden Regens der Monate Juli und Au-
gust so dürftig und traurig aus, daß die Landwirthe nur 
mit großer Bcsorgniß dem Winter entgegen sahen, der in j 
diesem Jahre fich noch ungewöhnlich früh einstellte und daher 
durch seine lange Dauer Futtermangel voraussehen ließ. — 
Dmch die anhaltende Nässe war sehr viel Klee und Wie-
senheu verdorben, viele Heuschläge sogar ungemäht geblie-
ben, die Kartoffeln, so weit sie überhaupt aus der Erde 
herausgeschafft und eingeerntet werden konnten, waren krank 
und faulten, während die wenigen, der Fäule widerstehen-
den Sorten, weil sie nicht ganz reif geworden, einen viel 
geringeren Mehlgehalt enthielten und dabei doch viel schwerer 
in's Gewicht sielen; der Roggen und Waizen, nur auf 
hohen Feldern überhaupt eine mittelmäßige Ausbeute erge­
bend, mißricth auf niedrigen Feldern ganz, und war die 
Qualität des Korns eine schlechte, sehr leichte und mit viel 
Drispe vermengte. Gerste und Hafer, nur sehr spät und 
ungleich reifend, gaben einen dürftigen Ertrag, wenig und 
schlechtes Futter und hatte in vielen Gegenden die Keimkraft 
so gelitten, daß die Anschaffung tauglicher Saaten sürs 
nächste Jahr eine kostbare Nothwendigkeit wurde, Hülsen-
fruchte, Oelfainen und Rüben waren mit wenig Ausnahmen 
beinahe gänzlich mißrathen. 
Unter solchen traurigen Aussichten sahen die Landwirthe 
noch ihr einziges Heil in dem Branntweinsbrande, eines­
teils um das leichte und schlechte Korn, das sich für den 
Export nicht eignete, wenn auch dürftig, dennoch durch 
Verwandlung in Branntwein einigermaßen zu verwerthen, 
wozu die damals noch in voller Gesetzeskraft bestehende 
niedrige Norm, einige Aussicht bot, anderenteils, um durch 
Schlempegewinnung das mangelnde Futter an Heu und 
Stroh zu ersetzen und auf diese Weise Vieh und Schaaf-
Herden den langen Winter durchzubringen. Es wurden sofort 
viele neue Brennereien eingerichtet und von den früher 
bestandenen mehrere erweitert, sodaß nicht unbedeutende 
Capitalien in dieser Brauche des Betriebs engagirt wurden. 
Eine Erhöhung der Norm noch für das laufende Jahr 
wirklich eintreten zu sehen, schien um so weniger zu befürch-
ten, weil das, für die bestehende Norm zugesicherte Trien-
niurn erst mit dem 1. Januar 1865 ablief und weil mitt-
lerweile der September Monat sich seinem Ende nahte und 
die unterdeß von allen Seiten eingelaufenen traurigen 
Ernteberichte nicht geeignet waren, solchen Befürchtungen 
Raum zu geben. 
Da brachten die ersten Tage des Octobers 1864 die 
Verordnung wegen Erhöhung der Norm um 2 Grad aus 
ein Pud Kartoffeln, so wie jeglichen Getraides ohne 
Unterschied. Dadurch war das Brennen aus Kartoffeln 
und Sommergetraide zur Unmöglichkeit gemacht, und dennoch 
mußte für diese Brennperiode gebrannt werden, denn wohin 
mit den bis dahin geernteten Kartoffeln und dem leichten 
Gelraibe, das sich für den Export nicht eignete? Die 
Besitzer kleiner Brennereien beschränkten sich meist auf ihre 
eigene Ernte und schlössen ihre Küchen, sobald diese erschöpft 
war. Die größeren Breunereien, die schon mehr einen Fa­
brikbetrieb haben und aus fremde Producte angewiesen sind, 
kauften natürlich keine Kartoffeln, sondern nur schweres und 
gutes Getraide, weil das sich einzig und allein noch einiger-
maßen bezahlt machte und lohnend erwies. So war in 
kurzer Zeit alles schwere Getraide, wovon überhaupt in 
diesem Jahre nicht viel geerntet worden, von den größern 
Brennereibesitzern ausgekauft und so dem Export der einzige 
Artikel entzogen worden, der bisher unsern baltischen Hasen 
einiges Leben gegeben und fremdes Geld in's Land ver-
mittelt hatte. 
Nach den gewonnenen Erfahrungen dieser Brennperiode 
steht also fest, daß der Branntweinsbrand aus Kartoffeln 
sich nicht bezahlt gemacht hat, und daß, wenn die gegenwar-
tige Norm aufrecht erhalten werden sollte, der Anbau dieser 
anerkannt segensreichen Frucht beschrankt, wenn nicht ganz-
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lich eingestellt werden muß, während, wenn künftighin über-
Haupt noch Branntwein gebrannt werden sollte, dies nur 
aus Waizen und recht schwerem Roggen ohne Schaden ge-
schehen kann. 
Ist nun ein solcher Zustand überhaupt haltbar? Müßte 
nicht in einem ackerbautreibenden Staate wie Rußland, wo 
der Betrieb des Ackerbaus noch sehr der Hebung bedarf, Alles 
zu seinen Gunsten geschehen? Müßte da nicht auch iusbeson-
dere der Kartoffelbau, der in dem Inneren Rußlands noch 
kein häufiger ist, begünstigt und prämirt werden, da es 
doch erfahrungsmäßig feststeht, daß überall, wo diese Frucht 
im Großen gebaut wird, sie Wohlstand uud Segen verbreitet ! 
hat? Wie kann aber dieser Zweck am wirksamsten und 
schnellsten für Rußland erreicht werden? Gewiß nur da-
durch, daß die Norm für Kartoffeln und für jegliches Malz, 
als nothwendige Ingredienz zur Branntweinsgewinnung, 
bedeutend herabgesetzt, dagegen aber für Waizen und Roggen 
erhöht wird. Aus diese Weise wäre gewissermaßen eine Prä-
mie aus den Kartosselbau und Kartoffelbrand gesetzt, würde 
vorzugsweise aus Kartoffeln uud Malz Branntwein gebrannt 
werden und der Waizen und Roggen, auf den unterdeß 
ganz Rußland bedeckenden Schienenwegen, mit Dampf zu 
den Hafenplätzen befördert, wieder seine naturgemäße Stel-
lung als Hauptexportmittel einnehmen und uns fremdes 
Geld in's Land vermitteln, was ja die Hauptaufgabe der 
Finanzverwaltung sein muß. Ich glaube in der That kein 
zu sanguinisches Horoskop zu stellen, wenn ich behaupte, 
daß bei Einführung der oben projectirten Normveränderung 
schon die nächste Zukunft beweisen wird, wie segensreich fie ! 
gewirkt, und wie die Millionen, welche der Staat durch 
die Accise einnimmt, dann nur der Reingewinn der Arbeit 
der Bevölkerung sein werden, so daß sie mit Freuden eine 
Steuer zahlen wird, indem durch allgemeine Verbreitung des 
Kartoffelbaues ihr reicher Gewinn gewährt ist. 
Mitau. Die Aufforderung an sämmtliche Hausbe-
sitzer zu einer Beschlußfassung über die in Mitau einzufüh-
rende Gasbeleuchtung sich auf dem Rathhause einzufinden, 
ist dahin abgeändert worden, daß die Hausbesitzer der 
v e r s c h i e d e n e n  s t ä d t i s c h e n  G r u n d s t ü c k e  n a c h  Q u a r t i e r e n  
gesondert, an verschiedenen Tagen vernommen werden sollen 
und daß die Besitzer im 5. Quartier nicht zu erscheinen 
brauchen, weil in diesem Quartier keine Straßenbeleuchtung 
existirt. — Wir bemerken hierzu, daß in fast jeder unserer 
größern baltischen Städte ein ungepflasterter und unbeteuch-
teter Theil besteht, daß es jedoch ^wünschenswerth scheint, 
daß die bezüglichen Abgaben dergestalt repartirt und ver-
wandt werden, daß solche in der Regel, namentlich im Herbst 
und Frühjahr unwegsamen und außer bei Mondbeleuchtuug 
stets dunklen Partien innerhalb einer Stadt aufhören. 
Mitau, d. 19. April. (Rig. Ztg.) Die wilde Holz-
siößung, welche alljährlich aus der Gegend des Kurl. Ober-
landes nach Mitau und Bauske betrieben wird, leidet bei 
dem niedrigen Wasserstande, und bleibt es zweifelhaft, ob 
unter diesen Umständen eine Frühjahrsflößuug erzielt wer­
den kann. 
St. Petersburg. (N. P.) Bei Kronstadt (20. April) 
ist das Meer der Länge nach vom Kriegswinke! bis hinter Fort 
Alexander, der Breite nach fast bis zum Oranienbaumschen 
Ufer vom Eise frei. Die weitere von Kronstadt aus ficht-
bare Fläche ist mit feststehendem, zusammenhängendem, aber 
dem Anscheine nach unsicherem Eise bedeckt. Verbindung 
mit Oranienbaum durch Fuhrwerk, Dampfer und Rettuugs-
böte. Aus Krasnaja Gorka wird gerichtet, daß innerhalb 
des dortigen Horizonts das Eis bricht und nach W hin große 
Strecken offenen Wassers sichtbar werden. 
| Aus dem neuen Reglement für das ständische 
Wasserwerk zu Riga. 
Die Zahlungen für das von dem Wasserwerke gelieferte 
Wasser sind so normirt, daß bei dem Eingang derselben nur 
die Verrentung und Amortisation des Anlagecapitals und 
die jährlichen Betriebskosten gedeckt werden. Für den Fall 
einer größeren Ausdehnung des Wassercousums ist eine 
Herabsetzung der festgesetzten Zahlungen ist Aussicht genom­
men. Für das für gewerbliche Zwecke gelieferte Wasser ist 
zu entrichten für die ersten 10,000 Cubikfuß, welche im 
Laufe des Jahres geliefert werden: 22 Va Cop. pr. 100 
Cubikfuß, für die folgenden 50,000 Cubikfuß: 15 Cop. S. 
pr. 100 Cubikfuß, für alles über 60,000 Cubikfuß ver­
brauchte Wasser 10 Cop. S. pr. 100 Cubikfuß. Für 
wirthschastlichen Bedarf wird entrichtet in der inneren Stadt 
Ve %, in den Vorstädten V* % von dem Netto-Reveuüen-
taxationswerthe des Jmmobils. Der Wasserverbrauch für 
die zur persönlichen Benutzung der Jmmobilienbesitzer etwa 
vorhandenen Pferde, Kühe u. s. w., so wie der Badezimmer 
und Water-Closets ist einbegriffen, dagegen wird als ge-
werblicher betrachtet der Wasserverbrauch für Pferde uud 
Equipagen, welche zur Vermiethuug oder zur geschästsmä-
ßigen Benutzung oder für Kühe, welche des Milchverkaufs 
wegen gehalten werden, für Treibhäuser, Gärten, Spring-
bruunen und dgl., so wie bei Bauten. Der Unterschied in 
Berechnung des Wassergeldes zwischen städtischen und vor-
städtischen Immobilien findet seine Erklärung darin, daß 
letztere bei gleichem quantitativen Wasserverbrauch in einer 
um die Halste niedrigeren Revenüentaxation stehen. Die 
zum Verbrauche kommende Quantität wird entweder ab-
schätzungsweise festgestellt oder, wenn auf diesem Wege eine 
Vereinbarung zwischen der Verwaltung des Wasserwerks und 
dem Abnehmer nicht erreicht werden' sollte, durch Wasser-
messer ermittelt, welche für Rechnung des Consumenlen von 
der Verwaltung aufgestellt werden. Die Kosten der Auf-
stellung und Verbindung eines Wassermessers mit den Lei-
tungsröhren hat in allen Fällen der betreffende Hauseigen-
thümer oder Wasserconsumeut zu tragen. Außerdem hat 
derselbe an jährlicher Miethe für den Wassermesser zu ent-
richten bei einem ZuleitungSrohr 4 Rbl. 60 Cop., bei 
*U" 5 R. 80 C., bei 1" 7 R., bei Vh" 10 R. 40 C., 
bei 2" 12 R. 40 C. Jeder Wasserabnehmer hat bei der 
Wasserbenutzung bestimmte Vorschriften zu beobachten. — 
Das Reglement hat für 3 Jahre (1865 — 68) Gültigkeit 
und bleiben Abänderungen ausdrücklich vorbehalten. 
(Hlezu eine Beilage.) 
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N e k r o l o g .  
Am 22. April d. I. schied aus diesem Leben der re-
sidirende Kreismarschall Boguslaw Georg Adolph v. Bistram-
Waddax. Er studirte Diplomatie auf der Universitär 
Dorpat 1840—45 und erwarb am Schluß seiner acadcmi-
scheu Laufbahn den Grad eines Kandidaten der diplomati­
schen Wissenschaften. Zunächst Beamter für besondere Auf-
träge beim curländischen Domainenhofe, widmete er sich 
später der Bewirthschaftung seines Landbesitzes und war 
dann sowol in Landesämtern thätig, — als Krcismarschall 
und Vice-Director der im I. 1863 berufenen brüderlichen 
Konferenz-, sowie Vertreter der kurländifchen Ritterschaft 
auf dem livländ. Landtage von 1864, — als in verschiedenen 
landwirtschaftlichen Vereinen und Gesellschaften und als Mit, 
arbeiter au verschiedenen Organen der Provinciellen periodi-
sehen Presse. Er schied in bester Manneszeit nach jähre-
langen Leiden, die sein starker Geist indeß so zu überwinden 
vermochte, daß er unter den Thatkräftigen einer der ersten 
war, daß er in der Provinz, welcher er angehörte, eine 
mann ichfache segensreiche Wirksamkeit für politische und ma-
terielle Interessen entfalten konnte, daß er sich immer die 
geistige Regsamkeit zu eigener Fortbildung und Entwickelung 
der Zustande seines Landes und eine solche persönliche Lie­
benswürdigkeit bewahrte, daß den mit ihm in Berührung 
kommenden nur wohlthuende Erinnerungen zurückbleiben und 
thuen sein leidender Zustand nicht den geringsten Zwang 
<uf erlegte. 
Mit Bistram ist einer der Manner hingegangen, welche 
in der Einigkeit unserer Stände und Provinzen nicht nur 
eine mögliche Theotie sehen, sondern für sie zu wirken, 
für ihre Pflicht halten. Einer derjenigen, welche^ wenn 
auch die Anzeichen des Gelingens noch so gering sind, den-
noch immer wieder Muth fassen und nicht daran zweifeln, 
daß der Erfahrungssatz: concordia parrae res crescunt, 
discordia maximae dilabuntur auch zu uns nicht vergeb­
lich reden werde. Der Verlust eines solchen Mannes und 
dazu in feiner Stellung, mit feinem klaren Verstände, mit 
feiner, durch die mannigfaltigsten practifchenHBeziehungen 
geläuterten Einsicht, mit seiner nicht gewöhnlichen Befähigung 
zum Ausdruck in Rede und Schrift, muß nicht nur von allen 
Gesinnungsgenossen, fondern auch int Interesse der Provin­
zen schmerzlich empfunden werden. Solcher Antheilnahme 
gegenüber kamt wer in ihm einen treuen Freund aus der 
Zeit wissenschaftlicher Lehrjahre verloren, welche die Bande 
so fest knüpften, daß spätere Zeit und veränderte Verhältnisse 
sie nicht zu lösen vermochten, nur entsagend zurücktreten. 
Mit warmem Interesse erfaßte der zu früh geschiedene 
auch die Idee, durch die Blätter, welchen ihm jetzt diese 
erinnernden Worte widmen, für die Einigkeit auf materieller 
Grundlage zu wirken und verband wie wir damit die Hoss-
nung, daß auch durch dieses Medium eine innigere allseitig 
gcre Vereinigung als Voraussetzung der Wohlfahrt unserer 
Provinzen begründet werden könne. Er war einer von den 
Wenigen aus Kurland, welche uns in unserem Vorhaben 
von Anfang an zu unterstützen geneigt waren und uns auch 
thatsächlich unterstützt haben. Er gehörte auch zu Denje­
nigen, welche immer wieder aufs Neue dafür eintraten, 
daß Kurland feine literarische Sonderstellung in den »land-
wirtschaftlichen Mittheilungen" aufgebe und sich mit Liv-
und Estland zu einem Organ verbinde, bis das Ziel am 
Schluß des abgelaufenen Jahres erreicht trat. Unsere 
Wochenschrift wird Daher auch deßhalb seinen Namen dau-
kend in ihre Blätter einzutragen haben und wenn einst die 
Voraussetzung, welche er vom Entstehen und Sichentwickeln 
derselben hegte, immer mehr sich verwirklicht, dann werden 
weitere Kreise auch dafür dankend feiner zu gedenken haben. 
Wir Nachbleibenden wollen uns aber rüsten mit feinem 
unverzagten Muthe und wenn auch von nns Mancher, gleich 
ibm dahingehen sollte, ohne die erhoffte Einigung verwirk-
licht zu sehen, so mögen die uns überlebenden nicht minder 
festhalten an dem was wir erstrebt, einstehen für Das, 
was unseren Landen Noth thut und unermüdet dafür wir­
ken, wenn auch noch so sehr Egoismus, Separatismus und 
politische Kurzsichtigkeit von der Gemeinsamkeit abzulenken 
bemüht sind. ^Selbstvergessen vereint für das Ganze», Das 
fei und bleibe allezeit der Wahlspruch unserer Laude und 
wer in solchem Sinne für sie gewirkt, mag nimmer verges­
sen sein! B. 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen. 
Mittelst Patents der Livl. Gouvemements-Regierung 
vom 31. October 1845 ward mit Beziehung auf die des­
halb bereits früher erlassenen Verordnungen, zur genauesten 
N a c h a c h t u n g  e i n g e s c h ä r f t ,  d a ß  d i e  P r o d u c e n t e n  u n d  d i e  
V e r k ä u f e r »  d e s  i n  d e n  H a n d e l  k o m m e n d e n  F l a c h s e s  
s i c h  h i n s i c h t l i c h  d e s s e l b e n  j e d e r  V e r f ä l s c h u n g  o d e r  
sonstigen betrügerischen Verfahrens, insonderheit 
des Nässens und Einsprengens des Flachses, bei sonst zu 
gewärtigender strenger Bestrafung und Ersatzes der hierauf 
für ihre Rechnung vorgenommenen Reinigung :c. des Flach­
ses zu enthalten haben; den Stadt- und Landbehörden, 
insonderheit den Gemeindegerichten des Livl. Gouvernements 
aber zur gemessensten Pflicht gemacht, solchem Unfuge für 
die Zukunft aufs Kräftigste zu steuern und falls bei ihnen 
von Seiten der Käufer genäßten und sonst verfälschten 
Flachses^desfallsige Klagen geführt werden sollten, dieferhalb 
sofort die erforderliche Untersuchung nach aller Strenge zu 
bewerkstelligen und dem Verkaufet solchen Flachses die Waare 
nicht in Diesem betrügerischen Zustande zurückzugeben, son-
dem Denselben für Rechnung des Verkäufers reinigen, 
trocknen und fonfl„bearbeiten zu lassen und erst, wenn solches 
geschehen, den reinen Flachs sowol, als die bei der.Reini­
gung ausgefallene Heede, gegen Erstattung der Kosten 
zurückzugeben, bei eigener Verantwortung aber keinesfalls 
darin zu willigen, daß dergleichen genäßter oder sonst be-
trügerisch zubereiteter Flachs ohne Weiteres zum Verkauf 
gebracht werde, endlich mit dem überwiesenen betrügerischen 
Verfälscher nach aller Strengej der Gesetze zu verfahren, 
falls aber die Aburtheilung einer höheren Behörde compe-
tiren sollte, nach beendigter Voruntersuchung, dieser die 
Sache zum weiteren Verfahren zu übergeben. Schließlich 
wurden sämmtliche Kirchsptelsgerichte angewiesen, darüber 
zu »Sachen, daß der Inhalt dieses Patents alljährlich 
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sämmtlichen Gemeinden sogleich nach beendeter Flachsernte 
eröffnet werde. 
Aller dieser Anordnungen ungeachtet sind fortwährend 
Klagen vom Auslande darüber anhergelangt, daß der aus 
Livland bezogene Flachs in einzelnen Fallen sehr schlecht 
gereinigt, durch Nässe verdorben, ja sogar mit Sand und 
Steinen vermischt befunden worden sei, Klagen, welche 
wenn sie begründet, auf den guten Ruf des aus Livland 
bezogenen Flachses von sehr bedenklichem Einflüsse sein 
müssen, jedenfalls aber einen Beweis dafür liefern dürsten, 
daß die Wraake, welche der Versendung des Flachses in 
solchen Fällen vorausgegangen, eine durKaus mangelhafte 
gewesen ist. Von dem Livlandischen Civil-Gouverneur hat 
daher allen obgedachten Behörden nochmals vorgeschrieben 
werden müssen, den mittelst Patents vom 31. October 1845 
ihnen, auferlegten Verpflichtungen genau nachzukommen und 
dieselben in keinem einzigen Falle zu vernachlässigen, widri-
gensalls aber der strengsten Verantwortung gewärtig zu 
sein. (L. G.-Ztg.) 
Nachdem der Rath der Stadt Dorpat den seither 
der Festsetzung einer gerichtlichen Taxe unterworfen gewese-
nen Brodverkauf in der Stadt vom 1. Juni d. I. ab frei 
gegeben, Hai derselbe nunmehr bestimmte Vorschriften, welche 
nunmehr den Verkauf regeln sollen, publicirt. Darnach hat 
jeder zum Brodbacken und Brodverkauf Berechtigte nunmehr 
eine f. g. freie Taxe anzufertigen, nach welcher er sein Brod 
zu verkaufen und die er nach Erforderniß, aber nicht ohne 
gerichtliche Legalisirung abändern kann. In allen Brodver-
kanfs - Localen muß eine solche Taxe mit dem Namen des 
Bäckers aushängen und nicht minder justirte und richtige 
Waageschaalen und Gewichte zur jederzeitigen Controlirung 
des Brodgcwichts bereit gehalten werden. Auch ist jeder 
Backer verpflichtet, das von ihm gebackene Brod zu stem­
peln, zu demselben nur Mehl von erster und bester Quali-
tat, je nach ber Gattung des Brodes, ohne Hinzuthun au-
derer Mehlgattnngen zum Backen zu verwenden und das-
selbe zu jeder Zeit ohne Ausnahme von Festtagen in voll-
kommen guter und frischer Beschaffenheit für das Bedürs-
niß des Publicum« bereit zu halten. Die unzüuftigen Per­
sonen aber, die sich mit der Bereitung und dem Verkauf 
von Brod in der Stadt beschäftigen wollen und das Bäcker-
gewerbe zu betreiben wünschen, sind jedoch außerdem ver-
pflichtet, dem Amtsgerichte eine vorgängige Anzeige zu 
machen, die schriftliche Concession zur Betreibung des Ge-
werbeS zu ihrer Legitimation zu erbitten sowie diejenigen Orte 
und Personen anzugeben, wo und durch welche sie das 
Brod verkaufen lassen wollen. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Der Beitritt zum Kurländischen Hagel-Ver-
si ch erun gs- Verein ist an keine bestimmte Zeit gebunden. 
Die Versicherung beginnt mit Tag uud Stunde der gegen 
Quittung bei der Agentur des Vereins, den Herrn E. 
Westermann & C. eingezahlten Assecuranzprämie Q % der 
versicherten (Summej. Statuten und Anmeldungs - Blcmkate 
sind bei den Herrn Aktuaren sämmtlicher Hauptmannsge-
richte nnd außerdem bei dem Castellan des Bankgebäudes 
Weidemaun zu haben. 
Zuchtschaf - Verkauf. 
t £ i n  H u n d e r t  j u n g e  M u t t e r s c h a f e ,  d i e  E l i t e  d e r  
Ronneburg-Neuhofschen Merinos-Schäserei, und vier Böcke 
aus der Trikateuscheu Stammschaferei, werden auf dem Gute 
Ronneburg-Neuhof verkauft. Die Thiere stehen jederzeit 
zur Ansicht bereit; auch können die Hundert Schafe noch 
vor der Schur von den hier vorhandenen ca. Vier Htm-
dert Mutterschafen vom Kaufer selbst, oder laut dessen Ordre 
nach Belieben ausgesucht werden. 
Nähere Auskunft ertheilt die Gutsverwaltung zu Ron-
neburg-Neuhof pr. Wenden. 
Niga'scher Marktbericht vom 17. April. 
Unser Hafen ist dem Schiffsverkehr wieder geöffnet und 
langten im Laufe der Woche bis heute Nachmittag im Gau-
zen 63 Schiffe an, die meisten in Ballast, draussen be-
frachtet, um hier die im Laufe des Winters contrahirten 
Flachsen zu laden. Von Messina kamen bis heute zehn 
Ladungen Früchte an, wovon der größte Theil nach St. 
Petersburg pr. Eisenbahn befördert werden dürfte. Zwei 
Schiffe brachten frifche Norder-Heringe. — Die Witterung 
war in den letzten Tagen äußerst rauh; wir hatten bestän-
dig nördlichen Wind, mitunter Schnee und des Nachts eine 
Temperatur von 2 bis 3 0 unter Null. — Laut heute ein­
gelaufenem Telegramme aus Dünaburg sind dort circa 50 
Strusen passirt und können dieselben bei günstigem Winde 
morgen hier eintreffen. 
Die »Inhaber von Flachs halten auf höhere Preise, 
doch sind Käufer noch nicht willens nachzugeben. Der Um-
satz in diesem Artikel war daher sehr unbedeutend und be-
schränkte sich auf einzelne Gattungen, für welche theilweise 
höhere Notirnngen bewilligt wurden. Man erwartet größere 
Zufuhren im Laufe der nächsten Woche. — Von Hanf 
wurden ca. 1500 Berk, contrahirt und zwar zu den letzten 
Bedingungen; Verkäufer haben sich gegenwärtig zurückge-
zogen und dürsten vor Eröffnung der Hanfwracke, Umsätze 
von Bedeutung nicht mehr Statt finden. — Getreide kein 
Umsatz, mit Ausnahme von Hafer, wovon pr. Inni-Liefe-
ruug 7'/72 T kurländ. Waare zu 70 Silb.-Rbl. mit 10 X 
Handgeld contrahirt wurde. 
Heringe uud Salz nichts umgegangen. 
Des Feiertags halber war heute keiue Börse; Wechsel-
Course haben eine retrograde Tendenz angenommen. — 
Fonds-Course unverändert. 
Angekommene Schisse 63, gesegelt 8. — Wasserstand 
int Seegatt 15Vs Fuß. Wiud SO. 
Niga'scher Marktbericht vom 24. Jpril. 
Seit einigen Tagen haben wir warmes Wetter mit zeit-
weiligem Regen. Die Düna-Floßbrücke wird heute Abend 
dem Verkehre übergeben. Im Geschäfte zeigte sich mehr 
Leben und war namentlich die Frage für Flachs recht be-
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deutend. Dieses benutzend, hielten die Inhaber aus höhere 
Preise und bedangen schließlich 42 Silb.-Rbl. für Krön, 
wozu gestern 5000 Nerkewitz umgesetzt wurden und auch 
noch heute Abschlüsse Statt fanden. Es blieben einzelne 
Häuser Nehmer zu dieser Notirung. Hofs - Gattungen 
werden auf 35 Silber - Rubel für HD gehalten. — 
Auch in Hanf fanden mehrseitige Abschlüsse Statt und 
Wurde für Waare mit Auswahl, frischer Ernte, bezahlt: 
Rein 113, Ausschuß 110, Paß 107, langer schwarzer Paß 
105, kurzer 101 Rbl. Bco. pr. Berk. Engländer bieten 
nur 110 für Rein und 116 für feinen Rein. Von Hanf-
fnat wurden 4000 Tonnen 92 T Waare zu 4§ Elb.-Rbl. 
mit 10 % Vorschuß pr. «lt. Mai geschlossen. Getreide 
wenig beachtet; Ä Kurl. Gerste ist zu 77 Slb.-Rbl. 
gehandelt, für Roggen sind die Forderungen der Inhaber 
zu geschroben. — Von Heringe» langten bis dato 24 La-
düngen mit zusammen 27000 Tonnen an. Die Preise wur-
den auf 136 Silb.-Rbl. für große Waare in buchen und 
130 in föhren angelegt, ein Preis der mit demjenigen in 
den preußischen Häfen in Uebereinstimmung steht. Von 
Salz langten 1 Ladung aus Eette und 2 aus Terravechia 
an; erstere wurde zu 100, letztere zu 106 Silb.-Rbl. an­
getragen, wozu Kleinigkeiten abgesetzt wurden. 
Unsere heutigen Wechselnotirungen waren: Hamburg 
283/s, London 31%, Amsterdam 157 c., Paris 333. — 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 110'/a, Livl. Pfandbriefe 99, 
dito unkündbare 90, Reichs-Bank-Billette 93, innere Prä-
mien-Anleihe 106^, 5 Jnscriptionen 5. Serie 90 Käu-
fer. Angekommene Schiffe 188, gesegelt 23. Wasserstand 
15'/- Fuß. Wind SW. 
Spiritus-Preis in St. Petersburg. 
65 Cop. S. pro 38 % Tralles = 10 Rbl. 25 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
B e r i c h t i g u n g e n .  
Nr. 26 & 27, S. 439 Z. 2 v. o. statt 4 biß 4'A Rbl. lieS 6 R. 
55 Cop bis 7 R. 20 Cop. 
5 „ „4 biß 4'A Rbl. ließ 6lA 
biß 7 Rbl. 
Jnhaltsverzeichniß der Nr. 1 — 25 der balt. Wo-
chenschr. des Jahrganges 1865. 
Ans Wunsch mehrerer unserer geehrten Leser folgt nach-
stehend schon jetzt, anstatt wie sonst am Schlüsse des Jahr-
ganges, das Jnhaltsverzeichniß der diesjährigen Nrn., nach-
dem das der beiden letzten Nrn. bereits denselben angefügt 
worden. 
Nr. 1. Artikel. Die Fortschritte der Association in 
Deutschland und die Beförderung der Association in Llv-,xEst-
und Kurland. Versuche mit der Friedläuderscken Flachsschwinge 
Maschine. Tabelle des Umsatzes an Branntwein während des 
N o v e m b e r - M o n a t s  1 8 6 4  t u  L i v -  u n d  E s t l a n d ,  —  C o r r e -
spondrnz. Riga. Die livl. Diligence. Die Abtragung 
der Festungswerke. — Bekanntmachungen. Rig. Marktbericht. 
Spiritus-Preis in St. Petersburg. 
Nr. S. Artikel. Der Handel Libau's im Z. 1864. 
Die neue Anleihe uud ein Vorschlag zur Emittirung eines zins-
tragenden Papiers. — Korrespondenz. Riga. Werth, 
betrag des Ex- uud Imports der größeren HandlungShänser 
Riga's im Z. 1864. Do rpat. Das Eingehen der kurländ. 
landw. Mittheilungen uud die Erwählung der balt. W. zum 
Organ der kurl. landw. Gesellschaft in Mitau. Reval. Be­
schluß des estland. Landtages über das Participiren jedes länd­
lichen Grundeigenthums an allen für Staats- und Landeszwecke 
bestimmten Abgaben und Leistungen. - Mitau. Einrichtung 
e i n e s  n e u e n  W a a r e n t r a n s p o r t c o m p t o i r s  z w .  R i g a  u .  M i t a u .  
Bolderaa. Flußmündung u. Hafen mit Eis überzogen. — 
Literarisches. — Neue Gesetze. Bekanntmachungen. Rig. 
Marktb. Sp.-Pr. in St. P. 
Nr. 3 & 4L. Artikel. Der Gesindesoerkauf auf den 
Privatgütcrn Kurlands. Der Handel Reval's im Z. 1864. 
Eesammtzahl der Bevölkerung, Geborenen, Gestorbenen und 
geschlossenen Ehen in der Stadt Dorpat von 1855 — 64. — 
Korrespondenz. Riga. Zinsfuß der Börsen-Bank. Preise 
der Altona - Flachsspinnerei. Die öffentliche Beleuchtung. 
Dorpat. Jahresfeier der Veterinairschule. Die öffentl. Za-
nuar- Sitzungen der K. livl. gem. und ökon. Societät. Die 
agriculturchemische Versuchsstation in Riga. Reval. Ausgaben 
d e r  Q u a r t i e r c o m m i s s i o n  p r o  J a n u a r  -  T e t t i a l  1 8 6 5 .  L i b a u .  
A b r e c h n u n g  d e r  S t a d t b a n k  v o m  J u n i  1 8 6 3  —  6 4 .  W i n d a u .  
Zahl der Schiffe, Betrag des Zm- und Exports im Z. 1864. 
Kurland. Rechenschaft des Hagel - Vcrsicheruugsoereins. — 
Sitzung deS Hol. Vereins zur Bef. der Landw. n. des Gcwerbfl. 
am 23. San. — Literarisches. Verordnungen. Bekanntma­
chungen. Rig. Marktb. 
Nr. 5 <& 6. Artikel. Der Handel Riga's im I. 1864. 
Ein rnss. Gutachten über die Denkschrift, betreffend den Abschluß 
eines Zollvertrages zw. Rußland u. dem Zollverein. Uebersicht 
der Getränksteuer-Einnahmen im Livl. Gouv. pro 1863 u. 64. 
Tabelle des Umsatzes an Branntwein im Livl. Gouv. während 
des Decembers 1864. Die Bodentaxalion als Erweiterungs-
m i t t e l  d e r  a g r i c u l t u r c h e m i s c h e n  V e r s u c h s s t a t i o n .  —  C o r r e s -
pondenz. Riga. Die neue Marktordnung. Dorpat. Die 
Verhandlungen im Sommer 1865 in Riga zur Zeit der land­
wirtschaftlichen Ausstellung. Die Thierschau im Zannar. 
R e v a l .  B e s t ä t i g u n g  d e s  G a s -  u .  W a f f e r w e r c k s .  L i v l a n d .  
Bauerlandverkauf. Pol au gen. Einrichtung einer Ebreär-
Kaufmannsgilde. Lib au. 25 jährige Stiftungsfeier der Müsse. 
— Sitzungen des Öeselschen landw.-Vereins am 16. Septbr. 
1864. — Literäc. Aus der neuen Rig. Marktordnung. Be-
kanntmachungen. Rig. Mb. Sp. Pr. i. Petersb. 
Nr. 7 .  Artikel. Für die Beibehaltung der Flachs-
wraake in Riga. Der Handel Pernan's im Z. 1864. Der 
H a n d e l  v o n  A r t u s b u r g  i m  I .  1 8 6 4 .  —  K o r r e s p o n d e n z .  
Riga. Das Realgymnasium. Dorpat. Probe der Feuer« 
spritzen des Herrn Bork. Pferdeeisenbahn von Pernau nach 
Fellin. Livland. Sitzung der Wenden-Wolmar-Walkschea 
Ackerbaugesellschaft. Emission von Rentenbriefen der Bauer-
rentenbank im Z. 1864. Estland. Zinsenzahlung der Vor-
schnßcasse. — Literarisches. Uebersicht der Tabacksfabrication 
und des Verkaufs von Rohtoback und der Fabrication aus 
demselben in Livland pro 1864. Bekanntmachungen. Gesetz. 
Rig. Markib. Sp.-Pr. in St. P. 
Nr. 8. 9 & 10. Artikel. Bodentaxation in Livland. 
Gutachten des Rig. Börsen - Comite zur Denkschrift über den 
zwischen Rußland und dem deutschen Zollverein abzuschließenden 
Handels- und Zollvertrag. Bodenrente und Meliorationsent« 
schädignngen. — Corresp on d enz. Riga. Expeditoren-
verein. Generalversammlung des Vereins der livl. Brannt-
weinsprvducenten. Riga - Mitau. Transportcomptoir. 
Reval. Aufgeld auf Ziuseoupons der Obligat. ».Vorschuß-
easse der etil. Creditcasse. Livland. Für Baumfreunde. — 
Sitzung des Pernau -Felliner landw. Vereins am 5. Februar. 
Rig. Marktb. Sp.-Pr. in St. P. 
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Nr. 11 Alst» Artikel. Die im Juni bevorstehende 
Thierschau in Riga. Zur Eisenbahnfrage. Internationale 
Hava r i e -g rosse  Rege ln .  —  Ko r respondenz .  R iga .  E rs te  
Plenarsitzung des Executivcomit^s der lantw. Ausstellung. 
Dorpat. Die Errichtung eines Gemeindeblatts und Hand-
Werkervereins in Riga. Reval. Wieterzusammentreten des 
«stt. Landtages. Livland. Bauerlantverkauf. Livl. Dilfgenc 
«nd feste Brücke über die Aa. Literarisches. Rig. Marktb. 
Sp.-Pr. in Bt. P. 
Nr. 13.14 & 15. Art. Protokoll der 4. Sitzung des 
estl. landw. Vereins im Z. 1864. Zur Eisenbahnfrage. Die 
ch ines i sche  Luze rne  zu  Eusekü l ! .  —  Ko r respondenz .  Do rpa t .  
Zusch r i f t  an  d i e  ba l t i s chen  He r ren  B renne re i bes i t z t e r .  R i ga .  
Probe der Feuerspritze des Herrn Felser. Dienstmanneninstitut. 
Aus  L i v l and .  E in  l i v l änd i sches  Khauss tZne t z .  Reva l .  
Gegenstände der Sitzung tes estl. landw. Vereins am 6. März. 
Estland. Sitzung des estländ. stat. Eom'f6 vom 30. Jan. 
Kurland. Bestimmungen tes Statuts über die Emission 
neuer Pfandbriefe. St. Petersburg. Jmmobilienstruer in 
Städten und Flecken. — Protokoll der Versammlung tes 
Hilfsvereins livland. Verwalter und Arrentatvre. — Gesetze 
und Verordnungen. Bekanntmachung. Rigascher Marktbericht. 
Spiritus-Preis in St. Petersburg. 
Nr. 16 & 17. Artikel. Zustände und Verändern«-
gen im Besitzstante und den bäuerlichen Dienstverhaltnissen des 
Landes von Krongütern in L:'v- und Kurland in den Jahren 
1863 und 64. Das Project der Nutzbarmachung wüster Län-
dereien bei der Stadt Riga. Proviucielle Verkehrsstraßen und 
Pferdebahnen. — Correspontenz. Dorpat. Gasbeleuch­
tung. Riga. Bericht zur XIV. odentlich. Generalversamm­
lung der Riga-Dünab. Eisenbahn am Vis. März d. I. Ca-
pitalbestand des Lombardfonds. Dorpat. Neue statt. Ein­
r i ch tungen .  L i v l and .  Zu r  R ig i schen  Th ie r schau .  L i bau .  
Rechnung  übe r  E innahme  und  Ausgabe  de r  S tad t -Kämmere i  
für das Jahr 1864. Der Umsatz an Branntwein im Laufe 
des December-Monats 1864 im Gouv. Estland. Neue Gesetze. 
Ausstellungen. Rig. Marktber. Sp.-Pr. in St. P. 
Nr. 18 & 19. Artikel. Die Landwirthschaft Livlands 
im I. 1864. Der Hantel Windau's im I. 1864. Jahres-
be r i ch t  des  R igaschen  Bö rsen -Comi tes  f ü r  18 6 %5.  — Ko r ­
respondenz. Dorpat. Die Folgen der höheren Normirnng 
der Kartoffeln zum Branntweinsbrande und Vorschläge zur Ab-
hülfe. Jahresrechenschaft des Livl. gegenseitigen Feuerassecuranz-
Vereins. Statut des Vereins zur gegenseitigen Versicherung 
gegen Feuerschäden an Gebäuden in der Stadt Dorpat. An-
zeige der russ. Feuer-Assecuranz-Compagnien. Riga. Betrag 
der städtischen Abgaben in Riga pr. 1864. Ausführung der 
Baulichkeiten für die landw. Ausstellung. Resultat ter Dampf-
schiffahrt zwischen Riga u. Lübeck pr. 1864. Wolmar. Bau 
einer Brücke über die Aa bei Wolmar. Livland. Feuer-
schaden auf dem fl. Lande. Ein Zeichen von bäuerlichem Ge-
meindeleben. Baltischport. Zustand tes Hafens im Winter. 
Narva. Einnahmen und Ausgaben der Stadt im I. 1864. 
Es t l and .  S ta t i s t i k  deS  Un te r r i ch t s  p r .  1863 .  L i bau .  E r ­
öffnung der Schiffahrt. Mitau. Abrechnung ter Stadt-
Spar-Gasse. NichtZustandekommen der gemeinnützigen Bau-
gesellschajt. — Neue Gesetze u. Verordnungen. Bekanntmachung 
Rig. Marktber. Sp. Pr. i. St. P. 
Nr. 30. Art. Die Landwirthschaft Kurlands im I. 1864. 
Zahl und Nationalität ter in Riga angekommenen Schiffe von 
1825 -1864. — Korrespondenz. Dorpat. Wie wird 
der sinancielle Fortbestand des Politechnicums gesichert? Die 
deutsche St. Petersburger Ztg. über das Gutachten tes Rig. 
Börsen-Comite's zur Denkschrift über ten zwischen Rußland u. 
dem deutschen Zollverein abzuschließenden Handels- u. Zollver-
t r ag .  Do rpa t .  Das  Ams le r sche  Po la r  -  P lan ime te r .  L i v -
land. Feuerlckäden auf dem si. Lande. Reval. Abgaben 
der Steuerzahlenten in Estland. Spiritns-Verkauf nach St Pe­
tersburg. Narva. Bevölkerung pr. 1864. Kurland. Be­
t rag  de r  Jmmob i l i ens teue r  i n  S täd ten  u .  F lecken .  S t .  Pe te r s -
bürg. Einnahme der Branntweinsaccise im I. 1863, 64 u. 
im Durchschnitt ter 4 vorhergehenden Jahre. — Neue Gesetze 
u. Verordnungen. Bekanntm. Rig. Mktbr. Sp. Pr. i. St. P. 
Nr. 961 & S68. Artikel. Ueber den Anbau der Lupine. 
Der Handel Riga's mit Fiunland von 1856—1864. Der 
Hantelsverkehr und die Schiffahrt im I. 1864, zw. Reval, 
den in Estl. helegen. Städten, Zollsaslaven u. Handels-Tausch-
Plä tzen ,  und  F inn land .  —  Ko r respondenz .  Do rpa t .  
Beitrag der kl. Gilde zum Rig. Polytechn. Riga. Umsätze 
ter städt. Sparkasse pr. 1863 u. 1864. Livland. Zahl 
de r  e r l eg ten  Wö l f e  im  I .  1864 .  Budge t s  de r  l i v l .  S täd te  
außer Riga. Erwiderung auf die Zuschrift „on die Baltischen 
Brenne re i bes i t ze r . "  Bo lde raa .  Zus tand  t e r  Rhede .  Reva l .  
Gas u. Wasserwerk. Baltischport. Zustand tes Hafens. 
Estland. Verhandlungen des estl. Landtages. Mitau. Nacht-
wächtergelder. Libau. 'Gasbeleuchtung. — Protokoll der 
Sitzung tes livl. stat. Comites am 1. März — Protokoll der 
S'tzung der Dorpater-Natui forscher Gesellschaft om 21. Januar 
1865. Zweite internationale tierärztliche Versammlung zu Wieu 
im I. 1865. — Mktbr. Bolderaa. Stand des Eises. 
Nr. 23. ®4 & 95. Artikel. Protokoll ter ersten 
Jahressitzung des estlänt. landw. Vereins am 6. u. 8. März 
1865. Rechenschaftsbericht ter Rigaer Börseubank pr. 1864. 
— Korrespondenz. Riga. Verbandlungen des livländ. 
Landtages. Strusen. Eisgang. Abänderung tes Geschäfts-
ganges bei den öffentlichen Wageanstalten und beim Bewilligungs-
Comptoir. Dorpat. Der Embach offen. Pernau. Besteue-
rung tesMeischbottichs. Die Pernau offen. Livland. Feuer-
schäden auf dem fl. Lande. Reval. Die Rhede von Baltisch-
port frei. Narva. Fahrwasser Reinigung. Windau. Eis-
gang der Wintau. Mitau. Eisgang der Aa und Drire. 
St. Petersburg. Uebersicht ter gelösten Handeis« u. Ge» 
werbscheine in Liv- Est- u. Kurland pr. 1863 u. 1865. Eis­
gang der Newa. — Dampfschiffahrt von Häfen Liv- u. Est-
lands pr. 1865. Nene Verordnung. Der Umsatz an Brannt­
wein während der Monate Januar u. Februar 1865 im Gouv. 
Livland. Bekanntmachungen. Rig. Mktbr. • Sp. Pr. i. St. P. 
Jnhaltsverzeichniß. Ar t i ke l .  Uebe r  d i e  W i t t e rung ,  d i e  E rn ten  und  d ie  K rankhe i t en  t es  Jah res  1864 in Kurland. 
Der Handelsflecken Rappin im Jahre 1864. — Korrespondenz. Riga. Uebersicht des Umsatzes ter im I. 1862 gegrün-
deten Norschußcasse für Handwerker. Verschlag über Einnahmen und Ausgaben der Stadtcasse pr. 1864. Ein neues Reglement 
für das ständische Wasserwerk. Reval. Schiffahrtsnachrichten. Baltischport. Offen Wasser. Werder. Kommunikation 
mit Oesel. Estland. Resultate der Brenniperode. Mitau. Gasbeleuchtung. Wilde Holzflössung. St. Petersburg. Stand 
des Eist8 bei Kronstadt. — Aus dem neuen Reglement für das ständische Wasserwerk zu Riga. — Nekrolog. — Verordnungen. 
Bekanntmachungen. Rig. Marktber. Spiritus Preis in St. Petersburg. Berichtigungen. Jnhaltsverzeichniß der Nr. 1 —25. 
Bon der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 27. April 1865. Nr. 182. Druck von H. La a km an v. 
JW29. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
Abonntmnitkprelb 
jährt. 3 Rbl. 
altische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen md Beitriae »erben Verantwortliche Biebattenrt, 
„„ bie Redaction gerichtet. i Dr. A. JslratttllCq. Mag. <£. H-h». Jnsertionögebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  F .  M a i .  
Der Gornbanbet Mga's. 
Nei keinem Exportartikel des Rigaschen Hafens bemerken 
wir so häufige und bedeutende Schwankungen in der jähr-
lichen Ausfuhrziffer, wie beim Getreide. Die Ursache dieser 
Erscheinung ist sehr naheliegend. Für alle anderen Prvducte 
haben wir eine bestimmte und regelmäßig wiederkehrende 
Nachfrage aus Ländern, welche durch natürliche Verhältnisse 
darauf angewiesen sind, sich mit den betreffenden Rohstoffen 
aus Rußland zu versorgen, wie z. B. Flachs, Hanf, Talg, 
Saat 2C. In Bezug auf Getreide aber, dieses erste und 
unentbehrlichste aller Lebensbedürfnisse, ist jedes Land, so 
weit irgend möglich, bestrebt, seinen Bedarf durch eigene 
Erzeugnisse zu decken. Einige stark bevölkerte Länder des 
Westens, z. B. England, Holland ,2c. sind zwar permanente 
Importeure von Getreide, wenn sie aber reiche Ernten 
haben, so reducirt sich ihr Bedürfniß nach fremdem Korn 
auf ein solches Minimum, daß größere Zufuhren entweder 
gar nicht oder doch nur mit einem ansehnlichen Preisverlust 
realisirt werden können. Andererseits sind wir nicht in der 
Lage von einer auswärtigen Eonjnnctnr Vortheil ziehen zu 
können, wenn wir selbst mittelmäßige oder schlechte Ernten 
gehabt haben. Der internationale Handelsverkehr in Ge-
treibe wird also ebensowohl durch gegenseitige ungünstige 
Ernten in seiner Bedeutung abgeschwächt, wenn nicht ganz 
Paralysirt. In dieser Abhängigkeit von Naturereiguissen, 
Witterungsverhälnissen, welche beim Getreide grösser ist, 
als bei irgend welchen anderen Handels-Objecten, liegt die 
Erklärung der bekannten Thatsache, daß reine Agricnltnr-
staaten niemals zu dem sichern und nachhaltigen materiellen 
Wohlstande emporkommen können, dessen sich solche Länder 
zu erfreuen haben, in welchen neben dem Ackerbau auch die 
Industrie gepflegt und zur Blüthe gebracht ist. — Große 
und für Rußland lucrative Getreide-Conjunctnren kommen 
selten vor und sind außerdem allemal mit Reactionen ver-
bunden, die zwar weniger die Producenten, als den Han-
Telsstand treffen, dennoch aber noch in unseren Tagen das 
alte Sprichwort bewahrheiten: „der Getreidehandel baut 
Häuser auf und reißt Häuser nieder." 
Wenn man aber dem Getreidehandel im Allgemeinen 
eine prüfende Betrachtung zuwendet, so wird man sich nicht 
der Wahrnehmung verschließen können, daß derselbe in neue-
rer Zeit einen ruhigeren und'regelmäßigeren Gang annch-
men zu wollen scheint. Diese Tendenz verdanken wir offen-
bar den verbesserten Eommunkationsmitteln der Gegenwart, 
namentlich der Dampfschiffahrt, den Eisenbahnen und dem 
Telegraphen. Vermittelst derselben finden Bedürfniß in dem 
einen und Ueberfluß in dem anderen Lande, eine viel schuel-
lere und zuverlässigere Ausgleichung als zuvor. An Stelle 
der Furcht vor herannahendem Mangel, oft schlimmer noch 
als der Mangel selbst, ist das Gefühl der Sicherheit getreu 
ten, daß erforderliche Zufuhren jedenfalls nicht ausbleiben 
werden. Indem dadurch der Unternehmungsgeist vor Ex-
altationen bewahrt und in besonnenere Bahnen geleitet wird, 
werden sich die Kornpreise, sogar bei größeren Conjuncturen, 
nicht so sehr von ihrem natürlichem Niveau entfernen. Je 
seltener aber die extravaganten Steigerungen, desto seltener 
auch die verderblichen Rückschläge. Man kann auf diese 
Weise endlich der Hoffnung Raum geben, daß der Getreide-
Handel allmälig immer mehr und mehr von seiner gefähr-
lichen Eigenthümlichkeit verlieren und eine Gestaltung an­
nehmen wird, die ebensosehr zum Vortheil der Producen-
ten und Konsumenten gereicht, als sie den Interessen deö 
Handels entspricht. 
Bei diesem erfreulichen Entwickelungsstadium des Korn-
Handels im Großen und Ganzen, müssen wir mit verdop-
pelter Genugthuung gewahr werden, daß Rußland eben jetzt 
auf dem Wege ist, feinen großen Bodenreichthnin einer hö-
Heren Productivität zu erschließen. Die zeitgemäße Umge-
staltung der Bauerverhältnisse und die aus dem Innern des 
Reichs nach den Hafcnplätzen in Angriff genommenen Eisen-
bahnbauten sind die beiden großen Momente, welche ohne 
Zweifel zu jenem Ziele führen werden. Auch für Riga, das 
als Stapelort für den Getreideexport wesentlich auf die Zufuh­
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ren aus dem Innern des Reichs angewiesen ist, wird sich 
unter dem Einfluß aller dieser Verhältnisse eine neue Phase 
für den Kornhandtl vorbereiten. Bei dieser Gelegenheit 
dürfte ein Rückblick auf die commercielle Thätigkeit des 
Platzes in dieser wichtigen Geschäftsbräuche nicht ohne In­
teresse sein. 
R i g a ' s  G e t r e i d e - E x p o r t  v o n  1 7 8 3  —  1  8  6  4 .  
(  3  n  T s c h e t w e r t e n .  )  
In den Jahren: • 
Weizen. Roggen. Gerste. Hafer. Zusammen. 
1783 bis 1792 incl. 308,632. 1,782,910. 301,482. 219,968. 2,612,992. 
1793 » 1802 720,968. 1,974,041. 427,559. 142,159. 3,264,727. 
1803 .. 1812 478,923. 3,044,138. 239,161. 93,171. 3,848,393. 
1813 .. 1822 381,006. 2,270,749. 605,016. 1,374,444. 4,631,215. 
Total in 40 Jahren . . . 1,889,529. 9,071,838. 1,566,218. 1,829,742. 14,357,327. 
1823 bis 1832 incl. 620,962. 2,309,030. 620,326. 1,019,952. 4,570,270. 
1833 * 1842 88,547. 1,058,383. 287,223. 506,727. 1,940,880. 
1843 „ 1852 104,147. 1,840,528. 759,700. 1,157,587. 3,861,962. 
1853 .. 1862 70,342. 1,069,426. 786,514. 1,947,225. 3,873,507. 
Total in 40 Jabren . . . 883,998. 6,277,367. 2,453,763. 4,631,491. 14,246,619. 
Jahresdurchschnitt: 
von 1783 bis 1822 . . . . 47,238. 226,796. 39,155. 45,744. 358,933. 
von 1823 1862 . . . . 22,100. 156,934. 61,344. 115,787. 356,165. 
1 8 6 3  . . . .  24,568. 111,489. 155,665. 291,722. 
1 8 6 4  . . . .  . 3,338. 43,591. 126,305. 246,898. 420,132. 
Die Verschiffungen der Jahre 1838 —1862 sind speciell in dem ersten Jahrgange (1863) dieser Wochenschrift (in Nr. 8) 
angegeben. 
Gerste 800 Tsch. Man bezahlte Weizen bis 7,80, Roggen 
bis 5,85, Gerste bis 4,05, Hafer bis 3 Rbl. 62 Cop. S. 
Da? Jahrzehend 1803 — 1812 charakterisirt sich durch 
ganz außerordentliche Schwankungen in dem jährlichen Ex-
Portquantum, was wohl zum Theil aus den bewegten poli-
tischen Verhältnissen zu erklären ist. Im Jahr 1805 war 
eine große Coujunctur; es wurden in Allem 1,157,234 
Tschetwert Korn ausgeführt, darunter Weizen 232,401, 
Roggen 858,438, Gerste 51,920, Hafer 14,475 Tschetwt. 
Das Jahr 1803 hatte aber schon eine größere Verschiffung 
von Gerste (74,189 Tsch.) und Hafer (37,836 Tsch.) ge­
sehen und was Roggen betrifft, so hob sich der Export 
dieser Getreidegattung im Jahr 1806 auf das bis dahin 
unerhörte Quantum von 986,615 Tsch. Desto stiller sollte 
es in den folgenden Jahren werden. In 1808 ruhte der 
Export ganz und gar; in 1807 und 1809 wurde keine 
Gerste, in 1809, 1810 und 1811 kein Hafer verschifft. 
In dem großen Exportjahre 1805 galt Weizen von 10,40 
bis 12,35, Roggen von 5,55 bis 8,10, Gerste von 4,25 
bis 5,90, Hafer von 3,35 bis 5 Rbl. 20 Cop. S. das Tschet-
wert. Im Kriegsjahre 1812 finden wir bei einem Gefammt-
export von 196,790 Tsch. Getreide, folgende Preisnotirun-
gen: Weizen 8,40 bis 9,46, Roggen 3,33 bis 4,80, Gerste 
3,13 bis 3,52 und Hafer 2,91 bis 3 Rbl. 14 Cop.'S. das 
Tschetwert. 
Das folgende Decennium 1813—1822 wird bemerkens­
werth durch das im Getreidehandel epochemachende Jahr 
1817 mit einer Verschiffung von 1,374,995 Tsch., darunter 
Weizen 135,264, Roggen 997,353, Gerste 102,108, Hafer 
140,270 Tsch. Dabei Bewegten sich die Preise für Weizen 
Im Decennium von 1783 —1792 war der gesammte 
Getreideexport am stärksten im I. 1784, nämlich 648,998 
Tschetwert, darunter Weizen 70,128, Roggen 429,199, 
Gerste 82,423, Hafer 67,248 Tschetwert. Dabei (standen 
die Preise für Weizen 4,06 bis 4,88, Roggen 2,95 bis 
3,64, Gerste 2,36 bis 2,90, Hafer 1,43 bis 1,84 Cop. 
Silber pr. Tschetwert. *) In 1787 und 1788 war Noth 
im Lande und die Ausfuhr größtentheils verboten. Im 
letztgenannten Jahre galt Roggen 5,20 bis 5,49, Gerste 
3,86 bis 4,08, Hafer 2,78 bis 2 Rbl. 85 Cop. Silb. pr. 
Tschetwert. 
Während des Zeitraumes von 1793 —1802 war das 
Weizengeschäft besonders blühend. Der geringste Export 
von dieser Getreidegattung war im Jahr 1798 mit 49,408 
Tschetwt., der größte im Jahr 1801 mit 130,209 Tschetwt. 
Im Getreidehandel überhaupt war das Jahr 1802 am be­
deutendsten. Die Verschiffung betrug 587,829 Tschetwt., 
davon Weizen 53,216, Roggen 384,012, Gerste 101,478, 
Hafer 49,123 Tsch., bei Preisen für Weizen von 7,80 bis 
9,10, Roggen 5,85 bis 6,50, Gerste 3,90 bis 4,55, Ha­
fer 1,95 bis 2 R. 27 Cop. S. pr. Tsch. Im Jahr 1800 
erfolgte wiederum ein Ausfuhrverbot; zur Verschiffung wa-
ren indessen gelangt: Weizen 56,891, Roggen 29,181 und 
*i Getreide wird in Riga nach Lasten gehandelt. Die Last hat 
bei Weizen and Gerste 16, bei Roggen 15 und bei Hafer 20 Tschetwert. 
(gin Tschetwert hat 3 Loof. Die früher in Albertöthaler und Banco-
Stagnationen vorkommenden Börsennotlrnngen find in der gegenwärti­
gen Darstellung auf Silberrubel redmirt und zwar der Thaler zu 130 
Cop. S.; die Banco Stagnationen zu den jederzeitigen TageScourfen. 
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zwischen 10 unb 17 Rbl., Roggen 6,70 und 8,60, Gerste 
5,60 sind 6,80, Hafer 3,30 und 5 Rubel 50 Cop. Silb. 
Im folgenden Jahre sank der Export von Weizen auf 
82,013 und von Roggen ans 282,991, hob sich aber bei 
Gerste auf 153,376 und bei Haser aus 368,896; bei der 
letzteren Getreidegattung im Jahr 1819 sogar auf 442,497 
Tsch. Wie immer nach extremen Conjuncturen folgte auch 
hier eine Ermattung des Geschäfts. Im Jahr 1822 wur­
den sogar überhaupt nur 14,702 Tsch. Korn verladen. 
Diese Erlahmung des Getreideexports dauerte noch in 
ten Jahren 1823, 1824 und 1825 fort. Die letzten sieben 
Jahre des Decenniums 1823 — 1832 gaben dagegen für 
den Rigaschen Kornhandel um so befriedigendere Resultate; 
leider mar aber dieser Zeitraum auch der letzte, während 
dessen Riga noch eine gewisse Bedeutung als Stapelort für 
Weizen behauptete. Im Jahr 1829 wurden von dieser 
Getreidegattung zu Preisen von ' 6 V4 bis 8 Rubel noch 
234,307 Tschetwt. verschifft, also ungefähr ebey so viel als 
später in drei ganzen Decennien. Von Roggen und Gerste 
war der Export am stärksten im Jahr 1832 mit respective 
540,310 und 119,056 Tsch. und am' schwächsten in 1824 
mit resp. 395 und 8064 Tsch. Die Verschiffung von Hafer 
war im Jahr 1823 Null, steigerte sich dagegen in 1827 
auf 452,627 Tsch. bei Preisen von 2,22 ä 3 R. 40 Cop. S. 
Gleichzeitig notirte man Roggen 3,00 ä 4,10, Gerste 2,55 
ä 3 Rbl. 75 Cop. S. das Tschetwert. 
Nachdem die beiden letzten Jahrzehende einen durch-
schnittlichen Jahresexport von ca. 460,000 Tsch. diversen 
"Getreides ausgewiesen haben, fallt dieser Jahresdurchschnitt 
im Decennium 1833—1842 plötzlich auf ca. 194,000 Tsch. 
Dennoch hatten wir in dieser Periode ein gutes Verschis-
fnngsjahr: 1839, wo 928,986 Tsch. Korn ansclarirt wur-
* den. Es waren darunter Weizen 55,837, Roggen 498,244, 
Gerste 109,934, Hafer 264,971 Tsch., welche mit folgen-
den Preisen bezahlt wurden: Weizen 6,25 ä 7,50, Rog­
gen 3,80 ä 4,53, Gerste 3,00 ä 3,50, Haser 2 R. 35 Cop. 
ä 3 Rbl. S. Das kleinste Exportjahr war 1835 mit an 
Weizen nur 604, Roggen 150 und Gerste 2848 Tschetwt. 
In 1840 und 1841 hatten wir so schlechte Erndten, daß 
sich die Regierung bewogen fand, die zollfreie Einfuhr 
fremden Getreides zu gestatten. 
Wahrend des Zeitabschnittes von 1843 —1852 erleb­
ten wir die größten Extreme in unserem Getreidegeschäft. 
Wir hatten ein Nothjahr, das eine starke überseeische Jm-
portation von Brodstoffen erheischte und fast unmittelbar 
darauf den größten Getreideexport, den Riga je in 
einem Jahre gehabt hat. Nachdem wir schon im Jahr 
1844 eine mangelhafte Erndte gehabt, schlug dieselbe im 
Jahr 1845 nicht nur in den Ostseeprovinzen, sonbern auch 
in einigen angrenzenden Gouvernements gänzlich fehl. 
Man fürchtete Hungersnoth unb es mußten bie umfassend­
sten Maaßregeln zur Versorgung bcs Lanbes ergriffen werben. 
Riga importirte in diesem Jahre seewärts aus 
Russischen Häsen - Vom Auslande.-
Weizen .... Tsch. 3,030. 6,866 
R o g g e n  . . . .  "  3 0 , 1 5 5 .  3 4 , 7 0 3  
Roggenmehl . . « 77,814. — — 
Russischen Häsen - vom Auslande-
Gerste .... „ 650. 14,488 
H a f e r  . . . .  7,700. 1,773 
Zusammen Tfch. 119,349. 57,830 
ober in' Allem 177,179 Tschetwert Getreibe unb Mehl. 
Letzteres wie überhaupt das Korn aus Russischen Häfen 
kam fast Alles aus St. Petersburg, welches große Zufuh-
reu aus dem Innern erhalten hatte. Unsere Preise erreich­
ten im Octobcr ihren Höhepunct, bei 9 Rbl. für Weizen, 
8V3 Rbl. für Roggen, 5 -/3 Rbl. für Gerste uud 6 Rbl. 
sür Hafer pr. Tschetwert, woraus eine rückgängige Bewe-
gnng eintrat und bis 1846 fortdauerte. In , diesem 
Jahre beschränkte sich der überseeische Import auf 2720 
Tsch. Roggen und Hafer vom Auslande und 5576 Tsch. 
Mehl, Gerste und Hafer von inländischen Häsen. Dagegen 
brachten die Strusen ein so genügendes Quantum, daß wir 
schon wieber 309,405 Tsch. in den Ausfuhrhanbel bringen 
konnten, barunter Weizen 947, Roggen 265,464, Gerste 
9,823, Hafer 33,191 Tschetwt. In der großen Conjunctnr 
bes folgenden Jahres 1847 steigerte sich ber Export auf 
1,434,078 Tschetwert, nämlich: Weizen 95,954, Roggen 
695,811, Gerste 84,468, Hafer 557,885 Tsch et. Davon 
waren aus ben inneren Gouvernements mit Strusen ange-
bracht worden: Weizen 85,706, Roggen 628,318, Gerste 
33,583, Hafer 544,993 Tsch., bad Itebrige hauptsächlich 
aus Kurlaub unb Litthauen. In Folge ber lebhaften 
Nachfrage aus ben westeuropäischen Ländern hatten sich die 
Preise aus eine bis dahin beispiellose Höhe gesteigert, Wei­
zen von 873 auf 157s Rbl., Roggen von 5 auf 12 l/a R., 
Gerste von 5 auf 8 R. und Hafer von 3% auf 574 R. 
Die höchsten Notinmgen waren Ende Mai, von wo ab sich 
eine heftige Reaction fund gab, so daß man im Spätsom­
mer schon wieder Weizen zu 8V2, Roggen zu 5, Gerste zu 
6 und Hafer zu 3 Rbl. ankommen konnte. Der gewaltigen 
Aufregung des Jahres 1847 folgte wie gewöhnlich eine 
Erschöpfung. Die gesammte Ausfuhr des Jahres 1848 
summtrte sich auf 225,219 Tsch. Zwar hob sich das Quan­
tum in den folgenden Jahren wiederum etwas, jedoch in 
1850, 1851 und 1852 war Weizen von der Exportliste 
ganz verschwunden. 
In das folgende Decennium 1853 —1862 fallen die 
beiden Kriegsjahre 1854 und 1855, wo der Seehandel 
burch die Blocade des Hafens verhindert war. In den 
übrigen Jahren hatte der Getreidehandel, zwar einen mehr 
oder weniger animirten, im Ganzen aber einen ruhigen 
und regelmäßigen Verlauf. Der Export war am größten 
im Jahr 1860, wo er sich auf 947,319 Tsch. belief, dar­
unter Weizen 27,589, Roggen 318,061, Gerste 154,630, 
Hafer 447,039 Tsch. Die Preise bewegten sich derzeit, für 
Weizen zwischen 8,75 und 11,25, Roggen 5,86 und 6,53, 
Gerste 5,30 und 5,75, Hafer 5,30 und 5 R. 75 Cop. S. 
Im Jahr 1862 trat zu dem Export nach fremden Häfen 
noch eine beträchtliche Verschiffung nach Finnland hinzu, 
nämlich an Roggen 57,505, Gerste 29,548 Tschetwt. 
Von größerem Interesse als die eben hervorgehobenen 
Einzelnheiten, sind die allgemeinen Betrachtungen, welche 
sich aus der vorliegenden statistischen Zusammenstellung des 
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Rigaschen Getreideexports entnehmen lassen. Was dabei 
zunächst in die Augen springt, ist die wenig erfreuliche 
Wahrnehmung, daß das Exportquantum in dem langen 
Zeitraume von 80 Jahren, nicht im mindesten gestiegen, 
sondern kaum stationair geblieben ist. In den 40 Jahren 
vor 1822 war die durchschnittliche Jahresverschissung 358,933 
Tsch. und in den folgenden 40 Jahren ist sie 356/165 Tsch. 
Noch bedauerlicher ist die zweite Bemerkung, die wir machen 
müssen, nämlich daß sich neben jenem quantitativen Still-
stände ein großer qualitativer Rückschritt darlegt. Die 
Verschiffung der werthvolleren Getreidegattungen, Weizen 
und Roggen hat sich in auffüllender Weise vermindert; 
an ihre Stelle sind Gerste und Hafer, also Producte von 
geringerem Werthe getreten. Auf je 100 Tschetwert Ge­
treideexport kommen 
T  s c h e t w e  r  t  
in den Jahren: Weizen. Roggen. Gerste. Haser. 
1783 — 1792. 12 68 11 9 
1793 - 1802. 22 61 13 4 
1803 — 1812. 12 80 6 2 
1813 — 1822. 8 49 13 30 
1823 — 1832. 14 50 14 22 
1833 — 1842. 5 54 15 26 
1843 — 1852. 3 48 19 30 
1853 — 1862. 2 28 20 50 
1863 0 9 38 53 
1864 1 10 30 59 
Setzt man den Werth des Weizens auf 6, des Rog-
gens auf 5, der Gerste auf 4 und des Hafers auf 3 Rbl. 
S. das Tschetwert, so erhalten wir aus je 100 Tschetwert 
Getreideexport einen Geldwerth in den Jahren 
1783 — 1792 von 483 Silb.-Rubel 
1793 — 1802 „ 501 
1803 — 1812 „ 502 99 
1813 - 1822 „ 435 99 
1823 — 1832 „ 456 99 
1833 — 1842 „ 438 „ 
1843 - 1852 „ 424 99 
1853 — 1862 „ 382 99 
1863 „ 356 99 
1864 „ 353 
Dieses bedeutende und fortwährende Zurückgehen dürfte 
mehr als eine Ursache haben. Die Lähmung unseres Wei-
zenhandels scheint mit der Zeit zusammenzufallen, wo Nord-
amerika seine Exportfähigkeit in diesem Product höher an­
zuspannen und den englischen Weizenmarkt zu beherrschen 
ansing. Dazu kommt, daß sich in Folge der besonderen 
Begünstigung des Waarenimports an der Landgrenze, auch 
ein großer Theil des russischen Exporthandels nach den 
preussischen Häsen hingezogen hat. Endlich will es den 
Anschein haben, als ob in unsern inneren Gouvernements 
eine Veränderung in dem landwirthschastlichen Betriebe, be-
ziehentlich eine Abschwächuug in der Production stattgefun­
den habe. Hoffen wir aber, daß die Zeit nicht mehr fern 
ftiu möge, wo wir einen neuen und nachhaltigen Ausschwung 
unsers Getreidehandels werden constatiren können. Wir 
glauben uns zu dieser Hoffnung berechtigt im Hinblick auf 
eine zu erwartende Verlängerung der Riga-Dünaburg-Wi-
tepsker Eisenbahn bis in die Gouvernements der schwarzen 
Erde*). Mit Hülfe eines solchen, zu jeder Jahreszeit dis-
ponibeln Transportmittels, wird das russische Getreide wie-
derum in den Häfen des westlichen Europas mit den Im-
portationen aus Nordamerika in erfolgreiche Concurrenz 
treten und unsern Producenten die Aussicht geboten werden, 
ihr Erzengniß nicht nur in seltenen große.« Conjuncturen, 
sondern jederzeit mit Vortheil zu verwerthen. Die Produc-
tion wird dadurch die nachhaltige Anregung erhalten, die 
sie bis hiezu vermißt hat, ohne welche sie sich aber nicht 
in der vollen, ihr innewohnenden Kraft zu entfalten vermag. 
Holz ober Torf. 
Sfls jetzt allgemein erwachende Interesse für Eisen-
bahnen und Gasbeleuchtung, wie auch für die verschiedenen 
Arten landwirthschastlicher Gewerbe durch Maschinen- und 
Dampfbetrieb, welcher jetzt, gedrungen durch die Verhält-
nisse, Ersatz für die oft fehlende Arbeitskraft bieten soll, 
mahnt unwillkürlich an einen, für den Dampfbetrieb zuerst 
zu berücksichtigenden Haupt-Factor desselben, an die, — 
schon lange px brennend gewordene Brenn - Frage Ruß-
lands — das Brennmaterial. 
Wenn auch in den Ostseeprovinzen diese Frage nicht 
eine so dringliche geworden, wie bereits in manchen Gegenden 
im Innern des Reiches, wo an den einzelnen, das ganze 
Reich durchziehenden Communications-Straßen sowohl alle 
Industrie sich in wenigen, aber dafür um so großartigeren 
Betriebswerken concentrirt hat, oder wo selbst die vereinzelten 
Wasserstraßen und Eisenbahnen in ihrer Nähe den Lebens-
Factor jeden Dampfbetriebs, das Brennmaterial, bereits 
aufgezehrt haben, so liegt doch der Grund dafür, daß diese * 
Provinzen sich nicht in demselben Stadium der Armuth an 
Heizmaterial befinden, keineswegs in dem größeren, noch 
vorhandenen Reichthum an diesem Artikel oder an rationellerer 
Forstwirthschaft, sondern lediglich in der bis jetzt verhält-
nißmäßig geringen Anwendung von Dampfkraft. Dennoch 
gehen gerade die Ostseeprovinzen einem hülfloseren Schicksal 
in dieser Beziehung entgegen, als das Innere Rußlands, 
wo bereits entdeckte und bearbeitete Lager von Steinkohlen 
oder Antracit ein neues Leben wachgerufen und die Aussicht 
vorhanden, solcher Lager noch mehrere und in weitester 
Ausdehnung in verschiedenen Gegenden aufzufinden, während 
diese Provinzen schon nach ihrer Formation eine solche Hoff-
nung vollständig ausschließen. Wie bald aber jeder belie-
bige massenhafte Verbrauch des Holzes den Vorrath an 
Waldungen selbst nicht nur decimiren, sondern auch den 
Werth des Landes auf ein Minimum herabdrücken würde, 
ist genugsam bekannt und erörtert worden. Es bleibt somit 
diesen Provinzen für die Zukunft als einziger Ausweg, um 
mit der Entwickelung und insbesondere auch der Industrie 
Schritt halten zu können, die Einfuhr englischer Steinkohle. 
Allerdings stellt sich diese in den hiesigen Häfen günstiger, 
Wie wir vernehmen, hat die Regierung einer neuen Eisenbahn' 
gestllschast die Fortführung der WitepSker - Bahn bis Orel in diesen 
T a g e n ,  c o n c e s s i o n i r t .  D i e  R e d a c t i o n .  
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als beim Weiter-Transport in's Innere des Landes, den-
noch aber erfordert sie immer eine Abhängigkeit von Eng-
land, die ganz nach dem Interesse fremder Lieferanten aus-
gebeutet werden kann u. bei dem ersten Stocken von Handels-
Verbindungen entweder die nachtheiligsten Folgen oder gar 
ein gänzliches Versiechen dieser Quelle nach sich ziehen muß. 
Demnach wird die Aufmerksamkeit sich zweifelsohne auf den 
noch fast unberührten Reichthum des Landes selbst, wie die 
Natur ihn als Ersatz diesen Landstrichen geboten, lenken 
müssen; ein Reichthum, der nicht nur eine vollkommene 
Selbstständigkeit des Landes in dieser Beziehung bietet, 
sondern auch dem Einzelnen die Möglichkeit giebt, aus bis 
jetzt meist werthlosen Landstrecken bedeutend höhere Revenüen 
zu ziehen, als die hier zuweilen übliche Urbarmachung der 
sog. Moorfelder sie zu bieten im Stande ist. Hiermit ist 
auch der Gegenstand selbst, das Vorhandensein der Torf-
lag er im größesten Maaßstabe nahe gelegt und soll die Auf-
gäbe sein, eine möglichst genaue Berechnung aufzustellen, 
in wie weit die Anwendung des verarbeiteten und trockenen 
Torfes als Heizmaterial der der käuflichen Steinkohle vor-
zuziehen sei, wobei allerdings die, nicht in Zahlen anzuge-
gebenden bereits erwähnten Vortheile der Unabhängigkeit 
des Landes nicht mit hineingerechnet werden können, da sie 
nur in viel späteren Folgen für das ganze Land von Be-
dentung werden, wie überhaupt die Stellung eines Landes 
zu den anderen meist durch feine stärkere oder schwächere 
Productions-Fähigkeit als Vorbedingung der Selbstständig-
keit und Unabhängigkeit bedingt wird. 
Daß die in Frankreich und insbesondere in Deutschland 
so vielfach gewonnenen Erfahrungen in Bezug auf den 
Maschinen-Torf als Brennmaterial mit den hier gewonnenen 
nicht übereinstimmten und oft ungünstige Resultate ergaben, 
beruht darauf, daß bei solchen Unternehmungen entweder 
aus die Güte des Materials zu wenig Rücksicht genommen, 
namentlich der den Ausschlag gebende Aschen-Gehalt gar 
nicht in Betracht gezogen wurde, oder analoge Verhältnisse 
des Auslandes auf unsere übertragen wurden, die durch 
andere klimatische Einflüsse oder andere Umstände verursacht 
sind, oder endlich auch Aenderungen in der Torfbereitung 
oft nur aus unzweckmäßiger Sparsamkeit und Furcht vor 
dem Mißlingen hier vorgenommen wurden, durch welche 
Mißgriffe in der praktischen örtlichen Verwerthung ander-
weitig gewonnener Erfahrungen die Sache selbst von Anfang 
an in Mißcredit kam. 
Um jedoch das richtige Verhältniß sich klar zu machen, 
bedarf es nicht nur einer theoretischen Beurtheilung, sondern 
auch practijcher Versuche und daher erlaube ich mir zuvör-
derst die Resultate eines solchen Versuchs,.wie er vor einiger 
Zeit, und zwar im Innern Rußlands, doch unter den hie-
sigen, ganz analogen Verhältnissen veranstaltet worden, in 
Kürze mitzutheilen. 
Die für diesen Zweck unwichtigen Nebenumstände und 
Zubereitungen übergehend, ist zunächst zu bemerken, daß 
dieser Versuch in bedeutend vorgerückter Jahreszeit begonnen 
und nur durch zufällig milde Witterung gegen Ende October 
begünstigt wurde, daher das ganze Quantum nur ein Ge-
ringeS sein konnte. Die Güte des Torfes war eine mittlere, 
der Aschengehalt, ziemlich stark, betrug 14,75 % bei einem 
spec. Gewicht von 0,3 ; der Wassergehalt der rohen Torf-
masse war bedeutend und erreichte an den meisten Stellen 
82 X, welches die Verarbeitung selbst erleichterte, dagegen 
ein größeres Quantum an Rohmaterial zum Graben for-
bette. Demnach denn 184 Cubikfuß gegrabenen Torfes an 
Gewicht nur 247 Va Pud hatten, aus welchem Quantum 
495 Stück Torfziegeln ca. ä 20 Pfund in Formen gedrückt 
wurden, nachdem sie gehörig durchgearbeitet worden waren. 
Diese 495 Stück Torfziegeln, an Gewicht 247 V- Pud, faßten 
noch in vollkommen nassem Zustande zusammen 137 Cubiks., 
hatten also durch diesen Proceß an Volnmen schon 46 Vb 
Cubikfuß oder 25,2 % eingebüßt. Nach zweitägigem Liegen 
an der Luft kamen zur Trocknung durch erwärmte Luft bei 
ca. 43° R. in einem kleinen, mit einer eisernen Röhre 
durchgezogenen und von außen zu heizenden Raume 270 
. Torfziegel an Gewicht noch 126 Pud, da der Wassergehalt 
durch garzn feuchte Witterung nur wenig abgenommen hatte, 
an Volumen 75 Cubikfuß. Nach fast 8tägiger, doch öfters 
durch ungünstige Umstände unterbrochener Trocknung in diesem 
Raume hatte dasselbe Quantum Torfziegel von 270 Stück 
in Summa ein Gewicht von 30 Pud und ein Volumen 
von 18 Cubikfuß, mithin während des Trocknens und durch 
dasselbe an Gewicht 76,2 % und an Volumen 76 % verloren. 
Nach beendigter Zubereitung dieses Torfes wurden zur Er-
Mittelung der Heizkraft desselben, im Vergleiche zu Holz, 
zuerst eine Wägung des letzteren veranstaltet, welche ergab, 
daß das Gewicht eines ..siebenfüßigen" Fadens Tannenholz 
von 12 Werschok Länge oder 85,73 Cubikfuß ----- 63 Pud 
30 T und ein solcher Faden Birkenholz von 14 Werschok 
Länge oder 100 Cubikf. ----- 84 P. 7 A wogen, demnach also: 
1 Cub. - Fuß Tannenholz = 291 Ä 
1 „ Birkenholz ----- 32| „ und 
1 „ trock. Torf ----- 66g » wog. 
Bei abwechselnder Heitzung einer Locomobile von ungefähr 15 
Pferdekrast mit diesen drei Sorten Material wurden verbraucht: 
am ersten Tage 12£ Stunden lang 13 Pud 30 T Torf, oder 
pr. Stunde 44 T Torf verbraucht, am zweiten Tage bei 
gleicher Leistung der Locomobile in 11 ̂  Stunden 24 Pud 
. 3 T oder pr. Stunde 83,85 Ä gleichmäßig gemischten Tan-
nen-und Birken-Holzes, am dritten Tage in 10| Stun­
den 14 Pud 1 Ä, oder pr. Stunde 52 Ä Torf, am 
vierten Tage endlich in 12£ Arbeitsstunden 24 Pud, oder 
pr. Stunde 79 Ä desselben gemischten Holzes. Beim 
Vergleich dieser Resultate ergaben sich 4 verschiedene Ver-
| Hältnisse von Torf zu Holz 
1) wie 44 : 83,85 oder wie 1 : 1,»« 
2) >t 52 : 79 » »» 1 • 1/®° 
3) „ 52 : 83,85 » » 1 • l/61 
4) .. 44 : 79 » " 1 :  1,«?-
durchschnittlich: Torf zu Holz wie 4 : 7,04 oder 1 :1,76, 
woraus folgt, daß je ein Pud Torf dasselbe leistet, wie 1£ 
Pud Holz und kann demnach leicht eine Berechnung je nach 
den Holzpreifen der betreffenden Gegend aufgestellt werden, 
wobei namentlich für einen großen Betrieb der Umstand 
von Wichtigkeit ist, daß ein so bedeutend geringeres Volu­
men sowohl bei der Anfuhr des Materials, als auch zu 
dem entsprechenden Heitzraum erforderlich ist. 
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Wenn aber in obigen Heitz-Versuchen nicht eine voll-
standige Gleichheit in allen Beziehungen für beiderlei Ma­
terialien stattfand, so war es jedenfalls der Torf, welcher 
dadurch benachtheiligt wurde, daß seine Locomobile direkt j 
für Holzheitzung eingerichtet, bei der Kesselfeuerung einen 
Rost hatte, an welchem die leeren Räume zwischen den 
Stäben mehr als '/* des ganzen Flächen-Raumes betrugen, 
während für eine Feuerung mit conststenter Torfmasse der 
freie Raum des Rostes höchstens Vs des ganzen Flächen-
Raumes haben darf, um den erforderlichen Zug hervorzu-
bringen und die kleinen Theile der Torfkohlen nicht zu früh-
zeitig durchfallen zu lassen, ehe sie vollständig ausgenutzt 
worden und ein Quantum an Heitzkraft verloren gehen 
lassen, was bei zweckentsprechender Heitzvorrichtung nie ein-
treten kann. | 
. Selbst bei obiger Annahme, daß 1 Pnd Torf in Be- j 
zug auf die Heitzkraft = 1§ Pud Holz wäre, könnte hier- | 
nach allein schon der Torf überall da mit dem Holz con- j 
curriren, wo ein sog. siebenfüßiger Faden Tannenholz von 
12 Werschok Länge nicht weniger als 1 Rbl. 96 Cop. nnd 
ein siebenfüßiger Faden Birkenholz von 14 Werschok nicht 
weniger als 2 R. 58 C. kostete, da ein gut bereiteter und 
vollständig getrockneter Maschinen-Torf in hiesigen Gegenden 
bei Berechnung des Materials, der Arbeits- und Anlage-
kosten in Summa für 4 C. S. pr. Pud noch vortheilhaft 
zu stellen wäre. Hieraus folgt, daß 1 Pud Torf & 4 
ls/4 Pud Holz zu dem angenommenen Preise von 5*/io C. 
entspricht und darnach das Pud Torf um l4/io (S., oder 
der Torf um 26 % billiger als das Holz wäre. 
Bei Begleichung der Transportkosten beider Matena-
lien tritt der große Vortheil ebenfalls in die Augen, da 
erstens in Bezug auf das Gewicht an Stelle von 1ZU Pud 
Holz nur ein Pud Torf zu führen wäre, oder jeder beliebige 
Transport sich in dem Verhältniß von 7 : 4 verringern 
würde, und zweitens in Bezug auf das Volumen, da 
1 Pud Torf --- 3/s Cubikfuß, 
1 „ Tannenholz -----2 Vs 
1 Birkenholz ----2'/s « 
somit an Stelle von 2Vs oder 2Vs Cubikfuß Holz nur % 
Cubikfuß Torf zu führen wären, oder die beliebige Trans-
portlast sich 37<* bis 4 mal geringer stellen würde. Dem-
zufolge nehmen also 139 Pud Torf zum Preise von 5 R. 
56 C. S. den Raum von 'A Cubikfaden ein und vertreten 
zugleich als Aequivalent der Heizkraft 1 Cubikfaden Holz 
von ca. 250 Pud. O. Patrot. 
C o r r e s p o n d e n z .  
Dorpat. Der Termin der landwirtschaftlichen 
Ausstellung in Riga ruckt immer näher heran und so 
wögen einige Worte in Bezug auf dieselbe an der Zeit sein. 
Was insbesondere mit der für dieselbe beabsichtigten Thier-
schau bezweckt wird, ist in Nr. 11 & 12 von so competen-
ter Seite dargelegt worden, daß weitere Auslassungen dar­
über überflüssig erscheinen müssen. Seitdem ist uns aus 
den in Nr. 23. 24 & 25 mitgetheilten Verhandlungen des 
estländischen landwirthschaftlichen Vereins bekannt geworden, 
daß durch denselben in Estland für die Ausstellung verschie-
dene vorbereitende Schritte geschehen. Es ist zunächst ein 
Expert gewählt worden, damit der Verein seine Beihülfe 
der Ausstellung würdigen Gegenständen zukommen lasse. 
Ferner ward schon im vorigen Jahre die Summe von 250 
Rbl. zum Transport bestimmt. Um aber die Zahl der zu 
transportirenden Gegenstände kennen zu lernen, beschloß der 
Verein, Anmeldungsblanquette an sämmtliche Gutsbesitzer 
Estlands zu versenden und die Rückantwort innerhalb 14 
Tagen nach Zusendung sich zu erbitten. Endlich wurde der 
Vereinsvorstand autorisirt, mit der Rigaet Dampfschifssahrts-
gesellschast wegen des Transports von Reval nach Riga die 
nöthige Vereinbarung zu treffen nnd ein Mitglied des Exe-
cntiv-Cornits's zur Vertretung des estländ. landw. Vereins 
bei der Ausstellung ersucht. In Folge der in Bezug aus 
die erstgenannte Verfügung angeknüpften Verhandlungen 
erklärte sich denn auch das zur Aufnahme von Vieh beson-
derS geeignete Dampfschiff «Admiral" der R. P. D. G. 
bereit, den Transport der zur Ausstellung bestimmten Ge-
genstände und des Viehs zu ermäßigten Preisen zu bewert-
stelligen. — Schon in seiner Sitzung vom 20. Sept. 1863 
hatte der Oeselsche landw. Verein zur Besorgung der 
Transportangelegenheit von Ausstellungsgegenständen nach 
Riga zwei seiner Mitglieder erwählt, welche Überhaupt in 
Bezug aus die Ausstellung dem landwirthschastl. Publicum 
durch Rath und That zu Hülfe kommen sollten. — Mitt­
lerweile hat auch das Executiv-Comite in Riga das Pro­
gramm der Ausstellung und mehrere auf dieselbe bezügliche 
Anordnungen (mitgetheilt in den Nrn. 20, 21 & 22 , 23. 
24 & 25, 26 & 27) veröffentlicht. Unter diesen befinden 
sich auch mehrere Begünstigungen, namentlich für die aus 
dem Auslande in Riga zu Ausstellung eintreffenden Gegen-
stände ein Fortfall der Zollabgaben , falls sie nicht nach 
Ablauf eines Jahres im Jnlande verbleiben, von der Rig. 
Kaufmannschaft ein Erlaß der Bewilligungsgelder, von der 
Riga-Lübecker-Dampfschissfahrtsgesellschaft eine Ermäßigung 
des Frachttarifs, ein Frachtrabatt von 25 %, von der Riga-
Stettiner-D.-G. eine Ermäßigung der Frachtgelder auf §, 
endlich von der Riga - Dünab. - Eisenbahn - Gesellschaft für 
Transport eine Ermäßigung des Frachttarifs um 30 X« 
Wenn wir in Betracht ziehen, nnter wie günstigen 
Aufpicien die Ausstellung in Riga verwirklicht wird, indem 
der Präsident der K. livl. gem. u. öconom. Societät nicht 
blos früher die Ausstellung in St. Petersburg geleitet hat 
sondern auch außerdem, insbesondere in Bezug auf die 
Thierausstellung eine der ersten Autoritäten des gesammten 
Reichs ist; wenn wir ferner erwägen, wie bereitwillig ein-
zelne Private und landw. Vereine zu den Kosten 4625 R. 
beigetragen und außerdem die Ritterschaften Liv-, Est- und 
Kurlands und die Stände der Stadt Riga eine Extraga-
raniie im Betrage von 7000 Rbl., wie in Bezug auf den 
Transport vom Auslande her und im Jnlande mannichfache 
Vergünstigungen gewährt worden sind und wie werkthätig 
endlich mehrere tüchtige Männer Riga's und der Provinz 
den schwierigen Pflichten eines Executiv-Comitss sich unter-
zogen haben, — so kann es jetzt nur noch Aufgabe unserer 
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landw. Vereine und Privaten sein, -durch reichliche und 
möglichst unterstützte Beschickung der Ausstellung, nament-
lich in Bezug auf Thiere den Zweck der Ausstellung er-
reichen zu helfen. Den Vereinen sind mit rühmenswerthem 
Beispiele der estländische und öselsche durch die Organisa-
tion der Betheiligung von Estland und Oesel vorangegan-
gen und kann nur der dringende Wunsch ausgesprochen 
w e r d e n ,  d a ß  d i $  l i v l ä y d i s c h e n  u n d  k u r l ä n d i s c h e n  
landwirtschaftlichen Vereine ein gleiches thuen und 
d i e  b e z ü g l i c h e n  M a ß r e g e l n  s o b a l d  a l s  m ö g l i c h  t r e f f e n . —  
Was aber die Verhandlungen betrifft, welche während der 
Ausstellung in Riga gepflogen werden sollen, so haben wir 
zwar in Nr. 5 & 6 unter Mittheilung der zu den Sitzungen jn 
Riga im 1.1863 gestellten Fragen zu einer Vorverhandlnng 
derselben in der Presse aufgefordert und sind hierauf auch noch 
in den Nrn. 11 &12 die Fragen für die I., (Thierzucht und 
Ackerbau) II. (Maschinen, Geräthe und Bauwesen) und III. 
(Statistik und Nationalökonomie) Section, welche in Riga 
tagen werden, mitgetheilt worden, indeß hat eine Behandlung 
der bezüglichen Themata bisher nicht in genügendem Maaße 
stattgefunden. Wiederum hat sich auch hierbei hervorragend nur 
der estl. landw. Verein betheiligt. Wir finden in den seitdem 
veröffentlichten Protocollen desselben folgende Fragen behan-
delt: aus der I. Section: Mästung, Fleischausfuhr, 
Wiesendüngung, der II. Section: Brennereien, Scheunen. 
Außerdem sind in der balt. Wochenschrift behandelt worden 
aus der I. Section die chinesische Luzerne, die Lupine, aus 
der II. Section die Brennereien, aus der III. Sect. Pro­
vincielle Verkehrsstraßen, Eisenbahnen überhaupt und Pferde-
Hahnen insbesondere, ein livländisches Chausseenetz. — Zu 
den bereits veröffentlichten Fragen möchten wir noch hinzu-
f ü g e n  d i e  d e r  H y p o t h e k e n - A g e n t u r  u n d  d e r  B o d e n -
taxation, in beiden Richtungen finden sich im diesjahri-
gen Jahrgange der balt. W. tüchtige Grundlagen zur Ver-
Handlung und daß diese Fragen Tagesfragen feien, «ird 
wol nicht bezweifelt werden können. Sollten noch von an-
derer Seite andere Fragen zur Behandlung gewünscht wer-
den, so bitten wir dieselben baldigst in unserer Wochenschrift 
anzuregen. 
Riga, den 29. April. Die Frage über das Sein 
oder Nichtsein unseres Polytechnicums beschäftigt seit län­
gerer Zeit alle gebildeten Kreise der Stadt. Bei der dar-
gelegten Unzulänglichkeit der zur Erhaltung des Instituts 
erforderlichen Subventionen, war man zunächst auf die 
betreffenden Entschließungen des livl. Landtags sehr gespannt, j 
Diese fielen zwar ablehnend aus, dürften jedoch nicht als 
ein Ultimatum betrachtet werden können, da gleichzeitig eine 
ritterschaftliche Commission zur eingehenden Beprüfung der 
ganzen Angelegenheit niedergesetzt wurde. Die Ritterschaft 
hat also ihr warmes Interesse für diese bedeutende heimath-
liche Bildungsanstalt an den Tag gelegt und wie man hört, 
sollen auch günstige Aussichten für ein erwünschtes Entge-
genkommen seitens der Kurländischen Ritterschaft vorhanden 
sein. In Erwartung des Weiteren haben wir uns eines 
erhebenden und patriotischen Vorgehens der Rigaschen Kauf-
Mannschaft in dieser Angelegenheit zu erfreuen. Dieselbe j 
hat in allgemeiner Versammlung den Beschluß gesaßt, ihre ! 
! seitherige Subvention beinahe zu vervierfachen, so daß hier-
näch der Bestand des Polytechnicums gesichert wäre, wenn 
die übrigen Stände und Korporationen unserer Provinzen 
ihre Subventionen nur verdoppeln würden. Hoffentlich 
treten dann auch diejenigen Städte bei, welche sich bis hiezu 
diesem gemeinnützigen Unternehmen gegenüber fremd verhalten 
haben, und wenigstens werden Mit- und Nachwelt es nicht 
der Rigischen Kaufmannschaft zum Vorwurf machen können, 
wenn das Polytechnicum inmitten einer viel versprechenden 
Entwickelung zu Grabe getragen werden müßte. Darüber, 
daß das Polytechnicum weder seine Lehrfächer noch seine 
Lehrziele verkürzen dürfe, war in der Kaufmannschaft nur 
eine Meinung, man will eben, daß unsere Provinzen eine 
technische Hochschule haben sollen, die den auswärtigen be-
währten Instituten ebenbürtig zur Seite stehe, weil auch nur 
unter dieser Voraussetzung eine frucht- und segenbringende 
Wirksamkeit der Anstalt zu erwarten ist. Bei dieser Gelegen-
heit ist allerdings die Frage aufgeworfen worden, ob ein Poly-
technicum, wenn auch einschließlich einer Fachschule für Kauf-
leute, den Interessen und Bedürfnissen des Handels nahe 
genug liegen möchte, um jene bedeutende freiwillige Be-
steuerung des Handelsstandes zu rechtfertigen. Man ist 
aber zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Vorbedingungen 
für einen größeren Aufschwung des Handels in der Ent-
Wickelung der Industrie, der Landwirthschaft und der Ver-
kehrsmittel gesucht werden müssen. In allen diesen drei 
Richtungen bedürfen wir aber unabweisbar der erforderlichen 
Fachschulen, um nicht gar zu sehr hinter den Anforderungen 
der Zeit zurückzubleiben und um nicht zum Stillstande ver-
urtheilt zu werden, während alle Länder, mit denen wir in 
commerciellen Beziehungen stehen, vorwärts gehen. 
Riga. In der Sitzung des technischen Vereins d. d. 
31. März (siehe das Protokoll in der Rig. Ztg.) hielt der 
Ingenieur Hennings einen längeren Vortrag über den Bau 
d e r  R i g a - M i t a u e r  B a h n  u n d  w i e s  n a c h ,  d a ß  d e r  B a u  
einer festen Dünabrücke die Zwecke der Bahn wesentlich 
zu fördern nicht im Stande ist, da Riga als End- und 
Zielpunct, nicht als Durchgangspunct der Linie zu betrachten 
sei und daher eben so wenig für diese Linie als für die 
Riga-Dünaburger der Brückenbau unumgänglich nothwendig 
genannt werden könne. Die Vortheile der Brücke für die 
Bahnen beständen nur in Betriebs-Erleichterungen, Vortheile, 
denen der betreffende Kostenaufwand nicht entspricht. Die 
Anlage-Kosten, auf 3,000,000 Rbl. veranschlagt, seien mit 
den Kosten von 60 Werst Eisenbahn äquivalent. Da der 
Brückenverkehr jedoch voraussichtlich nur etwa 5 Werst Bahn­
strecke zu decken vermag, so würde der Brückenbau mit 55 
Werst unproductiver Eisenbahnlinie zu vergleichen sein. 
Riga, den 1. Mai. Dem Vernehmen nach hat die 
ständische Commission für das Gewerbewesen, bei deman-
dirter Begutachtung des von der Staatsregierung ausgestell-
ten Entwurfs zu einem neuen Gewerbereglement, sich dahin 
ausgesprochen, daß die hiesigen Zünfte zu conserviren seien, 
jedoch nur mit dem Charakter von Privatvereinen und ohne 
Präjudiz für eine gleichzeitig bestehende volle und unbe-
schränkte Gewerbefreiheit. In der That scheint auch somit 
der Ausweg gefunden zu fein, um einerseits den nicht mehr 
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zurückzuweisenden Anforderungen der Zeit auf eine freie 
Entwickelung der Gewerbthätigkeit ein Genüge zu leisten, 
andererseits den persönlichen Rechten nicht zu nahe zu treten, 
welche die Handwerksmeister erworben haben, indem sie sich 
den Zünften und den dabei bestehenden Unterstützungscassen 
anschlössen. Uebrigens müssen wir zur Ehre unserer Ge-
Werkmeister sagen, daß dieselben der großen und intelligenten 
Mehrzahl nach durchaus nicht die Gewerbfreiheit fürchten, 
im Gegentheil nach den Erfahrungen an andern Orten, 
davon einen größeren Aufschwung des ganzen örtlichen Ge-
werbwesens erwarten. 
Livland. (L. G. Z.). Feuerschäden. Im Wol-
marschen Kreise am 21. März unter dem Gute Erfüll, 
auf der dortigen Ziegelei die Herberge und der Viehstall, 
Schaden 150 Rbl., am 25. März auf dem Gute Orgishof 
der Hosesviehstall mit sämmtlichem Vieh, Pferden, Eqni-
pagen, Schaden 9909' Rbl., am 28. März auf dem Gute 
Duhreuhof die Knechtswohnung nebst 2 Ställen, Schaden 
1274 Rbl.; im Pernauschen Kr. am 24. März auf 
dem Gute Kurfund die Knechtswohnung, Schaden 1012 
Rbl., auf dem Pachtstück Rathshof das Wohnhaus nebst 
Riege, Schaden 3000 Rbl.; im Walkfchen Kr. am 26. 
März unter dem Gute Kortenhof das Wohnhans, die Riege 
und die Scheune des Gesindes Pauschken, Schaden 639 R., 
am 27. März unter dem Gute Fianden der Krug und die 
Riege des Gesindes Mellit, Schaden 1300 Rbl. — Auf der 
S t a t i o n  T e i l i t z  s t ü r z t e n  6  P f e r d e  a n  d e r  B e u l e n  f e n  c h e ,  
feit dem 27. März fanden keine weiteren Erkrankungen Statt. 
Livland. Wie verlautet, sollen nunmehr die Con-
ducteure der livländischen Diligenye bei ihrer resp. 
Ankunft in Riga, Wolmar, Dorpat verpflichtet sein, sofort 
die Zeit der zurückgelegten Fahrt bei den resp. Ordnungs-
gerichten anzugeben, damit das etwa auf der einen 
oder andern Zwischen-Station in der Expedition oder Fahrt 
entstandene Versänmniß unverzüglich ermittelt werden könne. 
Mit der Fahrt über Wenden hat es aber mich wie vor 
sein Bewenden. 
Reval, den 24. April. Auf der Rhede verweilen 8 
Segelschiffe und ein Raddampfer, die alle des Eises wegen 
ihren Bestimmungsort Et. Petersburg bis auf Weiteres 
nicht erreichen können. Oestlich von Wrangelsholm steht festes 
Eis. — 27. April. Das Lübecker Dampfboot „Trave", 
Capt. Heitmann, von Lübeck nach St. Petersburg bestimmt, 
ist heute Vormittag hier eingelaufen. Der Capt. berichtet, 
zwischen Kockschär und Eckholm so undurchdringliches Eis 
angetroffen zu haben, daß die Fortsetzung seiner Reife uu-
möglich war. Derselbe sah dort im Eise festsitzend 4 Schiffe. 
Rev. Ztg. 
Reval. Von Seiten des estländischen landwirthschaft-
lichen Vereins wird bekannt gemacht, daß eingetretener 
H i n d e r n i s s e  w e g e n  d i e  V e r s c h i f f u n g  v o n  M a s t v i e h  i n  
Kunda und Dago nicht stattfinden wird. — Herr James 
Burchell aus London zeigt an, daß durch den ungenügenden 
Zustand eines großen Theils des znr Verschiffung von Kunda 
und Dago angemeldeten Mastviehs und durch die Verwei-
gerung der betretenden Contrahenten ihn für etwaigen 
Schaden für Fracht und Kosten schadlos zu halten, — das 
Dampfschiff „City of Norwich" die beabsichtigte Fahrt nach 
Kunda und Dago nicht unternehmen wird. — Ohne uns 
eine Beurtheilung des an erster Stelle angeführten GrundeS 
erlauben zu können, halten wir doch die Forderungen an 
zweiter Stelle für ungewöhnliche und können daher nur wün-
schen, daß zur Realisirung des Exports nunmehr derselbe 
nach Lübeck geschehe, wo Hr. Eggers, wie aus dem Pro-
tocoll des landw. Vereins d. d. 6. März hervorgeht, 75 
Rbl. pr. Ochsen erhalten. Für den Fall, daß dieser De-
stinationsort beliebt würde, können wir, aus persönlicher 
Bekanntschaft, die Herren Rodde Schröder & Comp, als 
äußerst zuverlässige Firma empfehlen, deren Associs, Herr 
Schröder, mit den Verhältnissen unserer Provinzen wol be-
sannt ist, da er eine längere Reihe von Jahren Mitarbeiter 
der Herren Wöhrmann & Sohn in Riga war. 
Baltischport. (Rev. Z.) Am 24. und 25. April 
liefen hier 4 Schiffe ein, von welchen 5 nach Narva, 1 nach 
Kronstadt bestimmt waren.. 
Werder. Am 22. April c. ist die hiesige Rhede 
vom Eise gänzlich frei und'gleichzeitig auch die Commuui-
cation zwischen dem Festlande und den Inseln Moon nnd 
Oesel eröffnet worden. 
Narva, der 28. April. (N. Stbl.) Am 26. d. M. 
wurde unsere Navigation durch die Ankunft der Schiffe: 
„Augnsta", Capitain Larfen, von Stavanger, mit Heeringen, 
„Niessina Schuringa", Capt. Strobos, von Bergen, mit 
Heeringen, eröffnet, nachdem im vorigen Jahre das letzte 
Schiff am 6. November abgefertigt worden war. Unsere 
Schifffahrt war somit 171 Tage unterbrochen. Capitain 
Strobos, der direct zur Stadt heraufgekommen war, berichtet, 
daß er im finnischen Meerbusen von großen Eismassen um--
geben gewesen und nur mit vieler Mühe eine Durchfahrt 
hat finden können, daß daselbst haushohe Berge von Eis 
umhertreiben, viele Schiffe und auch drei -Dampfschiffe, 
worunter ein holländisches, im Eise sest gesehen habe und 
eine große Anzahl von Schissen ihren Cours nach Baltisch-
Port nahmen. 
Libau, 25. April. (Lifo. Ztg.) Heute Morgen stran-
dete der Holl. Schooner »Agathe", Capt. Vallom, mit Bal­
last und Heeringen von Bergen nach Riga bestimmt, 2 
Werst südlich von unserm Hafen. Die Mannschaft rettete 
sich im Schisssboot und war am Nachmittage das Schiff 
schon vollständig Wrack nnd der Strand mit Trümmern 
aller Art bedeckt. 
Mitau. Z u r  E i s e n b a h n f r a g e  R i g a - M i t a u -
Libau» Einer in der Kurl. Gouv.-Ztg. enthaltenen Pnbli-
cation des Kurl. Hrn. Civilgouverneurs d. d. 19. April c. 
entnehmen wir: „Mittelst Vorschrift vom 15. d. M. sub 
Nr. 1272 hat der Herr General-Gouverneur der Ostsee-
Gouvernements dem Chef des Kurl. Gouvernements mit-
getheilt, wie der Herr Oberdigirende der Wege--Cornrnuni-
cation und öffentlichen Bauten ihn benachrichtigt, daß auf 
A l l e r h ö c h s t e n  B e f e h l  S e i n e r  K a i s e r l i c h e n  M a j e s t ä t  
i m  L a u f e  d i e s e s  J a h r e s  d i e T r a c i r u n g  d e r  L i n i e  
d e r  R i g a - L i b a u e r  E i s e n b a h n  b e w e r k s t e l l i g t  u n d  
d a s  P r o j e c t  s o  w i e  d i e  A n s c h l ä g e  h i n s i c h t l i c h  d e r  
E r r i c h t u n g  d e r s e l b e n  a n g e f e r t i g t  w e r d e n  m ü s s e n ^  
(Hiezu eine Beilage.) 
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Wir können nicht nmhin unsere aufrichtige Freude 
darüber auszudrucken, daß nun endlich die seit 25 Jahren 
für Libau projectirte Bahn in das erste Stadium jher 
Ausführung tritt und sind überzeugt, daß Kurlands Be-
wohner mit dankerfülltem Herzen die Kaiserliche Gnade auf-
nehmen werden, durch welche Kurlands materielle Zustände 
nicht blos des Handels, sondern auch der Landwirlhschaft, 
welche nicht minder nur bei besseren Communicationsmitteln 
Prosperiren kann, einer wesentlichen Weiterentwickelung ent-
gegengeführt werden. — Bei dieser Gelegenheit können wir 
nicht umhin einer Nachricht zu erwähnen, welche ursprünglich 
durch St. Petersb. Blätter gebracht, später auch durch Blät-
ter unserer Provinzen wiedergegeben worden ist. Es ist nämlich 
von jenen angeführt worden, daß in Dorpat neuerdings 
eine Schrift „Zur Eisenbahnfrage" in deutscher, französischer 
und russischer Sprache erschienen sei. Diese Schrift ist aber 
keine andere, als ein in Dorpat von der Red. der balt. 
Wochenschrift veranstaltete! Sonderabdrnck des in den 
Nrn. 11 & 12 und 13.14 & 15 des diesjährigen Jahrganges 
enthaltenen Artikels „Zur Eisenbahnfrage" von U. in L., 
von welchem auch mehrere Exemplare nach St. Petersburg 
versandt wurden und ist wenigstens in Dorpat weder eine 
französische noch russische Uebersetzung des Artikels veran­
staltet worden. Es ist derselbe Artikel, welchen auch in 
mehreren ihrer letzten Nrn. die Kurl. Gouv.-Zeitung wie-
dergegeben hat. 
Kronstadt,.24. April. (C. II) Der gestrige fast 
24 Stunden andauernde warme Regen übte eine starke 
Wirkung auf das Eis, dasselbe setzte sich in Folge dessen zum 
Theil in Bewegung und steht solches von der ganzen Masse 
heute Abend oder morgen früh zu erwarten. Im Meere 
wird dagegen das Eis wahrscheinlich noch länger sich halten, 
weil der finnische Meerbusen mit demselben noch angefüllt ist. 
Der Umsatz an Branntwein während des März-Monats im Gouvernement Kurland. 
Rest 
zum 1. März 
1865. 
Im Laufe 
des März c. 
Anzahl der Grade des wasserfreien Alkohols. 









Zum 1. April 
1865 
26,543,455, 1,355,457,70 
Nach Petersburg 231,547,70 
„ Pskow 100,000 
„ Witebsk 10,000 
.. Wilna 26,000 
„ Kowno 153,765,75 
„ Livland 1,835,512,65 
„ Kurland 2,150,974,14 
Zu Leuchtgas 263,706,75 
Ueberbrand 9,786,95 
6,118,751,64 4,489,800,24 273,493,70 
Dampfschiffahrt von Häfen des Inlandes. 
Freitag den 30. April geht das Dampfschiff Admiral 
von Riga nach St. Petersburg. 
Sonnabend den 1. Mai der Dampfer Olga von Riga 
nach Pernau. 
Das Dampfschiff Alexander, Capt. F. Earlstedt, geht zwi-
schen Reval, Lübeck und Helsingsors. Das Dampfschiff Nico-
lai, Capt. I. E. Lönberg, geht von Reval jeden Sonnabend 
nach Helsingsors und jeden Montag nach St. Petersburg. 
Neue Gesetze, Verordnungen nnd Einrichtungen. 
Auf desfallsigen Antrag des Herrn General-Gouver-
ueurs von Liv-, Est- und Kurland wird von der Livländ. 
Gouv.-Verwaltung bekannt gemacht, daß in Entscheidung 
d e r  F r a g e ,  i n  w i e  w e i t  d i e  H i r s c h e n h o f f c h e n  C o l o n i -
sten den Bestimmungen der Livländischen Bauerverordnung 
unterworfen sind, Se. Erlaucht der Herr General-Gouver-
neur, dem Vorschlage dieser Gouvernements - Verwaltung 
und der Livländischen Commission in Bauersachen beipslich-
tend, dahin Feststellung getroffen, — daß das Hirschenhofsche 
C o l o n i e - S c h u l z e n - A m t  i n  Z u k u n f t  g e h a l t e n  f e i n  s o l l ,  d i e  
polizeilichen Vorschriften der Livländischen Vanerverord-
nuug vom Jahre 1860, — selbstverständlich insoweit nicht 
die Standesprärogative der Kolonisten denselben entgegen­
stehen , zur Richtschnur zu nehmen, — feruer, daß dem 
Schulzenamte die Polizeigewalt in demjenigen Umfange 
zustehen soll, wie sie nach der Bauerverordnung den Bauer-
gemeindegerichteu und den Gutsverwaltungen competirt, und 
daß dasselbe, als Polizei-Autorität, dem Wendenschen Ord­
nungsgerichte untergeordnet, dagegen aber von der, durch 
die Bauerverordnung für die Gemeindegerichte und Guts-
Verwaltungen statuirten Unterordnung unter das örtliche 
K i r c h s p i e l s g e r i c h t  e x i m i r t  s e i n  s o l l ,  e n d l i c h  —  d a ß  H i n -
fichtlich der Civil-Justizpslege die Hirschenhoffchen 
Kolonisten nach wie vor den Bestimmungen des allgemeinen 
Landrechts unterliegen, wie denn überhaupt die Bedingungen 
des mit den Kolonisten im Jahre 1766 geschlossenen Con-
tracts durch die vorstehenden Feststellungen in keiner Weise 
alterirt werden sollen. L. R. P. 
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Von der Livländischen Gouvernements - Verwaltung 
wird zur allgemeinen Wissenschaft und Nachachtung be-
sannt gemacht, daß in Gemäßheit der Circulair - Vorschrift 
deS Herrn Finanzministers vom 5. November 1864 Nr. 606 
im Livländischen Gouvernement in Zukunft zum Verkauf 
von Getranken Seitens der Getränkehäudler nur gestempelte 
Flüssigkeitsmaaße aus Kupfer mit Fabrikzeichen gebraucht 
werden dürfen und die bisherige Stempelung von Maaßen 
aus Blech und Eisen ohne Fabrikzeichen aufzuhören hat. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Von der Oberverwaltung des Reichsgestütswesens ist, 
mit Allerhchster Genehmigung zur Beförderung des Mit-
wirkens Privater für die Hebung der Pferdezucht, folgende 
Maßregel getroffen worden: 
Um Privaten gehörige Beschäler zu einer Verwendung 
in weitern Kreisen heranzuziehen, sind 2 Arten von Zeug­
nissen, und mit ihnen zugleich auch Medaillen (welche als 
Wahrzeichen solcher Hengste dienen sollen) zu verleihen — 
und zwar a) Bronze-Medaillen für die als tüchtig anerkann-
ten Beschäler d. h. solchen, welche von dem Reichsgestüts-
wesen als für die Zucht entschiedenen Nutzen versprechend, 
anerkannt werden dürften, und welche unter der Bedingung, 
daß von ihnen nicht weniger als 10 Stuten gedeckt werden,. 
e i n e  G e l d p r ä m i e  e r h a l t e n  s o l l e n ;  b )  Z i n k  -  M e d a i l l e n  f ü r  
zulässige Beschäler, welche von der Oberverwaltung nur als 
brauchbar anerkannt worden sind, und auch keinen Anspruch 
auf Geldprämien haben. 
Die Bronze- und Zink-Medaillen sind zu dem Zwecke 
gestiftet, um allen Besitzern von Stuten die Möglichkeit zu 
gewähren, nur Beschäler von anerkannter Güte zu wählen, 
und daher werden diese Medaillen nur nach dem Ermessen 
der Herrn Kreis- oder Gestüts - Vorsteher ertheilt, unter 
Anwendung besonderer Talons und Attestate mit der gchö-
rigen Unterschrift und mit Kronssiegel, so wie mit specieller 
Beschreibung der Abkunft und Kennzeichen des Beschälers. 
Wenn der einer Medaille gewürdigte Hengst eingeht, 
oder von dem Besitzer dem Gebrauch des PublicumS ent-
zogen wird, so ist die Medaille zurückzugeben und kann mit 
einem neuen Begleiteschreiben einem andern Hengste ertheilt 
werden. 
Die Eigenthümer der Hengste, sowohl der anerkannt-
tüchtigen, als der brauchbar - zulässigen , bestimmen das 
Sprunggeld nach eigenem Ermessen, es erhalten aber die­
jenigen Personen, welchen Bronze-Medaillen für Hengste 
der ersten Kategorie ertheilt sind, nachdem solche nicht we-
Niger als 10 Stuten gedeckt haben, ein Recht auf eine 
Geldprämie (was in dem Attestate zu verzeichnen ist) und 
zwar in folgenden Proportionen: 
a) von 15—25 Rbl. für Hengste des Schlages bäuerlicher 
Ackerpferde, 
d) von 25—30 Rbl. für Hengste deS Aug-, Fahr-, Re-
monte- und Reit-SchlageS, 
«) von 50—75 Rbl. für Hengste des edelsten Reit- und 
Traber-Schlages, sowie auch englischen und arabischen 
Vollblutes. 
Zum Empfange der Geldprämien für die als tüchtig 
anerkannten Hengste werden die für dieselben ausgegebenen 
Talons mit den Unterschriften der Besitzer aller durch diese 
Hengste gedeckten Stuten, dort präfentirt, wo sie ausgegeben 
wurden. 
Mit Bewilligung des Hrn. Oberdirigirenden der Reichs-
gestüte wird die erste Schau der Beschäler während der 
Ausstellung zu- Riga stattfinden, und sind concurrirende 
Hengste spätestens bis zum 14. Juni 12 Ubr Mittags dem 
Execntiv-Comit6 für die Ausstellung vorstellig zu machen. 
Die Beurtheilung, resp. Prämirnng der Beschäler wird am 
17. Juni stattfinden. Im Auftrage: 
Secr. K. Hehn. 
Von dem Unterzeichneten können noch 8 Liespfund 
S a a t  d e r  g e l b e n ,  i n  N e u h a u s e n  g e w o n n e n e n  L u z e r n e -
Saat in Portionen von 1 Liespfund ä 3 Rbl. abgegeben 
werden. Die gelbe Luzerne kommt auf leichterem Boden 
fort als die blaue, erträgt das hiesige Klima sehr gut und 
giebt reichlich Saat, steht da'gegen der blauen an Ertrags-
fähigfeit und Qualität des Futters nach. 
K .  H e h n .  
Zwei Exemplare des vor 2 Jahren von L. Gruner 
und E. Lehmann herausgegebenen landwirthschaftlichen 
Herbariums, mit dem dazu gehörigen gedruckten Commentar 
über die Nutzanwendung der den Landwirthen interessirenden, 
in den Ostseeprovinzen wild wachsenden Pflanzen, sind noch 
— als von den HHrn. Subscribenten nicht abgeholt — 
käuflich zu vergeben. Der Preis ist 10 Rbl. S. und kann 
das Herbar nebst Commentar durch den Secr. Hehn sofort 
bezogen werden. Bei demselben können auch 4 Exemplare 
der zweiten Hälfte des HerbarS von denjenigen Herren 
Abonnenten, welche bisher nur die erste Hälfte erhielten, in 
Empfang genommen werden. 
Unter den neuesten und wichtigsten Entdeckungen vor-
züglich für die Schafzüchter ist die neu erfundene Markir-
zange von Hr. Feiwel in Pest patentirt als ein sehr nützliches 
und praktisches Instrument zu empfehlen. Dieses Instrument 
besteht nämlich aus einer einfachen knopfähnlichen Kapsel, 
die aus zwei Theilen so construirt ist, daß, nachdem 
man das Ohr mit einer dazu geeigneten Zange durchlocht 
hat, beide Theile durchgesteckt und mit einem Drucke ge-
schlössen werden und es für alle Fälle unmöglich wird, diese 
Kapsel wieder zu eröffnen. 
Dieses neue Verfahren ist ein allgemeines fühlbares 
Bedürfniß gewesen, wodurch dem Unfugs der Schäfer endlich 
ein Ziel gefetzt ist, weil das Schaf blos durch Abschneiden 
des OhreS von diesen Zeichen entledigt werden kann. Statt 
der bisherigen Pkombirnng, welche etwas umständlich ist, 
wird der Name des Eigenthümer? auf den oberen Theil 
der Kapsel schon von der Fabrik aus mit erhobenen Buch-
staben eingeprägt und somit jede Fälschung auf bad' beste 
verhindert. — Das Taufend wird mit 40 ft. berechnet. 
Die Lochzange kvstit separat ! fl. — Die Gravirung sammt 
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Stöckel 1 fl. 50 kr. — Diese Kapsel werden ebenso zur 
Bezeichnung von Horn- und Borstvieh verfertiget, selbe 
unterscheiden sich nur insofern von den Schafzeichen, daß 
diese größer und stärker sind, die Anwendung aber ist die­
s e l b e ,  u n d  k o s t e t  d a s  T a u s e n d  5 0  f l .  H o h e n s t e i n .  
Zuchtschaf - Verkauf. 
E i n  H u n d e r t  j u n g e  M u t t e r s c h a f e ,  d i e  E l i t e  d e r  
Nonneburg-Neuhoffchen Merinos-Schäferei, und vier Böcke 
aus der Trikatenfchen Stammschäferei, werden auf dem Gute 
Ronneburg-Neuhof verkauft. Die Thiere stehen jederzeit 
zur Ausicht bereit; auch können die Hundert Schafe noch 
vor der Schur von den hier vorhandenen ca. Vier Hun-
dert Mutterschafen vom Käufer selbst, oder laut dessen Ordre 
nach Belieben ausgesucht werden. 
Nähere Auskunft ertheilt die Gutsverwaltung zu Ron-
neburg-Neuhof pr. Wenden. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 30. April 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . . 1,451,840 Rbl. S. 90 Kop. 
Inventarium 5,400 „ „ — „ 
Werthpapiere 586,266 » „ 23 „ 
Zinsen auf Wertpapiere. . 7,659 » .. 82 „ 
Unk.fürGagen,Miethe,Portozc. 3,281 „ „ 96 » 
Cassa - Bestand: 329,544 .. „ 72 „ 
27383,993 Rbl. S. 63 Kop. 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  —  K o p .  
Reserve - Capital . . . 1,847 „ » 86 » 
Einlagen 1,651,359 „ „ 80 „ 
Zinsen auf Einlagen . . 13,768 „ 14 „ 
Zinsen und Gebühren . . 51,555 „ 84 
Giro - Conti 365,461 ,, >» 99 „ 
RigaschesReichs-Bank-Comptoir 200,000 „ „ — „ 
2,383,993 Rbl. S. 63 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
K i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bans schein Lit. B. 43% oo PCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Battkschein Lit. C. 468/too pCt. pro anno, 
b. i. 65/io jtop. täglich für den Schein von 500 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l4/io Kov. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den- Bankschew Lit. F. 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Waaren und Hypoth.7 pCt. pro anno, 
" » gegen Werthpapiere . . . 67a „ 
auf gegenseitigen Ruf . . 6 pCt. „ 
Das Directorium. 
Riga'schtt Marktbericht vom l. Mai. 
Wir hatten während der verflossenen Woche öfters 
warmen Regen, der der Entwickelung ver Vegetation be-
sonders günstig war. An unserer Börse wurde es lebhafter 
und kamen ansehnliche Umsätze in den meisten Artikeln zu 
Stande. Von Flachsen wurden die Zufuhren reichlicher, 
da aber Inhaber ihre Forderungen immer höher stellten, 
blieb das Geschäft gegen Ende der Woche beschränkt. Wir 
notircn noch K 42, doch sind dazu keine Abgeber, höhere 
Krongattungen in einzelnen, namentlich weißen Sorten wur-
den im Verhältnisse von 45 für K bezahlt; für Hofs-Gat-
tungen fand mehr Begehr Statt und nvtiren wir HD 36 
Rbl. S. Von Hanf gingen gegen 3500 Berk, in Ver-
schiffers Hände über; für den Continent wurde bezahlt 
Reinhanf mit 113, Ausschuß 110, Paß 107, feiner Rein 
122, Ausschuß 119, Paß 116. Englische Häuser bewilligten 
für Rein 110 Rbl., für seinen Rein 115, konnten aber 
schließlich dazu nicht mehr ankommen. Langer schwarzer 
Paß wurde mit 105, gewöhnlicher mit 101 bezahlt. In 
Hanfsaat war der Umsatz recht bedeutend, ca. 13,000 Ton­
nen 92 Ä Waare gingen zu 4 Rbl. 80 Cop. um, wozu 
Verkäufer blieben. Getreide bleibt in fester Haltung; 
loo/ioitt Knrländische Gerste wurde mit 77 Rbl. S. be­
zahlt, wozu Käufer bleiben; Inhaber haben sich zurückge-
zogen, '"/nsfi Kurländ. Roggen ging an Müller zu 
91 Rbl. S. über. Für den Export kein Begehr. Rufs. 
75 T Hafer 72 Rbl. cont. Kurläud. 7,/72 <B 70 Rbl. S. 
mit 10 %, 70 T 69 ä 69'/- Rbl. mit 10 %. Käufer. 
Von Heringen trafen im Ganzen 37 Ladungen mit ca. 
35,000 Tonnen ein. Bis dato sind 9000 Tonnen gewrackt 
' worden und fällt die Qualität sehr befriedigend. Der Preis 
bleibt unverändert 136 für große Waare in büchen, 130 
in föhren. Von Salz keine weiteren Zufuhren. Terravec-
chia wurde zu 106, Cette zu 100 Rbl. Silb. vom Wasser 
geräumt. 
Unsere heutigen Coursnotirungen sind: Hamburg 
289/i6, London 31I5/i6, Amsterdam 157 lU~, Paris 333. 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien llOVa, livländ. Pfand­
briefe 99, unkündbare 90 xk, Innere Prämien - Anleihe 
106'/-, Käufer. 
Angekommene Schiffe 336, gesegelt 41. 
Wasserstand 16 Fuß, Wind NW. 
Spiritus-Preis in Sl. Petersburg. 
65 Cop. S. pro 38 % TralleS = 10 Rbl. 25 Cop. 
pro Faß k 600 X* 
B e r i c h t i g u n g e n  z u r  Str. 28. 
S. 462 Z. 2 7  6 .  o ß c n  l i e s t  d e m  s t a t t  d e n .  
„  2 8  „  B e w o h n e r n  —  s t a t t  B e w o h n e r .  
.. 469 .. 2 .. dm 8t. April statt den S». April. 
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A n  u n s e r e  A b o n n e n t e n .  
33et betn ersten Erscheinen der baltischen Wochenschrift hatte dieselbe sich verbindlich gemacht, jede Woche eine 
Nummer von einem halben bis einen Druckbogen zu liefern. Es erschien jeboch nur ausnahmsweise ein halber 
Druckbogen unb wieberholt über 1 Bogen. Der Eingang des Materials hat im Verlause ber Zeit dergestalt zu­
genommen, daß z. B. in biesem Jahre schon bis zum heutigen Tage 29 Nrn. erschienen sind, welche 31 Druck­
bogen halten. Eingegangene Artikel zurückzulegen, um gleichmäßig jeben Mittewoch eine Nummer etwa von einem 
Druckbogen erscheinen zu lassen, hat ber Redaction nicht zweckmäßig erscheinen können; sie hat es vorgezogen, so-
fort ben Abdruck vorzunehmen und den Umfang des Blattes nach Bedürfniß zu erweitern, für jeden Bogen mehr 
aber auch eine Nr. mehr dem Blatte aufzusetzen. Denn bei dem mäßigen Preise des Blattes konnte solche Erwei-
terung nur unter der Voraussetzung geschehen, daß später im Lause des Jahres ein selteneres Erscheinen des Blattes 
statthabe, da die Druckkosten sonst den Betrag der Abonnementsgelder bedeutend übersteigen würden. Dieser Zeit-
punct des bedingten selteneren Erscheinens ist nun jetzt eingetreten unb wirb bei beut in biefer Jahreszeit beginnenden 
lebhafteren Geschäftsgänge ber materiellen Berufsarten, insbesondre ber Landwirthschast unb bes Hanbels ein selte-
neres Erscheinen der Wochenschrift wol auch ber Zeit entsprechen, welche jetzt von ben meisten unserer Leser auf 
Zeitschriften wird verwanbt werben können. Daher wirb, ba nur noch 23 Nrn. dieses Jahrganges zu erscheinen 
haben, von heute ab bie balt. Wochenschrift nur alle 14 Tage unb zwar auf so lange erscheinen, bis ber Rest 
ber Nrn. ein Erscheinen innerhalb 8 Tagen bis zum Schlüsse bes Jahres wieber möglich macht. Im Falle brin-
genber Artikel unb Mittheilungen wird von biefer Regel eine Ausnahme gemacht werben. Die Reb. 
Auf ben Jahrgang 1865 der baltischen Wochenschrift werden noch Bestellungen ange­
nommen und die bisher erschienenen Nrn. nachgeliefert. Um genaue Aufgabe der Adresse wird ge-
beten, sollte dessenunerachtet die Zusendung nicht erfolgen oder unterbrochen werden, so bittet die Redaction ihr Das 
sofort anzuzeigen, damit das Fehlende ergänzt werden könne. Matt prännmenrt in Riga in Edmund Götschens 
Buchhandlung, in Miiau bei den Hm. Lucas und Reyher, in Reval bei den Hm. Kluge & Ströhn:, in 
Wenden beim Herrn Kreisrentmeister Ziegler, in Wolmar beim Herrn Syndikus Kleberg, in Fellin beim 
Herrn Bürgermeister Schöler, in Dorpat beim Herrn Buchdrucker Laakmann. Auch bei Bestellungen, welche 
direct an die Rebactton der baltischen Wochenschrift in Dorpat gerichtet werden, ist das Pränumera-
tionsgeld im Betrage von drei Rubel beizuschliessm. Diejenigen Herren, welche die Bestellung für dieses Jahr 
bei der Redaction ohne Einsendung des Abounementsgeldes gemacht, werden ersucht dieses spätestens bis zum 
1 .  J u n i  e i n z u s e n d e n  o d e r  e i n e m  d e r  g e n a n n t e n  H e r r n  A d r e s s a t e n  e i n z u z a h l e n .  D i e  R e d a c t i o n .  
Inhaltsverzeichnis. A r t i k e l .  D e r  K o r n h a n d e l  R i g a ' s .  H o l z  o d e r  T o r f .  —  K o r r e s p o n d e n z .  D o r p a t .  D i e  
laudwirthschaftliche Ausstellung in Riga. Riga. Erhöhung der Bewilligung zum baltischen Polytechnicnm seitens der Rig. Kauf-
Mannschaft. Gegen eine feste Brücke über die Düna. Beschränkung der Zünfte. Livland.. Feuerschäden. Beulenseuche. Livl. 
D i l i g e n y e .  R e v a l .  S c h ' f f a h r t s n a c h n ' c h t e n .  K e i n e  V e r s c h i f f u n g  v o n  M a s t v i e h  n a c h  E n g l a n d .  B a l t i s c h p o r t  u n d  W e r d e r .  
S c h i f f a h r t s n a c h r i c h t e n .  N a r v a .  S c h i f f a h r t  e r ö f f n e t .  M i t  a u .  T r a e i r u n g  e i n e r  R i g a «  M i t a u  -  L ' b a u e r  E i s e n b a h n .  L i b a u .  
Strandung. Kronstadt. Ätand des Eises. — Tabelle des Branntwemumsatzes in Kurland während des März -Monats» 
Dampfschiffahrt von Häfen des Inlandes. Verordnungen. Bekanntmachungen. Rig. Marktb. Spiritus«Preis in St. Petersb. 
A n f r a g e .  
Während der estländ. landwirthschaftliche Verein ein Dampfschiff, „bett Admiral", zum Viebtransport zur land-
wirthschaftlichen Ausstellung in Riga willig gemacht hat, ist uns nicht bekannt geworden, in welcher Weise die Gutsbesitzer 
aus der Umgegend Dorpats zu einem gemeinschaftlichen Transport sich vereinigt haben. Sollte da nicht eins der 
nach Pleskau gehenden Dampfschiffe, etwa die ..Narova», dazu willig gemacht werden können, eine bezügliche Lodje in'S 
Schlepptau zu nehmen, bei einer Preisermäßigung, und eine solche auch beansprucht werden von der großen russischen 
E i s e n b a h n - G e s e l l s c h a f t  f ü r  d e n  W e i t e r - T r a n s p o r t  v o n  P l e s k a u  n a c h  R i g a ?  
Dorpat. Vor Schluß des Blattes geht uns mit der Revaler Zeitung die Nachricht zu, daß der estländifche 
Herr Ritterschaftshauptmann Baron von der Pahlen den Herrn Kaufmann Eggers in Reval dazn willig gemacht, das von 
dem Herrn Barchel in Kunda und Dago resüsirte Mastvieh, mit Ausnahme der Schaafe, welches von den Experten für 
gut erklärt wird, zu denselben Bedingungen, jedoch nur in Reval zu empfangen. (Siehe oben.) 
Bon der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 4. Mai 1865. Nr. 193. Druck von H. Laakm aua. 
JW30. 
Erscheint am Mittewöch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
Abonncmrutkpreib 
jährt. 3 Rbl. 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Aulmerincq. Mag. C. Hehn. Insertionögcbühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w ö c h ,  d e n  1 9 .  M a i .  
Uebersicht über die Produetion und die Kronsein-
nähme im Ressort der Estländischen Aecise-
Verwaltung pro 1864. 
Jahre 1864 waren in Thätigkeit: 
Breunereien 169 
Bier- und Metbbrauereien . . 147 
Schnapsfabriken 13 
Anstalten zur Fabrikation von 
Leuchtgas, Lack, Politur, Essig:c. 18 
Engrosniederlagen 16 
Anstalten für den Detailverkauf . 1814 
Zum 1. Januar 1864 waren vorhanden: 
in den Brennereien . . 4725259,95 
in den Niederlagen . . 13773,5 
4739033,45 
Im Laufe des JahreS 1864 wurde 
producirt: 
Nach der frühern höhern 
N o r m  . . . . .  2 7 3 7 9 2 8 3 , 2 7 5  
über die Norm . . . 9859353,4,» 
Procentifcher Ueberbrand 36,o, 37238636,688 % 
Nach der neuen höhern 
N o r m  . . . . .  1 0 4 5 0 0 2 1 , 7 8 8  
über die Norm . . . 879128,187 
Procentifcher Ueberbrand 8,4i llÄ29149,s«s % 
Nach der neuen niedern 
Norm 4162503,845 
über die Norm . . . 316323,, 05 
Procentischer Ueberbrand 7,5» 
Zur örtlichen Konsumtion 
gelangt 12038874,063 
Zu Leuchtgas verbraucht 757792,»5 
Vorrath zum 1. Jon. 1865: 
in Brennereien . . 7867605,s, 
in Niederlagen . . 1803042,7 
57885647,033 X 
Die Getränkesteuereinnahmen vertheilen sich folgender-
m a ß e n :  
A. Bis zum 1. Januar 1865 eingegangen: 
1) Eingezahlt in die Kreisrentei: 
a) Accise für den Verkauf von Branntwein aus den Bren-
.... 243028. 45i 
5334. 36Z 
82397. 85,1 






f ü r  M i n d e r e r t r a g  .  .  
aus den Niederlagen . 
tj) Procente für verspätete 
Einzahlungen der Accise 
c) Accise für Bier in 
Narva 
d )  f ü r  g e l ö s t e  P a t e n t e  .  
Außerdem für Verletzung der 
Getränkesteuer - Verordnung . . . 
2 )  In Estland ist mit Saloggen ge­
sichert gewesen und in andere Gouverne-
ments mit Accise bezahlt worden für die 
Summe 782298. 26f 
B. Zum 1. Januar 1865 rückständig 
verblieben für bereits zur Konsum-
tion abgelasseneu Branntwein: 
bei Brennereien . 19696. 48* 




In andere Gouvernements 
versandt . . . . •. 
Jn's Ausland verschifft . 
57885647,033 % 21218. 221 
26198721,36 
9219611,16 
Reval, den 30. April 1865. 
1185001. 83z 
503 504 
Neber die Mite und dritte Iterbekasse M Dorpat. 
3n Dorpat bestehen seit längerer Zeit mehrere Sterbekassen, 
deren Zweck es ist, bei dem Tode eines ihrer Mitglieder 
den Hinterbliebenen eine bestimmte Summe auszuzahlen. 
Bei der Aufnahme halten die zünftigen Bürger den Vor-
zug vor den übrigen Kandidaten nnd da sich die Nützlich-
feit des Vereines von Jahr zu Jahr mehr zeigte, war die 
Zahl der Kandidaten so groß, daß alle Diejenigen, welche 
nicht Bürger waren, nicht eintreten konnten. Der verstor-
bene Kaufmann Hr. Eckert, welcher sich um die Stiftung 
der früheren Vereine große Verdienste erworben hatte, for-
derte daher im Jahre 1851 zur Errichtung einer neuen 
Gesellschaft auf, in wenigen Tagen hatte sich die nöthige 
Anzahl von Mitgliedern gemeldet und im November 1851 
konnte zum Entwürfe der Statuten geschritten werden, wo-
bei die der älteren Gesellschaften als Muster genommen 
wurden. Werden alle Bestimmungen fortgelassen, welche 
sich auf die innere Verwaltung beziehen, so sind die wich-
tigsten Einrichtungen die folgenden. 
1) Die Gesellschaft besteht ans 101 Mitgliedern, wo­
bei Mann und Frau als eine Person gerechnet werden. 
Bei der Aufnahme zahlt jedes Mitglied 5 Rubel Eintritts­
geld. 
2) Stirbt eins der Mitglieder, so zahlen die übrigen, 
jedes 5 Rubel. 
3) Stirbt einer der beiden Ehegatten, so erhält das 
Sterbehaus eine Summe, welche von der Zahl der Bei-
träge abhängt, welche das verstorbene Mitglied geleistet hat. 
Waren bezahlt 
bis 20 Sterbefälle, so wird gezahlt 200 Rbl. 
21—40 » » M 300 ii 
41 - 60 „ „ .. 400 .. 
61-80 „ „ .. 500 „ 
81-100 .. .. 600 „ 
100-120 .. » 675 ,, 
120-140 « .. 750 
Wer 140 Fälle bezahlt hat, leistet keine weiteren Beiträge. 
4) Hcirathet ein Wittwer wieder, so muß er seine 
Frau mit 2 Rbl. 50 Eop. einkaufen, bei ihr werden die 
Todesfälle vom Tage ihres Eintretens an gerechnet. Dasselbe 
gilt, wenn eine Wittwe wieder hcirathet. 
5) Will ein Mitglied austreten, so erhält es alle Bei-
träge und das Eintrittsgeld ohne Zinsen zurück. Hatte 
aber dasselbe bereits wegen des TodeS eines der beiden 
Ehegatten eine Unterstützung erhalten, so werden die bis 
zum Tode gezahlten Beiträge zur Hälfie und alle späteren 
ganz ausgezahlt. 
Die Direction übernahmen Hr. Buchhalter Christiani, 
Kaufmann Eckert ynd Pastor Gehewe. Im Novbr. 1854 
trat Herr Pastor Gehewe zurück und für ihn trat Herr 
Staatsratb Kämtz ein; im folgenden Jahre starb Herr 
Buchhalter Christian! und trat Herr Eckert zurück, und 
wurden Hr. Polizei-Secretair v. Böhleudorff, Aeltermann 
Fischer und Staatsrath Kamtz die Directoren und blieben 
es bis zum October 1864, wo Hr. Aelterm. Fischer starb 
und Hr. Buchhalter Töpffer sein Nachfolger wurde. 
Die folgende Uebersicht giebt die Einnahme und AuS-
gäbe in den einzelnen Jahren ; anfänglich waren die Ueber-
schüsse in Commerz-Bank-Billeten oder Pfandbriefen ange-
legt, im Jahre 1855 wurden diese gegen Jnscriptionen der 
5. Anleihe umgesetzt, und später wurden mehrere Jnfcrip-
tionen der zweiten Anleihe gekauft. 
Novbr. 1851 bis Novbr. 1852. 
Einnahme. Ausgabe. 
Dokumente 1800 R. Geld 4054 R. 50 C. Geld 3890 R. 48 C. 
bleibt in der Kasse Doe. 1800 Rbl., Geld 164 R. 2 Cop. 
Novbr. 1852 bis Novbr. 1853. 
Einnahme, Documente 2800 Rbl., Geld 1679 Rbl. 2 Cop. 
Ausgabe „ 1530 * 13 * 
bleibt 2800 Rbl., Geld 148 Rbl. 89 Cop. 
Novbr. 1853 bis Novbr. 1854. 
Einnahme, Documente 4450 Rbl., Geld 3153 Rbl. 89 Cop. 
Ausgabe „ — . " « 3026 „ 2 «, 
bleibt 4450 Rbl., Geld 127 Rbl787 Cop. 
Novbr. 1854 bis Novbr. 1855. 
Einnahme, Documente 12750 R., Geld 10653 R. 60 Cop. 
Ausgabe » 6750 9938 .. 18 
bleibt 6000 R., Geld 715 R. 42 Cop. 
Novbr. 1855 bis Novbr. 1856. 
Einnahme, Documente 8800 Rbl., Geld 4848 R. 13 Cop. 
Ausgabe ,, 1800 „ „ 4742 „ 60 „ 
Saldo 7000 Rbl., Geld 105 R. 53 Cop. 
Novbr. 1856 bis Novbr. 1857. 
Einnahme, Documente 8000 Rbl., Geld 2737 R. 86 Cop. 
Ausgabe .. — „ 2680 „ 46 „ 
Saldo 8000 Rbl., Geld 57 R. 40 Cop. 
Novbr. 1857 bis Novbr. 1858. 
Einnahme, Documente 8500 Rbl., Geld 1974 R. 62 Cop. 
Ausgabe » —- » » 1587 » 78 » 
Saldo 8500 Rbl^ Geld 386 R. 84 Cop. 
Novbr. 1858 bis Novbr. 1859. 
Einnahme, Documente 9000 Rbl., Geld 2864 R. — Cop. 
Ausgabe « « » 2329 « 25 » 
Saldo 9000 Rbl., Geld 534 R. 75 Cop. 
Novbr. 1859 bis Novbr. 1860. 
Einnahme, Documente 10,000 R., Geld 4056 R. 9 Cop. 
Ausgabe » — — « #» 3614 » 21 », 
Saldo IO^ÖÖO R., Geld 441 R. 88 Cop. 
Novbr. 1860 bis Novbr. 1861. 
Einnahme, Documente 10,500 Rbl., Geld 946 R. 88 Cop. 
Ausgabe " — — „ .. 716 „ 63 » 
Saldo 107500 Rbl., Geld 230 R. 25 Cop. 
Novbr. 1861 bis Novbr. 1862. 
Einnahme, Documente 11,000 R., Geld 3818 R. 46 Cop. 
Ausgabe r# — ™ » » 3674 ,» 10 * 
Saldo • 11,000 R., Geld 144 R. 36 Cop. 
505 506 
104 R. 89 Cop. 
637 .. 50 
2000 „ — 
10 — 
Novbr. 1862 bis Novbr. 1863. 
Einnahme, Documente 12,500 R., Geld 3255 R. 82 Cop. 
Ausgabe « — —— »» » 3150 „ 93 „ 
Saldo"l275ÖÖR77Geld 104 R. 89 Cop. 
Novbr. 1863 bis Novbr. 1864. 
Einnahme: Saldo vom vorigen Jahre: 
Documente^ . . . 12,500 R., Geld 
Zinsen der Jnscriptionen s 
April und Oct. . . 
Beiträge für 4 Sterbe-
f ä l l e  z u  5 0 0  R b l . * )  
Eintrittsquote von 2 
Mitgliedern . . . 
Eine Jnscription . . 500 .. 
Summa Doc. 13^000 R., Geld 2752 R. 39 Cop. 
Ausgabe: drei Sterbequoten zu 400 R. 1200 Rbl. — Cop. 
zwei Sterbequoten zu 300 Rbl. . . 600 „ — 
an austretende Mitglieder zurückgezahlt 40 „ — „ 
für eine Jnscription 465 » — .. 
f ü r  d a s  E i n c a s s i r e n  v o n .  4  S t e r b e f ä l l e n  2 0  „  —  „  
Druck von Quittungen 6 „ §0 „ 
Besorgung neuer Coupons . . . , 18 „ — „ 
Einladung und Local zur Jahresver-
sammlung 2 „ — 
2351Rbl750Co^ 
Die Einnahme betrug : Doc. 13,000 R. 2752 „ 39 „ 
Es blieben Documente 13,000 R., Geld 400 Rbl. 89 Cop. 
Im Ganzen ist jetzt in 59 Fällen eine Sterbeqnote 
ausgetheilt. Die Zahl der verstorbenen, ausgetretenen und 
noch vorhandenen,Mitglieder beträgt 161. 
Wenige Jahre nach der Stiftung dieser Gesellschaft 
war die Zahl der Candidaten so groß, daß viele eine Reihe 
von Jahren, hätten warten müssen, ehe sie hätten eintreten 
können; manche von ihnen würden zur Zeit, wo es ihnen 
möglich gewesen fein würde, das gesetzliche Alter (45 Jahr) 
überschritten haben und so wurde im I. 1856 eine zweite 
Abtheilung mit denselben Statuten und derselben Direction 
aber gesondertem Vermögen gestiftet. Folgendes ist die 
Uebersicht von Einnahme und Ausgabe. 
Mai 1856 bis Novbr. 1856. 
Einnahme, Documente 1150 Rbl., Geld 1988 R. 44 Cop. 
Ausgabe ~ » 450 „ .1880 .. 20 „ 
bleibt 700 Rbl., Geld 108 R. 2^Cop^ 
Novbr. 1856 bis Nevbr. 1857. 
Einnahme, Documente 2500 Rbl., Geld 3451 R. 20 Cop. 
Ausgabe „ — » 3361 12 .. 
bleibt 2500 Rbl., Geld 90^R. 8Cop. 
Novbr. 1857 bis Novbr. 1858. 
Einnahme, Documente 2500 Rbl., Geld 1225 R. 58 Cop. 
Ausgabe ,, — „ „ 710 .. 28 „ 
bleibt 2500 Rbl., Geld 5:5R.30Cop. 
*) Der fünfte Sterbefall war kurz vor dem Jahresschluß und 
wird die Einnahme erst im folgenden Jahre berechnet. 
Novbr. 1858 bis Novbr. 1859. 
Einnahme, Documente 4000 Rbl., Geld 2699 R. 42 Cop. 
Ausgabe * — .. 2492 „ 35 „ 
bleibt 4000 Rbl., Geld 207^l."7C^p. 
Novbr. 1859 bis Novbr. 1860. 
Einnahme, Documente 5000 Rbl., Geld 2948 R. 57 Cop. 
Ausgabe » — „ 2350 .. 53 
bleibt öOOORbl., Geld 598 R. 4 Eop. 
Novbr. 1860 bis Novbr. 1861. 
Einnahme, Documente 6500 Rbl., Geld 3410 R. 78 Cop. 
Ausgabe — „ „ 2895 „ 75 „ 
bleibt 6500 Rbl., Geld^ 515~Öir~" 3 Cop. 
Novbr. 1861 bis Novbr. 1862. 
Einnahme, Documente 8000 Rbl., Geld 3900 R. 3 Cop. 
Ausg abe »» « ,, 35ol » 60 »» 
bleibt 8000 Rbl., Geld 348^. 43 Cop. 
Novbr. 1862 bis Novbr. 1863. 
Einnahme, Documente 9000 Rbl., Geld 3490 R. 37 Cop. 
Ausgabe — „ „ 3074 „ 24 „ 
MeibTeOOO Rbl., Geld 416 R.13 Cop. 
Novbr. 1863 bis Novbr. 1864. 
E i n n a h m e .  S a l d o  v o m  v o r i g e n  J a h r e :  
Documente . . . 9000 Rbl., Geld 416 R. 13 Cop. 
Beiträge für 6 Sterbe-
fälle zu 500 Rbl. . 3000 .. — „ 
5 Eintretende Mitglieder 25 „ — „ 
Zinsen der Jnscriptionen 
April und Octbr. . 462 „ 50 „ 
Zinsen v. Tresorscheinen 1 » 16 „ 
2Jnscription. zu500R. 1000 » „ 
Summe d. Einnahme 10,000 Rbl., Geld 3904 R. 79 Cop. 
A u s g a b e :  1  S t e r b e q u o t e  z u  4 0 0  R b l .  4 0 0  R b l .  —  C o p .  
5 Sterbequoten zu 300 Rbl. . . . 1500 „ — „ 
an austretende Mitglieder zurückgezahlt 447 „ 50 „ 
f ü r  2  J n s c r i p t i o n e n  9 4 5  „  —  „  
Druck'von Quittungen 6 „ 50 „ 
i Besorgung neuer Coupons .... 14 ,, 25 „ 
j Eincassiren von 5 Sterbefällen ... 25 „ — „ 
i Einladung und Local zur Jahresver-
! sammlung 2 „ — „ 
! , 3340 Rbl. 25 Cop. 
! Es verbleiben demnach in der Kasse: Documente 10,000 
! Rbl., baar Geld 564 Rbl. 54 Cop. Die Zahl der Sterbe-
I fälle beträgt 41. Die Zahl der verstorbenen, ausgetretenen 
i und vorhandenen Mitglieder ist 142. Die Zahl der Can-
; didaten für beide Abtheilungen, über welche bereits ballotirt 
: ist, beträgt 68; von diesen werden indessen manche nicht 
! eintreten, andere werden das gesetzliche Alter überschritten 
I haben, einige sterben inzwischen und mehrere wohnen außer-
| halb Dorpat. 
t Die Bestimmung des Statutes der zweiten Sterbe-
i fasse, daß auswärtig Wohnende nur in dem Falle anfge-
' «ommeii werden könnten, wenn in Dorpat keine Candidaten 
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mehr vorhanden waren, erweckte in der Jahresversammlung 
.im November 1863 den Wunsch, eine dritte Kasse zu stif-
ten; hier konnten Auswärtige aufgenommen werden, wofern 
s i e  n u r  i n  D o r p a t  e t t t c t t  B e v o l l m ä c h t i g t e n  h a t t e n ,  d e r  f ü r  
sie die Zahlungen leistete. ES wurden im Allgemeinen die 
B e s t i m m u n g e n  d e r  z w e i t e n  S t e r b e c a s s e  b e i b e h a l t e n ,  n u r  
wurde die Vertheilung der Sterbequoten etwas abgeändert. 
Hat nemlich ein Mitglied bei dieser Kasse 19 Fälle, also 
mit dem Eintrittsgelde 100 Rubel bezahlt, so erhalten die 
Hinterbliebenen 200 Rubel, so wie er einen Beitrag mehr 
bezahlt hat, erhalten sie 300 Rbl. Dieser Sprung schien 
zu groß und so wurde mit 175 Rbl. angefangen und die 
Sterbequote stieg nach je 5 Beiträgen um 25 Rbl., so daß 
in einigen Fällen weniger, in anderen mehr gezahlt wird, 
als in der älteren Kasse. Auch hier werden nur 140 Sterbe­
fälle bezahlt, der länger Lebende zahlt keine weiteren 
Beiträge. 
Die Direction der Kasse übernahmen die Herren: Ael-
termann Fischer, StaatSrarh Kämtz und Buchhalter Töpsser; 
nach dem Tode des Aelrermann Fischer, trat Hr. v. Böh­
lendorff an seine Stelle. 
Decbr. 1862 bis Decbr. 1863. 
Einnahme, Documente 2000 Rbl., Geld 3553 R. 50 Cop. 
Ausgabe >> — „ » 3204 » 28 « 
bleibt 2000 Rbl., ©cid 349~R. 22 Copl 
Decbr. 1863 bis Novbr. 1864. 
E i n n a h m e .  S a l d o  v o m  v o r i g e n  J a h r e :  
D o c u m e n t e  . . . .  2 0 0 0  R . ,  G e l d  3 4 9  R .  2 2  C o p .  
Beiträge für 6 Sterbefälle 3000 ,, — » 
Eintrittsgeld von 8 Mit-
gliedern 40 „ — .. 
Zinsen für Jnscriptionen *) 125 * — „ 
Zinsen für Tresorscheine . 4 „ 68 „ 
3 Jnscriptionen zu 500 R. 1500 „ 
Summe der Einnahme 3500 R., Geld 3518 R. 90 Cop. 
A u s g a b e :  2  S t e r b e q u o t e n  z u  2 2 5  R b l .  4 5 0  R .  —  E o p .  
4 Sterbequoten zu 200 Rbl. . . . . 800 „ — „ 
an austretende Mitglieder zurückgezahlt 320 „ — „ 
für 3 Jnscriptionen ...... 1407 28 „ 
für das Eincassiren bei 6 Sterbefällen 30 „ — 
Druck und Einbinden der Statuten . 21 .. 17 .. 
Besorgung neuer Coupons . . . . 3 — « 
Local der Jahresversammlung und Ein-
ladung zu der letzteren .... 2 .. 50 „ 
3033^*795 60^ 
Es bleiben demnach in der Kasse: 3500 Rbl. an Docu-
menten und 484 Rbl. 95 Cop. Geld. Gestorben sind bis 
jetzt 12 Mitglieder an welche Sterbequoten gezahlt sind. 
Die Zahl der gestorbenen, ausgetretenen und noch vorhan-
denen Mitglieder beträgt 117. Die Zahl der vorhandenen 
Kandidaten beträgt 93, unter diesen befinden sich 63, welche 
sich schon bei der Stiftung gemeldet hatten und bei deren 
Eintritt auf das Alter keine Rücksicht genommen wird. 
Einige von denen, die sich gemeldet hatten und welche in 
der obigen Zahl noch mitgerechnet wurden, sind inzwischen 
gestorben. — ES scheint sich auch hier bestätigen zu wollen, 
was die zweite Kasse gezeigt hatte, daß namentlich in den 
ersten Jahren vcrhältnißrnäßig viele Mitglieder nach kurzer 
Zeit wieder austreten. 
*) Eine Jnscription der zweiten Anleihe kam zn spät auS St. 
Petersburg und sind die Zinsen derselben im nächsten Jahre berechnet. 
C o r r e s p o n d t n z .  
AuS dem FellinMen vom 4. Mai. Da Wind und 
Wetter einen wesentlichen Faktor in der Zeitbestimmung 
hauptsächlich landwirtschaftlicher Arbeiten bilden, so stelle 
ich sie an die Spitze meines Berichtes, ohne den Leuten 
Concurrenz machen zn wollen, die im guten oder schlechten 
Wetter einen willkomnen Anfang der Unterhaltung finden. 
Leider beginnen meine Barometermessungen im März, daher 
die Lücke für Januar nnd Februar. Die Zahlen der Rn-
brisen für Regen, Schnee, Nebel, Heiter, Trübe und Winde 
geben an, wie oft das betreffende Ereigniß im Monat statt-
gesunden hat. Die Temperaturangaben beziehen sich ans 
die Extreme, ohne Rücksicht ans die Tageszeit, so daß z. B. 
im April die größte Wärme zu Mittag, die größte Kälte 
dagegen um Mitternacht beobachtet worden ist. 
Die in den letzten Tagen eingetretene günstige Witte-
rnng hat einen wesentlichen Einfluß auf den Stand der be-
bauten Felder ausgeübt. Dieses letztere Attribut kann jedoch 
nur auf die abschüssig gelegenen Roggenfelder bezogen wer-
den, da die Niederungen und ebenen Flächen zum größten 
Theil aüsgefroren find und die Pflanze statt grün zu schim-
mern, das Weiß der Fäuluiß zeigt. Dieses Loos hat schätzungs-
weise mindestens lU der besaeten Felder getroffen. Die 
traurigen Aussichten auf die nächste Roggenernte, werden 
durch den noch schlimmeren Umstand, daß im vorigen Herbst 
in höher gelegenen Gegenden etwa Vs, im niedrigen Ter­
rain etwa die Hälfte der Felder unbesäet geblieben ist, durch-
aus Nicht vermindert. Ueber den Stand der Wiesen kann 
ich Ihnen nichts mittheilen, da die Vegetation noch zu we-
mg fortgeschritten ist. Trotz dieses Mangels ist der ärmere 
Mann schon seit einigen Wochen gezwungen gewesen, sein 
Vieh hinaus zu treiben, da Heu und Feldfutter im vorigen 
Herbst spärlich die Scheunen gefüllt hatten. Das Ausseben 
und die Kraft des Viehes mit Ausnahmen dessen der reiche­
ren und in dieser Hinsicht besser situirten Gegenden, stehen 
natürlich in direkter Beziehung zu dem harten Futtermangel. 
Krankheiten haben sich unter dem Groß- und Kleinvieh nicht 
gezeigt, dagegen haben in einzelnen Gegenden die Pferde 
an einer zum Theil epidemischen Schwäche gelitten. Die 
Füße versagten ihren Dienst, kein Avpetit, in einzelnen Fäl­
len Durchfall, waren die Zeichen der Krankheit, die jedoch 
bei raschem Eingreifen, durch Ruhe und Warmhalten der 
Pferde in 14 Tagen nach und nach verschwanden. Die 
Bienenzucht hat im verflossenen Winter hier stark gelitten, 
da die meisten Stöcke umgekommen sind, so daß der Preis 
für die Produkte derselben wol noch den vorigjährigen über-
steigen wird. 
Schließlich lasse ich noch den Preis der Landespro-
ducte folgen, mit welchem sie jetzt bezahlt werden und wie 
<Hiezu eine Betlage.) 
509 Beilage zu Nr. 30 der Baltischen Wochenschrift. 510 
er für die jetzt nicht mehr zu habenden im Laufe des Win-
ters bezahlt worden ist. Letzterer ist mit einem f bezeichnet. 
Wenzen per Loof S.-Rbl. 3 
Roggen „ .. 2 
Gerste „ « 1. 50 
t Hafer per Loof S.-Rbl. 1. 20 
Kartoffel „ » 0. 60 
t Heu per Pud „ 0. 30 
Honig „ .. 8 
Branntwein per Faß „ 8. 
Monat. 
B a r o m e t e r .  T h e r m o m e t e r .  C 'tu j-J o W i n d e. 
j Dat. 
£
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Arensburg. Unser Hafen ist am 15. April c. vom 
Eise frei geworden. 
Livland. Feuerschäden. Im Rigaschen Kreise 
a m  1 0 .  A p r i l  u n t e r  d e m  G u t e  M a g n u s h o f  e i n  W o h n h a u s  
nebst Nebengebäuden — Schaden 1100 Rbl., am 20. April 
unter dem Gute Wangasch die daselbst belegene Papierfabrik 
—  S c h a d e n  5 0 , 0 0 0  R u b e l ;  i m  P e t n a i i s c h e n  K r e i s e  
unter dem priv. Gute Andern ein Krug — Schaden 1500 
Rbl.; im Walkschen Kreise am 12. April 2 Gesindes-
riegelt — Schaden 450 Rbl. 
Neval. Die Rev. Ztg. enthält folgendes „Einge-
sandt". Zur Abwehr gehässiger und falscher Deutung und 
g e r e c h t e r  W ü r d i g u n g  d e r  N o t i z  d e s  H e r r n  J a m e s  B u r -
che II aus Lonbon in Nr. 95 biefer Zeitung, betreffend die 
Nichtverschiffung bet Mastochsen aus Port-Kunba unb Dago, 
diene folgende Darlegung bes Sachverhalts. 
1) Herr Burchell schloß mit einem Verein für. Vieh-
export einen Lieferungs - Contract auf 400 Mastochsen von 
rninbestens 1000 Ä Gewicht zwischen betn 15. April und 
1. Mai in Port - Kunba unb Dagö zu empfangen. Ans 
seinen Wunsch unb in seinem Interesse würben Experte ge-
wählt, die bei der Verschiffung schlecht gemästetes Vieh zu-
rückzuweisen hatten. 
Im Februar unb März besuchte darauf Herr B. ei-
itige. Mastställe, fanb seiner Ansicht nach bie Ochsen in un-
genügenbem Zustanb unb erklärte barauf beut Herrn Prä­
sidenten bes Vereins, wenn ihm nicht bessere gestellt wür-
den, kein Schiff schicken zu wollen. Obgleich es Herrn B. 
n u n  d u r c h a u s  n i c h t  z u s t a n d  e i g e n m ä c h t i g ,  o h n e  d a s  U r -
theil der Experten, Ochsen zurückzuweisen, namentlich 
da sich viele nach 2 — 3 Monaten ganz anders ausnehmen 
mußten, so wurden doch sämmtliche Lieferanten mittelst di-
recter Zuschrift veranlaßt, die größtmöglichste Sorgfalt auf 
die Ochsen zu verwenden und statt ungenügender bessere 
zu beschaffen. 
2) Herr Burchell traf trotz alledem keine Anstalten 
zum Empfang im obengenannten Termin, was die unter-
zeichneten Experten nun veranlaßte im Interesse des Ge-
schästS, aber ohne weitere Vollmacht, die ihnen ja von kei­
ner Seite zustand, behufs einer Besprechung zu ihm nach 
Reval zu fahren. Somit theilten sie am 26. April Hrn. 
B. mit, daß sie von den 268 für Port ? Kunda bestimmten 
Ochsen 177 gesehen und zum Theil gut, zum Theil ausge­
zeichnet gefunden, daß aber außer den von den einzelnen 
Lieferanten schon früher neu ergänzten noch 63 sehr schöner 
Thiere als Reserve bei Petersburger Ochsenmästern bespro­
chen seien. In Folge dessen wurde Herr B. aufgefordert, 
definitiv zu erklären, wann sein Schiff eintreffen und die 
Lieferung beginnen solle. 
3) Statt dessen verlangte Hr. B. von uns oder dem 
Hrn. Secretairen des landw. Vereins eine EautionSschrift, 
nach der ihm für nicht vollzählig gelieferte Ladung Ersatz 
für Fracht und sonstige Verluste von dem Verein geleistet 
w e r d e .  D a r a u s  m u ß t e n  w i r  i h m  n a t ü r l i c h  e r k l ä r e n ,  d a ß  
wir in unserer Stellung als Experte zu einer solchen Ver-
bindlichkeitSerklärung durchaus nicht berechtigt seien, daß 
ihm aber bei Nichterfüllung des Contracts jeder Regreß an 
die Behörden offen stehe. «Eine Verweigerung des etwa-
nigen Schadenersatzes seitens ber betreffenden Contrahenten 
hat somit gar nicht stattgefunden." 
Nach mannigfachen Unterhandlungen, wobei die Exper-
tett namentlich geltend machen mußten, daß Herr B. durch 
sein Zögern den contractmäßigen Termin des Empfangs 
nicht innehalten könne und den Lieferanten durch die ver­
spätete Abnahme einen wesentlichen Nachtheil verursache, 
wurde endlich die ganze Angelegenheit in der Absicht fried-
Itcher Lösung damit beigelegt, daß die Experten die Ver-
antwortung ans ihre Schultern Inden, im Namen der Lie-
feranten auf die Verschiffung und etwanigen Schadenersatz 
zu verzichten, wie auch Herr B. ein Gleiches versprach. 
Darüber ward ein Act aufgenommen, von beiden Seiten 
unterschrieben und demgemäß bie Bekanntmachung wegen 
der NichtVerschiffung erlassen. 
Viele ber Lieferanten — ber beste Beweis für bie 
Grunblosigkeit ber Vorwürfe bes Herrn B. — haben bar-
auf trotz ber vorgerückten Zeit unb erschwerten Chancen zu 
benselben, ja noch viel besseren Preisen, als bie von Herrn 
B. waren, verkauft. 
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Diese Darstellung des Sachverhalts ohne weitere Be-
leuchtungen und Betrachtungen sind wir als erwählte Ex-
perten im Interesse der Wahrheit jener Notiz des Herrn 
James Burchell gegenüber schuldig. 
A .  v o n  S t a c k e l b e r g  J o h n  G i r a r d  
zu Mohrenhoff. zu Kunda. 
Mitau. Z u m  1 0 .  M a i  e .  s i n d  s ä m m t l i c h e  h i e s i g e  
Hausbesitzer convocirt um das neueFeuerlöschwesen-Project 
anzuhören und über dasselbe abzustimmen, einen Oberbraud-
Herrn und einen neuen Spritzenausseher zu wählen. Auch 
in dieser Angelegenheit hat der Mitansche Magistrat die 
allendliche Bestimmung der Statuten und das Erwählen zu den 
wichtigsten Aemtern der neuen Feuerlöschwehr den Jnteressir-
ten überlassen und damit den für ein Institut der Selbst-
Verwaltung allein richtigen Weg betreten. Indeß steht zu 
hoffen, daß diese Frage in günstigerer Weise entschieden 
werde als die über Gasbeleuchtung und Wasserleitung, auf 
welche die Hausbesitzer (wie der Rig. Ztg. berichtet wird), 
obgleich jene Einrichtungen aus fremden Mitteln und ohne 
Erhöhung der bisherigen Beleuchtungskosten in's Werk ge­
richtet werden sollten, ablehnend geantwortet, angeblich aus 
dem Grunde, weil die Stadt Mitau zu solchen Unterneh-
mutigen zu arm sei. Solche Motivirung ist uns, da die 
Unternehmungen aus fremden Mitteln zu Stande kommen 
und das Beleuchtungsmaterial für die bisherigen Preise 
geliefert werden sollte, nicht verständlich. 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Die nächsten Sitzungen der Kaiserlichen Livländischen 
Gemeinnützigen und Oeconomischen Societät werden zu 
Riga am 15. Juni und an den folgenden Tagen stattfinden. 
Dorpat, den 8. Juni 1865. 
Im Auftrage: Secr. K. Hehn. 
Vom Rigaschen Börsen-Comit6 wird bekannt gemacht, 
daß das Domesnässche Leuchtschiff bei günstiger Witterung 
am 6. Mai c. aus dem Winterlager im Rigaschen Hafen 
nach dem Stationspuncte auf dem Riff von Domesnäs 
abgeführt werden soll. 
( E i n  F a b r i k e t a b l i s s e m e n t ,  18 Werst von der Stadt 
Pernau belegen, eingerichtet auf einen Betrieb von 65 
mechanischen Webstühlen, mit den erforderlichen Vorberei-
tnngs- und Vollendungsmaschinen, sowie einer Färberei, 
zur Fabrication seidener, halbwollener und ähnlicher Stoffe, 
versehen mit einer Dampfmaschine von 8 Pferdekraft, voll-
ständiger Gasbeleuchtung und hinreichenden Wohnungen 
u n d  L a n d  f ü r  e i n  e n t s p r e c h e n d e s  F a b r i k p e r s o n a l ,  k a n n  
u n t e r  b i l l i g e n  B e d i n g u n g e n  s o f o r t  z u r  M i e t h e  v e r g e b e n  
werden. Auch kann der größte Theil der oben bezeichne-
ten Maschinen zu bedeutend ermäßigten Preisen verkauft 
werden. — Hierauf Reflectirende erfahren das Nähere auf 
dem Gute Stälenhof bei Pernau. 
Zur gefälligen Beachtung für Brennereibesitzer. 
Spiritus in größeren Parthien kaufen zu jedesmaligem 
Tagespreise (pr. Eontant) mit Lieferung bis St. Peters­
burg, auch samt die Waare unter Umständen am Landungs-
platze der Schiffe in Reval, Riga, Mitau, Libau, Win­
dau, :c. so wie auf" den Brennereien, welche an der Düna 
b e l e g e n  s i n d ,  e m p f a n g e n  w e r d e n .  F .  S .  S v i e n t o r -
zecky «8: Comp. Das Nähere im Ismail. Regin. 11. Rotte 
Haus Kasterina Nr. 2. Quart. Nr. 18 in St. Petersburg. 
D i e  n ä c h s t e  V e r s a m m l u n g  d e s  H i l f s - V e r e i n s  
d e r  V e r w a l t e r  u n d  A r r e n d a t o r e n  d e s ' G o n v e r -
nements Livland wird am 14. Juni a. c. Nachmittags 
5 Uhr in der Stadt Wenden im Locale der Knabeu-
Elementarschule stattfinden. 
Niga'scher Marktbericht vom 15. Mai. 
Wir hatten in den letzten 14 Tagen warmes Sommer-
wetter, mitunter begleitet von-heftigen Winden. Nach Re-
gen lechzt Menschen-, Thier- und Pflanzenwelt. Der Hatt-
de! war recht belebt und fanden namentlich in Flachs, Hanf 
und Hanfsaat grössere Umsätze Statt. Nachdem Flachspreise 
bis auf 44 Rbl. gestiegen waren, vermochten dieselben, von 
starken Zufuhren gedrängt, sich nicht zu halten, fondern 
wichen bis auf 41. Hier fand sich Kauflust' ein und zwar 
so lebhafte, daß Inhaber sich veranlaßt fanden ihre Forde-
rnngen zu steigern und wurde einiges zn 42 umgesetzt, 
welcher Preis heute als nominell zu betrachten ist. Wir 
notiren sonst D 33, HD 34. — Die Notirnngen für Hanf 
sind unverändert für Waare mit Auswahl: Rein 113, Aus­
schuß 109, Paß 105, englischer Empfang 2 bis 4 R. billi­
ger, je nach dem Sortiment. In Hanfsaat gingen letzter 
Tage gegen 15,000 Tonnen um und zwar zu 4. 70 und 
4. 75 Cop., es bleiben Käufer zu letztgenanntem Preise 
übrig und mag der unverkaufte Vorrath noch 25,000 Ton­
nen betragen. Für Schlagleinsaat wenig Begehr; es kam 
ein Geschäft von 2000 Tonnen 6i Maaß-Waare zu 7£ R. 
zuqt Abschluß. — Für kurländ. Roggen m.'u« Ä notiren 
wir 88 Silb.-Rubel, 1oo/ioi Ä kurländ. Gerste wurde zu 
81 gemacht. Hafer flau. — Von Heringen trafen bis dato 
56 Ladungen mit nahe an 50,000 Tonnen ein. Obgleich 
langsam, geht der Verkauf vor der Kaje doch befriedigend 
von Statten und hat bisher nur ein unbedeutendes Quan­
tum gespeichert werden müssen. Es ist nunmehr ganz ge-
wiß, daß sich die Preise behaupten werden. — Von Salz 
langten mehrere Ladungen von Terravechia, Lissabon und 
Liverpool an; erstere Gattungen sind zu 106 am Markte. 
Alt heutiger Wechselbörse wurde uotirt: Amsterdam 
15874, Hamburg 283/*, London 32, Paris 335 v4. 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 110 % Käufer. 
Livländifche Pfandbriefe 99 „ „ 
5 X innere Prämien 106 „ „ 
.. Reichs-Bank-Billete 92 „ 
Angekommene Schiffe 510, gesegelt 188. — Strusen an­
gekommen 259. Wind N. Wasserstand 15J. 
Spiritvs-Preis in St. Petersburg. 
65 Cop. S. pro 38 % TralleS ----- 10 Rbl. 25 Cop. 
pro Faß ä„600 %. 
Die nächste Nr. erscheint der in Nr. 29 enthaltene« Bekanntmachung gemäß erst am Inn». 
Nr. 213. Druck von H. Laakmauu. 
JW31&32. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Kutuleriucq. , Mag. C. Hehn. Jnsertionögrbühr für die Zeile 3 Aop. S. 
M i t t e w ö c h ,  d e n  2 .  J u n i .  
Astronomie, Meteorologie und Handelsverkehr. 
(Es dedarf in unfern Tagen keine» Beweises mehr 
für die Behauptung, daß die Fortschritte der Naturwissen-
schaften den wesentlichsten Einfluß auf Beförderung alles 
dessen, was der öffentlichen Wohlfahrt dient, ausüben, denn 
zu augenscheinlich, zu unabweisbar sind diese Vortheile 
Jedermann vor die Augen gerückt. Dennoch muß gesagt 
werden, daß noch bei Weitem nicht alles, was in die Ka­
tegorie dieser so wohlthätigen Einflüsse gehört, allgemein 
erkannt, und noch viel weniger richtig gewürdigt sei. Denn 
nicht Alles steht so klar vor Aller Welt Augen, wie ein 
Etsenbahnzug, ein Telegramm oder eine Photographie, und 
es ist deshalb nicht uberflüssig, auf manches nur zu leicht 
vom großen Publikum Uebersehene aufmerksam zu machen. 
Denn wenn auch der Gelehrte vom Fach mit allen diesen 
Dingen bekannt ist, so weiß er doch, daß der hohe Werth 
eines gründlichen Wissens nicht einseitig in diesem äußer­
lichen Gebrauch und Nutzen, sondern in der Geistesbildung 
zu suchen ist, und so ist für ihn die Culturgeschichte des 
Menschengeschlechts bedeutungsvoller und wichtiger, als die 
des Handels und der Technik. Aber einmal lehrt uns die 
Erfahrung, daß beides sich nicht scharf trennen läßt, und 
daß, wie im einzelnen Individuum geistiges und körperliches 
Wohl und Wehe einander vielfach und mit innerer Noth-
wendigkeit bedingen, so auch in der Geschichte des gesamm-
ten Menschengeschlechts, geistige Cultur und materieller 
Wohlstand stets Hand in Hand gingen, wenn gleich in letz­
terer Beziehung vielfach eine Nachwirkung früherer, besserer 
Zustände wahrgenommen wird, die aber, wenn nicht ein 
neubelebendes geistiges Ferment zu Hülse kommt, schon nach 
wenigen Generationen verschwindet. 
Zwar die früheren Jahrhunderte sahen die Sache an-
ders an. Die Naturwissenschaften lagen in ihrer Kindheit 
und hatten den Einfluß, den die heutige Welt empfindet, 
noch nicht entfalten können. Nur die medicinischen Wissen­
schaften, obgleich auch ihr Zustand vielfach ein sehr mangel-
hafter war, vermochten ihre Unentbehrlichfeit zu manifestiren. 
Alles Übrige galjt nur mehr als Curiosum, an dem man sich 
gelegentlich ergötzte und eS auch wohl bewunderte, doch ohne 
ihm eine Bedeutung im Großen und Gcknzen zuzugestehen. 
Und was die geistige Cultur betraf, so galt widerspruchslos 
die Thesis: daß diese vorzugsweise, wenn nicht ganz allein, 
in den klassischen Sprachen zu suchen und durch sie zu för­
dern sei. Daher sehen wir in den Lektionsverzeichnissen der 
ältern Gymnasien häufig die alten Sprachen allein vertreten, 
wenn nicht etwa der Mathematik noch ein — jedenfalls 
sehr karg' bemessener — Raum in ihnen vergönnt war. 
Jene Zeiten aber liegen hinter uns, und so auch größten# 
theils die. Kämpfe, welche der Uebergangszcit nicht erspart 
werden konnten. Die Philologen nehmen heut nicht mehr, 
wie früher ganz entschieden der Fall war, den Namen eines 
Gelehrten für sich allein und ausschließlich in Anspruch. 
Statt des einzigen Weges, der damals zu den Pforten des 
Wissens leitete, sind jetzt der Wege mehrere gebahnt, die 
Ziele mannichfaltiger ausgesteckt. Noch im vorigen Jahr-
hundert wurden Herder und Wieland von den Meisten über 
Gölhe und Schiller gesetzt, weil Jene besser und gründli-
cher Latein und Griechisch konnten als diese. Und der 
Lehrer der beiden Humboldts erachtete Wilhelm für bei 
weitem begabter und vielversprechender als Alexander, von 
dem er nichts Bedeutendes hoffte. 
Verkennen wir es nicht, daß es eine Zeit gab, wo die-
ser Maßstab nicht ganz unberechtigt war, aber sprechen wir 
eS ohne Rückhalt ans, daß der, der ihn heut noch allein 
gebrauchen wollte, sein Jahrhundert nicht versteht und nicht 
würdigt, und daß er sich nicht zu beklagen habe, wenn daS 
Jahrhundert auch ihn nicht versteht und nicht würdigt. 
Doch zur Sache. Die beiden oben genannten Wissenschaf-
ten haben zu wenig Gemeinsames, als daß wir beide zugleich 
in nähere Betrachtung ziehen könnten: wir werden über 
jede besonders handeln. 
Daß schon die ältesten Völker die Vortheile erkannten, 
welche die Himmels tun de für das praktische Leben dar-
bietet, würde, auch wenn man eS nicht anderweitig wüßte, 
schon aus der Wahl hervorgehen, welche sie für ihre Eon-
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Reflationen trafen. Den Piloten des Mittelmeeres diente 
die A r g 0 mit ihren glänzendsten Sternen, um den Süden 
zu bezeichnen, und Canopus, den hellsten derselben, mach-
t e n  s i e  z u m  S t e u e r r u d e r  d i e s e s  S c h i f f s .  D i e  S c h i f f e r -
sterne und Regensterne ( Plejaden und Hyaden) sind 
nicht zufallig und bedeutungslos so genannt: das Wieder-
erfcheinen der einen Grnppe bezeichnete die Jahreszeit, wo 
gewisse Fahrten mit günstigem Winde beginnen konnten; 
die andre bezog sich auf die tropischen Regen. Bei weitem 
ausgedehnter jedoch ist der Nutzen, den wir gegenwärtig, 
oft ohne es zu wissen oder daran zu denken, von der Stern-
fünde ziehen. Die zahlreichen Schiffbrüche, selbst in bekann­
teren und vielbefahrenen Meeren, die herben Verluste an 
Menschenleben, wie an Geld und Gut, welche Venedig und 
Genna, Spanien und Portugal und andre Handelsvolker 
erlitten und die Assekuranzprämicn) wenn ja noch eine Ge­
sellschaft so etwas wagte, auf eine ungeheure, uns fabelhaft 
klingende Hohe trieben, mögen ein Zeugniß geben von dem 
Zustande', ']der im frühern Mittelalter und bis in die Zeit 
der Reformation hinein bestand. Selbst das Wenige, was 
ein Regtomontanus feiner Zeit von Himmelsfunde bieten 
sonnte, erschien so schätzbar, daß wer zu beweisen vermochte, 
sein Schüler gewesen zu fein, der willkommensten Aufnahme, 
der reichlichsten Belohnung für feine Dienste gewiß fein 
konnte. ES entstand eine neue Nautik, die Kunst nach 
den Sternen zu schiffen; und die Behaim und Colum-
bus, die Garna und Cabot verstanden schon, durch Hülfe 
der Stern-Deklinationen, wie durch die Mittagshöhen der 
Sonne, Breiten zu bestimmen, wenn gleich noch in robester 
Weise. Als man anfing zu ahnen, von welcher Wichtigkeit 
der Lauf des Mondes, wenn theoretisch genau erkannt, für 
die Bestimmung auch der Länge sein würde, die jene eben 
genannten Dccanfahrer noch nicht vom Himmel zu entneh­
men verstanden, da sehen wir glänzende Preise, nach Hundert­
tausenden bemessen, von den Regierungen Spaniens, Hollands, 
-Großbritanniens aussetzen, denn gegenüber den Millionen, 
die alljährlich in den „ kalten Hafen" wanderten, erschienen 
solche Summen nicht zu hoch, und so sehen wir absolute 
Monarchen, konstitutionelle Parlamente und republikanische 
Behörden in dieser Frage von Einem Geiste beseelt, von 
Einem Wunsche geleitet. Nun wohl, das Ziel ist erreicht, 
wenn auch spät und nach langer mühseliger Arbeit. Nicht 
von Einem allein sind die 30,000 Pfund Sterling gewon-
neu, die das brittische Parlament, auf des greifen Newton 
Rath, einstimmig votirt hatte. Uhrkünstler, practische 
Astronomen und theoretische Forscher, die Harrison, T. Mayer 
und Euler, haben sich darin getheilt, wie es recht und bil­
lig war. Denn zu groß, zu vielseitig, zu umfassend war 
die Aufgabe, als daß ein Einzelner, und wäre es der 
größte Geist gewesen, alles hätte allein leisten sonnen. 
Jetzt zahlt man für einen Ostindien- und Chinafahrer, ja 
für eine Reise um die Erde eine bei weitem geringere 
Prämie, als man sie sonst zahlen mußte für eine Fahrt 
von Falmouth nach Corunna oder Amsterdam nach Bergen. 
— Freilich, noch immer verschlingt das Meer Schätze und 
vernichtet Menschenleben, aber trotz des hundertfach gestie­
genen Seeverkehrs in weit geringerem Maße, als vor 300 
und 400 Jahren. Denn — und dies ist der Kern der 
Frage — jeder Schiffer weiß oder sann wenigstens wissen, 
auf welchem Puncte des Oceans er sich in jedem gegebe-
neu Momente befindet, so wie welche Zeit es ist am Orte 
feiner Abfahrt, wie an dem feiner Ankunft. Noch sieht er 
nichts von feinem Hafeq, aber er weiß in welcher Richtung 
er liegt, und zu welcher Zeit er anfornmen kann, damit er 
nicht Ebbe treffe wenn er Fluth gebraucht, oder umgekehrt. 
Kein Odyssens gelangt mehr, wenn er nach Jthaka will, zu 
den Cyklopen und Lästrygenen, denn treu und sicher leiten 
ihn die ewigen Sterne, leitet ihn der freundliche Mond, 
und alle großen wie kleinen Lichter deS Himmels müssen 
ihm dienstbar fein und in dem unstätesten der Elemente ihn 
feinen Weg so sicher finden lassen, als befahre er auf dem 
kontinent die sicherste Straße. 
Es ist wohl kaum nöthig hinzuzufügen, daß dieselben 
astronomischen Mittel, durch welche die Lage der Inseln 
und Klippen des Meeres bestimmt werden, auch dazu die­
nen die einzelnen Punkte der kontinente zu bestimmen, und 
daß die Landkarte sich auf ganz analoge Data gründet als 
die Seekarte. Nur daß dem Astronomen des Festlandes 
Zeit und Muße nach Belieben vergönnt, daß ihm alle Mit-
tti bequem zur Hand sind, während der Schiffer mit gerin« 
gen Hülfsmitteln, und ohne Verzug augenblicklich feine Be­
stimmung machen muß, soll sie ihm anders zum Nutzen 
gereichen. Aber wenn dem erstem mehr und bequemere 
Mittel gewährt sind, als dem letztem, so wird auch von 
jenem ungleich mehr gefordert, als von diesem. Wenn der 
Schiffer der Bogenminute und etwa noch ihrer halben und 
Viertel versichert ist, so hat er alles was er braucht, denn 
auf einige hundert, ja selbst auf 1000 Fuß Fehler kommt 
es ihm nicht an. Aber wenn ein Land katastrirt, mit Stra­
ßennetzen und Eisenbahnen durchzogen, mit Einem Worte 
genau vermessen werden soll, wie es für unehliche prakti­
sche Zwecke erforderlich ist, so müssen die Punkte, von de-
neu man ausgeht und die man dem Ganzen zum Grunde 
legt, ungleich genauer ermittelt werden, denn bei unsern 
technischen Konstruktionen aller Art wird ein Fehler von 10 
Fuß schwerer ins Gewicht fallen, als auf dem hohen Meere 
ein solcher von 1000 Fuß. 
Die Physik, die Chemie, die Mechanik und Technik 
unsrer Tage hat stannenswürdiges geleistet, sie haben mehr 
als Ein Unmögliches möglich gemacht; das gesammte Men­
schengeschlecht steht intellektuell auf einer Höhe, die es früher 
nie, auch selbst nur annähernd, erreicht hat. Aber um ihren 
ganzen und vollen Nutzen zu entfalten, muß ihnen die Him-
melsknnde die Hand reichen und in räumlicher Beziehung ihre 
Bestrebungen leiten. Und daß sie dies vermag, daß sie sichern 
und festen Schrittes durch die Weiten der Erde wie durch 
die unbegrenzten Raunte des Universums schreitet, das ver­
dankt sie der neuern Zeit, denn nur diese vermochte auf der 
von ihr gewonnenen Grundlage das zu leisten was das Alter-
thnm alles Scharfsinnes ungeachtet, zu leisten nicht vermochte. 
Aber wenn nach einem alten Sprüchwort die Sterne 
nicht lugen, so ist dies nur deshalb richtig, weil sie das, 
was sie nicht sagen können, auch in der That nicht sagen, 
so eifrig man auch versucht hat sie zu einer Antwort zu 
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zwingen. Die völlige Nichtigkeit und Grundlosigkeit der 
Astrologie ist heut keinem Zweifel mehr unterworfen. 
Von den Wetterveränderungen im Einzelnen sagen sie uns 
nichtS; nur im Großen und Ganzen das, was in allen 
fahren sich gleich bleibt. Weiter zu gehe» bestrebt sich eine 
andere Wissenschaft, die Meteorologie, die freilich bei 
weitem weniger festen Grund unter den Füßen hat als die 
Astronomie, und wohl auch nie zu einem so unerschütterlichen 
Grunde gelangen wird. Dennoch bat sie selbst in diesem 
unvollkommenen Zustande Großes geleistet. Durch sie ha-
ben wir die Klimaten der Erde kenneu gelernt, im Verein 
mit der Bodenkunde leitet sie uns bei der Bebauung und 
Bearbeitung der noch brach liegenden Flächen und deutet 
uns die Producte an, die n.nter bestimmten gegebenen Ver-
Hältnissen genügenden Ertrag versprechen. Aber auch rück-
sichtlich der speciellen Aenderungen, deren bestimmte Vor-
, aussicht unS noch nicht gelungen ist, kann sie Manches, und 
zwar sehr Wichtiges leisten, und wir möchten hier, mit 
Uebergehung manches Anderen, auf zwei Puncte ausmerk-
sam machen. 
In jeder Erdgegend giebt eS eine Richtung, aus welcher 
vorherrschend die Stürme wehen. Jeder Sturm hat sein 
Centrum, aber dieses Centrum schreitet rasch über die Erd-
fläche hin, rascher als die Courierpserde oder selbst Eisen­
bahnzüge die Nachricht zu befördern vermöchten. Was aber 
diese nicht vermögen, vermag der mit Blitzesschnelle wir-
kende telegraphische Drath. Deshalb sind an allen Hafen-
punkten der europäischen Küsten meteorologisch-telegraphische 
Stationen errichtet, oder in der Einrichtung begriffen, mit 
dem Zwecke einer gegenseitigen raschen Mittheilung, damit 
die Stürme nicht unerwartet kommen und der Seefahrer, 
wie der Landbewohner, insbesondere an den Küstenpunkten, 
gewarnt sei. Ersterer, wenn er noch im Hasen, oder doch 
n o c h  n i c h t  s o  w e i t  e n t f e r n t  i s t ,  d a ß  e i n  A v i s o s c h i f f  i h n  n i c h t  
mehr benachrichtigen könnte, wird nun im Hafen bleiben 
und ungefährdet und in Ruhe das Herannahen und Vor-
überziehen des Sturmes erwarten. Letzterer wird Zeit 
haben alles das zu besorgen, wozu eS bei schon hereinge­
brochenem Unwetter meistens zu spät ist. Er wird sich und 
die Seinigen, sein Vieh und seine Geräthe in Sicherheit 
bringen und Vorkehrungen zum Schutze seiner Wohnung 
treffen. 
Die großen Unglücksfälle 1854 im schwarzen Meere 
wären größtentheilS, wo nicht ganz, vermieden worden, hätte 
damals ein Telegraphendraht von Coruuna bis Varna, 
Odessa und Sewastopol bestanden. Drei Tage vor dem 
Ausbruch des Orkans wären die Schiffe gewarnt worden. 
Wohl sind noch manche Erfahrungen zu machen, bevor 
alles das auf feste Principien gebracht und die Mittheilungen 
in das den lokalen Umständen angemessenste System geordnet 
sein werden. Aber man wird sie machen, denn dieselben 
Veranstaltungen, welche die Meteorologie in eine fruchtbare 
Anwendung zu bringen bestimmt sind, werden auch sie selbst 
als Wissenschaft fördern, und so werden auch hier Theorie 
und Praxis gleichzeitig Nutzen ziehen. 
Noch eineö zweiten Punktes möchten wir hier gedenken, 
der zwar nur dem Landbewohner, aber diesem auch noch 
weit furchtbarer und verheerender sich gestalten kann — die 
Überschwemmungen. Wenn man die Summe dessen 
zieht, was in den verschiedenen Ländern Europa's im Laufe 
eines Jahrzehends durch die wilden Wasserfluchen verloren 
geht, so wird man finden, daß es nicht nach Millionen, 
sondern oft nach Milliarden zu zählen ist. Ganze Distrikte 
werden verödet, verschlammt und versandet; Tausende ver-
lieren geradezu Alles, sie gelangen vom Wohlstande an den 
Bettelstab. 
.Denn die Elemente hassen 
Das Gebild der Menschenhand." 
Sollte es kein allgemeines Interesse haben, solchen 
Kalamitäten entgegenzuwirken, und kaun eine wissenschaftliche' 
Veranstaltung, selbst wenn sie so große Unglücksfälle nicht 
zu beseitigen, sondern nur zu mildern im Stande wäre, 
jemals zu theuer erkauft sein? 
Auch hier, wie bei den Stürmen, ist es das Plötzliche 
und Unvorhergesehene, was den Menschen so ohnmächtig 
und hilflos der Verzweiflung Preis giebt und das Uebel 
zu einer so furchtbaren Höhe erwachsen läßt. Würden die 
bedrohten Gegenden nur einige Tage vorher gewarnt, so 
ließe sich mit vereinigten Kräften und bei umsichtiger Lei-
tung nicht Weniges thun. 
In den Quellbezirken der großen Ströme, in den Ge-
birgen und an den Abhängen, wo sie und ihre größeren 
Nebenflüsse ihren Ursprung nehmen, liegen die veranlassenden 
Ursachen der Uebcrschwemmuug in den tiefer gelegenen Ebenen 
und Niederungen. Und diese Ursachen sind heftige Regen-
güsse und plötzliches Schmelzen großer Schneemassen bei 
schnell eintretendem Thauwetter. Ersteres wird, wenn auch 
vielleicht nur kurze Zeit vorher, durch das Barometer, letz-
teres durch das Thermometer angezeigt. Man errichte also 
an solchen Punkten meteorologische Stationen mit telegra-
phischen Leitungen längs der Flnßlhäler und verpflichte den 
Beobachter, nicht allein die Indicationen ber Instrumente, 
sobald sie einen bedrohlichen Charakter annehmen, sofort 
den betreffenden Gegenden telegraphisch zu übermitteln, 
sondern auch außerdem von dem weiteren Fortgange, wie 
er sich darbietet, in nicht zu langen Zwischenräumen Mel-
d u n g  z u  m a c h e n .  W e n n  d a n n  d i e  G e w a r n t e n  r a s c h  u n d  
kräftig Hand anlegen, so werden sie nicht selten durch Ver-
stärkung und Erhöhung der Dämme alles Unglück abwehren, 
aber selbst wenn dies nicht vollständig gelänge, doch das 
eigne Leben und vieles von ihrer Habe retten können. 
Allerdings wird wiederholt der Fall vorkommen, daß 
eine befürchtete und vorausgemeldete Gefahr sich nicht ver-
wirklicht und das steigen des Wassers entweder gar nicht, 
oder doch nicht in gefahrbringendem Maße eintritt. Aber 
was wäre dabei verloren? Die ausgeführten Arbeiten, 
auch wenn sich zeigen sollte, daß sie für den Augenblick 
nicht nöthig waren, sind nicht nutzlos gewesen, denn gewiß 
wird eine Zeit kommen, wo man es den Vorfahren danken 
wird, sie gethan zu haben. Und die Förderung der Wissen-
schast, so wie in Folge derselben die Sicherheit in der Vor-
auserkennnng werden auch hier nicht ausbleiben. 
Doch es kam uns hier weniger auf positive Vorschläge, 
sondern um Darlegung der Ideen und Feststellung bestimmter 
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Gesichtspunkte an, und so schließen wir einen Aussah dessen 
nähere und specielle Ausführung die Grenzen des Raumes, 
den eine Zeitschrift gewähren kann, zn sehr überschreiten 
würde. Findet er Anklang und Billigung, so wird eS an 
solchen Ausführungen sicherlich nicht fehlen. 
MSdler. 
Die Resultate der Tarations-Arbeiten des KuMdifche» 
Credit-Vereins im Jahre 1864. 
Directio» des knrländischen Credit-Vereins hat einen 
ausführlichen Bericht über die Resultate der Taxations-Ar-
beiten, welche auf Grund des neuen Taxations-Reglements 
in der Zeit vom Juli-Monate bis zum Spätherbste des 
Jahres 1864 ausgeführt worden sind, durch den Druck 
veröffentlicht und damit nicht nnr den Credit-Vereinen Liv-
nnd Estlands ein schätzenSwertheS Material geliefert zur Be-
urtbeilung der Nothwendigkeit einer gründlicheren Taxation, 
sondern mich ein nachahmenswerthes Beispiel gegeben, da 
diese Vereine, obgleich sie Papiere ausgeben, welche auf den 
öffentlichen Markt kommen, doch bisher über ihre Thätigkeit 
fast nur bei neuen Emissionen zur Anzeige derselben sich ha-
ben vernehmen lassen. Wenn man es nothwendig und natür-
lich findet, daß der Staat Finanzrechenschaften veröffentlicht, 
weßhalb ist man denn da nicht auch berechtigt, regelmäßige 
Jahresabrechnungen von den Creditvereinen zu erwarten? Diese 
Forderung scheint älteren Instituten gegenüber um so wem-
ger eine unberechtigte zu sein, als die neu entstandene Rig. 
Börsendank sogar monatlich Rechenschaft ablegt. 
„Das vom General-Convente des knrländischen Credit-
Vereins adoptirte neue Taxations - Reglement hatte sich am 
3. April 1864 der Allerhöchsten Bestätigung zu erfreuen 
gehabt. Wenngleich es durch Publication zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht worden ist und daher im Ganzen als 
bekannt vorausgesetzt werden kann, so dürfte zur bessern 
Würdigung der gewonnenen Resultate und der Bedeutung 
dieser Arbeiten doch nicht überflüssig erscheinen, in aller 
Kürze die Veranlassung zur Einführung des neuen Taxa-
tions-Modns nnd die Hauptgrundsätze desselben hervorzuheben. 
Allem zuvor muß darauf hingewiesen werden, daß die 
A u f s t e l l u n g  e i n e r  n e u e n  T a x a t i o n S - M e t h o d e  e i n e  u n a b w e i s -
liche Nothwendigkeit für die Entwickelung Cnrlands 
geworden war. Schon bei der Begründung des kur-
ländischen Credit-Vereins wurde der Entwurf anderer Tax- ; 
Grundsätze in Aussicht genommen. Die alte Methode be-
ruhte wesentlich auf nichts anderem, als auf einer Abschätz-
ung der Arbeitskraft, welche dem zu tazirenden .Gute zur 
Disposition stand. Demgemäß wurde nur der sogenannte 
Hofes-Acker (bei der generellen Taxation ohne weitere Be-
rücksichtignng der Güte deS Bodens) in Anrechnung gebracht 
und zwar nur insofern, als bei diesem Acker eine gewisse 
Zahl von Arbeitern (gehorchenden Wirtben und Knechten) 
vorhanden war. Es wurde somit das zu taxirende Gut als 
ein ganzes gedacht und beruhte das Verfahren wesentlich 
auf der Voraussetzung der sogenannten Frohnwirthschaft. 
Seitdem nun von den vierziger Jahren ab in der Land-
wirthschaft Kurlands sich der große Umschwung des Ueber-
ganzes von der Naturalwirthschaft zur Geldwirtschaft zu 
vollziehen begann, mußte das alte Taxations-Verfah­
ren von Jahr zu Jahr immer mehr unbrauchbar und 
unzutreffend erscheinen. Die thatsächlichen Verhältnisse, 
welche stets die einzig richtige Unterlage für ein Taxations-
Verfahren sein können, war eben gänzlich andere geworden. 
Wenn nun trotzdem die unausgesetzten Bemühungen 
diS Vereins zur Auffindung einer andern SchätzUngS-Me-
thode bis znm Jahre 1863, also während ungefähr 30 
Jahren, zu keinem Abschlüsse gebracht worden waren, so 
läßt sich diese auffallende Thatsache nur dadurch erklären, 
daß die Taxationen nach der alten Methode bei aller Un-
gleichmäßigfeit stets Hur. Feststellung eineS sehr geringen 
Darlebns-Betrages führten, daß die Verschuldung des länd-
lichen Grundbesißes keine bedeutende, der Privatcredit au-
ßerdem ein ergiebiger und vor Allem, daß eine selbstständige * 
Taxation der einzelnen Wirtbschafts-Einheiten der Güter 
keine besondere Nothwendigkeit war. 
AlS nun aber im Jahre 1863 die Gesetzgebung ans 
• dem Gebiete unserer agrarischen Zustände einen neuen durch 
die naturgemäße Entwickelung gebotenen Schritt that, als 
ans dem Wege des auf freier Vereinbarung zn bewerkstelli-
genden Verkaufs der Gesinde die Ausbreitung des kleinen 
Grundbesitzes angestrebt wurde, als ferner dieser Verkauf 
der Gesinde sich zn einer politischen Aufgabe der großen 
Grundbesitzer gestaltet hatte, da mußte sofort erkannt werden, 
daß ohne eine Aenderung des alten Taxations - Verfahrens 
der Gesindes-Verkanf fast gar nicht zur Ausführung gelan-
gen konnte. War somit die Aufstellung neuer Taxations-
Grundsätze vor Allem imi deswillen unerläßlich, weil die 
einzelnen Wirthschafts-Einheiten für sich abgeschätzt werden 
mußten, so war es zugleich Aufgabe des Vereins dem Grund 
nnd Boden einen einigermaßen ausreichendem Credit als 
bisher zu vermitteln. Daß aber die bisherigen alten Dar-
lehne des knrländischen Credit-Vereins kaum ein Sechstel 
des gegenwärtigen Werths erreichten, das dürfte durch die 
kleine Schrift: — »Zwei brennende Fragen für den land-
lichen Grundbesitz Kurlands" — als gensigend nachgewiesen 
erachtet werden können. — .Dem sei wie ihm wolle, eins 
dürfte feststehen: ohne neue Taxgrundsätze konnte der Ge-
sindesverkanf im Allgemeinen nie und nimmer zur Wahrheit 
werden. — Jedes fernere Zögern in dieser für unser Land 
so hochwichtigen Angelegenheit konnte verhängnißvoll werden. 
Fassen wir nnn^die Principien, auf denen das neue 
Taxations-Reglement des kurläudischeu Credit-Vereins be-
ruht etwas näher in's Ange. Es sind folgende: 
1 )  N u r  d e r  G r u n d  u n d  B o d e n  u n d  z w a r  n u r  d e r  
nutzbare ist Gegenstand der Abschätzung. Es bleiben 
also uuveranschlagt alle baaren Revenuen, welche aus 
Krügen, Mühlen, Branntwein-Brennereien, Vierbrau-
ereien, Kalkbränden 2c. bezogen werden. 
2) Man ist von der Anschauung ausgegangen, daß der 
Acker bei einer rationellen Bewirtschaftung, welche 
je nach der verschiedenen Bonität deS Bodens die 
Bestellung eines größern oder geringern Theils des 
Ackers mit Futterkräutern für nothwendig erkennt. 
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ganz selbstständig für sich, auch ohne sogenannte 
ewige Wiesen und Weiden einen Reinertrag abwerfen 
muß. Demgemäß werden der Acker, die Wiesen, die 
Weiden und Säeteiche selbstständig für sich veranschlagt. 
4) Dabei ist aber nicht übersehen worden, daß der Er, 
trag des Ackers sich durch die Einwirkung derjenigen j 
Futtermittel ans dieselben, welche nicht aus ihm selbst 
g e s c h ö p f t  w e r d e n ,  a l s o  d u r c h  d i e  E i n w i r k u n g  v o n  
Wiesenheu wesentlich gesteigert wird. — Es mußten 
also für die Einschätzung des Ackers zwei neben ein-
ander laufende Tax - Skala'S aufgestellt werden, für j 
d e n .  A c k e r ,  d e m  n u r  k ü n s t l i c h e  F u t t e r m i t t e l ,  u n d  f ü r  |  
den Acker, dem außerdem noch Wiesenheu zu gute kommt, j 
Um dieses Verhältniß möglichst anschaulich zu ma- ' 
cheit, stellen wir diese beiden Skala's hier nebenein- j 
ander. — Es ist der Ertrag einer Lofstelle Acker an- i 
genommen worden: 
m. . . Mit Wissende», d. h. so daß auf 1 
Ohne Wiesenheu - n^fst. Acker 1 Schpfd. Heu kommt: 
I . K l a s s e  4  L ö f  R o g g e n w e r t h  4 , 7  L ö f  N o g g e n w e r t h .  
Ii. u 3,25 " 3,9 H 
III. r» 2,60 " 3,20 w 
IV. w 1,85 „ 2,30 " 
V. „ 1,05 " 1,5 » 
VI. » 0,678 » 1 " 
4) Es würde zu weit führen, die Sätze, nach denen die 
Wiesen :c. berechnet werden hier auszuzählen. — Man 
muß in dieser Beziehung auf das Reglement selbst 
verweisen..— Hier genügt daran zn erinnern, daß 
die Wiesen nach der Quantität des gewonnenen 
Heus in 4 Klassen zerfallen und jede Klasse nach der 
Qualität des Heus wieder in 3 Unterabtheilungen 
zerlegt wird. 
Die erste Wiescuklasse muß von der Lofstelle wenig-
stens 1600 Pfund (4 Schpfd.) Heu geben und wird 
je nach der Qualität nach dem Satze von 3,5 —< 
2,45 u. 1,75 Löf Noggenwerth Reinertrag pro Lof­
stelle veranschlagt. 
Die unterste Wiesenklasse muß von der Lofstelle 
wenigstens 600 Pfnnd (IV2 Schpfd.) geben und wird 
je nach der Qualität nach dein Satze von 0 ,75 — 
0,5a u. 0 ,37 Löf Roggenwerth Reinertrag pro Lof­
stelle veranschlagt. 
Alle Wiesen, welche weniger als 600 Pfnnd Heu 
pro Lofstelle gewähren, werden nur als Weiden ver-
anschlagt. Für die Abschätzung der sogenannten ewi- j 
gen Weiden ist aber eine besondere Vorsicht, ja aus- j 
drücklich eine Unterschätzung empfohlen, so daß die 
Direktion sich veranlaßt sah, den Taxations-Eommis- I 
sie neu die Instruction zu ertheilen, die Weiden, welche j 
mit einem geringeren Heuertraije als 200 Pfund an- • 
genommen werden, als Unland zu betrachten und die j 
übrigen Weiden mit einem Reinerträge pro Lofstelle : 
von 0,23 Los Noggenwerth als höchstem Satze und | 
0,i4 Löf Noggenwerth als 2. Satze zu veranschlagen. ! 
5) Die Sätze, nachdem der Ertrag des Bodens berech-
net wird, ergeben einen Reinertrag nur insofern, als | 
die Bearbeitungskosten (Arbeitskräfte, Pferde, Acker-
geräthe) bereits mit veranschlagt sind. Von dem Er-
gebnisse der Rechnung sind also noch diejenigen Kosten 
in Abzug zu bringen, welche noch außer den Bear­
beitungskosten eine jede Wirthschaft tragen muß, als 
z. B. zur Anschaffung von Bau- und Brennholz, für 
öffentliche Lasten, allgemeine Bewirthschaftnngskostenzc. 
6) Der Wald als solcher ist nur dann selbstständiges 
TaxationS-Object, wenn er nach den Regeln der Forst-
Wissenschaft eingetheilt und bewirthschaftet wird. Auch 
in diesem Falle wird iiur diejenige Waldrevenüe in 
Anschlag gebracht, welche durch eine Verwendung auf 
dem zu taxirenden Gute selbst erzielt wird. Ein aus­
wärtiger Absatz bleibt also ganz unberücksichtigt. Ist 
der Wald nicht folgerecht bewirthschaftet, so wird 
nur untersucht, ob er das nöthige Ban- und Brenn-
holz liefern kann. Die Quantitäten Holz, die auf 
dem Gute selbst zu Ziegelbränden:c. verwendet wer-
den, bleiben dann ganz unveranschlagt. 
7) Der nach dem Satze von 150 Kop. pr. Los Rog-
gen in Geld berechnete Netto-Ertrag wird zu 5 % 
capitalisirt und wird von dem ermittelten Taxwerthe 
die Hälfte als Darlehnswerth angenommen. ES 
versteht sich. von selbst, daß da die.Pfandbriefe nur 
in runden Summen emittirt werden können, dieser 
Darlehnswerth zur Abriinduug der Summe stets noch 
etwas verringert wird. Der Darlehnswerth ist z. B. 
auf 2141 Rbl. 95 Kop. berechnet, so wird das Dar-
lehn auf 2100 Rbl. festgestellt. 
8) Der Direction des Credit-Vereins ist das Recht ge­
währt, wegen besonderer Umstände den ausgerechneten 
Darlehnswerth um 20 % zu erniedrigen und 
u m  1 0  %  z u  e r h ö h e n .  
Das sind die Haupt-Grundsätze des neuen Taxations-
Reglements, welche wir hier zum Verständnisse des Folgen­
den besonders hervorheben zu müssen glaubten. 
Vor dem Beginne der Taxations-Arbciten war es nun 
die Aufgabe der Direction den installirten 9 Taxations-
Commissionen die nöthige Instruction zu ihren Arbeiten zu 
ertheilen. — 
Abgesehen von der ausführlichen Anleitung zur Bonitur 
des Bodens 2c., mußte die Direktion ihre besondere Auf­
merksamkeit den oben in Pct. 5 erwähnten Abzügen zuwenden. 
Es liegt auf der Hand, daß es überaus schwierig ist, in 
Betreff dieser Abzüge eine präcise und erschöpfende Instruc­
tion zu geben. Man wird stets mehr oder weniger darauf 
angewiesen sein, einen nicht ganz rationell normirten Satz 
anzunehmen. Die Reallast zur Erhaltung der kirchlichen 
und Pastorats - Gebäude, z. B. eine Last, welche sich oft 
erst nach einer langen Reihe von Jahren fühlbar macht, die 
Wegereparatur-Last zc. mit mathematischer Genauigkeit für'S 
Jahr in Geld zu berechnen, dürfte eine kaum zu lösende 
Aufgabe sein. — Man mußte sich daher darauf beschränken, 
einige Anhaltspuncte zu geben und die Berücksichtigung lo­
kaler Umstände zu empfehlen. — 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß z. B. die Wegerepa-
ratur-Last überaus verschieden veranschlagt wurde und wer­
523 524 
den mußte. Wahrend eS Gefinde gab, denen für diese 
Reallast nicht mehr als 2 Rbl. in Abzug gebracht wurden, 
find andern unter besonders ungünstigen Verhältnissen 22 
Rubel JahreS-Abzug für diese Last in Anrechnung gebracht 
worden. 
Die Schwierigkeit, die Frage über die Abzüge genügend 
zu lösen, wird durch den Umstand erhöht, daß über eine 
rationelle Vertheilung der Communallasten das Gesetz kei-
nerlei Anhaltspuncte bietet. So blieb z. B. nichts übrig, 
als den einzelnen Gesinden innerhalb derselben Gemeinde 
für Leistungen an die Kirche, die Schule, für Wegerepara-
tur-Last 2C. ein und denselben Abzug zu machen, wenn auch 
der Werth und die Größe dieser Gefinde von einander 
sehr verschieden war. — Den Bedarf an Bau- und Brenn-
holz konnte man eher mit Rücksicht auf die Größe und den 
Werth feststellen. — Man durfte indessen dabei nicht über-
sehen, daß die Ausdehnung des Areals, oder speciell nur 
des Acker-Areals, in verschiedenen Fällen keineswegs in 
gleichmäßigem Verhallnisse zum Holzbedarf steht. Das Ge-
finde mit kleinem Acker hat ebenso ein Wohnhaus und eine 
Riege nöthig, wie das Gesinde mit größerem Acker und 
sind diese Gebäude keineswegs um so viel kleiner als es 
der Acker ist. 
Mit einem Worte, man wird erkennen, daß die Abzüge 
nicht ebenso rationell berechnet werden können, wie die Er-
träge und daß demnach die ausgerechneten Darlehne zu dem 
wirklichen Werthe des Grundstückes nicht in dem richtigen 
Verhältnisse stehen, wie die berechneten Erträge. 
Außer den bisher besprochenen Abzügen, welche in den 
Begriff: „ Abzüge für Reallasten" zusammengefaßt werden 
können, erwähnt unser Reglement im § 38 einen Abzug für 
Ausgaben der Verwaltung der Wirthschaft. Es liegt auf 
der Hand, daß in einer jeden soliden gegen alle Eventua-
litaten gerüsteten Wirthschaft bei Veranschlagung der Re-
venüen Abzüge für folgende Gegenstände gemacht werden 
m ü s s e n :  
a) für die Leitung der Oeconomie (bei großen Wirth-
schaften: Ausgaben für Ausseher, Oeconomie-Schrei-
ber 2C.; bei kleinen Wirthschaften: Verluste, die durch 
Zeitaufwand bei der Beaufsichtigung der Wirthschaft, 
dem Verkaufe der Gefälle 2c. 2c. geursacht werden); 
b) für die Remonte der Viehheerde; 
c) für Unglücksfälle; 
d) für Diversa (Eisen, Theer, Nägel, Glas, Leder 2c.); 
e) für die Erhaltung der Gebäude 2c. 
Daß solche Abzüge gemacht werden mußten, wird Nie-
wand mit Erfolg bestreiten können. Es handelte sich für 
die Direction nur um die Frage, was rationeller war, den 
TaxationS-Eommissionen die Ermittelung des Betrages dieser 
Abzüge in jedem concreten Falle aufzugeben oder von Hause 
auS einen Procentsatz und zwar in welchem Betrage festzn-
stellen. Es ist über diese Frage viel debattirt worden und 
hat sich die Direction schließlich in Hinblick auf den § 39 
des Tax-Reglemeuts für einen Procentsatz entschieden. Wel-
cher Ansicht man auch sei, die Berechnung für jeden concre-
ten Fall deS auf's Jahr entfallenden Abzugs für Unglücks-
fälle, für Remonte und Erhaltung der Gebäude, gehört zu 
denjenigen Aufgaben, die man wol leicht stellen, aber nur 
äußerst schwer lösen kann. Die Erfahrung hat übrigens ge-
lehrt, daß der Versuch, diese Abzüge für concrete Fälle de-
taillirt zu ermitteln, in Gegenden, wo die BewirthschaftungS-
Methode noch am wenigsten vorgeschritten war, stets zu so 
minimen Resultaten geführt hat, daß man diesen Versuch 
als mißlungen hat betrachten müssen. — Man vergesse bei 
Beurtheilung dieser ganzen Frage doch ja nicht, daß die 
Taxationen deS Kredit-Vereins keinen andern Zweck haben, 
als zu ermitteln, welcher Credit dem Grundstücke bei An-
nähme der schlimmsten Eventualitäten doch sicher gewährt 
werden kann. In dieser. Beziehung konnte eS wenigstens 
keinen besondern Nachtheil bringen, daß der Adzng vielleicht 
zu hoch gegriffen wurde. — Die Direction deS kurländischen 
Credit-Vereins hat diese Abzüge vorläufig auf 25 % vom 
Reinertrage normirt, d. h. vom berechneten Ertrage minus 
der Abzüge für Reallasten, so daß alle Abzüge zusammen 
gewöhnlich 35 bis 40 % vom Ertrage ausmachen. Die 
Direction hat nie bezweifelt, daß der Abzug von 25 % hoch 
gegriffen war und haben die gemachten Erfahrungen den 
Beweis geliefert, daß dieser Abzug im Allgemeinen nicht 
unwesentlich zu hoch war. Sie hat indessen das Interesse 
deS Vereins dadurch besser zu fördern geglaubt, daß sie in 
der ersten Zeit, bis die Anschauungen über die Resultate 
der Taxationen fich abgeklärt haben, den Abzug lieber zu 
hoch als zu niedrig angenommen hat. 
Von dem Rechte, die berechneten Darlehne zu ermäßi-
gen resp, zu erhöhen, hat die Direction nur in wenigen 
Fällen Gebrauch gemacht. Erhöht hat sie die Darlehne 
wegen besonders günstiger Lage der Besitzlichkeiten nur in 
5 Fällen. Eine Ermäßigung um 20 oder weniger % hat 
sie dann vorgeuommmen, wenn die Taxations - Commission 
über vorgefundenen ungenügenden Culturzustand berichtet 
hatte. 
Die 9 TaxationS-Commissionen haben trotz der über-
auS ungünstigen Witterung des verflossenen Jahres ihre Ar-
beiten fast unausgesetzt bis zum Eintritt des Winters fort-
geführt und kann die Direction den Eifer und die Umsicht, 
mit der die Herren Taxatoren und Boniteure die Abschätzungs-
Arbeiten gemacht, nur mit Dank anerkennen. Die vor-
handenen Gutskarten sind jedes Mal beprüft und ist iustruc-
tionsmäßig für jede Wirthschafts-Einheit auf geöltem Pa-
piere eine besondere Copie der Karte dieses Grundstückes 
(sog. Coupons) angefertigt worden. 
Diese Coupons, auf denen die Culturarten und die 
' Klasseneintheilungen des BodenS angegeben sind, werden zn 
, den TaxationS-Acten gelegt, um bei der spätern Beleihung 
i der einzelnen Grundstücke einen Vergleich mit der corrobo-
i ritten Karte machen, und so die Identität des taxirten und 
s später zu beleihenden Grundstücks feststellen zu können. 
| Um ein möglichst anschauliches Bild von dem Gange 
| der Taxations-Arbeiten zu geben, ist die Werthausrechnung 
| zweier Gesinde ausführlich mitgetheilt worden und zwar eines 
! Gesindes mit besonders schönem und gut cnltivirtem Acker-
j boden, der in 9 Schlagen bewirthschaftet wird, und eineö 
! Gesindes mit nicht besondern! Boden, aber mit mehr Heu. 
i Bei der Mittheilung der Resultate Der Taxationen ist 
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der berechnete Ertrag in Löf Roggen ohne die Abzüge einer-
seitS, nnd der Taxwerth (d. h. der doppelte Darlehnswerth) 
andererseits gesondert ins Auge gefasst. Zu einer Beurthei-
lung der Sätze, nach denen der Grund und Boden veran-
schlagt wird, eignet sich ebenfalls nur der Roggenertrag, 
Während der nach gemachten Abzügen berechnete Taxwerth 
das Schlnß-Resultat der Abschätzung angiebt. Die taxirten 
Besitzlichkeiten sind nach den einzelnen Gegenden, in denen 
sie belegen sind, gruppirt worden. 
I. 5Ni tausche Oberha«ptmannschaft. 
Der südliche Theil der Mitauschen Oberhauptmann-
schaft von dem obern Laufe der Aa, Muhse und Memel 
ab nach Westen hin zeichnet sich durch einen ebenen gleich-
mäßigen Boden von mildem, humosem, reichem Lehn mit 
einem Untergrunde von sandigem Lehm und braunem Lehm 
aus. Die sogenannte Muttererde d. h. der gleichmäßige 
Boden bis zum Untergrunde hat eine Tiefe von 5 bis 12 
und noch mehr Zoll. In diesem besonders begünstigtem 
Landstriche ist man längst zur Mehrfelder -Wirhfchaft über-
gegangen und herrscht das Acker-Areal im Verhältnisse zur 
Ausdehnung der Wiesen und Weiden vor. Die Wiesen 
sind sehr ergiebig nnd ist die Qualität des Heus meist vor-
trefflich. In dieser Gegend sind zur Abschätzung gekommen: 
Dörpers-Mcmelhof, Schwitten, Groß-Bersteln, ein 
Theil von Mesothen, Klein-Feldhof, die Ferme Elievenhof 
(in der Sessauschen Gegend). 
Die sogenannte Mitausche Tiefebene trägt in 
ihrem nördlicheren Theile offenbar den Charakter des 
ehemaligen Meeresbodens an sich. Grauer Sand, der oft 
in losen Sand übergeht, 3 bis höchstens 5 Zoll tief ist 
und einen weißen, hin und wieder auch grauen Sand zum 
Untergrunde hat, ist vorherrschend. Durch diesen nicht be-
sonders fruchtbaren Landstrich strömt zwischen flachen Ufern 
mit geringem Falle die Aa, von ihrem obern raschen Laufe 
her eine Menge von befruchtendem Schlamme :c. mit sich 
führend, und denselben bald auf der einen, bald auf der 
andern Seite ablagernd. So hat sich überall da, wo der 
Fluß, dem festern Erdreiche nachgebend, größere Krümmnn-
gen macht, wol seit undenklicher Zeit neben dem nicht sehr 
fruchtbaren Sandboden ein tiefes angeschwemmtes Land ge-
bildet, das an üppiger Fruchtbarkeit seines Gleichen sucht. 
Dazu kommt noch, daß die Aa regelmäßig im Frühjahre 
sehr bedeutend austritt und so ihr Userland weit hin bedüngt. 
So geben denn die Wiesen an der Aa einen Ertrag, der 
das von unserm Tax-Reglement angenommene Maximum 
<6 Schpfd. Heu von der Lofstelle) nicht allein erreicht, fon-
dern sogar bisweilen übersteigt. 
Die Eigenthümlichkeit dieses Landstriches besteht also 
darin, daß in der Qualität des Bodens die größten Gegen-
sätze gefunden werden: überaus reicher Boden neben ziem-
lich dürftigem. In dieser Gegend sind die Güter Dannen-
thal, Tittelmünde, Paulsgnade (zum Theil) und Wolguud 
zur Abschätzung gekommen. 
Der westliche Theil der Mitauschen Oberhauptmann-
schaft gehört nicht mehr der sogenannten Mitauschen Tief-
ebene an. Langsam erhebt sich das Land und geht in ein 
wellenförmiges Terrain über. Da in dieser Gegend vorläu-
sig nur noch wenige Taxationen ausgeführt sind, so läßt sich 
schwer der Charakter der Bodenbeschaffenheit im Allgemei­
nen angeben. In den taxirten 9 Fockenhöfschen, 11 Hof-
zninbergeschen Gesinden und in Bersemünde ist hauptsächlich 
ein milder sandiger Thonboden mit mehr odee geringerem 
Vorherrschen des Thongehalts angetroffen. Dem Umstände, 
daß in dem Hofzumbergeschen Gesinden in Folge einer seh-
lerhaften Wirthschaft der Mangel an Wiesenheu auf den 
Culturzustand nachtheilig eingewirkt hat, ist, bei Feststellung 
des Taxwerthes wesentlich Rechnung getragen worden. 
In der Eck auschen Gegend ist nur ein Gut: Lamberts-
Hof zur Taxation gekommen. Es läßt sich also schwer der 
Character der ganzen Gegend angeben. Was Lambertshof 
betrifft, so besteht der Boden meist aus grauem Saude, 
der einerseits in Sand mit Lehm- und zum Theil mit Thon-
gehalt, andererseits aber auch in Sand mit Moor und bis-
weilen in losen Sand übergeht. 
Die Gesammt-Resnltate der Taxationen in der Mitau-
scheu Oberhauptmannschaft sind folgende, wobei mit Nichtbe-
rücksichtignng deS Waldes summarisch die übrigen. Cultur-
a r t e n  d e s  B o d e n s  n e b e n  e i n a n d e r  g e s t e l l t  s i n d :  
Namen der Güter. 
Dörpers-Memelhof . . 
20 Mesothensche Gesinde 
Groß - Bersteln . . . 
Schwitten . . . . . 
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II. Tuökumsche Oberhauptmannschaft. 
Wenn man sich von Doblen aus nach Nord-Westen 
wendet, so durchwandert man, die Tucknmsche Oberhaupt-
Mannschaft durchschreitend, ein wellenförmiges-Land, daS 
je mehr nach Westen um so mehr allmälig in ein hügeliges 
übergeht. Die Bodenbefchaffenheit ist der der Doblenschen 
Gegend sehr äbulich. Vorherrschend ist ein sandiger Lehm-
boden mit etwas mehr oder weniger Humusgehalt; die 
Muttererde ist 4 bis 8 Zoll tief und ruht auf einem Un-
tergrunde, welcher theils aus festem Sande besteht, der 
bisweilen in grandigen Boden übergeht, theils aus stren-
gerem Lehm, der hin und wieder Bestandtheile von Mergel 
enthält. Die Hügel haben auf den Höhen entweder stren-
gen, weniger fruchtbaren Lehm oder dürren Sandboden. 
Am Fuße der Hügel leidet der Boden an Nässe. 
Taxirt wurden hier die Güter Autzenbach, Arishof und 
Duhren. 
Das kurische Tiefland (oder die Mitaufche Tiefebene) 
wird im Nordwesten von einem Plateau begrenzt, welches 
n a c h  N o r d e n  u n d  N o r d o s t e n  s i c h  z u m  r i g i f c h e n  M e e r -
bnsen hin abflacht. Nördlich von dem höchsten Puncte 
dieses Plateaus, dem Hüuiug's - Berge, sind 2 Güter zur 
Taxation gelangt, welche beide zum Theile noch auf dem 
Plateau und zum andern Theile bereits in der zum rigi-
sehen Meerbusen hin abfallenden Ebene und Niederung be-
legen sind. Das eine dieser Güter: Plönen hat fast bis 
zum Ufer des Meerbusens hin ein hügeliges Terrain, wäh-
rend das andere Gut Riddeldors, bis zum Angernschen See 
sich erstreckend, zum größten Theile einer ebenen Lage sich 
zu erfreuen hat. 
Das Terrain dieser beiden Güter ist vorherrschend ein 
Waldboden. Die Spitzen der Hügel bestehen aus strengem 
Lehm, während die Abhänge in sandigen Lehm und die 
Niederungen in lehmigen Sand und Sand übergehen. Die 
Muttererde ist gewöhnlich 4 bis 8 Zoll tief unfr besteht der 
Untergrund meist aus denselben Bestandtheilen, wie die 
Muttererde. Hin und wieder ist auch ein Untergrund von 
Lehm mit Kalk gemischt zu finden. Die Wiesen, insofern 
sie zwischen den Anhöhen in den Niederungen liegen, haben 
meist einen Untergrund und eine Krume von festem Moor 
und Torf, sind indessen durch die Abschwemmungen von den 
angrenzenden Aeckern recht fruchtbar. Middeldorf zeichnet 
sich durch einen Ungewöhnlichen Heureichthum aus. Durch 
das Ablassen des Angernschen See'S hat Riddeldorf ausge­
dehnte Wiefenterrains gewonnen. Alle die Waldgüter, wie 
Plönen und Riddeldorf, haben in den Wäldern Wiesen und 
Weiden. Die Waldweiden werden reglementsmäßig gar 
nicht veranschlagt, und da eS Waldwiesen giebt, welche we-
niger als 600 Schpfd. Heuertrag haben, so kommt der Fall 
nicht gar selten vor, daß auch solche Waldwiesen gänzlich 
unveranschlagt bleiben. Viele von den Waldwiesen sind 
von den Gefindes-Pächtern bisher genutzt worden. Da nun 
beim Verkaufe der Gesinde eine Arrondirung der Gesindes-
ländereien nöthig, ja sogar gesetzlich geboten ist, so können 
diese Waldwiesen meist nicht mitverkguft werden. Um den 
zu verkaufenden Gesinden Wiesen zutheilen zu können, muß 
daher oft eine Regulirung vorangehn, die unter Umständen 
mancherlei Schwierigkeiten bietet. 
In der Ebene zwischen Talken und dem rigischen * 
Meerbusen sind Gargeln, Jggen und ein Theil von 
Wandsen nebst dem am Meerbusen belegenen Rothen-Zirkel 
taxirt worden. Der Boden ist im Allgemeinen ein Sand-
boden, welcher zum Theil in lehmigen Sand übergeht. Hin 
und wieder giebt es Strecken, welche steinig sind. Der 
Untergrund ist verschieden, bald rother Lehm und rother 
Sand, bald weißer Sand und lehmiger Sand. Der Boden 
leidet größten Theils an Nässe und Kälte und scheint die 
Drainage in dieser Gegend besonders vortheilhaft, wie 
denn auch namentlich in Wandsen bereits große Erfolge 
dnrch Drain-Anlagen erzielt sind. Von dem Gute Wand-
sen sind außer den Hösen nur diejenigen Gesinde taxirt 
worden, welche am Meerbusen liegen (Rother-Zirkel) und 
kann daher aus den bisherigen Tsxalions-Arbeiten für die-
ses Gut kein Gesammtbild gewonnen werden. Die Schwie-
rigkeiten der Arrondirung der GesindeSländereien, von denen 
wir oben bei. Plönen und Riddeldorf sprachen, machen sich 
auch in dieser Gegend fühlbar. Auch hier kommen vielfach 
Waldwiesen vor. 
Im Erwahlenschen Kirchspiel sind nur 2 kleinere. Gü-
ter zur Taxation gelangt: Zuuzen und Limbuschen. Wegen 
der besonders niedrigen Einschätzung der Wiesen und Wei-
den in Limbuschen soll im nächsten Sommer noch eine Lo-
cal-Jnspection stattfinden, so daß wir dieses Gut vorläufig 
als noch nicht taxit annehmen. Es bleibt also nur Zunzen 
übrig, ein Gut mit ähnlichem Boden wie man ihn in Ig« 
gen, Gargeln zc. findet, nur ist derselbe hier humusreicher 
als dort. 
Zum größern Theile ist der nördliche Theil des Ean-
dauschen Kirchspiels mit Ausschluß des Kirchsprengels An-
gern auf dem Plateau belegen, als dessen Grenzpunkte fol-
gende Kirchen bezeichnet werden können: zu Zabeln, Candan, 
Lievenhof, Ballgalln, Nurmhuseu und Stenden. Hier ist 
nur Galten abgeschätzt worden. Die Bodenbeschassenbeit 
dieses Gutes wechselt zwischen strengem Lehm und mildem 
Lehm resp, lehmigem Sand. Die Muttererde ist tief und 
der Untergrund von der Krume wenig verschieden. 
Die drei in der Gegend zwischen Zabeln und Eandau 
nördlich von, Abau-Flusse taxirten Güter: Rintuln, Klein-
Wirken und Rühmen gehören bereits dem Flußgebiete der 
Windau oder noch specieller dem der Abau an, und sind 
auf jenem Plateau belegen, welches wir oben bei dem Gute 
Galten bezeichneten. Die Lage ist Hügelich nnd hin und 
wieder ist das Terrain überaus steinig. Hier treten in der 
Höhe deS Abau-ThaleS Sandstein und im Grunde desselben 
in Rinkuln sogenannte Wasserfalldolomite zu Tage. Die 
Bodenbeschaffenheit ist im Allgemeinen schwarzer und grauer 
Sand, der mehr oder weniger Lehm- und HumnStheile ent-
hält. Der Untergrund ist oft Kalkstein- Auch kleine Lager 
Muschelkalk sind z. B. in Rinkuln gefunden worden. 
Die taxirten Güter in der Tlttknmschen Oberhauptmann­
schaft geben folgende Resultate: 
(&t<ao tbic Beilage.) 
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5) Riddeldorf . 
6) Gargeln. . 
7) Jggen . . 
8) Wandsen . 
9) Zunzen . . 
10) Gallen . . 
11) Klein-Wirben 
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In der III. Goldingenschen Oberhauptmannschaft sind 
im vergangenen Jahre bedeutend weniger Güter zur Taxa-
tion gekommen, als in den andern Oberhauptmannschaften. 
Im Goldingenschen Hauptmannsgerichts- Bezirke ist bisher 
kein Gut taxirt worden. Nur im Windauschen haben Taxa-
tionen stattgefunden. 
Der Windausche Kreis zerfällt feiner äußern Boden-
bildung nach in zwei Theile, dem nordöstlichen und dem 
südwestlichen. Eine leichte Anhöhe, der letzte Ausläufer 
des Höhensystems der kurischen Halbinsel, der bei Popen 
feinen höchsten Punkt erreicht, bildet eine Wasserscheide zwi-
schen dem Flußgebiet des Windau-Stroms und dem Fluß-
gebiete des nördlichen Kurlands. In diesem letztem Ge­
biete ist das taxirte Gut Pusseneeken belegen. Den allge­
meinen Charakter, der diesem ganzen nordöstlichen Theile 
der Windauschen Oberhauptmannschaft eigenthümlich ist, 
hat auch Pusseneeken. Es ist eine Waldgegend mit vorHerr-
schendem Sandboden. So hat Pusseneeken ein Waldterrain 
von c. 24.300 Losstellen mit einer Forstet und 10 Busch-
wächtereien und ausgedehnte Weideflächen (1356,?o), die 
nicht Objecte der Taxation fein konnten. Daß der Taxwerth 
bei solchen Verhältnissen den wirklichen Werth des Gutes 
nicht erreichen konnte, wird von Hause aus einleuchtend sein, 
selbst wenn man den Umstand ganz außer Anrechnung läßt, 
daß Pusseneeken ein bedeutendes industrielles Etablissement 
(eine Glashütte) unterhält. 
In dem südwestlichen Theil des Windauschen Haupt-
mannsgerichts-Bezirks sind 3 Güter taxirt worden: Sirgen, 
Garsden und Sernaten. 
Der südwestliche Theil des Windauschen Hauptmanns-
gerichts-Bezirks unterscheidet sich nicht unwesentlich von dem 
nordöstlichen. Die großen Waldungen des nördlichen Theils, 
welche zum Theile fast Urwälder genannt werden könnten, 
sind im südwestlichen nicht mehr anzutreffen. Nicht, daß 
es hier an Wäldern fehlt, soll damit gesagt sein, namentlich 
der südlichste Theil der Hauptmannschaft ist reich an Wal-
dern, aber die ganze Gegend trägt nicht so ausschließlich 
den Charakter der Waldgegend an sich, wie der nordöstliche 
Theil. Wir erinnern an die große, fast baumlose Fläche 
von Wensau bis Windau. Der Boden wird fruchtbarer 
und üppiger als im nordöstlichen Theil. So finden wir in 
Garsden tiefen humosen Lehm (8 bis 14") auf einem Un­
tergrunde von eisenhaltigem Lehm, zum Theil freilich auch 
eisenhaltigen, schwarzen Sandboden, der mehr oder weniger 
humusreich ist und auf einem Untergründe lagert, der in 
feiner ersten Schicht aus eisenhaltigem, grandigen Boden 
und dann aus einem tiefen eisenhaltigen Lehm besteht. In 
Sirgen herrscht ein sandiger Lehm oder ein lehmiger Sand­
boden mit einer Ackerkrume, welche um so tiefer ist, je mehr 
sie auf einem sandigen Untergrunde ruht. Ist der Unter-
gründ lehmhaltiger, so ist die Ackerkrume weniger machtig. 
Hin und her zerstreut findet man erratische Blöcke liegen. 
Der Acker in Sirgen ist von sehr vielen Gräben durchschnit­
ten, von denen manche unnütz wären, wenn die Haupt-Ent-
wässerungsgräben tiefer gelegt würden. Die EntwässeruugS-
Anlagen der Wiesen bedürfen ebenfalls einer Ratification. 
DaS an der Ostsee belegene Gut Sernaten hat einen hu­
mosen Sandboden, dessen Fruchtbarkeit durch Düngen mit 
Seetang wesentlich erhöht wird. 
Die in der Goldingenschen Oberhauptmannschaft taxir-
ten Güter, ergeben, mit Nichtberücksichtigung der Wälder, 
folgende Resultate: 
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IV. Hafenpothsche Oberhnuptmannschaft. 
In der Gegend von Hasenpoth ist nur ein Gut, Rokai-
schen und das Jlksum-Gesinde, dicht-bei der Stadt Hasen-
poth, zur Taxation gekommen. Auf diesen Besitzlichkeiten 
ist ein lehmiger Sandboden mit mehr oder weniger Humus-
gehalt vorherrschend, nur selten wird ein mergeliger Thon-
boden gefunden. Der Untergrund ist fast überall durchlas-
send, die Muttererde 4 bis 8 Zoll tief. Der-Boden lei-
det vielfach an Nässe, und dürften Entwässerungsarbeiten 
hier die besondere Aufgabe der Wirthschaft sein. Rokaischen 
hat einen nicht unbedeutenden Torfstich. 
Im nordöstlichen Theile des Ambothenschen Kirchspiels, 
von der südlichen Grenze deS Hasenpothschen Kreises an 
erhebt sich ein Höhengebiet, welches man daS Ambothensche 
nennen könnte. (Höchster Punct: Kreewu-kalnS o. 500' hoch.) 
Es erstreckt sich etwa bis zur Lehnenschen Kirche. Auf dem 
nördlichen Theile dieses Gebiets ist das Gut Groß-Dselden 
belegen, welches in dieser Gegend das einzige zur Taxation 
gebrachte ist. Vorherrschend ist hier ein reiner Sandboden, 
der hin und wieder in einen grantigen Boden und nur sel-
ten in lehmigen Sand übergeht. Die Muttererde ist 3 bis 
5 Zoll tief und der Untergrund rother und grauer Sand, 
der bisweilen in Grant übergeht. 
Das im südöstlichen Theil des Ambothenschen Kirch-
spiels an der Grenze des Gouvernements Kowno, taxirte 
Gut Dsirgen, hat im Allgemeinen einen milden sandigen 
Lehmboten, der hin und wieder in Sandboden übergeht. 
Die hügelige Lage bringt es mit sich, daß die Bergspitzen 
sich von den Thälern wesentlich unterscheiden. Ans den 
Spitzen findet man theils strengen Lehm- und auch Thon-
b o d e n ,  t h e i l s  d ü r r e n  S a n d b o d e n .  D i e  A c k e r k r u m e  i s t  3 — 8  
Zoll tief. Der Untergrund entspricht mehr oder weniger 
der Ackerkrume. Unter Lehmboden findet man Lehm, unter 
mehr sandiger Ackerkrume einen röthlichen Grand. Durch-
lassend ist der Boden fast überall. 
Die Güter Mescheneeken und Ordangen t  welche iyl 
westlichen Theile des Ambothenschen Kirchspiels und im 
GramSdenschen Kirchspiele znr Taxation gekommen sind, 
liegen nicht mehr in dem Flußgebiete der Windau. Von 
den Ambothenschen Höhen beginnt das Land nach Westen 
hin sich allin älig abzudachen. Wir betreten das Flußgebiet 
des westlichen Kurlands, der Bartau ze. In diesem in geo-
logischer Beziehung interessanten Theile Kurlands, der Zech-
stein-Zone, ist die Bodenbeschassenheit im Allgemeinen ein 
milder humoser tiefer und durchlassender Lehm, der auf den 
Gipfeln der Hügel gewöhnlich in strengen Lehm übergeht. 
Neben diesem reichen Boden findet man indessen auch leh-
migen Sandboden und Humofen Sand- oder Kiesboden. 
Die sehr ausgedehnten Wiesen bedürfen einer Entwässerung, 
wie denn überhaupt nicht allein hier, sondern in vielen an-
dern Gegenden des Landes nicht dringend genug die syste-
matische Anlage von Entwässerungs - Arbeiten empfohlen 
werden kann. 
Oestlich vorn Durbenschen See, zum Theil auf der 
von Hasenpoth aus bis zum Durbenschen See hin sich er-
streckenden Anhöhe liegt das Fideikommiß Groß - Lahnen -
Lexten-Warwen. Der Boden besteht auch hier aus mildem 
Lehm, der in sandigen Lehm übergeht. Auch humoser 
schwarzer Sandboden wird hier angetroffen. Die Muttererde 
ist 4 bis 8 Zoll tief und ruht auf einem durchlassenden 
Lehmboden, hin und wieder aber auch auf strengem Lehm. 
In der Ebene bei Grobin ist das Gut Illien taxirt 
worden. Man findet hier eine sehr verschiedenartige Boden-
beschaffenheit: hnmosen milden Lehmboden 5 bis 8 Zoll 
tief auf einem Untergrunde von strengem Lehrn, strengen 
Lehm mit einer geringern Ackerkrume, lehmigen Sand, hu-
mofen Thonboden, strengen Thonboden, hnmosen schwarzen 
Grand und grauen Sandboden auf einem Untergrunde von 
gelbem todtem Sande. 
Die Ergebnisse der taxirten Güter der Hasenpothschen 
Oberhauptmannschaft sind folgende: 
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Ordangen 
Groß-GrattlSVtn . . . . 
Groß - Lahnen> .• Lexten und 
Warmen 
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54 62 84 
17.59! 9 
56 33 31 
47'54176 
89 5815 
50 58 41 
61 65 27 
27i 96 4679 
25 j 72 6132 
Summa . (14959,l5|7544,48j 14856 |6658,30| 0,5„| 0,98\0,45|39641,s .1809.300, 1,33 j ^7119j54,10 
"V. Selburgfche -Oberha«prmannschaft. 
Zm Friedtichstädtschen Kreise find rtür 2 Güter zur 
Taxation gekommen. Das eine Gut liegt an dem Meinet* 
Flusse: Att-Mmethof, das andere, Eckengraf, auf dem 
höher gelegenen Terrain nördlich vom Sauckenschen See. 
Alt-Memelhof hat einen Bode«, der theils «uS schwarzem 
Grant, theils aus hnmosem Sande besteh! und . auf einem 
Untergrunde theils von seinem Grant mit Mergeltheilen, 
theils von geistern Sande ruht. In Eckengraf wird das 
Terrain unebener uuv oft hügelig. Der Böden ist bald 
ein grauer humoser Sand, bald ein lehmiger Sand, der 
Untergrund theils Sand, theils Graut, theils strenger Lehm. 
Man findet oft große Steine. 
Zm Westen vom Stadchen Jlluxt ant Fuße des zwi­
schen Oknist Und Lowideu.sich erhebenden Plateaus, südlich 
von.demselben ist das Gut KlopmannS-Annenhof belegen. 
Der Boden dieses Gutes ist humoser Lebm mit einem Un­
tergrunde von durchlassendem Lehm, und zum Theil auch 
Sand mit einem Untergründe von gelbem kiesigen Sande. 
Südlich von der Demmenschen Kirche an der Grenze 
des Kownoschen Gouvernements sind die beiden Güter Bel-
mont und Feldhof zur Taxation gekommen. Alle die Gü-
ter des Illuxtschen Kreises, die wir noch zu betrachten haben. 
gehören dem Flußgebiete der Düna an. Zahlreiche Seen 
und ein hügeliges coupirteö Terrain charakterisiren diese 
Gegend. Feldhof hat im Ganzen genommen einen mittel­
mäßigen Sandboden mit einem Untergründe von bald Graut, 
bald Sand und bald Lehm. In Belmout ist der Boden 
ziemlich ähnlich dem Felddofscheu. 
Im Ueberlautzichen Kirchspiele östlich von Sallonai 
zwischen der Düna und der Grenze des Kownoschen Gou-
vernements sind die Guter Groß- und Klein-Born, Neu-
Born, Dünafeldhof, Carolinenhof und Herrmanowa taxirt 
worden, im Allgemeinen haben diese Güter alle Sandboden, 
der zum Theil ein schwarzer besserer Sand, zum Theil ein 
mittelmäßiger ist. Indessen wird hier auch sandiger Lehm, 
m i l d e r  L e h m b o d e n  ( D ü n a f e l d h o f ) ,  l e h m i g e r  S a n d  l B o r n )  
und auch Grant angetroffen. Der Untergrund ist bald 
gelber Saud, bald Graut und Kies, bald aber auch lehmi­
ger Sand oder Grant. 
Das an der Düna in der östlichen Spitze Kurlands 
belegene Gut Wawowijj ist nur zum Theil taxirt worden, 
ein größeres Dorf wird erst in nächster Saison geschätzt 
werden. Der Boden besteht aus lehmigem Sande und 
aus gutem Sande auf einem Untergrunde von feinem Graut 
und rothem Graut, Sand und Lehm. 
Das Gefammtrefultat für die Selburgfche Oberhaupt­
mannschaft ist folgendes: 
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Im Ganzen . !l3227, 6 , |  5639,08|11647)69,3645,38| 0,43! 0,8#; 0,^,27142,^ 553.500, 1„0 , 24 j 59,41;82 
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Die Gesammt-Resultate der Taxationen in den verschiedenen Oberhauptmanuschaften find folgende:"" 
Betrachten wir zuvörderst daS taxirte Areal. Dasselbe betrug: 
W i e s e n .  
Gefammt-Ackerland Weiden der ersten daS 
Z» dn 8of|lt„m; XM™ 10 inew*"9 
24937,,,, 6939,,, 19031,2. 4878,,4 36755,,, 
M1 Tuckum . . . . 12929,„ 5964,„ 10921,,, 10992,,7 29886, i, 
Goldingen . . . 6015,., 3756,« 7173,44 5374,,, 15146,5, 
•ü ^Hasenpoth . . . 14959,,» 7544,4, 14856,,, 6658,,, 29161,,, 
A  /  S e i b u r g  . . . .  13227,,, 5639,„ 11647,,, 3645,,, 22512,07 
<£> f -
V Summa . 72069,4, 29844,,, 63630,„ 31549,„ 133463,.. 
v i  /  M i t a u  . . . .  67„ 18,. — 13,. 100 
N  . » T u c k u m  . . . .  43,i 19,» — '  36,. 100 
o to 1 Goldingen . . . 39m 24,, — 35,s 100 
Hasenpoth . . . 51,« 25,, —  22,. 100 
S Jsy Selburg .... 58,. 25,. — 16„ 100 
^ L Summa . . 54,. 22,4 — 23,, 100 
Das Weideland 3. Klasse, welches von der Taxations-Eommission für Unland erklärt worden ist, bei einiger Kul-
tur indessen unzweifelhaft reelle Netto-Erträge abwerfen wird, betrug zusammen aus den taxirten Gütern der Oberhauptmannschaft. 
Auf 1000 Lofstellen geschätzten Areals kommen 
also Weidelaad 3. Klasse 
Mitau 211,56 Lofstellen 5,S Lofstellen. 
Tuckum 872,52 „ 29,2 » 
Goldingen 1784,53 .. 117 ,8 
Hasenpoth 559,2, „ 19,2 „ 
S e i b u r g  . . . . . .  1 0 6 ] , 0 2  «  . . . . . . .  3 6 , ,  „  
Im Ganzen 4488,s» Lofstellen . 33,« Lofstellen. 
Die vorstehenden Zahlen bringen uns die Thatfache der bedeutenden Verschiedenheiten in der Bodenbenutzung 
Kurlands zur Anschauung. Während in der Mitauschen Oberhauptmannschaft auf 1000 Lofstellen geschätzten d. h. 
bei der Taxation in Anrechnung gebrachten Areals nur 5 ,8 Lofstellen Weideland 3. Klasse (Unland) kamen, wurden in 
dem Windauschen Kreise auf 1000 Lofstellen geschätzten Areals 117 ,8 Lofstellen Weiden 3. Klasse berechnet. Die Ober* 
hauptmannschaften ordnen sich in dieser Beziehung folgendermaßen, wenn man mit derjenigen beginnt, welche am wenigsten 
Weiden 3. Klasse hat: Mitau, Hasenpoth, Tuckum, Seiburg und Goldingen. 
Das geschätzte Areal zerfällt nach Procenten in: 
Acker 54 Procent. 
Wiesen 22,4 * 
Weiden 23,« „ 
Summa .. 100 Procent. 
Das Durchschnittsverhältniß des Ackers wird überragt: inx den Oberhauptmannschaften Mitau (67,sX) und 
Setburg <58,8%\; in Hasenpoth ist nicht viel weniger Acker als im Durchschnitte (51,3X)' während die Kreise Tuckum 
(43,3X) und Goldingen (39,7ziemlich bedeutend unter der Durchfchnittsziffer bleiben. — Die hohe Ackerziffer der 
Mitauschen Oberhauptmannschaft erklärt sich durch den reichen Boden des südlichen Theils derselben, während die Boden-
beschassenheit in Seiburg die Ausdehnung des Ackers kaum rechtfertigen dürste. Es scheint, daß man hier zu extensiv 
gewirthfchaftet, resp, zu viel Land ..aufgerissen" hat. 
Auf eine Lofstelle Acker kommen: 
In der Oberhauptmannschast. — —-—— Weidm der ersten zwei Auf die Lofstelle Wiese 
Lofstellen. _ ^chMHeuertrag^ Klasse» in Losstellen. kommt ein Heuertrag von 
®* i tat t  0,2. 0,7« 0,2. 2,74 Schpsd. 
T u c k u m  . . . . .  0 , 4 «  0 , 8 4  0 . . 4  l , e s  n  
Goldingen 0... l,i«* 0,8« 1,„ » 
Hasenpoth 0,. 0,.. 0,40 l.„ „ 
S-lburg . 0,4« 0... 0.-7 2.« « 
Im Durchschnitt 0,4. 0.88 0,44 2,«« » 
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Nächst den Wiesen in der Mitauschen Oberhauptmannschaft sind also die Wiesen in der Selburgschen am günstig-
sten geschätzt worden. 














Also kommt auf eine Lofstelle deS geschätzten ArealS 
ein Taxwerth in Rubeln. ein Ertrag ohne Abzüge 1 
Löf Roggen. J-  —— 
burchschnl. Max. .Mimm. ;burchfchnittl. Maxim-
Mitau . . . 36755,,, 66168,78 1.364800 1/80 3/64 0,5, 
Tuckum . . . 29886,„ 33252,46 714700 1,.. 2,,8 0,58 
Goldingen . . 15146,5, 16208,,, 338900 1/07 1/2$ 0,63 
Hasenpoth . . 29161,„ 39641,S, 809300 1/33 1/81 0,57 
Selburg . . 22512,,7 27142,V8 553500 1/20 1/72 0,54 






































28. 33 85. 54 6. 12 
Da der Taxwerth 3.781200 Rbl. S. M. beträgt, so ist der Darlehenswerth 1.890600 Rbl. Wenn man den Er-
trag in Roggen nach dem Satze von 150 Kop. pr. Löf in Geld berechnet, also-----273620 Rbl., so gäbe das ohne Abzüge 
einen Darlehnswerth von 2.736200 Rbl. S. Die gesammten Abzüge haben also für's Jahr 84560 Rbl. S., resp, vom 
Darlehnswerthe 845600 Rbl. oder mit andern Worten vom ursprünglich berechneten Ertrage ca. 31 % betragen. 
Im Durchschnitte ist der Taxwerth pr. Lofstelle geschätzten Areals also: 28 Rbl. 33 Kop., das Maximum ist 
85 Rbl. 54 Kop., das Minimum 6 R. 12 Kop. Der Ertrag ohne Abzüge ist im Durchschnitte 1,-? Löf Roggen; das 
Maximum 3,«< Löf, das Minimum 0,n Löf. Der höchste Ertrag und Taxwerth ist im Durchschnitte den taxirten Gütern 
der Mitauschen Oberhauptmannschast, der niedrigste den taxirten Gutern des Windauschen Kreises berechnet worden. In-
teressant ist, daß die größten Gegensätze sich innerhalb der Mitauschen Oberhauptmannschaft herausgestellt haben. 
Untersuchen wir nun die Bodeneinschätzungs-Verhältnisse, so finden wir hinsichtlich des Ackers Folgendes: 
In der Oberhauptmannschast. 
A <$ 
1. Klaffe. 2. Klasse. 3. Klasse. 4. Klasse. 5. Klasse. 6. Klasse. Summa. 
0,,5 2,16 38,75 36,„ 16,63 5,50 100 
0,6» 15,02 61,67 19,(6 2,57 100 
Goldingen . . . — . 3,58 20,06 49,o$ 25,5, 1/77 100 
Hasenpoth . . . , 1/40 20,40 45,„ 27,3O 5,4. 100 
Selburg . . , ' 0,51 4,14 34,-o 47,84 13,„ 100 
Summa . . 0,05 1/54 22,73 43,69 25,,. 6,07 100 
Im Allgemeinen weisen die Durchschnittszahlen nach, daß die 4. Ackerklasse als die vorherrschende angenommen 
wurde. In absteigender Ordnung sind die Ackerklassen wie folgt 'vertreten: 




1. " . • • • • .. 
100 
Die erste Klasse (vollkommen in jeder Hinsicht tadelfreier Boden) ist also äußerst selten gesunden worden (im 
Ganzen nur 37,$T Lofstellen) und es entsteht die Frage, ob die Ausstellung der ersten Klasse nicht uberflüssig erscheint. 
Wir theilen die Ansicht nicht, welche mit 4 Klassen auszukommen meint, glauben vielmehr, daß die große Verschiedenartigkeit 
des Bodens in 6 Klassen kaum ausgedrückt werden kann. Auch von der 2. Klasse sing nur 1,5T X oder 1109, $g Lofst. 
eingeschätzt worden. Die 6. Klasse ist mit ca. 6 % vertreten und die 3. und 5. Klasse stehen sich ziemlich gleich. 
Um uns die Verschiedenheit der Ergebnisse der Bonitur in den einzelnen Oberhauptmannschaften möglichst anschau-
lich zu machen, stellen wir die 3 oberen Klassen, den 3 untern engegen. 




T u c k u m  . . . . .  1 5 , 6 2  
Selbnrg 4,7« 
Im Ganzen . 24,» 






75 /«• „ 
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Von großer Wichtigkeit für die Ausrechnung des Taxwerths ist die Beschaffenheit der Wiesen. Vergegenwärtigen 
wir unS also die Klassification derselben in den einzelnen Oberhauptmannschaften. 
In der OberhauptmSnnfchast. 
Mitau 
Tuckum 
2. Klasse. 1. Klasse 3. Klafft. 
Hasenpoth 
Selburg . 
Im Ganzen 4,„ 
Die ergiebigsten Wiesen sind also im Mitauschen, die am 
wenigsten fruchtbaren im Windauschen Kreise. — Die Qua­
lität des HeuS, auf welche eS so sehr ankommt, und die 
bei der Taxation auch wesentlich berücksichtigt wird, hat hier 
nicht angegeben werden können. Die Wiesencultur dürfte 
eine der Hauptaufgaben der kurländischeu Landwirthschaft sein. 
Fassen wir nun zuletzt noch das Ackerland speciell ins 
Auge, so ergiebt sich, daß eine Lofstelle Ackerland, zu dem 
das nöthige Wiesen- und Weideland gehört, einen Taxwerth 
hatte von: durchschnittlich in der Oberhauptmannschaft 
Mitau . ... 54 Rbl. 73 Cop. 
Tuckum . . . . 55 h 28 n 
Goldingen ... 56 » 34 #• 
Hasenpoth . . . 54 », 10 „ 
S e l b u r g  . . . .  4 1  „  8 2  w  
Im Ganzen 52 Rbl. 47 Cop. 
Die Direction deS knrländischen Creditvereins hat in 
Folge genauer Beprüfung dieser Resultate es nicht allein 
für zulässig, sondern für geboten erachtet, für die Zukunft 
den procentalen Abzug, von dem oben die Rede war, von 
25X auf 20X zu ermäßigen. — Sie hat ferner zur Her-
beisührung; einer möglichst genauen relativen Uebereinstim-
mnng der Bodeneinschätzung in den verschiedenen Gegenden 
einen Obertaxator angestellt, welchem die Aufgabe gestellt 
ist, während der Taxations - Saison von einer Taxations-
Commission zur andern zu fahren und die nöthige relative 
Ausgleichung der Arbeiten zu veranlassen. 
»7« 23, 
lt. 
4. Klaffe. Svmma. 
5Ö„, 100 
79,„ 100 




C o r r e f p o n d e « ; .  
i&9tpat. Laut Bestimmung des LandrathS-CollegiumS 
wird am 7. Juni zu Dorpat eine Ausstellung von 
Pferden stattfinden und am 8. Juni ebendaselbst die 
Prüfung der Pferde im Rennen und Schleppen. Die Ans-
stellung wird in der Manege der Veterinair - Anstalt, das 
Rennen und Schleppen auf der nach Werro führenden 
Landstraße geschehen. Zur Ausstellung können Bauern ge-
hörige Hengste und Stuten im Alter von 4, 5 oder 6 
Jahren, zum Rennen und Schleppen im Alte.r von 5, 6 
oder 7 Jahren präsentirt werden. Der erste Preis ist bei 
der Ausstellung 25 Rbl., beim Rennen 25 Rbl., beim Schlep-
Pen 60 Rbl. — Die sonst zu Wolmar abgehaltene Pferde-
ansstellung wird sicherem Vernehmen nach in diesem Jahr 
mit der Rigaer landwirthschaftlichen Ausstellung vereinigt 
werden, und daselbst am 17. Juni das Rennen und 
Schleppen stattfinden. 
Dorpat. Der Rig. Ztg^ wird mitgetheilt, daß das 
Execntiv-Comits in folgend« Sectionen sich getheilt: 1) für 
die Baulichkeiten der Ausstellung und Aufrechterhaltung der 
inneren Ordnung im Ausstellungsraume, 2) für die Be-
schaffung der zur Fütterung der Thiere und Ingangsetzung 
der Maschine» erforderlichen Materialien; 3) für die Finan-
zen; 4) für die Ausstellung der Maschinen; 5) für die 
Ausstellung forstwirthfchaftl. Producte; 6) für die Ausstellung 
der Thiere; 7) für die Ausstellung landw. Producte; 8) für die 
Ausstellung von Blumen und Gewächsen; 9) für die Ausstel-
hing von Federvieh; 10) zur Beschaffung von Quartieren für 
die die Ausstellung besuchenden Gäste. — Der für die 
Ausstellung aus dem. Marsfelde eingenommene Raum be-
trägt 239,360 Qnadratsuß. Dem Thorwege gegenüber 
befindet sich die Restanrationshalle mit der Mustk-Estrade, 
zu beiden Seiten liegen die AuSstellungS -Schuppen, acht 
auf jeder Seite mit 3000. bis 4000 Quadratfuß Flächen­
raum. Die zur Ausstellung von landwirthschaftlichen Ma-
schinen, von Producten des Ackerbaues und der Blumen-
zucht, der Forstwirthschaft und der Jagd desigttirten acht 
Schuppen mit einem Gesämmt - Flachcnraüm von 26,000 
Quadrätfuß sind bereits vollständig vergeben, die 8 Schup-
pen der anderen Seite mit demselben Gesammt-Flächenraum 
sind für Vieh und Pferde bestimmt und ebenfalls zum 
größten Theil schon in Anspruch genommen. Dennoch hat 
das Execuiiv - ConM den Anmeldungs - Termin noch bis 
zum 1. Juni verlängert und die Beschaffung weiterer 
Räumlichkeiten für die bis dahin noch nachträglich angemel-
beten AüsstelluNgs'- Gegenstände übernommen. Für diese 
Abcheilung der Ausstellung sind biS hiezu abgemeldet: 1) 
Riedvieh: s. ans den Ostseeprvvinzdn K9 Stück, b. aus 
dem Auslande 89> zusammen 158, 2) Pferde 40, 3) Schafe 
223, 4) Schweine 45, 5) Federvieh 51 Stück. Der mitt­
lere, mit zwei Springbrunnen versehene Raum des Aus-
stellungsptatzes wird von den hiesigen Kunstgärtnern besetzt 
werden, die eine eben so interessante, als dem Platze zur 
Zierde gereichende Blumen-AuSstellung beabsichtigen. 
Dorpat. Als Berathungsgegenstände für die 
zur Zeit der bevorstehenden Rigaer Ausstellung 
. angesetzten Versammlungen sind noch folgende aufge-
stellt worden: 
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1) die Hälftner - Wirthschaften mit besonderer Berücksich­
tigung ihres Einflusses auf den Kulturzystand deS 
Landes und 
2i die Verdrängung des Baperschafeö durch edlere Rayen. 
Wir erinnern in Bezug auf die erste Frage au die 
Mittheilungen in den Livl. Jahrbüchern der Landw. 1862 
S. 347, in Bezng auf die zweite Frage an die Behandlung 
derselben in den Livl. Jahrb. 1863 S. 3 folg., und hoffen, 
daß für beide hochwichtige Themata recht reichhaltiges Ma-
tcrial von den Herren Theilnehmern an den Versammlungen 
mitgebracht werden wird. 
Dorpat- Die Rev. Ztg. theilt mit, daß die Zahl 
der aus Estland ausgewanderten Esten, welche sich im Tau-
tischen Gouvernement niedergelassen haben, auf 630 Per­
sonen angegeben werde und daß einige Letten, die Livland 
zu verlassen wünschen, im Nowgorodschen Kreise vorn Guts-
besitzer Pistolkors Ländereien angekauft. Es wäre zu wün-
schen, daß genaue Ermittelungen über Ein- und Ausnzan-
derungen der estländ. und livland. Bauerbevölkerung statt­
finden, indem vereinzelte Nachrichten ein Gefammtbilv zu 
geben nicht im Stande sind und nur auS diesem sich zu-
treffende Folgerungen ziehen lassen. 
Dorpat. In Baltischport kehrten EiseS wegen vom 
22. April bis 6. Mai 13 Schiffe ein, von welchen 3 nach 
Petersburg, 7 nach Narva, 1 nach Kunda bestimmt waren. 
Daß die Estl. Gouv.-Ztg. und die Rev. Ztg. seit diesem 
Frühjahr wiederholt Nachrichten über Baltischport's Schiff-
fahrt bringen, ist sehr dankenswerth, indeß mochte es von 
Interesse sein, von dort ein sachkundiges Wort über 
den diesem Orte möglichen selbstständigen Handel zu 
erfahren und in welcher Weise derselbe gefördert werden 
könnte. Denn der Umstand, daß von 13 Schiffen 11, für 
andere Häfen bestimmt, Baltischport aufsuchen können, läßt 
wol darauf schlössen, daß dieser Hafen mindestens sehr 
günstig einer Frühjahrsschifffahrt ist. 
Riga, d. 28. Mai. (Rig. Stbl.) Die heftigen 
Stürme im Anfange der vorigen Woche haben in unserem 
Hafen mehre Havariefälle herbeigeführt. Am 18. Mai war 
die russische Bark „Golgatha" Matzkait, indem sie von Ka-
tharinendamm znr weißen Kirche hinunter gehen wollte, 
um dort ihre Decklast aufzunehmen, auf einen Gegenstand 
im Grunde des Fahrwassers gestoßen und leck geworden; 
zwei Prähme, welche die zu ihrer Decklast gehörenden Plan« 
ken ihr nachführten, wurden in Folge des heftigen Sturmes 
mit Wasser gefüllt. — Am 17. Mai früh gerieth die nor-
wegische Bark ..Oernen,« C. Frederiksen, mit Balken nach 
Amsterdam beladen, bei der weißen Kirche auf den Grund; 
desgleichen ebendaselbst am 20. die norwegische Bark »Alpha", 
A. Martinius, mit Sleeper nach Antwerpen bestimmt. 
Riga. Der Brandassecnrationsgesellschaft für die 
Immobilien der Vorstädte und des Patrimonialgebiets 
der Stadt Riga liegt ein Statutenproject zu einem Mobi-
liar-Vcrsichernngs-Jnstitute für Stadt und Vor-
stadte zur Beschlußnahme vor. Wünschen wir, daß diese 
anerkennenswerthe W^itereutwickelnng der gegenseitigen 
Brandassecuration mit der Zeit auch von anderen derartigen j 
Vereinen in unseren Provinzen in Angriff genommen werde, i 
Pernay« Am )8. Mai entlud sich hier bei ziemlich 
kühler Temperatur ein heftiges Gewitter. Gleich darauf er-
höh sich ein Sturm der bis zum 20. Mai anhaltend ent­
setzlich wüthete und großen Schaden angerichtet hat. Von 
den auf der Rhede liegenden Schiffen wurden vier, nämlich 
der Dänische Schoner ..Elisabeth Sophie-, der Englische 
Schoner „Mary Holland", der Norwegische Schoner «In-
dustrie" und der Schleswig - Holsteinische Schoner „Para-
dies" von ihren Ankern losgerissen und auf den Strand ge-
worfen. Ei« an der Brücke liegendes mit Ealz beladeneS 
Bording füllte sich durch die andrängenden Wogen mit Wasser 
und versank. (P, W.) 
Livland. Die Jmmobiliensteuer für das Jahr 1865 
beträgt für Riga . 33409 Rubel 
„ Dorpat 6248 „ 
f. Pernau . 3034 „ 
" Arensburg 1527 * 
„ Wenden 1050 „ 
* n Fellin 1085 „ 
r, .. Werro 700 „ 
» „ Wolmar 700 „ 
„  „  L e m s a l  . . . . . .  5 4 2  , ,  
„ Walk 824 „ 
„  , .  S c h l o c k  . . . . . .  2 4 1  , ,  
Summa 49360 Rubel. 
Ans Livland, vom 29. Mai. Seit 13 Jahren be­
treibe ich ein ziemlich ausgedehntes Holzgeschäft in Wolmar. 
Zu dem Zweck flößte ich Balken und Brennholz auf der 
Aa und zwar in den ersten Jahren allein in größerem 
Maßstabe, in den letzten aber mit mehreren Concurreuten. 
Diese Flößung wurde indeß wesentlich behindert durch die 
14 Werst von Wolmar an Keisenscher Grenze in der Aa 
liegenden großen Steine beim s. g. Kratsche-Fall, welche 
das Flößen nur bei hohem Wasserstand ermöglichen und 
selbst dann noch den Flößenden manchen Schaden zufügen. 
Fällt nun gar wie in diesem Jahre die Zeit des Eisganges 
und somit des hohen Wasserstandes in die Osterferien und 
kann der Flößende daher die günstige Zeit nicht ausnutzen, 
so sind die Verlüste sehr beträchtlich. Unter so bewandten 
Umständen scheint das Sprengen der die Flößung behin-
dernden Steine im Interesse aller daselbst Flößenden zu 
liegen. Eme mit deW Steinmetzler Feyn ans Wolmar 
angestellte vorläufige Untersuchung ergab folgendes Resultat. 
Der Fall, nngefähr '/» Werst lang, gewährt anfangs ein 
so schmales Fahrwasser, daß gerade bei der Einfahrt in den 
Fall die meisten Flösse scheitern. Das Sprengen der Steine 
bei dieser Einfahrt taxirt Feyn auf ungefähr 200 Rbl.; 
die Unkosten beim Erweitern der ganzen Fahrlänge will er 
erst bestimmen, wenn er mit der nothwendigen Arbeit des 
Erweiternd der Einfahrt begonnen hat. Zur Ausführung 
dieser Arbeit auf gemeinschaftliche Kosten der Jnteressirten 
bin ich bereit Geldbeitrage .entgegenzunehmen, nach.Eingang 
derselben mit dem Steinmetz.'er Feyn einen Contract abzu-
schließen und nach beendigter Arbeit eine Schlußrechnung 
in diesem Blatte zu veröffentlichen. Da nun kaum ander­
weitige Abhülfe des erwähnten UebelstqudeS zn erwarten 
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steht, so hoffe ich, daß bei den Interessenten mein Vorschlag 
günstige Aufnahme findet. 
Beatenthal bei Wolmar. M. Savary. 
Reval. Der Secretair des estländ. landw. Vereins 
zeigt an, daß der für Reval beabsichtigte Wollmarkt nicht 
zu Stande kömmt, da weniger als 2000 Pud Wolle ange­
meldet worden find. 
Starva, 26. Mai. In einem orkanartigen Weststurme, 
der am 19. und 20. Mai wüthete, wurden von hiesiger 
Rhede 10 Schiffe an den Strand getrieben, nämlich: das 
ftanzösifche Schiff „Pauline," Capt. Arduser, welches vom 
Handlungshause G. E. Gendt & Co. eine Ladung Flachs 
einnehmen sollte, aber noch nichts an Bord hatte; das nor-
wegische Schiff »Anne Andrine," Capt. Haagensen, welches 
ebenfalls vom Handlungshaufe G. E. Gendt & Co. eine 
Ladung Balken einnehmen sollte und bereits gegen die halbe 
Ladung an Bord hatte; das dänische Schiff „trende Löver," 
Cap. Römer, die norwegischen Schiffe: „Bega," Capt. 
Börnsen, „Sörimner," Capt. Arnesen, ..Christine," Capt. 
Forgersen, die alle vier von dem Handlungshause D. Zi-
uovieff Ä Co. Holzwaaren laden nnd ihre Ladungen be­
reits zum Theil au Bord hatten; die norwegischen Schiffe: 
„Oscar," Capt. Johansen, ..Minerva," Capt. Jensen, 
„Fortuna," Capt. Horn, die ebenfalls von dem Handlungs-
hause D. Zinovieff & Co. Holz laden sollten, aber noch 
nichts an Bord hatten; das norwegische Schiff „Ludwig & 
Marie," Capt. Jacobfen, welches während des Sturmes 
mit einer Ladung Salz an Bord, von Liverpool kommend 
an das Handlungshans D. Zinovieff & Co. adrefsirt, auf 
die Rhede kam und gleich an den Strand ging. Befon-
ders betrübend ist die zuletzt genannte Strandung, nämlich 
die des Schiffes ..Ludwig & Marie," welches, sobald es 
den Grund berührt hatte, sich gleich auf die Seite legte. 
Die Mannschaft, die mit Inbegriff des Capitains auS 7 
Mann bestand, suchte sich an den Masten in der Takelage 
zu befestigen. Inzwischen wurden vom Lande aus wieder-
holeutlich die angestrengtesten Versuche gemacht, um die 
Leute zu retten, dieselben scheiterten aber an der surchtba-
ren Heftigkeit des Sturmes und die unglücklichen Leute 
fanden alle ihren Tod in der beständig Über das Schiff 
hinwegbrausenden hoch gehenden See. Das Schiff liegt 
jetzt ganz unter Wasser unb nur die Spitzen der Masten 
ragen hervor. Von den Leichen find erst vier ans Land 
gekommen, die am 26. Mai Abends auf dem hiesigen Gottes-
acker beerdigt worden sind. Die übrigen Mannschaften sind, 
Gott sei Dank, alle gerettet. Die Schiffe sind, mit Aus­
nahme deS französischen Schiffs ..Pauline," alle wrack. Das 
Schiff „Pauline" steht ganz auf dem Trocknen. (N. St.) 
Mitau. Das Volksbl. f. St. u. L. schreibt: „Als 
Gründe zur Ablehnung des Projectes, welches gegen Zah-
lung der bisherigen Beleuchtungssteuer kostenfrei die Anlage 
und Erhaltung des Gas- und Wasserwerkes und die Beleuch-
tung der Straßen übernehmen will, während nach einer 
bestimmten Reihe von Jahren das ganze Gas- und Wasser-
werk aus den Händen der Unternehmer in die der Stadt 
übergehen und Eigenthum der Stadt werden soll, — hört 
man auch angeben, daß bie Stadt hierauf sich nicht einlas-
sen dürfe, weil das ganze Werk dann so angelegt, daß wenn 
nach abgelaufenen contra etlichen Jahren dieses Werk der 
Stadt als Eigenthum übergeben werden müsse, dasselbe sich 
in unbrauchbarem Zustande befinden dürste, und dann von 
der Stadt mit großen Kosten neu erbaut werden mußte. 
Es wäre rathsamer, wenn die Stadt selbst diese Werke, 
ausführen lassen würde, weil sie dann die Garantie haben 
könne, daß dieses Gas- und Wasserwerk gut sein und auch 
der zu erzielende Ueberschuß und Gewinn, der Stadt selbst 
verbleiben und zu Gute kommen werde. — Ein anderer 
Grund zur Ablehnung dieses Projektes ist auch die Befürch-
tung vieler Hausbesitzer, daß, wenn erst das Wert im 
Gange sei, man nicht mit der Summe der bisherigen Be-
leuchtungskosten ausreichen und daher die Beleuchtungssteuer 
dann bedeutend erhöhen würde." 
AuS dem südwestlichen Kurland, Mitte Mai. 
So sehr eine gute Bahn beim Antritt dieses Jahres fast 
allseitig ersehnt wurde und so sehr man, als am 9. Jan. 
Schnee gefallen war, demselben eine möglichst lange Dauer 
wünschte, so sehr wurde das Antlitz des Landmannes ernst 
und besorgt, als der strenge Winter sogar in der ersten 
Hälfte des März noch gar keine Anstalten machte, abziehen 
zu wollen. Und wie streng war der Frost! wie hoch lag 
der Schnee und wie dick war das Eis! Dagegen wie so 
leer waren die Futterräume geworden und wie so lange 
hin war es noch bis zum Mai; denn was konnte man 
unter solchen Umständen vom April Gutes fur'S Vieh er­
warten, wenn z. B. im vorigen Jahre erst am 22. Mai der 
erste warme Tag gewesen. Sehr viele Landwirtbe, die sonst 
nie Futtermangel gekannt, kamen in diesem Frühjahre an Vieh-
futter, namentlich an Stroh zu kurz. Das veranlaßte der 
nasse Herbst und strenge Winter. Die nassen Viehställe 
mußten gehörig eingestreut werden und bei Kälte frißt be-
kanntlich das Vieh weit mehr. Die wenigen mit Stroh­
vorrath Begünstigten, namentlich die größeren Landwirthe 
unserer Gegend, sind von den des Futters Bedürftigen wohl 
gar häufig heimgesucht worden, aber sie haben auch reich­
lich geholfen, unverdroßeu haben sie ihren Ueberfluß aus-
getheilt bis auf die Neige und Dank dieser Güte ist eS 
gelungen, das Rindvieh mit nur wenigen Ausnahmen le-
benskräftig unb vollzählig auf bie Weibe zu bringen. Schafe 
bagegen sind in diesem Jahr viele eingebüßt, ohne Zweifel 
wegen schlechter Qualität des Heues. 
Der Schnee verschwand schneller, als man gehofft hatte. 
Am 17. Marz trat das erste starke Thauwetter ein. Dar­
auf folgte ein milder Regen und es thaute so erstaunlich, 
daß die Landstraßen ganz aufgeweicht wurden unb am 18. 
die Post zu Wagen Befördert werden mußte. > Am 2. April 
hatten wir schon einen recht warmen Tag und am 10. sah 
man das Vieh schon auf der Weide. Nach dem Abgang 
des Schnee's hatten wir den ersten Regen am 14. April, 
freilich wurde es darnach wieder kalt und am 17. und 18. 
fiel fußtiefer Schnee und war am 19. noch 4 Gr. Frost. 
Am 21. unb 22. hatten wir aber schon wirklich warme 
Tage. Hieraus trat wieber Kälte ein. Am 29. hatten wir 
das erste Gewitter mit Regen. Am 1. Mai trat anhaltende 
Wärme ein, welche noch andauert. . lLib. Ztg.) 
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
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Kurland. Dem Rechenschaft-Bericht des Kur-
ländischen Feuer - Versicherung - Vereins, für die Zeit 
vom 24. April, 1864 bis incl. 23. April 1865 entneh­
men wir: daß versichert waren, im Laufe des Verwaltungs-
jahrcs 1864/65, bei dem Vereine Gebäude und anderweitige 
Objecte, auf dem Lande und im Flecken Zabeln, für den 
Werth von 2,738,788 S-Rbl., statt fanden an Brandfchä-
den sechs, und für selbige an Brand-Entschädigungen fest­
gestellt wurden 4584 Rbl. 78 Kop. und noch anSzuzah-
len sind: für je 2 Kleten und 2 Riegen sowie 1 Stall 
4443 Rbl. 78 Kop., ein Wohnhaus eines Gesindes 
150 Rbl. S. 
Die nachfolgende Rechnungs-Uebersicht ergiebt die Ver-
Wendung der eingeflossenen Summen, und den Vermö­
gens Etat des Vereins zum Beginne des VerwaltunaS-
jahres 1865/e6. 
E i n n a h m e  
an repartirter Jahresprämie incl. vom 
Verwaltungsjahre 1863/g4 restirender 
S-Rbl. 16-85 Kop. . . . . 
an zurückgezahlte Darlehne gegen Sicher­
heits-Einlagen 
an Zahlung für gelieferte Versicherungs­
tafeln, Anmeldnngsbogen ic. . . 
an % Beiträge zum eigenthümlichen 
Fonds 
an Strafgelder . 
an Renten von Wertpapieren und Dar­
lehnen 
Cassenbestand zum 24. April 1864 
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für angekaufte iinkündigbare 4X Kurlän-
dische Pfandbriefe . • 
für ausgereichte Darlehne gegen Sicher-




Post-Porto und Kanzelleibedürfnisse . 
für Inserate 
für Translat zc. des Entwurfes der abge-
änderten Statuten 
für Diäten- und Meilengelder . . . 
für Gagen und Tantieme . . . . 
für Brandentschädigungen . . . . 
Cassenbestand zum 24. April 1865 















D a m p f s c h i f f f a h r t .  
Der Dampfer „Progreß" unterhält eine regelmäßige 
Verbindung zwischen Dago und Hapsal und mit den 
Harry und Hapsal anlaufenden Dampfschiffen der Riga-
scheu Gesellschaft. 
Das Dampfschiff „Nicolai" wird gehen vom 17.-Mai 
von Reval nach Petersburg jeden Montag Nachmittags 
5 Uhr, von Reval nach Helsingfors jeden Sonnabend Mit-
tags 12 Uhr. 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen. 
Die livländ. Gouvernements - Steuerverwaltung macht 
d. d. 23. April bekannt, daß die über den Handel mit 
Getränken bestehenden gesetzlichen Bestimmungen gegenwär-
tig im Finanzministerio einer Revision unterzogen werden 
und daß mit dem Jahre 1866 sowol wesentliche Verände­
rungen in der Ordnung des Verkaufs von Getränken als 
auch in der Einrichtung der Getränkeverkaufs-EtablissementS 
selbst erfolgen können. 
Die Livländische Gouvernements - Verwaltung macht 
d. d. 14. Mai c. bekannt: 1) daß zufolge eines von dem 
letztversammelten Landtage der Livländischen Ritterschaft 
gefaßten nnd von dem Herrn Minister des Innern geneh-
niigten Beschlusses, der Abschluß neuer Pacht-Contracte, 
in denen Frohn- und gemischte Leistungen ausbedungen 
werden, von jetzt ab verboten ist, die contractlich gegenwär-
tig noch bestehenden Frohn- und gemischten Arbeitslei-
stungen aber am 23. April des Jahres 1868 allerorts auf-
| zuhören haben; £) daß die Livländischen Bauern berechtigt 
: sind Hoflagen, Hofesländereien und Appertinentien von 
Krön, und Rittergütern zu arrendiren, sofern sie hiebet nur 
i den landwirthschaftlichen Betrieb übernehmen, ohne die dem 
i Gute als Real-Rechte adhärirende Berechtigung des Stim-
I mens aus Landtagen, Kreisversammlungen, Kirchspiels- und 
I Postirungs-Conventen auszuüben, wie denn auch in solchen 
Fällen die Ausübung der Gutspolizei und Gutsverwaltung 
auf das Gemeindegericht übertragen wird; 3) daß die Cor-
| roboration solcher Contracte, durch welche deM Pct. 5, § 200 
| der Livländischen Bauer-Verordnung vom Jahre 1860 zu-
| wider grichisch-orthodoxen Gesindeswirthen Prästationen für 
die evangelisch-lutherische Kirche oder deren Anstalten auf-
erlegt werden, gesetzlich nicht zulässig und solchen Contracten 
in Zukunft die Corroboration zu versagen ist. 
B e k a n n t m a c h u n g e n »  
In Ergänzung des unter dem 20. März d. I. publi-
cirten Programms für die landwirthschaftliche AuS-
stelluug in Riga, macht der Executiv-Comit6 bekannt: 
1) daß der Anmeldungs-Termin für die Ausstellung«* 
, Objecte bis zum 1. Juni alten Styls verlängert worden ist; 
i 2) daß von der Livländischen Ritterschaft durch 
den Herrn Güter - Director Landrath Baron Wrangell für 
die auf der Rigaer Ausstellung zu prämiirenden Schafe 
200 Rbl. S. bestimmt worden sind und daß diese Summe 
zufolge Beschlusses deS Executiv-Comite'S in Medaillen zur 
Vertheilung kommen wird; 
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3) daß die Hauptgesellschaft der Russischen 
Eisenbahnen für die auf die Ausstellung gebrachten Pro-
ducte die Bestimmung getroffen hat: a) daß für dieselben, 
falls ein ganzer Waggon oder eine Plateforme von einem 
Absender beansprucht wird, die Fracht mit 15 Cop. pr. 
Werst berechnet wird, b) daß für solche Gegenstände, welche 
nicht einen ganzen Waggon füllen Vso Cop. vom Pud und 
von der Werst gezahlt wird (jedoch mit Beibehaltung der 
Bestimmung, daß für alle weniger als 3 Pud wiegenden 
Objecte volle 3 Pud gerechnet werden), und c) daß vom 
Vieh die Hälfte der tarifmäßigen Fracht erhoben wird; 
4) daß die Königl. Preußischen Directionen 
d e r  O s t b a h n  u n d  d e r  O b e r f c h l e f i s c h e n  E i s e n b a h n  
den auf die Ausstellung nach Riga gebrachten Erzeugnissen 
folgende Transport-Erleichterungen zugesagt haben: 1) der 
Hin-Transport erfolgt gegen Zahlung der tarifmäßigen 
Fracht des Local- resp. Verband - Tarifs; 2) der Rück-
Transport der unverkauft gebliebenen Gegenstände und 
des VieheS auf derselben Route und nach der Absende-
S t a t i o n  e r f o l g t  f r a c h t f r e i ;  3 )  d e n  B e g l e i t e r n  d  e s  V i e h e s  
wird die Benutzung der 3. Wagenklasse gegen Lösung eines 
B i l l e t s  4 .  W a g e n k l a s s e  g e s t a t t e t ;  4 )  d e r  f r a c h t f r e i e  
Rück-TranSport erfolgt gegen Vorzeigung deL Fracht-
briefeö für den Hin - Transport und auf Grund einer Be-
fcheinigung des Au5stellungs-Comit6's, daß die Gegenstände 
a u f  d e r  A u s s t e l l u n g  g e w e s e n  u n d  u n v e r k a u f t  g e b l i e b e n  s i n d ;  
5 )  d i e  T r a n s p o r t  -  E r l e i c h t e r u n g e n  b e g i n n e n  3  
W o c h e n  v o r  d e m  B e g i n n  d e r  A u s s t e l l u n g  u n d  e n d e n  3  
Wochen nach dem Schlnß derselben; 
5) daß die Direction der Warschau -  W i e n e r  
und der Warschau-Bromberger Eisenbahn für alle 
auf die Ausstellung in Riga gebrachten Producte eine 
Fracht-Ermäßiguug von 30 pCt. bewilligt hat; 
6) daß die Herren Rheder des Dampfschiffes 
..Gertrude" in Hull für die auf die Ausstellung nach 
Riga gebrachten Maschinen die Fracht mit nur 30 Schil-
ling per Ton und 15 pCt., statt 40 Schilling per Ton 
und 15 pCt. berechnen werden. 
Von dem Livländischen Landraths-Collegium wird be-
kannt gemacht: 1) daß der öffentliche Verkauf der in dem 
r i k t e r f c h a f t l i c h e n  G e s t ü t  z u  T o r g e l  e r z o g e n e n  P f e r d e  
am 3. Juni d. I., Vormittags, ans dem Hofe des Gutes 
Torgel 25 Werst von Pernau stattfinden wird und daß gleich-
zeitig in Grundlage des bezüglichen Landtags-Schlusses vom 
Jahre 1860 die Landesbeschäler aus dem genannten Gestüt 
an wen gehörig unentgeltlich verabfolgt werden; 2) daß der 
V e r k a u f  d e r  Z u c h t t h i e r e  i n  d e r  r i t t e r s c h a f t l i c h e n  
Stammschäferei zu Schloß Trikaten bei Wolmar in 
diesem Jahre den 12. Juni, Mittags um 12 Uhr eröff­
net wird und zum Verkaufe gelangen 100 Electoral- und 
Negretti-Bocke, 200 Electoral-Mutterschafe und einige Kamm-
Wollschafe und Böcke. 
Am Sonnabend den 26. Juni d. I. wird in Reval 
auf dem Dom eine aus den Summen der Verwaltung der 
Reichsgestüte zu prämiireude Ausstellung und Zugkraftprobe 
von B^luerpferden stattfinden. Die für die Ausstellung be-
stimmten Pferde dürfen nickt jünger als 4 und nicht älter 
als 6 Jahre sein. Wallache werden nicht zugelassen und 
müssen sämmtliche zur 'Ausstellung gebrachten Hengste und 
Stuten in der Provinz selbst bei den Eigenthümern geboren 
und von ihnen gezüchtet sein, welches alles durch eine Be-
scheinigung der betreffenden Gutsverwaltung zu erweisen ist. 
Die Prüfung der Zugkraft wird an demselben Tage statt-
finden und werden dazu in gleicher Weise keine Wallache 
zugelassen, sondern nur Hengste und Stuten, im Alter von 
5 bis 7 Jahren. 
Niga'scher Marktbericht vom 29. Mai. 
Die Witterung behält ihren rauhen Character bei und 
macht sich dieser namentlich durch heftige Winde bemerkbar. 
Regen fiel nur wenig — seine Wirkung wurde durch eben 
erwähnte Witterungs - Verhältnisse gelähmt. Im Handel 
z e i g t e  s i c h  m e h r  L e b e n  u n d  n a m e n t l i c h  e r f r e u t e  s i c h  F l a c h s  
lebhafter Aufmerksamkeit. Berichte aus Frankreich und 
Belgien über ungünstigen Stand der Flachsfelder riefen eine 
Frage wach, die es den Inhabern möglich machten, den 
Preis auf 45 für K hinaufzutreiben; doch selbst zu diesen 
Notirungen sind keine Abgebet mehr und halten dieselben 
vorläufig auf 47, in welchem Verhältnisse einzelne Gattun-
gen auch bereits genommen wurden. Die Zufuhren in die-
fem Monate betrugen circa 35,000 Berk., vom 1. Jan. 
bis heute ca. 141,000 Berkowitz. Auch in Hanf wurde 
es lebhafter, indem ca. 3500 Berk, in den letzten 8 Tagen 
umgesetzt wurden.^Engländer bewilligten für Rein 111, Aus­
schuß 104, Paß 100 R. mit Auswahl wurde bezahlt resp. 
113, 108 und 104, langer schwarzer Paß 104, kurzer 99. 
Hanjöl und Schlagsaat ohne alle Frage; dagegen wurden 
wiederum ca. 7500 Tonnen Hanfsaat zu 4. 80 Cop. um­
gesetzt , wozu indessen heute Abgeber übrig blieben. In 
Getreide sehr wenig Umsatz; Kurländ. Ä Gerste wurde 
zu 81i gemacht. In Hafer und Roggen nichts umgegangen. 
Die Zufuhren von Heringen belaufen fich bis dato auf 
63,000 Tonnen, wovon ca. 29,000 abgewrackt wurden. 
Der Absatz geht nur langsam von Statten, doch ist von 
einem Herabsetzen der Preise keine Rede. Von Salz stockt 
der Absatz ganz. Terravechia mußte wegen Mangel an 
Käufern gespeichert werden. In Cette ist einiges zu 98 
unter Siegel, 99 frei geschlossen worden. 
Unsere heutigen Wechselnotirungen waren: Hamburg 
28u/i6, London 3115/iß. Paris 335 Cent. Riga-Düna-
bnrger - Eisenbahn- Actien 110 Va Verkäufer. Liefländische 
Pfandbriefe 99 Käufer. Reichsbauk - Billete 92 Käufer. 
Innere Prämien-Anleihe 106 Käufer. Angekommene Schiffe 
723, gesegelt 364. Wasserstand 16,}. Wind NW. 
Spiritns-Preis in St. Petersburg. 
65 Cop. S. pro 38 % Tralleö ----- 10 Rbl. 25 Cop. 
pro Faß ä 600 %. 
Bon brr Censur erlaubt. 
Dorpat. den 1. Juni 1865. Nr. 233. Druck von H. La atm au«. 
J W 3 3 & 3 4  
Erscheint dm Mittewöch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnementkprelS 
jährt. 3 Stdl. 
Baltische Wochenschrist 
für 
Landwirthschast. Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden ! Verantwortliche Redacteure -
an die Redaction gerichtet. Dr. A. DulMtNNcq. Mag. E. Hehn. JnsertionSgebühr für die Zeile ZKop.S. 
M i t t e w ö c h ,  d e n  9 .  J u n i .  
Ein Rückblick auf die Entwickelung der Zustände von 
Stadt und Land. 
SaS Gebiet, dessen Betrachtung und Förderung sich die 
balt. Wochenschr. angelegen sein läßt, ist die materielle Ar-
beit, das Ziel das sie ihren Bestrebungen setzte, war 
„ d e n  p r a k t i s c h e n  B e r u f  a l s  d i e  V o r a u s s e t z u n g  d e s  p o l i -
tischen zu fördern. Arbeit ist die Voraussetzung der 
Wohlfahrt und die Grundbedingung gedeihlicher Arbeit 
Freiheit. Nachdem die persönliche Freiheit schon vor 
Jahrzehnten unseren Landen ward, gilt es nunmehr die 
Landwirthschast, den Gewerbfleiß und den Handel von den 
Schranken befreien, welche die Vergangenheit ihnen als 
Schutzwehren bieten mußte, die aber in der Gegenwart nur 
ihre freie Bewegung und gedeihliche Entwickelung hemmen." 
Diese Worte richteten wir an „unsere Leser und Mit-
arbeite?" im Februar 1863 in der ersten Nr. der Wochen-
schrift und läßt es sich etwa verkennen, daß sich unsere 
materielle Arbeit in der Richtung zur Freiheit hin seitdem 
bedeutend entwickelt? War es aber deßhalb schon der Wille 
Aller, ja nur der Mehrheit, nach dieser Richtung hin zu 
handeln? Gewiß nicht, die große Mehrheit strebte anfangs 
nicht zu diesem Zielpuncte hin und glaubte, den drängenden 
Elementen sich mächtig entgegenstellen zu können, dennoch 
vollzog sich das Unvermeidliche, nicht etwa, weil Vertreter 
entsprechender Ansichten es wollten und durchzusetzen ver-
mochten, sondern weil es nicht anders kommen konnte 
nach den Geboten — der Natur. Nicht blos physika­
lische Gesetze sind eS, welche wir hier meinen, nein es sind 
auch politisch-öeouomische, und gerade diese, deren Macht 
so sehr noch in unserem Lande angezweifelt wird und deren 
Gewalt schon die Phrase der Rede öder Schrift mit einem 
verächtlichen Seitenblick oder einer höhnenden Nebenbemerkung 
glaubt überwinden zu können, sie haben zu unseren Provin-
zen in den letzten Jahren eine so vernehmliche und eindring-
liche Rede gehalten, daß sie zu überhören nicht möglich 
gewesen ist. 
Waren die drei wichtigen Bodencreditreformen, welche 
sich seitdem vollzogen, nicht die praktische Wirkung jener 
Rede? Haben sich derselben etwa nicht angeschlossen Diese-
nigen, welche eine ihrer wesentlichsten Voraussetzungen: den 
Bauerlandverkauf bis dabin am lebhaftesten bekämpften? 
Die früheren Widersacher, sie waren zum Theil unter den 
ersten, welche durch ihre Praxis ihre frühere Theorie selbst 
widerlegten und die bekämpfte der Gegner durch ihre That 
anerkannten. Wo blieb da die stolze Haltung? Wie ver-
stummten da plötzlich alle die hochfahrenden Reden des über 
die Naturgesetze sich zu erbeben bestrebten machtlosen Men-
schenwitzeS. Das Naturgesetz war in den Augen der Po-
litischeu zum fait accompli geworden, man fügte sich und 
sobald als möglich, um auch der vortheilhaften Wirkungen 
desselben sobald als möglich theilhaft zu werden. Man 
wende nicht von Seiten derjenigen, welche glauben, daß alle 
Dinge nur auf ihr politisches Geheiß geschehn und sie die 
Bewegung machen, während die Bewegung sie treibt und 
ihre letzte Kraftanstrengung zur Abwendung des Unvermeid-
lichen bald als eine vergebliche erscheinen läßt, — dagegen 
ein, daß politische Motive, solche Wandlung forderten, daß 
die Klugheit gebot und der Wille ihr zu folgen sich bereit 
erklärte. Die Klugheit hätte solche Handlungen schon viel 
früher geboten und sie auch zum eigenen größeren Vortheil 
frührer durchführen lassen, denn es ist klüger, die Waare 
allmälig an den Markt zu bringen als denselben plötzlich 
von allen Seiten her mit ihr zu überfahren. Bloße Klug-
heit war es wesentlich nicht, das wirthschaftliche Naturge-
fetz hatte, alle Gegenwirkungen überwindend, so eindringlich 
sich geltend gemacht, daß nun selbst der Stärkste nicht mehr 
der Gewalt desselben sich entgegen zu stellen für möglich hielt. 
Dem Bauer unserer Provinzen ist durch wirthschaftliche 
Entwickelung geworden was er sich in Jahrhunderten erar-
beitet, seine Ersparnisse wandeln sich jetzt in Grund und 
Boden, feine Arbeit wendet sich jetzt der eigenen Scholle 
zn, nachdem er durch Bearbeitung der fremden sich Capital 
zur Erwerbung derselben angeschafft und wo er es nicht er-
warb, ist dennoch der Verkauf realisirt, denn die weitge-
streckten Güter ermangelten zn ihrer vortheilhaftcren Be-
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wirthschaftung ausreichender Capitalien, welche zur Zeit einer 
GeldkrifiS noch schwerer herbeizuschaffen waren und durch 
den Bauerlandverkauf sollte das Gebiet auf welches die Be-
wirthschaftung zu erstrecken fei, verengert, das BetriebSca-
pital für das nicht verkaufte Land erweitert werden. Die 
der Wohlfahrt des Landes nothwendige wirthschaftliche Ent, 
Wickelung hat sich von dieser Seite her vollzogen und die 
wohlthätigen Folgen der erlangten Geltung der Naturgesetze 
werden nicht ausbleiben. Jetzt erst wird unsere Landwirth-
schast wahrhaft intensiv werden, zunächst auf dem Rittergute 
und mit steigendem Wohlstande des Bauern auch auf dem 
Bauergute. Durch den gehobenen Ertrag beider wird der 
Wohlstand ihrer Besitzer sich heben, damit aber durch den 
Ackerbau unserer Provinzen ihr Gesammtwohlstand, dessen 
Entwickelung den ihn fördernden günstigen natürlichen Be-
dingungen bisber durchaus nicht entsprach. Jetzt erst wird 
und zwar in Wirkung seiner selbstständigen Stellung der 
kleine Grundbesitzer aus eigenem freien Antriebe sich dem 
größeren anschlössen und werden sie gemeinschaftlich alle Be-
dingungen fördern können, welche den Ertrag und die Ver-
werthung ihrer Arbeit zu erhöhen im Stande sind. So 
wird namentlich die Beförderung der Creditanstalten und 
V e r k e h r s m i t t e l  m i t  d e r  Z e i t  z u r  g e m e i n s a m e n  A u f g a b e  a l l e r  
Grundbesitzer werden uud ein für möglich gehaltener Sepa-
ratismus auch in dieser Beziehung vor dem Gebote natür-
licher Wirthschaft als ein politischer aber nicht in Wirklich-
feit umzusetzender sich erweisen. 
Die früher allein zum Grundbesitz berechtigten haben 
vielfach mit anerkenuenswcrther Liberalität nicht blos das 
körperliche, sondern auch das geistige Wohl ?ihrer Fröhner 
u n d  K n e c h t e  z n  f ö r d e r n  s i c h  a n g e l e g e n  s e i n  l a s s e n ,  i n d e m  s i e  
es waren, welche die Aerzte für die Bauern besoldeten und 
aus ihren Gutsapotheken ihnen Äedicamente darreichten 
und sie Schulen und Seminare zu Gunsten derselben 
gründeten. Die Bauern haben an allen diesen Leistungen 
entweder nicht ausreichend oder auch gar nicht sich bethei­
ligt und sowol zum Genuß der ärztlichen Pflege als zu dem 
deS Schulunterrichtes hat nicht selten der B.auer oder er 
für sein Kind förmlich gezwungen werden müssen. Auch in 
diesen Verhältnissen wird. sich bewähren, daß Wohlstand 
Bildung im Gefolge hat, an die Stelle der Fernhaltung 
von derselben, wird ein Drängen zu ihr hin treten. Die 
Anzeichen solcher Fernsichten sind da, schon weiß beispiels-
weise mancher Schulbericht zu melden von freiwilliger Hin-
gäbe bäuerlicher Geldmittel zu Schulzwecken und schon sind 
wiederholte Beispiele gegeben einer auch unter den Bauern 
wachsenden Einsicht, daß bessere Schulbildung selbst Denje-
«igen ihrer Kiuder, welche dem Staude ihrer Väter treu 
bleiben, Noth thue. Auch die rationelle Landwirthschaft 
wird sich einbürgern, schon beginnt eine rationellere Thierzncht 
durch Kreuzung und aus Kurland wird uns von der An-
Wendung von Maschinen in bäuerlichen Wirthschaften berich-
tet. Auch das Verständniß für Geldwirthschaft nimmt im-
mer mehr zu, nicht mehr werden die meist nur noch in den 
Händen unserer Bauern befindlichen blanken Rubel in irde-
nen Töpfen in die Erde gesenkt, sondern schon beleben in 
Rententerminen die Bauern queue. Kürzlich hat unsere 
Wochenschrift über eine erste bäuerliche Hagelassecurranz 
Mittheilung machen können und so wird auch das Associatious-
wesen unter den Bauern wirksam werden. Die nach-
sten Jahre werden sicherlich überraschende Fortschritte brin-
gen und in dem Verlangen nach denselben werden die klei-
neren bäuerlichen Grundbesitzer den größeren sich nähern, 
um ihren Rath zu erlangen. Friede wird einkehren wo 
Unfriede drohte und wenn der Wohlstand augenscheinlich 
gewachsen ist, dann wird der zwingenden Naturnothwendig-
feit wirtschaftlicher Gesetze zu danken fein, was jetzt als 
anderweitiger Zwang gedeutet wird uud wird allgemein er-
sannt werden, daß das, was man zn vermeiden trachtete, 
zur Wohlfahrt deS Einzelnen und Ganzen hätte erstrebt 
werden müssen. 
Dieselbe Naturnothwendigkeit wird auch die Freigebung 
des Besitzes von Rittergütern herbeiführen und die beste 
Rede dagegen durch die Macht der Thatsachen widerlegt 
werden. Ob es nun auch hier nicht Klugheit wäre, schon 
jetzt aus eigenem Antriebe zn wollen, was später doch ge-
schehen muß. Das wiederholt auszuführen, halten wir für 
vergebliche Mühe, denn wer dafür ist, bedarf nicht weiterer 
Begründung und wer dagegen ist, dem gegenüber ist alle 
Entgegnung unnutz. Die einzig haltbaren politischen Ge-
gengrnnde, welche vielfach auf Selbsttäuschung beruhen, in-
dem Eigeninteresse für Gemeininteresse gehalten und die 
Bewahrung von Sondergütern für die von Gemeingütern, 
werden auch hier den stärkeren Naturgeboten weichen müssen 
und in dieser Ueberzeugung werden alle die fest bleiben, 
welchen ein augenblickliches Widersetzen gegen solche Gebote 
nur als ein Vertagen der nothwendigen Entschließung er-
scheinen kann. Dieses Vertagen wird aber, wie beim 
Banergrnndbesitz, die Wirkung haben, daß das zur Zeit 
bedingt zu gewährende sich mit der Zeit in ein unbedingt zu 
gewährendes verwandeln wird. Die Anhänger vollständiger 
Freigebnng, nicht der Abfindung mit einer tantieme, können 
sehr wohl sich der vorläufige» Abweisung der Freigebung 
getrösten, denn nur das Ganze kann ihnen zur Befriedigung 
gereichen. Der für nothwendig gehaltene Uebergang ist schon 
durch den Pfandbesitz an Alle als thatsächlich zugestandene 
Nothwendigkeit des Verkaufs auch an andere als die zum Güter-
besitz berechtigte geboten. Trotz dieses zuwartenden Standpnnc-
tes bleibt aber der Wunsch der Anhänger alimäliger Entwicke-
lnng berechtigt, dckß das unvermeidlich eintretende auch frü­
her als in der letzten Stunde geschehe, aber nie darf man 
wähnen, daß es, weil es noch nicht geschehen, überhaupt 
nicht geschehen könne. Die beste Taktik wird von den Na-
tnrgesetzen überwunden und wer die Entwickelung glaubt 
zurückhalten zu können, fördert sie gegen feinen Willen 
mehr als derjenige, welcher sie herbeizuführen bestrebt ist. 
Darum hat ein ruhig erwägender Anhänger des freien 
Grundbesitzes Beiden zu danken, sowol den Anhängern als 
den Widersachern und wem von beiden mehr, ist nicht frag­
lich. Wo freilich ein gutes Recht der Forderung zur Seite 
steht, ist die Sachlage eine andere als wo blos wirthschaft-
liche Gründe die Freigebnng wünschenSwerth erscheinen las-
sen, aber auch das Recht hoffen wir wird in Frieden zu 
seinem Recht kommen. Nur dort, wo Achtung vor dem 
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Rechte Anderer gilt, kann Friede wohnen, wo Nichtach-
tung desselben Statt hat, ist Unfriede unvermeidlich. 
Von der Liebenswürdigkeit, welche ein Anrecht zugiebt, 
aber aufrichtig zu bedauern vorgiebt, gegen dasselbe sich wen-
den zu müssen, ist eben so viel zu halten, wie von jedem 
anderen Kompliment eines s. g. Wohlerzogenen, wel-
chem der Verständige nur mit Nichtbeachtung begegnen kann. 
Ein anderes Zeichen wirthschaftlicher Entwickelung sind die 
in den letzten Jahren auch in Liv- und Kurland entstandenen 
gegenseitigen Fenerversicherungsgesellschaflen für das flache 
Land. Dabei scheint es aber nothwendig, daß zur Sicher-
stellung vor zu häufigen Entschädignngszahlnngen kategorisch 
von den Gliedern der Gesellschaft der Nachweis guter Feu-
erlöschanstalten und die Bildung von Landfeuerwehrcn ge-
fordert werde. Das zehrende Feuer hat wegen Mangels 
an ausreichenden Löschapparaten schon wiederholt beträcht-
liche und bei unserem Geldmangel nicht leicht zu ersetz-
ende Capitalien verschlungen. Blicken wir aber auf die 
Entwickelung unserer Städte in den letzten Jahren, so 
sehen wir, daß in ihnen manche Schranke des Handels und 
der Gewerbe gehoben ist und werden außerdem manch Er-
fteuliches aus den letzten Jahren zu registriren haben. Die 
Vorstädte Riga's und Reval sind in der Zeit zu gegensei­
tigen Feuerversicherungen gelangt und Dorpat hat in den 
letzten Wochen einen solchen Verein gebildet. Reval uud 
Dorpat erhielten freiwillige Feuerwehren und Riga ist mit 
der Organisation einer solchen beschäftigt. Liban war in 
beiden Beziehungen den genannten Städten voraus. Riga 
erhielt ein Gas- und Wasserwerk, für Reval werden beide, 
für Liban wird ein Gaswerk in nächster Zeit ausgeführt. 
In Mitan nnd Dorpat dagegen sind die Aussichten darauf, 
hoffentlich indeß nicht auf längere Zeit, geschwunden. Die 
übrigen baltischen Städte entbehren noch alle solcher Einrich­
tungen und nicht bei allen ist Geldmangel ein genügender 
Grund, bei der Mehrzahl ist wol kaum ein Gedankenansatz 
dazu gewagt, bei andern mag die Vorstellung des Kosten-
Punctes z. B. für ein Gaswerk eine zn übertriebene sein. 
In die Reihe Der kostbaren Projekte kann nun freilich die 
gegenseitige Feuerversicherung nicht gestellt werden, welche 
ja mir erspart, nicht Mehrkosten verursacht. Die Weiterent­
wickelung der bestehenden und die Stiftung neuer derartiger 
Vereine ist Ausgabe der nächsten Zukunft. Sobald Reval und 
Dorpat ihre gegenseitigenFeuerversicherungßvereine consolidirt, 
wird es für sie an der Zeit fein, sich mit Liban zu einem 
gegenseitigen Garantieverbande zu einen zur Durchführung 
der Rückversicherung, wobei nur zu Statten kommen kann, 
daß alle 3 Städte bereits freiwillige Feuerwehren besitzen. 
Ist diese Verbindung zu Staude gekommen, so werden 
hoffentlich mittlerweile auch in anderen Städten Versiche­
rungsvereine sich gebildet haben, welche denn allmälig dem 
Dreibündniß sich anschließen können. So kann die von 
Liban her durch den Aeltermann Ulich angeregte gegensei-
tige Versicherung der baltischen Städte zur Wahrheit werden. 
Inzwischen möchten wir aber diejenigen derselben, welche 
weder eine gegenseitige Feuerversicherung noch eine sreiwil-
lige Feuerwehr besitzen (Goldingen ist, so viel wir wissen, 
die einzige außer den genannten, welche eine Feuerwehr 
besitzt), dringend auffordern, nickt länger mit der Einfüh-
ning beider zu zögern. Solche Sorglosigkeit wie sie bisher 
in diesen Beziehungen üblich war, steht geordnetem Gemein-
w e s e n  n i c h t  g u t  a n .  
Auch das Institut der Sparkassen ist für das Land 
und die Städte noch wenig verbreitet. Wir wiesen schon 
früher (Jahrg. 1864 Nr. 43) zn unserer Beschämung nach, 
daß wahrend eine Sparkasse kömmt 
auf Quadrat-Mcilm auf Einwohner 
in Preußen auf 10,51 und 38,303 
„ der Schweiz „ 3,ai „ 10,914 
" Sachsen 2,2» „ 19,539 
in unseren Provinzen nur eine kommt 
in Estland auf 369 und 312,711 
„ Livlaud .. 208 .. 229,325 
.. Kurland „ 164 143,606 
Ueberhaupt aber bestehen an Sparkassen, wenigstens 
so weit unser Kenntniß reicht in Livland 4, Kurland 3, 
Estland 1. Daß die mehr beweisende Berechnung der Ein-
lagen pr. Kops bei nns zur Zeit, wegen fehlender statisti­
scher Data, unmöglich ist, haben wir schon damals ange-
führt. Landstriche wie die unsrigeu, welche keinen Ueber­
fluß an Capitalien ausweisen, bedürfen wahrlich solcher In-
stitute und je häufiger sie über das Land verbreitet werden, 
desto mehr nimmt die Spargelegenheit zu und mehren sich 
damit die Spareinlagen in demselben Verhältnisse, nimmt 
aber auch in der Regel die Armuth ab und demgemäß auch 
der Betrag der zur Abhülfe derselben erforderlichen Mittel. 
Sparcasseu sind redende Zeugen guter Volkswirtschaft und 
allzeit Mehrer der Volkswohlfahrt. Werden sie im Lande 
selbst angelegt, so halten sie eben so das Geld vom Aus-
wandern zurück, wie gegenseitige Feuerversicherungsvereine 
und gestatten außerdem die Anlage ihrer Capitalien und 
die Verwendung ihrer Ueberschüsse zu verschiedenen heimischen 
Zwecken wie z. B. zum Ankauf von Land und Häusern, 
oder zum Betriebe von Gewerben aller Art. 
Zu Erwägungen ernstester Art fordert uns aber unser 
Steuer- und Verkehrswesen auf und den Hauptfehler er-
blicken wir für beide in der strengen Scheidung von Stadt 
und Land. Haben wir es auch für unsere Pflicht gehalten, 
die erstere Frage wiederholt anzuregen, so mochten wir doch 
in derselben zunächst nicht weiter vorgehen, da uns nicht 
nur das Erscheinen einer tüchtigen Arbeit ans diesem Ge-
biete in Aussicht war, sondern auch Stadt und Land diese 
Frage jetzt berathen und sowol die statistischen Nachweise 
der ersten als die vorgeschlagenen Reformen der zweiten ab-
zuwarten wünfchenswerth erschien, da das bloße Generali-
siren, wenn wir auch die propädeutische Bedeutung desselben 
nicht verkennen wollen, dennoch, ohne daß daraus ein Lo-
calisiren folgt, keine Handhabe zur eingreifenden BeHand-
lung konkreter Erscheinungen bieten kann. Jetzt liegt unS 
wenigstens zum Theil die erwartete Arbeit vor, über die 
Reformen coursiren aber nur noch Gerüchte. 
Die baltische Monatsschrift pnblicirte in einem ihrer 
letzten Hefte einen der Feder des schon durch andere schrift-
stellerische Leistungen bekannten N. Wilcken entstammenden 
Artikel: „Ueber die Besteuerungsverhaltnisse Liv- und Est­
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lands." Auf Grundlage ernster Forschung hat dex Verf. 
allgemein interefsirende Data gewonnen, wenn auch bei 
unserem, noch immer, trotz anerkcnnenswerther Fort-
schritte in der Arbeit, seiner Befchaffenbeit nach dürftigen 
und unzuverlässigen statistischen Material, Vieles nur 
durch Schätzung bat ergänzt werden können, was in ande­
ren Ländern für sie gezählt vorliegt. Das noch immer int 
hohen Grade und in den weitesten, namentlich auch den s. g. 
gebildeten Kreisen mangelnde Verständniß für die Wichtig-
keit der Sammlung statistischer Data, läßt den statistischen 
Arbeiter bei uns als einen unbequemen Jnquirenten oder 
gar Denuncianten erscheine» und die Arbeit selbst als eine 
znm Zweck der Steuererhöhung unternommene oder als 
eine solche, welche die selbstständige Wirthschaft zu zersetzen 
berufen ist. Wenn dennoch auch bei uns tn stalisticis ge­
arbeitet wird, erweist sich auch auf diesem Gebiete, daß es 
eine provincielle Thatkraft bei uns giebt, die trotz allen 
Widerstrebens und trotz aller Aussicht, von der großen 
Menge, in die Kategorie der Schwärmerei gestellt zu wer-
den, dennock wirkt, bis es Tag wird. Vor einer Volks-
zählung, die bis jetzt nur erst in Kurland durchgeführt ist, 
fehlt aber der Mittelpunct aller statistischen Arbeit und die 
in Livland jüngst Verlautbarte Forderung einer abermaligen 
Probezähluug in einem Kirchspiele, das anormal ist und 
ungewöhnliche Schwierigkeiten darbietet, gewährt wenig Hoff-
nung auf baldige Vornahme der ersten Volkszählung für 
diese Provinz und Estland wird daher gut thuen, nicht, wie 
es wollte, auf Livland's Resultate zn warten, sondern mag 
gleich Kurland mit gutem Beispiel dem zurückbleibenden 
Livland vorangehen, vielleicht daß denn auch Livland end-
lich dazu sich entschließt, sich selbst genan kennenzulernen, 
während es bisher auf der Basis des Ungefähren täglich 
neue Ueberraschungen erfährt. 
Als Schlußresultat der Wilckenschen Arbeit steht da, 
daß die Totalbesteucrung des Bewohners von Liv- und Est­
land 7 Rubel beträgt. Damit wäre denn die allgemeine 
Klage der allzeit sich mehrenden Besteuerung begründet, zu-
gleich wird aber wol bei den Klägern der Wunsch noch 
mehr als bisher rege, die Steuern zurückzuschrauben. Er-
heischt aber unsere Weiterentwickelnng noch die Beschaffung 
weiterer sinancieller Mittel, so frägt es sich wohl: ob die 
deßhalb noch zunehmende Steuerlast nicht uns zu erdrücken 
droht? und ob nicht der geforderte Fortschritt zur Selbst-
auflösuug führt? Als ein Mittel zur Beschaffung von mehr 
Mitteln zu Commnnalzwecken erscheint uns zunächst die 
Verwendung eines geringeren Betrages zu allgemeinen 
Staatsausgaben und wir glauben, daß wenn früher so klar 
dieses Verhältniß vorgelegen, motivirte Bestrebnngen in 
der Beziehung sich langst hätten geltend machen können. 
DaS bloße Gerede der Ueberlastung vermag wohl manchen 
Seufzer abzulocken, aber wo es gilt, sich von derselben zu 
befreien, müssen Zahlen reden können, dieselben, welche 
herbeizuschaffen man häufig für politisch unklug hält. Wilcken 
hat sich dieser äußerst mühsamen und wahrhaft patriotischen 
Arbeit unterzogen, und nachgewiesen, daß unsere Provinzen 
im Verhältniß zn anderen des Reichs wesentlich mehr zu 
allgemeinen Staatszwecken steuern. Denn nach seiner B.e-
rechnuyg wird von den auS Liv- und Estland in Summa 
jährlich mit 6,348,209 Rbl. gewonnenen Staatseinkünften 
verwandt zur allgemeinen Staatsverwaltung 5,456,773 R., 
zur Loeal-Verwaltung in Liv- und Estland 526,811 Rbl., 
zur Erhebung der Einnahmen 364,675 Rbl.; oder in %: 
zur Staatsverwaltung 86% und zur Localverwaltung 8,«s 
die übrigen 5,7a % dienen der Erhebung der Einnahmen. 
In den anderen Provinzen des Reichs werden verwandt 
zur Staatsverwaltung 68,s%, zur Localverwaltung 21 %, zur 
Erhebung der Einnahme 10,™%; in Oesterreich zur Staats­
verwaltung 57 %, zur Localverwaltung 18 %, zur Erhebung 
der Ennahme25X; in Preußen zur Staatsverwaltung 46X, 
zur Localverwaltung 25X/ zur Erhebung der Einnahme 29X* 
Demnach ist aus den Staatseinnahmen vergleichsweise in un­
seren Provinzen der Commnualverwattung der geringste Theil 
zugewandt. Aber auch in Bezug auf Proviucial- und Commn-
nalsteuerngelangte Wilcken zu keinen günstigen Resultaten. 
Die städtischen Stenern und Einnahmen werden zu 
einem nicht geringen Theil von Ausgaben absorbirt, welchen 
man nicht den Namen blos provincieller beilegen kann. Es 
verausgabten die Städte Livlands im Durchschnitt der 
1.1858, 59, 60 für ihre Commnnalverwaltung 835,345 R. 
47'/a Cop., hiervon für ihre Justiz 86,880 Rbl. und für 
die Militaireiuquartierung 109,948 Rbl. Werden diese 
beiden Lasten zusammengefaßt, so absorbiren sie von sammt-
lichen Steuern und Gebühren der Städte 58 % und von 
direkten und indirecten Steuern fast 40 %, übersteigen aber 
die directen Steuern allein um 25,000 Rubel. Durch die 
Steuern der Einwohner werden zur Pflege der Kommunal-
zwecke nur 21 % gedeckt, die übrigen 79 % aber durch 
Erträge aus städtischem Eigenthum und städtischem Capital. 
Da für die Steuerverhaltnisse der estländischen Städte alles 
positive Material fehlt, so hat der Verf. nach Analogie der 
livl. Städte die betreffenden Data hypothetisch angenommen. 
Wir übergehen die auf solcher Grundlage gewonnenen Re-
sultate und hoffen, daß das estl. stat. Comite, welches bis-
her hauptsächlich die Verbältnisse des flachen Landes be-
handelte, baldigst auch die der Städte in Angriff nehmen 
werde, denn soll der Zustand des Landes dargelegt werden, 
so können die Städte welche zu demselben gehören, nicht 
dunkle Puncte bleiben. 
Die Communalsteuern des flachen Landes sind, mit 
einer kleinen Ausnahme, Grundsteuern, die ganze, in 
Form von Grundbesteuerung getragene Last ist Oblie-
genheit der bäuerlichen Commune oder muß es wer-
den. Eine Steuerreform kann aber nur auf der Basis 
einer ausnahmslosen und verhältnismäßigen Belastung des 
gefammten Grundes und Bodens vor sich gehen. Wenn 
es unbillig wäre, dem Bauern Grundbesitz zuzuwenden und 
auf das übrig bleibende Territorium der Rittergüter die 
Steuer, welche bisher auf dem Bauerlande gelastet, umzu-
legen, so wäre eS eben so unbillig, die Bauergüter allein 
zu belasten, und die Rittergüter als steuerfreies Grundeigen-
thum zu qualificjren; außerdem würde eine solche Befreiung, 
nach Abtrennung des die Lasten tragenden Bauerlandes, 
alle Basis verloren haben. Eine durchgängige Umlegung 
ist auch hier nicht blos das allein billige, sondern auch das 
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allein gerechte. Jedes diesen Fnndamentalsteuerfatz verleug­
nende System muß als ein vergeblicher Versuch erscheinen. 
Wilcken veranschlagt in's Einzelne gebend für Liv- und 
Estland zusammen die Wegelast auf 370,800 Rubel, die 
Postfourage auf 130,000 Rbl., die Bauten und Remonten 
der Poststatiousgebäude auf 40,000 Rbl., die Remontelast 
der Vicinal- oder Kirchspielswege auf 185,000 Rbl., die 
Steuerlast zu Gunsten der protestantischen Kirche aus 
140,000 Rubel, die Unkosten des Landschulwesens auf 
70,000 Rbl. Die in Geld erhobene Grundsteuer beträgt 
aber für beide Provinzen: 1) aus den s. g. Landesoblie­
genheiten 117,000 Rbl., deu Beitragen zur Besoldung der 
Kirchspielsgerichte in Livland 13,425 Rbl., den Beiträgen 
zur Besoldung der Kreisgerichte in Estland 3,450 Rubel, 
zum Besten der Landespolizei 6915 Rubel, in Summa 
140,790 Rbl.; hierzu die Summe der Natural-Grundstener 
mit 855,800 Rbl. gerechnet, beträgt die Grundsteuer über-
baupt 996,590 Rubel. Zu diesem Gesammtbetrage der 
Grundsteuer treten noch hinzu 179,753 Rbl. Persoual-
stcuer (zur Besoldung der livl. Kirchspielsgerichte, Ge-
meindebeamten, Rekrutenstener, :c.). Von dieser Erhebung 
werden zu allgemeinen, das Land betreffenden Zwecken 
verwandt: 
lj für die Justiz 32,875 Rbl. 
2 )  für Wege und Posten . . . 580,306 « 
3) int Ressort des Ministeriums 
des Innern 35,367 „ 
4) für das Militair .... 63,040 „ 
5) für die Küche ..... 140,000 „ 
in Summa 851,588 Rbl. 
und zu eigentlichen Commnnalzwecken 
1) für die Polizei 34,755 Rbl. 
2 )  V i c i n a l - W e g e  .  .  .  .  .  1 8 5 , 0 0 0  
3) Gemeinde-Verwaltung . . . 105,000 „ 
in Summa 324,755 Rbl. 
Als Endsumme aller sowohl städtischen als ländlichen 
Commnnalsteueru ergeben sich 2,173,688 Rbl., wovon für 
allgemeine LandeSzwecke 1,086,586 und für Commnnalzwecke 
1,087,102 Rbl. in Rechnung zu stellen sind. Davon tra-
gen die städtischen Einwohner ungefähr 7 Rbl. 20 C. pr. 
Kops, die Bewohner des flachen Landes 1 Rbl. 8 C. pr. 
Kops. Für die allgemeine Landesverwaltung trägt der städ-
tische Einwohner 1 R. 70 C. und der Bewohner des. flachen 
Landes 78 Kop., für die Communal-AuSgaben >er Städter 
5 Rbl. 50 Cop., der Bewohner des flachen Landes 29 C. 
Auch die Communalbesteuerung in unseren Provinzen ist 
eine um 100X höhere, als in Preußen. Noch ist hervor-
zu heben, daß die Städte 58 X und das flache Land 78 % 
aus diesen Coiymunalsteueru zu solchen Ausgaben verwen-
den müssen, die im übrigen Reiche, sowie in fremden Staa-
ten ans den öffentlichen Steuern bezahlt zu werden pflegen, 
so daß das flache Land zu eigentlichem Commnnalzwecken 
kaum die Hälfte von dem verwenden kann, was z. B. in 
Preußen dafür verausgabt wird. In Summa steuern Liv-
und Estland 8,521,947 Rbl. 
Diese Resultate der Besteuerungsverhältnisse Liv- und 
Estlands werden gewiß nicht hinter der allgemeinen Erwar­
tung zurückbleiben und dennoch wird bei sorgfältiger Prü-
fung der Annahmen, wo sie ans bloßer Schätzung beruhen, 
nicht geleugnet werden können, daß sie eher zu niedrig, als 
zu hoch gegriffen sind. Die Thatsache der Überlastung 
steht nach diesen Ergebnissen fest, was folgt aber daraus? 
Sollen wir etwa blos Unzufriedenheit damit an den Tag 
legen, oder auch nur zu erreichen suchen, daß auch unsere 
Provinzen weniger zu den Staatslasten beitragen und ihnen 
dadurch möglich wird, mehr zur Landes- und Communal-
Verwalkung zu verwenden, oder sollen wir noch mehr? 
Die erste Alternative beläßt Alles in statu quo und führt 
uns immer weiter auf der abschüssigen Bahn, da eine 
Steuerverminderung hier wie überall in der Regel nicht 
eintritt. Die zweite Alternative ist gewiß in's Auge zu 
fassen, kann aber nur durch vereintes Handeln von Stadt 
und Land wirksam werden, wird aber auch dann sicherlich 
nicht ausreichen. Unserer Ansieht nach sollen zunächst un-
sere Land- und Stadtverwaltungen es sich angelegen sein 
lassen, den eigentlichen Stand der Sache genau festzustel-
len und dann nach Mitteln der Abhülfe forschen, denn nur, 
wenn das Uebel recht erkannt ist, wird das rechte Heilmit­
tel gesunden werden. Dann aber proponiren wir ein Zu­
sammentreten von Delegirten von Land und Stadt zur Be-
rathung einer gleichmäßigen Besteuerung, zweckmäßigen Um-
läge und gemeinschaftlichen Verwendung zu gemeinschaftlichen 
Zwecken. Dann wird uns erst klar werden, was wir kön-
neu, wie wir zweckmäßiger die Steuern erheben und ver-
wenden sollen und wie wir namentlich noch auch Mittel er­
übrigen zur Hebung ganz nothwendiger allgemeiner In­
stitutionen. Zur Zeit wo uns die klare Einsicht in alle 
diese Verhältnisse fehlte, war nicht nur eine politisch-öcono-
mifch falsche Verwendung vielfach möglich, da Ertrag und 
Verwendung im Großen und Ganzen ein unenthülltes Geheim-
niß Niemandes war, sondern wurden auch einige Kategorieen 
von der Steuerlast erdrückt, während andere steuerfrei oder ver-
hältnißmäßig zu niedrig besteuert die Vortheile genoffen, welche 
die Resultate der Lasten Anderer waren. Dieser Zustand 
kann für die Dauer das Land nicht wohlhabend machen 
und die angehäuften Reichthümer Einzelner bieten dafür 
keinen Ersatz. Ein mittlerer Wohlstand ist die nothwendige 
Voraussetzung des Nationalreichthums, er entwickelt allein 
alle Gewerbe und bietet dadurch' zugleich eine nach-
haltige Steuerkraft. Allgemeine Steuerreform ist da­
her die Frage, deren Lösung uns jetzt vor Allem Noth 
thut, wenn die Theorie der Selbstverwaltung nicht ein mehr 
klingendes, als wiegendes Wort sein soll. Sind wir nicht 
im Staude , diese Frage gedeihlich zu lösen, so daß die 
Mittel uns dazu geboten werden: zu können, was wir 
wollen, so werden uns die Kosten für unsere Selbstverwal­
tung eine immer drückendere Last, die wir einst nicht mehr 
zu tragen vermögen, denn auch die Steuer findet ihr Maß 
in den ihr zuzuwendenden Mitteln. Dunkelheit und Un-
klarheit in diesen Verhältnissen führen uns aber immer tie-
fer herab, Arbeit und Oeffentlichkeit sind die einzigen Ret-
tuugsmittel und wie wenig die Ansicht Derer richtig ist, 
welche die höhere Besteuerung durch Verheimlichung der 
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bezüglichen Posten glaubten abwehren zu können, erweist 
uns unser gegenwärtiger Zustand, der bei dieser Heimlich-
feit zu einem unhaltbaren geworden ist. Noch eine Reform 
zu den vielen Reformen! mögen vielleicht Viele ausrufen, 
aber wem kann es nicht einleuchten, daß jede Reform ohne 
eine ausreichende Steuerkraft in der Luft schwebt und wer 
kann bezweifeln, daß sie in ihrer gegenwärtigen Beanspru-
chung nach Art und Maaß uns kaum das Gegenwärtige, 
wie viel weniger das Zukünftige tragen läßt. Zwei große 
Reformen sind es, die vor Allem neuer Mittel bedürfen, 
die der Verkehrswege und der Justiz — und woher sollen 
diese Mittel genommen werden? Wir antworten: sie werden 
in unserem Lande gewonnen, wenn wir uns zu einer zweck-
mäßigen Steuerreform im Großen und Ganzen entschließen, 
nicht zn einigen Steneramendemcnts, sondern zu einem ganz 
neuen Steuergesetz. Wir sehen daher mit Spannung den 
Steuerreformvorschlägen unserer ständischen Körperschaften 
entgegen und können nicht anders als annehmen, daß in 
einer so das ganze Land im Sein und Werden bedingen-
den Frage volle Oeffentlichkeit, nicht blos allgemeine Um-
risse, werden geboten werden. 
Unsere Presse hat gleich der statistischen Arbeit eine 
umfassende aber schwierige Ausgabe; empfindlich sind viel-
fach ihre Mitarbeiter und Leser und diejenigen Verwaltn«-
gen, welche man ein Mal nicht zu preisen sich veranlaßt 
sieht, nnd allgemein verbreitet ist noch die Scheu vor der 
Oeffentlichkeit. Dieser reizbare Zustand ist zwar ein lange 
andauernder, aber dadurch Aicht weniger krankhafter. Wir wün-
schen, daß an die Stelle desselben bald eine Erstarkung trete, 
denn mit so sensiblen Nerven wird es unmöglich sein, Thaten zu 
v o l l z i e h e n ,  w e l c h e  n i c h t  d a r i n  b e s t e h e n  i n  e i n e r  Z e i t ,  w o  
Reformen drängen, abzuwarten und positiver Entwicke-
lung durch Negiren entgegen zu treten, sondern rechtzeitig 
Hand an zn legen, damit man selbst treibt, wie es Man-
nern geziemt und nicht getrieben werde. Nicht eine Polilik 
der Klugheit, sondern der Trägheit, nicht eine Politik der 
Vorsicht, sondern des Mangels an Einsicht ist es, wenn 
man in unserer Zeit noch immer glanbt, nur halten zu 
müssen, während in der Entwickelung die alleinige Rettung liegt. 
Das gilt, namentlich auch für unsere materiellen Zustände, 
derenKrisis wahrlich kaum je größer gewesen ist als jetzt. Fehlen 
in einer solchen Zeit die rechten Aerzte, so ist das weitere 
Umsichgreifen vorhandener Uebel unvermeidlich und den 
allendlichen Verlauf brauchen wir wol kaum zu schildern. Un-
patriotisch und rücksichtslos nennt die Politik der Schweig-
samkeit, des Jaisser faire und der mit Phrasen aus-
gerüsteten Vertheidigung bestehender Zustände, ein offenes, 
die Schwächen des Landes nicht schonendes Wort. Nicht 
Wunder kann eö aber nehmen, daß in einer Zeit der 
Gährung sich die Begriffe dergestalt verkehren, daß man 
die zur Selbsthülfe Mahnenden für Verderber hält und die 
Geister, die Alles verneinen, für Retter aus der Gefahr! 
B. 
Nachtrag. Erst nachdem wir den vorstehenden Ar-
tikel geschrieben, ging uns die Fortsetzung der Wilckenschen 
Arbeit zu, welche wir nicht minder wie den ersten Theil 
derselben unseren Lesern empfehlen. Wird auch mancher 
derselben den politischen Betrachtungen des Verf. nicht beistim-
rnen wollen, so bleibt doch so viel allgemeingültiges Mate-
rictl, daß schon um dessenwillen ein Studium dieses 
Aussatzes lohnend ist. Die Resultate des 2. Theiles der 
Arbeit fassen wir in Folgendem zusammen. 
Ohne Kostenaufwand ist der Justiz, den Verkehrsmit-
teln und dem ländlichen Commnnalleben mit Inbegriff deS 
Volksschulwesens nicht zu helfen, hiezu aber eine Umgestal­
tung unserer Steuervcrhältniffe erforderlich und dazu müssen 
wiederum Organe einer allgemeinen Landesvertretung her-
gestellt werden. Vornehmste Aufgabe der LandeSvertretung 
in Bezug auf das Steuerwesen ist die Untersuchung des 
Reichthums der Steuerquellen und der gleichmäßigen Ver-
theilnng der Lasten. Der Vrf. beschränkt sich ans diejeni-
gen Quellen, auf welche die Verwaltung unserer engeren 
Landes- und Commnnalinteressenvorzugsweise angewiesen ist: 
d i e  G r u n d s t e u e r  u n d  P e r s o n a l s t e u e r .  
Die Grundlage einer geregelten Grundsteuer ist eine 
genaue Taxation des Bodens — Kataster. Das land­
übliche Taxverfahren nach'Thaler und Hakeneinheit genügt 
nicht, eS muß eine direete Ermittelung des Cultur, Weide-
und Waldbodens statthaben. Zur Hebung der Steuerkraft des 
Landes muß alles weggeräumt werden, was die rasche Ent-
Wickelung des reinen Bodenertrages hemmen könnte. Durch 
Aufhebung der Frohne ist die feste Grundsteuer von 27X 
ans 18X des Reinertrages gefallen. Ist die Verwandlung 
des Pachtbesitzes in Grundbesitz überall vollzogen, so wird 
die Grundsteuer nur noch 13,a % des Gesammtreinertrages 
des Gehorchslandes betragen. 
Die allgemeinen Landeslasten aus der Grundsteuer be­
tragen ungefähr 10X des Reinertrages. Die feste Grund-
steuer, die mittlerweile in eine reine Geldsteuer umgewandelt 
wird, muß zu einer progressiven gemacht werden, so daß 
nach Ablauf eines Jahrzehnts, in welchem, das neue Kata­
ster abgeschlossen fein dürfte, 10X von dem in dieser Zeit 
gewiß bedeutend vermehrten Bodenreinertrage als Steuer 
erhoben werden müßte. Eine Erhöhung der Grundsteuer 
zum Besten der Landesverwaltung ist nicht statthaft, wol 
aber eine Erhöhung der Grundsteuer zu Commnnalzwecken, 
welche bisher 3X des reinen Einkommens betrug. Die Lan­
deskopfsteuer soll in eine Einkommensteuer verwandelt werden, 
welche auch auf das flache Land ausgedehnt wird. 
Auf Grund eingehender Betrachtungen stellt der Äerf. 
folgende Landes- und Communalbudgete für die nächste 
Zukunft auf. 
U e b e r f i c h t  d e s  L a n d e s b u d g e t s .  
E i n n a h m e .  
1) Ans der 10-proc. Grundsteuer des 
flachen Landes 1,190,993 Rub. 
2) Aus der S-proc. Jmmobiliensteuer der 
Städte 126,000 
3) Aus der Einkommesteuer ..... 193,418 » 
4) Durch die zu erstrebende Refnndirung 
eines Theils der Staatssteuern an 
die LandeS-Kasse 1,000,000 „ 
Summa 2,510,411 Rub. 
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A u s g a b e .  
1) Für's Ressort deS Ministeriums des 
Innern 35,367 Rub. 
2) Militär-Eiuquartirung und Rekruten­
steuer 197,023 ,, 
3) Unterhaltung der Wege .... 636,471 » 
4) Eisenbahngarantie 1,100,000 „ 
5) Die evang.-lutherische Kirche. « . 140,000 .. 
6) Die Landesverwaltung .... 42,000 „ 
7) Die Justiz 359,550 » 
Summa 2,510,411 Rub. 
U e b e r s i c h t  d e s  L a n d e s b n d g e t s  n a c h  d e n  V e r ä n d e -
r u n g e n  d e S  S t e u e r e r t r a g s  u n d  d e r  W e g e -
V e r w a l t u n g  n a c h  1 0  J a h r e n .  
E i n n a h m e .  
1) Aus der Grundsteuer des flachen Lan-
des, bestehend in 10x des erhöhten 
R e i n e r t r a g e s  . . . . . . .  1 , 6 6 0 , 0 0 0  R u b .  
2) Aus der 5-proc. Jmmobiliensteuer der 
Städte ^ 126,000 „ 
3) Aus der Einkommensteuer . . . 193,418 » 
4) Aus der zu erstrebenden Refundirnng 
eines Theils der Staatssteuern an 
die Landes-Kasse 1,000,000 „ 
Summa 2,979,418 Rub. 
A u s g a b e .  
1) Für's Ressort des Ministeriums des 
Innern 35,367 Rub. 
2) Militär-Einquartierung uud Rekruteu-
steuer 197,023 „ 
3) Bau der Chausseen, Abzahlung der 
Chauss6e-Schnld und Wegeverwaltung 300,471 „ 
4) Unterstützung der Commnnen wegen 
Uebernahme eines Theils der Post-
straßen als Vicinalwcge .... 186,000 „ 
5) Eisenbahn-Garantie" 1,710,000 „ 
6) Die evang.-lutherische Kirche. . . 140,000 » 
7) Die Landesverwaltung .... 42,000 „ 
8) Die Justiz 359,550 .. 
9) Ueberschuß . 9,007 „ 
Summa 2,979,418 Rub. 
U e b e r s i c h t  d e r  e i g e n t l i c h e n  E o m m n n a l - E i n n a h m e n  
u u d  A u s g a b e n  d e s  f l a c h e n  L a n d e s .  
E i n n a h m e n .  
1) 3X ans dem Reinertrage des gesamm-
ten Hofs- und Gehorchslandes . . 335,639 Rnb. 
2) Durch Einkommensteuer statt der frühe-
reu Personalsteuer aufzubringen . . 105,000 » 
3) Einnahme aus den Schulländereien . 70,000 „ 
4) Zinsen des Gemeindevermvgens . . 207,624 ; 
Summa 718,263 Rub. 
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A u s g a b e n .  
1) Vicinalwege-Remonte 185,000 Rub. 
2) Commnnal - Verwaltung 162,000 „ 
3 )  L a n d e s p o l i z e i  . . . . . . . .  7 0 , 0 0 0  „  
4) Schulwesen 560,000 „ 
Summa 977,000 Rub. 
Deficit: 258,737 Rub. 
Schließlich spricht sich der Verf. dafür aus, daß die 
polit. ökonom. Zukunft Liv- Est- und Kurlands nur durch 
eine vereinigende und ausgleichende Behandlung ihrer In, 
teressen gesichert werden kann. Einzeln genommen, stellt 
jede von ihnen eine zu kleine Einheit dar: bei allen unfern 
administrativen und wirthschaftlichen Reformen ist es gera-
dezn nicht denkbar, wie man anders als durch Verbindung 
und Verallgemeinerung der Unternehmungen zum Ziele ge-
langen könnte. 
Wir haben dem vorläufig nichts hinzuzufügen als den 
Wunsch, daß die wichtige Steuerfrage öffentlich behandelt 
werde und zur Ermöglichung Dessen all das gesammelte 
Material gemeinsamer Benutzung übergeben, das fehlende 
gemeinsam gesammelt werde. Wäre Solches früher gesche-
hen, so könnten wir eine sachliche und gründliche BeHand-
lung der Steuerfrage auf den bevorstehenden Verhandlungen 
in Riga zur Zeit der landwirtschaftlichen Ausstellung für 
möglich halten, da es aber leider, trotz vielfacher Aufferde-
rung unsererseits, dazu nicht gekommen ist, so kann es, wenn 
nicht diejenigen Männer, welche die Steuerreformen für Land 
und Stadt bearbeiten, sich vernehmen lassen wollen, nur 
zum Austausch allgemeiner Ansichten kommen, welcher selbst-
verständlich von weit geringerem Werthe ist. 
N e n e  K e g e l n  
für den Transport von Waaren und Sachen aus 
einem Russischen Hafen nach einem anderen.*) 
Allgemeine Bestimmungen. 
Von den Fahrzeugen, welche das Recht der Köstenschissfahrt 
(Sabotage) genießen, und von den Schiffsdocumenten. 
§ 1. Der Transport von Waaren, sowol russischer 
als auch ausländischer, welche in einem russischen Hafen 
geladen sind, nach einem anderen russischen, an einem und 
demselben Meere oder Theilen desselben belegenen Hafen, 
wird Küstenschiffahrt (Sabotage) genannt und ist nur auf 
Fahrzeugen, welche russischen Unterthanen gehören und unter 
russischer Flagge fahren, erlaubt. 
A n  m e r k .  1 .  D i e  F i n n l ä n d i s c h e n  H a n d e l s f a h r z e u g e  g e -
nießen in den russischen Häsen alle Rechte, welche 
den russischen Fahrzeugen zugestanden sind. 
Anmerk. 2. In Bezug aus die Küstenschiffahrt gilt das 
asowsche Meer als ein Theil des schwarzen. 
*) Diese Cabotage-Regela sind rniB vom Rigaschen Börsen-Comlts 
zur Veröffentlichung zugesandt. 
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§ 2. Die Küstenfahrzeuge unterliegen für das Ein-
und Auslaufen nicht der Zahlung von Anker- und Lasten-
geldern und anderen ähnlichen Abgaben zum Besten der 
Krone. 
§ 3. Jedes russische Handelsfahrzeug, welches ein 
festes Verdeck hat, muß bei Beginn der Navigation eines 
jeden Jahres bei einem der Zollämter einen Paß nach dem 
angeschlossenen Formular ausnehmen; Fahrzeuge aber, welche 
10 und mehr Lasten fassen, müssen außerdem haben: 1) 
einen Bielbrief, 2) ein Patent zur Führung der russischen 
Handelsfllagge, und 3) ein Attestat über ihre Ausmessung; 
in Ermangelung eines solchen Attestats wird das Fahrzeug 
in der dafür festgesetzten Weise ausgemessen. 
A n m e r k .  W e n n  d e r  S c h i f f e r  e i n e s  f i n n l ä n d i s c h e n  F a h r -
zeugs bei dem Zollamt einen sogenannten „Mätar-
Bref", d. h. em Attestat über den Bau und die 
Ausmessung des Fahrzeugs vorstellt, so wird das 
Fahrzeug keiner neuen Vermessung unterzogen. 
Vom Laden und von der Entlassung der Küsten-
sahrzeuge aus dem Hafen. 
§ 4. Das Verladen der Waaren in die Fahrzeuge 
zum Transport nach einem anderen russischen Hafen, ge-
schiebt im allgemeinen auf eine mündliche Anzeige, welche 
von dem Absender der Waaren, dem Schiffer oder dem 
Eigenthümer des Fahrzeugs dem zur Ueberwachung des 
Verladungsgeschästs designirten Beamten gemacht wird. 
Ausgenommen hiervon sind nur russische Waaren, welche 
bei dem Export in's Ausland einem Ausfuhrzoll unterliegen 
oder deren Ausfuhr verboten ist, desgleichen ausländische 
Waaren, welche nicht der Stempelung in den Zollämtern 
unterliegen. Ueber solche russische und ausländische Waa-
ren müssen entweder Ladungsregister nach dem hier beige-
fügten Formular, oder kaufmännische Rechnungen oder 
Frachtbriefe vorgestellt werden. 
A n m e r k .  I n  P a s s a g i e r d a m p f e r ,  w e l c h e  e i n e  r e g e l m ä ß i g e  
Verbindung zwischen russischen Häfen unterhatten, 
können überhaupt alle Waaren auf mündliche An-
zeige verladen werden, unter der Bedingung jedoch, 
daß nach Beendigung des Verladungsgeschäfts und 
bevor der Dampfer den Hafen verläßt, dem das 
Verladen überwacht babenden Beamten im Dampf-
schiffahrtscomptoir angefertigte Listen (Manifeste) 
über die ganze in den Dampfer aufgenommene 
Ladung vorgestellt werden, welche Listen für jeden 
Hafen, wohin die Waaren bestimmt sind, besonders 
angefertigt sein nnd dieselben Nachrichten, wie die 
obgedachten Register enthalten müssen. 
§ 5. Von der im vorhergehenden § enthaltenen Regel 
hinsichtlich der Vorstellung von Ladungsregistern, kanfmanni-
schen Rechnungen oder Frachtbriefen sind ausgenommen: 
1) Passagiergnt, welches in jedem Falle ohne schriftliche 
Anzeige verladen werden kann; und 2) diejenigen Colli 
mit ausländischen, nicht der Stempelung unterliegenden 
Waaren, an welche auf den Wunsch des Absenders im Ab-
gangshafen Zvllplomben angelegt, oder welche im Raum ei-
nes Fahrzeugs beigestaut werden, dessen Lücke mit Znstim-
mnng des Schiffers versiegelt oder plombirt wird. Alle 
diese Colli können gleichermaßen auf mündliche Anzeige 
verladen werden. 
§ 6. Die in ein Küstenfahrzeug verladenen Waaren 
und das Passagiergut sind im allgemeinen von der specielle» 
Zollbesichtigung befreit und überzählen die Zollbeamten oder 
Ofsicianten nur die auf mündliche Anzeigen verladenen Colli 
und controliren die Anzahl, die Märken nnd die Nummern 
der Colli, über welche die Vorstellung von Registern, Fracht-
briefen oder Rechnungen verlangt wird. Wenn aber ge-
gründet« Verdacht vorhanden ist, daß in den zum TranS-
Port nach einem anderen russischen Hasen bestimmten Collis 
ausländische, der Stempelung unterliegende, jedoch nicht 
mit Stempeln versehene Waaren enthalten sind, oder aber, 
daß russische, einem Ausfuhrzoll unterliegende, oder auszn-
führen verbotene Waaren unter dem Schein von zollfreien 
transportirt werden, so ist der das Verladen überwachende 
Beamte verpflichtet alle Colli mit solchen Waaren in Ge-
genwart des Waareneigenthümers oder seines Bevollmäch-
tigten zu visitiren, und wird mit den ausländischen, ohne 
Zollplomben oder Stempel vorgefundenen Waaren wie mit 
Contrebande, mit russischen Waaren, deren Ausfuhr verbo­
ten ist, oder welche einem Ausfuhrzoll unterliegen, aber so 
verfahren, wie mit solchen Waaren, die heimlich ausgeführt 
werden. Was die in den Ladnngstocumenten angegebenen 
Waaren, deren Ausfuhr verboten ist, oder welche einem 
Ausfuhrzoll unterliegen, anbelangt, so hat man bei dem 
Verladen sich jedenfalls davon zn überzeugen, daß die in 
d i e s e n  D o k u m e n t e n  a n g e g e b e n e  Q u a n t i t ä t  d e r s e l b e n ,  a n -
nähernd der wirklich verladenen entspricht. Wenn bei der 
ungefähren Vergleichung sich eine zu große Differenz mit 
der in den Documenten angegebenen Quantität herausstellt, 
so steht es dem Besichtigenden frei die Waaren für Rechnung 
ihres Eigenthümers auswägen zu lassen. 
A n m e r k .  B e i  d e m  V e r l a d e n  v o n  W a a r e n  i n  D a m p f e r  
ohne schriftliche Documenta in Grundlage der An-
merkung zum § 4, ist der bei dem Verladen gegen-
wärtige Besucher verpfliittet, in dem ihm zu die-
fem Zweck behändigten Bückelchen die Marken, die 
Nummern und die Anzahl der verladenen Colli zu 
notiren, welche Notizen, nach Beendigung des Ver-
laduugsgeschäfts, mit den von den Comptoiren der 
Gesellschaften vorgestellten Ladungslisten (Manife-
sten) verglichen werden und wird eine jede Nicht-
Übereinstimmung in letzteren vermerkt. 
§ 7. Sobald das Verladen der Waaren in das Kü-
stenfahrzeng beendigt ist, bestätigen sowohl der Schiffer des-
selben, als auch der Zollbeamte, unter dessen Aussicht das 
Verladen stattgefunden hat, durch ihre Unterschrift die von 
den Befrachtern eingegebenen Register, Frachtbriefe oder 
kaufmännischen Rechnungen, wobei sie auf denselben etwaige 
Differenzen in der Anzahl der Colli, ihrer Märken und 
Nummern vermerken. 
§ 8. Wenn das Küstenfahrzeug fertig zur Abfahrt 
ist, so übergiebt der das Verladen überwacht habende Be-
amte dem Schiffer ein auch von dem Schiffer selbst zu un« 
terschreibendes Billet, nach dem angeschlossenen Formular, 
mit Bezeichnung: 1) der Gesammtzahl der auf mündliche 
Anzeige in das Fahrzeug verladenen Colli, mit der Angabe, 
wieviel davon plombirt oder in den plombirten oder ver-
siegelten Raum verladen und über welche Anzahl von Colli 
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Ladungs - Documente, und wie viel namentlich, für jeden 
Hafen vorhanden sind, welche Documente dem gedachten 
Billet beigefügt werden, und 2) desjenigen Theils de,r 
Schisssprovision des Fahrzeugs, welcher aus ausländischen 
W a a r e n  i n  e i n e r  d e n  g e w ö h n l i c h e n  S c h i f f s b e d a r f  
übersteigenden Quantität besteht, als: Thee, Kaffee, 
Liqueur, Rnm u. dgl., in welchem Falle diese Provision 
festgestellt und das Quantum derselben im Billet verzeichnet 
wird, welches auch der Schiffer selbst oder sein Bevollmäch-
tigter zu unterschreiben hat, und welchem alle die Ladung 
betreffenden Documente (Register, Frachtbriefe oder Rech-
nungen) beigefügt werden. Sodann verlangt dieser Beamte 
von dem Schiffer die Vorweisung der Liste der Schiffs-
equipage (auf gewöhnlichem Papier), die vom Schiffer un-
tcrschrieben sein muß, nach welcher Liste von der Hasen-
obrigkeit, und wo es keine solche giebt, vom Hafenmeister 
die Equipage des Fahrzeugs überzählt wird. 
A n m e r k .  1 .  D i e  L a d n n g ö d o c n m e n t e  d e r  B u g s i r d a m p s e r  
der Russischen Darnpfschissahrts- und Handelsgesell-
schaft können dem Zollamt deS Hafens, wohin das 
Fahrzeug bestimmt ist, besonders,, entweder mit der 
Post, auf Kosten der Gesellschaft, oder mit einem 
Passagierdampfer derselben übersandt werden. 
A n m e r k .  2 .  M i t  d e r  a u f  a n s  F i n n l a n d  a n k o m m e n d e n  
Fahrzeugen befindlichen Provision wird nach den 
Regeln verfahren, welche für aus dem Auslande 
ankommende Fahrzeuge festgesetzt sind. 
Von der Empfangnahme der Küstenfahrzeuge und 
der Entlöschung derselben. 
§ 9. Sobald der Schiffer in dem Hasen, wohin sein 
Fahrzeug bestimmt ist, angekommen ist, muß er alle feine 
Schiffs- und Ladungsdocumente dem Hafenmeister vorweifen, 
worauf dieser Beamte die Entlöschung des Fahrzeugs ge-
stattet, wobei er die Marsen und Nummern der in den 
Ladungsdocumeuten angegebenen Waarencoüi und nach dem 
auf dem Billet darüber gemachten Vermerk (siehe § 7) die 
Gesammtzahl derjenigen von ihnen controlirt, welche auf 
mündliche Anzeige in das Fahrzeug verladen waren; alles, 
was bei der Entlöschung des Fahrzeugs vorgefunden wird, 
giebt er genau in einem nach dem angeschlossenen Formular 
dem Zollamt zu erstattenden besonderen Bericht an, so wie 
auch auf den Ladungsdocumeuten speciell in Betreff der 
Waaren, auf welche sich diese Documente beziehen. Dabei 
ist es dem die Entlöschung gestattenden Beamten erlaubt, 
die Waareucolli im Beisein des Waareneigenthümers und 
des Schiffers zu öffnen, falls gegründeter Verdacht vorhan-
den ist, daß dieselben nicht die in den Docnmenten ange­
gebenen Waaren enthalten. 
A n m e r k .  D e r  S c h i f f e r  e i n e s  n a c h  d e m  H a f e n  v o n  
Astrachan bestimmten Fahrzeugs muß, sobald er 
bei der Brandwacht auf der Landzunge Birutfch 
angekommen ist, die obgedachten Documente dem 
Zollbeamten auf dieser Brandwacht vorweisen, wel­
cher nach Versiegelung der Luken des Fahrzeugs, 
wenn dieselben nicht versiegelt waren, das Fahr-
zeug zum Zollamt begleitet. 
§ 10. Wenn bei der Entlöschung eines Fahrzeugs 
sich eine Nichtübereinstimmung der Waaren mit den Ladungs-
documcuten ergiebt, so wird folgendergestalt verfahren: 
1) Wenn an der im Abgangshafen versiegelten oder 
plombirten Luke deS Fahrzeugs die Siegel oder Plomben 
abgerissen gefunden werden, oder wenn sich bei der Entlö-
schung ergiebt, daß die Anzahl der Colli, an denen sich 
Plomben befinden müssen, mit dem deSfallsigen Vermerk 
auf dem Billet 4) insofern nicht übereinstimmt, als in 
dem Billet eine größere Anzahl von Colli mit Plomben 
angegeben ist, als bei der Entlöschung vorgefunden worden, 
indessen die Gesammtzahl der die Ladung des Fahrzeugs 
ausmachenden Colli sich als richtig ergiebt, so werden sä mint* 
liehe ohne Plomben vorgefundene und in den Ladungsdocu-
menten nicht angegebene Colli visitirt, und falls in densel­
ben ausländische, der Stempelung unterliegende und keine 
Stempel habende Waaren entdeckt werden, mit denselben 
wie mit Contrebande verfahren, entgegengesetzten Falls aber 
werden diese Colli ungehindert ausgeliefert; mit ausländi­
schen nicht der Stempelung unterliegenden Waaren aber, 
die in den Ladungsdocnmenten nicht angegeben sind, wird 
nach Punct 2 dieses § verfahren. 
Wenn dagegen im Abgangshafen eine geringere Anzahl 
Colli als plombirt angegeben ist, als sich bei der Entlösch-
uug ergiebt, so unterliegt der Schisser dafür keiner Beahndung. 
2) Wenn sich ein Ueberschuß in der Zahl der Colli 
ergiebt, so werden alle auf mündliche Angaben in das Fahr­
zeug verladenen oder keine Zollplomben habenden Colli, 
und ebenso die nicht in den plombirten Raum verladenen, 
visitirt, und wenn in ihnen nur Waaren russischen Ursprungs, 
oder solche, die .nach den festgesetzten Regeln (art. 1617 
des Cod. der Reichsgesetze Bd. VI) als russische anerkannt 
werden, oder aber ausländische mit Zollstempeln versehene 
Waaren sich vorfinden, so werden sie in allgemeiner Grund-
läge freigegeben. Colli dagegen mit ausländischen, nicht 
der Stempelung in den Zollämtern unterliegenden Waaren, 
welche in den Ladungsdocumeuten nicht angegeben sind und 
keine Plomben haben, oder nicht ttn plombirten Schiffsraum 
sich befunden haben, werden im Zollamt asservirt, bis der 
Waareneigenthümer oder der Schisser den für die Waaren 
zu erlegenden Zoll entrichtet oder legale Beweise darüber 
beibringt, daß die Waaren wirklich in einem russischen Ha­
sen geladen sind, welchenfalls dieselben ungehindert freige-
geben werden; mit Waaren dagegen, welche der Stempelung 
unterliegen, jedoch keine Stempel haben, wird wie mit Con­
trebande verfahren. 
3) Wenn bei der Entlöschung sich ein Manco an 
Waareucolli gegen Ladungsdocumente ergiebt, so unterliegt 
der Schiffer dafür keiner Beahndung, außer nur wenn ein 
Manco an Waaren, deren Ausfuhr in's Ausland verboten 
ist oder welche einem Ausfuhrzoll unterliegen, vorhanden 
ist, welchenfalls er der Beahndung w:e für heimliche Aus­
fuhr solcher Waaren in's Ausland unterliegt. 
A n m e r k .  D e r  S c h i f f e r  e i n e s  K ü s t e n f a h r z e u g s  u n t e r l i e g t ,  
wenn er die Waaren nicht nach ihrem Bestimmungs­
orte bringt, dafür keiner Beahndung, sofern er 
legale Beweise darüber beibringt, daß er wegen ei-
nes Sturms oder Überhaupt eines Havariesalls die 
bei der Entlöschung des Fahrzeugs nicht vorges'un-
denen Colli hat ins Meer werfen müssen. 
§ 11. Wenn der Schiffer eines Küstenfahrzeugs bei 
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dem Zollamt des Hafens, in welchem er angekommen ist, 
keine Ladungsdocumente über die Waareucolli vorstellt, 
welche in dem im Abgangshafen ertheilten Billet als bei 
jenen Documente» verladen angegeben sind, so werden alle 
die Ladung deS Fahrzeugs bildenden Waarencolli, welche 
ohne Plomben oder in einen nicht plombirten Schiffsraum 
Verladen und über welche außerdem keine Ladungsdocumente 
vorhanden sind, bei der Entlöschung visitirt und diejenigen 
unter ihnen, welche ausschließlich Waaren russischen Ursprungs, 
oder solche, die nach den festgesetzten Regeln (Art. 1617 
des Codex der Reichsgesetze Band VI) als russische aner­
kannt werden, enthalten, so wie auch alle ausländischen, 
mit Zollstempeln versehenen Waaren, ungehindert freigege-
ben; ausländische nicht der Stempelung unterliegende Waa-
ren dagegen werden nicht anders freigegeben, als bis der 
tarifmäßige Zoll für sie entrichtet ist, wofern der Schiffer 
oder Waareneigenthümer keinen legalen Beweis darüber bei-
bringt, daß dieselben in einem russischen Hasen geladen sind; 
mit Waaren aber, welche der Stempelung unterliegen, jedoch 
keine Stempel haben, wird wie mit Contrebande verfahren. 
§ 12. In den, in den beiden vorhergehenden Para-
graphen angegebenen Fällen wird das Küstenfahrzeug uud 
der Schiffer desselben vor Beendigung der anhängig gewor-
denen Sache nicht aus dem Hafen entlassen, sofern nicht 
etwa bei dem Zollamt für die Bezahluug der möglicherweise 
den Schiffer treffenden Geldbußen Sicherheit geleistet oder 
genügende Bürgschaft gestellt wird. 
A n m e r k .  A l s  S i c h e r h e i t  f ü r  d i e  G e l d b u ß e ,  w e l c h e r  
nach den Zollregeln der Schiffer eines Küstenfabr-
zengs unterzogen wird, dient das Fahrzeug selbst: 
solchergestalt hastet für den Fall der Insolvenz des 
Schiffers, der Eigenthümer deS Fahrzeugs für die 
Zahlung der Geltbuße für jenen, jedoch nur bis 
zum Betrage des Werths deS Fahrzeugs, welches 
der Schiffer führt. 
§ 13. Sobald ein Küstenfahrzeug entlöscht ist, wer-
den die LaduugSdocumeute mit säuuntlichen auf ihnen be-
findlichen Vermerken, nicht später als einen Monat vom 
Tage der Ankunft des Fahrzeugs, an das Zollamt, von 
welchem das Fahrzeug abgegangen war, geschickt, bchufS 
ihrer Vorstellung zur Revision nach beendigter Navigation. 
In den Fällen aber, wo die Ladungsdocumente, weil hin-
sichtlich der Waaren eine Sachverhandlung anhängig ge-
worden, nicht in der angegebenen Frist übersandt werden 
können, überschickt das Zollamt, welches das Fahrzeng in 
Empfang genommen hat, dem Zollamt, von welchem das-
selbe abgegangen war, beglaubigte Abschriften derselben, 
mit einem Vermerk über das, was sich bet der Entlöschung 
ergeben hat. 
§ 14. DaS Zollamt, welches ein Küstenfahrzeug mit 
Ladung nach einem anderen russischen Hasen entlassen hat, 
muß sorgfältig darauf achten, daß die Ladungs-Docurnente 
gemäß dem vorhergehenden § an dasselbe zurückgeschickt 
werden, und wenn eS dieselben innerhalb dreier Monate 
vom Tage des Abganges des Fahrzeugs nicht erbalten hat, 
so verlangt es diese Doenmente sofort von den Zollämtern 
der Häfen ein, wohin die in das Fahrzeng verladenen 
Waaren bestimmt waren. Ergiebt eS sich, daß Waaren, 
deren Ausfuhr in'S Ausland verboten ist, oder welche einem 
Ausfuhrzoll unterliegen, nicht nach ihrem Bestimmungsorte 
gelangt sind, so theilt das Zollamt des Abgangshafens sol-
cheS unverzüglich sämmtlichen an einem Meere mit thut be­
findlichen Zollämtern mit und berichtet dem Departement 
der Zolleinnahmen, behufs Erlasses einer Publication, daß 
von dem Schiffer oder Eigenthumer deß Fahrzeugs, falls 
dasselbe in irgend einem Hafen ankommt, die verordnete 
Geldstrafe für heimliche Ausfuhr verbotener oder einem 
Ausfuhrzoll unterliegender Waaren in'S Ausland beizubrut-
gen ist. 
§ 15. Wenn bei der Visitation eines Fahrzeugs sich 
ergiebt, daß in der Zahl der SchiffSprovisionSartikel sich 
der Stempelung nicht unterliegende ausländische Waaren, 
in einer den gewöhnlichen Schiffsbedarf Übersteigenden 
Quantität befinden, und über dieselben kein Billet vom 
Zollamt des Abgangshafens vorgestellt, oder an solchen 
Waaren mehr als das Billet besagt vorgefunden wird, so 
wird mit den gedachten Waaren wie mit Contrebande ver­
fahren. 
§ 16. Sobald ein Küstenfahrzeug im Hafen angekom­
men ist, nimmt der Hafenmeister dem Schiffer den Zollpaß 
ab und vermerkt auf demselben den Tag der Ankunft des 
Fahrzeugs. Bei der Abfahrt des Fahrzeugs au5 dein Ha­
fen wird dem Schiffer dieser Paß zurückgestellt, nachdem 
auf demselben von demselben Beamten der Tag der Abfahrt 
des Fahrzeugs vermerkt ist, sowie auch wie viel Billete Über 
in das Fahrzeug verladene Waaren, und für welchen Hafen, 
dem Schiffer übergeben worden sind. 
§ 17. Verläßt ein Küstenfahrzeug den Hafen ohne 
daß auf dem Paße der Tag der Abfahrt vermerkt worden, 
so wird der Schiffer einer Beitreibung von 100 Rbl. zur 
KronSkasse unterzogen, wofern'er nicht beweist, daß er in 
Folge eines Sturmes, wegen raschen Zusrierens der Ge-
wässer oder aus ähnlichen berücksichtigenswerthen Ursachen 
den Hasen verlassen hat. 
§ 18. Küstenfahrzeuge, welche in Quarantainehäfen 
ankommen, werden nicht anders zur Praxis zugelassen, als 
nachdem sie auf der Brandwacht nach den Quarantainere-
gelu befragt, und nachdem von den Schiffern ihre SHiffs-
Pässe den Quarantainebeamten vorgewiesen worden sind. 
S p e c i e l l e  B e s t i m m u n g e n .  
Von Fahrzeugen und Böten, welche nach Küstenorten 
kommen, wo keine Zollämter sind. 
§ 19. Küstenfahrzeugen ohne Verdeck und Böten, 
sowie auch Fahrzeugen mit Verdeck, welche nicht mehr als 
10 Lasten fassen, ist eS erlaubt nach solchen Küstenorten 
zu kommen, wo keine Zollämter sind, und bleibt es den 
Chefs der Zollbezirke anheimgestellt auch auderen russischen 
Fahrzeugen den Zutritt zu jenen Orten in allen den Fällen 
zu gestatten, wo sie nach den LocalverhäUnissen solches für 
möglich und nothwendig erachten. Die Aussicht über daS 
Laden und Löschen von Waaren und Sachen in den Küsten-
orten liegt im allgemeinen der Grenzwache ob; nöthigen-
falls aber werden von den Bezirkschefs Beamte und Be­
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suchn der jenen Orten nächst belegenen Zollbehörden ab-
commandirt. 
A n m e r k .  D i e  C o m p t o i r s  f ü r  d i e  F i s c h e r e i  a u f  d e m  
caspischen. Meere haben die Verpflichtung dem 
Astrachanscheu Zollamt Bescheinigungen über die-
jenigen ans Küstenfahrzeuge« ciui^ Astrachan nach 
Küstenorten eingeführten Gegenstände zuzustellen, 
deren Ausfuhr auS den caSpischen Häsen in's 
Ausland überhaupt verboten ist. 
§ 20. Die Schiffer der Fahrzeuge und Böte, welche 
in Küstenorten, wo keine Zollämter sind, landen, sind ver-
pflichtet ihre Ankunft den in jenen Orten stationirten Be-
amten der Grenzwache zu melden, wenn aber daselbst be-
sonders abcommandirte Zollbeamte sich befinden, so diesen 
letzteren. 
§ 21. Die Offiziere der Grenzwache und die von 
den Bezirkschefs abcommandirten Beamten haben an den 
Küstenorten bezüglich der Empfangnahme und Entlassung 
der Fahrzeuge alle Regeln zu erfüllen, welche in den insti-
tnirten Häfen den Zollämtern obliegen, und sind, sobald 
ein Fahrzeug augekommen ist, verpflichtet, alle schriftlichen 
Documente über die Ladung dem nächsten Zollamt oder der 
nächsten Zollbarriöre zu ubersenden. Diese Offiziere und 
Beamten werden in dieser Beziehung von ihrer Obrigkeit 
mit den erforderlichen Instructionen versehen. 
§ 22. Küstenfahrzeuge dürfen nur nach solchen Orten 
an der Ostküste des schwarzen Meeres kommen, wo Qua-
rautaine-Zollbehörden bestehen, oder in denen sich russische 
Truppen befinden. Im letzteren Falle liegt die Erfüllung 
aller Zollverordnungen hinsichtlich der Küstenschiffahrt den 
Militairchefs jener Orte ob. 
§ 23. Die Grenzwache ist verpflichtet alle Fischerböte 
und kleinen Fahrzeuge, welche von der See ankommen, und 
ebenso die abgehenden, zu Visitiren, falls Verdacht vorhan­
den ist, daß in dieselben Contrebande oder Gegenstände 
verladen sind, deren Ausfuhr in's Alusland verboten ist. 
Wenn ihr dabei irgend welcher Widerstand entgegengesetzt 
wird, so hat sie die Schuldigen zu arretiren und au die 
nächste Polizei abzufertigen, damit mit ihnen nach den Ge­
setzen verfahren werde. 
§ 24. Russische Erzeugnisse, welche auf Fischerböten 
und kleinen Fahrzeugen aus Küstenorten angeführt werden, 
so wie auch in beschränkter Quantität einige in dem ange-
schlossenen Verzeichnisse aufgeführte ausländische Waaren 
können unbehindert ausgeladen werden. 
§ 25. Alle Gegenstände ausländischen Ursprungs, 
welche in dem, dem vorhergehenden K beigefügten Verzeich-
nifse nicht aufgeführt sind, werden an Küstenorten nur in 
dem Falle frei durchgelassen, wenn diese Gegenstände in ei-
ner besonderen Liste, auf gewöhnlichem Papier, welche von 
dem Zollamte des Hasens, von wo die Gegenstände abge-
fertigt find, und wo feine Zollämter find, von den Osfizie-
ren der Grenzwache attestirt sein muß, aufgezählt sind; ent­
gegengesetzten Falls wird mit ihnen wie mit heimlich trans-
portirten verfahren. Damit diese Listen nicht mehrmals 
zum Transport solcher Gegenstände dienen, ist die Grenz­
wache verpflichtet sie an sich zu nehmen und mit "Vermerken 
darüber, was sich bei der Entlöschung ergeben, dem uäch-
sten Zollamt zu übersenden. 
A n m e r k .  F ü r  S a l z ,  d a S  i n  e i n e r  Q u a n t i t ä t  v o n  m e h r  
alö einer Tonne zur Winterzeit auf dem Eise nach 
den Küsten der Ostsee - Gouvernements gebracht 
wird, sind die in diesem § gedachten Listen erfor­
derlich, ebenso wie solche Listen auch für das Salz 
verlangt werden, welches auf Fischerböten und klei­
neu Fahrzeugen angeführt wird. 
Vom Transport ausländischer Waaren, welche der 
Zahlung eines ergänzenden Tarifzolls unterliegen. 
§ 26. Ausländische Waaren, für welche nach den in 
Transkaukasien geltenden Tarisbestimmungen ein geringerer 
Zoll als im Kaiserreiche bezahlt ist, müssen, falls sie aus 
transkaukasischen Häfen nach anderen am schwarzen, asow-
scheu und caspischen Meere belegenen Häsen des Kaiserreichs 
transportirt werden vor der Verladung in ein Fahrzeug 
einen ergänzenden Zoll erlegen. Die Colli mit solchen Waa-
ren müssen zum Unterschiede von denen, welche einheimische 
Waaren, oder aber ausländische Waaren, für welche der 
Zoll noch gar nicht entrichtet ist, enthalten, von einem dem 
Schiffer im Zollamt des Ausgangsortes ertheilten Billet 
begleitet sein, in welchem die Qualität und Quantität der 
Waaren angegeben ist; über die geschehene Ausreichung 
des Billets wird auf dem Passe des Fahrzeugs ein Ver-
merk gemacht. 
Vom Transport ausländischer Waaren, für welche der 
Zoll noch nicht entrichtet ist, zur See aus einem 
russischen Hafm nach einem anderen. 
§ 27. Wenn aus dem Auslande nach einem russischen 
Hafen ein Fahrzeug mit Waaren kommt, welche für zwei 
oder mebrere Hafen bestimmt sind, und wenn in dieses Fahr­
zeug bei jenem Hafen keine anderweitigen Waaren verladen 
werden, so verfährt das Zollamt dieses Hafens in Bezug 
auf die Ladungsdocumente folgendermaßen: Die Duplicate 
dieser Documente werden in allgemeiner Grundlage an die 
betreffende RivisionSinstauz gesandt, von den Orginal-Do-
cumentcu aber werden nur diejenigen zurückbehalten, welche 
sich auf die zur Entlöschung im erstem Hafen bestimmten 
Waaren beziehen; dabei werden, wenn über die nach ande-
ren Häfen bestimmten Waaren keine besonderen Connoisse-
mente und Manifeste oder Schifferregister vorgestellt waren, 
wovon erforderlich Abschriften gemacht, die Documente selbst 
aber, nachdem auf ihnen die entlöschten Colli vermerkt wer-
den, dem Schiffer in einem versiegelten Paket zur Borstel-
lung an das bezügliche Zollamt zurückgegeben. Zugleich 
werden die gehörigen Maßregeln ergriffen, daß von dem 
Fahrzeug nichts heimlich fortgebracht werden könne; die 
Zollämter der anderen Häfen aber richten sich hinsichtlich der 
Empfangnahme des Fahrzeugs und der Waaren nach den 
allgemeinen Regeln der Zollverordnung über Fahrzeuge, 
welche aus dem Auslande ankommen, und über die mit den-
selben importirten Waaren. 
§ 28. Wenn in das im vorhergehenden § gedachte 
Fahrzeug in dem russischen Hafen, wohin dasselbe kommt, 
Waaren zum Transport nach einem anderen russischen Ha-
fen verladen werden, so ist das Zollamt, bei welchem diese 
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Verladung stattfindet, verpflichtet Maßregeln zu ergreifen, 
daß die Waaren, für welche der Zoll noch nicht entrichtet 
ist, nicht unter dem Schein, als seien es bei ihm verladene 
in den anderen Hafen eingeschwärzt werden können. Diese 
Maßregeln können je nach den Umständen in Folgendem 
bestehen: 1) alle Colli mit ausländischen Waaren, für wel-
che der Zoll noch nicht entrichtet ist, werden plombirt (mit 
Ausnahme der ohne Emballage importirten Artikel), oder 
aber sie werden in den plombirten oder versiegelten Schiffs-
räum verladen, 2) find diese Maßregeln nicht wohl ausführ-
bar, weil entweder die ausländischen Waaren, für die der 
Zoll noch nicht entrichtet ist, in einer übermäßig großen 
Anzahl kleiner Behältnisse importirt sind, oder weil das 
Fahrzeug keinen' solchen Raum hat, dessen Luke bequem 
plombirt oder versiegelt werden könnte, oder auH irgend 
einer anderen Ursache, so ist das Zollamt, welches das 
Fahrzeug expedirt, verpflichtet, die Qualität und Quantität 
aller anderweitigen Waaren, welche zugleich mit den anslän-
bischen, für die der Zoll noch nicht entrichtet ist, tranSpor-
tirt werden, genau festzustellen, mit Ausnahme blos derje-
nigen, welche mit Plomben eben dieses Zollamts verladen 
werden, mit) solches auf dem dem Schiffer zu ertheilenden 
Billet zu vermerken; dabei wird mit den Ladungsdocumeu­
ten über die Waaren, für welche der Zoll noch nicht ent-
richtet ist, nach dem vorhergehenden § verfahren. 
§ 29. Wenn auf einem Küstenfahrzeuge nach einem 
anderen russischen Hafen solche ausländische Waaren, für 
die der Zoll noch nicht entrichtet ist, transportirt werden, 
welche nach Ausweis der Documente ursprünglich nach dem 
russischen Hafen bestimmt waren, aus welchem sie ausgeführt 
werden, so geschieht dieser Transport nach den allgemeinen 
Regeln über den Transport von Waaren aus den Einlaß­
zollämtern nach den Niederlagszollämtern, nur mit dem 
Unterschiede: Ii daß vor dem Verladen der Waaren in das 
Fahrzeug dieselben im Zollamt einer Besichtigung unterzogen 
werden, weshalb über solche Waaren eine specistcirte Angabe 
nach den allgemeinen Regeln einzureichen ist; und 2) daß 
in der Benachrichtigung über die Abfertigung der Waaren, 
welche von dem Zollamt, bei welchem die Waaren ursprung-
lich importirt waren, dem Zollamt des Hafens, wohin die 
Waaren transportirt werden, zu übersenden ist, keine Frist 
für den Transport angegeben wird, statt dessen aber haben 
sich die gedachten Zollämter hinsichtlich der Rücksendung die-
ser Benachrichtigung [ait das Einlaßzollamt und der Vigili-
rung auf den rechtzeitigen Eingang derselben bei diesem 
letzteren, nach den oben im § 14 angeführten Regeln zu richten. 
Vom Transport des Kr.imschen Salzes nach den Häfen 
des asowschen und schwarzen Meeres. 
§ 30. Bei dem Transport des Krimschen Salzes auf 
Küstenfahrzeugen nach den Häfen des schwarzen und asow-
scheu Meeres wird folgende Ordnung beobachtet: 
1) jede Quantität des Salzes wird vor dem Verladen 
genau festgestellt und bei der Entlöschung mit der Ladungs-
liste verglichen, wobei die Accise von der in dieser Liste an­
gegebenen Quantität erhoben wird, darüber aber, daß das 
Salz an seinem Bestimmungsorte angelangt ist, benachrich­
tigt das Zollamt, welches die Ladung in Empfang genom­
men hat, dasjenige Zollamt, von wo das Salz abgefertigt 
w o r d e n  w a r ;  
2)  die Accise für dieses Salz kann im Lause eines 
Jahres vom Tage seiner Ankunft bezahlt werden, wobei 
das Salz entweder im Zollamt, oder in den unter dessen 
Aufsicht stehenden Privatspeichern in derselben Grundlage 
aufbewahrt wird, wie ausländische Waaren, für die der 
Zoll noch nicht entrichtet ist; 
3) die Berechnung der Accise und der Empfang der-
selben geschieht nach der Ladungsliste; 
4) zur Auslieferung des Salzes, für welches die Ac-
eise bezahlt ist, ans dem Zollamt wird ein Schein nach den 
allgemeinen Regeln ertheilt. 
Vom Waarentransport aus den südlichen Häfen nach 
den baltischen und umgekehrt. 
§ 31. Waaren russischen Ursprungs dürfen ans den 
Häfen des schwarzen und asowschen Meeres nach den balti-
sehen und umgekehrt transpvrtirt werden, unter Beobach­
tung folgender Regeln (außer für Krimsches Salz, in Be­
treff dessen die Regeln im § 30 angegeben sind.) 
1) Nicht dem Kaufmannsstande augehörende Personen 
müssen bei der Abfertigung von Artikeln, welche nach dem 
Tarif einen Ausfuhrzoll zahlen bei dem Ausfuhrzollamte 
zwei zuverlässige Kaufleute als Bürgen dafür stellen, daß, 
falls die Waaren nicht nach ihrem Bestimmungsorte hinge­
schafft werden, sie sich zur Entrichtung des Ausfuhrzolls 
für dieselben verpflichten (mit Ausnahme eines Havariefalls). 
Solche Verbindungsschriften müssen zurückgegeben werden, 
sobald von dem Einlaßzollamt die Benachrichtigung einge­
gangen ist, daß die Waaren bei demselben angelangt sind. 
2) Von der Ausfuhr der gedachten Waaren muß daS 
Ausfuhrzollamt jedesmal sofort dasjenige Zollamt beuach-
richtigen, an welches die Waaren abgefertigt worden sind. 
3) An die Colli mit Waaren, welche der Entrichtung 
eines Ausfuhr- oder Einfuhrzolles unterliegen, müssen Zoll­
plomben angelegt werden. 
4) Bei der Versendung von Weinen und Tabak aus 
den südlichen Häfen nach den baltischen müssen ans jedem 
Behältnisse zwei Proben entnommen werden, von denen eine, 
unter dem zollamtlichen Siegel, zusammen mit den Waaren 
abzufertigen, die andere aber für den Fall des Erforder-
nisses im Ausfuhrzollamt, unter dessen Siegel und dem des 
Absenders der Waare, aufzubewahren ist. 
5) Bei der Abfertigung von Nuß- und Palmholz ans 
den transkaukasischen Häfen nach den baltischen, wird für 
dasselbe zuvor die im Art. 2240 der Zollverordnung fest­
gesetzte Abgabe für den Wegebau entrichtet, worüber das 
AuSsubrzollamt in der im Punkt 2. dieses Paragraphen er­
wähnten Benachrichtigung eine Angabe zu machen hat. 
6) Wenn in dem Eingangshafen die Waaren sich 
als mit den Proben Übereinstimmend und mit unverletzten 
Siegeln oder Plomben ergeben, so liefert das Zollamt sie 
denen, welche sie hingebracht haben, unbeanstandet aus; im 
entgegengesetzten Falle verfährt es mit ihnen wie mit aus-
ländischen. 
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Vom Waarentransport aus dem Kaiserreiche nach dem 
Königreich Polen, und umgekehrt, zur See, über Danzig 
und Stettin. 
§ 32. Bei dem Transport vou Waaren einheimischen 
Ursprungs aus dem Kaiserreiche nach dem Königreiche Po-
len, oder umgekehrt, über Danzig oder Stettin, werden 7ol« 
gende Regeln beobachtet: 
1) Zu einem solchen Transport werden nur die in dem 
angeschlossenen Verzeichnisse aufgeführten Rohprodncte des 
Kaiserreichs und des Königreichs zugelassen; die übrigen 
Artikel müssen in allgemeiner Grundlage allen Zollproceduren 
für den Export in's Ausland unterzogen werden, auch wenn 
sie als zur Versendung aus dem Kaiserreiche nach dem Kö-
nigreiche Polen, oder umgekehrt, bestimmmte angegeben sein 
sollten; Waaren aber, deren Ausfuhr in's Ausland verbo-
ten ist, werden zu der erwähnten Versendung ganz und gar 
nicht zugelassen. 
2 j  Der Ausfuhrzoll für diejenigen der gedachten Roh-
producte, welche einem solchen unterliegen, wird im Aus-
snhrzollamt nicht erhoben, wenn der Eigenthümer oder Trans-
porteur der Waare zwei zuverlässige örtliche Kaufleute als 
Bürgen dafür stellt, daß er innerhalb sechs Monate vom 
Tage der Ausfuhr diesem Zollamte eine Bescheinigung dar-
über beschaffen werde, daß die Waaren bei dem Zollamt 
des Kaiserreichs oder des Königreichs Polen eingeführt sind, 
wohin dieselben nach der Angabe zur Ausfuhr bestimmt 
waren. Wird keine solche Bürgschaft gestellt, so muß für 
die Waaren der Ausfuhrzoll entrichtet werden, welcher jedoch 
wem gehörig zurückgezahlt wird, sobald die erwähnte Bescher-
ni'gnng in der verordneten Frist beigebracht worden ist. 
3) Ueber die Verladung der Waaren, welche zur 
See aus dem Kaiserreiche nach dem Königreich Polen, oder 
umgekehrt, ausgeführt werden, ertheilt das Ausfuhrzollamt 
den Eigenthümern derselben Bescheinigungen mit Angabe 
der Qualität und Quantität der Waaren, so wie auch dessen, 
ob der Ausfuhrzoll für sie bezahlt ist, oder aber ob die 
Waaren gegen die gedachte Bürgschaft zollfrei permittirt sind. 
Diese Bescheinigung muß der Transporteur der Waaren 
bei dem russischen General - Konsulat in Danzig oder in 
Stettin visiren lassen und sodann mit den Waaren bei dem 
Zollamt des Kaiserreichs oder des Königreichs Polen vor-
stellen, über welches die Waaren importirt werden. Dieses 
Zollamt läßt die Waaren, nachdem es dieselben wie gehörig : 
verglichen, zollfrei durch, sobald sie sich als mit der Beschei-
nigung übereinstimmend ergeben, und ertheilt dem Trans-
porteur darüber eine Quittung, zur Vorstellung nach der 
Hingehörigkeit an das Zollamt, von wo die Waaren abge-
fertigt waren; im Falle der Nichtübereinstimmung der Waa-
ren mit den Documeuken aber wird mit denselben wie mit 
importirten ausländischen Waaren verfahren. 
Vom Küstenfahrzeugen mit Kronseigenthum. 
§ 3 3 .  F a h r z e u g e ,  w e l c h e  K r o n s e i g e n t h u m  t r a u s p o r t i r e n ,  
so wie auch diejenigen, welche, nachdem sie dasselbe entlöscht 
haben, nach dem Orte, von dem sie abgefahren waren, zu­
rückkehren , sind von der Zahlung aller Abgaben, gleichviel 
welchen Namen dieselben auch fuhren mögen, befreit. 
§ 34. Das Verladen des Kronseigenthums muß un­
ter Aufsicht eines Zollbeamten geschehen; deshalb sind die 
Behörden und Personen, welche das Fahrzeug befrachten, 
verpflichtet, zuvor der nächsten Zollobrigkeit von der Zeit 
und dem Orte, wann und wo das Verladen stattfinden soll, 
Nachricht zu geben. 
§ 35. Der Zollbeamte, welcher nach dem Orte, wo 
das Kronseigenthum verladen werden soll, abcommandirt 
wird, ist verpflichtet darauf zu achten, da ß alles, was in 
die Küstenfahrzeuge verladen wird, in dem von der KronS-
behörde ertheilten Frachtbriefe angegeben sei, welchen dieser 
Beamte durch seine Unterschrift bestätigt. 
A n m e r k .  E i n  s o l c h e r  F r a c h t b r i e f  e r s e t z t  s ü r  d i e  m i t  
Kronseigenthurn befrachteten Fahrzeuge die verord-
neten Laduugsbillcte. 
§. 36. Bei der Abfahrt der Fahrzeuge werden deren 
Luken von dem Zollbeamten und der Person, welche das 
Verladen des Krenseigenthums besorgt hat, so versiegelt, 
daß aus dem Fahrzeuge nichts herausgenommen werden 
kann ohne die Siegel zu verletzen. 
§. 37. Sobald das Fahrzeug mit dem Kronseigen-
thum an seinem Bestimmungsorte angekommen ist, wird es 
von dem Hafenmeister besichtigt, welcher, wenn er die au die 
Luken angelegten Siegel unverletzt findet, die ungehinderte 
Entlöschung des Fahrzeugs erlaubt. Findet es sich dage-
gen, daß die Siegel abgerissen sind, so wird das Fahrzeug 
nach dem Frachtbriefe untersucht, und mit den Artikeln, 
welche gegen den Frachtbrief im Fahrzeuge mehr vorgefun­
den worden und der Zahlung eines Zolls unterliegen, oder 
deren Einfuhr oder Ausfuhr ins Ausland verboten ist, in 
gesetzlicher Grundlage verfahren. 
§ 38. Den Beamten des Militair- und Marine-Res-
sorts ist es verboten, ihnen gehörige Sachen, ohne dessall-
sige Anzeige bei dem Zollamte und ohne Vorwissen des 
Beamten desselben, in die zum Transport von Kronsessecten 
gemietheten Fahrzeuge zu verladen. 
Beilage zu § 3. 
Formular zu dem Passe, welcher von den Zollämtern 
sür russische Handelsfahrzeuge ertheit wird. 
^Stempel.^ 
Aus Befehl 
Seiner Majestät des Herrn und Kaisers Selbstherrschers 
aller Reussen 2c. :c. je. 
ist dieser Paß aus dem N. Zollamt dem Handelsfahrzeug 
N., groß so und so viel Lasten, welches dem russischen-
Unterthan N. N. gehört und von dem Schiffer N. geführt 
wird, zu Fahrten im Jahre so und so ertheilt worden. 
Dieses Fahrzeug hat: 1) ein Patent zur Führung der 
russischen Handelsflagge sub. Nr. 0, welches von der und 
der Behörde ertheilt ist; 2) einen Bielbrief sub. Nr. 0; 
und 3) ein Attestat über feine Vermessung sub. Nr. 0, 
welches von dem und dem Zollamt ertheilt ist. 
Datum, Monat und Jahr. 
Unterschrift des Gliedes. 
Eonirasignatnr des Secretairs. 
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Beilage zu § 4. 
Formular zu dem Register über Waaren, die mit Küsten-
sahrzeugen expedirt werden. 
Register der Waaren, welche von N. nach N. mit dem 
Fahrzeug K., Schiffer N. abgefertigt werden. 
Anzahl der 
Colli. 
! Märken und Benennung der, Quantität der 
;9lummern der _ 
(£0m Waaren. Waaren. 
i . Brutto 
Zehn Fässer. E. Nr. Pottasche. 250 Pud. 
I Galanteriesa , 





Datum, Monat und Jahr. 
Unterschrift des Absenders. 
Beilage zu § 8. 
Formular zu dem Billet, welches dem Schiffer bei der 
Abfahrt aus dem Hafen ertheilt wird. 
Billet ertheilt von dem Hafenmeister des N. Zollamt.s 
In das russische Fahrzeug N. Schiffer N. sind fol­
gende Colli verladen worden: 
Zur Beförderung nach N. 
1) Auf mündliche Anzeige entgegengenommen 00 Colli 
(darunter plombirte 00 und nicht plombirte 00 Colli) 
2) Laut Documenten verladene 00 Colli, über welche 00 
Register (oder Frachtbriefe hier beigefügt sind. 
Zur Beförderung nach N. :e. 
Außerdem befinden sich auf dem Fahrzeuge in der Zahl 
der Provision: Kaffee 00 Pfuud, Rum 00 Flaschen :c. 
Datum, Monat und Jahr. 
Unterschrift des Hafenmeisters. 
Beilage zu § 24. 
Verzeichniß der Maaren und verschiedener Artikel, welche 
auf kleinen Fahrzeugen und Böten ohne besondere zoll-
amtliche Listen nach Küstenorten gebracht werden können. 
Apothekerwaaren ohne Beschränkung, jedoch nur auf 
Bescheinigungen von Aerzten und Apothekern. 
Weberkamme, Glasperlen und Schmelzen auf Fäden 
aufgereiht. 
Korkholz unverarbeitet, das für Fischnetze gebraucht wird. 
Eisen unverarbeitet, auf jedem Fahrzeuge bis 3 Pud. 
Ganz einfache, zum häuslichen Gebrauch erforderliche Sa-
chen und Geschirre jeglicher Art aus Eisen, Blech, Gußei-
fett und Knpser. 
Ungegerbte Häute und Lederfabrikate jeglicher Art für 
den bäuerlichen Gebrauch» 
Gezwirntes und nicht gezwirntes Garn zur Verferti-
gung von Netzen und zum Nähen von Bauerkleidern. 
Fischnetze. 
Möbeln jeder Art von einfacher Arbeit. Ordinaire 
Seife. 
Schuhwerk jeder Art aus ordinairem Leder, wie eS von 
den Bauern gebraucht wird. 
Rother Pfeffer in Schoten und gestoßen, und andere 
Gewürze bis 2 Pfund von jeder Sorte. 
Fabricate aus Horn: als Kämme zum Kämmen der 
Haare, ordinaire Pfeifenröhre zum Tabackrauchen, nicht mehr 
als 10. 
Fensterglas, nicht mehr als eine Kiste. Glasgeschirr, 
nicht mehr als ein Dutzend von jeder Sorte. Salz, nicht 
mehr als eine Tonne. Häringe nicht mehr als eine Tonne. 
Lebensmittel Äls: lebendige, gesalzene und geräucherte Fische. 
Stahl unverarbeitet, nicht mehr als ein Pud. 
Ordinaire Laternen von Blech und Holz. Früchte je-
der Art, frisch, gesalzen und getrocknet. 
Bauermützen und Hüte. Ordinaire Bauertuche unver-
packt und nicht mehr als ein Stück wollene Bauerfabrikate 
jeder Art. 
Alle landwirtschaftlichen und häuslichen russischen Roh-
producte, mit Ausschluß von Pottasche, Blutegeln, Malten, 
Lumpen und Knochen. 
Alle nichtbenannten russischen HandwerkSfabrikate, wel­
che für den Banerstand erforderlich sind. 
Beilage zu § 39fc. 
Verzeichniß derjenigen rohen Waaren russischen Ursprungs, 
welche zum Transport zur See über Preußen aus den 
russischen Ostseehäfen nach dem Königreich Polen, 
und umgekehrt, zugelassen werden. 
Wachs. 
Pferdemähnen unverarbeitet. 
Eisen und Zink unverarbeitet. 
Kaviar. 
Fischleim jeder Art. 
Ungegerbte Häute von: Schafen, Lämmern, Ochsen, 
Kühen, wilden Ziegen, Büffeln, Ziegen, Böcken, Elennthie-
ren, Pferden, Hirschen, Schweinen, Hunden, Kälbern, so 
wie auch rohe gesalzene Häute. 
Schreibfedern, geschliffene und ungeschliffene Pottasche, 
Perlasche und Waidasche. 
Vogeldannen. 
Hörner und Hufe von Ochsen und Hirschen. 
Matten, einfache und doppelte. 
Thran oder Fiscbsett und Viehtalg, so wie Talg jeder Art. 
Lebendiges Vieh jeder Art und Federvieh. 
Harz. 
Knochen in Stücken, gebrannt und nickt gebrannt. 
Flachs gehechelt und ungehechelt. Flachsheede und 
Auskämmsel. 
Holzwaaren. 
Kupfer und Messing in Stangen, Platten, Tafeln, 
Zainen (Stäben), im Bruch und in Feilspänen. 
Papierschnitzel. 
Hanf ungehechelt und gehechelt, Hanfheede und Aus-
kämmscl. 
Stearin unverarbeitet. 
Leinsaat, Hanfsaat und Rübsamen. 
Kümmel. 
Lumpen jeder Art. 
Pferdeschweife. 






Nöthen von der Versuchsstation des Potytechnicums 
in Riga. 
3>ti Nr. 102 der Riga'schen Zeitung (d. d. 5. Mai) machte 
der Unterzeichnete die Mittheilung, daß die Versuchsstntion 
am Polytechnicum in Riga ihre im vorigen Winter begon-
nette Thätigkeit in etwas erweitertem Maßstabe fortsetzen 
werde. An dem erwähnten Orte ist ferner neben der An-
gäbe der Kosten, welche für Ausführung der Analysen, Er-
satz von Chemikalien zc. erwachsen, auch die Bemerkung bei­
gefügt , daß die Versuchsstation von nun an die baltische 
Wochenschrift als Organ für ihre landwirthschastlich- und 
technisch-chemischen Veröffentlichungen gewählt hat. Wenn 
auch von der Station bei sehr beschränkten Mitteln, welche 
ihr vorläufig zu Gebote stehen, keine ausgedehnten wissen-
schaftlichen Versuchsreihen zu erwarten sind, so findet sich 
doch bei den durch die Station erledigten Fragen Manches, 
was einer allgemeineren Keuntnißuahme werth ist. Solche 
Mittheilungen sind es, welche die Wochenschrift je nach 
Maßgabe des vorliegenden Materials in zwanglosen Notizen 
bringen wird. Wir beginnen dieselben mit einem: 
I I .  B e i t r a g  z u r  K e n n t n i ß  d e r  b a l t i s c h e n  K a l k -
f o f s i l i e n .  
Im Laufe dieses Sommers wurden der Versuchsstation 
von verschiedenen Seiten Kalksteinproben zugesendet und Über 
deren technische Verwendbarkeit Auskunft verlangt. Obgleich 
Über hiesige Kalksteine bereits eine ziemliche Anzahl von Un-
tersuchungen an die Oeffentlichkeit gelangt ist, so dürste doch 
die Mittheilung nachfolgender Analysen als Beitrag zur 
Kenntniß und Beurtheilung localer Verhältnisse nicht ohne 
Interesse seilt. Die Proben sind in der tabellarischen Ueber-
ficht der Analysen mit Nummern versehen, welche sich auf 
die folgenden Fundorte beziehen: 
Bezeichnung der Bestandtheile: I. II. 
Wasser . 0,52 0,16 
Organische Substanz u. dgl . — — 




Kalk 22,04 24,04 
Magnesia 15,56 17,00 
Alkalien — — 
Kohlensäure 33,42 37,60 
Verlust -0,49 —0,12 
100,00 100,00 
In Nr. IV, V u. VI fanden sich außerdem noch Spu-
ren von Mangan und Phosphorsäure. Diese 3 Süßwasser-
sedimente enthalten, wie die Analysen zeigen, viel zu wenig 
kohlensaure Erden, um sich zur Cementfabrikation zu eignen. 
Sie verdienen höchstens den Namen von kalkführendem, 
feinsandigem Thon. Auch mit einer ans der Zusammen-
setzung guter Cemente berechneten Menge von Kalk gemischt 
und gebrannt liefern sie feinen Hydraulischeu Mörtel, wie 
Versuche im Laboratorium der Versuchsstation bewiesen Haben. 
Die kurländischen Kalksteine I, II «. Iii dürften vielleicht 
nach ihrer Zusammensetzung einen ganz brauchbaren Cement 
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Nr. I. Kalkstein aus der Abau bei dem Seminar zu Jrmlau 
(Kurland). Feinkörniger Kalkstein von gelbgrauer 
Farbe.. 
Nr. II. Kalkstein aus den Gruben in der Nähe des ..alten 
Kalksteinbrandes" au der Abau, fest, dicht. 
Nr. III- Kalkstein aus der neuen Kalksteingrube unweit 
Usputsch, feinkörnig, grau mit Bändern von Röthel 
durchzogen. 
Nr. IV. Schlammiger Absatz aus einem Teiche bei Späh-
ren in der Nähe des Usmaiten-Sees, gleichförmig 
grau, ziemlich leicht zu Pulver zerfallend, mit Pflan-
zenresten durchmengt. Es ist dies die obere Schicht 
des Absatzes. 
Nr. V. Mittlere Schicht desselben Absatzes, homogen, vom 
Ansehen eines feinen, saudigen Thones. 
Nr. VI. Unterste Schicht des vorigen Sedimentes, fett-
thonig mit weißer und graurother Streifung, welche 
letztere beim Anätzen mit Säure zurückbleibt. 
Die Proben I bis III sollten auf ihre Nutzbarkeit zu 
Luftmörtel, IV bis VI desgleichen auf ihre Tauglichkeit zur 
Cementerzeugung untersucht werden. Zu diesen sei noch zum 
Vergleich hinzugefügt: 
Nr. VII. Die Analyse eines zur Cemeuterzeuguug vorge-
schlagenen Mergels von Kurteuhof bei Riga. Dieser 
aschgraue Mergel ist hart, derb und findet sich als 
Unterlage einer bröcklichen Kalksteinschicht von 5 bis 
7 Fuß Mächtigkeit, welche von einer 6 Fuß dicken 
Schicht von lehmigem Saude überdeckt ist. Die Ana-
lyse rührt von Hrn. Dr. Kersting her, während 
Nr. I bis VI von dem Unterzrichneten ausgeführt 
wurden. 
In 100 Gewichtstheilen der gut ausgewählten Proben 
fand sich: 
III. IV. V. VI. VII. 
0,39 2,69 1,90 4,65 1,30 
— 3,47 5,12 1,21 0,17 
22,21 65,11 66,38 59,74 17,60 
2,32 9,71 7,39 12,94 
{ 1,91 
( 1,59 
23,56 9,02 9,26 7,98 24,80 
15,66 1,80 1,53 3,76 15,42 
— Spur. Spur. Spur. 0,35 
35/74 7,99 7,86 8,63 35,87 
+0,12 +0,21 +0,56 +0,09 +1,08 
100,00 100,00 100,00. 100,00 100,00 
liefern, was durch Brennversuche zu ermitteln wäre. Sie sind, 
wie auch der Mergel von Kurtenhof, dolomitische Kalksteine 
und geben wegen des hohen Magnesiagehaltes keinen brauch-
baren Luftmörtel. Nach Brennversuchen mit Nr. VII, welche 
in Kurtenhof angestellt sind, ist die Brauchbarkeit dieses 
Mergels zur Cementbereitung in gewissem Grade wenigstens 
bereits coustatirt. 
II. Bemerkungen über einige hiesige Düng-
p r ä p a r a t e .  
Hr. Kaufmannn C. Schmidt in Riga fabricirt eine 
Anzahl von Präparaten durch Dämpfen von Knochen und 
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thierischen Abfällen, deren Analysen unter Nr. I bis III zu­
s a m m e n g e s t e l l t  s i n d :  
Nr. I. Präparat aus gedämpften Knochen, nach der in 
Deutschland üblichen Methode bereitet; 
Nr. II. Gedämpftes Hornmehl. Abfälle von Horn, Hu-
fett :c. werden durch Wasserdampf extrahirt. Der 
Rückstand ist locker und spröde, so daß er leicht ein 
feines Pulver liefert, welches der Zersetzung im Bo-
den viel leichter zugänglich ist, als die ungedämpft 
ten Substanzen; 
Nr. III. Hornmehlextract, bezeichnet die Jauche, welche 
bei der Darstellung von Nr. II abfließt und ver­
dient ebenfalls Ausnutzung. Sie geht an der Luft 
rasch unter Bildung von Ammoniak (und Schwefel-
ammoninm) in faule Gährung über. Sämmtliche 
Analysen würben von Hrn. Chemiker H. S c h m i b t  
ans ber Versuchsstation ausgeführt. 
Bezeichn, ber Bestanbtheile. p. II. III. 
Wasser 5,338 8,530 87,532 
In Säuren unlösl. (Sattb :c.) 1,996 3,297 0,018 
Eisenoxyb 0,179 0,225 0,069 
Kalk 33,934 3,552 0,051 
Magnesia 0,930 0,069 0,170 
P h o s p h o r s ä u r e  . . . .  13,281 3,122 Spur. 
Kohlensäure 15,594 — — 
Kali — — 0,046 
Natron — — 0,207 
Organische Substanz . . 28,748 81,206 11,907 
100,000 100,00 100,00 
In ber organ. C Stickstoff 4,898 12,931 2,080 
Substanz ist / Schwefel — 1,679 0,140 
enthalten: {Phosphor — — 0,0014 
Düngerwerth nach Stöckhart-
scher Norm berechnet: . 51,67 69,53 11,66 
Bei Nr. III ist zn bemerken, daß ein Theil des Stick-
stoffgehalteS in Form von Ammoniak vorhanden ist, und 
zwar wurde der Ammoniakgehalt ----- 0,818 gefunden. Bei 
Nr. I ist der Gehalt an kohlensaurem Kalk auffallend hoch, 
wenn man das Präparat mit anderen Knocyenmehlsorten 
vergleicht. Der berechnete Düngerwerth bezieht sich auf 
ächten Peru-Guano, wenn dessen Werth zu 100 gesetzt wird. 
Gleichzeitig geben wir die Analyse eines englischen Su-
p e r p h o ö p h a t e s  v o m  L a g e r  d e s  K a u f m a n n e s  H r n .  P .  v a n  D y k  
in Riga bezogen. Dasselbe' ist durch Ausschließung von 
Koprolithen und Phosphoriten mit Schwefelsäure erhalten. 
In 100 Gewichtstheilen fand sich: 
Wasser 14,66 




P h o s p h o r s ä u r e  . . . . . . .  1 5 , 3 6  
Schwefelsäure . 32,28 
Chloralkalieu (mit Spuren von Fluor) 2,86 
hierin Kali ----- 1,78. 
Verlust und organische Substanz . . 1,55 
ioo7oo 
Zu bemerken ist, daß in dem Präparat der phosphor-
saure Kalk vollständig in löslicher Form vorhanden ist, wie 
schon aus dem großen Ueberschuß der Schwefelsäure hervor-
geht. Ferner ist der ansehnliiche Kaligehalt zu beachten. 
Stickstoff wurde in der verschwindend kleinen Menge der 
organischen Substanz nicht bestimmt. 
Die übrigen Düngstoffe, welche der Versuchsstation 
noch zur Untersuchung vorliegen, sollen später in ähnlicher 
Weise besprochen werden. 
R i g a ,  d e n  4 .  J u n i .  P r o f .  A .  T o e p l e r .  
Der Umsatz an Branntwein während des April-Monats im Gouvernement Kurland. 
Anzahl der Grade des wasserfreien Alkohols. 








zum 1. April 
1865. 
Im Laufe 
des April c. 
26,543,455,10 
Nach Petersburg 10,483,40 
„ Pskow 30,000 
.. Wilna 16,000 
Kowno 55,097,8 0 
„ Livland 229,222,40 
„ Kurland 1,953,977,80 
Zu Leuchtgas 52,454 
Ueberbrand 55,329,, 0 
Zum 1. Mai 
1865 
6,586,209,95 1909,337,86 2,294,881,40 107,783,90 3,311,903,16 29,817,761/98 
T o r r e  s p o n d e n ) .  
Dorpat. Die Nord. Post giebt eine vergleichende 
Zusammenstellung besonderer Ereignisse fast im ganzen Reich 
(mit Ausschluß von Petersburg und Moskau für alle 4 Mo-
nette, des Poltawafchen Gouvernements für den März unb 
der Stadt Sewastopol für die erste Hälfte des März) für 
das erste Drittel dieses Jahres und entnehmen wir berfelben 
u n t e r  A n b e r e m ,  b a ß  d i e  G e s a m m t z a h l  b e r  F e n e r s c h ä -
ben, in Bezug aus welche Verlüste angezeigt sinb, beträgt 
<Hiezu eine zweite Beilage.) 
Beilage zu Nr. 33 & 34 der Baltischen Wochenschrift. 582 
in den Städten 394, in Dörfern 2791 und daß der Scha-
den betrug für erstere 726,695 Rbl., für letztere 2,281,013. 
Rbl. Die Zahl der niedergebrannten Bauerhäuser betrug 
3240. — Es betrug 
Die Zahl d. Brände Angabe d. Schaden» Zahl d. aufgrbrann-
i. Stadt. i.Dörf. in Städten inDörfern. ^enBauerhäuser. 
Zn SivtanVT^T^ — 15,437 R. 9 
Zn Kurland — 16 — 23,774 „ 14 
In Estland 1 4 380 Rbl. 800 „ 1 
Aus Livland. Am 3. Juni fand auch in diesem 
Zahre in Gegenwart eines außerordentlich zahlreichen Pu-
blikums die öffentliche Versteigerung der in dem ritterschaft-
lichtn Gestüte zu Torgel gezüchteten Pferde Statt. Der 
Jahrgang 1865 des gegenwärtig bereits 247 Häupter zählen-
den Gestütes, enthielt nur 31 Pferde, die das 4te Jahr 
erreicht, und hatte das verwaltende Comit6 am vorherge-
henden Tage aus diesen zuvörderst diejenigen Pferde aus-
gewählt, welche dem Gestüte einverleibt werden, und dazu 
bestimmt einen Hengst und drei Stuten. Alsdann war aus 
der Zahl der Hengste einer zum Landeöbeschäler designirt, 
indem nicht mehr Meldungen eingegangen, und endlich uu-
ter den übrigen 26 Pferden die Auswahl zur Beschickung 
der bevorstehenden landwirthschaftlichen Ausstellung in Riga 
getroffen worden. Aus dem Jahrgange 1865 wurden hierzu 
7 Hengste geeignet befunden, denen noch der eine für das 
Gestüt bestimmte beigegeben ward, der indessen wieder zu-
ruckkehrt, während die anderen in Riga zum Verkauf ge-
stellt werden. 
Nachdem am 3. Juni zuerst die Füllen, dann die Mut-
terpferde und endlich die Zuchthengste von dem versammelten 
Publikum besehen worden, wurde der Rest von 19 Pferden, 
in der Höhe zwischen 1 Arschin 14 Werschok und 2 Arschin 
1 Werschok variirend, versteigert. Diese Pferde: 11 Hengste 
und 8 Stuten, gehörten 5 verschiedenen Kategorien an, 
1) reine Livländer, 2) reine Finnläuder, 3) Kreuzung von 
Arabern und. Livläudern, 4) Kreuzung von Arabern und 
Finnländern, 5) Kreuzung von Finnländern und Livläudern 
und wurden zusammen mit 1564 Rbl. S. bezahlt, wobei 
eine Stute für den niedrigsten Preis von 45 Rbl. S. und 
ebenfalls eine Stute für den höchsten von 152 Rbl. S. 
verkaust wurde. 
Einen angenehmen Eindruck machte nicht nur die freUud-
liche Behandlung, die den Pferden zu Theil wurde, sondern 
auch die Offenheit, mit der das Publikum von Seiten der 
Verwaltung des Gestüts auf die Fehler des einen Pferdes, 
das solche besaß, aufmerksam gemacht wurde, und fand diese 
ihre verdiente Anerkennung durch die gewiß bemerkenswerthe i 
Erscheinung daß, als nach beendigter Versteigerung auch 
mehrere Bauern ihre Pferde zum Ausbot stellten, sich trotz 
der theils nur mäßigen Forderungen gar keine Bieter fan-
den, offenbar aber, weil die Besitzer dieser Thiere den j 
Käufern nicht die Garantie boten, wie das Gestüt. Die j 
mangelnde Kauflust für diese wirklich kräftigen und unge- I 
wöhnlich guten Pferde, gab Veranlassung zu einem ergötz- j 
Ii chen Vorfall, der deßhalb erwähnt zu werden verdient, ! 
weil er für den Wohlstand unserer Bauern zeugt. — Ein ! 
Bauer nämlich, der einen stattlichen Fuchs feil hatte, bot dem- | 
jenigen 50 R. S., dessen Pferd das feinige im Rennen überho­
len könne und ein anderer, der kürzlich einen aus dem Torgel­
fchen Gestüte stammenden Schimmel verkaust hatte, entlieh 
denselben gegen Deponirung von 150 R. S. für den Fall 
einer Beschädigung von dem gegenwärtigen Eigenthümer. 
Nachdem hierauf beide Theile 50 R. S. eingezahlt hatten, 
wurden aus der Zahl der anwesenden Gutsbesitzer die 
Kampfrichter erwählt und das Rennen ging auf der 
Landstraße vor pcb, wobei der Schimmel die festgesetzte 
Entfernung von 1 Werst in 92 Secunden zurücklegte 
und den Gegner um etwa 10 Faden hinter sich ließ. 
Die Niederlage des Fuchses bewog einen dritten Bauer, 
dem Besitzer desselben eine Weite um 25 Rubel Silber 
anzubieten, und später fand auch dieses zweite Renneu noch 
Statt, bei dem es aber dem Fuchs gelang, seinen verlorenen 
Ruf einigermaßen wieder herzustellen und feinem Besitzer 
die Hälfte des verlorenen Geldes zurückzuerstatten. 
AuS Estland, vom 31. Mai. Der Landwier'fche 
District, südlich von Wesenberg gelegen, gehörte in diesem 
Frühjahr zu denjenigen Theilen Estlands, die zu den besten 
Hoffnungen für eine mittlere Roggenernte berechtigten. Ob-
gleich das Roggengras nur schwach in den Winter kam, 
war es in hiesiger Gegend doch möglich gewesen, die volle 
Aussaat zu bestellen, was bei der Nasse des vorigen Iah-
res eine glückliche Ausnahme bildet. 
' Ein warmer Regen am 23. April belebte die Gegend 
mit dem frischen Grün des Roggengrafes, aber die Freude 
war eine getrübte, da sich sogleich große Fehlstellen erwiesen, 
auf denen die schwache Pflege den Winter nicht überdauert 
hatte. Die darauf eintretenden heftigen Stürme wehten die 
Felder vollends ans, zerpeitschten sogar die Spitzen der 
Roggenpflanzen, so daß sie jetzt undicht und geknickt den 
Landmann an den Gedanken einer Mißernte dieser Frucht 
gewöhnen. 
Die Bestellung der Sommersaaten wurde durch die im 
Herbst bei der Nässe theils versäumten, theils nur sehr 
mangelhaft ausgeführten Arbeiten, aufgehalten; doch sind 
Hafer und Erbsen, theilweise auch die Gerste, gut aufge-
kommen. Der Klee steht außerordentlich verschieden. Neben 
den üppigsten Feldern sieht man andere, die völlig ansge-
gangen sind. Der Eine glaubt zu viel, der Andere zu we-
nig Schnee gehabt zu haben, nur das factum der großen 
Verschiedenheit steht fest. 
Wenden wir unsere Blicke auf die vielen schön bestell-
ten Kartoffelfelder dieser Gegend, so müssen wir uns wun-
dern, wie die gegenwärtige Brennerei-Gesetzgebung die Un-
terdrückung dieser wichtigsten Kulturpflanze noch nicht her-
vorgebracht hat. Sollte diese Gesetzgebung noch ferner 
ihren kartoffelfeindlichen Charakter beibehalten, so können 
die traurigsten Folgen für unser armes Land nicht anöblei-
ben, dcr mit dem Aufhören des Kartosselb.aus die Produetiou 
des Landes um einen Prozentsatz vermindert wird, von dem 
sich Wenige Rechenschaft gegeben haben. 
Bedeutende Verluste au Vieh und Pferden haben auch 
in hiesiger Gegend stattgefunden. Möchten die schlimmen 
Folgen der vorigjährigen nassen Weiden und des verdorbe-
neu Heus mit diesen Opfern überwunden fein! Die Merino 
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Schaafe haben zu diesen Einbußen wohl wieder das größte 
Contingent geliefert. 
Schließlich muß ich noch mittheilen, daß die Woodsche 
Gras-Mähmaschine sich vortrefflich bewährt hat. Auf einem 
Gute sind z. B. im Sommer 1864 mit zwei Mähmaschinen 
54 ökonomische Dessätinen gemäht worden. (Eine Dessälin 
gleich 4 rigischen Lofstellen.) Die unvermeidlichen Repa-
ratnren wurden durch Ersatzstücke nnd mit Hülfe eines ge-
schickten Schmidts bewerkstelligt, doch erwies sich eine Prä-
mie von 40 Kop. für drei an einem Tage gemähte öko­
nomische Dessätin pro Maschiene als gutes Schutzmittel 
und als Sporn für die Leistungen. Ebene und steinfreie 
Felder bleiben aber leider nothwendige Erfordernisse für die 
erfolgreiche Anwendung dieser neuen Art von Hülfsgehorch. 
Libau. Der Preußische Handelsminister hat sich für 
den Ban der Eisenbahn -Tilsit-Memel« ausgesprochen und 
eine Staatssubvention in Aussicht gestellt. Zunächst hat 
derselbe sich mit unserer Regierung wegen Fortsetzung der 
Bahn über Polangen, Libau-Mitau bis Riga in Verbin-
dung gesetzt. 
Aus dem Fahrplan der Riga - Dünaburger - Eisenbahn vom 1. Mai 1865 ab. 





8 3 Abends. 
Morgens. 
Uhr. Minuten. 
Riga Abgang. 7 — 
Dünaburg Ankunft. 3 3 Nachmittags. 
V o n  D ü n a b u r g  
Pojhug Hr. 2. Erster gemischter Zog Nr 4. 
Morgens. Morgens. 
Uhr. Minuten. Uhr. Minuten. 
! *)Nr. 1. CarisH^Neijevde^ 
Nachmittags. I. II. III. Cl. 
Uhr. Minuten. Rbl. Cop. Rbl. Cop. Rbl. Cop. 
3 20 . 6. 12. 4. 59. 2. 55. 
9 15 Abends. 
Dünaburg Abgang6 
R i g a  A n k u n f t .  1 2  2 Mittags. 
V o n  
I. II 
10. 50 
6. 15 Abends. 
R i g a  n a c h  
III. Classe. 
S t. 
n a c h  R i g a »  




9 58 Abends. 
P e t e r s b u r g .  
I. & II. Classe. 
Riga. Abgang 12 Uhr — Min. Mittags. 3 Uhr 20 Min. Nachmittags. 
Dünaburg. Ankunft 8 3 „ Abeuds. 9 ,, 15 „ Abends. 
Dünaburg. Abgang 10 H 17 „ ff I. II. III. Cl. 
Ostrow f# 4 „ 4 „ Morgens. Rbl. Cop. Rbl. Cop. Rbl. Cop. 
Pskow K 9 9 5 „ 57 „ .. 11. 94. 8. 94. 4. 96. 
St. Petersburg Ankunft 2 45 „ Nachmittags. 13. 41. 10. 5. 5. 58. 
21. 12. 15. 83. 8. 79. 
V o n  S t. B e t e r s  b ü r g  n a c h  R i g a  
St. Petersburg. Abgang 6 Uhr — Minuten Abends. 
Pfkow t* 2 .. 20 „ Nachts. 
Ostrow .. 3 53 90 " 
Dünaburg. Ankunft 9 Uhr 16 Min. Abgang 10 50 „ Morgens. 
Riga. Ankunft 15 " * Abends. 
*) Nur der Postzug hat nicht alle drei Classen. 
Bericht über die 49. Versammlung des Vereins für 
Landwirthschast auf der Insel Oese!. 
Sitzung am 16. Februar 1865 zu Arensburg. 
Gegenwärtig daS Präsidium, 7 Mitglieder und 1 Gast. 
1. 9?ttch Erledigung der gewöhnlichen geschäftlichen 
Angelegenheiten, wurden die eingegangenen Drucksachen vor-
gelegt und für das, dem Vereine zugesagte Freiexemplar 
der Baltischen Wochenschrift der Redaction desselben der 
gebührende Dank ausgesprochen. 
2. Im Anschluß au seine frühere Mittheilung in der 
47. Versammlung (20. Febr. 1864 S. 6. 16. des Proto-
colls) über Anbau von Oelfrüchten, berichtete Bar. Bux-
hövden-Cölljall über das Resultat feines Versuches mit 
Sommer-Rübsen im Jahre 1864. — In einem neuerdings 
(1862 und 1863) von ihm trockengelegten, zu Cölljall ge-
hörigen Torfmoore mit Lehmuntergrnnd, hatte er eine Par-
zelle, welche 1863 gebrannt und in demselben Jahre mit 
Tnrnips bestellt worden war, dazu bestimmt. Es wurden 
10 Ä Saat auf eine oselsche Lfst. (32,400 •-Fuß Stoff.) 
genommen; die Aussaat verzog sich aber durch allerlei Ur-
fachen, deren Erörterung zu weit führen würde, bis in den 
Anfang des Juni. Die jungen Pflanzen kamen gut auf 
und gediehen, bis nach dem 20. Juli die kühle und feuchte 
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Witterung eintrat. Da gar keine Aussicht auf ein Reifen 
der Körner blieb, so war man genöthigt, auf die Ernte 
derselben zu verzichten und sich mit dem Kraute zu begnü-
gen, welches zu Viehfutter geschnitten, von demselben gerne 
gefressen wurde. Der Versuch soll 1865 fortgesetzt werden, 
indessen bleibt es sehr fraglich, ob der Anbau dieser gegen 
Klima und Witterung so sehr empfindlichen, daher unsichern, 
aber doch reiche Düngung erfordernden Pflanze sich bei 
uns jemals lohnend erweisen wird, da die Mißjahre wohl 
fo vorwiegend sein dürften, daß die Ertrage einzelner guter 
Jahre wohl nicht im Stande sein werden, für jene reichlichen 
Erfolg zu gewähren. Sollte nicht der aus Nordamerika 
stammende, viel härtere Biewitz für unser Klima geeigneter 
sein? Er soll sogar noch unter der Schneedecke wachsen 
und manche andere Vorzüge vor den andern kohl- und 
rübenartigen Oelpflanzen haben, zwischen denen er als Ba-
stardart stehen soll. Ich erwähne hier nur, daß er von 
schädlichen Jnsecten und Hasen weniger leiden soll, da seine 
Blätter stachelig und sehr bitter sind; — daß er an Kör-
nern und Stroh oft 2 bis 3mal höheren Ertrag als Win-
terrübsen, dabei schwerere Körner und besseres Oel geben 
foll; muß aber zugleich die Vermuthung aussprechen, daß 
diese günstige Beurtheilung nur auf im Kleinen ausgeführten 
Versuchen beruht, denn hätte der Anbau im Großen eben 
solche Resultate ergeben, so würde die Kultur des Biewitzes 
die des Rapses nnd Rübsens schon gänzlich verdrängt haben 
müssen, was aber keineswegs bisher der Fall ist. 
3. Schon Dr. Johnson hatte in seinem, 1850 er­
schienenen : .-Beitrag zur Kenntniß der wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Insel Oesel" — auf eine in Lode bei 
Arensburg wildwachsende, aber anderswo in den Ostsee-
Provinzen nicht vorkommende Abart der in Gärten ange-
bauten Spargelerbse (Tetragonolobus siliquosus Roth.) 
als auf eine Fntterpflanze aufmerksam gemacht, die sich zur 
Besamung künstlicher Wiesen im Gemenge mit andern sehr 
gut und besonders in solchen Localitäten eignen würde, die 
f ü r  d e n  K l e e  s c h o n  z u  f e u c h t  s i n d .  B a r o n  S a ß - E u k ü l l  
reserirte, wie er in Beachtung dieses Fingerzeiges sich be-
müht hatte, im vergangenen Sommer die erwähnte Pflanze 
auch noch an anderen Orten aufzufinden und wie eS ihm 
gelungen sei, auf dem Gute Sandel eine ziemliche Menge 
Samen von derselben zu sammeln, mit welchem er im kom-
Menden Sommer verschiedene Anbau-Versuche machen wolle. 
In Anerkennung des von diesen Versuchen zu erwartenden 
Nutzens für die Futterproduction äußerte sich die Versamm-
lung in anerkennender Weise über die Bemühungen des 
Baron Saß und ersuchte ihn, das Resultat der Versuche 
seiner Zeit dem Vereine mitzutheilen, wa'S Baron Saß auch 
bereitwilligst versprach. — Der Unterzeichnete theilte der 
Versammlung mit, wie jene beachtungswerthe Angabe des 
Dr. Johnson schon vor einigen Jahren für ihn Veranlassung 
geworden war, sich Samen des Tetrag siliq. zu verschaffen. 
Da aber auf dem von Dr. Johnson angegebenen Standorte 
kein Same zu bekommen war, weil die Pflanze vor der 
Reife gemäht, theils auch vom Vieh gefressen wurde, es 
ihm aber nicht gelang, sie anderswo aufzufinden, so blieb 
ihm nur übrig, eine Anzahl Pflanzen im Frühlinge mit der 
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Wurzel auszuheben, die er dann auch glücklich, 'aber nicht 
ohue erhebliche Schwierigkeiten erhielt und auf seinem 
Gute Pichtendahl an einer geeigneten Stelle anpflanzte, 
wo auch die meisten derselben gut verwurzelten. Leider 
aber wurde einige Wochen darauf die Einfriedigung vom 
Vieh durchbrochen und die ganze Anpflanzung gänzlich ver-
nichtet. Später hat es ihm nicht gelingen wollen, neue 
Pflanzen oder auch Samen zu erhalten, da er aber von der 
richtig unternommenen Cultur dieser Pflanze, bei unseren 
Bodenverhältnissen nicht unerheblichen Nutzen hofft, so war 
es ihm besonders erfreulich, die Versuche mit derselben von 
der sorgsamen und kundigen Hand eines Botanikers wieder 
aufgenommen zu sehen. 
4. Der Präses bob hervor, wie der bevorstehende Plötz-
liche ^Uebergang von der bisherigen Natural- nnd Frohn-
wirthschaft zur Geldpacht mit Knechtsarbeit zwar das Er­
klimmen einer höheren Kulturstufe bedeute, lediglich aber 
auf legislatorischem Wege obligatorisch angebahnt werden 
müsse, weil bei dem gegenwärtigen Kulturgrade unseres Land-
Volkes dasselbe noch nicht soweit für die Geldwirthschaft reif 
sei, um den Uebergang zu derselben mit Bewußtsein als noth-
wendigen Fortschritt in Entwicklung ihrer Zustände, durch 
bereitwilliges Entgegenkommen zn fördern. Auf vielen Gü-
lern wird die Gcldpacht von den bäuerlichen Wirthen nur 
mit scheuem Mißtrauen und Widerwillen angesehen und wenn 
auch nach wenigen Jahren die Vortheile der Geldpacht all-
gemein begriffen sein werden, so bringt doch der unver-
mittelte Uebergang zu einer Neuerung, welche tief ein-
greifend in allen wirthschaftlichen Verhältnisse, deren totale 
Umwälzung bedingt, mancherlei für Pächter und Verpäch-
ler drückende Uebelstände mit sich, deren Grundursache in 
dem unreifen Kulturzustande unseres Landvolks zu suchen 
fei. Bei der Kürze der Zeit sei es zwar obsolut unmög-
lich Abhülfe durch entsprechende Heranbildung des Land-
Volks in solchem Maaß zu schaffen, das dem Lande jegliche 
Einbuße an seinem Wohlstande erspart bliebe, indessen kön-
ne immerhin noch Manches zu diesem Zwecke auf einem 
Wege geschehen, welcher bisher bei uns fast ausschließlich 
nur zur Erreichung religiöser Zwecke benutzt worden ist. 
Durch Verbreitung gediegener kleiner Aufsätze, welche 
die sich neu organisirenden Verhältnisse in richtiger und 
leicht fasslicher Darstellung beleuchteten, könnte dem 
Landvolke eine große Masse nützlicher Belehrung geboten 
werden, die sehr bald ihre Früchte tragen würde. — Auf diese 
Erwägungen gründete der Präsident den Vorschlag, auf Ko-
ftcit des Vereins derartige Abhandlungen entweder sehr billig 
oder gratis unter das Landvolk vertheilen zu lassen, da aber die-
selben bisher der estnischen Literatur beinahe ganz fehlen, so 
'wate es nothwendig durch Aussetzung von Prämien oder andere 
vom Verein ausgehende Anregung die Abfassung solcher Schrif-
ten zn begünstigen und zu veranlassen. In der sich hierüber ent-
spinnenden Discnssion wurde geltend gemacht, wie es gar 
nicht leicht sei bei Abfassung derartiger Schriften das Rich-
tige so zu treffen, daß unter dem Landvolke keine Mißver-
Verständnisse und falsche Begriffe veranlaßt würden; wie es 
sogar zu befürchten sei, daß leicht auf diese Weise statt des 
gehofften Nutzens nur eine Saat des Unheils und Verder-
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Bend ausgestreut werden könnte, weil es an den geeigneten 
Persönlichkeiten bei uns fehle, welche diese Schriften vollstän-
dig zweckentsprechend, mit Vermeidung der vielen gefährli-
chen Klippen abfassen könnten; wie selbst im glücklichsten 
Falle, nämlich wenn es gelänge eine ganz tadellose Litera-
tut über diesen Gegenstand durch die Initiative des Vereins 
inö Leben zu rufen, dieselbe ihr Ziel doch verfehlen würde, 
weil das Landvolk auch in diesem Falle wie in so vielen 
anderen nur seinem Mißtrauen gegen Alles, was ihm von 
den Gutsbesitzern kommt. Gehör geben und diese Schriften 
nicht benutzen würde. Um indessen das Mögliche in dieser 
Richtung zu thun, so wurde auf Antrag des Mitgliedes Hr. 
A. Wulffert - Taggafer beschlossen, das kürzlich erschienene 
Werckchen — „Pöllomees" — verfaßt von dem Corresp. 
Mitgliede des Vereins Hr. Freundlich: in 100 Ex. unent­
geltlich unter das Landvolk zu vertheilen. Hr. Wulffert 
theilte mit, wie er dieses mehrere agronomische Fragen be­
sprechende Werkchen mit vielem Interesse gelesen und man-
ches Belehrende darin gefunden habe, so daß er zu der 
Ueberzeugung gelangt sei, die Verbreitung desselben unter dem 
Laudvolke müsse durch Anregung und Belehrung manchen 
Nutzen in wirthschaftlicher Beziehung stiften können. 
F o r t s e t z u n g  d e r  S i t z u n g  a m  1 7 .  F e b r u a r .  
Gegenwärtig Präsidium. 15 Mitglieder und 2 Gäste. 
Nachdem einige Interna verhandelt worden, berichtete 
der Präses über die Schritte welche er geglaubt hatte im 
Interesse der Landwirthschaft unserer Insel thun zu müssen, 
um die Gelegenheit nicht zu versäumen, den sich für Estland 
anbahnenden Absatz von Schlachtvieh nach England auch 
für uns zu ermöglichen. Er hatte sich dieserhalb an den 
Estländischen Landwirthsch. Verein mit der Bitte gewandt, ihm 
die Copie des abgeschlossenen Liefernngs-Eontractes mitzu-
theilen und den Agenten der englischen Käufer, Mr. Bnr-
chell die Idee an die Hand zu geben, auch Oesel in den 
Kreis seiner Operationen zu ziehen und behufs vorläufiger 
Erkundigungen die Insel jetzt zu besuchen, wo er die Mehr-
zahl aller Landwirthe in Arensburg versammelt fände. Wie 
es mit aufrichtigem Danke anzuerkennen sei, habe der Est-
ländische Verein mit liberalster Bereitwilligkeit diesen Bitten 
Genüge gethan und M. Burchell sei gegenwärtig in Arens-
bürg angekommen. 
Da bei uns noch ausgedehnte Landstrecken, die wohl 
den größern Theil des Boden-Areals der Insel ausmachen 
werden, bisher noch keine bessere Verwendung gefunden 
haben, als zu meistens magern Viehweiden, so resultirt dar­
aus fast für Jedermann eine große Leichtigkeit zur Viehhal-
tung, freilich in primitivster Weise, aber doch genügend 
um den meisten Bedarf der eigenen Familie zu decken. In 
Folge dessen ist nur geringe Nachfrage nach Produkten der 
Viehzucht, die Preise stehen meist sehr niedrig, bessere Pro- j 
ducte werden nicht besser bezahlt, obgleich, ihre Hervorbrin- ! 
gung vieler eigenthümlicher Verhältnisse wegen, bedeutend ! 
theurer zu stehen kommt. Alles das Übt einen lähmenden 
Druck auf die Vichwirthschast und verhindert ihren Ans-
schwung, obzwar schon seit längerer Zeit auch ein Absatz 
von Arbeits- und Schlachtvieh auf das feste Land existirt. 
Er ist aber lediglich durch die niedrigen Preise hervorgeru­
fen worden, keineswegs durch die Güte der Waare. Er 
wird vermittelt theils durch festländische Bauern, die gegen 
den Herbst Zugochsen kaufen, theils durch Fleischer, welche 
Frühjahrslieferung von Mastochsen abschließen. Solche. 
Lieferungen können aber nur Güter mit Branntweinsbrand 
abschließen, da sie die Mästung lediglich zur Verwerthung, 
der Schlempe betreiben und eigentlich blos in der Dunger­
prod nction ihren, für die Ertragsfähigkeit der Felder freilich 
sehr bedeutungsvollen, Gewinn finden; denn, wenn man 
ohne Beihülfe von Schlempe mästen will und alle Unkosten: 
Gebände, Kapital, Zinsen, Risico, Wartung und Fntterko-
sten genau berechnet, so dürste sich wohl herausstellen, daß 
ein durchschnittlicher Masterlohn von 5 bis 10 Rbl. pr» 
Kopf selbst mit Hinzurechnung des Dungerwerthes lange 
nickt die Kosten deckt. Die neuerdings eingeführte Bräunt-
weins-Accife hat aber die Zahl der kleineren Küchen bedeu-
tend vermindert, somit auch die .Möglichkeit der Mästung 
bloS zum Behuf der bessern Düngung der Felder sehr ein-
geschränkt. Auf der andern Seite bedingt der Uebergang zur 
Geldpacht und Knechtswirthfchaft Verhältnisse, welche die 
bisherigen Kosten der Viehhaltung erhöhen zn müssen 
scheinen. Unter solchen Umständen erscheint es als eine 
nicht zu Überschätzende Hülfe für unsere Landwirthschast, 
wenn es gelänge, einen Absatz - Markt zu gewinnen, wo 
zwar einerseits nur die besseren und besten Producte 
der Viehbaltimg verlangt, andererseits aber auch so 
bezahlt werden, daß ungeachtet der gesteigerten Prodnc-
tionskosten sich dennoch ein bedeutend höherer Gewinn alfr 
früher herausstellt. Daß England ein solcher Markt ist, 
braucht wohl nicht erst bewiesen zu werden, und es dürfte 
sich für uns zunächst darum handeln, marktfähige Waare 
zu schaffen, selbst wenn dazu Opfer erforderlich sein sollten. 
So wie gegenwärtig unser Vieh beschaffen ist und die Vieh-
wirthschaft betrieben wird, dürfte es wohl unmöglich erscheinen, 
englischen Anforderungen zn genügen und gleich anfangs 
Vortheile zu realisiren. Es ist aber nothwendig, diese 
Anforderungen zu kennen, wenn man ein marktfähiges Pro-
duct liefern und einen vortheilbringenden Absatz nach Eng-
land anbahnen will und dazu scheint die gebotene Gelegen-
heit zu Verhandlungen mit dem Agenten Mr. Burchell 
besonders geeignet nnd nur aus diesem Gesichtspunkte, nicht 
aber schon zum festen Abschluß von Lieferungen, könnte 
seine Gegenwart für die Interessen unserer Landwirthe be-
deutsam werden; denn die von ihm in Reval für Mastochsen 
von mindestens 1000 Ä Lebendgewicht gebotenen Preise 
erscheinen keineswegs vortheilhaft im Vergleich der hiesigen^ 
bei denen überdies die Größe der Thiere nicht in Betracht 
kommt, was sehr wichtig erscheint, wenn man berücksichtigt^ 
daß eine große Mehrzahl unseres Viehes obige Größe nicht 
erreicht. 
Hierauf wurde Mr. Burchell eingeführt und die Be* 
sprechuugen der Mitglieder mit demselben und unter sich­
riefen so viele interessante Einzelbesprechungen und Erörte- ' 
rnngen hervor, daß die Versammlung sich in kleinere Grup­
pen auslöste, wodurch es unmöglich wurde, die Resultate 
der DiScussionen übersichtlich wiederzugeben. Diese Debattelt 
(Hirzn eine dritte. Beilage.) 
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füllten die ganze Sitzungszeit aus und mußten die noch 
übrigen Verhandlungsgcgenstände auf die nächste Sitznng 
v e r s c h o b e n  w e r d e n .  W .  B a r o n  N o l c k e n .  
Arensburg, den 25, Mai 1865. 
Aus dem Programm des baltischen Polytechnicums 
für das Schuljahr 1865/6g* 
Folgende Cnrse werden absolvirt werden: 
a) der Vorbereitungs - Cnrs; 
b) der erste Fachcurs für Kaufleute; 
c) der erste und zweite Fachcurs für Landwirthe, Fabrikan-
tcn mechanischer und chemischer Zweige und Feldmesser; 
d) der erste, zweite nnd dritte Fachcurs für Architekten, 
Ingenieure und Maschinenbauer; 
e) die 3 Wintercurse für Handelslehrlinge. 
Jeder Bewerber um die Ausnahme als Schüler in die 
polytechnische Schule hat spätestens 3 Tage vor Beginn des 
Schuljahres dem Director der Schule eine schriftliche — 
falls er noch nicht selbstständig ist, von seinen Eltern oder 
Vormündern zu unterzeichnende — Anmeldung zu über­
reichen, in welcher Name und Heimathsort des Candidaten, 
sowie die Abtheilung, in welche er einzutreten wünscht, an-
zugeben sind. Ueberdies muß der Kandidat: 
1) für den Vorbereitungs-Curs das 16., sür eine der 
Fachschulen aber das 17. Lebensjahr zurückgelegt ha, 
ben und zum Nachweise dessen einen Tausschein bei-
bringen; 
2) durch ein ärztliches Attestat nachweisen, daß er geimpft ist; 
3) die Adresse seiner Eltern oder Vormünder, sowie seine 
Wohnung am Sitze der Anstalt aufgeben; 
4) seine Vorstudien durch geeignete Attestate documentiren; 
5) eine Aufnahmeprüfung bestehen, von welcher jedoch 
diejenigen befreit werden, die ein Abiturienten-Examen 
an Gymnasien und anderen diesen gleichstehenden 
Lehranstalten absolvirt haben, wobei jedoch vorausge-
setzt wird, daß sofern an diesen Lehranstalten kein 
•. Zeichnenunterricht stattfindet, durch Privatunterricht 
eifrige Uebung im Zeichnen erlangt worden ist. 
Bei der Aufnahmeprüfung wird verlangt: 
1) für den VorbereitungScurs: 
a) hinreichende Kenntniß der deutschen Sprache, um 
dem Unterrichte folgen zu können; 
b) allgemeine Kenntniß der Geographie und Geschichte; 
c) Vorkenntnisse in der niederen Mathematik (der 
absolvirten Secunda der Gymnasien entsprechend), 
insbesondere Fertigkeit im practischen Rechnen; 
d) einige Uebung im Freihand- und Linearzeichnen. 
2) Für die Aufnahme in die Fachschulen werden die-
'jenigen Vorkenntnisse vorausgesetzt, welche durch das 
Lehrziel des allgemeinen Vorbereitungs - Eurses fest­
gestellt sind. 
DaS Schuljahr 18§| beginnt am 1. September 1865. 
Schülern, deren Eltern nicht in Riga ansäßig sind, 
wird ein Unterkommen durch die Directiou vermittelt. 
Das provisorische Schul-Local des Baltischen Polytech-
nicunt, sowie das Bureau der Direktion, befinden sich im 
K a u l l ' s c h e n  H a u s e  a n  d e r  E c k e  d e r  S u w o r o w -  u n d  E l i ­
s a b e t h s t r a ß e .  
B e k a n n t m a c h u n g e n -
Am 28. August d. I. wird unter Leitung der Kurl, 
l a n d w .  G e s e l l s c h a f t  e i n e  A u s s t e l l u n g  u n d  P r ä m i r n n g  
b ä u e r l i c h e r  A c k e r -  u n d  Z u g p f e r d e  i n  J a c o b s t a d t  
stattfinde«, dieselben müssen von den Ausstellern selbst gezüch-
tet sein. Bei der Präsentation des Pferdes muß der von 
der Gutsverwaltung oder dem Gemeindegerichte darüber 
ausgestellte Nachweis, dem Leiter der Ausstellung übergeben 
werden. Der engere Ausschuß der landwirth-
Mitau, d. 26. Mai 1865. schaftlichen Gesellschaft. 
Stand 
der Nigaer Börsen-Ban? am 31. Mai 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . . 1,633,805 Rbl. S. — Kop. 
Jnventarinm 5,400 „ „ — „ 
Werthpapiere 584,773 „ 73 „ 
Zinsen auf Wertpapiere. . 1,009 „ „ 36 „ 
Unk.fürGagen,Miethe,Porto?c. 3,965 „ „ 66 „ 
C a s s a - B e s t a n d :  3 4 7 , 7 0 2  „  „  1 8  „  
2,576,655 Rbl. S. 93 Kop. 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  —  K o p .  
Reserve-Capital . . . 1,847 „ 86 „ 
Einlagen 1,892,545 „ „ 37 „ 
Zinsen ans Einlagen . . . 2,989 „ ,, 73 „ 
Zinsen und Gebühren . . 62,914 „ „ 44 ,, 
Giro - Conti 282,658 „ 53 „ 
Rigasches Reichs-Bank-Comptoir 150,000 „ „ — „ 
Discontirte Werthpapiere . 83,700 „ — » 
• 2,576,655 Rbi7@7"93 Kop^ 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 432/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l8/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65Ao Kop. täglich sür den Sckein von 500 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. D. 54Aoo pCt. pro anno. 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Waaren it. Hypotheken 7 pCt. pro anno, 
„ „ gegen Werthpapiere . . 6z „ 
„ „ auf gegenseitigen Ruf . 6 „ » 
D a s  D i r e c t o r i u m .  
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Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß das Aufnah-
m e - E x a m e n  v o n  Z ö g l i n g e n  e r s t e r  O r d n u n g  b e i  d e r  D o r -
patschen Veterinair-Schule am Donnerstag, den 22. 
Juli d. I., stattfinden wird und, daß alle Diejenigen, welche 
s i c h  d e m s e l b e n  z u  u n t e r z i e h e n  w ü n s c h e n ,  i h r e  A n m e l d u n g e n  
deshalb am 20. und 21. Juli, von 10 bis 1 Ufer Vor­
mittags, in der Kanzellei dieser Anstalt anzuzeigen haben. 
Folgende Zeugnisse sind beizubringen: lj die schriftliche 
Einwilligung der Eltern oder Vormünder zum Eintritt in 
die Anstalt; 2) ein Auswärtiger hat beizubringen den schuft-
lichen Beweis, Haß sein Paß an die Dorpatsche Polizei-
Verwaltung eingeliefert worden ist; 3) der Taufschein, wel-
cher beweisen muß, daß der Auszunehmende das 17. Jahr 
zurückgelegt hat und nicht älter als 25 Jahre ist; 4) Be­
kenner der protestantischen Kirche haben beizubringen einen 
Eonsirmationsschein; 5) ein Zeugniß über tien genossenen 
Unterricht; 6) ein Standes-Zeugniß — Adelige das Zeug­
niß des Vorstandes der örtlichen Adels-Corporation — 
Söhne von Beamten, Geistlichen, Gelehrten und Künstlern 
ohne Rang entweder die Dienstlisten ihrer Väter oder andere 
gerichtliche Zeugnisse über deren Stand — Steuerpflichtige 
die Entlassungs-Zeugnisse der Gemeinden, denen sie ange-
hören, worin gleichzeitig die Bescheinigung enthalten sein 
muß, daß ihnen gestattet ist, ihren Unterricht in Lehran-
stalten fortzusetzen. Diejenigen, welche Über die Vollendung 
des Kursus in Gymnasien und Progymnasien empfehlende 
Zeugnisse vorweisen, werden, wenn sie sich geläufig in der 
Deutschen Sprache mündlich und schriftlich ausdrücken kön-
nen, ohne Examen aufgenommen, haben aber die obener-
wghnten Zeugnisse ebenfalls einzureichen. 
D i r e c t o r  P r o f .  D r .  U n t e r b e r g e r .  
Niga'scher Marktbericht vom 6. Zum. 
Pje Witterung war während der ganzen verwichenen 
Höchen sehr rauh bei heftigem Nordwinde, worüber nament­
lich hie Landleute Klage führten. Das Waareugeschäft 
verlief recht lebhaft und machte sich namentlich für Flachs 
eine äußerst rege Frage bemerkbar. Die reservirte Haltung 
der Inhaber ließ aber größere Umsätze nicht zu Stande 
kommen und blieb die Kauflust daher unbefriedigt. Die 
Zufuhren im Monate Mai beliefen sich auf 39,000 Berk. 
Inhaber halten heute K auf 50 Rbl. S., während von 
den größeren Exporthäusern nur 48 geboten wird. Einzelne 
hohe Krongattungen sollen bereits im Verhältniß von 50 
bezahlt worden fein. Für Heins wurden die letzten Noti-
rungen bewilligt. Es zeigt sich Maugel an Rein, während 
Sorten dringender angetragen werden. In Schlagleinsaat 
fanden Umsätze zu 1 und VU R. über Maaß statt. Inhaber 
halten augenblicklich 7mäßige Waare auf 8 V« Rbl. S. 
Auch in Hanfsaat gingen mehrere tausend Tonnen zu 4 R. 
70 Cop. später 4 R. 75. C. um. Für Hanföl macht sich 
eine günstige Stimmung kund; unter 36 ist nicht anzukom­
men, zu 35 Va allgemeine Kaufluss. Für Kurischen Roggen 
fand sich lebhafte Frage ein uni> hätte man heute 116 T 
Waare mit Leichtigkeit zu. 98 placiren können — die Kauf­
lust kommt nicht vom Auslande, sondern vom Jnlaude — 
ein bemerkenswerther Umstand. Mit kurländischer Gerste 
war eS dagegen flauer und konnten Inhaber ihre Forderung 
von 81 Rbl. für ,0%oi ä Waare nicht eintreiben. Hafer 
flau. Von den bis dato zugeführten 66,000 Tonnen He­
ringe passirten 38,000 die Wracke und blieben davon mit 
ca. 2500 Tonnen unverkauft. Aus Norwegen werden stei-
geude Preise gemeldet und ist es sehr wahrscheinlich, daß 
auch wir früher oder später diesem Einflüsse folgen werden. 
Mit Salz sehr flau, nur durch lange Creditbewilligungen 
lassen sich größere Verkäufe erzielen. Unsere Wechselconrse 
werden heute notirt: Hamburg 283/*, London 32, Paris 
335'/-, Amsterdam 158. Fonds unverändert. Angekom­
mene Schiffe 801, gesegelt 461. Wind It. Wasserstand 
16'/- Fuß. 
B e r i c h t i g u u  g .  
Spalte 551 He® 2 Zeilen von unten bilden statt beleben. 
Unter Bezngnahme aus die unf&en Lesern in M 29 gewordene Mittheilung und in Berücksichtigung der seit­
dem erschienenen Doppelnummern, sowie der in Riga am 15. d. M. beginnenden landwirthschaftlichen Ausstellung, 
wird, nachdem von 52 Iahresnummem schon 34 erschienen sind und damit eine nicht noch geringere Zahl als 18 
für die zweite Hälfte des Jahres zur Disposition bleibt, die nächste M der balt. Wochenschrift erst erschei-
neu am 7. Juli d. I. Die Redaction. 
Inhaltsverzeichnis. Artikel. Ein Rückblick auf die Entwickelung der Zustande von Stadt und Land. — Reue Regeln 
für den Transport von Waaren und Sachen ans einem russischen Haftn nach einem anderen. — Notizen von ver 
Versuchsstation des Polytechnicums in Riga. — Der Umsatz an Branntwein während deS Monats April in Kur-
land. — Korrespondenz. Dorpat. Feuerschäden in Liv-, Est- uud Kurland. Aus Livland. Versteigerung 
von Pferden im l iv l .  r i t terschaft l .  Gestüte zu Torgel.  — Aus Est land. Landwirthfchaft l .  Bericht.  — Libau. 
Tilsit * Memel * Polangen - Libau « Mitan - Eisenbahn. — AuS dem Fahrplan der Riga * Dünaburger Bahn. — 
Bericht über die 49. Versammlung des Vereins für Landwirthschaft ans der Insel Oesel. Ans dem Programm 
des baltischen Polytechnicums für das Schuljahr 18||. Bekanntmachungen. R'g. Marktbericht. Anzeige der Red. 
Von ber Censur erlaubt. 
Dorpat. den 8. Juni 1865. Nr. 244. Druck von H. Saas mann. 
M 35. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnkmmtkpreiS 
jahrl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschaft, Gelverbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. A. Auimerincq. Mag. C. gehn. JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  7 .  J u l i .  
Die landwirlhfchaMicht Iiisstrlliiiig je Riga. 
2. Abtheilung: Landwirthschastliche Produkte.*) 
Äen betreffenden Fachmännern den Bericht über die Haupt-
Abtheilung unserer diesjährigen ersten baltischen landwirth-
schaftlichen Ausstellung, die Thierschau, mit den sich 
daran knüpfenden Vergleichen und Wünschen überlassend, 
w e n d e n  w i r  U N S  s o f o r t  z u r  z w e i t e n ,  d e n  l a n d w i r t h s c h a f t -
I i  c h e n  P r o d u c t e n .  
Die Butter- und Käse-Bereitung der baltischen 
Agricnltnrdistricte ist in raschem Aufschwünge begriffen und 
geht mit der Einführung und einheimischen Züchtung lergie-
biger Milchviehracen ( Angler) Hand in Hand. Unter 
den ausgestellten Käsen wurde dem von Ly so hu, als halt-
barstem Exportproduct auf weitere Strecken, der erste Preis 
zuerkannt, obschon auch die übrigen, zum Theil nach dem 
Schluß des Catalogdruckes eingegangenen Sorten, jede in 
ihrer Art, als vorzüglich bezeichnet werden konnten. Wir 
hoffen, daß gerade in diesem sehr wichtigen Zweige land-
wirthschaftlicher Industrie die projectirte 1868er Ausstellung 
sämmtliche Producenten zür Eoncurrenz vereinigen werde, 
und die Aussteller möglichst detaillirte Angaben über die Höhe 
ihrer bisherigen Jahresprodnction nach Gewicht 
und Marktwerth hinzufügen, um auf solche möglichst sichere 
Angaben hin die ökonomische Bilanz dieses Industriezweiges 
ziehen zu können. Dasselbe gilt von der in mehreren Sorten 
vorzüglicher Güte ausgestellten Butter, die zum Theil 
' nach Holstein'scher, zum Theil nach anderen Methoden dar-
gestellt, einen sehr erfreulichen Fortschritt bekunden. Sowohl 
Butter als Käse, rationell zubereitet, eignen sich zum Export 
nach England, sobald fabrikmäßiger Betrieb, auf trockne 
S t a l l f ü t t e r u n g  b e g r ü n d e t ,  s t e t i g  f o r t g e h e n d e  M a s s e n  p r o -
duction ermöglicht. Sie ist gegenwärtig weit entfernt 
dem Bedarfs zu genügen; letzteres wird nicht eher statt-
*) Ueber die im Juni d. I. stattgehabte landwirthschastliche 
Ausstellung und die gleichzeitig tagenden SectionS-Versammlungen in Riga 
wird die balt. Wochenschrift in verschiedenen Nrtu je nach Eingang der 
Berichte der Fachmänner und der Protokolle der Sektionen ihren Lesern 
Mittheilung machen. Der soeben eingegangene Bericht über die forst-
' wirthschaftliche Abtheilung erscheint in der nächsten Nr. Die Red. 
finden, als bis die Leinölprodnction und Versütternng 
der Preßrückstände (Oelkuchen) an Ort und Stelle anSge-
dehntere Dimensionen gewinnt, statt daß letztere gegenwärtig 
noch größtentheils als solche nach England wandern, und 
zu Shorthorn - Ochsen und Southdown-Böcken umgeformt 
mit vorausb'ezahlten 1200 Procent Gewinn des englischen 
Farmers wieder zu uns zurückkehren. Wird dieser letztere 
Umformnngsproceß bei uns durch Rayenzüchtung für das 
östliche Hinterland ausgeführt, so wird der gesammte Dünger 
dem Lande erhalten und die Productionsfähigkeit deß letz-
tern dadurch stetig gesteigert, ohne den Export zu benach-
theiligen, für den Leinöl als stets gesuchtes Material zur 
F i r n i ß b e r e i t u n g ,  s o  w i e  v ö l l i g  g e r e i n i g t e  L e i n s a a t  b e s t e r  
Qualität als Saat, vollständig genügen. 
W o l l e  i s t  n a t i o n a l ö c o n o m i f c h  a l s  E x p o r t a r t i k e l  d e m  
Käse gleichwertig, sie bildet eine sehr geeignete Form für 
den Ausfuhrhandel, ein vorzügliches Zahlmittel für land-
wirthschaftliche Maschinen, Eisen, Salz und Kohlen. Ihre 
Protection ist durch klimatische, namentlich aber durch Bo-
denverbältnisse bedingt, sie ist physisch naturgemäß auf ca. 
Ve unseres Areals beschränkt, während Milchproduction bei 
Stallfütterung von beiderlei Einflüssen unbehindert ist. Das 
zartere und verzärtelte Rayen-Schaaf gedeiht nur auf tro-
ckenem Hügellande, während die Angler-Kuh, als Milch-
fabrik, Jahr aus Jahr ein, bei guter Stallfütterung sowie 
rationell vertheiltet Belegung und Kalbung gleichmäßig 
fortarbeitet. 
Die Leder-Fabrikation ist bei uns, wie im östlichen 
Hinterlande gegenüber den ausgezeichneten Leistungen Eng-
lands auf diesem Gebiete weit zurück. Wir können natur-
gemäß Gleiches leisten; die natürlichen Bedingungen dazu, 
Häute, Gerbmittel und gutes fließendes Wasser, sind vor-
H a n d e n ;  e s  f e h l t  u n s  d a g e g e n  a n  d e r  n ö t h i g e n  S o r g f a l t  
in der mechanischen Aufbereitung, sowie an Aufmerksamkeit 
und gleichmäßiger Ausdauer in Verfolgung der chemischen 
Seite des Gerbe-ProcesseS. Die Fabrik von W. I. ©che-
luchin in Riga hatte vorzugliche Sohlenleder, Treibriemen 
u. f. w. ausgestellt, mehrere Petersburger Fabriken leisten 
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bekanntlich Ausgezeichnetes auf gleichem Gebiete, doch läuft 
.so viel liederliche Arbeit anderer unsolider Fabriken mit 
d a r u n t e r ,  d a ß  a n  e i n e n  E n g r o s - E x p o r t  v e r a r b e i t e t e n  L e -
derS, statt der bisherigen Rohfelle, der einen 8- bis %0* 
fachen Werth repräsentiren würde, gegenwärtig nicht zu 
denken ist. Der Lederexport ist verschwindend klein im 
Verhältniß zu dem, was er bei rationellem Betriebe der 
Lederfabrikation sein könnte. Unsere Fabrikanten müssen 
sich den höhern Anforderungen des westlichen Marktes acco-
modiren, sie müssen gleichmäßig gutes, dem feinern raf-
finirkrn Bedürfnisse der Gegenwart entsprechendes Schuh-
und Stiefelleder liefern. Wir könnten namentlich letz-
t e r e s  m a s s e n h a f t  e x p o r t i r e n ,  s t a t t  d a s s e l b e ,  w i e  e s .  
gegenwärtig der Fall, aus den Culturcentren des Westens 
einzuführen. Ein altes eingewurzeltes nationales Vorurtheil, 
wonach das russische Leder als non plus ultra von Halt­
barkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Nässe allen westlichen 
Ledersorten überlegen sei, scheint dem zu widersprechen. Man 
befrage die Praxis — auf Schritt und Tritt tritt das Ge-
gentheil entgegen. Ein Paar Stiefel einheimischen Fabri­
kats hält unter sonst gleichen Verhältnissen einmal ein hal-
bes Jahr, ein andermal 8 Tage; mit einem hiesigen Reise-
kosser kommt man oft kaum bis Berlin, mit einem Londoner 
oder Glasgower constant nötigenfalls ein Dutzend mal nstch 
Calcutta oder Newyork, ohne daß eine Nath, ein Riemen 
oder eine Schnalle reißt. Es kann nicht nachdrücklich genug 
a u s  d i e s e ,  d u r c h  r e i n e  U n z u v e r l ä s s i g k e i t  d e r  B e a r b e i -
tung trotz massenhaften vorzüglichen Rohmaterials veranlaßte 
relative Wertlosigkeit unseres Leders auf dem Welt-
markte und Verdrängung von demselben durch das engli-
sche hingewiesen werden. 
An die Handels-Produkte der Viehzucht, deren letztes 
«Wolle und Wollengewebe", in der ersten und dritten Ab-
theilung zn besprechen ist, reihen sich naturgemäß die des 
Pflanzenreiches, Spirituosen, Stärkemehl, Zucker, Del, Ge-
spinnstsasern und deren Gewebe. 
B i e r -  u n d  W e i n g c i s t - F a b r i k a t i o n  s i n d  i n  a u s -
gezeichnete r  W e i s e  f o r t g e s c h r i t t e n ,  n a m e n t l i c h  h a t  d i e  B a i e -
risch Bier-Brauerei in den letzten Jahren allgemein rei-
ßenden Aufschwung genommen. Sie war durch 19 Braue­
reien vertreten, die größtentheils in den letzten 3—4 Jah­
ren begründet, selbst auf Brauereien größerer Güter, Linden 
u. A., vorzügliches Lagerbier liefern. Letzteres, so 
wie das Exportbier der Petersburger Actien-Brauerei Ba-
varia wurden namentlich prämiirt, um möglichst nachdrücklich 
auf diesen Zweig landwirtschaftlicher Industrie hinzuweisen, 
der für uns bei besseren CommunicationSmitteln im Innern 
von Bedeutung werden kann. Leider waren einige der 
größten Brauereien unserer baltischen Lande, so die von 
Kymmel und die Aktien - Brauerei in Jlgezeem bei Riga, 
die Brauereien von Reval, Mitau und Dorpat nickt ver-
treten. Aus letzterem langte zwar ein kleiner verspäteter 
Transport nachträglich an, konnte indessen keinen Begriff 
-von der anerkannten Güte und Ausdehnung der dasigen 
Brauereien geben, die in dieser Zeitschrift bereits mehrfach 
eingehende Besprechung gefunden. 
M e h l  v o r z ü g l i c h e r  F e i n h e i t  u n d  G ü t e  w a r  v o n  m e h r e ­
ren Dampfmühlen, namentlich von Carl tzhr. Schmidt auf 
H a g e n s b e r g  b e i  R i g a ,  v o r z ü g l i c h e  O e l k u c h e n  u n d  L e i n ö l  
»a>h demselben sp wie vonG,. N. Hartman inKiga ausgestellt. 
AuKgezeiAyejjsorMltig enthMe Graupen hatte der Müller 
Petschke in Kobien (Kurland) geliefert, ein Product, das 
bereits auf fyer Londoner Ausstellung den wohlverdienten 
Preis erhielt und unsern Müllern als nachahmenswertes 
Beispiel vorgehalten werden kann, da der Werth des Roh-
materjal« dytch sorgfältige Bearbeitung desselben mehr als 
verdoppelt worden ist> 
Durch Anlage einer Knochen-Dampfmühle, die Kn o-
chenmehl, sowie Horn-und Woll-Pulver ausgezeich-
neter Feinheit und vorzüglicher Qualität als Düngmaterial 
liefert, hat sich dieselbe ersterwähnte Firma Carl Chr. Schmidt 
um die Landwirtschaft wesentliche Verdienste erworben. Die 
Energie und bewährte Solidität des Begründers dieser aus-
gedehnten Fabrik wurde durch einstimmige Zuerkennung des 
ersten Preises l silberne Medaille) anerkannt. 
Von bewährten importirten Düngmitteln waren zunächst 
Baker-Guanosuperphosphat und Kalisuperphosphat der Fa-
bris von Emil Güssefeld in Hamburg so wie der Phospho-
Guano von Peter Lawson und Eon zu Edinburg von 
G. Dittmar ausgestellt nnd als solche lobend anzuerkennen. 
Das Gleiche gilt von den chemischen Düngern h 18 % 
Phosphorsäure der Fabrik von C. Packard und Comp, zu 
Jpswich (Superphosphat und ammoniakalisches Super-
phosphat aus Coproliten und Sombrero-Guano) durch 
van Dyk in Riga repräsentirt. Die Firma Proschwitzky 
und Hosrichter in Stettin hatte Baker-Guano und daraus 
dargestelltes Superphosphat, Estremadurasuperphosphat, 
Ammoniaksulsat und Staßsurter Kalisalze der rühmlichst 
bekannten Fabrik von Hrn. Dr. A. Frank in Staßsurt ausge-
stellt. Bei dem Kalireichthum unserer Thone ist letzteres 
zwar für unsere Agriculturverhältmsse von minderer Wich-
tigkeit als für die Runkel - Rübendistricte der Magdeburger 
Gegend oder die englische Turnipscultur, doch wurden die 
praktischen Verdienste des Hrn. Dr. A. Frank in Staßfurt 
neben seiner wissenschaftlichen Tüchtigkeit, im vollen Werthe 
anerkannt, die sich u. A. in der beigefügten Brochüre: „das 
S t a ß s u r t e r  K a l i v o r k o m m e n  i n  s e i n e r  B e z i e h u n g  
z u r  L a n d w i r t h s c h a f t  u n d  z u r  F r a g e  d e r  B o d e n e r -
schöpsnng", Magdeburg 1865, so wie in seinem be-
züglichen höchst interessanten Vortrage auf der vorjährigen 
Naturforscherversammlung in Gießen herausgestellt. Einen 
i n t e r e s s a n t e n  N a c h t r a g  d a z u  b i l d e t  d i e  „ V e r g l e i c h e n d e  
Uebersicht" des Standes und Ertrages der Belgischen 
Landwirthschast im Jahre 1846 und 1856 (Zeitschrift des 
landwirtschaftlichen CentralvereinS der Provinz Sachsen, 
Jahrgang 1865 Nr. 4 nnd 5). Es stellt sich hier für 
Belgiens Kartoffel- und Flachsbau binnen 10 Jahren ein 
erfahrungsmäßiges Deficit heraus, das durch bedeutende 
Kalizufuhr von Staßfurt in den letzten Jahren rasch wieder 
eingeholt worden ist und gegenwärtig stetig weiter ersetzt 
wird. Für die fast kalifreien, völlig kaolimfirten Thone des 
Rheindelta'S (Belgien und Holland) ist die Entdeckung und 
AnSbeute der-reichen Staßfurter Kalilager von der größten 
Wichtigkeit. Guano und Superphosphat vermochten den 
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Kalibedarf der Jahresrente seit Jahrzehnten nicht mehr zu 
decken: die Erträge an Knollen und Cerealien machten bei 
gleich intensiver Bearbeitung wie früher stelig Rückschritte, 
bis das Staßsurter Bergwerk seine Schätze der Landwirth-
schast zur Verfügung stellte. 
Auf Veranlassung des Herrn C. Chr. Schmidt hat 
ein tüchtig durchgebildeter junger Agronom soeben die ratio-
nette Verwerthung der Oelkuchen nnd des Knochenmehls 
seiner Fabrik in klarer übersichtlicher Form näher beleuchtet. 
Die kleine Brochüre erschien unter dem Titel: 
„Eine wichtige Lebensfrage der heutigen Landwirth­
schast in Betreff der Oelkuchen und des Knochenmehls", 
R i g a ,  i n  C o m m i s s i o n  b e i  E d m .  © V i s c h e l  1 8 6 5 ,  P r .  3 0  6 . 6 . ,  
und sei den Landwirthen als Anweisung für die Verwendung 
beider Futter- und Düngmittel hiermit bestens empfohlen. 
Die Düngerpräparate der Herren Ed. Fresendorfs 
und G. C« Pönigkau in Riga waren aus der Ausstellung 
nicht vorhanden, obschon erstere im Catalog S. 28 Nr. 97 
angezeigt waren. Hinsichtlich der Constitution und Dar-
stellungsweise beider findet sich das Nähere in den livl. 
Jahrbüchern der Landwirthschaft Band XIV Heft 3 S. 165 
u n d  1 6 8  ( 1 8 6 1 ) .  A u c h  d e r  D ü n g e r  d e r  Z ö p f e l ' s c h e n  
Fabrik bei Mitau svergl. die Wochenschrift 1863 S. 373) 
war nicht ausgestellt. Bei solcher Nichtbetheiliguug haben sich 
die Leiter und Besitzer der betreffenden Fabriken die natürliche 
Folge, von der Concurrenz betriebsamerer Nachbarn über-
flügelt zu werden, selbst zuzuschreiben und können sich über 
Hintansetzung gegenüber importirten Düngpräparaten nicht 
beschweren. Wer die Gelegenheit nicht benutzt, seine Prö-
ducte bekannt zu machen und auf den richtigen Markt zu 
b r i n g e n ,  d e r  i h m  u n m i t t e l b a r  v o r  d e r  T h ü r e  l i e g t ,  
während seine Concurrenten den Transport ihrer Präparate 
auf 200 Meilen nicht scheuen, verdient fein Schicksal, in 
Vergessenheit zu gerathen, mit vollem Recht. Das Renom-
nr6e unserer Fabriken ist nicht so sehr über alle Zweifel 
erhaben, daß sie sich auf dasselbe allein stützen könnten und 
die industriellen Turniere der lokalen und Welt-Ausstellungen 
geben die beste Gelegenheit, sich dasselbe durch offenen Mit-
eintritt in die Schranken fest zu begründen. Der einmal 
versäumte Moment dazu kehrt so leicht nicht wieder. 
Durch Ausstellung schöner Gypsplatten, als Pro­
ben der ausgedehnten für unseren Kleebau höchst wichtigen 
G y p s l a g e r  v o n  A l l a s c h ,  P a w a s s e r  u n d  F r a n k e n -
dörf haben sich die Besitzer derselben den Dank der ver-
sammelten Landwirthe erworben. Ebenso die Güter Allasch 
u n d  S a l i S b u r g  ( L i v l a n d ,  A .  v .  V i e t i n g h o f f )  d u r c h  S i n -
terkalkproben ausgezeichneter Reinheit im frischen pulvrig 
weichen Zustande, dieselben behufs deS Brennens zu Ziegeln 
geformt, vor und nach deck Brennen und Löschen zu schnee-
weißem Kalkhydratmehl. Diese Kalksinterbildungen sind in 
Livland sehr weit verbreitet, sie unterlagern in Schichten 
von 1—3' Mächtigkeit die meisten unserer Torfmoore und 
bieten dem rationellen Landwirthe ein höchst werthvolles 
Material zu allen Bauten und Düngungen. Die überla-
Hemden Tvrfe genügen meist zum Garbrennen derselben mehr 
als vollständig (vergl. Balt. Wochenschrift 1864 S. 32, 
163 Kusthöf, Dorpat ii. Ä.). 
T o r f  d e r  U m g e g e n d  R i g a ' s  i n  s e h r  l e h r r e i c h e r  S c h i c h -
tensolge von Fuß zu Fuß in die Tiefe gehend, war von 
Hrn. Stadt-Oberförster Fritsche ausgestellt, der sich außer-
dem um die forstwirtschaftliche Abtheilung durch Aufstellung 
zahlreicher höchst instrnctiver (Suiten von Forstcnlturen unb 
Sandbefestigungen nach eigenthümlichen sinnreichen Methoden 
die größten Verdienste unb den wärmsten Dank der Gesell-
schast erworben, der er während der ganzen Dauer der 
Ausstellung unermüdlich mit größter Zuvorkommenheit münd­
liche Belehrung verschaffte. 
Der Maschinentorf der Fabrik Carolen bei Fellin 
h 1 Rbl. 80 Cop. pr. Mille Torfziegel ist ein werthvolles 
Material, das namentlich für die benachbarte Maschinen­
fabrik Louisenhütte u. a. industrielle Etablissements der 
Umgegend von Bedeutung ist. Ebenso der Torf von Zin-
tenhof bei Pernau, in ber großen basigen Tuchfabrik des 
Hrn. Wöhrmann zur Dampfkesselfeuerung bienenb. 
Unter ben Thonprobucten waren außer ben Drain-
röhren, Hohl- unb Vollziegeln, Dachpfannen unb Biber-
schwänzen aus Heimthal unb Kalkuhnen, sowie vorzüglich 
gebrannten Klinkern, Ziegeln k. von Hrn. Fr. Schulz zu 
J g a s t  u n b  b e n  K a c h e l n  a u s  D o r p a t  b i e  a u s  M e l b s e r n  i n  
K u r l a n b  ( v .  V i e t i n g h o f f )  e i n g e s a n d t e n  f e u e r f e s t e n  Z i e ­
gel von besonberer Wichtigkeit. Dieser Thon, bie bortige 
oberflächliche Jurabrauukohle unterlagernb, steht bis jetzt in 
ben baltischen Lauben einzig ba, unb ist für bie indu-
strielle Entwicklung West-Kurlanbs von größter Wichtigkeit. 
Die Eisengießerei unb Maschinenfabrik von Harmsen in 
Libau hat ihn vor 6 Jahren einer vorläufigen Probe im 
Kupolofen unterworfen, bei ber er sich als gut bewährte 
unb beabsichtigt im nächsten Sommer einen neuen Gießofen 
mit Formsteinen aus bcmfelben Material zu erbauen. Der 
ftifche Thon ist von einem geringen Kohlengehalt heller 
ober bnnkler grau gefärbt, plastisch, sanbsrei, gebrannt bell-
gelb. Die vorliegenben Ziegel, vom Format ber Newcastler 
und Stourbridge Fircclay-Steine, waren zu schwach gepreßt, 
baher zu locker unb porös. Das Lager soll erst seit we-
nigen Monaten in technischen Betrieb genommen worben 
sein; es ist zu wünschen unb zu erwarten, baß bie mecha-
nifche Bearbeitung nach gleicher Methobe wie bie ber eng­
lischen vorgenommen werde, dem frischen Thonbrei namentlich 
mindestens 30 % gebrannter erbsengroß zermalmter Bruch-
stücke früherer Brände beigemengt nnd in Eisehfonnen mit 
der Hebelpresse kräftig gepreßt werde, um bei Ofenbau-
ten größerer Dimensionen hinreichenden Widerstand gegen 
Höhen - und Seitendruck zu leisten. In der Nähe jener 
Braunkohlen lagert nesterw'eise Raseneisen, dessen Quantität 
zwar zum regelmäßigen Gnßofenbetrieb nicht ausreicht, txrs 
jedoch nach alten Traditionen im 16. Jahrhunderte in kleinen 
Heerdfeuern (Catalan Methode?) direct niedergeschmolzen 
und verfrischt worden sein soll. 
D i e  Glasfabrik Annenhütte i n  P u s f e n e e k e n  b e i  
Windau (v. Grothus) hatte Fensterscheiben, einfache Fla­
schen und Gläser, dunkelgrüne Schwefelsäureballons, Bon-
teillen und Mineralwasserflaschen ausgestellt. Nach münd-
Itcher Mittheilung des Hrn. Dr. Kersting, Direttor der 
Rigaer Mineralwasseranstalt, haben sich letztere sehr gut 
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bewährt und steht ihrer weitern Verbreitung nur die Schmie-
rigkeit des weiten Landtransports im Wege, während die 
finnischen Glashütten direct frei an Bord liefern. Es wäre 
äußerst wünschenswerth, diese Transportschwierigkeiten durch 
Herstellung regelmäßiger Dampfschissverbindung zwischen 
Libau, Windau und Riga im Anschluß an die Petersburg-
Rigaer Sommercurse zu beseitigen, wodurch zugleich eine 
leichtere Communication der dazwischen liegenden Seebade-
orte und Strandgüter mit Riga und Petersburg ermöglicht 
würde. 
Von einheimischen Producten der trockenen De-
stillation waren in der Forstabtheilung rohes und rectifi-
cirteS Terpentinöl von Pinus silvestris, Pinus picea 
und Juniperus communis, Theer und Theeröle der-
selben so wie der Espe, und Kohlenproben zahlreicher Holz-
arten von RodenpoiS und Anderen ausgestellt. 
Jmportirt waren Paraffinschmiere von O. Hiller in 
Berlin, Asphalt - Dachpappen und Asphalt-Dachfilze von 
Forsmann und Brettschneider in Petersburg, P. C. Schra-
der und L. Haurwitz & Comp, in Stettin, Anderson & Son 
in Belfast (Irland), zahlreiche Oelfarbenfirnisse, Schieferöle, 
Karbolsäure haltige fänlnißwidrige Anstrichlacke zu Wirth-
schastgebäuden und dergl. don Forsmann und Brettschneider 
in Petersburg. 
Der bedeutende Verbrauch an Portland-Cement in 
Riga und seinem Hinterlande läßt den Mangel an Unter-
nehmungsgeist in unseren Provinzen zur Begründung ein-
heimischer Cementfabrikation oft empfindlich genug hervor-
treten. Material dazu bieten die baltischen Provinzen in 
Fülle, in fast unmittelbarer Nähe Riga's auf Schritt und 
Tritt. Es ist zu hoffen, daß Capital, Intelligenz und 
Unternehmungsgeist sich bald zur Begründung einer Fabrik 
verbänden, deren Bestehen um so mehr gesichert ist, je wei-
ter durch Anschluß der Riga-Dünaburger an die südrussischen 
Bahnen der Handelshorizont Riga'S nach Osten zu sich 
erweitert. Von importirtem hydraulischen Cement, dem für 
Damm- und Brückenbauten jedem Landwirthe fast uncnt-
bebrlichen, nur leider des hohen Preises halber meist unan-
wendbaren Baumaterial, war zwar nur die Firma G. F. 
Carle durch Helmsing und Grimm direct vertreten, doch 
bietet ein Gang längs der Landungsqai's und ein Blick 
auf die dort oft zu Hunderten aufgestapelten Fässer verschie-
dener Fabriken Englands in Riga Jahr aus Jahr ein hin-
reichend ©flegciihcit zu bezüglichen Studien. 
Die hohen ausnahmslosen Weingeiststeuern er-
schweren eine Reihe von Fabrikationsbetrieben gegenüber der 
Concnrrenz des Auslandes und bedrücken dadurch indirect den 
Brennereibetrieb. In jene Kategorie gehören Weingeistfir­
nisse, Tischlerlack, Aether, Fruchtessenzen und zahlreiche Che-
mikalien, deren Darstellung unmöglich wird, wo die Steuer 
den Preis des Weingeistes übersteigt. So gerechtfertigt es 
erscheint, den Branntwein als Consumtions- und Lu-
xuSartikel hoch zu besteuern, so nationalöconomisch unge-
rechtfertigt ist die gleiche Besteuerung des reinen Weingeistes 
zu chemischen Fabrikaten, als Brennmaterial oder zu wissen-
schastlichen Arbeiten. Die Verhütung von Defraudationen 
mag Ausnahmen in dieser Hinsicht mißlich erscheinen lassen. 
doch ist erstere nichts weniger als unausführbar. Ein ge-» 
ringet Zusatz von Kreosot, Benzol und Holzgeist, wie der-
selbe in England üblich, reicht vollständig dazu hin und 
ermöglicht viele wichtige Industriezweige, die ohnedem brach 
liegen. Selbst die rein wissenschaftliche Forschung zur För-
derung des Gefammtwohls, die Thätigkeit der chemischen 
Laboratorien, Versuchsstationen, anatomischen, physikalischen 
und anderer wissenschaftlichen Institute wird durch die hohe 
Spiritussteuer und dadurch bedingte Absorption eines un-
verhältnißmäßig großen Antheils ihres Jahresbudgets durch 
das unentbehrliche Brennmaterial, Lösungs- und Krystalli-
sationsmittel wesentlich beeinträchtigt. Diese Schwierigkeit 
der hohen Besteuerung eines Staatsinstitutes durch ein 
anderes ist durch steuerfreien Ablaß der erforderli-
cheit Jahresquantität reinen Weingeistes aus einer 
bestimmten größern Brennerei unter Garantie des betref-
senden wissenschaftlichen Staatsinstitutes, z. B. 
der Universität, gegen etwaigen Mißbrauch, in einfachster 
Weise beseitigt. Zum gewöhnlichen Hausgebrauch dagegen 
als Brennmaterial ist ein Zusatz von Methylalkohol 
(Holzgeist), wie derselbe in England üblich, vollkommen 
genügend. Der geübteste Fnselconsument ist außer Stande, 
ein derartiges Gemisch als Schnaps zu genießen, während 
die Fabrikation von Holzgeist, Holzessig, Essigsäure und 
deren Salzen als Dependenz des Forstbetriebes durch 
eine derartige Besteuerung einen großartigen Auf-
schwung nehmen und zu rationeller Verwerthung enormer 
Massen gegenwärtig nutzlos im Walde verfaulenden Unter-
und Lagerholzes führen würde. So würde durch den Be-
steuerungsmoduS selbst ein neuer durchaus naturgemäßer 
Industriezweig in's Leben gerufen, der als Exportartikel von 
großer Bedeutung ist. Das dazu erforderliche Anlage- und 
Betriebscapital ist bei coutinuirlicher Arbeit im eigenen 
Walde ohne Belang, namentlich wo sich's um Verarbeitung 
der Abfälle von Sägemühlen, Fouruirschneiden u. dergl. in 
großem Maaßstabe handelt, deren Wegfchaffung bei Wasser-
miihlen gegenwärtig nicht geringe Unbequemlichkeiten mit sich 
führt. IN Manchester werden von mehreren Fabriken einzig 
und allein die Sägefpahne benachbarter Dampffournirschnei-
den als Material zur Holzessig- und Holzgeistfabrikatian 
benutzt. Die Hol-zessigsänre wird sofort durch Sättigen mit 
Eisenabfällen aller Art in eine concentrirte Lösung von holz-
essigsaurem Eisenoxyde als Beize für dunkle Cattun- und 
Tapetendruckfarben, der Holzgeist zur Firnißfabrikation be-
nutzt. Unsere Wälder können das rohe Material zur Her-
stellung von Millionen von Centnern beider ohne die min-
deste Benachtheilgung ihrer Besitzer umsonst liefern; der 
Werth der zurückbleibenden Kohle deckt den des verwende-
ten Rohmaterials mehr als hinreichend. Hessen wir, daß 
unsre nächste baltische forst- und landwirthschaftliche Aus-
stellung in dieser Richtung erfreuliche Fortschritte bekunde. 
Die hohe Branntweinsstener hat die Schnellessigfabri-
kation in unsern Landen zu Grunde gerichtet; mehrere 
Bleizucker- und Bleiweißfabriken sind eingegangen, 
weil sie mit dem Import trotz des Schutzzolls nicht concur-
riren können. Der Grund ist sehr einfach. Ueber 90 % 
englischen Bleiweißes und BleiessigS wird mittelst Holzessig 
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fabricirt, zu dem in England theilweise unsere und Schwe-
dens Wälder das Rohmaterial liefern. Es hat nicht die 
mindeste Schwierigkeit, letzteres in unsern Landen selbst in 
so ausgedehntem Maaßstabe zu verarbeiten, daß das Fabri-
fat statt von uns mit Geld oder andern Tanschmitteln be-
zahlt zu werden, unser eignes Zahlmittel zur Herstel-
lung der normalen Valuta bildet, Wir können jährlich 80-
bis 100,000 tons reinen holzej'sigsanren Kalk nnd Holzgeist 
nach England exportiren und unsern baltischen Landen da-
durch einen Reingewinn von 1 bis IVa Millionen Rbl. S. 
erringen, der einzig und allein dem heimischen Boden ent-
sprossen, keine andern Auslagen als das Anlagecapital der 
eisernen Destillationsapparate und Abdampfpfannen erfordert. 
Ein weiterer Industriezweig, der vortheilhaften Export, 
wenn gleich in beschränkterem Maaße, darbietet, steht mit 
derselben Branntweinsteuer in nahem Zusammenhange. Es 
ist der Anbau 'von Kümmel (Carum Carvi) und der Ex­
port ätherischen Kümmelöls, dessen Destillationsrück-
stände ein vortreffliches, höchst nahrhaftes Viehfutter bilden. 
Diese Doldenpflanze wächst auf unsern Wiesen Massenhaft 
wild und kann mit größter Leichtigkeit in regelmäßiger 
Fruchtfolge gebaut werden, wie im südlichen Frankreich mas-
senhast Labiaten zur Fabrication wohlriechender^ ätherischer 
Oele und Parfüms aller Art cultivirt werden. Der Rein-
ertrag ist sehr bedeutend- und der Absatz für beträchtliche 
Quantitäten gesichert. Die kleineren Destillationsapparate 
unserer eingegangenen Brennereien können zur Destillation 
an Ort und Stelle benutzt werden und so wenigstens die 
Zinsen deö Anlagecapitals decken, während die Destillations-
rückstände als Viehsutter verwerthet werden, d. h. zu Mast-
vieh umgeformt auf den englischen Markt kommen. Die 
Destillation kann über freiem Feuer vorgenommen werden, 
die Ernte fällt zwischen Heumaht und Roggenschnitt, dem-
nach tu eine gut gelegene, nicht allzusehr überbürdete Pe­
riode. Die Frucht trennt sich mit so großer Leichtigkeit, 
daß durch Ausbreiten großer Segeltücher während des 
Trocknens und Einfahrens dem Verlust durch frühzeitigen 
Abfall äußerhalb der Dreschtenne vorgebeugt werden muß. 
Es kann schließlich nicht nachdrücklich genug auf die 
national-ökonomische Nothwendigkeit hingewiesen werden, nur 
beste Säeleiusaat von Riga zu exportiren, dagegen 
Schlagsaat und Abfall der Reinigung ersterer an Ort und 
Stelle zu pressen, das gewonnene Leinöl raffinirt zu 
exportiren, dagegen die rückständigen Oelknchen zu versut-
lern. Es ist viel vortheilhafter dieselben als Butter 
und Käse zu verwerthen und den gesammten Düngerrückstand 
den Feldern zu erhalten. Die Leinsaat-Districte liegen nahe 
bei einander; die innerhalb derselben vorhandenen Lokomo-
bilen können in ihrer arbeitsfreien Zeit durch Betreibung 
von Oelschlägerei vortrefflich verwerthet werden. . Je steti­
ger Lokomobilen arbeiten, um so höher rentirten sie; je 
weniger die außergewöhnliche, jederzeit ausführbare Be-
Nutzung zum Oel- Knochen- Gyps- Stampfen, Mahlen, 
Pressen und Sieben mit der in erster Reihe stehenden wich-
ngsten an bestimmte Jahreszeilen gebundenen Drescharbeit 
collidirt, um so vortheilhafter ist ihre Verwerthung. Wein-
geist- Oel- Butter- Wolle- und Käse-Export sind national­
ökonomisch gleichwerthig, jemehr dieselben ausgedehnt werden 
können, desto besser. Es ist nur der wesentliche Unterschied 
zwischen ihnen, daß Weingeist in allen Staaten stets schwan-
kenden Steuersätzen unterliegt, der Export demnach auf 
unsicherer Grundlage rubt, während die letztere fast 
allgemein steuerfrei, bei stetigem gleichmäßigem Massen-
verbrauch ohne irgend welches Risico fabrikmäßig en gros 
producirt werden können, und in entsprechendem Maaße 
durch entsprechend erhöhte Düngerprodnction die Ertrags-
fähigfeit unserer Felder steigern. Auf diesem Wege allein 
kann das zu unsern Ungunsten gestörte nothwendige' Gleich-
gewicht zwischen Aus- und Einfuhr, namentlich nach Eng-
land, wieder hergestellt werden, ohne Raubbau zu treiben 
und dem in den letzten Jahren vielfach beliebten „ apr&s 
nous le deluge" zu huldigen. 
Dorpat. E. Schmidt. 
Die Verhandlungen der 3. Section (für Statistix 
und Nationalökonomie) der von der K. livl. gem. u. 
Ökonom. Societät während der landwirtschaftlichen Aus, 
, stellung in Riga veranstalteten Versammlungen im Locale 
der löbl. Schwarzenhäupter betrafen die Fragen: Handel und 
Landwirthschaft, Verkehrsmittel, Hälftnerwirthschaften und 
Branntweinsnorm. In ersterer Beziehung wurde, nachdem 
beantragt worden, daß die Versammlung sich dafür aussprechen 
möge, daß die Schutzzölle unserer Landwirthschaft schädlich 
seien und drei Redner über diese Frage das Wort ergriffen (der 
Secretaire des livl. gouv. stat. Comite's v. Jung-Stilling 
stellte den Antrag, der Redacteur der Rigaschen Zeitung 
Dr. Bärens unterstützte denselben, Pros. Graß sprach gegen 
dessen zu allgemeine Fassung, indem er die Anwendbarkeit 
der Schutzzölle von den Zuständen verschiedener Länder ab-
hängig erwies), die weitere Discussion aus Antrag des Prä-
sidenten durch Beschluß der überwiegenden Mehrheit der 
Versammlung vertagt, weil sowol Kaufleute als Industrielle 
nicht zugegen waren, die Zahl der anwesenden Landwirthe eine 
geringe war und das Material zur genügenden Verhandlung 
dieser Frage nicht vorlag. Die Frage über die Verkehrsmittel 
wurde sodann und Tages daraus vor einer sehr zahlreichen 
Versammlung behandelt und durch einen demnächst in diesem 
Blatt zu veröffentlichenden, mit großem Interesse angehörten 
eingehenden Vortrag des Herrn Abtheilungs - Ingenieurs 
E. Hennings über die verschiedenen Wege, vom Dorfwege 
bis zum Eisenbahnwege eingeleitet. Als Resultat der Ver-
Handlung kann bezeichnet werden, daß weder dem einen 
noch dem andern Verkehrsmittel, weder der Locomo-
tivbahn, noch der Pferdebahn, noch der Chaussee, noch 
gewöhnlichen Wegen der Vorzug gegeben wurde, sondern 
die Nothwendigkeit aller je nach localen Bedürfnissen und 
Mitteln anerkannt wurde. Eine aus 3 Gliedern, zu je 
einem aus jeder Provinz bestehende Commission übernahm 
de» Zustand unserer Wege festzustellen, das Ermittelte zu 
veröffentlichen und der Ergänzung und Beurtheilung der 
Presse anheimzugeben, hierauf aber durch Persönlichkeiten 
des flachen Landes und der Städte sich zu einem berathen-
den Comitö zu erweitern, um die erforderliche und mögliche 
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Abhülfe zu vereinbaren und endlich bezügliche Vorschläge wohin 
gehörig zu übermitteln. In Bezug auf die Hälftnerwirth-
schaften wurde am dritten Tage aus Est-, Liv- und Kur-
land berichtet, die allgemeine wie locale national-ökonomi-
sche Lebensfähigkeit, sowie die bildende Seite für die pro-
Vinciellen Verhältnisse erörtert und dahin der Schluß der Ver-
Handlungen resümirt, daß solche Wirthschaften sich nur als 
Uebergangsmaßregeln empfehlen, wenn auch der bildende 
Einfluß derselben zur Erreichung wirthschaftlicher Selbst-
ständigkeit des Landvolks nicht zu verkennen sei. In Bezug 
auf die Branntweinsnorm kam es nur zu einzelnen Mei-
nungsäußerungen, da die Zahl der anwesenden Brennerei-
besitzer eine zu geringe war, den Inhalt der ersteren werden 
wir nächstens veröffentlichen, wegen alles Weiteren in Bezug 
auf diese Section verweisen wir aber auf die in den livländ. 
Jahrbüchern der Landwirthschaft abzudruckenden Sections-
protocolle. — Waren auch die Versammlungen dieser Section 
in diesem Jahre nicht so zahlreich besucht als vor zwei Iah-
reu, was sich nicht blos daraus mit erklären läßt, daß die 
für sie angesetzte Zeit von 11 — 1 Uhr Vormittags (anstatt 
wie früher von 9 —11) es den Beamten erschwerte, wenn 
nicht unmöglich machte, sich an denselben zu betheiligen, 
während die Landwirthe gleichzeitig in großer Zahl durch 
die Experten - Commissionen der landw. Ausstellung und 
durch diese überhaupt beansprucht wurden, so darf doch im 
Hinblick darauf, daß die beiden anderen Sectionen I. für 
Ackerbau und Viehzucht, II. Maschinen und Bauwesen dl-
recten Bezug zur Ausstellung hatten und dennoch resp, nur 
zwei und eine Sitzung hielten, die Abhaltung von drei 
Sitzungen in der 3. Section immerhin als eine erfreuliche 
Theilnahme bezeichnet werden. Bei der auch den Fragen 
dieser Section eigenen practischen Wichtigkeit für unsere 
Verhältnisse wird die Bedeutung ihrer Verhandlungen und 
die Theilnahme an denselben in dem Maaße wachsen, als 
sie sich unseren eigenthümlichen Verhältnissen selbst unmittel-
barer zuwenden und die Verhandlungen durch bezügliche 
Vorarbeiten auch in der Presse gezeitigt sowie durch gründ-
liche Erwägung des Für und Wider zu einem, gedeihlichen 
Resultat geführt werden. Dazu mögen Alle zufammenwir-
ken in Selbstvergessenheit, gegenseitigem Vertrauen und 
Einmüthigkeit, welche die Vorbedingungen alles erfolgreichen 
gemeinnützigen Wirkens sind! 
Erklärung des Präsidenten der 3. Section der von der 
K. livl. gem. und Ökonom. Societät in Riga im Juni 
1865 veranstalteten Versammlungen für National-
ökonomie und Statistik*). 
Die Rigasche Zeitung hat in Bezug auf die BeHand-
tutig der Schutzzollfrage zunächst in Nr. 138 im Anschluß 
an ein unvollständiges Referat über dieselbe und sodann in 
1) Wenn die Rig. Ztg. und andere Redactionen, welche die Ar-
tikel der «ig. Ztg. gebracht, auch diese Erklärung in ihre Spalten auf-
nehmen sollten, so bitten wir dieselbe vollständig auszunehmen, so wie 
wir eb in Bezug ans die angegriffenen Artikel gethan, denn eS ist gewiß 
billig, nicht Stücke, sondern dav Ganze der Rechtfertigung mitzutheilen, 
tra die Mittheilung ersterer nur zu neuen Mißdeutungen Veranlässüng 
giebt, die gesammte Presse aber im Dienste ver Wahrheit steht. 
Nr. 142 im Anschluß an eine Zuschrift des Hrn. Schrift-
führers der S. Section Folgendes veröffentlicht. Das be-
zügliche Referat und eine angeschlossene Bemerkung lauten: 
»Um 11 Uhr machte diese Section der für Statistik und 
National-Oekonomie Platz, welche unter dem Vorsitze 
des Hrn. Prof. Bulmerincq abgehalten wurde, leider aber 
nicht die zahlreiche Betheiligung, wie vor zwei Jahren, ge-
funden hatte. Der Präsident eröffnete die Verhandlungen 
mit einem Rückblicke auf die in der ersten Versammlung der 
Baltischen Landwirthe in dieser Section behandelten Fragen 
und berichtete darüber, was mitlerweile auf den einzelnen 
betreffenden Gebieten in der Zwischenzeit geschehen. Zu der 
unter 1. gestellten Frage „Handel und Landwirthschaft" 
ergriff zuerst der Herr Secretair des Livläudischen stalisti-
fchen Comits's das Wort und forderte die Versammlung auf, 
sich über die Schädlichkeit unserer Schutzzölle für die Land-
wirthschaft auszusprechen. Von anderer Seite wurde dazu 
bemerkt, wie diese Aufforderung zu der vor zwei Jahren 
beliebten Formulirung der in Rede stehenden Frage, welche 
„die Freigebung des Handels zum Besten der Landwirth-
schast" gelautet hatte, zurückkehre, daß es bei der neuer-
diugs auf Anregung des Deutschen Handelstages eröffneten 
Agitation gegen unser Prohibitiv-System im Interesse unserer 
Volkswirthschaft wünfchenswerth erscheine, über diesen Ge-
genstand die Vertreter unserer Haupt-Production, der Roh-
Production, zu hören. Bis jetzt hätten nur Kaufleute und 
Industrielle ihre Ansicht Verlautbart, im Interesse der Land-
wirthschaft selbst wie der Gesammtheit sollten sich jetzt die 
Landwirthe aussprechen, sie würden mit ihrer Ansicht ein 
gewichtiges Moment in die Waagschale werfen. Herr Pro-
fessor Graß hält eS darauf im Interesse der Landwirth-
schast ebenfalls für heilsam, sich über diesen Gegenstand 
auszusprechen. Redner ging sodann näher auf die Streitfrage 
„Freihandel oder Schutzzoll" ein und suchte auszuführen, 
daß es keinen Sinn habe, wenn man diese beiden Systeme 
in einfacher Alternative einander gegenüberstelle. Nach einer 
historischen Entwickelung der Vortheile, welche das Schutz-
System den verschiedenen Ländern gebracht, wollte der Redner 
besonders untersucht wissen, welche Momente in unseren ein-
zelnen Productiouszweigen das Gedeihen und die Entwicke-
lung derselben bedingen. Redner hielt übrigens bei allen 
den Industriezweigen einen Schutz für unstatthaft, für welche 
im Lande keine Bedingungen des Prosperirenö vorhanden, 
und befürwortete, um der Indolenz zu steuern und die Pro-
ductionskraft anzuspornen, eine von Zeit zu Zeit eintretende 
Herabsetzung der Zölle. Ehe der Präsident der Debatte 
einen weiteren Verlauf gestattete, glaubte er die Vorfrage 
stellen zu müssen, ob die Discussiou über den vorliegenden 
Gegenstand nicht aus dem Grunde, weil keine Kaufleute 
bei der Berathung anwesend seien, abgebrochen werden solle. 
Die Versammlung sprach sich für das Abbrechen der DiS-
cussion aus und ging darauf zur Verhandluug über den 
zweitett Gegenstand der Tagesordnung ..die Verkehrsmittel" 
über. — I. Wir müssen uns entschieden gegen die Art und 
Weise aussprechen, mit welcher der Herr Präsident der 
volkswirthschastlichen Section gestern die DiScnssion über den 
Einfluß des Schutzzollsystems aus die Landwirthschaft abschnitt. 
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Erstlich könyen wir den angegebenen Grund (f. oben) für dje 
Vertagung in keiner Weise für zutreffend erachten, da es 
eben darauf ankam, daß von? Standpunete der Land-, 
wirthschaft die Frage erörtert werden sollte, während die 
Vertreter des Handels und der Industrie bis jetzt allein 
geurtheilt haben. Wir können es auch nicht für Angemessen 
krachten, wenn der Präsident von feiner Machtvollkommen-
heit den Gebrauch macht, eine Manchem vielleicht nicht lieb-
same Debatte durch eine vorzeitige Abstimmung zu beseitigen. 
Die freieste Discufsion kann allein Versammlungen dieser 
Art fruchtbar macheu, denn sie sollen vor Allem durch An-
regnng wirken, da wissenschaftliche Fragen in ihnen niemals 
entschieden werden können. Außerdem geschieht es nur 
zu leicht, daß ein solcher vom Präsidium geübter Druck 
tüchtige Kräfte von den Berathungen verscheucht. Der 
gestrige Vorgang war so auffallend, daß er bereits in wei-
teren Kreisen Gegenstand der Besprechung geworden ist." 
Die Bemerkung der Red. der Rig. Ztg. im Anschluß an 
die Zuschrift des Hrn. Schriftführers der 3. Section lautet: 
II. «Es kann nicht unsere Absicht sein, einem in die festliche 
Stimmung dieser Tage störend hineinklingenden Vorfalle 
eine größere als durchaus nothwendige Bedeutung zu ver-
leihen, und können wir um so lieber quf eine nochmalige 
Ausführung unseres Standpunctes verzichten, als der ge-
ehrte Herr Einsender nicht mehr als die formelle Tadello-
sigkeit des vom Präsidenten eingeschlagenen Verfahrens be-
hauptet. Dieselbe haben jedoch auch wir niemals in Abrede 
gestellt, indem wir nicht dem Präsidenten eine Ueberschrei-
tung seiner Machtvollkommenheit vorgeworfen, sondern nur 
unser Mißfallen darüber aussprechen zu müssen geglaubt 
haben, daß der Präsident von den ihm zustehenden Befug-
nissen den unserer Ansicht nach unzulässigen Gebrauch ge-
macht habe, den Gang der Verhandlung in seinem Sinne 
zu bestimmen." 
Gegenüber diesen Auslassungen kann dem Angegriffenen 
schon zur vollständigen Genugthuung gereichen, daß von 
der competenten Versammlung und in derselben gegen seine 
Leitung der Behandlung der Frage, selbst nach der durch die 
Nig. Ztg. geübten Kritik, auch nicht die geringste Bemerkung 
laut geworden ist und daß die Versammlung ihm ihre An-
erkennnng auf Antrag zweier Redner am Schluß der Sitzungen 
wiederholt und einmüthig ausgesprochen hat, trotzdem, daß die 
Bemerkung der Rig. Ztg. sub I Gegenstand einer (in den 
Livl. Jahrbüchern im Protocoll zu veröffentlichenden) das 
Präsidium ehrenden Erklärung in der Versammlung Seitens 
des Hrn. Prof. Graß wurde und dadurch genügende Gele-
genheit den Versammelten zum Aussprechen auch mißbilligender 
Ansicht geboten wurde. Zur Begegnung etwaiger, durch die 
Auslassungen der Rig. Ztg. bei einem weiteren Publicum 
hervorgerufener, Mißdeutungen und zur Würdigung der Bemer-
kungen der Rig. Ztg. möge dennoch das weiter folgende dienen. 
Nicht Schuld des Angegriffenen ist es, daß eine Angelegen-
heit, die am ehesten vor das Forum der betheiligten Ver-
fammlung hätte gezogen werden können, statt dessen in der 
Presse zur Sprache gebracht ist, wenn aber die Presse angreift, 
wird auch die Presse zu vertheidigen berechtigt sein. Nur im In-
teresse deS vertretenen Amtes und der inländischen Presse yicht 
der betheiligten Perspn tritt diese abgenvthigte Erklärung an die 
Oeffentlichkeit. Mhge der unparteiische und besonnene 
Leser die folgenden einzelnen Puncte erwägen und sich selbst 
ein Urtheil bilden. 
1) Da der Präsident kein minderes Recht als jedes andere 
Glied der Versammlung hat, so war er schon als Glied zur 
Stellung eines Antrages und somit auch zur Stellung eines 
Vertagungsantrages berechtigt; kömmt daher seine Eigen-
schast als Präsident dabei nicht nothwendig in Betracht, 
so sind schon deßhalb alle gegen ihn als Präsid. aus der Stel-
lung des Antrages erhobenen Vorwürfe vollständig hinfällig. 
2 )  Es ist der Vertagungsantrag keineswegs blos in 
der Weise motivirt worden, wie die Rig. Zeitung referirt, 
spndern mit Angabe sämmtlicher in der heutigen Nummer 
der Wochenschrift angeführten Gründe, durch deren Hinzu-
fügung die Motivirung offenbar sehr an Gewicht gewinnt. 
3) Es hat im Interesse des Antrages die Vertagung bean-
tragt werden müssen, damit gerade der von dem anderen (im 
Referat der Rig. Ztg. nicht genannten) Redner (dem Redacteur 
der Rig. Ztg. Hrn. Dr. Bärens) hervorgehobene Zweck ..die 
Vertreter unserer Haupt-Production, der Rohproduction zu 
hören" ein anderes Mal und vollständiger erreicht werden 
könne. Zum Worte hatten sich nur 3 Literaten gemeldet, 
von denen einer früher Landwirth war. Selbst als der 
Vertagungsantrag motivirt gestellt wurde, meldete sich 
kein Landwirth zum Wort, welches ihm sicherlich, trotz 
des schon gestellten Antrages gewährt worden wäre, denn 
Nichts konnte dem Präsidenten, auf dessen Antrag nicht 
blos die frühere Versammlung der Landwirthe in Riga tagte, 
sondern auch die 3. Section den zunächst nur proponirten 
% Sektionen hinzugefügt war (über welche Thatsachen s. Z. 
in der Presse berichtet worden ist) ferner liegen, als eine 
Discnssion über eine zur Behandlung gestellte Frage abzu-
schneiden, wodurch er ja nur in die Entwicklung der von 
ihm herbeigewünschten Versammlungen störend eingegriffen 
hätte. Wenn ihm dennoch solche Tendenz von der Rig. 
Zeitung imputirt worden, so hat auch er den mit öffentlichem 
Wirken fast immer verbundenen, entweder begründeten oder 
unbegründeten, öffentlichen Angriffen sich nicht entziehen kön-
nen, wenn gleich unbegründete und noch dazu scharfe An-
griffe gegen Männer gemeinnütziger Wirksamkeit unser in 
der ersten Entwickelung begriffenes öffentliches gemeinnützi-
ges Wirken zu fördern nicht geeignet sein können und außer-
dem das Urtheil des an den bezüglichen Versammlungen 
sich nicht b.ethe.iligt habenden Publicums leicht irreleiten. 
Daß dex Versammlung zur Zeit der Behandlung der Schutz-
zollfrage nur wenige Landwirthe, dagegen nicht wenige Li-
tersten beiwohnten, das mag dem Kritiker der Rig. Ztg. un-
bekannt gewesen sein, dem Antragsteller (Präsid.) aber, der 
die Anwesenden persönlich kannte, war es vollständig bekannt. 
Somit konnte derselbe auch, da außerdem die wenigen an-
wesenden Landwirthe zum Worte sich nicht gemeldet, nicht 
annehmen, daß ein Aussprechen der Vertreter der Land-
wirthschaft überhaupt an dßm Tage stattfinden würde und 
hielt er sich daher für verpflichtet, außer aus den angeführ-
ten Gründen auch noch aus Rücksicht auf die vorliegenden 
anderen ? Fragen (von welchen trotz eines bezüglichen Ver-
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minderungS - Antrages, die Versammlung dennoch alle 
auf der Tagesordnung zu belassen beschlossen hatte) und 
der kurz zugemessenen Zeit wegen, den Uebergang zur 
nächsten Frage, der Versammlung in Vorschlag zu brin-
gen. Den rechten Gebrauch seiner. Seitens der Rigaschen 
Ztg. ihm vindicirten, Macht hatte der Antragsteller in seiner 
Eigenschaft als Präsident nur dann nicht gemacht, wenn er 
ohne Weiteres, wenn auch motivirt, ohne die Versammlung 
zu befragen sie znr Behandlung der nächsten Frage 
hinübcrgeleitet hätte. Da er aber statt dessen über die 
Vertagung die Versammlung förmlich abstimmen ließ, 
so hat er, wie solches übrigens der Herr Schriftführer der 
Section ausführlich in der Rig. Zeitung schon auseinan-
dergesetzt, nicht nur überhaupt geschäftsordnungsmäßig ge-
handelt, sondern auch einen ganz gewöhnlichen Act vorge-
nommen, der gewiß nicht als ein auffallender Vorfall, wie 
es die Rigasche Zeitung versuchte, qualificirt werden kann. 
Ebensowenig erhellt, inwiefern der Präsident, wie die Rig. 
Zeitung behauptet, die Versammlung in seinem Sinne ge-
leitet und von seiner ihm durch die Rigasche Zeitung zuge-
sprochenen Machtvollkommenheit den Gebrauch gemacht, eine 
Manchem vielleicht nicht liebsame Debatte durch eine vorzeitige 
Abstimmung zu beseitigen. Der Präsident hat zur Sache 
und insbesondere für oder gegen den Schutzzoll sich gar nicht 
ausgesprochen, hätte er Das gethan und wäre allendlich die 
Frage für oder gegen den Schutzzoll überhaupt zur Abstimmung 
gelangt und hätte der Präsident vorher mit seiner ihm im-
putirten Autorität auf die Versammlung den ihm imputir-
ten Druck geübt, dann wären die erstgenannten Vorwürfe 
der Rig. Ztg. begründet gewesen, da das alles aber nicht 
geschehen, entbehrt der Vorwurf jeder Begründung. Darüber 
aber, ob der Antragsteller mit seinem Antrage eine ungehö-
rige Rücksichtsnahme beabsichtigt, hätte die Rig. Ztg. lieber 
schweigen sollen, da solche Vermuthungen doch gar zu sub-
jectiver Natur sind, als daß sie objectiven Werth beanspru-
chen können und der Antragsteller in seinem mannichsachen 
und jahrelangen öffentlichen Wirken wol kaum als rücksichts-
voll im Sinne der Rig. Ztg. sich bewährt hat. 
4) Daß es von Interesse gewesen wäre, Meinungsän-
ßerungen der Landwirthe zu hören, selbst abgesehen von der 
durch die Rig. Zeitung im Anschluß an die Kritik des Rig. 
Börsen«Comit6-Gutachtcns eröffneten Agitation gegen unser 
Prohibitivsystem, ist unzweifelhaft, aber ebenso fleht fest, daß 
beim Mangel aller bestimmten, auf die provinciellen Zoll-
Verhältnisse im Einzelnen, namentlich auf die einzelnen land-
wirthschaftlichen Artikel eingehenden Vorlagen, da nicht ein 
Mal eine Darstellung der Zollsätze vorhanden war, eine 
ganz allgemein gehaltene Meinungsäußerung, wenn auch 
von mehreren Landwirthen, nur ein Moment von geringer 
Bedeutung hätte sein können, da solche allgemeine Auslas-
sungen wol die Zeit mit Reden ausfüllen und möglicherweise 
manchen oratorischen Genuß gewähren, der Sache aber in der 
Regel wenig nützen und namentlich bis zur Anbahnung 
einer Reform, die nur auf sachlicher Grundlage vor sich gehen 
kann, noch eine weite Strecke offen lassen.' Wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß die anwesenden 
Landwirthe hauptsächlich eben deßhalb geschwiegen, weil sie 
608 
auf die in dieser besonderen Weise neu gestellte Frage 
nicht genügend sachlich vorbereitet waren und weil Praktiker 
gerne aus der Praxis heraus urtheile», nicht aber nach blos 
allgemeinen Sätzen. Es wäre daher erfreulich, wenn die-
jenigen, welche sich für die Frage interessiren und dazu be-
fähigt sind, über sie zu urtheilen, vom allgemeinen Stand-
Puncte sich auf den besonderen begeben würden und wün-
schen wir namentlich, daß die tüchtigen Kräfte unserer 
Provinzen, welche wir seit Monaten und wiederholt anfge-
fordert, auf Grund eingehender Data ihr Sentiment in der 
Presse abzugeben, nichtlänger damit zögern, damit ruhige Erwä-
gung auf local-fachlicher Grundlage die Sache zur Reife bringe, 
denn allgemeine und heftige Polemik, wenn sie auch noch so 
sehr für Liebhaber derselben unterhaltend sein mag, läßt in 
der Regel die besondere Sache gar zu sehr aus dem Auge ver-
lieren. In der Presse wie in der Versammlung wollen wir 
aber gleichzeitig nicht blos Landwirthe hören, sondern auch 
Kaufleute und Industrielle, denn nur aus gleichzeitiger (nicht 
blos aus successiver) und mehrseitiger Behandlung und Ver-
Handlung aller 3 bei den Zöllen interessirter Factoren läßt 
sich ein gedeihliches Resultat nach Abwägung des Für und 
Wider durch die Praktiker selbst erwarten. Daß früher Kauf-
leute und Industrielle ihre Ansicht Verlautbart (wir kennen 
in dieser Hinsicht auS unseren Provinzen nur das Gutachten 
des Rig. Börsen - Comites, welches bekanntlich die Rig. » 
Kaufmannschaft zu vertreten hat) läßt eS nicht genügend 
erscheinen, daß man später nur Landwirthe hört, gerade 
gegenseitiger mündlicher oder schriftlicher Austausch der 
Ansichten dieser drei, der Sache kundigen Factoren ist von 
Bedeutung. Die begonnene Agitation gegen das Prohibitiv-
System zu unterstützen, konnte aber nicht Aufgabe der Ver-
sammlung sein. Je jüngeren Datums solche Verfammluu-
gen bei uns sind, je seltener sie eintreten und je schwieriger 
sie zu Stande gebracht werden, desto mehr werden sie darauf 
bedacht sein müssen, mit Besonnenheit und Unparteilichkeit 
zu verfahren und nach reiflicher Erwägung sich auszusprechen, 
wenn auch selbstverständlich sie nur auf praktische Fragen 
auf wissenschaftlicher Grundlage eine entscheidende Antwort 
geben können, indem blos wissenschaftliche Erörterungen 
nicht in ihr Bereich hinein gehören. Nicht minder wird 
es Aufgabe der Versammlungen sein, ihre kostbare Zeit 
weise auszunutzen und nicht mit voraussichtlich resnltatloscn 
Debatten hinzubringen. Deßhalb hat den«: wol auch die 
3. Section und weil namentlich genügende Vorlagen nicht 
existirten, mit großer Majorität sich für Vertagung der Dis-
cussion entschieden und ist dadurch an die Stelle einer,un-
zeitigen Entscheidung eine rechtzeitige Abstimmung getreten. 
Dieß zur Erklärung des von der Rigaschen Zeitung 
als auffallend charakterifirten s. g. Vorfalls, der trotz der 
geringen Zahl der in der Versammlung Anwesenden und 
trotz der Anwesenheit von nur zwei Kategorien, Landwirthen 
und Literaten, trotz der Geschäfte Riga's und trotz der in 
hohem Grade die Bevölkerung in Anspruch nehmenden Aus-
stellung, dennoch in weiteren Kreisen innerhalb kaum 24 
Stunden Gegenstand der Besprechung geworden sein soll, was 
natürlich von allen Seiten sofort der Rig. Ztg. hat be-
richtet werden müssen, um schon in der nächsten Nr. zum Ab--
tHiezu eine Beilage.) 
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druck gelangen zu können. Da nun aber die bei weitem 
größte Zahl der in der Versammlung anwesend gewesenen 
erst durch die Zeitung erfuhr, daß überhaupt der von der 
Zeitung improvisirte Vorfall sich ereignet, so wird wohl die 
Besprechung meist von nicht anwesenden geübt worden sein 
und auf eine solche, namentlich wenn sie nicht auf Grund 
protocollarifchen Sachverhaltes geschah, wohl kein Gewicht 
gelegt werden können. Die versuchte Verstärkung der Kritik 
iuvolvirte demnach eine wesentliche Abschwächung. Wenn aber 
Glieder der Versammlung sich wirklich an diesen Besprechungen 
außerhalb derselben betheiligten, so hätte es wohl näher gelegen, 
ihre Kritik in der Versammlung selbst und dem Angegriffenen 
gegenüber zu üben und namentlich auch die Gelegenheit zu 
benutzen, die ihnen nach der Abgabe der Erklärung des 
Hrn. Prof. Graß in der Versammlung durch das Präsidium 
geboten wurde, indem dieses unmittelbar daraufdie Frage stellte: 
»Wünscht die Versammlung noch weiter über diesen Gegen-
stand zu verhandeln, welchen Falls Präsident das Präsid. 
einstweilen abgeben würde?", was ausdrücklich ohne Widerrede 
abgelehnt wurde. Auch der von der Rig. Zeitung ausge-
sprochene Satz: »Außerdem geschieht eS nur zu leicht, daß 
ein solcher vom Präsidium geübter Druck tüchtige Kräfte 
von den Berathungen verscheucht", hat sich dieses Mal nicht 
bewährt, indem dieselbe an den folgenden Tagen deren noch 
mehr zur Verfügung hatte, als an dem vorhergehenden. 
Ist nun auch der Angriff der Rig. Zeitung nach allen 
Beziehungen als ein unbegründeter und mißlungener anzu-
sehen, so wäre wohl im Interesse der festlichen Stimmung 
jener Tage zu wünschen gewesen, daß diese allein als 
..störend hineinklingender Vorfall" zu bezeichnende That 
bis zu dem Augenblicke unterblieben wäre, wo die Proto-
tolle veröffentlicht wären, denn selbst wenn der Angriff 
begründet gewesen wäre, hätte derselbe ohne Gefahr im Ver-
zuge auch später erscheinen können und seine Widerlegung 
dann schon wesentlich in dem Protokoll gefunden. Ob aber 
überhaupt für den zugleich Mitglied der Versammlung seienden 
Kritiker der Rig. Ztg. irgend eine begründete Nothwendigkeit 
vorlag, in der Versammlung zu schweigen und in der Presse zu 
reden und durch diese einen Druck wenigstens auf das zum 
Urtheil provocirte Publicum auszuüben, darüber wollen wir 
nicht rechten, denn wem zwei Mittel zu Gebote stehen, 
der greift zu dem ihm rechten. Daß aber die Versamm-
lung durch die Kritik in der Rig. Ztg. sich zu einer. Aen-
derung ibreS frühern Beschlusses nicht hat bestimmen lassen, 
hat sie unzweideutig an den Tag gelegt, denn sie hat trotz 
der Kenntnißnabme von jenem Zeitungs-Vorfall dennoch die 
Verhandlung der Schutzzollfrage nicht wieder aufgenommen, 
ja nicht von einem einzigen Mitgliede ist diese Wiederauf-
nähme beantragt worden und trotz des Angriffs hat sie dem 
Angegriffenen ihre Anerkennung ausgedrückt. Somit ist 
denn auch der Angriff auf die Versammlung vollständig 
wirkungslos gewesen. Innerhalb ihres Rechts haben sich 
Versammlung sowol als Präsident sicher gefühlt und da-
mit sich die wahre Freiheit bewahrt und die wahre Macht-
Vollkommenheit, welche sie freilich gegen unbegründete An-
griffe in der Presse nicht hat schützen können, deren Art und 
Weise indeß in den weitesten Kreisen Mißbilligung erfahren. 
Wenn auch die Rig. Zeitung, ihren Angriff nur gegen daS 
Präsidium gerichtet, fo hat sie doch damit zugleich auch die 
Versammlung angegriffen, dri zum Druck, den der Präsi-
deut geübt haben soll, offenbar auch eilte Versammlung ge­
hört, gegen die derselbe hat geübt werden können. Dadurch 
aber, daß dieser Druck factisch nicht geübt wurde, ist die 
Rig. Ztg. von aller Verantwortlichkeit nach dieser Richtung 
hin befreit. 
Ob aber durch Inhalt und Form der Kritik der Rig. 
Ztg. der rechte Gebrauch von der Presse gemacht worden 
ist, oder nicht vielmehr der Liebhaberei der auch bei uns 
leider zahlreich vertretenen Leser Nahrung zugeführt worden 
ist, welche sich am Streit um so mehr ergötzen, als er in 
persönlicher und in schonungsloser Weise geführt wird. 
Das überlassen wir der Beurtheilung Anderer, insbesondere 
besonnener unparteiischer Freunde der Entwickelung unserer 
inländischen Presse zur Wahrheit und gemessenen Ausdrucks-
weise. 
Endlich setzen wir gerne voraus, daß die Rig. Zeitz, 
ihre Kritik an ein von ihr für vollständig gehaltenes Referat 
geknüpft, daß sie wirklich überzeugt gewesen, ihr Angriff 
müsse sofort veröffentlicht werden, der improvisirte Vorfall 
fei ein wirklicher und noch dazu ein auffallender, sei in der 
That in weiteren Kreisen Gegenstand der Besprechung gut 
unterrichteter und unpartheiischer Männer geworden und daß 
ihre Kritik lediglich für die Sache der Wahrheit und Frei-
heit ins Feld gezogen und sich von aller Persönlichkeit frei 
gehalten. Waren aber alle diese Boraussetzungen nur Tän-
schnngen, so wollen wir, weil diese ja menschlich sind, NNS 
zufrieden geben und die dem Anscheine nach schlimme That 
mit dem hoffentlich guten Willen decken. 
B e r i c h t i g u n g .  
3m den Notizen von der chemischen Versuchsstation in 
Riga", welche durch die vorige Nummer der „baltischen 
Wochenschrift" veröffentlicht wurden, findet sich leider ein 
Irrthum, welcher hiermit zur Berichtigung gelangt. In 
der Analyse Nr. 1 des Abschnittes ..über einige hiesige 
Düngpräparate" (gedämpftes Knochenmehl von Hrn. Kauf-
mann Eh. Schmidt) ist der Phosphorsäuregehalt zu 13,281 
pCt, die Kohlensäure zu 15,594 pEt. angegeben. Es hat 
sich nun bei einer nachträglichen Controle herausgestellt, 
daß diese beiden Zahlen einer Eorrectur bedürfen. Leider 
mußte bisher bei den beschränkten Mitteln der Station für 
die agriculturchemischen Untersuchungen ein Local benutzt 
werden, welches zugleich andern Zwecken dient. Es ist aus 
diesem Grunde eine Verwechselung vorgekommen, welche 
dem Analytiker nicht zur Last zu legen ist. 
In Folgendem geben wir daher das Resultat der Cen-
tralanalyse, welches als zuverlässig angesehen werden darf. 
In 100 Gewichtstheilen: 
Wasser 5,338 





Phosphorsäure . • • 27,118 
Kohlensäure . . . . 2,22 
Organische Substanz . . 28,748 
100,463 
Stickstoff 4,898 
In einer in den letzten Tagen von Hrn. E. Schmidt ein-
gesandten zweiten Probe eines noch besseren Präparates, 
fand sich Phosphorsäure ----- 28,728 pCt. 
Das Düngpräparat ist also als ein Phosphorsäure-
reiches zu bezeichnen. 
Die übrigen Analysen haben sich bei der Controlle als 
vollkommen zuverlässig erwiesen. 
Riga, im Juni 1865. A. Töpler. 
C o r r c s p o a d t a z .  
Riga. Zur Handels«Statistik. Zu den ver-
schiedenen Mängeln, welche Hierselbst in dieser Hinsicht be-
stehen, ist wol auch derjenige hinzuzurechnen, daß die hie-
sigen officiellen Listen von nach dem Auslande ausgeführten, 
— sowie von den, aus demselben eingeführten Waaren, — 
in den letzten Jahren theils weniger vollständig wurden, 
theils, zu erscheinen ganz aufgehört haben. Als Beweis 
mangelhafter statistischer Angaben diene Folgendes: 
Handels-Bilanz, zufolge der Zoll-Aufgaben. 
Diese geschehen von den nach dem Auslande ausge-
führten, so wie von den, aus demselben eingeführten Waa-
ren, gemäß den Preis -Notirungen, wie sie sich für die 
vorzüglichsten Gegenstände in den Hierselbst erscheinenden 
Preis-Couranten, angeführt befinden, nämlich in der Art, 
daß z. B. 1000 Berk. Flachs und 1000 Berk. Hanf, welche 
— laut Zoll - Listen — nach den hiesigen Verkaufspreisen 
ca. 80,000 Rubel betragen würden, mit den verschiedenen 
Unkosten jedoch, als mit 89,000 Rbl. angenommen werden 
müßten; dagegen nun aber 1000 Last Salz, welche als ca. 
90,000 Rubel, — laut Preis-Courant Notirung betragend, 
angenommen werden würden, — in Folge des Abzuges von 
Frachtzoll und ferneren Unkosten, jedoch nur mit ca. 30,000 
Rubel Silber aufgeführt werden könnten. — Im erstern 
Werth - Annahme Falle würde sich der Export - Werth mm 
um ca. 10,000 Rbl. geringer als der Import-Werth er-
weisen, wahrend im letzteren Falle dagegen der wahre 
Jmport-Werth vom Export-Werth um 59,000 Rbl. Silb. 
überstiegen werden würde! — Die Preis- und Unkosten-
Annahme ist nur als approximativ zu betrachten; das Princip 
erweist sich aber als gänzlich falsch, wenngleich sich für den, 
selbst ungefähr als richtig anzunehmenden Werth der so 
sehr verschiedenen Handels-Waaren, wol schwerlich eine, als 
unfehlbar zu betrachtende Art der Berechnung bestimmen 
läßt. Die geübte Weise kann nur werthlos erscheinen, 
sobald es sich um die Verhältnisse des Imports und Exports, 
bei Aufmachung der Handels - Bilanz, laut den officiellen 
Tabellen des Handels-Umsatzes des Reiches handelt. 
Riga. Das von der Administration der Riga-Vorstädt. 
Btandversicherungs-Gesellschaft ausgearbeiteteStatutenproject 
für eine Gesellschaft zu gegenseitiger Versicherung 
von Mobilien vor Feuerschaden ist in der am 1. Juni 
d. I. desfalls abgehaltenen Generalversammlung nach sorg-
fältiger Beprüfung und Begutachtung, von den versammelt 
gewesenen Mitgliedern seinem ganzen Inhalte nach ange-
nommen und zur Genehmigung und Bestätigung der höhe-
ren Obrigkeit vorgestellt worden. Der § 5 dieses Projekts 
setzt fest, daß die Thätigkeit der Mobilienverstcherung zu 
beginnen habe, wenn die zur Assecuranz angemeldeten Ge-
genstände den Werth von einer Million Rubel erreichen. 
Dorpat. Die diesjährige Taxation der Immobilien 
zur Reparation der Kronssteuer hat ergeben einen Gesammt-
werth der Immobilien in Dorpat, soweit dieselben nicht 
von der Reparation eximirt sind, wie z. B. namentlich alle 
Kronsgebäude und Kirchen, von 3,566,110 Rubel. Die 
Steuer betrug für das Tausend 1 Rbl. 76 Cop. 
Aus Livland. Feuerschäden. Es brannten auf: 
im Wolmarschen Kreise am 20. Mai auf dem Gute 
Klein - Wrangelshof der Hofesviehstall mit einem Schaden 
von 4000 Rubel, unter dem Gute Pürkeln ein Gesindes-
Wohnhaus nebst Viehstalt mit einem Schaden von 1400 R., 
und unter dem Gute Naukfchen ein Gesindes - Wohnhaus 
nebst Klete und Viehstall mit einem Schaden von 800 R., 
am 22. Mai unter dem Gute Kokenhof ein Hoflage-Wohn-
Haus nebst Viehstall mit einem Schaden von 600 Rubel; 
im Walksch en Kreise am 19. Mai unter dem Gute Alswig 
ein Gesindes-Wohnhaus und Riege mit einem Schaden von 
400 Rubel; im Fellinschen Kreise am 26. Mai auf dem 
Gute.Schloß - Oberpahlen eine Riege, mit einem Schaden 
von 800 Rbl.; im Werroschen Kreise unter dem publ. 
Gute Hahnhof eine Bauer-Riege, -Scheune und -Viehstall 
mit einem Schaden von 500 Rbl.; im Dörptschen Kreise 
am 15. Mai unter dem publ. Gute Awwinorm 8 Gesindes-
Gebaude mit einem Schaden von 730 Rbl., am 20. Mai 
auf dem priv. Gute Tellerhof 5 Hofesgebäude mit einem 
Schaden von 4500 Rubel, am 23. Mai unter dem publ. 
Gute Falkenau 7 Gesindesgebäude mit einem Schaden von 
1560 Rbl. 55 Eop. 
Aus Estland. Ost-Harrien. Ueber die landwirth-
schastl. Verhältnisse dieses Tbeils von Estland kann ich von 
dem abgelaufenen öconom. Jahr nur wenig Günstiges be-
richten. Durch die anhaltende Nässe in der zweiten Hälfte 
des Sommers 1864 verdarb ein großer Theil des schön 
gewachsenen Heues, das Sommerkorn lieferte ebenso wie 
der Roggen nur mittelmäßiges Korn und nährloses Futter. 
Die in der Nässe gewachsenen Kartoffeln waren arm an 
Stärke und konnten , zumal bei der erhöhten Norm, für 
die Brennereien keine Verwendung finden, so daß nicht 
allein die großen Grundbesitzer, fondern auch die Gesindes-
Pächter bedeutende Verluste erlitten. Die Kartoffeln mußten 
verfüttert werden oder zu geringen Preisen anderweitige 
Verwendung finden. Der in den total aufgeweichten Boden 
gefäete Roggen kam sehr dürftig in den Winter und litt 
überdies durch die bedeutenden Eisflächen, difc sich im Ja­
nuar auf den Feldern gebildet, so daß auch für diesen 
Sommer die Roggenerndte unter Mittelmäßig ausfallen 
dürste- Es war bei dem- Nährlosen Futter Und der bedeut 
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teitb geringer als gewöhnlich ausgefallenen Erndte an Som-
merkorn, Stroh und gutem Heu schwierig die Viehbe-
stände nur. einigermaßen zu durchwintern, geschweige denn 
gute Mästungen zu liefern. 
Mit um so größerer Spannung sahen irir daher in 
Reval der Ablieferung der durch Herrn Burchell für Eng-
land gekauften Ochsen entgegen. Es war eine Zusammen-
stellung von ca. .500 Köpfen, wie wir sie seither nicht zu 
sehen und Vergleiche zu machen Gelegenheit gehabt. Bei. 
diesem Geschäft, das nicht, ohne Schwierigkeit und mit 
theilweisen Verlusten für die Beteiligten abgewickelt ist, 
sind wir an Erfahrungen reicher geworden und wenn, wie 
wir hoffen, diese Absatzquelle für Die Zukunft eröffnet wird, 
werden die gewonnenen Lehren uns Allen zu Nutzen kom-
men. Wir haben Gelegenheit gehabt zu sehen, daß die 
Mästung mit Schlempe allein, ohne Zugabe von Korn, 
nicht im Stände ist, trotz aller Sorgfalt vollkommen gutes, 
für den Export geeignetes Vieh zu liefern, ebenso wie, daß 
nur junge kräftige Thiere das verwandte Futter bezahlen. 
Die von einigen Gütern gelieferten ganz ausgezeichneten 
Exemplare, an welche die möglichste Mühe und reichliches 
Futter verwandt worden, haben gezeigt, daß wir diesem 
Beispiel folgend, einen dauernd guten Absatz uns verschaffen 
können. Der schwerste, vortrefflich gemästete Ochse erreichte 
das Gewicht von Über 1900 Ä. Zu dem Preise von 4 Cop. 
per Ä können Thiere von über 1000 Ä lebend Gewicht nicht 
einmal landüblich mit Schlempe ohne Kornzugabe gemästet 
werden und eine Mast wie sie für den Export sein muß 
nicht unter 6 Cop. pr. T. Ganz auffallend war bei ver-
anstalteten Vergleichen die geringe Zunahme des lebenden 
Gewichts vom Herbst zum Frühling nach beendigter Mast, 
wozu noch der Verlust an Gewicht durch den Transport 
hinzukommt, der bedeutender als man vermuthen mochte, 
sich herausgestellt. Die Höhe von durchschnittlich 10 .% 
Zuwachs, ist kaum erreicht worden.und wenn durch die Mast 
Fleisch und Fett zugenommen, so haben andere werthlose 
Substanzen des magern Thieres abgenommen. Vor Allem 
ist die Wahl der Thiere wichtig um eine gute Mast herzu­
stellen. Es müssen junge kräftige Thiere von 6 bis 10 
Jahren mit gedrungenem Bau sein und Jeder hüte sich, 
alte abgearbeitete oder magere hochbeinige Thiere anzukau­
fen, da bei diesen alles Futter verschwendet ist. Bei etwa-
nigen neuen Conttacten wär.e der Preis nicht unter 6 Cop. 
pr. Ä lebend Gewicht zu sixi.ren; der Käufer hätte einige 
Wochen vor dem Empfang in den Hasenplätzen, die Mastun-
gen in den Ställen zu besichtigen, und zu bestimmen, was 
empfangen wird. Ohne den Contract aufzuheben unb ohne 
Ersatzthiere fordern zu können, ist ihm eine Merze von 
etwa 10 % zu bewilligen. ' Diese Bedingungen sind um so 
wichtiger, als Verkäufer sonst genöthigt wäre, eine größere 
Anzähl Mastthiere auf den Markt zu.bringen ohne zu wissen: 
ob und wiiviel empfangen werden, sei es durch den Käufer 
allein .oder durch erbetene Experten, wie es diesesmal ge-
schehen. Verkäufer hätte sonst leicht unangenehme Weiterun-
gen zu erwarten, wäre genöthigt, die nicht empfangenen 
Ochsen zu Spottpreisen zu .verkaufen. und mit bedeutender 
Zuzahluug Ersatzthiere zu. beschaffen. . : 
Im Allgemeinen ist die Rindviehzucht der seither ver-
nachlässigste Theil unserer Landwirthschaf! und finden wir 
einen natürlichen Grund in den weit hinter dem Produk­
tionspreise stehenden Erträgen für gleich und Milch. Ver-
einzelt finden wir bisher die Einführung edler Rayen in den 
Hosswirthschaften und nur in den Strandgegenden haben 
die Bauern größere Rayen aufzuweisen. Am meisten haben 
die Ayrshire in letzter Zeit Eingang gefnnden und deren 
Kreuzungen haben günstige Resultate geliefert, wo sie mit 
Umsicht vorgenommen, ganz besonders was die Mastfähig-
keil betrifft.. In letzter Zeit sind einige Schorthorn-Bullen 
durch Vermittelung des landwirtschaftlichen Vereins einge-
führt, die sich durch rasche Entwickelung und schönen großen 
Körperbau auszeichnen. Der Nachzucht von Kühen der 
Landraye theilen sie diese Vorzüge unverkennbar mit. Seit 
mehreren Jahren wird diese Kreuzung in Schloß Fickel ge­
züchtet und seit 1864 sind Bollen dieser Rüqc nach Piersal 
und Annia aus England importirt. Da ein großer Theil 
Estlands sich durch gute Weiden für die Zucht von Mast­
vieh eignet, so dürfte diese Rage wegen ihrer augenschein­
lichen Vorzüge vor allen andern sich bei Aussicht aus Lieh­
export ganz besonders für uns eignen. 
Die feit zwei Jahren hier erbaute Brennerei mit einer 
Dampfmaschine auf zehn Pferdefraft, mit welcher eine Mahl-
inuhlc, eine Kreissäge, eine große vollständige Dreschmaschine 
von Hornsby und eine Hexelmaschine verbunden, hat sich in 
ihren Leistungen sehr gut bewahrt. Wenn auch die Sprit-
Erträge aus Kartoffeln im verflossenen Winter, bei ihrem 
geringen Stärkegehalt und der für diese Brennperiode zu 
hohen Norm, keinen Gewinn abwerfen konnten und daher 
möglichst bald auf reinen Kornbrand übergegangen wurde, 
so war diese Anlage doch durch die Verbindung mit obigen 
Maschinen von dem größten Nutzen. 
Die Geldpacht ist statt der seitherigen Arbeitsleistung 
mit geringen Ausnahmen in hiesiger Gegend durchgeführt 
worden. Die Gesindespachter haben sich in ihrem Wohl­
stand bedeutend gehoben und die Arbeitslust und Thätigkeit 
hat zugenommen. Diese Verhältnisse würden sich ohne 
Zweifel besser und freudiger gestalten und cvnsolidiren, wenn 
nicht durch fremde feindselige Einflüsterungen, Beunruhigung 
und irrige Hoffnungen entstanden. Diese sind auch die 
Hauptursache, daß zu Verkäufen, bei aller Bereitwilligkeit 
der Grundbesitzer, sich wenig Gelegenheit findet und nur 
feiten Liebhaber sich melden. . 
Die meisten Hofswirthschaften werden vorzugsweise mit 
; verheirateten Knechten betrieben, an denen, wenn ihnen 
| eine angemessene Wohnung geboten wird, zur Zeit kein 
Mangel fühlbar ist. Außer freier Wohnung und Heizung, 
Gartenland von '/» bis 1 Loofstelle rigisch und entsprechendem 
Heuschlag und Weide bekommen diese Knechtsfamilien meist 
| den Lohn in Korn und tine Geldzahlung, so daß durchschnitt­
lich ein Knecht ans 75 bis 80 Rubel zu stehen kommt. Zu 
bedauern ist, daß weder die Weiber noch Kinder der Knechte 
im Tagelohn arbeiten und ihre freie Zeit ausnutzen wollen. 
Hierzu konnte sie nur ein Beispiel von Außen aufmuntern. 
Schwieriger ist das Engagement von imverbeiratheten Knech­
ten und noch mehr von Mägden. Beide ziehen es vor, bei 
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den Gesindespächtern zu dienen, wo sie mehr Häuslichkeit 
finden. 
Nach meinen bis hierzu gewonnenen Erfahrungen hoffe 
ich, im Gegensatz zu manchen laut gewordenen Aeußerungen, 
daß die Geldwirthschaft reichlich dieselben netto Ertrage zu 
liefern im Stande ist, als die alte Frohnwirthschaft, sei es 
durch bessere Beackerung, kräftigeres Arbeitsvieh und Ge-
rätbe oder durch stärkere Bedüngung der Felder, obwohl die 
von den Bauerwirthen eingehenden Pachtgelder lange nicht 
den Betrieb der Hofswirthschaft decken. Die Pacht beträgt 
in hiesiger Gegend durchschnittlich 9 bis 10 Rbl. pr. Des-
sätine ä 2400 • Faden Acker Mittelboden bei reichlichem 
Wiesen- und Weideverhältniß, so daß im Durchschnitt von 
dem Gesamuttareal eines Gesindes kaum 2 bis 2V2 Rubel 
pr. Dessätiue gezahlt werden. 
Annia, den 6. Juni 1865.*) 
Baron Ungern-Sternberg. 
Aus Estland. Südharrien. Mit großer Span­
nung sah man im Laufe des letzten Winters der Zeit ent-
gegen, wo die Felder ihr Schneegewand ablegen würden, 
da der starke Kahlfrost zu Anfang der Winter-Monate das 
Schlimmste für den Stand der Roggengrasfelder befürchten 
ließ; diese Befürchtungen haben denn auch nicht der Wirk-
lichkeit vorgegriffen: die andauernde Kälte im Frühjahr und 
die häufigen Nachtfröste haben den Saaten wenig zugesagt, 
so daß deren Stand fast durchgängig ein höchst ungenügen-
der ist; der Klee ist an vielen Stellen, namentlich auf ho-
hen leichten Feldern ausgewintert, und auch der GraSwuchs 
auf den Wiesen und Hütuugeu läßt Vieles zu wünschen 
übrig. Die Sommersaat war anfänglich von guter Witte-
rnng begünstigt, die Nachtfröste und starken Winde haben 
jedoch dem weiteren Wachsthum derselben und den späteren 
Saaten sehr geschadet, so daß die Sommerkornfelder äugen-
blicklich einen trostlosen Anblick gewähren. Wenn sich das 
Wetter nicht bald ändert, so steht eine totale Mißernte mit 
Sicherheit zu erwarten. 
Die Karlossel-Aussaat ist in unserer Gegend bedeutend 
eingeschränkt worden, die unsicheren und ungünstigen ©teuer-
Verhältnisse haben auch den wärmsten Anhängern des Brannt-
weinbrandcö die Lust verleidet, sich mit diesem für unsere 
Landwirthschaft beinahe unentbehrlichem und bei geregelten 
Conjunctureu nachhaltig Borth eil bringendem Gewerbe noch 
weiter abzuquälen. Viele Brennereien, die im Sommer 
1864, wo die neue Norm-Veränderung noch nicht pnblicirt 
war, neu gebaut und mit kostspieligen Einrichtungen ver-
bessert worden waren, haben ihren Betrieb gar nicht begon-
nen; andere, die nicht umsonst gebaut haben und ihr Heil 
versuchen wollten, haben es bitter bereuen müssen, nicht 
schon im Herbst die auf die Brennereien verwandten Un-
kosten in ihr Verlust - Conto eingetragen zu haben. Die 
schwer geprüften Herren Brennereibesitzer werden die tran-
*) Der obige und nachstehende Bericht haben leider, da sie nach 
dem 9. Juni in Dorpat eingingen, an welckem Tage die letzte Rummer 
der balt. Wochenschrift erschien, erst jetzt aufgenommen werden rönnen, 
sonst hätte die Redaction, wie immer die eingehenden Berichte, avch diese 
sofort veröffentlicht. 
rigen Resultate der letzten Brennperiode nicht so bald ver, 
gessen. 
Der Gesundheits-Zustand der Hansthiere war in diesem 
Winter im Allgemeinen kein günstiger; das Milchvieh gab 
geringe Erträge, das Mastvieh war nur stellweise leidlich 
gemästet; die größten Verluste jedoch hatten die Schäfereien 
zu beklagen, die Lämmer aus dem Jahre 1864 wurden in 
Folge des nassen Sommers in kläglichem Zustande eingy-
stallt und konnten sich auch bei der größten Sorgfalt und 
dem besten Futter nicht erholen; viele Schäfereibesitzer baben 
ihre ganze Lammung verloren. 
Kechtel, den 11. Juni 1865. A. v. Lilienfeld. 
Mitau. In Gemäßheit des in der kurl. Gouv.-Ztg. 
publicirten Jahresberichtes der Commission zur Besorgung 
der Straßen-Beleuchtung in Mitan waren repartirt ans den 
Grundwerth von 3,660,784 Rubel ä 85 Cop. pr. Mille 
3112 Rbl. 60 Cop. Die Gefammteinnahme betrug 3894 
Rbl. 663/4 Cop. Dem Uebernehmer wurde für die Be-
leuchtung von 307 Laternen, ä 1 Rbl. 93/4 Cop. monatlich 
für 8 Monate ä 335 Rubel 78 Cop. bezahlt 2686 Rubel 
24 Cop., im Ganzen betrugen die Ausgaben 3297 Rubel 
26 Copeken. 
Kurland. Von der in Mitan im Jnni d. I. ver-
sammelten brüderlichen Konferenz der Kurl. Ritterschaft ist 
die Freigebung des Gnterbesitzrechts an Personen aller 
Stände christlicher Confefsion zunächst nur im Princip, be-
schlössen, sodann ist aber hinsichtlich der in der provinciellen 
Gesetzgebung dadurch bewirkten Modifikationen die Vorbe-
reitung zur allendlichen Beschlußfassung in dieser Sache einer 
Commission anheimgegeben, während die Repräsentation der 
Kurl. Ritterschaft beauftragt ist, mit der der Liv. u. Est-
ländifchen hinsichtlich dieses Beschlußes sich in Relation zu 
setzen. Ist daher auch durch obigen principiellen Beschluß 
ein deutlicher Willensact und ein unzweideutiges Aussprechen 
für die Freigebung hervorgetreten, so ist doch noch bis zNr 
factifchen und gesetzlich feststehenden Freigebung ein ziemlicher 
Weg und können wir die wesentlichste Bedeutung deS prin-
cipiellen Beschlusses nur darin erblicken, daß damit die In-
itiative zur Freigebung von der Ritterschaft selbst ansge-
gangen, der Weg der Selbstentwicklung eingehalten ist nnd 
daß nunmehr wohl auch die anderen Ritterschaften fich zu 
gleichem Beschluß bewogen fühlen möchten. Nicht blos da-
mit sie einem Wunsch der bisher zum Besitz nicht berechtig-
ter entsprechen, sondern damit nicht etwaige, bisher nicht 
zum Besitz berechtigte Käufer blos nach Kurland sich hin­
wenden , so wie solche bisher vielfach dort gepfändet oder 
bürgerliche Lehen gegen unverhältnißmäßig hohe Preise er-
worden oder auch im Auslande sich angekauft haben. Sollten 
aber die anderen Ritterschaften dem Vorgange der Kurl, zu 
folgen nicht geneigt sein, so wird ein bedeutendes Steigen 
des Werths der verkäuflichen Kurl. Güter als thatsächliche 
Folge eintreten und zugleich denselben mehr Betriebscapital 
zugewandt werden, dadurch aber eine Hebung der landwirth-
schaftlichen Zustände Kurlands itv unvergleichlich höherem 
Maaße stattfinden, während bei dem jetzt schon nicht mehr 
so hohen Werthe der Güter in Liv.- u. Estland und dem 
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oft vergeblichen Bemühen um- Betriebskapitalien die Güter 
in diesen Provinzen besten Falles in ihrer Entwicklung 
stagniren werden. 
St. Petersburg. Die ..Zeitung für Landwirthschaft" 
(seMseA. ras..) stellt nach dem Stande der Felder in den 
letzten Tagen des Mai und ersten Tagen des Juni über 
die Ernteaussichten in 19 Gouvernements folgende Nach­
richten zusammen. In 7 Gouvernements (Olonez, Now­
gorod, Pleskan, Kaluga, Perm, Mohilew und Smolensk) 
laßt sich fast gar keine Ernte erwarten. Das Wintergetreide 
ist durchgängig nicht aufgekommen, so daß die Felder um-
gearbeitet und zum zweiten Mal mit Sommerkorn besäet 
werden mußten. Aber auch dieses hat versagt und in Folge 
dessen sind die Getreide- und Heupreise in die Höhe ge-
gangen. In 8 Gouvernements (Wologda, Twer, Tula, 
Tambow, Saratow, Samara, Kasan und Livland) erwartet 
man eine ungenügende Ernte, d. h. im günstigsten Falle 
kommt man hinter die gemachten Auslagen. In den Gou-
vernementS Wladimir und Pensa ist der Stand des Winter-
korns und der Graswuchs theils befriedigend, theils mittel-
mäßig. 
St. Petersburg. Ueber die Ernte ans sichten ver-
öffentlicht die «N. P." nach den officiellen Nachrichten, welche 
dem Ministerium des Innern aus den einzelnen Gouverne-
ments über den Stand der Felder und Wiesen zugehen, 
folgende vom 23. Juni datirte Uebersicht, in der ein uner-
wartet plötzlicher Umschwung der Witterung zum Bessern 
constatirt wird. Im April und Mai hatte die trockene Kälte 
im Bunde mit anhaltenden Winden und Stürmen fast über-
all daö Wachsthum des Winterkorns und das Auskeimen 
des Sommerkorns verhindert und Befürchtungen vor Miß-
ernten erweckt, die indessen als vorzeitig und übertrieben 
bezeichnet werden müssen, da sie durch vereinzelte nicht im-
mer wahrheitsgetreue Korrespondenzen aus dem Innern des 
Reiches zu einer Zeit veranlaßt worden waren, wo über die 
zu erwartende Ernte nur ganz vage Conjecturen gemacht 
werden konnten. Auch zu Anfange Juni wurde noch aus 
vielen Gegenden berichtet, daß daselbst die unterdeß eilige-
tretene warme, ja heiße Witterung wegen der Fortdauer 
der Regeulosigkeit aus die Vegetation keinen günstigen Ein-
fluß ausübe. In den Gouvernements St. Petersburg, 
Wologda, Wladimir, Rjafan, Tula, Mohilew, Wilna, 
Grodno, Minsk, Wolhynien, namentlich aber in Bessarabien 
und Kowno standen die Felder sehr schlecht. In den nörd-
liehen Kreisen von Bessarabien ließ sich von Winterkorn gar 
nichts erwarten und in vielen Theilen des Gouv. Kowno 
hielt man sogar die Aussaat für verloren. Nur in einigen 
Kreisen der Gouvernements Taurien, Charkow, Saratow, 
Simbirsk, Orenburg, Kasan, Nischny-Nowgorod, Wjätka, 
Jaroslaw, Moskau und Kurland war der Stand der Saaten 
ein befriedigender oder doch wenichstens mittelmäßiger. Da 
sing eS mit dem Beginn desJuni überall zu regnen an; imLaufe 
der ersten Halste dieses Monats trat dazu noch überall die 
warme Witterung ein und in Folge dessen haben sich die Ernte-
aussichten jetzt wesentlich gebessert. Auch sind die Getreidepreise 
gefallen, die im Mai sehr in die Höhe gegangen waren, 
doch läßt sich wohl kaum überall ein bedeutendes Sinken 
derselben in Aussicht stellen, da, wie verlautet, die Nach-
frage nach russischem Korn im Auslande sehr zugenommen 
hat. Die „N. P.« zieht eine Parallele zwischen diesem • 
Sommer und dem seinen atmosphärischen Bedingungen 
nach ihm sehr ähnlichen Sommer des Jahres 1857, in 
welchem die Aenderung der Witterung zum Bessern in 
vielen Gouvernements erst zu Anfang Juli eintrat und trotz-
dem die Erndte im allgemeinen eine befriedigende war. So 
hofft sie denn auch in diesem Herbst, wenn nicht noch ir-
gend welche nicht vorauszusehende besonders ungünstige 
atmosphärische Bedingungen eintreten, ans eine zwar nicht 
reiche, aber doch für den eigenen Bedarf Rußlands genü-
gende Ernte. 
Finnland. Ueber unsere Ernteaussichten gehen die 
traurigsten Gerüchte. Man schreibt darüber der„R. P.Z.": 
Man befürchtet eine Hungersnoth. Die Regierung sorgt 
schon jetzt für rechtzeitige Getreideeinfuhr nach Finnland, 
damit die Felder nicht unbefäet blieben, denn fast der größte 
Theil des Landes ist mit Mißernte bedroht. Vor uns lie-
gen gedruckte Nachrichten, ofsizielle sowohl wie private, vor-
züglich aus den Gouvernements Wyborg, St. Michel und 
Kuopio. Aus denselben ersieht man, daß nur in sehr we-
nigen Gegenden der Roggen grünt, dabei aber doch so 
verkümmert und kläglich ist, wie man ihn schon lange nicht 
erlebt; ein großer Theil der Wintergetreidefelder ist wieder 
umgepflügt und mit Sommerkorn besäet worden. Der ver-
gangene Herbst war so schlimm, daß auf vielen Feldern an 
Aussaat garnicht gedacht werden konnte, aus anderen wie-
derum das gesäete Korn in der Erde verfaulte. In vielen 
Ortschaften sind auch Fluren und Wiesen in Folge der un-
gewöhnlichen Kälte im Mai und Juni schwarz geworden; 
es wird also weder Korn, noch Heu, noch Stroh geben. Der 
Hunger droht in diesem Jahre selbst solchen Gegenden, die 
früher noch immer ihren Ueberfluß in die nördlichen Theile 
des Landes verkaufen konnten; jetzt denkt auch hier jeder nur 
daran, wie er sich vor dem elenden Hungertode werde ret-
ten können., Die Frühzeitigkeit dieser Besorgnisse läßt 
wenigstens einigermaßen darauf hoffen, daß noch rechtzeitig 
geeignete Maßregeln gegen die Ueberhandnahme des Un-
glücks ergriffen werden. Damit die Regierung stets genau 
davon unterrichtet sei, was für den Herbst zu erwarten ist, 
sind die Gouverneure beauftragt, in bestimmten Zeiträumen 
genaue Erkundigungen über die in Aussicht stehende Ernte 
einzuziehen. Ein weniges günstiger lauten die Berichte aus 
den Gouvernements Abo und Wasa. Rev. Ztg. 
Neue Gesetzt, Verordnungen und Cinrichtungeu. 
Allerh. bestätigtes Reichsrathsgutachten vom 28. März 
1865: 1) Ausländer können durch Kauf oder auf andere 
Weife innerhalb der Grenzen. Rußlands belegene Güter er-
werben, und zwar fowol Güter, auf welchen die Bauerlän-
dereien bereits Eigenthum der Bauern geworden find und 
alle obligatorischen Verhältnisse zu den Gutsbesitzern aufge­
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hört haben, als anch Güter, auf welchen die Bauern noch 
in einem obligatorischen Verhältniß zu den Gutsbesitzern 
stehen; in diesem letztern Fall aber sind sie gleich den nicht 
zum Erbade-l gehörigen russischen Unterthanen, in genauer 
Grundlage deö Art. 228 Bd. IX der Ständeges. (in der 
Fortsetzung vom Jahre 1863) verpflichtet, gleichzeitig mit 
der Vollziehung des Acts über die Erwerbung des GuteK, 
den auf demselben ansäßigen Bauern die Gehöfte und Acker-
ländereien und die übrigen Nutzungen, welche nach der 
Urbarialurkunde ihren Antheil bilden, als Eigenthum zu 
überlassen; 2j Russische Unterthaninnen, welche in Rußland 
nach dem Recht des erblichen Adels angesiedelte Güter be-
sitzen, sind, falls sie sich mit Ausländern verehelichen, ver-
pflichtet, gleichzeitig alle obligatorischen Verhältnisse der 
Bauern zu ihnen auf den in dem vorstehenden Punct an-
gegebenen Grundlagen aufzuheben, wenn die Bauern bis 
dahin ihren Landantheil noch nicht freigekauft hatten. 3) 
Diese Regel erstreckt sich in ihrer ganzen Kraft auch auf 
diejenigen mit ausländischen Unterthanen verheiratheten Per­
sonen weiblichen Geschlechtes, welche diese Verordnung noch 
im Besitze von angesiedelten Gütern antrifft. 
Am 17. Mai 1865 Allerhöchst bestätigtes Gutachten des 
Neichsraths, betreffend die neuen Regeln, welche für 
die Uebertragung 5 % Rcichsbankbillete von einer 
Person an eine andere und für die Entgegennahme 
von Anzeigen über verloren gegangene Billete verord-
net worden sind. 
Diese Billete werden entweder ohne Namen (au por-
teur) ausgegeben oder auf einen Namen lautend. Auf 
Wunsch der Besitzer tauscht die Reichsbank sofort Billete 
au porteur gegen auf Namen lautende Billete und nmge-
kehrt auf Namen lautende Billete gegen Billete au porteur 
um. Die au porteur gestellten Billete gehen von Hand 
zu Hand; als Besitzer gilt der Inhaber des Billets. Die 
auf einen Namen lautenden Billete werden auf den Namen 
einer andern Person übertragen: entweder in der Weise, 
daß das zu übertragende Billet bei der Reichsbank behufs 
Ausstellung eines neuen auf den Namen des Erwerbers 
lautenden Billets präsenlirt wird, oder durch eine Blanco- j 
anfschrist. Im ersten Falle muß, zugleich mit dem zu über­
tragenden Billet, der Reichsbank ein Zeugniß über die Iben-
tität der Person des Besitzers eines solchen Billets vorge-
stellt werden; im anderen Falle muß die Blancoaufschrist 
beglaubigt sein: für in Rußland lebende Personen nota-
rialiter von einem Stadtmakler, oder von der Reichsbank 
oder einem Comptoir oder einer Abtheilung derselben, für 
im Auslande befindliche aber von einem russischen Consulat, 
gleichfalls nach Vergewisseruug über die Identität der Per-
son des Besitzers des Billets. Ein mittelst Blancoaufschrist 
übertragenes Billet unterliegt den für Billete au porteur 
festgesetzten Regeln. 
An merk. Bei der Beglaubigung einer Blancoaufschrist 
ans einem 5 % Bankbillet werden weder Abgaben 
zum Besten der Kronseasse, noch Steuern zum 
Besten der Stadteinnahmen erhoben. 
2) Anzeigen, daß Coupons od.er Couponbogen, die zn 
5 X Ha.nkbilleten gehören, verloren gegangen find, werden 
nicht angenommen. Falls ein auf einen Namen gestelltes 
5 % Bankbillet, auf welchem weder eine Blanco-, noch eine 
Cessionsaufschrist gemacht war, verloren geht, kann derjenige, 
dem dasselbe zugehört, darüber bei der Verwaltung der 
Reichsbank eine Anzeige machen, welcher beigefügt sein muß 
eine Bescheinigung über die Identität seiner Person und 
über seinen Wohnort und das erforderliche Geld zum Erlaß 
einer einmaligen Publication in der St. Petersburgischen 
akademischen Zeitung (der russischen und der deutschen) und 
in der MoSkauschen (Universitats-) Zeitung, und außerdem 
in den Zeitungen des Gouvernements oder des auswärtigen 
Staats, wo das Billet verloren gegangen ist. In der An-
zeige muß der Eigenthümer des Billets den Werth und die 
Nummer desselben angeben, so wie auch von welcher Emission 
es war. Statt der Aufgabe der Nummer des Billets ist 
eine Angabe darüber gestattet, zu welcher Zeit das Billet 
aus der Reichsbank öder einem Comptoir oder einer Ab­
theilung derselben erlangt worden, wenn diese Angabe von 
der Bankverwaltung zur Aufsuchung der Nummer des Bil-
lets in den Büchern der Bank für genügend erachtet wird. 
Wenn sich sodann aus den Büchern der Bank oder der 
Cornptoire und Abtheilungen derselben ergiebt, daß das als 
verloren gegangen angezeigte Billet in der That demjenigen, 
der die Anzeige gemacht hat, ausgereicht worden war, und 
wenn im Laufe von zwölf Monaten a dato der Publication 
das Billet nicht vorgewiesen worden, so wird dasselbe, als. 
ungiltig angesehen nud dem, der die Anzeige, daß das Billet 
verloren gegangen, gemacht hatte, ein neues Billet desselben 
Werths ausgereicht, jedoch ohne Coupons. Ein Coupon-
bogen zu dem Billet, welches an Stelle des verloren ge-
gangenen ausgereicht worden, wird erst für die folgenden 
10 Jahre, bei der allgemeinen Erneuerung der Couponbogen 
nach Ablauf der 10-jahrigen Frist, für welche die früheren 
Couponbogen ausgegeben waren, verabfolgt. Wenn sich 
ergiebt, daß ein auf einen Namen gestelltes 5 % Bankbil­
let, welches als verloren gegangen angezeigt worden, auf 
eine andere Person durch eine in vorschriftmäßiger Ordnung 
beglaubigte Blancoaufschrist übertragen ist, so wird der, 
welcher falschlich die Anzeige über den Verlust deö Billets 
gemacht hatte, dem Gericht übergeben und muß für das 
Billet Entschädigung leisten, falls er nach Ablauf der Pub-
licatiousfrist ein neues Billet erhalten hatte. Ein als ver-
Koren gegangen angezeigtes, in der Folge aber aufgefnnde-
nes Billet muß der Verwaltung der ReichSbank zum Umtausch 
gegen ein neues vorgestellt werde». Im Falle der Vorwei-
sung eines aufgefundenen Billets wird das neue Billet mit 
soviel CouponS ausgereicht, als zugleich mit dem aufgefnn-. 
b^iien Billet vorgewiesen werden. Weitn Billete, sowol au 
porteur lautende, alS auch auf Namen gestellte und mit 
einer Blanco- oder Cessionsaufschrist »ersehene, bei einer 
FeuerSbrunst, einer Überschwemmung, einem Schiffbruch 
oder einem ant »ren Unglücksfall verloren gegangen sind, so 
kaun der Eigenthümer des Billets binnen sechs Monaten 
a, dftto bejS Ereignisses, bei der Bankverwaltung eine von 
d?r cpmpetenlen Obrigkeit beglaubigte Anzeige bei genauer 
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Beschreibung der Umstände, unter benett das Billet verloren 
gegangen, und mit einer Bescheinigung von Personen, welche 
nach bent Dafür halkn ber Verwaltung Glauben verbienen, 
einreichen. Sobald dann in ber Verwaltung ber Reichs­
bank ber Fall beprüft worben unb die Verwaltung dafür 
erkannt hat, daß das als verloren gegangen angezeigte Bil-
let in der That dem Anzeiger zugehörte und sich an dem 
Orte des stattgefundenen Unglücks befunden hat, bestimmt 
die Bank diese Billete für die nächste Ziehung und trägt 
das für dieselben herausgekommene Capital als unbefristete 
Einlage ein, wonächst dieses Capital sofort, als bei der 
Ziehung in allgemeiner Grundlage herausgekommen, dem 
Vorweiser des Billets, wenn dasselbe aufgefunden werden 
sollte, ausgezahlt wird; wenn aber im Lause von zehn Jahren 
a dato der Ziehung das Billet nicht vorgewiesen worden 
ist, so wird das Capital dem, der die Anzeige über den 
Verlust desselben gemacht hatte, ausgezahlt, nebst den für 
eine unbefristete Einlage festgesetzten Renten, wobei die Ren-
ten von der Zeit ab, wo der zti dem verloren gegangenen 
Billet gehört habende Couponbogen ablief, berechnet worden. 
Demgemäß werden Anzeigen über'verloren gegangene 5 %> 
Bankbillete auch von den Erben des Eigenthümers derselben 
angenommen, wenn letztgenannter zugleich mit den Billeten 
umgekommen ist. 
Nach Ablauf von sechs Monaten vom Tage der Ver-
öffentlichung gegenwärtiger Regeln sind neue Anzeigen über 
verloren gegangene au porteur lautende, oder aus Namen 
gestellte und mit einer Blanco- oder Cessionsaufschrist ver-
sehene 5 % Bankbillete nicht mehr entgegen zu nehmen; 
die Sachen aber, welche vor Ablauf dieser sechsmonatlichen 
Frist eingegebene Anzeigen betreffen, sind in Grundlage 
der gegenwärtig in Betreff dieses Gegenstandes geltenden 
Bestimmungen zu verhandeln. 
Hdls. u. Schiffahrtsnachr. der Rig. Stadtbl. 
Stand 
der Nigaer Börsen-Bank am 30. Juni 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . . 1,878,055 Rbl. S. — Kop. 
Inventarium 5,400 „ — „ 
Werthpapiere 571,034 » 60 „ 
Zinsen auf Werthpapiere. . 325 „ .. 72 „ 
Unk.fürGagen,Miethe,Portozc. 4,698 „ 52 ,, 
Diverse Debitores .... 6,000 „ 
C a s s a  -  B e s t a n d  . . . .  5 9 0 , 8 5 7  . .  „  6  „  
3,056,370 Rbl. S. 90 Kop. 
P a s s i v a .  
Grunb-Capital . . . . 100,000 Rbl. S. — Kop. 
Reserve-Capital . . . 1,847 „ .. 86 „ 
Einlagen 2,265,733 „ „ 7 „ 
Zinsen auf Einlagen . . 4,504 .. 59 „ 
Zinsen und Gebühren . 61,474 „ „ 30 „ 
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Giro - Conti . .  . . .  3 6 1 , 4 9 6  „  8  „  
Discontirte Werthpapiere . 261,315 .. „ — „ 
3,056,370 Rbl. S. 90 Kop! 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für ben Schein von 300 Rbl.; 
für ben Bankfchein Lit. B. 438/ioo pCt. pro anno, 
b. i. l2/io Kop. täglich für jebe 100 Rbl.; 
für ben Bankfchein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno. 
b. i. 65/io Kop. täglich für ben Schein von 500 Rbl.; 
für ben Bankschein Lit. D. 57ioo pCt. pro anno. 
b. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. 5 pCt. pro anno, 
'für Darlehen gegen Waaren it. Hypotheken 7 pCt. pro anno, 
M .. gegen Werthpapiere . . 6£ „ 
» .. auf gegenseitigen Ruf . 6 » „ 
Vom 1. Juli c. ab giebt die Börsen-Bank Anweisungen 
5 Tage dato auf die St. Petersburger Privat-Handels-
Bank zu nachstehenden Sätzen: 
von R6L 100 bis Rbl. 5,000 ä V8 X 
n „ 5,001 „ .. 15,000 .. 1 %o. 
„ » 15,000 u „ 30,000 „ 15 R. f. jeden Betrag, 
Über „ 30,000 • Va %o. 
Das Directorinm. 
Niga'scher Marktbericht vom 3. Mi. 
Wir hatten während der letzten Wochen sehr fruchtbares 
Wetter, in Folge dessen sich die Felder in überraschender 
'Weise erholt haben. — Wie gewöhnlich um diese Zeit, hält 
das mercantile Leben nach einem sehr animirten Frühjahrs-
Geschäfte feine desto ungestörtere Siesta und haben wir keine 
Umsätze von Bedeutung in irgend einem Artikel zu melden. 
Die Zufuhren von Flachs beliefen sich im Juni-Monat auf 
51,000 Berkowiz, eine bisher noch nie erlangte Höhe; trotz­
dem behaupten Inhaber eine sehr feste Haltung und sind 
nicht geneigt unter 50 Rbl. für Krön abzugeben, wogegen 
Kaufliebhaber offen nur 47 bieten und vielleicht 48 zuge-
stehen würden. Die Parten stehen sich einander schroff ge-
genüber; es frägt sich nun, wer langer aushalten kann. — 
Hanf fest in Folge höherer' Forderungen der Eigner. Wir 
nOtiten mit Auswahl Rein 120, Ausschuß 116, Paß 113 
langer schwarzer Paß 108, kurzer 103. Bis ult- Juni 
wurden 90,000 Berk, verschifft. — Hanfsaat wurde zu 5 Rbl. 
gehandelt; der Vorrath beschränkt sich gegenwärtig auf 
3500 Tonnen. — In Schlagleinsaat fand ein Geschäft 
von 1500 Tonnen 6 Maas zu 7Vs Rubel Statt, wozu 
Verkäufer übrig blieben. — Hanföl auf 37 gehalten, Käu­
fer fehlen. — In Getreide nichts umgegangen; kurländ. 
116/ii7 Ä Roggen auf 112 gehalten, ,0%oi Ä Gerste auf 87. 
Wegen mangelnder Zufuhren von Heringen und leb-
hast gewordener Frage, fanden sich Inhaber veranlaßt, ihre 
Forderungen um 8 Rubel zu erhöhen und notiren wir somit 
144 Rbl. für große Waare in buchen, 138 in föhren Ge­
binden. Terravechia Salz wirb zu 106 ausgeboten. 
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Unsere heutigen Wechselnotirungen sind: Hamburg 28$, 
London 323/i 6, Polris 337'/-, Amsterdam 1593/* c. — 
Fonds - Notirungen: Riga - Dünaburger Eisenbahn - Actien 
HO3/*, Livländische Pfandbriefe 99, Livl. unkündbare 5 % 
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Anleihe 90'/«, innere Prämien-Anleihe 104, 5te 5 % Jn-
scriptionen 90 Käufer. 
Angekommene Schiffe 1081, gesegelt 861. Wasserstand 
16 Fuß. — Wind SO. 
Der Umsatz an Branntwein während des Mai-Monats 1865 im Gouvernement Kurland. 
Anzahl der Grade des wasserfreien Alkohols. 












Nach Petersburg 34,608,oo 
» Witebsk 10,000,00 
H Wilna 16,400,oo 
„ Kowno 187,657 , 0 0 
„ Livland 1,923,044,10 
„ Kurland 4,958,752,$0 
Ueber die Reichsgrenze ex-
portirt 99407,30 
Zu Leuchtgas 185,170,00 
Ueberbrand 461,204,80 
-
Zum 1. Juni 
1865 
des Mai c. 3,617,746,10 959,349,47 7,130,461,30  745,481,5o 8,835,292,2 ,  24,600,215,#1 
Mi tau, den 30. Juni 1865. 
JnhaltSve^eichniH. Artikel. Die landwirthschaftl iche Ausstellung in Riga. 2. Abtheilung: landwirthschaftl iche Pro-
duetion. Verhandlungen der 3. Section. Erklärung deS Präsidenten derselben. Berichtigung. — Correspon-
denz. Riga. Zur Handelsstatist ik. DaS neue Mobil iar»VersicherungSproject für die Rig. Vorstädte. Dorpat. 
Taxation der Immobilien. Aus Liv land. Feuerschäden. Aus Estland. Dstharrien und Südharrien landwirth-
schaftl iche Berichte. Mi tau. Straßenbeleuchtung. Kurland. Freigebung des Grundbesitzes. St. Petersburg. 
Erndteaussichten in Rußland. Finnland. Erndteaussichten. —- Nene Gesetze. — Stand der Rigaer Börsen-
bank. — Rig. Marktbericht. — Umsatz an Branntwein im Mai 1865 in Kurland. 
Bon der Censur ertaubt. 
Dorpat, den 5. Juli 1865. Nr. 285. Druck von H. La atm an a. 
M 36. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
Abonnement«prelö 
jährt. 3 Sldl. 
Landwirthskhast, Ge'lverbfleiß und Handel. 
^ • • | 
Bekanntmachungen und Beiträge werden M ' e Verantwortliche Redacteure: i 
Dr. A. Autmeriucq. Mag. C. Hehn. | Znsertionögcbühr für die Zeile 3 Kop. S. an die Redaction gerichtet. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 1 .  J u . l i .  
Die sorjwirthschastliche Abtheilung de^^dwirthschast-
'lichen Ausstellung im Auui 18§£> 31t Niga. 
33ei der ersten baltischen landwirthschaf^chen Ausstellung 
war auch das Forstwesen der drei Dfifeepminzeit in einer 
besondern Sectio» vertreten und wennauch bei derselben 
sich noch keinesweges eine allgemeine Betheiligung des grö-
ßern Theils der baltischen Fvrstwirthe gezeigt hat, so war 
dem ohngeachtet dieselbe doch recht vollständig. 
Der Kaiserlichen ökonomischen und gemeinnützigen So­
cietät gebührt der Dank, daß auch endlich das Forstwesen 
der Ostseeprovinzen in die Dessentlichscit hineingezogen ist. 
Schon vor 2 Jahren, als dieselbe einen landwirthschaftlichen 
Congreß in Riga zujammenberusen, sollte auch eine sorst-
liche Section sich bilden, welche aber leider nicht zu Stande 
kam, da sich nur ein einziger Forstmann dazu eingeschrieben 
hatte. Trotz dieses Armutszeugnisses, welches sich die 
baltischen Forstwirthe damals selbst ausstellten, verlor die 
öconomische Societät die Forstwirtschaft der Ostseeprovin-
zen nicht aus dem Auge, und constituirte bei der landwirth-
schaftlichen Ausstellung eine besondere Sectio» für die 
Forstwirtschaft. 
Die Bewirthschastnng vieler unserer Wälder hat schon 
seit Jahrzehnten einen recht erfreulichen Aufschwung genom-
mcii, und in gehöriger Berücksichtigung der gegenwärtigen 
landwirthschaftlichen und namentlich der bäuerlichen Ver-
Hältnisse, ist es eine ganz unerläßliche Nothwendigkeit ge-
worden, auch der Forstbewirthschaftung die ihr längst erfor-
derliche Berücksichtigung zu Theil werden zu lassen. In 
unserem nordischen Klima ist der Wald einer der wichtig-
sten Factoren zum Bestehen der Landwirthschast, und man 
ist wohl allgemein, wenn auch zum Theil etwas spät zu 
dieser Einsicht gekommen. Hätte man früher Die Bedeutung 
der Wälder gehörig gewürdigt, so würden entwaldete Ge­
genden in allen drei Provinzen nicht so häufig vorkommen. 
Doch geschehene Dinge sind nicht zu ändern, hoffen wir, daß 
endlich überall der Wendepnnct eingetreten und daß man 
wenigstens von jetzt an die wirkliche Bedeutung der Wälder 
richtig erkenne. Hat die forstwirtschaftliche Ausstellung 
hierzn etwas beigetragen, so wäre gewiß einer ihrer Haupt-
zwecke mit erreicht, und wurde für alle baltischen Forstwirthe 
darin zugleich eine Aufforderung liegen, die Lösung ihrer 
schweren Aufgabe mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
Kräften freudig zu verfolgen.- . 
Wenden wir uns jetzt zu unserer forstlichen Ausstellung 
selbst, so war dieselbe zwar, wie bereits erwähnt, im Gan-
zen recht reichhaltig, aber nur soweit überhaupt es unsere 
eigenthümlichen Verhältnisse zuließen. Denn obschou sich 
in den Ostseeprovinzen durchschnittlich genug Material zu 
einer solchen Ausstellung vorfindet, so muß doch eines Theils 
die Uubekanntschast hierorts mit einer forstlichen Ausstellung 
Überhaupt, und müssen anderen Theils die weiten Entfer-
nnngen und die damit verbundenen Schwierigkeiten Hinsicht-
lich des Transportes von AuSstellungsobjecten, gehörig be-
rücksichtiget 'werden, endlich sind auch die forstlich technischen 
Gewerbe nur spärlich vorhanden und großen Theils nicht 
•in den Händen der Forstwirthe. 
-Nach dem Cataloge ist die forstwirtschaftliche Ausstel­
lung unter folgenden Titeln aufgeführt: 
A. Natnr-Producte. 
B. Industrie. — a) Erzeugnisse; b) Geräte; 
C. Jagd. — a) Hunde; b) lebendes Wild; c) ausge­
stopftes Wild; d) Producte der Jagd; 
e) Geräthe der Jagd; und f) Diversa. 
A .  N a t u r - P r o d u c t e .  
Hierher gehören alle Stammabschnitte von den in 
unsern Wäldern vorkommenden Holzarten. Diese Collcc-
tion war eine sehr reichhaltige, sowol in Beziehung auf 
die verschiedensten Starke-Dimensionen, als auch in Bezie-
hung auf Standort und Alter. Kurland, Livland und die 
Insel Oese! fanden sich durchgängig angemessen vertreten. 
Bei genauer Besichtigung stellte es sich so recht lehrreich 
heraus, wie verschieden doch der Stärkezuwachs aus den 
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verschiedenen Bodenarten und in den verschiedenen Lagen 
ist, und welchen Einfluß ein gedrängter, dichter oder freier 
Stand ans' unsere Waldbäume ausübt; trie verschieden 
ferner die Stärkeznnahme nach den entgegengesetzten Him­
melsgegenden hin ist, indem größtenteils die nördliche 
Hälfte des Stammes eine bedeutend geringere Stärkezunahme . 
nachweist, als die südliche. Wenn dies nicht auffällig bei 
allen dickeren Stammabschnitten w's Auge fiel, so war es 
doch sofort bei allen denjenigen bemerkbar, welche von Bäu-
men genommen waren, die mehr licht stehend erwachsen 
waren, und zwar bei den Nadelhölzern mehr als bei den 
Laubhölzern. Vom Taxus waren bis 200 Jahr alte Stamm­
abschnitte, sowol von der Insel Oesel, als auch aus dem 
Nieder-Bartauschen Forste in Kurland ausgestellt. Es ist 
dieß ein Beweis, daß der Eibenbaum in den Ostseeprovin-
zen doch noch im Walde vorkommt. Desgleichen waren 
auch Stammabschnitte von der Weißbuche oder dem Horn­
baume , ebenfalls ans dem Nieder Bartauschen Kronsforste 
eingegangen. Es dürfte dies leicht der einzige Ort jein, 
wo die Weißbuche noch in ganzen Beständen in den Ost­
seeprovinzen vorkommt. Die schönsten Stammabschnitte von 
der Esche waren aus Laiksaar und aus Heimthal. Schöne 
Eichenabschnitte waren ausgestellt ans den Kurländischen 
KronSforsten Bers-Ziepelhof und Elievenhof, sowie von der 
Insel Oescl, desgleichen auch aus Heimthal und dem Riga-
schon Stadtsorste. Die Oefelfcheu Stammabschnitte von 
der Eiche, Rüster, Birke und Esche zeichneten sich ganz 
besonders durch ihre' große Dichtigkeit und Schwere des 
Holzes aus. 
Die stärksten Stammabschnitte von Kiefern und Fichten 
waren aus Rodenpois und aus den Kronsforsten Candau 
und Mattkuln eingegangen. Gleichzeitig waren auch alle 
unsere wichtigsten Holzarten mit ihren verschiedenen Wurzel­
systemen (unter sich), wie sie dieselben, jedoch mehr nur im 
jugendlichen Alter entwickeln, vertreten. Herr Kronsförster 
Groß hatte dieselben vorsichtig ausgegraben der Ausfiel* 
lungscommissiou zugeschickt. Interessant waren die beiden 
Kiefernpflanzen, welche mit ihren sämmtlichen Wurzeln aus-
gehoben, behufs Sandbefestigunzen aus dem Flugsand ans 
Saamen erzogen waren, und zwar eine 2-jährige Kiefer 
aus der Sandbefestigung bei Jacobstadt, von dem Herrn 
Kronsförster v. Voigt, und eine 9-jährige Kiefer von einem 
Sandschollenbau unter Piukeuhof vom Herrn Oberförster 
Fritsche in Riga, ferner einige kleine strauchartige Roth­
weiden mit ca. 60 Fuß langen Wurzeln, welche ebenfalls 
von letzterem beim Saudscholleubau unter Pinkenhof mit 
Erfolg angewendet worden sind. Auch die Kiefenipflanzen 
zeigen gleich den Rothweiden ein solch ungewöhnlich großes 
Wurzelsystem, daß es uns ganz deutlich wird, wie dasselbe 
nur die Folge des sterilen Sandes ist, und daß die Holz-
pflanzen auf so magerem Boden, sofort von Jugend au, un-
gewöhnlich lange Wurzeln treiben', um sich auf diese Weise 
mit der nöthigen Nahrung zu versorgen. — Aus dem 
Klievenhosschen Kroussorste war eine Fichte von ganz un-
gewöhnlichem Astwuchs ausgestellt, indem die Aefte derselben 
gar keine Seitenzweige gebildet hatten, sondern nur peitschen-
artig fortgewachsen waren, wodurch die ganze Pflanze ein so 
besonderes, tropenartiges Ansehen erhalten hatte, daß man 
ste augenblicklich gar nicht für eine gewöhnliche Fichte (Pi­
nus picea Du Roi) hielt, während doch nach genauer Ueber-
zeugung ein etwaiger Zweifel gar nicht stattfinden konnte. 
Von Culturpflanzen waren vorzugsweise in größeren 
Mengen die Kiefer, und vereinzelt die Fichte und Lärche 
vorhanden. Herr Kronsförst?r Neppert aus Setzen hatte 
6 Jahrgänge von feinen Kiefem-Saatculturen, Herr Ober­
förster Fritsche mehr^A Jahrgänge aus den Kiefern- und 
Fichten-SaatcultÄr«n tn den Rigaschen Stadtwäldern Äis-
gestellt. Sämmtliche Pflanzen zeigten einen so gesunden 
und ^rästigenvWuchs, daß sie jeden Forstmann befriedigen 
mußten. Auch Hatto» der Herr Oberförster Fritsche das 
Buttlarsche Culturversahrm in mit Erde gefüllten Mffin 
veranschaulicht, in dem^inen Kasten die Erziehung der 
Pflanzen (jedoch ohne Rasenasche), in dem andern»die 
Pflanzung der. so erzog^en 1-jährigen Kiefern mit dem 
eigenthümlich geformten Pflanzeisen. Dieses Culturverfah-
ren ist in dc^Rigascheu Stadtwäldern schon im größeren 
Maßstabe mirt0 besten EHolge angewandt worden. Deß-
gleichen war auch die v. Msnnteuselsche Hügelpflanzuiig mit 
einer jungen 2-j?hrigen Fichte, aus gleiche Weife von dem-
selben dargestelA Herr Oberförster Fleischer aus Roden-
pois hatte mehrte Arten von Kiefern- und einige Lärchen-
pflanzen geliefert^ welche in den dortigen Forstgärten auf 
verschiedenem Boden und mit Hilfe von Holzasche erzogen 
waren. 
Von dem Hernt Kronsförster Kade zu Saucken waren 
zwei gleich alte Fichten ausgestellt, welche beide aus einem 
Moore standen, von denen der Standort der einen Fichte 
vor 5 Jahren entwässert wurde, hingegen der Standort der 
andern unentwässert blieb; durch den Herrn Oberförster 
Fritsche zwei gleichalte Kiefern von einem Moor, von wel­
chem der eine Theil vor 14 Jahren entwässert wurde, der 
andere hingegen bis jetzt unentwässert blieb. Anch nur ein 
flüchtiger Blick auf diese 4 Pflanzen läßt dieselben dem 
Nichtforstmauue weder gleich alt, noch auf gleichem Stand­
orte erwachsen erscheinen. Der Vortheil der Entwässerung 
versumpfter Wälder und Moore ist hier so schlagend nach-
gewiesen, daß eigentlich darüber fein Wort weiter zu sagen 
wäre, wenn diese nicht von so außerordentlicher Wichtigkeit, 
nicht allein für die Wälder, sondern auch ft'ir deren Umge­
bung , und überhaupt für das ganze Land wäre. Es steht 
unzweifelhaft fest, daß die Versumpfungen in unsern Wäl­
dern ohne künstliche Entwässerungen alljährlich zunehmen, 
denn erstens: münden die meisten Entwässerungsgräben der 
Felder und Wiesen in die Wälder, und zweitens: verstopfen 
sich die kleinern und größern natürlichen Abflüsse in den 
Wäldern nach den nächsten Bächen und Flüssen alljährlich 
immer mehr, indem durch Bruch- und Lagerholz der natür-
liehe Abfluß gehemmt, theils durch den Niederschlag der 
aufgelösten Theile im Wasser die Abzüge verstopft, und 
durch eine, meist üppige Vegetation von verschiedenen Pflan-
zen, welche sich von Jahr zu Jahr übereinander anhäufen, 
gänzlich gestaut werden. Wohl nur in den wenigsten un­
serer Wälder wird eine so rationelle Wirthschaft geführt, 
daß bei den Hofhaltungen im Winter aller nur wenig 
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Werth habende Abraum von Strauch und Aesten, sowie 
die entstandenen Hauspäne ic. entweder herausgeschafft, 
oder doch in ordentliche Haufen zusammen geworfen werden, 
also mit einem Wort, daß die Schlagstäche, gleichviel ob 
groß oder klein, auch vollständig geräumt wird. Diese Reste 
bleiben gewöhnlich liegen, wo sie entstanden, und werden, 
wenn auch nur zum Theil, durch starke Regengüsse, oder 
im Frühjahr beim raschen Aufthaueo des Schnees immer 
mehr nach den Niederungen und den natürlichen Abzügen 
hin geschwemmt. Kommen hierzu noch die unausbleiblichen 
Wind- und Schneebrüche, so werden dadurch .die früher vor-
handenen natürlichen Abzüge endlich ganz verstopft, wodurch 
solche Forstorte zum größten Nachtheil des Waldes ver-
sun^pfeu und versauern. Selbstverständlich leiden eben und 
flach liegende Wälder viel mehr, als solche, welche eine 
höhere und stark geneigte Lage haben. Hier kann nur eine 
künstliche, oftmals wenig kostspselige Entwässerung Hilfe 
bringen, welche aber auch meist in wenig Iahren schon die 
angewendeten Kosten ersetzt. Freilich da, wh die Versum-
pfung. durch die Verschlämmutig der Bach- und Flußbette 
entstanden ist, da sind die Kosten einer vielleicht nöthigen 
Geradelegung, oder einer gründlichen Reinigung oft so 
groß, daß sie die Kräfte eines einzigen Waldbesitzers über-
steigen. Doch kehren wir aus diesen Versumpfungen wieder 
zu unserer freundlichen Ausstellung zurück. 
Von Holzabnormitäten kamen verschiedene Maseraus-
wüchse der Birke und Espe vor, welche die Herren Krons-
forstbeamten Kade, Groß und von Wardenburg geliefert 
hatten. Eine recht abnorm gewachsene Fichte aus dem 
Laiksaarschen Forste, sowie zwei Exemplare von je 2 stark 
verwachsenen Kiefern aus dem Rigaschen Stadlwalde, zogen 
nicht allein die Aufmerksamkeit des die Ausstellung be-
suchenden Publicums, sondern auch, wegen ihrer Seltenheit, 
die der anwesenden Forstleute auf sich. 
Als Decoration der einen Wand hatte der Herr 
Forstmeister v. Böhlken in Riga die Belaubung der sammt* 
lichen Baum- und Straucharten unserer Wälder in Form 
von passend großen Bouquet's recht sinnreich angefügt. 
Im bearbeiteten Zustande lagen die sämmtlichen hiesi-
gen Holzarten in Form von kleinen Klötzchen und kleinen 
Tafeln vor, sowie auch eine Sammlung von 216 in- und 
ausländischen Holzarten auslag. Herr Stael von Holstein 
aus Uhla hatte gleichfalls 2 schöne Eschenplankcn und einen, 
zu einem Geschirr ausgehölten Schwarzerlenklotz ausgestellt, 
welche Zeugniß geben, daß im Uhlaschen Walde noch un# 
gewöhnlich alte und starke Eschen und Schwarzerlen vor-
Handen fein müssen. 
Von Sämereien ist ganz besonders -erwähnenswert 
eine schöne vollständige Sammlung aller Saamenproben der 
in den Wäldern der Ostseeprovinzen vorkommenden Baum-
und Straucharten von dem Herrn Forstmeister v. Böhlken. 
Auch die 9 Saamenproben von verschiedenen Baum-, 
Strauch- und Beerenarten von dem Herrn Oberförster 
Fleischer zu Rodeupois waren recht interessant. Außerdem 
waren noch Saameu von der Kiefer und Fichte von dem 
Herrn Kronsförster v. Voigt, in der Dubenascheu Samen­
darre ausgekleugt, sowie auch Samen von der Birke, Lärche, 
Fichte und Kiefer von dem Hrn. Oberförster Fritsche aus 
den Rigischen Stadtwäldern ausgestellt. 
Nachdem wir den ersten Theil deS forstlichen Catalog'S 
«A. Natur-Producte" durchgegangen sind, kommen wir zur 
Betrachtung der unter B. aufgeführten Gegenstände der 
forstlichen Industrie. 
B .  I n d u s t r i e .  
a) Erzeugnisse. 
Wenn ich bereits im Vorhergehenden der forstlich-tech-
nifchen Gewerbe erwähnt und hervorgeheben habe, daß die-
selben hier nur noch sehr spärlich vorhanden und großen 
Theils nicht in den Händen von Forstleuten sind, so wollte 
ich damit zugleich andeuten, daß man in dieser Beziehung 
große Ansprüche an unsere forstwirtschaftliche Ausstellung 
nicht zu machen im Stande sei. 
Herr Oberförster Fleischer zu Rodeupois hatte die 
verschiedenen und wichtigsten unserer Holzarten im verkohl-
Jen Zustande ausgestellt, was um so interessanter war, als 
sich die Textur der freigegebenen Holzarten auch recht deut­
lich an den Kohlen wiedererkennen ließ. Eine rationelle 
Holzverkoyluug findet wohl nur in sehr wenigen Gegenden 
statt und doch ist dies ein sehr wichtiger Gegenstand. Wie 
viele Holzbestände, welche jetzt, theils ihrer Lage, theils ihrer 
Beschaffenheit wegen, ganz unbenutzt bleiben, könnten aus 
diese Weise nutzbar gemacht werden, wenn die Verkohlung 
des Holzes in Meilern durchgängig genau besannt wäre 
und angewendet würde. 
Jeder Schmidt braucht Kohlen und wie viele derselben 
gebrauchen nur Steinkohlen und sind damit vom Auslande 
abhängig. Viele erzeugen sich dieselben durch die holzver-
schwendende Art der Verkohlung in Gruben und erhalten 
trotzdem nur Kohlen von schlechter Qualität. Da, wo 
Kohlenöfen bestehen, muß das zu verkohlende Holz oft ans 
weiten Entfernungen her angefahren werden, wobei selbst 
dann, wenn auch vollständig lustttockues Holz angeführt, 
(dem Gewichte nach) immer noch mehr als 65—70 % un­
nütze Last und ohngefahr beinahe das doppelte -an Volu­
men geführt wird. 
Aus dem Rigascheu Stadtwalde waren 15 Sorten 
Stichtorf aus 3 verschiedenen Stellen eines Torfmoores 
unter Pinkenhof nach ihren verschiedenen Lagerungen vor-
Handen. Herr von Helmerscu sowohl, als auch Herr von 
Wöhrmann aus Zintenhof hatten Maschinen-Torf eingesandt, 
welche Torfproben als ganz vorzüglich anzusprechen waren. 
Schade war es, daß eine Beschreibung über die Behandlung 
der rohen Torfmasse nicht vorlag, woraus die Bearbeitung 
derselben deutlich zu ersehen gewesen wäre. Auch den Nicht-
forstmänneru mußte es bei der Vorlage so schön zubereiteten 
Torses einleuchten, daß die großen Torflager in den Ost-
seeprovinzen gewiß dereinst besser benutzt werden müssen als 
gegenwärtig — und daß bei einem etwaigen Holzmangel 
recht gute Feuerungssurrogate in großen Massen vorhanden 
sind. Schon jetzt wird Tors in nicht unbedeutenden Men­
gen tu vielen Gegenden zur Feuerung, namentlich in den 
Dreschriegen und Brennereien benutzt, allein sowol die Zu­
bereitung als auch die Ausbeute der Torflager ist noch 
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eine sehr mangelhafte und ganz unvollkommene. Freilich 
sind großen Theils die Holzpreise noch so niedrig, und da-
gegen die Arbeitslöhne so hoch, daß eine rationelle Torf-
benutzung wol nur an wenig Orten ohne Verlust ausfuhr-
bar ist, indem derselben gewöhnlich erst größere und wol 
meist kostspielige Entwässerungen vorhergehen müssen. 
Theer, sowohl ans Fichten, als auch aus Kitfernstöcken, 
sowie rohe Holzsaure, roher und destillirter Terpentin 
von der Kiefer und der Fichte, nebst einem theerartigen 
Educt aus der Espe, waren von dem Hrn. Oberförster Flei-
scher zu Rodeupois ausgestellt. 
Die technische Benutzung der Forstproducte zu Gerbe-
Materialien, zu kohlensaurem Kali, Farbestoffen ic. 2c. war 
gar nicht vertreten; ein Zeichen, wie wenig noch auf die, 
zu den Forstnebenbenutzungen gehörigen Prvducte Rucksicht 
genommen wird. Obgleich, sowohl im Lande als auch in 
der Nahe Riga's, große Gerbereien bestehen, so ist mir doch 
nicht bekannt, daß man bis hiezu sich auch hie und da 
mit der Gewiunuug von Eichenrinde beschäftiget hätte. So­
viel ich weiß, wird hauptfachlich nur Fichten und Birken­
rinde dazu verwandt. Im Auslande ist gute eichene Spiegel-
rinde (die Rinde von jungen Eicheu) ein sehr gesuchter 
Artikel in den Gerbereien, und es dürfte sich vielleicht wohl 
der Mühe lohnen, auch unsere Eichenrinde, welche auf 
passenden Standorten erwachsen ist, in den Gerbereien zu 
benutzen. Wird dieselbe auch nicht so gut sein wie die 
weiter südlich gewachsene, so dürste sie doch wohl an Güte 
die Fichtenrinde bedeutend übertreffen. Auf passendem Stand-
ort gedeiht die Eiche ganz vortrefflich bei uns, schlägt bis 
zum 40. Jahre hin sicher ans und treibt äußerst kräftige 
Ausschläge in reichlicher Menge. 
t>) Geräthe. 
Von Culturgerätheu waren von dem Herrn Oberförster 
Fritsche in Riga die folgenden ausgestellt: zwei Buttlarsche 
Pflanzeisen, deren bereits Erwähnung gethan ist; eine 
Waldegge zum Wuudmachen des Bodens in den Besarnungö-
schlägen; zwei Eulturhacken, eine größere zum Ans- und 
Kurzhackeu des Lodens bei Saatculturen, namentlich bei 
Streifen- und Plätzesaaten — und eine kleinere, welche mehr 
zur Ausbesserung kleiner nicht angeschlagener Orte in frühern 
Culturen, sowie auch in Besamungsschlägen sich empfehlen 
dürfte; zwei Hohifpaten zum Ausheben von Holzpflanzen 
mit Erdballen zur Pflanzcultur, eine starke Rodehacke und 
eine Axt, welche beide beim Roden von Stöcken und Bäu-
nien sehr vortheilhaft zu verwenden sind, viele Geräthe zum 
Torsstechen, als: ein Vorschneideeiscn, eine Abhebeschaufel 
und zwei Wegsetzgabeln. Herr Kronsförster Ncppert zu 
Setzen hatte ein Instrument, welches zum Theil ans einer 
Act Haken, zum Theil aus einem Besen bestand, und zum 
Unterbringen und Bedecken der Nadelholzsaame» von ihm 
angewandt wird, eingesandt. Von Herrn Hecker waren so-
wol der Schuster'sche, als auch der Fritsche'sche Stubben-
brecher ausgestellt. 
Tie sämmtlichen Culturwerkzeuge und Geräthe sind 
wol als allgemein bekannt anzunehmen und aus diesem 
Grunde erscheint cd als uberflüssig, noch etwas Weiteres 
darüber zu sagen. 
Wenn wir dem Cataloge folgen, so kommen wir jetzt 
zum Titel 3 oder zur Jagd; da wir indeß später unter 
diesem Abschnitt sub f. (Diversa) abermals auf Gegenstände 
kommen, welche zum Theil das größte Interesse des Forst-
mannes erregen, so erlaube ich mir hier die Ordnung deS 
CatalogS zu verlassen, die unter Diversa aufgeführten 
Gegenstände zunächst zu besprechen und erst nach diesen, 
den lediglich zur Jag^. gehörige» Thieren und Geräthschaf-
teit m. einige Worte zu widmen. 
Von den unter Diversa aufgeführten Gegenständen 
interefsirten g.ewiß jeden Besucher der forstwirtschaftlichen 
Ausstellung ganz besonders die dort vorhandenen Jnsecten-
Sammlungen, sowie auch zwei Collectiven von verschie­
denen Waldbodenarten. e 
Eine ziemlich vollständige, ganz systematisch geordnete 
Jnsecten-Sammlung war von der Direction des Rigaschell. 
Polytechuicums ausgestellt Diese Salnminng enthält in 
10 Kasten einen großen Theil der forstschadlMeu und in 
4 Kasten den* größten Theil der Jforgnfitzii^cit Jnsecten. 
Durch die systematische Ordnung wnrde es leicht, aus der 
großen Menge von Jnsecten, welche diese 14 'Kasten ent­
halten, einen gesuchten kleinen Käser ze. sofort herauszufinden. 
Herr Kronsförster Neppert zu Setzen hatte 4 Arten 
der schädlichsten Borkenkäfer eingesandt, als: Bostrichus 
typographus, stenographus, bidens und domesticus, 
3 Arten von Hylesinus, und zwar: H. piniperda, H. 
palliatus und H. opacus und außerdem noch Ecoptogas-
ter destruetor einen, namentlich der Birke schädlichen 
Laubholzborkenkäfer, Cerambi Saperda carcbarias, einen 
Borkkäfer, welcher namentlich den Pappeln schadet und 
Xylotragea. Von den 3 Hylesinus - Arten ist H. pini­
perda der schädlichste, indem er nicht nur gleich den Kie-
i fern-Borkeukäfem unter der Rinde der Kiefer sich fortpflanzt 
und dadurch dem Walde schadet, sondern auch ndch außer-
dem sich in die Triebe der Kiefern einbohrt und die Mark-
röhre zerstört, weshalb man ihm auch den Namen „der 
Kiefern - Markkäfer" gegeben hat. Die so ausgehöhlten 
Kiefernzweige brechen gewöhnlich ab, wodurch die so befal-
teilen Bäume aussehen, als ob sie mit einer Scheere ver-
schnitten wären, ans welchem Grunde er auch in einigen 
Gegenden den Namen „der Waldgärtner« führt. Auch 
Herr Kronsförster Kade hatte die schädlichsten Borkenkäfer-
und Hylesinus-Artcn ic. ausgestellt. 
Von dem Herrn Kronsförster Schäfer zu Frauenburg 
war eine recht schöne Sammlung sowol forstschädlicher als 
auch forstnützlicher Jnsecten vorhanden. 
Herr Kronsförster Uloth zu Bauske hatte eine sehr reich-
haltige SchmetterlingSsammlnng geliefert. Von dem Herrn 
Pastor Fuchs waren zwei große Kasten, enthaltend eine recht 
zahlreiche Schmetterlingssammlung, und 1 Kasten, enthaltend 
eine Käfersammlung, eingesandt. Obschon diese Sammlung 
sehr reichhaltig ist, so fehlte doch jede fvstematische Ordnung, 
sowie auch meist die Bezeichnung, namentlich unter den 
Käfern, wodurch .dieselbe viel an ihrem Werthe verliert. 
Herr Kronsförster von Hüllessem aus Tuckum hatte von 
der Nonne (Phalaena Bombyx Monacha) sowol die Eier, 
als auch die Raupen in ihren verschiedenen AlterSstadien, 
633 634 
nebst der Puppe des männlichen und weiblichen Nachtfalters, 
sowie auch die Larve und Puppe einer Schmarotzerfliege 
(welche in der von dem forstnützlicheu Jnsect angestochenen 
und mit einem Ei belegten Nonnenraupe sich entwickelt) ge-
liefert. Die'sämmtlichen Präparate waren in kleinen mit 
Spiritus gefüllten Fläschchen recht wohl erhalten! Es war 
dieß einS der interessantesten AuSstellungs-Objecte, ganz be­
sonders schon deßhalb, weil eS erst wenige Jahre her ist, 
daß die Nonne in vielen Gegenden Kurlands in solchen 
Massen auftrat, daß sie ganze Wälder verheerte. Auch wa-
ren mehrere Fichten- und Kiefernrindenstücke ausgelegt, welche 
namentlich die Oeconomie verschiedener Borkenkäfer an-
schaulich machten, so wie auch ein Fichtenklotz, von Hyle­
sinus palliatus befallen, und ein Kiefernstock, welcher die 
Brutstätte von Rüsselkäfern (Curculio pini) und dessen Lar-
vengänge enthielt, vorhanden waren. Dazu kamen einige 
junge ca. zehnjährige Kiefern, welche eigenthümliche Krüm-
mungen hatten, die ebenfalls von der Beschädigung eines 
kleinen Nachtfalters, dem Kiefernwickler (Tortrix bouliana), 
herrührten. 
' Alle diese forstschädlichen Jnsecten, von denen manche 
so klein, daß sie mit unbewaffnetem Auge kaum erkennbar 
sind, schaden ununterbrochen den Wäldern, und wenn ein 
noch so kleines Jnsect sich zu ungeheuren Mengen darin 
vermehrt hat, so ist eS im Stande, nicht allein einzelne 
Bäume, sondern auch ganze und große Bestände zu zerstö-
ren. Bei größern Jnsecten-Verheernngen folgen immer ver-
schiedene Arten nach einander, indem das erste Jnfeet viel-
leicht nur die Bäume krank macht, worauf sofort ein anderes t 
in solchen kranken Hölzern das willkommenste Asyl findet 
und sich darin in kurzer Zeit ebenfalls so stark vermehrt, 
daß dadurch unrettbar der ganze Bestand verwüstet ist. 
Gewöhnlich sind die Borkenkäfer diejenigen, welche eine Jn-
sccienverheerung vollends beendigen. Da sie unter der 
Rinde leben, und durch ihre Brutgänge die Basthaut zer-
stören, so muß jeder Baum, der von ihnen befallen ist, ge­
wöhnlich in kurzer Zeit absterben. Der Mensch ist gegen-
über solchen großen Jnsecten-Verheernngen vollständig ohn-
mächtig. Nur die natürlichen Feinde unserer schädlichen 
Forstinsecten, welche zum großen Theil wiederum meist nur 
kleine Jnsecten sind, sowie auch die Vögel und einige Arten 
von Säugethieren können hier wirksam helfen. Die forst-
itfitzlichen Jnsecten, welche gewöhnlich die wirksamste Hülse 
bringen, finden sich aber immer erst längere Zeit, nachdem 
eine solche Jnsecteuverheeruug begonnen hat, in solcher An­
zahl ein, daß sie das schädliche Jnsect zu bewältigen ver- ; 
mögen. Zu einer so starken Vermehrung braucht es gerade j 
das schädliche Jnsect; denn die meisten Arten von jenem ! 
leben als Schmarotzer in und aus diesem, und verpuppen 
sich gleichfalls wieder in und auf ihnen. Mit der Vertil­
gung des schädlichen Jnsects bort auch gleichzeitig die starke 
Vermehrung der nützlichen auf und gewöhnlich verschwinden 
sie kurze Zeit nach jenen. 
Unter den Vögeln sind namentlich die Höhlenbrüter von 
unschätzbarem Werthe für die Wälder und es ist die Pflicht 
jedes Forstmannes und WaldbesttzerS, die ihnen zur Woh-
nuitg und zum Nisten unentbehrlichen hohlen Bäume soviel 
als möglich zu schonen, und überhaupt ihre Vermehrung 
ans alle mögliche Art und Weise zu begünstigen. 
Verschiedene Waldboden-Arten hatten geliefert die Her­
ren Kronsförster Neppert zu Setzen und Schäfer zu Frauen-
bürg. Namentlich war die Collection des letzteren dadurch 
recht interessant, daß in dazu passenden gläsernen Kastchen 
die verschiedenen Schichtungen bis zum Untergründe vertre-
ten waren. Hierbei war ein verjüngter Maßstab gebraucht, 
so daß Ein Fuß in der Wirklichkeit durch Einen Zoll ver-
treten war. 
Von dem Museum des Domainenhofs waren ausge-
stellt: verschiedene Modelle von Ackergeräthen der kurländi-
scheu Bauern, Modelle von Wisen (Fußbekleidung livlän-
bischer Bauern), eines Bauerschlittens, von Bau - und 
Brennholzflößen:c. :c. Auch waren vier verschiedene Arten 
von Bienenstöcken vorhanben, welche jedoch in forstlicher 
Beziehung weniger eine besondere Beachtung beanspruchen 
können, da sie mehr die Einrichtung der, in neuerer Zeit 
vielfach verbesserten Stöcke repräsentirten, womit der Forst-
mann cils solcher nichts zu schassen hat. 
Nachdem ich nun den forstlichen Theil dieser Ansstel-
linig kurz besprochen habe, bleibt mir zum Schluß nur noch 
übrig Einiges darüber zu sagen, was mehr den Jäger in-
teressirt, so wie auch über die Ausstattung des Ansstel-
lungsortes selbst. 
Innerhalb des, bie sorstwirthschaftlichen Ausstellungs­
objecte bergenben Schuppens, war bie eine Seite besselben 
ganz ber Jagd geroibmet unb enthielt neben einer sehr 
reichen Ausstattung an Hirsch-, Eleun-, Rennthier- unb 
Dammhirschgeweihen, eine große Menge normaler unb 
monströser Rehgehörue, sowie Hörner von Büffeln und 
Auerochsen k. k. Desgleichen waren in ausgestopften 
Exemplaren unsere verschiedenen Federwildarten, verschiedene 
Raubvögel, sowie auch Luchse, ein Fuchs, ein Marber, ein 
Hermelin, ein Reh unb ein großer Hund vorhaubeu. Auch 
an Mobellen von verschiedenen Fallen unb Schlingen fehlte 
es nicht, womit Nichtwaibmänner unb Wilbbiebe in ver­
schiebeneu Gegenden dem Wilde nachstellen. Durch die 
sinnige und geschmackvolle Aufstellung gewährte das Ganze 
für den Beschauer ein schönes Bild, welches wohl in man-
chent alten Jäger schon längst verschwundene Zeiten lebhaft 
zurück rief. Auch die schönsten Jagdgewehre, mitunter nach 
ganz neuen Systemen, sowie Pistolen, Revolver und die 
verschiedensten Jagdgeräthschaften gaben dem Ganzen die 
mannigfachste Ausstattung. 
Ganz besonders gehoben wurde jedoch das Innere 
dieses Schuppens durch eine Ausstellung von zwei großen 
Tischen, welche bie schönsten blühenden Blumen unb anbete 
Gewächse, von ben Kunstgärtnern Herren Wagner und 
Stuhben, sowie auch eines Tisches, welcher gegen 600 Sor­
ten von verschobenen lanb- unb sorstwirthschaftlichen unb 
Garten - Saamen von Herrn Wagner enthielten. Durch 
die Blumenausstellung erhielt ber ganze Raum einen sol-
chen Reiz, baß Jeber gern in ihm verweilte und es dürfte 
wohl Niemand denselben verlassen haben, ohne nicht we-
nigstenS in dieser Hinsicht befriedigt gewesen zu sein. 
Außerhalb des Schuppens waren die nöthigen Behälter 
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angebracht, welche die ausgestellten lebenden Jagdthiere, 
einige Arten von Raubvögeln und mehrere Nacen von 
Jagdhunden aufnahmen. Unter den letztern befanden sich 
Koppel- und Windhunde, sowie verschiedene Racen von 
Hühnerhunden und ein Paar Dachshunde. Das lebende 
Wild war vertreten durch ein Paar schöne Dammhirsche, 
einige Rehe und einen Hasen, von Raubthieren waren ein 
Fuchs und ein Paar Dächse vorhanden. Von lebenden 
Vögeln waren ausgestellt: 2 Kraniche, 2 Steinadler, 1 
alter und 2 junge Uhu's und eine große Ohreule. 
Betrachten wir die ganze forstwirthfchaftliche Ausstel-
lnng, nachdem dieselbe vorstehend im Einzelnen dargestellt 
worden, so läßt es sich durchaus nicht leugnen, daß dieselbe 
unsern Verhältnissen gemäß durchgängig würdig vertreten 
war. Das Forstwesen der 3 Ostseeprovinzen hat durch 
dieselbe einen gewaltigen Schritt vorwärts gethan, es ist 
jetzt aus dem Dunkel des Waldes in die Oeffentlichkeit 
hineingezogen, aus welcher es nicht wieder zurück treten 
kann. Es hat freilich nur ein Theil der baltischen Forst-
wirthe diese erste forstwirtschaftliche Ausstellung beschickt, 
indem sich nur etwa 20 Forstwirthe dabei betheiligten, nach-
dem indeß die Bahn gebrochen ist, werden hoffentlich auch 
die übrigen in Zukunft nicht zurück bleiben. 
Ein livländifcher Forstmann. 
einer gründlichen Melioration der Futter- und Weideverhält-
Nisse abhängig. In Bezug auf Butterexport wurde hervor-
gehoben, daß ihre Qualität vor Allem zu verbessern sei; 
Butter von gesäuertem Schmand verderbe leicht, es müsse 
aus frischem Schmand gebuttert werden. — Endlich ward von 
der großen Majorität der Section als Zeitpunkt der nach-
sten Ausstellung der Ablauf von 3 Jahren festgestellt und 
beschlossen: 
1) daß die von den gezeichneten Garantie-Actien nachblei­
benden Suckmen an die Zeichner zurückgezahlt werden 
sollen; 
2) daß es aber Jedem unbenommen bleibe, seinen Antheil 
gleich für die nächste Ausstellung zu fundieren und die, 
welche dazu bereit seien, alsbald der öconom. Societät 
davon Anzeige zu machen, ohne vorher eine Aufforde-
rung erhalten zu haben; 
3) daß die einzelnen landwirthschaftlichen Vereine die Samm-
lungen für die künftige Ausstellung übernehmen und 
später die eingegangenen Summen im Ganzen der 
ökonom. Societät einhändigen. 
Zu einer jährlichen Auktion von Zuchtthieren wurden die 
landw. Vereine zu Vorschlägen aufgefordert, während der 
Red. der balt. Wochenschrift anheimgestellt ward die Her-
ausgabt eines Handbuchs für Original-Zuchten, und in der-
selben Zeitschrift auch Actienzeichnungen behufs Import von 
Zuchtthieren eröffnet werden sollten. B. 
In der Section für Technik kam nur eine formelle 
Sitzung Donnerstag, den 17. Juni, zu Stande. Am fol-
genden Tage trat die Prämiirung des Viehes, am Sonn-
abend das Arbeiten der ausgestellten Maschinen hindernd 
dazwischen. Die Thätigkeit der Section erscheint demnach 
auf den erste» Blick sehr beschränkt. Anders gestaltet sich 
die Sache, wenn man die lebhafte Discussion hinsichtlich der 
in voller Thätigkeit befindlichen landwirthschaftlichen Mafchi-
nen aller Art in den Ausstellungs - Lokalen mit hin-
einzieht. Dann tritt die praktische Bedeutung der Anregung 
und demonstrat iven Belehrung durchdiearbeitendenMa-
fchtiieil selbst hervor, die Sitzung erscheint während der 
ganzen Ausstellungsdauer in Permanenz erklärt und die 
erwähnte eilte formelle Sitzung dieser Section bildet eine 
kleine zur Abwechslung iiVs Schwarzhäupterhaus umlokali-
sirte Episode jener peripathetischen Studien und gegenseitigen 
Belehrungen. In derselben wurden hauptsächlich besprochen: 
1) Ackergespann und Ackerwagen. 
Zwei- und vierspännige Ackerwagen fanden ihre Vertrc-
ter. Einspänner wurden als primitivster Zustand der Land-
wirthschaft bezeichnet, der nur als Uebergangszustand für 
kleinen Grundbesitz beizubehalten, für größern zu verwerfen 
fei. Wo sie vorhanden, strebt der Bauer bereits gegen-
wärtig allgemein durch Kreuzung möglichst große Arbeits-
pferde zu erzielen. Ardenner Hengste bewähren sich dazu 
vorzüglich. Je höher der Arbeitslohn, desto dringlicher die 
Ersparniß an menschlicher Arbeitskraft, daher in solchem Falle 
stets der Vierspänner vorzuziehen. Fünf Einspänner-Fuder 
können auf einen zweifpännigen Arbeitöwagen geladen wer-
j den, doch fährt derselbe sich leichter, als ein Vierspänner 
Verhandlungen der Sectionen I. und II.*) 
8ür die Verhandlungen der I. Section unter dem 
Präsidium des Hrn. Baron Uexküll waren zur Debatte ge-
stellt die Fragen: 1) Landracen oder Einfuhr neuer Racen, 
2) Markt für Zuchtvieh, Ausstellungen, 3) Fieifch-Ausfuhr, 
4) Monats-Reiterei, 5) Amputation der Hörner, 6) Wir-
knng verschiedener Futtermittel mit (?) verschiedenem Vieh, 
8) Negretti-, Electoral- oder langwollige Schafe, 9) Mer-
gelung, 10) Oelfrüchte. — Nach einigen auf die Aus-
stellung bezüglichen Bemerkungen, wurde in der ersten 
Sitzung mit Beziehung auf die erste Frage von einer Seite 
die Shorthorn-Race als die einzige zur Veredelung hervor-
gehoben, während von anderer Seite gegen diese Race 
nicht nur geltend gemacht wurde, daß sie nur bei reicher 
Weide und gutem Winterfutter gedeihen könne, sondern daß 
auch die Einführung der Shorthorn zu theuer, für kleinere 
Landwirthe die Angler Race vorzuziehen sei. Hauptfächlich 
wurden Erfahrungen über Vortheile und Nachtheile der 
Shorthorn Race ausgetauscht. Hierauf theilte Hr. Prof. 
Schmidt die neueren Versuche darüber mit, inwiefern die 
Fütterung für verschiedene Productionen regulirt werden 
könne. — Die zweite Sitzung begann mit einer Mitthei-
lung über eine Ayrshire Milchheerde des Hrn. Baron Wolf-
Lysohn, woran sich ein Referat des Präsidenten über den 
Verkauf des Mastochsenexports von Reval nach England 
knüpfte. Hierauf theilte Hr. Döring seine Beobachtungen 
und Ansichten über die Merinokammwollznchten mit und 
machte die Zucht größerer Schafe in unseren Provinzen von 
*) Anm. Die ausführlicheren Protokolle beider Sectionen er-
scheinen in den Livl. Jahrbüchern. 
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in Wassergleisen auf dem Felde fest. 500—600 Garben -----
40 — 50 Centner ----- 2000 Kilogramm können mit Leich-
tigkeit auf einen Vierspänner geladen und im Trott wegge-
fahren werden, die Arbeitskraft wird bei Anwendung letztrer 
namentlich bei der Ernte am vortheilhaftesten verwerthet. 
Sie sind in Ostpreußen allgemein üblich, ebenso früher in 
der Magdeburger Gegend. Erst nach allseitiger Drainirung 
feiner Felder wurde es Nathusius möglich im Braunschweig-
schen den früher allgemein gebräuchlichen Vierspännern — 
Zweispänner, jedoch mit sehr kräftigen, großen Pferden 
(Percherons) bespannt, zu substituiren. Dort ist das Pferd 
theurer, menschliche Arbeitskraft stetig billiger geworden; 
bei uns findet das umgekehrte Verhältniß statt. Unerläßlich 
sind bei Anwendung größerer Wagen jedenfalls gute land-
wirthschaftliche Wege. Die vorhandenen lassen Vieles zu 
wünschen übrig. Ein 4 Faden breiter, mit Grant gewölb-
ter Weg stellt, sich durchschnittlich auf 60 Rbl. pr. Werst, 
die bisherigen Gleisenwege sind meist viel zu schmal, für 
Vierspänner untauglich. 
Die Discussion ging dann auf die Alternative 
2) Dampfmotore oder lebende Zugkraft? 
über. Erstere sind bereits auf den meisten größern Gütern 
üblich. Wo die Einzelgüter zur permanenten Beschäftigung 
einer Lokomobile zu klein waren, haben sich Associationen 
zur gemeinsamen Benutzung gebildet. So namentlich im 
Wolmar - Wendenschen Distrikte. Für den kleinen Grund-
besitz sind Pferde vorzuziehen, da sie Jahr aus Jahr ein 
gleichmäßigere Verwendung finden und ihre Benutzung viel-
seitiger ist. Doch ist Aussicht vorhanden, daß sich Privat-
Unternehmer finden werden, die von Gut zu Gute fahrend, 
die gestimmte Drescharbeit in Akkord übernehmen. 
Hinsichtlich der Frage: 
3 )  Z w e c k m ä ß i g s t e  P f l ü g e ,  z w e i f p ä n n i g e r  P f l u g  
oder einspänniger Haken? kam man überein, haß bei 
unsern Verhältnissen die baldmöglichste Abschaffung des pri-
mitiven Hakens zwar sehr wünschenswerth, doch gegenwärtig 
in Ermangelung hinlänglichen Düngers zum Tiefpflügen, 
leider noch nicht allgemein durchführbar sei. Auf vielen 
Gütern wird durchgängig 8 — 9" tief gepflügt, auf solchen 
mit lockerm Boden sogar mit dem Beilsteinschen Pfluge und 
einem starken Pferde durchschnittlich 12" bei starker Dün­
gung. Auf den dem Hofe zunächst liegenden Feldern wird 
gegenwärtig meist tief gepflügt. Auffallender Weife haben 
Pflüge mit langem Streichbrette (Howard's Pflug) hier 
wenig Verbreitung gesunden, während die mehr Kraft be-
anspruchenden Pflüge mit kurzem steilem Streichbrette all-
gemein gebräuchlich sind. Erstere haben sich in Estland 
mehrfach vorzüglich bewährt. Als 
4) passendste Darre ward al lgemein die v.  Si-
vers-Heimthal'sche anerkannt, deren Leistungen bei wei-
teilt die alle bisher hier üblichen Korndarren übertreffen, 
während die Anlagekosten (ca. 300 Rbl. S.) sehr mäßig 
sind. Sie darren ca. 30—40 Tschetwert täglich bei höchst 
unbedeutendem, kaum zu veranschlagendem Tors- oder Stub-
ben- Verbrauch als Heizmaterial. Die Temperatur der 
heißen Darrluft beträgt durchschnittlich 70° C., die im In­
nern des Korns nicht über 35 0 C. Das durch diese 
Dürre gegangene Korn hält durchschnittlich noch 6 — 7 % 
Wasser und keimt vortrefflich. Die Pflanze entwickelt sich 
stets kräftiger als bei demselben ungedörrtem Korn, weil 
der Keimproceß etwas verzögert wird, und die Wurzel 
sich gleichmäßiger mit dem Blattkeim ausbildet. Das Vor-
urtheil gegen die Anwendung des auf der Sivers-Heim-
thalschen Korndarre gedarrten Getreides zur Saat ist völlig 
unbegründet. 
Dagegen knüpfte sich die Discussion im Ausstellungs-
Lokale selbst mit allseitig lebhaftestem Interesse an 
sämmtliche ausgestellte Lokomobilen, Dresch-, Säe-,- Ernte-
und Mäh-Maschinen, Pflüge, Eggen, Scrubber, Exstirpato-
ven, Butter- und Schmäut-Vorrichtungen, Schrotmühlen, 
Futterdämpfer 2c. Ihr Gang war zu mannigfach, um 
speciell besprochen werden zu können, gegenseitiger Austausch 
von Erfahrungen, selbst Enttäuschungen mancherlei Art bei 
der Anwendung, wirkten als Ferment auf viele Besucher, 
und bewirkten geistige Gährungsprocesse, die zum Theil erst 
nach etlichen Jahren in ibren Endproducten zu Tage kommen 
werden. Der Katalog, sowie der Bericht über die land-
wirtschaftlichen Maschinen geben specielle Auskunft über 
das vorhandene Material der Besprechung; die Betheili-
guug war eine allseitig sehr rege, so daß auch nach dieser 
Seite hin der nächsten Ausstellung mit bester Zuversicht ent-
gegen gesehen werden kann. 
Dorpat. C. Schmidt. 
C a r r e s p l i n d e n z .  
Estland. Die „Nord. P." berichtet: Die estl. Ritter-
schast hat im Hinblick darauf, daß nach Art. 170 der estl. 
Bauer - Verordnung die Frohne eines Pachtgrundstückes im 
Bauerpachtlande als völlig abgelöst angesehen wird, wenn 
von derselben 75 % in Geld - oder Naturalpachtzahlungen 
verwandelt worden und 25 % der Frohnleistung noch in 
Kraft verbleiben, den Beschluß gefaßt, um solchen Verein-
barnngen den Charakter langjähriger Frohnlcistungen zu 
nehmen, um die Bestätigung eines Zusatzes zu diesem Ar-
tikel zu bitten, in welchem bestimmt würde, daß fortan in 
dergleichen Contracten immer, mit gegenseitiger Uebereinstim­
mung, der Geldwerth jeder einzelnen Leistung zu fixiren sei, 
damit jedem der contrahirenden Theile dadurch das Recht 
gewahrt würde, jährlich in dem gesetzlichen Termine Frohn­
lcistungen in Geldzahlungen zu verwandeln. — Indem der 
General#Gouverneur der Ostsee-Provinzen hiervon dem Mi-
nister des Innern Mittheilung gemacht, hat er gleichzeitig 
hinzugefügt, daß er die von der eständischen Ritterschaft 
erbetene Ergänzung allerdings für nützlich und nothwendig, 
es dagegen für möglich halte, sich hierbei auf die Bestim-
mung des jährlichen Umwandlungsrechts zu beschränken, da 
die contractliche Veranschlagung der Leistungen in Geld 
schon von dem bisher bestehenden Gesetze gefordert werde. 
Der Minister des Innern, die volle Uebereinstimmung des 
erbetenen Zusatzes mit den Ansichten der Regierung aner-
kennend, hat beliebt, in diesem Sinne die dcssallsige Aller­
höchste Genehmigung einzuholen und darüber dem Ostsee-
Comit6 eine Vorstellung gemacht. Nachdem dieser der An­
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ficht des Ministers beigetreten, ist die Allerhöchste Bestäti-
gung des Zusatzes in der vom General-Gouverneur vorge-
schlagenen Fassung am 4. v. M. erfolgt. (Rev. Ztg.) 
Kurland. Die Mitglieder des Kurl. Feuer-Ver-
sicherungs-Vereines sind verpflichtet bereit zu haben: 
1) für jedes Wohngebäude eine bis an das Dach desselben 
reichende Leiter; 2) auf jeden Schornstein einen Wassereimer 
von Leder, Blech, Filz, Gummi, getheerter Leinwand oder 
Wachstuch; 3) auf je drei Gebäude einen Feuerhaken; 4) 
in jeder Riege einen mit Wasser gefüllten Kübel. 
Diese Löfchgeräthe siud stets vollständig und in voll-
kommen guten Zustande zu erhalten, widrigenfalls bei Fest-
setznng der Entschädigung für stattgehabten Brandschaden 
vom Verein die weiter angegebenen Summen für den eigen-
thümlichen Fonds abgerechnet werden, und zwar: 
für eine fehlende Leiter 10 Rbl. 
„ jeden fehlenden Eimer 5 „ 
f, „ .. Feuerhaken 5 „ 
« „ Wasserkübel 25 „ 
Kurland. Die große Nässe im vorigen Herbst, welche 
die Bestellung der Wintcrfelder sehr erschwerte, ja zum Theil 
verhinderte, hatte schon Besorgnisse hervorgerufen, die durch 
die harten Kahlfröste des Winters noch erhöht wurden. Mitte 
März hörte der Winter auf, bei mehr oder weniger kalten 
Nächten wurde es am Tage zuweilen recht warm, und die 
Winterfelder zeigten sich endlich besser, als man erwarten 
konnte. Doch Mitte April wurde die Witterung wieder 
rauher, ja mitunter ganz winterlich und nur die erste Hälfte 
des Mai brachte mitunter gutes warmes Wetter, welches, 
ohne Regen, mit viel Wind aus NW und mit kalten und 
sehr frostigen Nächten wechselte. So ging es fort bis in 
den halben Juni hinein. Alle Vegetation stockte vollstän-
dig, das GraS fror stellenweise aus und eine Mißerndte 
schien zu befürchten. Nachtfröste und heftiger kalter Wind 
begleiteten die Blüthezeit des Roggens und die Stürme 
vom 16. bis 18. Mai knickten auch die Blüthen der 
Fruchtbäume, von denen der Winterfrost schon manche ganz 
getödtet hatte. Auch das Gemüse schien meistens verkom-
wen zu sein. Da endlich, seit Mitte Juni begannen Regen 
und Wärme wieder so harmonisch zu wechseln, daß das 
heutige, überraschend frische Aussehen der Felder zu dank-
barer Bewunderung der Metamorphose erregt, die auf des 
Allmächtigen Wink, sich unserer Mutlosigkeit gegenüber, 
so unerwartet vollzogen hat. 
Der Klee ist bereits meistens glücklich eingebracht und 
wenn anch an Quantität sehr wenig befriedigend, so dage-
gen desto besser an Quantität. Aehnlich wird es auch mit 
dem Heu werden, das man jetzt einzubringen in Begriff ist. 
Und so besteht denn für Consnmenten, bei dem hent'gen 
Stande der Dinge, freilich wohl die unliebsame Aussicht 
auf noch höhere Preise als im vorigen Jahre, nicht aber 
die Befürchtung von Mangel. (Lib. Ztg.) 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Es steht Seitens des Finanzministerii die Emanirung 
von Best immungen därüber in Aussicht,  daß in den Bren-
nereien keine VorrathSräume für Maischmate-
r ial ien, gleichermaßen keineKartoffelkel ler vorban-
den sein dürfen, daß wo VorrathSräume für Maischma-
^ . Von der Censur erlaubt. 
Dorpat. den 20. Juli 1865.1 Nr. 311. 
Die nächste 9lr. der baltische« Wochel 
terialien und Kartoffelkeller in Brennereien in direkter Ver-
bindung mit denselben bestehen, diese Verbindung einzuge-
hen hat, und daß zu den genannten Räumen nur äußere 
Zugänge gestattet sein werden. Indem die livl. Gouv.-
Steuerverwaltnng die Herren Brennereidesitzer auf die be-
vorstehende Anordnung desmittelst aufmerksam zu machen 
nicht unterlassen kann, ersucht diese Verwaltung die Herren 
Brennerei-Besitzer, zur Vermeidung der den etwa erforder-
liehen Bauten im Herbst und Winter entgegenstehenden 
Schwierigkeiten, in ihren Brennereien die zur Ausführung 
der in Aussicht stehenden ministeriellen Bestimmungen er-
forderlichen Maßnahmen rechtzeitig treffen zu wollen. 
Riga, den 30. Juni 1865. Nr. 1096. 
Die Commission in Sachen der Kurländischen Bauer-
Verordnung bringt unterm 3. Juli d. I. zur allgemeinen 
Wissenschaft und Nachachtung, daß durch den am 4. Juni 
d. I. Allerhöchst bestätigten Beschluß des Ostsee - Comits 
nachstehende Maßregeln angeordnet worden, welche indessen 
nur temporäre Gellung,. bis zur allgemeinen Reform deS 
Proceßverfahrens in den Ostseeprovinzen, haben sollen: 
1) Aufhebung deS den Gemeinde-Gerichten in den Ostsee-
Provinzen gegenwärtig zustehenden Rechtes, Eigenthü-
mer und Pächter von. Banergesiuden körperlicher Strafe 
zu unterziehen, unter Beibehaltung lediglich der übrigen, 
für solche Personen durch die örtlichen Bauer-Verord-
nnngen festgesetzten Strafen, und 
2) Aufhebung des Rechts der Gntspolizeien, Guts- und 
Dienst-Herren in den Ostseeprovinzen, die unter ihrer 
Jurisdiction stehenden oder von ihnen gemietbeten Knechte 
und Dienstboten körperl ich zu bestrafen, ohne dieses 
Recht in Betracht Minderjähriger aufrecht 
zu erhalten. 
Niga'scher Marktbericht vom 17. Juli. 
Wir hatten während der letzten 14 Tage eine Hitze, 
wie sich die ältesten Leute nicht erinnern können, hier erlebt zu 
haben ; seit gestern ist die Temperatur kühler geworden, doch 
haben wir hier keinen Regen gehabt. Das Geschäft verlief 
ziemlich leblos. Inhaber und Kaufliebhaber von Flachs stan-
den sich schroff einander gegenüber. Letzter haben endlich 
weichen müssen nnd wurden 50 Rbl. sür einige kleine Partien 
bezahlt; dazu bleiben Käufer, aber vorläufig sind nur ein-
zelne Abgeber kleiner Partien ä, 52 Rbl. am Markte, wab-
rend größere Partien nur zu 55 Rbl. Abgeber finden. Die 
Zufuhren haben bedeutend abgenommen, sie betragen aber 
immerhin noch 19,000 Berk, in diesem Monate. Hanf sehr 
fest. Gewöhnliche Waare mit Auswahl notiren wir heute: 
Rein 122, Ausschuß 120, Paß 118, während Engländer 
2 Rbl. billiger nicht ankommen können, langer schwarzer 
Paß 110, kurzer 105. Verkäufer sind sehr zurückhaltend. 
In Schlagleinsaat wurden 2000 Tonnen 6 Maaß ä 7 Rbl. 
gemacht. Hanföl und Hanssaat keine Umsätze. Anch in 
Getreide nichts umgegangen. Wir notiren nominell: 1,5/iis<ft 
Kurland. Roggen 104, 101A Knrländ. Gerste 84, 75 Ä 
Russischer Haser 80 Rubel. — Die schwindenden Vorräthe 
von Heringen und der Mangel an Zufuhren haben eine 
fernere Steigerung veranlaßt und wir notiren heute große 
Waare in buchenen Gebinden 150, in föhreuen 144 Rbl. 
— Salz ohne Veränderung. — Unsere beutigen Wechsel-
notirnngen: London 31'/i6, Amsterdam 157'/«, Hamburg 
28'/«, Paris 331, Antwerpen 333. — Foudsnotiruugen: 
Riga-Dünabnrger Eisenbahnactien 1123/* gemacht, Livlän-
dische Pfandbriefe 99 % Käufer, 5 % Livl. Pfandbriefe 
unkündbare 90'/». Innere Prämien-Anleihe 106 geschlossen. 
5 % ReichSbankbillete 92'/« Verkäufer. 5 % Jnscriptionen 
5. Serie 903/a % gemacht. — Angekommene Schiffe 1211, 
gesegelt 1036. — Wind W. — Wasserstand 16 Fuß. 
Druck von H. Laalmaua. 
ist wird an» 11. August erscheinen. 
JW37. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnementSpreiS 
lahrl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel, 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. A. Aulmerincq. Mag. C. Hehn. ZnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 1 .  Ä u g n  s t .  
Communicationsmittel in Nusz^and. *) 
i. 
Seinem ist es unbekannt, daß zur Entwicklung und Ver-
werthung der reichen Mittel Rußlands ein rascherer, leich-
lerer und vorzüglich billigerer Verkehr nothwendig ist und 
Eile Noth thut, um mit den übrigen civilisirten Landern im 
Weltverkehr gleichen Schritt zu halten, daher muß jedem 
Streben Anerkennung gezollt werden, welches Eisenbahnen, 
Ehausssen, sonstige Wege- oder Eommunicationsmittel neu 
zu schaffen oder zu verbessern sucht. Allem zuvor aber ist 
ein Meinungsaustausch unerläßlich, damit nicht hier ein 
Bahubau, dort ein Chauffeenetz bevorzugt werde und beide 
sich bekämpfen, damit-ein System aufgestellt werde, nach 
welchem einmüthig und mit Kraft vorgegangen werden kaun. 
Es müssen auf das Entschiedenste Vorschläge beseitigt wer-
den, die nicht ein sicheres Gelingen versprechen, es muß 
z. B. die an einzelnen Orten besprochene Anwendbarkeit 
von Straßen-Dampfwagen als ein verfehltes Experimeutiren 
verworfen werden, (S. Notizblatt des Tech. Vereins in Riga, 
Nr. 17,18,27 u. 29), dagegen aber mögen Locomotiv-Eiseu-
bahnen, Pferdebahnen, Chausseen und Landwege berechtigt 
sein, in Betracht gezogen zu werden. Es muß dahin ge-
strebt werden, daß nicht allein die Hauptverkehrsadern mit 
Schienengeleisen belegt und mit Dampf befahren, fondern 
auch die Zufuhrwege zu den Eisenbahnen ernstlich verbessert 
werden, denn die Eisenbahnen bedürfen anschließender Chans-
s6en, Landstraßen, Guts- und Dorfwege, wenn aber diese 
fehlen oder in einem unzureichenden Stande erhalten wer-
den, so können auch jene nicht den Nutzen bringen und das 
Leben in der Weise rege machen, wie man es erstrebt und 
wie es zum Gedeihen des Ganzen nothwendig ist. 
Aber, leider legten bisher die Verwaltungen und einzelnen 
Landestheile dem Wegebau nicht die ihm zukommende Bedeutung 
*) Vortrag deß AbtheilungS - Ingenieurs der Riga - Dünaburger-
Eisenbahn C. Hennings, gehaltn in der Section für Nationalökonomie 
und Statistik zur Zeit der landwirthschaftlichen Ausstellung In Riga im 
Juni dieses Jahres. 
bei. Die Gemeinden betrachteten die Wegereparaturen als 
verhaßten Zwang, welcher nur Fremden nütze, der Bauer 
ist sogar noch so unverständig, daß er seine Gesindewege, 
die er doch nur allein benutzt, in einem solchen Zustande 
beläßt, daß die Achsen seiner Wagen im Kothe schleifen, 
daß derselbe lieber größere Kraft zum Ausrichten der um-
gestützten Fuhrwerke verwendet, als zur gründlichen Repa-
ratur des Weges erforderlich wäre. Und solche Zustände 
sind nicht erdacht, eben beschriebene Gesindewege sind selbst 
in diesen Provinzen keine Seltenheiten. Wird ferner von 
Seiten der Eisenbahnverwaltung auf Verbesserung oder Neu­
anlage einer wichtigen Verkehrstraße, auf Herstellung er­
bärmlicher Fähreinrichtuugen gedrungen, so findet die größte 
Zahl der Betheiligten solches Verlangen ungerechtfertigt und 
meint, es fei Sache der Eisenbahnverwaltung solche Aulagen 
allein oder theilweife wenigstens zu machen, es wird sogar 
aus unverstandener Oeconomie noch auf übertriebene Ver­
werthung des nöthigen und zu beziehenden Baumaterials 
oder auf unerhörte Pachtzahlung gerechnet. Daß nicht Alle 
dieser Tadel trifft, ist unnöthig besonders hervorzuheben, 
aber die Thatsache, daß neben der Eisenbahn noch fast kein 
Weg neu angelegt oder verbessert, keine Fähre in zufrieden-
stellenden Stand gesetzt worden, wenn nicht die Bahnver-
waltung beträchtliche Opfer brachte, beweist zur Genüge: wie 
sehr es noch Noth thut, die Bewohner dieses Landes auf, 
ihnen selbst am meisten Nutzen bringende Wegebauten auf-
merkfam zu machen. 
Dagegen aber ist Eisenbahnen und immer nur Eisen­
bahnen das Stichwort geworden, von ihnen allein erwartet 
man den Aufschwung des Verkehrs, ein neues Leben für 
die einzelnen Provinzen und das Reich, und dennoch, o 
Widerspruch! kann der Grundbesitzer, dem eine Bahn durch 
seine Grenzen gezogen wird, diesen Vortheil nicht hoch ge-
nug bezahlt erhalten durch bis dahin unbekannte Preissatze 
für Baumaterial und durch Verwerthung seines Landes. 
Beim Bau der uns zunächst gelegenen (Riga-Dünaburger-) 
Bahn haben die Grundbesitzer, mit alleiniger Ausnahme 
der Stadt Riga, sich für die Loofstelle Ackerland den Werth 
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zahlen lassen, den sie beim Bauerlandverkauf für den Thaler 
Landeswerth fordern. Brim Bau der Witebsker-Bahn sehen 
wir im'erhöhten Grade: wie jeder persönlichen Nutzen aus 
dem Eisenbahnbau zu ziehen bestrebt ist. 
Die Eisenbahnen haben ein Recht das Losungswort 
zu sein, sie sind die wichtigsten Verkehrsmittel des 19. Jahr-
Hunderts, sie sind die gewaltigsten Reformatoren des Völ-
kerlebeus, welche die Geschichte bisher gekannt hat, keine 
chinesische Mauer, kein Fürstenwille vermag ihren Einfluß 
zurück zu halten, alle Fürsten, Herrscher und Völker fühlen die 
dämonische Macht des Dampfes, die umgestaltend sich in 
alle Verhältnisse drängt. Auch Rußland hat ihm die Grenzen 
öffnen müssen und wird unwiderstehlich mit fortgerissen, wird 
zu dem Bekenntniß gezwungen, daß es dem Getriebe der 
Zeit zu lange widerstanden, daß es für den geleisteten Wi-
verstand bereits büssen muß. Die Handelsstatistik beweist 
ja, wie das größte Reich der Welt gegen seine Nachbaren 
zurückblieb. Jetzt freilich hat der Eifeubahnbau die ihm 
gebührende Stellung errungen, bereits zeigt die Nicolai-
Bahn, ohngeachtet ihres beträchtlichen Anlagecapitales, daß 
eine Rentabilität solcher Bauten, gegen alle Prophezeiungen 
von Fachmännern möglich ist, die Riga-Oreler und die 
Moskau-Odessaer-Bahn werden seht bald mit der erst ge-
nannten wetteifern und eine Libau - Wilna - Kursker - Bahn 
wird keiner derselben Nachtheil bringen, sondern muß gleiche 
Erfolge zeigen. Aber zu weit darf der Eisenbahnbau in 
diesem Reiche sofort nicht ausgedehnt werden, um die Mittel 
nicht zu sebr zu erschöpfen, um nicht nur Verkehrsmittel zu 
schassen, die nur dem Massentransporte dienen, und dieje-
nigen zu vergessen, welche die Ansammlung der Massen er-
möglichen. Eisenbahnen allein sind Ströme ohne speisende 
Nebenflüsse, beide müssen kraftlos im Sande verschwinden. 
Es müssen daher die Eisenbahnen die Pulsadern des Ver-
kehrs sein, sie müssen vom Innern des Körpers nach Aussen 
strömen und von allen Seiten die kleinen Adern aufnehmen, 
es muß darauf hingewirkt werden, daß zunächst das, fast 
vom Handel ausgeschlossene und doch so productenreiche. 
Innere des gewaltigen Reiches mit den Seehäfen durch 
Eisenbahnen verbunden werde, dagegen aber können die dem 
Meere parallel laufenden Bahnen für die Erschließung des 
Landes nicht die Bedeutung haben als jene. Der Nutzen 
der Petersburg-Warschauer-Bahn ist nicht zu verkennen, sie 
hat mehr strategischen Werth; eine Riga-Libauer-Bahn ist 
gut und den Anwohnern sicherlich erwünscht, doch für das 
Reich nicht so wichtig, als die Heranziehung des Litthauischen 
Handels auf Libau, jene Bahnen also sollten gebaut werden, 
bevor an weitere Anlagen die Hand gelegt würde. Das 
Reich ist zu groß, die Wege zu lang, die vorhandenen 
Mittelen gering, um ein Zersplittern der Kraft zu gestatten. 
Zuerst nur das Nothwendigste, dann wird in zweiter 
Linie das Nützliche und Wünschenswerte von selbst folgen. 
Es soll selbstverständlich während des Ausbaues der Haupt-
eisenbahn jeglicher anderer Eisenbahnbau nicht ausgeschlossen 
werden, sondern nur solcher Bahnen, deren Rentabilität und 
Nutzen zweifelhaft; wenn dagegen Bauten in Vorschlag ge-
bracht werden, die eine sofortige Rentabilität sichern, die 
durch die vielfach verflochtenen Interessen verschiedener Lan­
deStheile, zweier Städte z. B. Riga und Mitan gefordert 
werden, deren Bedeutung bereits zur Zeit des ersten Eisen-
bahnbaues in Rußland anerkannt wurde, so sollte solchem 
Streben kein Hinderniß in den Weg gelegt werden, so sollte-
solch ein Bau sich nicht Jahre lang hinziehen können, son-
dern bei den Betheiligten mehr Anklang finden. 
Eisenbahnen! Eisenbahnen! sei mithin auch unser Lo-
sungswort, bis alle einigermaßen bedeutenden Hafenstädte 
ihre Eisenbahnbauten begonnen sehen, die sich dann unauf-
haltsam fortentwickeln bis in das Herz deS weiten Reiches, 
um von hier die reichen Schätze ausströmen zu lassen und 
einen Handelsverkehr zu erzeugen, welcher der Macht des 
Reiches entspricht. Dagegen aber verhehlen wir uns nicht, 
daß eine sofortige Inangriffnahme minder wichtiger Eisen-
bahnen vernichtend wirken kann, denn die Locomotiven ver-
mögen nur da Vortheil zu schaffen, wo Massentransporte 
zu bewältigen sind, es können mithin für das wenig bevöl-
kerte und das nur theilweise sehr produktive Rußland keine 
Concurrenzbahnen existiren, nur weit von einander getrennt 
dürfen die Bahnen neben einander hinführen und um den 
zwischen liegenden weiten Flächen auch Antheil an denselben 
zu sichern, müssen anderweitige gute aber weniger kostbare 
Wege dieselben durchziehen, dann erst und auch nur dann 
können die Eisenbahnen das ganze Land neu beleben und 
kräftigen. Nur dann wird der Eisenbahnbau sich naturge-
mäß fortentwickeln und nicht wie eine Treibhauspflanze jeden 
Zugwind zu fürchten haben. Es werden auf den Wegen 
sich Massen ansammeln, denen schließlich der vollkommenste 
Weg nicht mehr genügt, denen thierische Kraft nicht mehr 
gewachsen und nothgedrungen müssen die Dampfrosse aus-
helfen, so werden, so müssen die Eisenbahnbauten nie stille 
stehen bis ein Eisenbahnnetz auch Rußland durch und 
umzieht. 
Holen wir uns Belehrung aus anderen Ländern, deren 
Eisenbahnverkehr bereits das Stadium erreicht, dem wir 
noch entgegenstreben! In erster Linie steht England, dieses 
Land baute und baut «och jetzt (augenblicklich besonders in 
und unter London) seine Eisenbahnen auf Wegen, deren 
Verkehr in der bisher üblichen Weise nicht mehr zu bewäl-
tigen war. Aber bei weitem nicht alle Bahnen Englands 
sind aus diesem Bedürfniß hervorgegangen, sondern nicht 
wenige aus dem Streben, diese bequemste Beförderungsweise 
aller Orten zu haben. Und wie dem Reichen es nicht nur 
erlaubt ist, Luxus zu treiben, sondern von ihm gefordert 
wird, daß er seine Schätze nicht verschließe, vielmehr sich 
und anderen das Leben bequemer mache, so mußte und 
durste der reichste Handelsstaat der Gegenwart sein Land 
mit einer Menge Eisenbahnen durchziehen, die selbst im 
großen Durchschnitt höchst mäßige Zinsen abwerfen, während 
doch die Hauptbahnen treffliche Rente geben, dennoch aber 
kann nicht verkannt werden, daß das dicht und immer dichter 
gespannte Eisenbahnnetz durch Steigerung des Verkehrs dem 
Lande das schlecht verzinste Anlagecapital reichlich ersetzt, 
wobei nicht zu vergessen ist, daß England's Eisenbahnbau 
keine fremden Capitalien heranzog. 
Das Ländchen Belgien fol^e dem Beispiel des Ge-
schäftsfteundes, war aber vorsichtiger und baute sein Eiftn-
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bahnnetz systematischer und erzielte demgemäß, als vorsichtiger 
Kausmannsstaat, bessere Erträgnisse. 
Frankreich, der mächtige Militairstaat erkannte den 
Nutzen der Bahnen für seine Zwecke und berücksichtigte, 
abweichend von feinen beiden eben genannten Nachbaren 
hauptsächlich seine strategischen Interessen, aber der Handel 
und die Industrie erkannten sofort den auch ihnen in dem 
neuen Beförderungsmittel gebotenen Nutzen und der vor-
handene Verkehr verließ zum Theil die alten Wege, folgte 
den neuen und errang auf diese Weise glänzende Resultate. 
Die Deutschen Staaten zögerten lange, der bedächtige 
Sinn unseres Nachbarvolkes ließ sie lange überlegen, ob 
auch die Mittel vorhanden, so großartige Bauten auszufüh-
ren. Die erste längere Bahn von Leipzig nach Dresden 
konnte nur durch große Energie und ausdauernden Muth 
einzelner Männer erkämpft werden, bis man endlich erkannte, 
daß nicht die Schätze Englands, nicht der Machtspruch der 
Herrscher nöthig sei, um Eisenbahnen zu bauen, und das 
rasche Erblühen der sächsischen Industrie bewies, wie lohnend 
solche Unternehmungen und daß für Andere die Selbster­
haltung es fordere, sich dem Dampfroß auf Gnade oder 
Ungnade zu ergeben. Die zersplitterten Theile Deutsch-
lands mußten Sachsens Beispiel folgen' und mit Eisen-
bahnschienen das alte Reich wieder vereinen, und es 
zeigte sich, daß dem Lande die Mittel nicht fehlten 
zur Ausführung dieses Unternehmens. Deutschland durch-
zog sich mit Eisenbahnen, neu belebte sich die Thätigkeit 
des Volkes und der Industrie, Handel und Wohlstand 
erfüllten die herrlichen Landstriche, schon sieht das Jnselvolk 
mit Neid auf die wachsende Handelsflotte der Deutschen, 
schon beweisen die Industrieausstellungen, daß das alte 
Reich nicht matt geworden, sondern in jeglicher Beziehung 
den Kampf aufzunehmen bereit und' im Stande ist. Und 
Das haben der Dampfwagen und die Eisenbahnen geschaffen. 
Die Schweiz, dieses Ländchen ohne Häfen, dessen Ge­
birge dem Eisenbahnbau große Hindernisse entgegen stellten, 
erkannte dennoch die Nothwendigkeit solcher Anlagen und 
ungeachtet der nahe liegenden Gefahr bei den durchweg 
kostbaren Bauten die nicht überreichen Mittel zu erschöpfen, 
sehen wir eine Bahn nach der andern entstehen und den 
Handel dieses gewiß nicht günstig gelegenen Landes wachsen?» 
und auf eine Stufe gelangen, die beneidenswert!) fein dürfte. 
Amerika ist nicht zu vergleichen mit den Mutterländern, 
welche ihre Kinder in dies gelobte Land auswandern sehen. 
Es ist Der neueste Staat, hier ist das jüngste Volk, gebil­
det aus einem Conglomerat aller Nationen 'der Welt und 
wir sehen hier wol einen'Hinweis auf die zu erwartenden 
Resultate der jetzt beginnenden Epoche der Weltgeschichte, 
daß in ihr durch die Macht des Dampfes alle Nationen 
durcheinander geworfen und die geistig befähigsten obsiegen 
werden, mögen die anderen auch, wie die Indianer Ameri-
ka's mit Kraft und Muth sich wehren. Jeder weiß im 
neuen Reiche, daß er schaffen und wirken muß oder unter-
gehen. Das beschauliche ruhige Leben der Bewohner Euro-
pa's, die in alten Familiensitzen, in angeerbten Verhältnissen 
oft dahin vegetiren, ist hier nicht zu finden. Ein schönes 
Land muß den Indianern und den Urwäldern abgerungen 
werden und es soll der gewohnte Comfort auch hier nicht 
fehlen. — Mit dem Lichten der Wälder schreitet der Bau 
der Wege fort, nicht in' eroberte Hütten vertriebener Völ­
ker nisten sich die Eindringlinge ein und ernten die von 
andern gesäten Früchte. Selbstschaffen heißt es hier und 
jeder neue Einwanderer ist es sich bewußt oder merkt es 
sehr bald, was er erringen soll und will. Die kräftigsten 
Arme Europas suchen dies weite Arbeitsfeld und schassen 
Bedeutendes, die unruhigen Köpfe, denen es im alten Lande 
nicht mehr gefiel, müssen hier ihre Geisteskräfte auf prakti­
sches Schaffen concentriren und schaffen Großes. Aber vor 
allen Dingen hat der Amerikaner den Nutzen der guten 
Wege erkannt; er bahnt sich von seinen neuen Niederlassun­
gen aus eine Straße durch die Wildniß, baut Holzbahnen 
bis zum nächsten Flusse, zur nächsten Straße. Er weiß, 
daß nur der leichte Verkehr mit dem Handelsplatz ihm Nu-
tzen aus seinen Ernten zu bringen, dem Schweiß und der 
schweren Arbeit den Lohn zu erringen vermag. Die Kapi-
talisten wissen wieder für ihre Zwecke den Werth der guten 
Wege auszubeuten, sie bauen Eisenbahnen in die sich be­
völkernden Districte und lenken die Einwanderung in die 
neu erschlossenen Landstrecken. So verwandelten sich weite 
Flächen, deren Urwälder und Wüsten noch vor wenigen Iah-
ren nur von Wild bevölkert waren, in fruchtbare Felder 
und an Stelle der vor wenigen Jahren nur dem Indianer 
und Trapper bekannten Pfade, tragen gebahnte Wege die 
Wagen und Zugthiere und schon braust die Locomotive da-
her, unt weiter und immer weiter die Civilisation vor sich 
herzuschieben und neues Leben und Kraft zuzuführen. 
Amerika führt wohl den Sternenbanner zum Zeichen, 
daß dem neuen Bürger auch hier die Sterne glänzen, die 
er in der al ten Welt  gekannt;  aber die Dampfmaschine wäre 
das richtige Wahrzeichen dieses Wunderlandes, denn nur 
der Dampf führt die Schaaren der Einwanderer hinüber, 
die wiederum durch das Rasseln der Dampfwagen, durch 
das Getriebe der Maschinen aus ihrem Stillleben daheim 
aufgeschreckt wurden, sich zu neuer Thätigkeit ermannten und 
nun in dem ererbten Schlendrian ihre Thatkraft beengt 
fühlten. Sie flohen hinüber in das gelobte Land, das 
Land der Freiheit und wurden Sclaven des Dampfes und 
bei schwerer Arbeit und schwerem Ringen erstarkte und kräs-
tigte sich das neue Volk und mit und durch des DampseS 
Kraft steht der neueste Staat stolz und groß da. In die-
fem Lande haben die Maschine und der Dampf beweisen 
wollen, wie ihre Macht es besser verstehe, Reiche zu gründen 
und zu befestigen, als das Schwert der Casare neueren 
und älteren Stammes. 
Einen Vergleich mit Amerika kann ein tausendjähriges 
Reich nicht erlauben, aber die Lehre dürfen wir uns von 
der jüngsten Großmacht geben lassen, daß der Dampf und 
die Eisenbahnen eine Macht, deren Buudesgenossenschaft 
wir erstreben müssen, daß nur mit ihrer Hülfe der Handel 
und gewinnbringende Verkehr erhalten und einer Unter­
jochung entzogen werden kann. Wie vorzüglichere Waffen 
eines bisher ungefährlichen Gegners diesem den Sieg sichern, 
bis wir mit gleichen Waffen ihm entgegen treten, so kann 
auch unser Handel der Concurrenz nicht widerstehen, welche 
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mit der Kraft des Dampfes daherströmt, bis auch wir mit 
derselben Kraft ihr entgegentreten. Also Dampfwagen, 
Eisenbahnen soll und muß unsere Parole sein, bis unser 
großes Reich von ihnen, dem Lebenshauch des neunzehnten 
Jahrhunderts erfüllt ist. Aber wie bereits oben angedeutet, 
ist von Eisenbahnen allein nicht das volle Heil zu erwarten. 
Nicht wie die Amerikaner dürfen wir in halb bebaute Wild­
nisse mit Locomotiven vordringen, da nicht wie dort der 
Einwanderer nachströmt, nicht wie dort erwartet werden 
sann, daß ein Farmhaus nach wenigen Jahren zur Stadt 
herangewachsen ist, deren Name bereits in der Handelswelt 
einen guten Klang hat, aber die Lehre dürfen wir von ihnen 
annehmen, daß gute Wege, Holzbahnen, Pferdebahnen, sich 
den Locomotiveisenbahnen anschließen müssen, ihre Vor-
laufer sind. 
Die Entwicklung des englischen Eisenbahnnetzes kann 
uns keine Richtschnur sein, da ein Verkehr, wie er in jenem 
Lande vor dem Beginn des Dampfbetriebes bereits exiftirte, 
hier als Fabel erscheint aber ermessen können wir an jenem 
Lande, daß, wenn dort die Eisenbahnen eine fast für un­
möglich erachtete weitere Vermehrung des Verkehrs mit sich 
brachten, auch unser Verkehr durch richtige Anlage der Bahnen 
wesentlich gesteigert werden muß. Ebenso dürfen die 
Principien des ersten Eisenbahnbaues in Frankreich 
für uns nicht maßgebend fein, vorzüglich strategische 
Bahnen anzulegen, dürste nicht wie dort dem Hau-
del zugleich segensreich werden, sondern könnte ein mehr 
als gewagtes Experiment sein, denn in Frankreich war in 
jener Zeit Handel und Industrie im Erblühen begriffen, 
hier aber kränkeln beide. Nicht mit Deutschland können 
wir uns vergleichen, denn dort ging ein eifriger Kanal- und 
Straßenbau dem Eisenbahnbau voraus, dort war man sich 
bereits seit 50 bis 100 Jahren bewußt, daß nur ein Netz 
guter Wege das Leben der Völker erneue und mehre und 
erst nach möglicher Vervollkommnung der Wege, wurde die 
Eisenbahn als Schlußstein aller Wegebauten hinzugefügt. 
Freilich kamen in Deutschland, wie in Frankreich gewaltige 
Erschütterungen am Ende des vorigen und zu Anfang des 
jetzigen Jahrhunderts hinzu. Namentlich wurde Deutschland 
durch den unerträglichen Druck der französischen Fremdherr-
fchaft zu neuem Leben aufgerüttelt, aber lernen können wir 
von diesem Lande, sowie von der Schweiz, daß die Furcht, 
ob die Mittel zu Eisenbahnbauten auch vorhanden seien, 
eine unbegründete ist. Wenn nur erst Bahnen existiren, die 
ihre Lebensfähigkeit beweisen, den gebrachten Nutzen offen­
baren, wenn nur nicht durch verfehlte Bauten der Muth 
gebrochen wird, so wird auch unser Land bald in sich und 
durch sich die Mittel zu neuen Bauten finden, deren Ende 
noch nicht geschätzt werden kann. 
Nach den eben gegebenen Andeutungen über die Bahn­
bauten der anderen civilisirten Länder haben wir leider einen 
viel schwierigeren Stand als jene, wir können nicht allein 
Eisenbahnen bauen, wir müssen wie Amerika zugleich den 
Wegebau mit aller Kraft durchführen. Die Basis, auf 
welcher die continentalen Völker ihre Schienenwege bauten, 
fehlt hier und die Arbeit wird eine doppelte, damit der neue 
Bau ein fester und stabiler werde. Rußland freilich besitzt 
auch gute Wege; lange, breite treffliche Chausssen sind auch 
hier entstanden, aber niemand kann leugnen, daß diese iq 
Vergleich zur Weite des Reiches nicht genügen, daß sie so­
gar in Richtungen laufen, die den ersten Eisenbahnen eben­
falls angewiesen werden müssen uyd daher jegliche Bedeu-
tnng verlieren. Mag aber auch die augenblickliche Lage 
Rußlands eine ungünstige fein, mag auch viel verabsäumt 
sein, so dürfen uzir doch keineswegs muthlos werden, sondern 
die Zeit benutzen. Wir müssen mit ^uten Hoffnungen für 
die Zukunft erfüllt werden, wenn wir der jetzigen Kxisis ge-
denken, in welcher ein neuer Lebensquell für das ganze 
Reich zu suchen ist. Wie Deutschland durch die Franzosen-
Herrschaft gewaltig aufgerüttelt zu der herrlichsten Thätigkeit 
sich entwickelte, so wird und muß für Rußland die Aufhe-
bung der Leibeigenschaft ein neues Leben anfachen und im 
Gegensatz zu dem Haß, welchen die Franzosenherrschaft 
hinterlassen im Herzen der Deutschen, obgleich Gutes aus 
dem Schlechten hervorgegangen, werden die Freigewordenen 
in diesem Reiche dem Befreier neben der Kaiferkrone eine 
Segenskrone aufsetzen, welche von Geschlecht zu Geschlecht 
sich verherrlichen wird, weil eine neue gute Saat sich zuerst 
acclimatisiren muß, bevor die Fruchte ihren vollen Werth 
zeigen. Anfangs wird sie, wie jede junge Pflanzung, noch 
manche Sorge bereiten, manche Schweißtropfen fordern, bis 
der neue Schößling Kräfte erlangt und selbstständig dem 
Sturm und Wetter trotzen kann. Wie der junge Baum 
gestützt, gepflegt und beschnitten werden muß, so muß auch 
das Volk noch weise fortgeleitet werden, denn nicht wie in 
Amerika arbeiten freigeborene, thatkräftige Männer aller 
Nationen dem gleichen Ziele entgegen, sondern hier sind 
frei gewordene Schaaren, die bislang unmündig waren auf 
die rechten Wege zu leiten, um sich und ihr Land zu heben 
und zu fördern; ihnen soll erst die Ueberzeugung beigebracht 
werden, was zu thun ist um wirklich frei zu werden, was 
ihre Lebensaufgabe fein muß, um aus den alten Verhält­
nissen in bessere einzutreten. Es muß ihnen bewiesen wer­
den, daß nicht Neid und Haß gegen die früheren Herren 
und der Saame der Zwietracht unter einander zum Gedei­
hen führe, sondern daß gemeinsame, angestrengte Arbeit er­
forderlich ist, um zum Wohlstand zu gelangen. Es müßte 
^on den Verständigeren im Lande darauf hingewiesen wer­
den, daß in dieser Entwickelungsperiode an den Mitarbeiter 
nicht die Frage gerichtet werden darf: «Gehörst du zu meiner 
Familie?" „Bist du gleichen Namens mit uns?" fondern -
der als Freund begrüßt werden muß, der mit arbeitet, wel­
cher gleichem Ziele zustrebt; dagegen müßten die verbannt 
werden, die als falsche Propheten den Zwiespalt anfachen, 
welche mit falscher schmeichelnder Zunge das angefangene 
Werk schon ein vollendetes nennen und dadurch ein Still­
stehen hervorbringen, ja in's Verderben leiten können. 
Amerika mag uns belehren, wie nahe dem Verderben die 
Zwietracht eine erblühende Nation führen kann, und Ame-
rika kann uns wiederum lehren, was gemeinsame Arbeit 
verschiedener Kräfte in wenigen Jahrzehnten zu schaffen 
vermag. 
Es müßte, um auf die uns hier speciell gestellte Ans-. 
gäbe zurückzukommen, immer wieder und wieder daraus hin-
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gewiesen werden, daß es vor allem Noth thue, Wege zu 
bauen, um nicht für die eigene kärgliche Existenz allein die 
Felder zu bestellen, sondern auch durch Tausch den Besitz 
sich zuzueignen. Vielleicht wäre es zweckmässig durch leicht-
faßliche Aussätze in den vom Volk gelesenen Zeitungen im-
mer von neuem auf den Werth der Wegeverbesserung hin-
zudeuten, auf den Mangel der bisher eingeschlagenen Ver-
besserungsmethoden aufmerksam zu machen. Vielleicht wür-
den Belobigungen und Preise für Wegeverbesserungen ein-
zelnen Kirchspielen, einzelnen Wirthen ertheilt mehr fördern-
den Nutzen schassen, als kostspielige Wegebauten von Seiten 
des Staates. Vielleicht würden Wegebaugesetze und Wege-
baubeamte die zweckentsprechensten Mittel vorschreiben kön-
nen: wie und wo die Reparaturen und Nenbauten am leich-
testen zu beschaffen sind. Von selbst aber werden bessere 
Communicationsmittel uns nicht zufliegen, Arbeit und Mühen 
sind erforderlich, wenn wir Früchte ernten wollen. • Nicht 
von fremden Völkern, von fremden Bauunternehmern dürfen 
wir das Heil erwarten, wollen wir freie Männer bleiben, 
so muß die eigene Kraft uns helfen, von dem Fremden 
können wir nur erwarten, daß er mit seinem Gelde uns 
zinsbar mache und uns unterjoche. 
Neues und bisher Unbekanntes ist nicht ausgesprochen 
worden bei Hervorhebung des Werthes guter Wege. Schon 
vielfach ist diese Frage ventilirt, es ist gedacht worden an 
ein Chausssenetz in diesen Provinzen, es ist gearbeitet wor­
den an einem Pferdeeisenbahnnetz (Die bezügliche Gulekesche 
Arbeit ist leider noch nicht veröffentlicht, mit dadurch ist 
das Pferdebahnproject von Fellin nach Pernau wieder tii's 
Stocken gerathen. Die Redaction.), aber die That läßt noch 
aus sich warten und bei der unendlichen Wichtigkeit dieser 
Aufgabe muß jeder Bewohner dieses Landes mitarbeiten,, 
sei es durch Wort oder That je nach den Kräften des Ein-
zelnen, bis das ersehnte Werk entstanden und in sich die 
Kraft zum Fortwachsen gefunden. Möge das Berathen und 
Sprechen nur nicht zu lange währen, möge nicht der Herbst 
uns übereilen und die Saat zu spät in die Erde gebracht 
werden, um nur kümmerliche Frucht zu versprechen. Denn 
schon nahet der Herbst für diese Saat, auf den ansländi-
schen Märkten ist die Frage nach russischen Producten schon 
merklich gesunken, Amerika und Ungarn, auch selbst das ent-
fernte Australien drohen unseren Getreidehandel zu Vernich-
ten, der Flachs und Hanf Rußlands ist nicht mehr so be-
gehrt wie ehedem, das Geld ist selten geworden, der Kredit 
schwach. Ein sinkendes Feuer läßt sich wieder anfachen aber 
eine erloschene Kohle ist schwer wieder zu entzünden. Es 
bedarf daher der Anspannung aller Kräfte, um die Grund-
bedingungen des Handels und Verkehrs, des Volks-Lebens 
u n d  W o h l s t a n d e s  n e u  z u  b e l e b e n :  u m  d i e  W e g e  z u  
vervol lkommen. 
Vereins für Rheinland und Westphalen an einen der Redac-
teure der balt. Wochenfchr. die Aufforderung ergangen, sich 
durch Mitarbeit zu betheiligen an einer unter seiner Redaction, 
wöchentlich ein Mal, zunächst in der Stärke eines Bogens 
erscheinenden Zeitung, welche zugleich Organ des Vereins 
sein soll. Den Hauptinhalt des Blattes werden bilden kurze 
Aufsätze, welche die ökonomischen Fragen der Gegenwart vom 
vorwiegend praktischen Standpuncte aus für den Handels-
und Gewerbestand besprechen, ihren Gegenstand wo möglich 
in einer Nummer erledigend. Außerdem werden Correspon-
denzen, namentlich ans dem Anstände und allerlei kurze 
Notizen über öconomisch-wichtige Ereignisse:c. darin ihre 
Stelle finden und schließlich eine Wochenübersicht einiger 
Course. Ein beschränkter Theil des Blattes ist speciell den 
Interessen des genannten. Vereins eingeräumt. Der Re-
dacteur fügt der Inhaltsangabe u. a. auch folgende Worte 
hinzu: »Die Verbindung des neuen Blattes mit diesem 
Verein darf in mehrfacher Beziehung eine glückliche genannt 
werden. Sie sichert nicht nur die materielle Existenz des 
Blattes und erleichtert die ersten Schwierigkeiten, indem sie 
ihm ermöglicht, gleich mit einer nicht geringen Anzahl von 
Abonnenten auf den Schauplatz zu treten, sondern gewährt 
auch den Mitarbeitern die für eine ersprießliche Thätigkeit 
unerläßliche Ueberzeugung, daß von vorneherein der Kreis 
der Leser ein bedeutender ist. Der Verein zählt 600 Mit­
glieder aus allen Gegenden Rheinlands und Westphalens, 
unter ihnen die bedeutendsten Industriellen dieser industrie-
reichen Provinzen. Es ist gewiß eine auffallende Erscheinung, 
daß in diesen Provinzen bis jetzt noch keine speciell die 
Interessen von Handel und Gewerbe vertretende Zeitung 
erschienen ist. Es war den einzelnen politischen Blättern 
überlassen, in nebensächlicher und mehr zufälliger Weise zu 
besprechen, was schon längst Hauptaufgabe eines eignen 
Organs hätte fein sollen." 
Wir nehmen zunächst davon Act, daß in einem für 
die Industrie und den Handel gewiß wichtigen Theile Deutsch-
landes erst jetzt ein solches Unternehmen hervortritt, wäh-
rend unseren Provinzen schon früher ein ähnliches Blatt in 
der Rigaschen Handelszeitung zu Theil wurde, welche leider 
mit dem Tode des Herausgebers Dr. Merkel nach einigen 
Jahren wieder einging. Wir sehen zugleich auch durch das 
neue Unternehmen bestätigt die Anerkennung der Nothwen-
digkeit eines eigenen Organes für die materiellen Interessen, 
weil die politische Presse dem Bedürfniß nicht in genügender 
Weise nachkam. Auch bei uns hatte zunächst nur die politische 
Presse sich denselben zugewandt. Sodann hatte auch die 
balt. Monatsschrift die materiellen Interessen in den Kreis 
ihrer Besprechung hineingezogen und wird gewiß auch in 
Zukunft die Behandlung derselben in ausführlicheren Ar-
tikeln als der Raum der baltischen Wochenschrift gestattet, 
fortsetzen. Unsere Tagesblätter, insbesondere die Rigasche 
Zeitung, haben in früheren Jahren in spärlicher Weise, 
in den letzten Jahren bedeutend häufiger als früher 
selbstständige Artikel oder Mittheilungen den materiellen In-
teressen gewidmet, während die Rig. Stadtblätter ihnen von 
jeher mehr: zugewandt, für Handels und Schiffahrtsnach-
richten nunmehr eine besondere Beilage erscheinen lassen. 
T o r r r s p o n d t n z .  
Dvrpaj« Eine neue a usl.änd ische Wochenschrift 
für Handel und Gewerbe und derart ige Leistun-
gen unserer Presse. Von Düsseldorf aus ist in bissen 
Tagen von dem Generalsecretair des Handels und Gewerbe-
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Das Volksblatt für Stadt und Land der balt. Provinzen 
kann zur Aufgabe haben, in den weitesten Kreisen insbesondere 
den mittleren und niederen Berufsclassen in einer auf sie berech-
neten Darstellungsweise Sinn und Verständniß für die ma-
seriellen Fragen und zur Besserung mangelhafter Zustände 
zu wecken. Gleiche Aufgabe haben zu verfolgen unsere 
estnischen und lettischen Zeitungen. Rechnen wir zu diesen 
Organen die balt. Wochenschrift und überblicken wir die 
gesammte Thätigkeit der Presse, so können wir nicht umhin 
wahrzunehmen, daß die Presse in unseren Provinzen den 
materiellen Jttteressen eine beträchtlich größere Aufmerksam­
keit als früher zuwendet, wozu noch außerdem se'lbstständige, 
kleinere oder größere Schriften denselben Gegenstand 
erörtern. 
Unzweifelhaft haben die in der Praxis in Landwirth-
schaft, Handel und Industrie hervortretenden lebhafteren 
Bestrebungen und Reformen die regere Betheiligung der 
Presse an denselben geursacht. Wäre alle die Arbeit, welche 
andere Organe jetzt dem erwähnten Gegenstande zuwenden, 
eine genügende und ausreichende, so könnte die als Central-
organ für die materiellen Interessen Liv-, Est- und Kur­
lands gestiftete balt. Wochenschrift ihre Spalten schließen 
und den anderen Organen der Presse ihre Arbeit überlassen. 
Indeß ist der Zeitpunct noch nicht eingetreten und tritt wol 
anch nie ein, da ein Centralorgan und ein speciell den ma­
teriellen Interessen unserer Provinzen gewidmetes Blatt im-
mer ein Bedürfniß bleiben wird und besonders eine Noth­
wendigkeit ist in unseren Tagen, wo das materielle Leben 
wol in Fluß gerathen ist, aber immerfort der Leitung 
durch praktisch und theoretisch tüchtige Männer auch von 
der Presse aus sehr bedarf, damit nicht des mangelhaften 
zu viel in der Durchführung an den Tag trete und die 
Versuche Einzelner, falls sie glückten. Anderen zur An-
regung dienen, falls sie mißglückten. Anderen zur War-
nung gereichen. Wir glauben daher, daß alle unsere Blät-
ter in der Behandlung der materiellen Fragen einander nicht 
gegenseitig unnöthig, sondern gerade recht nöthig machen. 
Umfang und Art der Arbeit werden nur verschiedene sein 
für eine Monatsschrift, Wochenschrift und Tagesblätter. 
Die beiden ersteren werden Tagesneuigkeiten auf dem Ge-
biete der materiellen Arbeit den Tagesblättern überlassen 
können, welche wegen ihres täglichen Erscheinens sie in 
kürzerer Zeit dem Publicum mitzutheilen geeignet find. Auch 
werden die letzteren die materiellen Fragen, da bei ihnen 
außerdem der politische Theil den größten Raum beansprucht, 
in kürzerer Weise zu behandeln genöthigt sein und in einer dem 
weitesten Leserkreise zugänglicheren. Damit ist zugleich auch die 
Art der Arbeit der anderen Blätter, insbesondere auch der balt. 
Monats- und Wochenschrift angedeutet, während erstere von 
letzterer sich durch ein viel umfassenderes Programm den 
Gegenständen nach unterscheidet. Eine Rivalität unter unseren 
verschiedenen Blättern kann gar nicht bestehen, wenn sie alle 
sich dazu vereint wissen, das materielle Leben unserer Lande 
so viel es die Presse vermag, durch ernste Arbeit in wür­
diger Weise zu fördern, wobei ganz selbstverständlich ist, 
daß jedes Organ möglichst nach selbstständigen Artikeln 
strebt, um nicht zu viel Wiederabdruck zu bringen. Der 
Kreis der Mitarbeiter an unserer Presse muß freilich dazu 
ein weit größerer werden als bisher und namentlich müssen 
die Practiker noch weit mehr ihre Schreibescheu überwinden, 
damit nicht immer den Literaten wesentlich das Feld über-
lassen bleibt) deren Darstellungen dennoch vielfach von den 
Practikern als unpractifche, wenn auch stilistisch gelungene 
und klar gedachte qualisicirt werden. 
Unsere Presse fristet ihre Existenz nur durch die Arbeit 
einzelner weniger und durch die dauernde Mahnung an sie zur 
Mitarbeit. Jeder inländ. Redaction ist es bekannt, wie wenig 
freiwillige Mitarbeiter selbst gegen Honorarzahlung austreten 
und wie namentlich die jüngere Generation trotz der vielen 
Hunderte, welche in den letzten Jahrzehnten als besser ge-
bildete dem practifchen Berufsleben sich einverleibten, nur 
schwach in der Arbeit für die Presse vertreten ist. Die Fort-Exi-
stenz mancher Blätter ist nur durch den guten Willen bestimmter 
Persönlichkeiten bedingt, geben diese die Mitarbeit an der 
Presse auf, so sind die bezüglichen Organe in Gefahr, ent-
weder plötzlich oder allrnälig außer Thätigkeit zu gelangen. 
Einer solchen Gefahr unterliegt besonders die Behandlung 
der Interessen der materiellen Arbeit, während für politische 
und schönwissenschaftliche Bestrebungen mehr Mitarbeiter zu 
finden sind. 
Der Desorganisation ist nur durch Organisation entge-
genzuwirken und deßhalb erschien die balt. Wochenschrift 
nicht blos sofort als das Organ eines Vereins, sondern war 
auch bemüht, das Organ anderer ähnlicher Vereine dieser 
Provinzen zu werden. Dieses Ziel ist für Liv-, Est- und 
Kurland fast vollständig erreicht, nur drei Vereine verhalten 
sich noch in kühler Reserve. Aber der bloße Beschluß, ein 
Organ als das seinige anzuerkennen, nützt wenig, denn er 
kann nur Mittel zum Zweck, nicht Selbstzweck sein. Die 
Wochenschrift ist nur dann ein Organ der Vereine, wenn 
ein jeder derselben in seiner Gesammtheit, sowie in 
seinen einzelnen Mitgliedern sich durch ihr Medium 
äußert. Das geschieht zunächst in umfassenderer Weise nur 
Seitens des estländischen landwirtschaftlichen Vereins und 
des livländischen Vereins zur Beförderung der Landwirth-
schaft und des Gewerbfleißes. Ein bloßer Abdruck der Pro-
tokolle ist noch keine Mitarbeit, bekundet noch keine Orga-
nifation derselben. Wir ersehen aus den Einladungsworten 
des Red. der neuen westphäl. Zeitung, daß auch dieses Blatt 
sich als Vereinsblatt in einer glücklichen Lage weiß, aber 
freilich ist die hervorgehobene Abonnentenzahl noch kein we-
sentliches Kriterium derselben, das Blatt, das Tüchtiges 
leistet, wird in der Regel auch seine Abnehmer finden; erst 
Arbeiter, dann Leser, ohne tüchtige Mitarbeit kann kein 
Blatt, wenn es auch 600 Verpflichtete zu 'seinen Abneh-
mern hat, wirken. Daß ein Blatt aber wirke, ist Grund­
bedingung feiner Existenz, das wirkungslose, blos Papier 
bedruckende vegetirt und stirbt ab. Wir fordern demnach 
auch bei dieser Gelegenheit wiederholt unsere Vereine aus, 
die Arbeit für ihr erwähltes Centralorgan zu organisiren 
und wirklich auszuführen, dann werden sie ihre Interessen 
besser verfolgen und alle Vereine zusammen auch durch die 
Presse die materielle Wohlfahrt unserer Provinzen besser be-
fördern. Wer darum reden kann, der schweige nicht oder 
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wirke nicht blos auf einige wenige Zuhörer durch das 
gesprochene Wort, wo er durch die Schrift in weiten Kreisen 
sich vernehmen lassen kann. Die Stillkritiker nützen aber wenig. 
Der Verein für Westphalen zählt die tüchtigsten In-
dustriellen zu seinen Mitgliedern. Wir wissen viele sehr 
tüchtige unter unseren Industriellen mit Einschluß der Land-
wirthe und Kaufleute zu nennen, welche weder Mitglieder 
unserer Vereine sind, ja sie ganz absichtlich meiden, 
noch den materiellen Interessen in der Presse je ein 
Wort gewidmet, ja die nicht ein Mal durch Abonnement 
ein solches Blatt unterstützen. Während jener eine Verein 
600 Abonnenten mitbringt, haben unsere sämmtlichen Ver-
eine als Vereinsglieder nur ungefähr 200 der balt. Wo­
chenschrift mitgebracht^ während 200 andere außerdem sich 
betheiligten. Die Zahl ist, wenn man die Gefammtzahl 
unserer Landwirthe, Kaufleute, Fabrikmänner erwägt, noch 
immer eine minime, wenn auch jedes Jahr einen Zuwachs 
an 100 aufweist, und doch ist auch davon die Wirksamkeit des 
Blattes abhängig. Nur nach Zehnern zählt aber die Zahl der 
steten Mitarbeiter. Da ist denn hie und da noch viel Zu-
wachs zn erwarten, möge er nicht ausbleiben, sonst wird 
alles Bemühen der leitenden Kräfte nicht das Ziel tüchtiger 
Arbeit, weiter Verbreitung und ausreichender Wirkung des 
Gebotenen erreichen, endlich auch der unermüdlichste Mahner 
müde zu mahnen, wo Selbstmahnung wenig unterstützend 
zur Seite steht und wiederum ein Blatt aus Mangel an 
Theilnehmern in's todte Archiv übergehen, sich den vielen 
in unseren Provinzen entstandenen und vergangenen Blat-
tern zugesellend. Wer darum lesen will, der leiste auch 
seinerseits und halte nicht blos dafür zu empfangen ohne 
zu geben. 
Riga. (L. G. Z.) Das Quantum der in diesem 
Jahr auf den Markt gebrachten Wolle war ein sehr geringes, 
weil ein Theil schon auf der Ausstellung, ein anderer außer-
halb des Marktes realisirt wurde. 
Die Anfuhr bestand aus 
15 Partien von Livland Netto 874 Pud 34 Pfd. 
4 „  von Kurland „  139 „  7 » 
zusammen Netto 1014 Pud 1 Pfd. 
Aus diesem Grunde erschienen nur unsere einheimischen 
Fabrikanten als Käufer, da die ausländischen Liebhaber 
nicht heranzuziehen sind, so lange das für den Markt ange-
meldete Quantum kein umfangreicheres ist. 
Dennoch muß das Resultat unseres Marktes ein gün­
stiges genannt werden, da trotzdem daß die auslandischen 
Märkte einen wesentlichen Preisfall erlebten, hier die Wollen 
im allgemeinen wenigstens vorigjährige Preise hielten, wäh--
rend Käufer in mehren Fällen Va bis 1 Rbl. pr. Pud 
avance bewilligten. Nur bei zwei Partien wurde wegen 
schwererer Wasche 1 Rbl pr. Pud nachgelassen, aber Alles 
verkauft und zwar Meistens gegen baar. 
Die Qualität der Wolle hatte sich gegen das vorige 
Jahr nicht verändert; die Wäsche war in Folge der ungün-
stigen Witterung im Allgemeinen schwerer ausgefallen. 
T i e m e r & Co. 
Aus Livland. Ich erlaube mir unseren hiesigen Land-
Wirthen und Schaafzüchtern ein mir neulich zngekomme-
neö Schreiben zur beliebigen Nutzanwendung mitzutheilen, 
weil es möglich wäre, daß die Einführung der in demselben 
erwähnten Thiere unseren cl imatischen Verhältnissen 
entsprechen dürf te. C. v.  Wahl-Lust i fer.  
Repkow bei Zanow (Bahnhof Cöslin) in Hinterpommern. 
Im Jahre 1861 hatte ich das Vergnügen — 
Da ich seitdem Ew. Hochwohlgeboren unter den Mitgliedern 
des Berliner Acclimatisation - Vereins aufgeführt finde, so 
läßt mich das hoffen, daß Ew. Hochw. sich nicht blos über-
Haupt für Acclimatisation, sondern auch für die Einführung 
der Rambouillets (merino frangais) interefftren werden. 
Die grossen landwirthschaflichen Ausstellungen zu London 
und Hamburg lenkten die allgemeine Aufmerksamkeit der 
deutschen Schaafzüchter auf obige Schaaftace, jedenfalls 
wird das auch in den Ostseeprovinzen Rußlands der Fall 
gewesen fein.*) Ihre großen, den englischen Fleischschaafen 
ähnlichen Figuren, vom Kopfe bis zum Hufe besetzt mit ei­
ner seidenartigen schönen Kammwolle, welche in den letzten 
Jahren besonders gesucht und mit gleichen Preisen bezahlt 
ist, wie die fernen Negretti-Tuchwollen, ihre gerühmte frühe 
Ausbildung und Genügsamkeit ließ die Thiere für die bie-
(igen Verhältnisse geeignet erscheinen, so daß ich noch im 
Herbste des Jahres 1863 einen Ankauf von 104 tragenden 
Mutterschafen und einigen Böcken aus den edelsten und 
tenommirtesten Heelden Frankreichs machte. Die Thiere 
haben sich ausserordentlich leicht acclimatisirt und entsprechen 
ganz den-gehegten Erwartungen sowohl in ihrer Reinjucht 
als auch gekreuzt mit Negretti. Von letzteren besitze ich feit 
vielen Jahren eine reinblutige Heerde, die bedeutenden Bock-
verkauf hat. Ich habe nun einen Theil meiner Negretti? 
Mutter mit Rambouillet gepaart und ist nicht zu verkennen, 
daß das aus dieser Kreuzung hervorgegangene Product so­
wohl an Größe als auch Mastungsfähigkeit gegen Die reinen 
Negrettis bedeutend gewonnen hat, ohne von dem Wollreich­
thum letzterer einzubüßen. 
Daß die Einführung der Rambouillets sehr günstig auf 
die Schaaszucht der nördlichen Länder Deutschlands influiren 
dürfte, wird allgeckein anerkannt und spricht sich in diesem 
Sinne auch eine anerkannte Autorität in diesem Fache, der 
Director der landwirtschaftlichen Akademie zu Eldena in 
seiner kleinen Schrift: „ Das französische Merinoschaaf 
mit mittelfeiner Wolle und feine Bedeutung für die deutsche 
Schaafzncht von Dr. Ottomar Rohde, Berlin 1864. — 
Verlag von Wigand u. Hempel" — aus. 
Ich bebaute gar sehr, daß es nicht zu meiner Kennt­
niß gelangt ist, daß in Riga im verflossenem Juni eine große 
landwirtschaftliche Ausstellung statt gefunden hat, ich würde 
mir sonst die Ehre nicht versagt haben, diese m:t einigen Thieren 
zu beschicken, um so mehr da ich mit Rambouillets, Negret-
tis und Kreuzung von beiden in die Schranken treten sann 
und wird das gewiß geschehen, wenn in der Folge dort oder 
in einer andern Stadt eine bedeutende Ausstellung statt findet 
und fie zeitig genug zu meiner Kenntniß gelangt. 
In der Erwartung einen Gegenstand berührt zu haben, 
für den Ew. Hochw. fich interesfiren, erlaube ich mir die 
*> S. Livl. Jahrb. der 8dw. 1863 pag. 304. 
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Bitte, im Bedarfsfalle mich mit Ihrem Zutrauen beeh-
ren zu wollen und wenn ich nicht lästig fiele, meine Zucht 
unter Freunden und Bekannten kund zu thun, wie ich denn 
auch gerne mit einem Schaafzüchter von Profession in Ver­
bindung treten möchte. 
Mit besonderer Hochachtung. Ristow, 
Rittergutsbesitzer. 
Livland. Zur Berathung über die jüngst entworfe-
nen Justiz-Reform-Projecte wird im bevorstehenden Septem-
ber-Monate ein außerordentlicher Landtag abgehalten werden 
und der Zusammentritt dieses Landtags, sowie des Vereins 
der Livl. Güter-Credit-Jnteressenten am 8. September c. die 
Eröffnung des Landtages aber am 9. September c. stattfinden.. 
Reval, 29. Juli. (Rev. Ztg.) Von den Herrn 
Ministern der Finanzen und Bauten ist dem Bevollmächtigten 
der Baltischen (?) Eisenbahngesellschaft eine schriftliche Erklä-
rung zugestellt worden, daß die Staats-Regiernng dieser Ge-
sellschaft die Concession zum Bau (von Reval nach St. Pe-
tersbnrg, nach Nro. 168 der Revalschen Zeitung. Die Re-
daction der balt. Wochenschrift) mit Uebernahme der Zins-
garantie von 5 Vi 2 pCt. von 53,600 Preußische Thaler pr. 
Werst nebst Amortisation auf 85 Jahre ertheilen werde, 
wenn innerhalb einer bestimmten Frist die erforderlichen 
Capitalien beschafft werden und hierüber die Beweise mit 
Unterlegung der Kaution beigebracht sind. 
Estland. Nachdem nunmehr die eventuelle Concession 
zur Anlage einer Bahn von Petersburg nach einem 
unserer Häfen (Baltischport?) einem Verein von 17 
Personen, größtentheils dem KaufmannSstande Revals 
angehörend, ertheilt worden, ist zunächst die Beschaf-
fnng des Grundcapitals erforderlich, in Bezug auf welches 
schon früher einleitende, dem Abschluß nahe Verhandlungen 
wiederholt stattgefunden haben. Grundstückerwerbungen und 
Vorarbeiten sollen, wie verlautet, möglichst mit Anwart-
schaft auf Actien gedeckt werden, die Grundbesitzer aber, 
durch deren Gebiet die Bahn durchgeleitet ist, vielfach zur 
unentgeltlichen Abtretung oder für einen mäßigen Preis bereit 
sein. Wird dem an inneren Communicationsmitteln armen 
und daher für seine Producte nur niedrigen Preis findenden 
Estland durch diese erste Bahn nun auch ein Mittel zur 
besseren Verwerthung derselben geboten, so dürfen wir doch 
nicht außer Acht lassen, daß die projectirte Bahn nur eine 
Küstenbahn ist und das Innere des Landes nicht berührt, 
geschweige denn dasselbe durchschneidet. Die bessere Verwer-
thnng der Producte Estlands wird daher zunächst nur eine 
beschränkte sein und muß zu Gunsten einer allgemeineren so-
wohl die Anlage guter Verbindungsstraßen zur Eisenbahn 
hin als auch von Zweigbahnen erforderlich bleiben. Est-
lands Thatkraft wird daher selbst dann, wann der Bau der 
zu concesfionirenden-Bahn beendet fein sollte, erst recht be-
ansprucht werden und wer in die materiellen Zustände dieser 
Provinz einen tieferen Einblick versucht, wird wissen, wie 
sehr es der Anspannung dieser Kraft bedarf, um dem Lande 
durch seine landwirtschaftliche Krisis und Handels - Stag­
nation hindurch zum erfreulichen Gedeihen von Land-
wirthschaft und Handel, dieser beiden wesentlichsten Agen­
tien des Volksreichthums zu verhelfen. Nur Kaufleuten' 
und Landwirthen vereint wird aber diese schwierige Auf-
gäbe gelingen und so mögen Vertreter des Handels und 
der Landwirthschaft bald einen festen Bund schliesset!, ihre 
Mittel und Kräfte einen, und ernstlich gemeinsam das „was" 
und „wie" berathen, damit Estland durch gute innere Com-
munication gesegneteren materiellen Zuständen entgegen gehe 
als bisher und nicht bloß ein an Steinen reiches Land 
sei, sondern auch ein steinreiches werde. — Graf Cancrin 
sagte (in seinen Reisetagebüchern) von Reval im I. 1840. 
«Leider ist die Stadt in einer kränkelnden Lage. Versuche 
ihr aufzuhelfen, haben wenig gefruchtet. Der Mangel an 
einem schiffbaren Fluß, vor Allen aber die zwei großen 
Emporien von St. Petersburg und Riga, hindern einen 
bedeutenden Handel. Er crystallirt sich da immer weiter 
fort, wo er schon stark angeschossen ist. Reval bleibt also 
auf den Handel der Umgegend, auf den Erwerb einer Gou-
vernementsstadt und Flottenstation beschränkt." Seitdem, 
somit seit 25 Jahren hat nur der Handel mit Finnland und 
St. Petersburg zugenommen, der Handel mit dem Auslande 
bleibt unbedeutend. Dieser kann auch nur steigen, wenn 
Reval durch Eisenbahnen, seien es auch zunächst nur Pferde-
bahnen, sich mit dem Hinterlande in Verbindung setzt und 
der St. Petersburger - Eisenbahnlinie an einem paffenden 
Puncte sich anschließt, sonst wird sowie vor 25 Jahren, 
auch nach 25 Jahren der Handel Revals, der Hauptstadt 
des Landes „kränkeln" und mit ihm sowol Stadt als Dom. 
Aus Kurland. Das Programm der Balt. Wochen-
schrift ist mir unbekannt; ich glaube aber, daß ihre Aufgabe 
darin bestehet, außer der Mittheilung des Belehrenden im 
f Gebiete der Landwirthschaft, des Gewerbfleißes und des 
Handels, auch noch die Fabrikunternehmer bei Bildung 
von Actiengefellschasten (wodurch die Industrie im Auslande 
so blühend geworden) zu unterstützen. 
Mich daraus beziehend, bitte ich die Red. dieser Zeitschrift 
gefälligst bekannt machen zu wollen, daß im Kurländischen 
Oberlande auf dem Privatgute Neuborn, am Ufer der 
Düna, einige Werste von der Dünaburg-Witebskischen Ei-
senbahn, 30 Werst oberhalb Dünaburg im Jlluxtschen Kreise, 
sich eine Fabrik zur Reinigung der Mineralöle und zur 
Verfertigung der Belgischen Wagen- und Maschinenschmiere 
befindet (die erste so viel ich weiß in ganz Rußland), 
daß alle nöthigen Maschinen in Brüssel in einer der besten 
dortigen Fabriken (namentlich in der Bollenfischen) verser-
tigt worden, — daß diese Fabrik, obgleich einige hundert 
Tonnen des besten pensylvaniscken Petroleums und ein an-
sehnlicher Vorrath der nöthigen Präparate im Magazine 
derselben sich befinden, in Stockung gerathen, aus Mangel 1) 
an einem sachkundigen Fabrikanten, 2) der nöthigen Kennt­
niß der Handelsgeschäfte und 3) am baaren Gelde. 
Eine gut eingerichtete Actiengesellschast hätte dem allem 
abhelfen können. 
Es möchte beinahe überflüssig sein, die Vortheile dieses 
Unternehmens auseinanderzusetzen. Wo ist eine billigere, 
schönere und vor Feuerschäden sicherere Beleuchtung wie das 
pensylvanifche Petroleum ? Wer kann ohne Belgische Schmiere 
feine Landwirthschaft oder seine Fabriken unterhalten ? Was 
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man uns vom Auslande bringt, ist mehrentheils eine schlechte 
Waare, die mit unseren inländischen Fabrikaten auf keine 
Weise concurriren kann, da das wichtigste Material zur 
Belgischen Schmiere von uns oder aus Amerika bezogen 
werden muß, nemlich das Harz. Das Mineralöl haben 
wir auch in unserem Lande: im Kaukasus. 
Das Reinigen der Mineralöle ist noch ein Geheimniß, 
welches mir indeß gelungen ist in Brüssel zu kaufen. Sobald.sich 
Interessenten dieses Unternehmens als Actiengesellschaft consti-
tuirt haben, werde ich aus Brüssel einen sachkundigen Fa-
brisanten, denselben, der mir das Geheimniß verkaufte, ver-
schreiben, und meinerseits annehmbare Garantien der Gesell-
schaft bieten, deren Glied ich selbst auch sein will. 
Nach der Balt. Wochenfchr. Nr. 18 und 19 316, hat 
das Mineralöl ».wegen seiner großen Feuersgesahr die 
„russ. Feuer-Assecurauz-Compagnien veranlaßt, die Verstcher-
„ten aufzufordern, von der Anwendung dieses Leuchtstoffes (über 
»den gewöhnlichen Hausbedarf) sofort den betreffenden Com-
„pagnien Anzeige zu machen". Daraus ist leicht ersichtlich, 
wie die genannten Assecuranz-Cornpagnien sich wenig Mühe' 
gegeben haben, die Ursachen der Feuersgefahr bei der An-
wendung der Mineralöle und namentlich des Petroleums als 
Beleuchtungsmaterial zu ermitteln. Es ist eine Thatsache, daß 
das gut gereinigte Petroleum ohne Docht und Luftzug nicht 
brennt. Die einfachste Probe besteht darin, etwas solchen 
Petroleums auf eine Untertasse zu gießen; sobald es 
sich von einem brennenden Zündhölzchen anzünden laßt, 
darf solch ein Mineralöl, mag es auch wasserhell aus-
sehen, nicht für gut anerkannt werden, denn das gewis-
senhast gereinigte, auch wenn es etwas gelblich aussieht, 
muß sich nicht auf diese Weise entzünden. Das entzünd-
bare, d. h. spmtuöse und Gastheile in sich enthaltende 
Mineralöl entzündet sich von selbst bei 40 Grad Warme. 
Solche Fabrikate müßen obrigkeitlich zur Konsumtion als 
Beleuchtungsmaterial verboten werden. Mögen also die As-
securanz- Compagnien dieses Verbot erwirken. Sobald die 
Mineralöle den Gebrauch der Lichte, der vegetabilischen Oele 
und der Leuchtgase verdrängt haben werden, was bald ge-
schehen muß und wird, werden die Assecuranz- Gesellschaf-
ten sich überzeugen, daß durch den Gebrauch der Mineralöle 
ihre Dividende sich ansehnlich vergrößern wird, während die 
Actien unserer zu. bildenden Gesellschaft steigen werden. 
Ferner erlaube ich mir die Fragen zu stellen: 
1) Wann? und wie ? soll der Menschendünger und Urin, 
etwa in Tonnen, aus den Zisternen geführt werden? 
2) Sollen sie mit Wasser oder mit irgend einem an­
dern Zusatz auf's Feld oder auf die Wiesen kommen? 
Ich habe nach Belgischer Art gewölbte Zisternen aus-
gemauert, die eine ist jetzt voll, aber ich. bin nicht sicher, 
wie der Inhalt zu gebrauchen ist. 
Adresse: Jul ius von Dermontt  Siwicki ,  Mitgl ied der 
Landwirthschastlichen Kurländischen Gesellschaft, 
über Jlluxt nach Neu-Born. — 
Aus dem südwestliche« Kurland. (L. Z.) Vom 3. 
bis zum 16. Juli haben wir unausgesetzt eine unerträgliche 
Hitze gehabt (am Tage bis 33 Grad im Schatten). Da 
in der ganzen genannten Zeit nur ein paar Mal Gewitter­
regen gewesen ist, weshalb nur gewisse Striche einer wohl-
thätigen Nässe und Feuchtigkeit theilhaftig wurden, so haben 
die nichtbegünstigten Orte durch Dürre an den Sommer-
feldern, an Wiesen und Gärten empfindlich gelitten. Das 
Einernten des Heu's und Klee's ist von den meisten Land-
wirthen schon beendet und das Ergebniß kein erfreuliches. 
An Dualität übertrifft die diesjährige Heuernte wol die vor-
jährige bei Weitem, allein an Quantität errreicht sie kaum 
% der vorigjährigen Ernte, die Witterung war dieses Jahr 
zum Heumachen selten günstig. 
St. Petersburg. Der «Golos« spricht sich für Herab-
setzung der Zölle in den Seehäfen ans und erklärt, solche 
müßten namentlich zu Gunsten Archangels, St. Petersburgs 
und Rigas erlassen werden, um diese Städte in den Stand 
zu "setzen, unter gleichen Bedingungen mit  den Binnen­
städten (es ist hier wol eine Ausgleichung der Land- und 
Seezölle gemeint d. Red.) kämpfen zu können. 
St. Petersburg. Das „Handelsmagazin" schreibt: 
«In der letzten Zeit beschwerten sich die Lieferanten russt-
scher Waaren über den Mangel an Fahrzeugen. Jetzt, in 
der besten Zeit unserer kurzen Schifffahrtsperiode tritt ein ganz 
unerwarteter Umstand ein, der fowol dem Export- wie dem 
Jmporthandel große Hemmnisse in den Weg zu legen droht. 
Der Unternehmer der Vertiefungsarbeiten in dem Fabr-
wasser der großen Newa hat nämlich in dem Kontrakt mit 
dem Comptoir des St. Petersburger Hafens die Bedingung 
gestellt, daß während der Dauer der Arbeiten Fahrzeuge 
dieses Fahrwasser nicht Yassiren dürfen. Darnach kann ein 
Fahrzeug, das einen Tiefgang von mehr als 7 Fuß hat, 
weder in St. Petersburg einlaufen, noch von hier abgehen. 
Wenn also die Vertiefungsarbelten noch zwei Monate, d. h. 
etwa bis zum Schluß der Navigation währen, so muß der 
Petersburger Hafen, der ungefähr ein Drittheil der ganzen 
Ausfuhr und mehr als die Hälfte der ganzen Einfuhr im 
europäischen Handel repräsentirt, feiheu Umsatz bedeutend 
reduciren, was natürlich aus unsere Handelsbilanz nicht ohne 
Rückwirkung bleiben samt. Das Gerücht von den Hemm-
nissen in der Schifffahrt kann aber auch die ausländischen 
Schiffe veranlassen, ihre Fahrten zu uns gänzlich anfznge-
ben. Gegründete Klagen werden natürlich von allen Seiten 
laut. Wie es heißt, hat die Börsenkaufmannschaft das 
Börsencomit6 bereits beauftragt, die Regierung um unver­
zügliche Aufhebung obiger Bedingung zu bitten, indem sie 
sich daraus stützt, daß in anderen Ländern ähnliche Arbeiten 
zur Ausführung kommen, ohne daß die Schissfahrt dadurch 
im Geringsten beeinträchtigt würde, und daß man im äußer-
sten Falle wenigstens einige Stunden am Tage bestimmen 
könnte, in denen den Schiffen die Durchfahrt gestattet ist. 
Literarisches. 
So eben erschienen: 1) Aus den Reisetagebüchern des 
Grafen Georg Kanknn ehemaligen K. Rufs. Finanzministers 
aus den Jahren 1840 — 45. Mit einer Lebensskizze Kan-
krins nebst zwei Beilagen herausgegeben von Alexander 
Graf Keyserling. Braunschweig. Verlag der Hofbuchhand-
lung von Eduard Leibrock. 1865. Preis 4 Rubel. — 
Die eine dieser Beilagen enthält eine von Kankrin für Se. 
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Maj. den Kaiser Verf. und zum ersten mal veröffentlichte 
Uebersicht der bemerkenswerthesten Operationen im Finanz-
wesen von 1823—1843. Ein Eingehen auf diese Mani-
festationen des unbestreitbar größten Finanzmannes Ruß-
lands auS der Blüthezeit der russ. Finanzen behalten wir 
uns für eine spätere Nr. vor. 
2) Vergleichende Zusammenstellung der europaischen 
Staatsausgaben von Eduard Pfeiffer. — In verschiedener 
Weise: in allgemein vergleichenden statistischen Werken wie 
i B. von Kolb, in Kalendern wie im Gothaischen und in 
Tafeln, wie in der von Hübner, als auch in einem Atlas 
ist der Gegenstand der Schrift behandelt worden. Zu den 
bloßen Zahlen tritt aber in dieser Schrift eine Beurtheilung 
ihrer Bedeutung. Der Verf. hat sich indeß wesentlich be-
schränkt auf Frankreich, England, Italien, Oestreich, Preu-
ßen, die Schweiz und die größeren der deutschen Bundes-
staaten und die Ausgaben dieser Staaten mit einander 
verglichen. Die benutzten Quellen sind meist osstcielle, 
entweder die vereinbarten Finanzgesetze oder die von den 
Regierungen eingereichten Anschläge zum Budget. Zur all-
gemeinen Orientirung in dieser wichtigen Frage mag diese 
kleine Schrift empfohlen werden, Vergleiche mit unseren 
Ausgaben werden unter Herbeiziehung unserer ofsiciellen 
Anschläge nur in so weit, als eine gleiche Specialisirung 
bei ihnen vorgenommen ist, geschehen können. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. Juli 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . . 1,950,250 Rbl. S. — Kop. 
Inventarium 5,400 „ » — 
Werthpapiere 694,142 ,, 85 „ 
Zinsen auf Einlagen . . . 5,815 » ,, 61 „ 
Unk.sürGagen,Miethe,Porto:c. 5,907 „ „ 19 „ 
Cassa - Bestand . . . 1,046,703 „ 14 „ 
3,708,218 Rbl. S. 79 Kop. 
P a s s i v a .  *  
Grund-Capital .... 100,000 Rbl. S. - Kop. 
Reserve-Capital . . • 1,847 „ » 86 * 
Einlagen 2,495,811 „ „ 77 „ 
Diverse Creditores « • • 581,921 „ ,» 77 », 
Zinsen auf Werthvapiere . 2,464 „ » 14 „ 
Zinsen und Gebühren . . 69,439 " 1 » 
Giro - Conti ..... 456,734 „ " 24 „ 
3,708,218 Rbl. S. 79 Kop. 
. Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno. 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 432/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno. 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Sckein von 500 Rbl. 
für den Bankschein Lit. D. 54Aoo pCt. pro anno, 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6monatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Waaren u. Hypotheken 7 pCt. pro anno, 
" »' gegen Werthpapiere . . 6£ „ * 
" " auf gegenseitigen Ruf . 6 „ „ 
» 3mouatliche Wechsel . . • . 5| „ „ 
» Wechsel mit längerem Termin . . 6 „ 
Die Bank wird das Wechsel - Disconto - Geschäft mit 
dem 1. August c. eröffnen. 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Cou­
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 10, August 1865. Nr. 341. 
Die nächste 9tr. de« baltischen Woche« 
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pons der Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Livlän-
bischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen nnd der von der Regierung garantirten 
Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Eiukassirung sämmtlicher 
Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren Y« % und 
„ » auswärts „ V# % Provision. 
Endlich bringt die Börsen-Bank wiederholt zur Kennt-
niß des Publicums, daß sie zufolge Übereinkommen mit 
der St. Petersburger Privat-Haudels-Bank Anweisungen 
auf St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ausgiebt: 
von Rbl. 100 bis Rbl. 5,000 ä V8 % 
„ „ 5,001 „ „ 15,000 .. 1 %o 
» .. 15,000 „ „ 30,000 .. 15 R. f. jeden Betrag, 
über u 30,000 7s %o. 
Das Directorium. 
Niga'scher Marktbericht vom 7. August. 
Wir hatten während der letzten Wochen eine für die 
Entwickelung der Feldpflanzen günstige Witterung. Aus 
'Livland und Estland wird berichtet, daß Flachs sehr gut 
steht und einen reichen Ertrag verspricht; nicht ganz so 
günstig lauten die Nachrichten aus Kurland. In Litthauen 
und Rußland steht es nur strichweise gut; es soll der Flachs 
in diesen Gegenden sehr ungleich aufgekommen sein, was 
wol der geringen Qualität der Aussaat zuzuschreiben sein 
dürfte. — Die Schissfahrt war in den letzten Wochen sehr 
lebhaft und zählen wir bis dato bereits 1416 angekommene 
Schisse, gegen nur 1160 gleichzeitig im vorigen Jahre — 
damals waren bis zum heutigen Tage nur 960 Schiffe ex-
pedirt, wogegen in diesem Jahre bereits 1287 gesegelt sind. 
— Der Waaren-Umsatz ist in letzter Zeit nicht sehr leben-
dig gewesen. Käufer und Verkäufer für Flachs waren in 
ihren Bedingungen zu weit auseinander. Erstere bieten 
heute für Krön nur 51 Rbl. während Letztere ihre Forde-
rungen von 55 auf 53 herabgestimmt haben. Die Zufuh-
ren im Juli betrugen 31,000 Berk. Bis ultimo Juli wa­
ren 236,000 Berk, abgepackt und gewogen worden oder 
77,500 Berk, mehr als gleichzeitig im vorigen Jahre. — 
In Säeleinsaat haben schon einzelne Abschlüsse auf Liefe-
rung pr. ultimo October zu 12, später zu 12 V# Silb.-Rbl. 
mit Vorschuß Statt gefunden. — Für Hanf nahm die Frage 
ab, weshalb Inhaber sich veranlaßt fanden billiger abzuge-
ben. Wir notiren englischen feinen Rein 122, gewöhnlichen 
Rein 119 Rbl. Sorten je 3 Rbl. billiger. Waare mit Aus-
wähl wurde bezahlt, gewöhnlicher Rein mit 123, feiner Rein 
133. Schlagleinsaat vernachlässigt, 6V2 maassiges wäre im 
Gewichte von I06/io7 % zu 7 Silb.-Rbl. anzukommen. Ge­
treide still. Wir notiren nominell: 10 ,/io2 A Kurländ. 
Gerste 85 Silb.-Rbl. 116/u6 Ä Kurländ. Roggen 100. 
Russ. 75 T Hafer 80. In diesen Notirungen bleiben eher 
Abgeber als Nehmer. — Der Import von Heringen beträgt 
bis dato 84,000 Tonnen, wovon höchstens 8000 Tonnen 
unverkauft sind, inclusive der noch nicht abgewrackten Parthien. 
Der Absatz ging nach Wunsch und sahen Inhaber sich ver-
anlaßt die Notirung wiederum um 6 Silb.-Rbl. zu erhöhen, 
so daß dieselbe jetzt 156 Rbl. für große Waare in büche-
nen Gebinden ist. Salz still. Wir notiren nominell Terra-
»echid 105, Cette 98, Fein Liverpool 93. —' Unsere heutige 
Wechselbörse notirte: Amsterdam 158, Hamburg 28 5/s, 
London 313/4, Paris 334 '/*. — Fonds-Course: Riga-Düna-
burger Eisenbahnactien 112 V2, Livläudische Pfandbriefe 99, 
Livländifche Pfandbriefe unkündbare 90'/«, innere Prämien-
Anleihe 1053?4, 5 % Jnscriptionen 5. Serie 907a. Bank-
Billette 91',2. — Wind SW. — Wasserstand 15'/« Fuß. 
Druck von H. Saas mann, 
ist wird am SS Angnst erscheinen. 
JSß 38 & 39. 





jährl. 3 Rbl. 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. A. Aulmeriucq. Mag. E. Jnsertionsgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 5 .  A u g u s t .  
N o c h  e i «  W o r t  
über das 
#ro#onirfe TivMnbische Chausseenetz. 
Eine Chaussee von Riga nach Dorpat. 
Auf meinen Antrag, aus den Ersparnissen durch die Pro-
gonerhöhung in Livland Chausseen zu bauen, ging der 
Februar-Landtag 1865 nicht ein, und zwar deshalb weil 
1) die Ersparnisse, welche durch die erhöhte Progon 
in Aussicht stehen, sich nicht übersehen liessen, da die Pro-
gonerhöhung blos auf den mit Diligen^en befahrenen Straßen 
eintreten soll; 
2) die gegenwärtig und für die Zukunft disponiblen 
Landesmittel nicht ausreichten, um die Umwandlung eines 
auch nur geringen Theils der Hauptstraßen Livlands in 
Chausseen zu ermöglichen. 
Aus dieser Entscheidung glaube ich den Schluß ziehen 
zu dürfen, daß: wenn die Ersparnisse durch die Ein-
fuhrung der Progonerhöhung auf den mit Diligeneen de-
fahrenen Straßen sich so weit übersehen lassen, daß durch 
dieselben jedenfalls vorläufig ein Theil der Hauptstraßen 
Livlands in Chaussee umgewandelt werden kann, — der 
Landtag auf einen derartigen Antrag eingehen dürste. 
Auf den freundlichen Rath des Herrn Cassadeputirten 
von Dettingen-Jenfei, habe ich mich, um das erforderliche 
Material zu sammeln, an den Herrn Rentmeistergehilfen 
Straus, und später an den Hrn. Rigaschen Ordnungsrichter 
Baron.Bietinghof gewandt. 
Beide Herrn haben auf's bereitwilligste alle die Aus-
fünfte gegeben, welche sie geben konnten, und bin ich dadurch 
im Stande, wenn anch nicht in's Detail genaue, dennoch 
aber mit Hülfe von Combinationen annäherungsweise Be-
lechnungen anzustellen und zwar: 
1) über die wahrscheinlichen Kosten der Remonte und 
2) über die wahrscheinlichen Erträge der Chauss4esteuern. 
Zur Beurtheilung dieser Angelegenheit erscheint eö mir 
nothwendig, nachstehende Fragen zu beantworten: 
1) Sollen alle Wege Livlands gleichzeitig in Chausseen 
umgewandelt werden, oder ist es praktischer, mit einer Straße 
zn beginnen, und mit den übrigen successiv zu folgen? 
2) Werden die Mittel, welche dein Lande durch die 
Progonerhöhung^ bei Errichtung von Diligenyeverbindungen 
sich bieten, ausreichen, um Chausseen zu bauen? 
3) Werden die Einnahmen ans den Chauss6estenern 
die jährlichen Rernontekosten decken? 
Dem Dafürhalten, aus den Mitteln der Landes-Casse 
in der jetzigen Zeit besonders, für den Chausseebau nichts 
herzugeben, stimme ich vollkommen bei. Die Steigerung der 
Ritterfchaftsabgaben muß unter jeder Bedingung vermie-
den werden und zwar um so mehr als man in den letzten 
Jahren nur zu sehr auf reichliche Einnahmen gerechnet 
hat, und daher mit Bewilligungen gar zu bereitwillig vor­
gegangen ist. Die Reinerträge der Gutsökonomien haben 
sich aber nicht nur nicht vergrößert, fondern im Gegentheile 
verringert, und stehen den Gutsbesitzern Livlands, bei fort-
gesetzter Praxis gegen sie gerichteter ruckwirkender Gesetzes­
bestimmungen bedeutende, zum Voraus gar nicht zu berech-
nende Vcrmögensdecompte bevor. — Wir müssen daher, um 
nicht den ungünstigen Eventualitäten einer dunklen Zukunft 
zu erliegen, die äußerste Sparsamkeit walten lassen. 
Der Chausseebau soll aber keine Mittel aus der Lan-
descasse beanspruchen. Er wird sie erhalten dadurch, daß 
die Reisenden die Kosten für ihre Beförderung mit Post-
pserden selbst tragen und das Land, um Chausseen zu er­
halten, die Zuschüsse in Fourage und Geld ein oder zwei 
Jabrzehnte fortbezahlt, welche es ohne Aussicht, dadurch 
seine Wege zu verbessern, ein Jahrhundert hindurch gezahlt hat. 
Die Uebersicht der Ritter- und L'andeScasse ergiebt im 
Posten der Zuzahlungen an die Poststationen, welche einen 
vortrefflichen Maßstab für die Frequenz abgeben, daß die 
Riga-Dorpater-Straße mehr befahren wird, als alle übrigen 
Poststraßen Livlands zusammen genommen, denn auf allen 
übrigen Straßen zusammen betragen die Zuzahlungen circa 
60,000 Rbl., auf der Riga-Dorpater allein ca. 70,000 Rbl. 
Wenn daher die Frequenz dieser Straße zu der aller ubri-
663 664 
gen sich wie 7: 6 verhält, so folgt daraus, daß diese Straße, 
als die wichtigste und am meisten befahrene, zuerst in eine 
Chaussee umzuwandeln ist. 
Die zwischen Riga und Dorpat noch als Grandweg 
bestehende Strecke beträgt 195 Werst, und würde, zu 1300 
Rubel die Werst gerechnet, die Umwandlung in Chaussee 
253,500 Rubel kosten. Bei dieser Berechnung gelten die 
Voraussetzungen, daß die bestehenden Brucken bleiben, die 
alte Straße beibehalten und von Bergen blos so viel ab-
getragen werde als unumgänglich nothwendig ist. Die 
Hauptsache bleibt: der Weg muß hart und zu jeder Jahres-
zeit, namentlich im Frühjahr und Herbst mit schweren Lasten, 
ohne Vermehrung der Zugkraft für diese Jahreszeiten practi-
cabel sein. Daß die Winterwege auch für Chausseen ihren 
veränderlichen Character theilweise beibehalten, darf uns 
nicht abschrecken. Wir leben einmal in. diesen Breiten, und 
können an der Naturerscheinung der häufigen Schneestürme 
nichts ändern. Haben wir ChauMen, so gewinnen wir den 
October, den November, den halben December, den halben 
Februar, den März und den April für die Communication. 
Der Gewinn dieser 5 Monate, wo die Feldbestellungen ! 
wegen der Fröste ruhen müssen, ist für das mit der Land-
wirthschaft verbundene Fuhrwesen um so werthvoller, als in 
den Sommermonaten die landwirthschaftlichen Arbeiten so 
drängen, daß dem Fuhrwesen blos mit Opfern Anfpannkräfte 
abgegeben werden können, die Winterbahn des halben 
December, des Januar und des halben Februar aber, wegen 
Unbeständigkeit der Witterung, ohne Gefahr für den Anspann 
blos auf geringe Entfernungen und zu häuslichen Arbeiten 
benutzbar ist. 
Bei der Errichtung einer regelmäßigen Diligeuyever-
bindnng für 16 Personen, wie die Staatsregierung sie ver-
langt, um die Progonerhöhung zuzugestehen, würden für 
die Riga-Dorpater-Straße für 11 Stationen 22 Diligenyen | 
und ausserdem noch 6 — 8 Hauptwagen nöthig werden: im g 
Ganzen höchstens 30 Diligentzen. Diese zu 800 Rubel ge- j 
rechnet, wofür der Wagenbauer Fischer in Dorpat sie stellen j 
will, würden eine Summe von 24,000 Rbl. ergeben. Zu • 
dieser Summe die Kosten des Chauss^ebans hinzugeschlagen, ; 
macht 277,500 Rbl. S., in runder Summe 280,000 R. aus. g 
Die Zuzahluugen auf der Riga-Dorpater-Straße be- j 
tragen jährlich 70,000 Rbl., es können daher, falls nicht j 
Abzüge zu anderen Zwecken nothwendig sind, mit dieser 
Summe in 4 Jahren die 195 Werst Grandweg in Chaussee 
umgewandelt werden. 
Jetzt kömmt ein Theil dieser mir in genauer Zahl un-
bekannten, aber auf ca. 4500 Rbl. jährlich zu veranschlagen- ! 
den Zuzahluugen der Livländischen Diligenye zu Gut. Ob- j 
gleich ein solcher Abzug nicht sehr in Betracht kömmt, so 
fragt eö sich doch, ob eine solche Subvention noch nach durch-
geführter Progonerhöhung fortzusetzen ist? Um hierauf eine 
richtige Antwort zu geben, muß man den Grund, der Sub-
ventionszahlung ermitteln. Die Diligenyeverbindung in Liv-
land konnte ohne Subvention deßhalb nicht bestehen, weil ihr 
die Extrapost Concurrenz machte, indem das mit ihr rei-
sende Publicum blos =/3 und das Land V3 seiner Reisekosten 
bezahlt. Wenn 2 Personen zusammen reisen und die Un-
Bequemlichkeit der Postequipagen so wie die Ungunst der Wit- • 
terung nicht in Betracht ziehen, reisen sie entschieden billiger 
als die Diligenye sie expediren kann. Hieraus'folgt, daß, 
so lange für das Eisende Publicum die niedrigen Progon-
sätze fortbestehen, die Diligenyen auf eine regelmäßige Fre-
quenz nicht rechnen können. Da eine regelmäßige Frequenz 
aber die Lebensbedingung für Diligenyeverbindungen ist, so 
folgt hieraus wiederum, daß, so lange die niedrigen Progon-
sätze, und mit ihr die Concurrenz durch die Extrapost fort-
besteht, die Diligenyen Subventionen haben müssen, um be-
stehen zn können. Mit dem Aufhören der niedrigen Pro-
gonsätze entsteht mithin die Möglichkeit, daß die Diligentzen 
ohne Subvention bestehen. Sollte sie aber trotzdem noch 
erforderlich sein, so wird sie jedenfalls weniger betragen als 
jetzt, und läßt sich gewiß ein Maßstab ausfindig machen, 
wonach, mit Berücksichtigung der Frequenz, und nach einer 
zn bestimmenden Norm die Höhe der etwa noch zu zahlenden 
Subvention zu bemessen wäre. Im schlimmsten Falle wür-
den von den 70,000 Rubel für 2 Diligenyen 9 —10,000 
Rubel abgehen, so lange und so weit die Chaussse noch 
nicht fertig ist, denn nach der vollständigen Beendigung der 
Chaussse und nach der Beseitigung der Concurrenz durch 
die Extrapost ist entschieden keine Subvention mehr nöthig. 
Man wird mithin statt vier, fünf Jahre an der Chaussse 
zwischen Riga und Dorpat bauen müssen. Ebenso könnte 
eine Verzögerung von ein oder gar zwei Jahren eintreten, 
falls die Chanss6e mehr kosten sollte als 1300 Rubel die 
Werst, d. h. wenn wir theurer bauen als durchschnittlich 
mehrere Staaten in Westeuropa. Wollen wir aber warten, 
bis wir eine ganz genaue und haarscharfe Rechnung aufstellen 
können, so müssen wir ewig warten, da nach allen bisher 
gemachten Erfahrungen, Es ein Ding der Unmöglichkeit ist, 
bei solchen Unternehmungen genau zutreffende Rechnungen 
im Voraus aufzustellen. 
Das obligatorische Torgwesen in Rußland hat geur-
facht, daß jeder öffentliche Bau den Nachtheilen unterliegt, 
welche aus dem durch den Unternehmer für sich beabsichtigten 
Vortheil fast regelmäßig sich ergeben. Die Bauübernehmer 
wenden alle nur möglichen Machinationen an, um dem An­
schlage nach so theuer, der Ausführung nach so billig und 
schlecht als möglich zu bauen, .damit ihr Gewinn möglichst 
viel betrage. Ans der Riga - Plescauer - Chaussee z. B. 
kosten die Holzbrücken mehr, als Brücken aus Stein gekostet 
haben würden. Die in Rußland ausgeführten Chanssse-
bauten können, wie jedermann weiß, nicht den allergeringsten 
Maaßstab abgeben weder für die Quantität des aufzuwenden-
den Materials, noch der Arbeit, noch für die Kosten beider. 
Unsere Aufgabe bleibt es daher, darauf ernstlich bedacht zu 
sein, gut, und dabei dennoch so billig als irgend möglich 
zu bauen. 
So viel steht unter jeder Bedingung fest, daß, jedes 
Jahr, wo Livland nicht die proponirte Chaufsse 
baut, es 70,000 Rubel für die Riga - Dorpater-
Straße nutzlos verausgabt. 
So lange die Staatsregierung auf Progonerhöhung 
unter keiner Bedingung eingehen wollte, mußten wir es beim 
Verschleudern dieser Summe bewenden lassen. So lange 
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unsere Wege so schlecht waren, daß mit Diligenyen dieselben 
überhaupt nicht zweckmäßig befahren werden konnten, mußte 
dem Publicum für die große Zahl Pferde, welche es zu 
bezahlen hatte, in der niedrigen Progon ein Ersatz geboten 
werden. Sobald wir aber ausreichende Diligenyen erhalten 
haben, wird dem Publicum für die erhöhte Progon wiede-
rum ein Ersatz geboten in der Gewißheit, mit der Diligenye 
für die früheren Progonkosten expedirt zu werden. Wem 
aber seine Mittel die Bequemlichkeit gestatten, in eigener 
Equipage zu fahren, und damit über seine Zeit frei zu ver-
fügen, der ist auch bemittelt genug, einstweilen eine höhere 
Progon zu bezahlen. Wenn aber die Chaussee vollendet 
ist, wird man mit Extrapost und eigener Equipage nicht 
theurer reisen als jetzt, da man dann an Zahl der Pferde 
mehr gewinnt, als der Zuschlag auf die Progon beträgt. 
Noch wäre zu ermitteln: ob nicht die Remonte der 
Chaussee so viel kosten und die Chausseesteuer so wenig 
einbringen möchte, daß das Land zu diesem Zwecke mit einer 
besonderen Steuer belegt werden müßte. Denn es könnte 
sich vielleicht dabei herausstellen, daß es weniger nachtheilig 
wäre, auch in Zukunft die Schäden einer ungenügenden 
Communication, die Last einer nutzlosen Ausgabe von jähr-
lich 70,000 Rubel zu tragen, als die Kosten, welche die 
Remonte der Chaussse, Erhaltung der Wächter:c. mög-
licher Weise Ursachen. 
Wie groß die Remontekosten einerseits und die Ein-
nahmen durch die Chausssesteuer andererseits sein werden, 
läßt sich zwar ebenfalls nicht mit vollständiger Genauigkeit 
feststellen, dennoch sind auch für diesen Zweck ausreichende 
Combinationen möglich.' 
Zwischen Riga und Engelhardshos, auf einer Strecke 
von 33Va Werst, wo die Feldsteine wegen des vollständigen 
Mangels derselben in dem Dünenstriche, und der Anfuhr 
auf bedeutenden Entfernungen sehr theuer sind, so wie we-
gen des in der Nähe einer großen Stadt wie Riga immer 
hohen Tagelohns, kostet die Remonte einer Werst circa 
350 Rbl. Diese Kosten sind aber auf einem Torge ermit-
telt worden. Wie truglich das Torgwesen auch in dieser 
Beziehung ist, beweist schon der Umstand, daß, trotz des 
Verbrauchs der ohnehin spärlich vorhandenen Feldsteine 
die Remonte gegen frühere Jahre nicht theuerer, sondern 
billiger geworden ist, indem sie früher ca. 500 Rubel die 
Werst kostete. Auf diese Basis hin können wir, wenn wir 
in Betracht ziehen, daß auf den übrigen Wegestrecken bis 
Dorpat Ueberfluß an Feldsteinen vorhanden ist, und daß 
bei der obligatorisch gewordenen reinen Geldpacht, die Bau-
cm Verdienst suchen müssen, und es auch gerne thun wer­
den, mit Sicherheit annehmen, daß die Durchschnittskosten 
auf höchstens 200 Rbl. die Werst sich stellen werden, was 
auf 236 Werst eine Ausgabe von 47,000 Rubel ergeben 
würde. 
Die Einnahme durch.die Chausseesteuer läßt sich eben-
falls durch Combinationen und Vergleiche ermitteln und 
hilft uns hier wiederum die Uebersicht der Ritter- und 
Landescasse auS. Darnach machen auf 33 V# Werst die Zu* 
zablungen für die Stationen Rodenpois und Engelhardshof 
17,400 Rbl. und beträgt die Chauss4esteuer auf dieser Strecke 
11,400 Rbl., mithin wird die Cbausseesteuer sich zu den 
Zuzahlungen verhalten wie 11 : 17. Wendet man diese 
Rechnung auf die Straße zwischen Dorpat und Riga an, 
so würde die Gleichung sein: 11 : 17 ----- x : 70,000, 
was in runder Summe 45,000 Rbl. S. ergiebt. 
So viel beträgt die Minimal-Einnahme, da sie berechnet 
ist nach der jetzigen Frequenz, für Grandwege, während er-
fahrungsmäßig auf einer Chaussee die Frequenz und mit 
ihr die Chansseestener sich verdoppelt und verdreifacht. 
Nach dem Maßstabe von 11,400 Rubel für 337a Werst, 
werden 33,600 Rubel auf 195 Werst Chaussee-Einn.ihme 
kommen oder 175 Rubel auf die Werft, was offenbar zu 
niedrig veranschlagt ist, da die Frequenz ans der (ßtrecke 
zwischen Riga und Engelhardshof voraussichtlich mit der 
Cbanssee ans der ganzen Strecke sehr zunehmen wird, 
indem es für Reifende sowol als für Frachten ein Unter­
schied ist, ob nur ein Theil einer Straße Chaussee ist, oder 
die ganze. 
Im schlimmsten Falle aber, wenn die Frequenz nicht 
zunehmen sollte, kommen wir jährlich um 2000 Rubel zn 
kurz. Auch diese Summe darf indeß der Rittercaffe nicht 
zur Last fallen, denn es steht bei successiver Vollendung der 
Chaussee die Ablösung der Wcgefrohne aus diese 195 Werst 
zu Gebote, welche man mit mindestens 30 Rbl. pr. Werst 
anschlagen muß, da diese Straße so stark befahren wird, 
daß sie einer jährlichen sehr gründlichen Remonte mit Grand 
bedarf. Nehmen wir an, daß auf je 4 Haken eine Werst 
kommt, so würden 320 Tblr. jährlich 30 Rubel oder pr. 
Thlr. ca. 10 Cop. zur Ablösung der Wegefrohue zu zahlen 
haben, welches die betreffenden Bauerschaften um so freu­
diger thun werden, als ihnen Gelegenheit geboten wird, 
durch Anfuhr und Zerschlagen von Feldsteinen zu Chaussee-
schütt noch mehr zu verdienen. Hierdurch bekämen wir für 
die Ablösung der Wegefrobne für 195 Werst 5900 Rubel. 
Rechnen wir hiervon 1900 Rubel für Brückenreparaturen 
ab, so bliebe zum Besten der Chausseeremonte ein jährlicher 
Zuschuß vou ca. 4000 Rubel, womit das Deficit zwei Mal 
gedeckt ist. 
Es könnte nock die Vermuthung ausgesprochen werden, 
daß bei Errichtung von Eisenbahnen diese Chaussee ebenso 
unnutz werden könnte, wie die Riga-Plescaner-Chanssee seit 
der Eröffnung der-Riga-Dünaburg-Plescauer-Eisenbahn. 
Aber obgleich diese Chaussee gerade die am wenigsten bc-
votierte Gegend Livlands gesucht hat, obgleich an ibr 
15 Jahre mit nicht geringer Verschwendung gebaut worden 
ist, obgleich ihr durch die erwähnte Eisenbahn, namentlich 
im Personenverkehr die radicalste Concurrenz gemacht, kurz 
mit diesem Chausseebau in irrationeller Weise vorgegan­
gen ist, — so kann man dennoch nicht sagen, daß sie 
zur Zeit unnütz sei, vielmehr gereicht sie der ganzen, srüher 
guter Straßen nicht theilhaftigen, Gegend zum dauernden 
Segen. 
Durch Eisenbahnen, mögen sie angelegt werden wo sie 
wollen, kann auch die Riga-Dorpater-Cbaussee nie unnütz 
werden. Dorpat kann eine Verbindungsbahn nach Plescan 
und Baltischport, Pernan einen Schienenweg nach Fellin 
und in's Rujensche bis Wolmar, Riga in die Wendensche 
C" 
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Gegend erhalten und die Riga-Dorpater-Chaussse wird bei 
allen diesen Bahnen nur an Wichtigkeit gewinnen. In 
Deutschland erhalten sich sogar Chausseen, die parallel mit 
der Eisenbahn in nächster Entfernung gehen, da sie die 
Erreichung der Eisenbahnstationen zu vermitteln haben. 
Sind aber jene provinciellen Bahnen erst gebaut, dann 
würde der Mangel der Ehaussse um so fühlbarer werden, 
und sehr auffällig müßte dann die mangelhafte Fürsorge für 
den Personen- und Waarenverkehr zwischen den beiden wich-
tigsten Städten Livlands in die Augen springen. 
Im Vorstehenden glaube ich zur Genüge bewiesen zu 
haben, daß 1) wenngleich die Ersparnisse, welche durch die 
erhöhte Progon in Aussicht stehen, auf Rubel und Kopeken 
sich nicht übersehen lassen, dieselben dennoch, schon nach 
annähernder Feststellung, auf der Riga - Dorpater - Straße 
bedeutend genug sein werden, um bei Anwendung einer 
weisen Sparsamkeit und Benutzung derjenigen Kräfte und 
Intelligenzen, welche wir bereits besitzen — auf dieser 
Straße mit Beibehaltung der bestehenden Brücken — in 
4—6 Jahren eine Chanssse herzustellen; 2) die gegenwärtig 
und für die Zukunft disponiblen Landesmittel weder zur 
Herstellung noch zur Remonte der Chaussee 'in Anspruch 
genommen zu werden brauchen. 
Es mußte demnach mit der Herstellung der Diligenye-
Verbindung zwischen Riga und Dorpat in der Art, wie die 
Staatsregiernng zur Gestattung der Progonerhöhung es ver-
langt, und sodann mit dem Chaussöebau auf dieser Straße 
ohne Verzug vorgegangen werden. Ist diese Chaussee fertig, 
so behalten wir 70,000 Rbl. zum Bau einer anderen, 
nächst dieser wichtigsten, Chaussee und so fort. 
Zur Realisirung der vorgeschlagenen Chauss6ebanten 
wäre aber zunächst vom Livland. Landtage ein Chanssee-
cornitö niederzusetzen. 
Dieser Comite hätte Allem zuvor eine Convention ab-
zuschließen mit der jetzt bestehenden Diligenyegesellschast 
über die Art der noch zn leistenden Subvention, unter Zu-
grundelegnng der gegenwärtigen Frequenz, welche nach. 
Maßgabe der Zunahme derselben abzunehmen, respettive 
aufzuhören hätte, und über Art und Zahl der ein für 
allemal der Gesellschaft zu liefernden Postkutschen. Die 
zum Ankauf dieser Postkutschen erforderlichen Summen 
müßte der Comits ans der Rittercasse anleihen und 
aus den ersten Ersparnissen der Progonerhöhung zurück-
zahlen. Ferner hätte der Comite einen Nivellenr mit einem 
Gehalte von etwa 600 Rbl. anzustellen, um die Profile der 
jetzigen Straße, so wie einen Anschlag der nothwendigen 
Entwässerung und Wegegräben 2c. :c. und eine specielle 
Jnspection der Arbeiten zu erlangen. Die Kontraktabschlüsse 
über die Lieferungen von Feldsteinen, das Zerschlagen der-
selben und die Schüttungen, über Graben- und Karrenar-
beiten würden durch die Herren Kreisdepntirten und Ord-
nnngsrichter eine practische und wirksame Unterstützung sin-
den. Auf diesem Wege könnten wir in 4—6 Jahren eine erste 
Chaussse ans den Mitteln des Landes bauen, die demselben 
unzweifelhaft zum Segen und zur Ehre gereichen würde. 
Sommerpahlen, den 31. Juli 1865. 
F. von Moller. 
Die Podemrschöpfttttg an mineralischen fßflanjttt' 
Nährstoffen und deren Wiederersatz. 
Dr. F. Krusius hatte {« diner Arbeit die durchschnittliche 
Ans- und Einfuhr der mineralischen Pflanzen-Nährstoffe von 
den Gütern Salis und Rüdigsdorf, wie sie im Verlaufe vok 
32 Jahren stattgefunden, berechnet und war zu dem Resul-
täte gekommen, daß durch den größern. Export an Phos-
phörsänre der Boden allmälig erschöpft worden und in 
Folge dessen die Ersten sich vermindert hatten. Wenn nun 
auch die Arbeit von Dr. KrusinS vielseitig, wegen einge-
schlichener Rechnungsfehler angegriffen worden, die er nicht 
mehr zurechtstellen konnte, da er vor der Veröffentlichung 
seiner Arbeit gestorben war, so bleibt doch der von Liebig-
sche Satz unumstößlich fest, daß durch den Export von Ce-
realien, Fleisch zc. jeder Boden allmälig erschöpft werden 
muß, wenn ihm die exportirten Pflanzen - Nährstoffe nicht 
wieder ersetzt werden. In Folge des litcrärischen Streites 
über die Arbeit des Dr. Krusius, ist seitdem von mehreren 
ausgezeichneten Chemikern die Ans- und Einfuhr der mine-
ralifchen Pflanzen-Nährstoffe von verschiedenen Gütern be-
rechnet und zur leichtern Uebersicht in Tabellen zusammen-
gestellt worden, wie namentlich von Professor Dr. Krocker 
von der Domain« Proskau, von Dr. Stohmann von der 
Schlanstedter Wirthschaft:c. Um dem praktischen Landwirthe 
die Berechnung zu ermöglichen, wie viel durch die Ausfuhr 
der gewöhnlichen landwirthfchaftlichen Producte dem Acker-
boden an mineralischen Pflanzen - Nährstoffen entzogen wer-
de, und wie viel von denselben dem Boden wieder zu er-
setzen ist, soll derselbe in gleicher Tragfähigkeit erhalten 
werden, hat Dr. F. Rauteuberg mit der größten Sorgfalt 
nach den Analysen der tüchtigsten Chemiker eine Tabelle 
entworfen, welche angiebt, wie viel man von den verschiedenen 
preiswürdigsten Düngmitteln bedarf, um die Menge von 
Kali und Phosphorsäure zn ersetzen, welche man in 100 
Pfunden der gewöhnlichen landwirtschaftlichen Producte 
durch Verkauf exportirt hat. Dr. Rautenberg hat in seiner 
Tabelle nur das Kali und die Phosphorsäure berücksichtigt, 
weil der Boden an vielen Orten durch den starken Rüben-
und Äartoffelban an Kali verarmt ist, die Phosphorsäure 
aber, mit wenigen Ausnahmen, überall nur in sehr geringer 
Menge angetroffen wird, die andern mineralischen Pflanzen-
Nährstoffe theils im Boden reicher vorhanden sind, theils 
aber schon durch die angegebenen künstlichen Düngmittel, 
welche zum Ersatz der stattgefundenen Ausfuhr anzuwenden 
sind, in großer Menge dem Boden zugeführt werden, wie 
durch die Düngung mit Knochenmehl und Kiefernasche, Kalk, 
Magnesia, Natron und Kieselsäure in großer Menge ersetzt 
werden, ebenso durch die Düngung mit Knochenmehl oder 
Snperphosphat mit Zusatz von Straßfurter Abraumsalz. 
In der angeschlossenen Tabelle sind daher für 100 Ä aus-. 
geführte landwirthfchaftliche Producte, die nach Pfunden an-
gegebenen künstlichen Düngmittel so zusammengestellt, wie 
sie verbunden als Düngung anzuwenden find, nämlich Kie-
fernafche und Knochenmehl, oder Kiefernasche und Baker-
gnano 2c. Statt der Buchenasche, wie sie in der Rauten-
bergschen Tabelle vorkommt, habe ich Kiefernasche gesetzt, 
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da die Buche bei uns nicht einheimisch, beide Aschen aber 
au Gehalt der Phosphorsäure, wie des Kali Gehaltes gleich 
sind. Bei der Fütterung mit Oelkuchen, die nicht auf dem 
Gute gewonnen worden, so wie von dem, dem Vieh verfüt-
terten Wiesenheu ist die in denselben enthaltene Quantität von 
Kali und Phosphorsäure zu berechnen und in Abzug zu bringen. 
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100 T Roggen 44,3 101,4 3.7 2,5 3,7 1,6 1,4 7,8 3,0 3^7 3,7 4,8 1,4 8,7 
100 T Gerste 38,5 88,1 3> 2,1 3,3 1,4 1,3 6,4 2,7 3,2 3,3 4,2 1,3 7,5 
100 Ä Hafer 23,1 52,9 3,0 1,0. 
1,2 
3,0 0,7 2,1 3,1 2,7 1,5 3,4 2,5 2,3 4,5 
100 Ä Erbsen 74,4 96,6 8,2 8^2 0,7 7,2 3,4 7,9 1,7 9,8 4,6 7,7 8,2 
100 Ä Bohnen 85,3 152,1 9,4 2,7 9,4 1,7 6,9 8,4 8,7 4,0 10,7 7,3 7,3 13,0 
100 T  Z u c k e r r ü b e n  . . . .  26,8 23,4 3,0 3,0 3,0 3,0 3,9 0,6 3.5 1,1 
100 T  K a r t o f f e l n  . . . .  51,8 45,3 5,7 — 5,7 — 5,7 — 5,7 — 7,4 0,9 7;o 1,6 
100 T Kalb, Rind leb. Gewicht 73,2 165,2 1,5 5,3 1.5 3,4 14,1 7,9 7,9 14,1 
100 T Schwein, „ „ 33,0 75,6 1,1 2,3 i;i 1,5 — 6,5 0,4 3,5 0,5 3,6 — 6.5 
100 9 Milch 13,0 21.9 1,4 0,4 1,4 0,2 1,1 1,1 1,3 0,6 1,7 1,0 i,i 1> 
100 T  W i e s e n h e u  . . . .  '— 1100,0 12,6 12,6 — 12,6 12,6 — 15,6 4,8 13,4 8,5 
Alt - Kusthos. Dr. A. v. Sivers. 
Communicationsmittel in Russland. 
ii. 
SSenn es zugestanden wird, daß für Rußland ein regerer 
Wege- und Eisenbahnbau erforderlich sei, so muß es demnach 
für Jeden, welchem die Verhältnisse des Landes unbekannt 
sind, unerklärlich erscheinen, daß diesem Erkennen so wenig 
ein energisches Handeln folgt. Es ist daher Pflicht zu be-
weisen, daß die klimatischen Verhältnisse wesentlich dazu bei-
tragen mußten, daß der rechte Sinn für Verbesserung der 
Wege mangelt, daß unglückliche Mißstände die Veranlassung 
sind, daß der Eisenbahnbau nicht lebhafter gefördert wird. 
Abweichend nämlich von allen centinentalen Ländern 
zeigt der Winter sich in diesen östlich und nordöstlich gele-
genen Gegenden dauernder und schneereicher, während dort 
der Schlitten ein Luxusartikel, ist er hier das vorzüglichste 
Frachtfuhrwerk. Die Schlittenbahn. ist ein Weg, welcher 
besser wie Chausseen dem Zugthier die Last erleichtert und 
das günstigste Verhältniß zwischen Nutzlast und todter Last 
herzustellen vermag.. Natürlicher Weise wurde diese Trans-
portart gebührend gewürdigt und ausgenutzt. 
Der Schnee und das Eis bilden die ebensten und kür-
zesten Wege, sie verwandeln undurchdringliche Moräste in 
breite ebene Fahrstraßen, sie bauen die ausgedehntesten festen 
Brücken über Flüsse und Seen, .und längst hat der Mensch 
mit Hülfe dieser Schöpfungen des Winters sich f. g. Winter­
wege gewählt, welche, oft weit abliegend von den Sommer-
wegen, bei normalem Winter nichts zu wünschen übrig las-
fen; ihre Steigungsverhältnisse, ihre Richtungen sind die 
besten, welche nach den Verhältnissen des Landes nur ge-
funden werden können und selbst der geübteste Ingenieur 
würde die Trace für Wegeanlagen nicht besser wählen, wenn 
er nur auch so leicht, wie der Winter, feste Dämme durch 
Moräste zn bauen und Brücken über die Gewässer zu schla­
gen verstände. Auch noch auf andere Weise begünstigen die 
klimatischen Verhältnisse die Winterwege: der Sommer ist 
bei uns kurz und die Feldarbeiten sind auf kaum 5 Monate 
beschränkt, und ist im Frühjahre die Sommersaat bestellt, 
so naht auch schon die Heuerndte und die Sichel ruht von 
nun nicht eher, als bis alles Getreide geschnitten ist; die 
geringen Lücken in dieser Arbeit werden mit dem Aufreißen 
des Brachfeldes ausgefüllt, und oft gelingt es nur mit Noth, 
vor dem Winter die Saaten in die Erde zu bekommen und 
die Strenge des Frostes verbietet jegliche Feldarbeit. Dahin-
gegen finden selbst im Norden Deutschlands die Pferde und 
Knechte des Landwirthes im Winter noch vielfache Verwen-
dung auf Feldern und Wiesen, hier aber muß ihnen eine 
andere Thätigkeit geboten werden; es werden die gewönne-
nen und bearbeiteten Feldfrüchte auf Schlitten geladen und 
in langen Zügen gleiten sie leicht auf dem Winterwege da-
hin, um auf den ferne gelegenen Handelsplätzen da-
gegen die Bedürfnisse einzutauschen, die das Ackerland und 
der Wald nicht hervorbringen. Andere wieder fällen die 
Bäume des Waldes, brechen Steine für ihre Bauten, das 
Spinnrad und der Webestuhl bereiten die Kleider für das 
ganze Jahr; kurz, die Thätigkeit des Sommers ist beschränkt 
auf Garten und Feld in der Nähe der Häuser, die Thätig-
kett des Winters geht hinaus auf die Landstraße und führt 
in die Ferne oder beschränkt sich ganz auf das Haus. Was 
Wunder, wenn unter solchen Verhältnissen der Bauer es für 
unnöthig erachtet, Sommerwege im Schweiß seines Ange-
sichts zu bauen, während' der Winter ihm ohne Zuthun Wege 
bietet, Die besser. sind, als seine Hände solche herzustellen 
vermögen, wenn er es für eine Last erachtet, wie es bisher 
geboten gewesen, viele Werste weit entfernt von feiner Woh­
nung, Wege zu bessern. Die er nur betritt während Der Zeit 
der Reparatur, wenn er gar dann zu Wegebessernngen ge-
zwungen wird, wenn Die Sommersaat seiner Thätigkeit bedarf! 
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Leider nur ist der Winter tückisch und nicht selten blei-
ben die Winterwege unfabrbar, bald fällt tiefer Schnee vor 
Eintritt des Frostes und die schützende Decke verhindert das 
Festwerden der Moräste während des ganzen Winters, bald 
hat im Spätherbst der Sturm in Flüssen und Seen die 
Schollen anfgethürmt und verschoben, so daß eine ebene 
Fahrbahn nicht gefunden wird, bald ist sogar der Schnee 
sparsam gefallen oder verschieden gelagert, so daß Beides, 
das Fahren mit Wagen und Schlitten gleich unthnnlich. 
Dann kommen die schlimmen Zeiten, dann erst wird der 
Mangel guter Wege fühlbar. Im Winter hält noch die 
Hoffnung auf bessere Bahn von Monat zu Monat ausrecht, 
bis endlich an gute Wege nicht mehr gedacht werden kann 
und nun die Frühjahrswege mit ihrer Grundlosigkeit den Men-
schen und Thieren manches Ach und Weh bereiten. Die 
reiche Erndte kann nur mit Mühe zum Theil verwerthet 
werden und das geschlagene Holz fault im Walde, es sind 
Arbeiten zum Sommer verblieben, die im Winter vollbracht 
sein mußten, nun aber den Sommerarbeiten höchst nach-
theilig zur Last fallen. 
Solche klimatische Verhältnisse konnten nicht unberück-
fichtigt gelassen werden, um den vernachlässigten Wegebau 
zu entschuldigen, aber rechtfertigen können sie ein ferneres 
Verbleiben in solchem Zustande nicht. 
Es müssen die schädlichen Unregelmäßigkeiten im Ver-
kehr, die tief in die wirthschaftlichen Verhältnisse und somit 
in den Wohlstand des Volkes einschneiden, soweit die mensch-
liche Kraft es vermag, vermieden werden. Es muß dem 
Markte die regelmäßige Zufuhr gesichert werden, da der 
Handel die unsicheren Bezugsquellen gegen nie versiegende 
vertauscht, es muß bei der auftretenden Concurrenz anderer 
Länder, auch unsererseits größere Thätigkeit entfaltet werden. 
Und wären auch die Winterwege untrüglich und sicher, so 
kann auf diesen nur das Product zu solchen Zeiten den Han-
delsplätzen zugeführt werden, wenn der Handel über See 
ruht, oder es kann nur an Stapelplätze gebracht werden, 
von denen im kommenden Frühjahre die Barken dasselbe 
weiterführen. Noch vor wenig Jahrzehnten konnte solch ein 
schleppender Verkehr genügen, aber jetzt ist eine Hast, ein 
Treiben und Jagen dem Menschen eigen geworden. Seit 
der Dampf den Kolben der Maschine, das Rad des Dampf-
wagens mit schwindelnder Eile umtreibt, hat sich eine sieber-
hafte Hast im ganzen Lebensgetriebe der Völker geltend ge-
macht. Der Landmann muß seine Waare, sobald er die-
selbe geheimst bat und der Markt sie erfordert, auf die 
Handelsplätze werfen können, seine Waare ist ein kostbares 
Capital geworden, welches nicht geduldig warten kann, bis 
es dem Winter beliebt, gute Wege zu bahnen, bis Strusen 
gebaut sind und das launige Frühjahrswasser diese unsicheren 
Holzspeicher mit hinabführt zum Meer, welches nicht lagern 
kann, bis eine gefällige HgMHchqHach ihm ausstreckt. Um-
gehen muß es von Hand zu Hand/ -rascher Ab- und Umsatz 
ist doppelter Gewinn und dieses Gewinnes bedürfen wir, 
um uns im Strome des Völkerverkehrs oben zu erhalten. 
Die Riga-Dünaburger Eisenbahn beweist, wsie sehr be­
reits der schnelle Transport gewürdigt wirb, denn obgleich 
gerade hier neben der Bahn der Dültafluß hinströmt und 
672 
billigere Frachtgelegenheiten giebt, so mehren sich doch von 
Jahr zu Jahr die Frachten dieser unstreitig theuereren Ei-
senbahn. 
Mehr noch wie die Unzulänglichkeit der Wege wird der 
Mangel an Eisenbahnen gefühlt, man verspricht sich sogar 
von den Eisenbahnen alles Heil, welches für Rußlands Ver-
kehr nur gewünscht werden kann, dennoch aber ist ein reger 
Eisenbahnbau noch nicht zu finden, es fehlt die Energie, 
sich selbst das zu schassen, was man als nothwendig erkannt 
hat, ein Bitten um fremde Hülfe ist zur Manie geworden 
und doch darf auch diese Thatenlosigkeit nicht zn hart beur-
theilt werden, denn die bereits gemachten Erfahrungen waren 
zu bitter, die sich austhürmenden Hindernisse zu abschreckend. 
Die erste große Eisenbahn des Reiches schreckt ab von 
eigenen Bauunternehmungen durch die Ziffern der veraus­
gabten Summen, die Schwierigkeiten, welche sich vor den 
einheimischen Baugesellschaften aufthürmten, wirken lähmend ^ 
auf die Thatkraft. Erinnern wir uns doch, daß sich im * 
Jahre 1857 dem Banproject der Riga-Mitaner Bahn, 
obgleich damals keine Staatsgarantie oder Unterstützung ge-
fordert wurde, solche Hindernisse entgegenstellten, daß die 
ersten thatkräftigen Unternehmer nach langem Ringen denn-
noch zurückwichen. Haben wir doch bei Besprechung klei-
rietet Bahnanlagen mehrfach die Aeußerung gehört, daß die 
nöthigen Gelder schon gefunden werden würden, wenn nur 
die Schwierigkeiten, bis zum Beginn des Baues zu getan-
gen, nicht zu groß wären. Auch die bisher ausgeführten 
Bauten heben nicht den Muth zu neuen Unternehmungen. 
Die Riga-Dunaburger Eisenbahn wurde nach lang­
jährigem Mühen endlich auf der nördlichen Seite der Düna 
gebaut, wo sie nur einem schmalen Streifen Landes zum 
Nutzen gereichen kann, während der Bau dieser Bahn durch 
die gesegnetsten Theile Kurlands auf dem linken Flußufer 
zwar angestrebt, aber verweigert wurde. Die erste große 
russische Eisenbahngesellschaft erfüllte nicht die glänzenden 
Erwartungen, welche man von ihr hegte, und die Vollendung 
des ersten großen Eisenbahnnetzes wurde durch ihren Sturz 
um viele Jahre verzögert, der Unternehmungsgeist zurück-
gedrängt, das Vertrauen zu Eisenbahnbauten wesentlich 
geschwächt. 
Abschrecken können wol solche Erfahrungen, wenn aber 
das Volk erkannt hat, daß die Elsenbahnen eine Lebensfrage 
sind, so muß das Ringen nach diesem Communicationsmittel 
dennoch nicht erlahmen und der endliche Sieg gesichert sein, 
oder aber es ist die Gesahr noch zu wenig erkannt und 
trotz der entgegenstehenden Aeußerungen werden im Grunde , 
die vorhandenen und überkommenen Communicationsmittel 
noch als Heiligthum geehrt. Doch nein! Der Geist der Zeit ist 
zu gewaltig, mit den Errungenschaften des 19. Jahrhunderts 
ist das ansteckende Fieber des Eisenbahnbaues auch hierher 
gedrungen und die begonnenen Bauten fordern ein Mehr. 
Vor allen Bauten müssen wir jedoch bedenken und be-
rathen, welche CommunicalionSart) welche Wege dem Ver­
kehr, dem sie dienen sollen, entsprechen. Der einfachste 
Fahrweg, der Kiesweg, die Pflasterstraße, bis hinauf zur 
Eisenbahn, alle die vielen Abstufungen haben ihren Werth, 
ihre Berechtigung genannt und benutzt zu werden. Bevor 
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irgend ein Wegebau unternommen wird, müssen sich die 
Betheiligten fragen, müssen alle Anwohner wohl überlegen, 
welcher Verkehr bereits vorhanden und wie groß die Ver-
mehrung desselben bei verbesserten Wegen angenommen wer-
den kann, um demgemäß die Baukosten mit dem erwarteten 
Nutzen in Einklang zu bringen, denn nur dann wird Ge-
diegenes geschaffen. 
Die Guts-, Gesinde- und Kirchenwege gehören nicht 
zu den Kunststraßen, sie sind die untergeordnetsten und 
haben doch eine große Bedeutung, nicht nur für die Ge-
meinden und Güter, sondern auch für das ganze Land, sie 
sind die Anfänge, gewissermaaßen das Fundament aller Com-
municationswege. Die Regierungen bekümmern sich um 
dieselben meistens wenig und überlassen naturgemäß die Un-
terhaltung den Anwohnern, und da diese sehr schwer die 
Kraft und Zeiterfparniß, welche ihnen gute Wege bieten, 
richtig begreifen, so- pflegt ihr Zustand nicht der beste zu 
sein. Finden wir doch in Deutschland, wo das Netz der 
Kunststrassen recht beträchtlich ist, wo diese den Werth guter 
Wege dem Bauern lange ad oculos demonstrirt haben, 
noch erbärmliche Nebenwege. Referent. erinnert sich, vor 
Jahren in einem deutschen Ländchen von alten Bauern das 
Lob der Chausseen vielfältig gehört zu haben, weil auf 
ihnen viel größere Lasten ohne Anstrengung fortbewegt 
werden könnten, weil der schwerbeladene Wagen, den 
4 bis 6 Pferde kaum durch die grundlosen Landwege 
schleppten, auf der Chaussee von zweien leicht weiter 
befördert würde. Aber die Arbeit schien unerschwinglich, 
welche ihnen auf eigener Feldmark gleiche Wege sicherte, 
der Nutzen der Chausseen wurde gewürdigt und doch der 
Usus der Väter nicht verlassen, an den eigenen Wegen nur 
auf Befebl zu reparireu. In demselben Ländchen sah Re-
ferent nach Jahren die festesten Feldwege und ließ sich be-
richten, wie diese Umwandlung hatte geschehen können. Der 
Landwegeinspector hatte mit Strenge die Reparatur gefor-
dert, hatte, trotz Schreien und Klagen der Bauern, die Grä-
ben vertiefen lassen, oft meilenweit Kies und Steine an-
zufahren geboten, und nun, nachdem die Umwandluug er-
folgt, war der bisher verhaßte Landweginspector ein lieber 
Mann, der es dahin gebracht, daß von 4 Pferden eins 
unnöthig geworden, der nicht mehr zu strafen brauchte, son-
dern über einen ihm zuvorkommenden Wetteifer sich freuen 
konnte, denn der gebrachte Nutzen war zu handgreiflich — 
ein Pferd weniger, ein fühlbarer Gewinn. 
Oder sehen wir auf Hannover, dies Land war vor 
der Regierung des Königs Ernst August unter englischer 
Oberherrschaft, weniger wie andere deutsche Länder beachtet, 
der neue König aber erkannte den Mangel der schlechten 
Wege und sein Machtspruch trieb die Bewohner zu Bauten 
und Verbesserungen, so daß diese glaubten, ruinirt zu wer­
den und die alten Verhältnisse zurück wünschten. Aber nach 
Verlauf von 10 Jahren schon war das Land des Lobes 
voll uud von den Bauern konnte man vielfältig die Aenße-
rung hören: „ Ernst August hat uns wohl große Lasten 
"auferlegt, aber er hat uns gezeigt, wie wir dieselben er-
„schwingen könnten, und wir sind durch ihn wohlhabender 
„geworden, als unsere Väter." 
Diese Beispiele sollen zeigen, wie tu .den genannten 
und vielen andern Ländern die Gemeinde- und Dorfwege 
noch beschaffen sein würden, wenn nicht eine kräftige Hand 
von oben eingegriffen hätte, wie daher der Zustand der hie-
stgen Wege durchaus nicht^ abnorm zu nennen ist, und daß 
auch hier wol nur das herbe ..Muß" bessere Landwege 
schaffen kann. Dagegen ist freilich die Stufe, die der 
hiesige Landmann einnimmt, eine niedrigere und daher noch 
weniger zn erwarten von freiwilligem Wegebau, die Fuhr-
werke und die Pferde sind auch größtenteils im mittelmäßigen 
Zustande, der Werth der Zeit ist noch zn wenig gewürdigt, 
die richtige Theilung der Arbeit nicht bemerkbar, um eine 
höhere Stufe anzubahnen. Die Räder bewegen sich in 
Schlangenwindungen um die Achsen der Wagen, die Pferde 
des Bauern, welche größtentheils ihr Futter zwischen der 
Arbeit sich suchen müssen, vermögen in ihrem elenden An-
spann nur geringe Lasten zu schleppen, zu jedem kleinen 
Pferdchen ist ein Treiber gestellt; ein Baucrpferd haben 
wir gefunden, welches vom Sonnabend bis Montag im 
Anspann auf dem Felde gelassen war, um als Sonntags-
vergnügen sich auf diese Weise Kräftigung zur nächsten Wo-
chenarbeit zu suchen. Solche Zustände berechtigen nicht zu 
der Erwartung, daß aus eigenem Antriebe der Bauer 
sobald sich bessere Communicationsmittel schaffe. Bedurfte 
doch selbst der deutsche Bauer, welcher schon längst mit gut 
gebauten Wagen und trefflich gepflegten Pferden seine Wirth-
schaft betreibt, der den Werth der Arbeitskraft so weit be-
griff, daß er möglichst viele Pferde einem Führer übergab, 
äußerer Antriebe, um an Wegebauteu die Hand zu legen. 
Und ähnliche Zustände, wie sie hier noch jetzt gefunden 
werden, haben auch dort existirt. Von Greisen habe ich 
mir im Norden Deutschlands erzählen lassen, daß die Pferde 
ihrer Eltern von der Weide zur Arbeit geholt worden, daß 
der Bauer die Ueberzeugung gehabt, daß seine Pferde ihn 
ruiniren müßten, wenn er ihnen Hafer zum Futter gäbe, 
aber die Franzosenherrschast lehrte ihnen anderes zu thun. 
Die Kriegsfuhren waren den Pferden zu schwer und um 
nicht die Thiere zu verlieren, mußte mit Hafer gefüttert, muß-
ten zweckmäßigere Wagen gebaut werden, um ferner bei den 
übermäßigen Abgaben nicht zu verhungern, mußte die Feld-
wirthschaft besser betrieben werden, und in dieser schweren 
Zeit sieht das Volk den Hebel zu dem jetzigen Wohlstand. 
Manche Jahrzehnte verstrichen in Deutschland, bis 
der Bauer zu der Erkenntniß des Nutzens seiner guten 
Wege gelangte, und hier sollen alle diese Umwandlungen 
mit einem Male erfolgen? Die Forderung ist groß, aber 
unsere Zeit macht eben so große Anforderungen, der Dampf 
hat die Herrschaft erlangt und Alles muß mit Dampf (d. h. 
eilig, eilig) vorwärts gehen, oder ganz dahinten bleiben 
und untergehen, und da der Bauer den eigenen Trieb nicht 
hat, so müssen die Mächtigen im Lande ihm Lust zum 
Wegebau machen, d. h. der Kopf muß die Füße zum Laufen 
zwingen, oder er wird, wenn diese im Pfuhl der Gewohn-
beit stecken bleiben, mit ihnen weiter dahin vegetiren und 
absterben. 
Zum Nutzen aller Bewohner der Provinzen und Län-
der folgen sodann den Dorf- und GutSwegen die Land-
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und Heerstraßen, die Chauss6en. Sie müssen dem Zweck 
entsprechend fester und breiter sein, als die erstgenannten 
Wege, sie sollen die sich ansammelnden Fuhren aufnehmen, 
und wie jene dem Einzelnen dienen, sind diese für das 
ganze Land wichtig, und sind daher auch von diesem ge-
meinsam zu bauen und zu unterhalten. Seitdem aber die 
Eisenbahnen sich eingebürgert, ist unzweifelhaft die Bedeu-
tung der so hoch gepriesenen ChauMen geschwunden, denn 
jene haben den Länderverkehr an sich gerissen und diesen nur 
den Verkehr der einzelnen Provinzen und Bezirke gelassen. 
Der Chausssebau ist daher auch nicht mehr so fest, elegant 
und breit wie ehedem, man begnügte sich, den Verhält-
niffen entsprechende Fahrwege zu schaffen, welche zu jeder 
Jahreszeit den Pferden und Wagen eine Bahn bieten. Nicht 
mehr kann es gerechtfertigt werden, daß macadamisirte Kunst-
straßen erbaut werden, deren Anlage billigeren Eisenbahnen 
gleich kommt, sie müssen eben billiger sein, um zweckent-
sprechend zu werden, oder erheischt der vorhandene oder 
erwartete Verkehr eine kostbarere Anlage, so treten die 
Eisenbahnen in ihr Recht. Es muß eine feste Fahrbahn 
breit genug für zwei sich begegnende Fuhrwerke genügen, 
mit einem sogenannten Sommerwege zur Seite, der in tro-
ckener Jahreszeit den Pferden und Wagen eine weniger 
harte Bahn bietet, und solche Wege lassen sich Verhältniß-
mäßig billig herstellen. Referent baute für die Riga-Dü-
naburger Eisenbahn einen derartigen Weg von der Sta-
tion Römershof bis zur Stadt Friedrichstadt bei 
ungünstigen Terrainverhältnissen in einer Breite von 22 Fuß 
für circa 2000 Rubel die Werst (vide Notizblatt des tech­
nischen Vereins zu Riga, 1865, S. 55) und wie viele 
Werste solcher Kieswege ließen sich herstellen an Stelle der 
kostbaren macadamisirten Straßen. Für den Fall aber, daß 
solche Kieswege dem Verkehr nicht mehr genügen, dürsten 
Eisenbahnen für Pferdebetrieb zunächst eintreten und neben 
den Kieswegen ihre Lage finden, da diese nicht theurer, 
als die macadamisirten Wege und daneben eine beträchtliche 
Kraftersparniß bieten. 
Ueber das Verhältniß, in welchem die Zugkraft auf 
verschiedenen Wegen ausgenutzt werden'kann, giebt Stan-
strup an, daß ein Pferd, welches auf einer gewöhnlichen 
Chanssse eine Last — 1 zieht, bei gleicher Anstrengung auf 
gutem Pflaster circa 2, auf der Eisenbahn 11 Mal so viel 
ziehen kann, vorausgesetzt, daß alle diese Wege horizontal 
sind. Ist nun auch der Begriff einer gewöhnlichen Chauf-
sse und eines guten Pflasters ein sehr relativer und ge-
staltet sich auch bei Steigungen das angegebene Verhältniß 
geringer zu Gunsten der Eisenbahn, so ist doch bei den bei 
Chausseen gebräuchlichen Gefällverhältnissen immer noch ein 
bedeutender Vortheil für Eisenbahnbeförderung. Steigun-
gen bis zu 5 % sind • auf vorhandenen Pferdeeisenbahnen 
nichts Seltenes. Es wird an solchen Stellen nur langsamer 
gefahren, an Orten aber, wo dieser Zeitverlust störend sein 
könnte, und wo überhaupt bedeutender Verkehr herrscht, 
findet man schon bei 3 % Steigung Vorspannpferde stationirt. 
Es kann also eine Chaussee bei ziemlich gleichen Anlagekosten 
nicht mit einer Pferdeeisenbahn concurriren, abgesehen da-
von, daß die Pferdebahn leicht in eine Locomotivbahn um­
gewandelt werden kann, wenn der sich ansammelnde Verkehr 
solche Anlage rechtfertigt. 
Dagegen aber darf eS nicht befremden, wenn Länder, 
wie das benachbarte Deutschland, bisher den Pferdebahnbe-
trieb wenig würdigten, sie haben noch aus älterer Zeit ein 
herrliches Chauss6euetz aufzuweisen, so daß sie sich an diesem 
genügen lassen und alle Kraft verwenden dürfen auf Ausbau 
der Locomotivbahnen. Die neue Eisenbahnliteratur beweist 
aber zur Genüge, daß den Pferdebahnen immer mehr Auf-
merksamkeit geschenkt wird, und von uns, denen gute Chaus-
ssen fehlen, die wir aber Commuuicationswege haben müssen, 
können, da wir Pferdeeisenbahnen kennen, diese nicht un-
berücksichtigt gelassen werden. Es wäre sogar ein bedeuten­
der Fehlgriff, bei Herstellung guter Wege eine Constrnctions-
art zu wählen, welche vor 50 Jahren mit Recht die höchste 
Anerkennung fand, nun aber längst überholt ist. Da aber 
das Wesen der Pferdebahnen wenig bekannt ist, mag es 
gerechtfertigt sein, auf dasselbe etwas näher einzugehen, 
was demnächst geschehen wird. 
T o r r t s p o u d e n ) .  
Dorpat. lOOjähriges Jubiläum der K. freien 
öconomischen Gesellschaft zu St. Petersburg. Die 
Kaiserliche freie ökonomische Gesellschaft zu St. Petersburg 
wird am 31. October d. I., als an dem Tage ihrer Be-
stätignng durch die Kaiserin Katharina II. im I. 1765, 
ihr lOOjähriges Jubiläum feiern, und zu diesem Zwecke 
1) die Geschichte der Gesellschaft drucken lassen, 2j eine 
besondere Medaille zum Andenken an das Jubiläum prägen, 
3) eine Versammlung von Landwirthen und Deputirten der 
gelehrten Gesellschaften und höheren Lehranstalten veranstal-
ten, zur Besprechung gewisser, für die russische Landwirth-
schast in der Gegenwart besonders wichtiger Fragen, und 
4) eine Ausstellung landwirtschaftlicher Geräthe und Ma­
schinen anordnen. Die Aufforderung zur Theiln'ahme an 
dem Jubiläum ergeht einestheils, indem sich die Gesellschaft 
an die Adelsmarschälle und Gouverneure mit der Bitte 
wendet, diejenigen Gutsbesitzer einzuladen, welche das Fest 
mit ihrer Anwesenheit beehren wollen; anderntheils erläßt 
die Gesellschaft eine directe Einladung in den Zeitungen der 
Residenz und ersucht außerdem alle russischen laudwirthschaft-
lichen und andere gelehrte Gesellschaften, Universitäten, Ve-
terinairschulen, landwirtschaftliche und technische Anstalten, 
Deputirte zum Jubiläum zu entsenden. 
Die freie öconomifche Gesellschaft zn St. Petersburg 
veranstaltet alljährlich Concurrenzprüfungen bestimmter land-
wirthschaft!. Maschinen und Geräthe, und hat dazu für das 
lausende Jahr Göpcldreschmaschiuen, Windignngs- und Korn-
sortir-Maschineu bestimmt, zugleich aber beschlossen, mit 
dieser Prüfung eine Ausstellung zu verbinden, welche bei 
Gelegenheit der Jubelfeier vom 31. October bis 6. Novem­
ber (incl.) stattfinden soll. Die Concurrenzprüfungen wer-
den von einer eigenen, ans Gliedern der Gesellschaft beste-
henden Commission vorgenommen werden. Der Vorzug wird 
denjenigen Maschinen zuerkannt werden, welche sich einer-
(Hiezu eine Beilage.) 
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seits durch Accuratesse, Einfachheit und Dauerhaftigkeit, 
andererseits durch Zugänglichkeit in practischer Beziehung 
für den Landwirth auszeichnen. Bei gleichen Vorzügen 
wird den inländischen Maschinen vor den ausländischen der 
Preis zuerkannt werden. Die besten zur Concurrenz vor-
gestellten Maschinen erhalten den Preis, nicht nur auf Grund-
läge ihrer relativen Vorzüge, sondern auch ihrer thatsächli-
chen Leistungsfähigkeit bei der Arbeit. Der Preis kommt 
bei der Ertheilung der Preise nur als ein Moment zweiten 
Ranges in Betracht, da es nicht selten vorkommt, daß Pro-
ducenten nach erhaltener Prämie ihre Verkaufspreise erhöhen. 
Bei der Prüfung der Geräthe wird Qualität und Quantität 
der Arbeit, nebst verbrauchter Arbeitskraft, unter Zugrunde-
Legung bestimmter Verhältnisse, festgestellt werden. Aus 
den zur Concurrenz vorgestellten Gerathen wird nach ein­
gehender Prüfung derselben die Ausstellung gebildet werden; 
da aber die Zahl derselben voraussichtlich nicht sehr bedeu-
tend sein wird, so wendet sich die Gesellschaft an alle russischen 
Fabrikanten und an die Commissionaire ausländischer Ma-
fchinenfabrikanten, mit der Bitte, diese Ausstellung mit sol-
chen Maschinen und Gerathen zu beschicken, welche auf dem 
Ausstellungsplatze selbst in Thätigkeit gesetzt werden können, 
wie z. B. Mühlen, Pumpen, Oelpressen, transportable 
Darren, Wurzelschneider und Häcksel-Maschinen, Körner-
quetschen n. dgl. m. 
Die ausgesetzten Concurrenzpreise sind: 
1) Die Prämie des Domainen - Ministeriums und die 
große goldene Medaille der Gesellschaft zu Ehren 
A. K. Meier's „für die dreipferdige Göpel-
dreschmaschine." Für die übrigen Dreschmaschinen 
sind je nach Maaßgabe ihrer Vorzüglichkeit 1 kleine 
goldene, 1 große und 1 silberne Medaille ausgesetzt. 
2) Eine Prämie von 300 Rbl. von Seiten der Gesell-
schaft und die große goldene Medaille für die beste 
Windigungsmafchine, und für die übrigen ausgestell-
ten Maschinen dieser Art 1 kleine goldene, 1 große 
und 1 kleine silberne Medaille. 
3) Eine Prämie von 200 Rbl. und die kleine goldene 
Medaille für die beste Kornsortirmaschine, und außer­
dem für die nächstbesten Maschinen dieser Art 1 große 
und 1 kleine silberne Medaille. 
Für die nur speciell zur Ausstellung eingesandten Ge-
räche werden ehrende Anerkennungen ausgesprochen werden, 
falls die Zeit ihre Prüfung erlaubt; Medaillen sindMr die-
selben nicht ausgesetzt, sondern es wird darauf gerechnet, 
daß das die Ausstellung besuchende Publicum wegen der 
gleichzeitigen Jubelfeier ein sehr zahlreiches sein wird, und 
daß mithin für gute Maschinen die Gelegenheit zu einem 
Absatz in weiten Kreisen geboten ist. Auf den eingesandten 
Maschinen müssen Marke und Nummer mit Oelfarbe auf­
gezeichnet sein. Wünschenswerth ist es, daß außer dem 
Namen des Besitzers, des Producenten und Prodnctions-
ortes, auch noch andere nähere Nachweise beigelegt werden, 
wie z. B. Anzahl der zur Arbeit erforderlichen Menschen 
und Pferde, Quantität der Arbeitsleistung, Preis, Ge-
wicht u. f. w. Die Maschinen werden eingesandt nach 
St. Petersburg in das Hans der Gesellschaft (auf der Ecke 
des Zarskoselskischen Prospects und der 4. Rotte des Jsmai-
low'schen Regiments), und von dort an den Ort der Prü-
sung, der von der Commission oder von einer durc? die-
selbe bevollmächtigte Person angegeben werden wird. Direcl 
an die Gesellschaft addressiirte und pr. Eisenbahn auf eine 
der St. Petersburger Stationen beförderte Maschinen wer-
den von hier auf Kosten der Gesellschaft nach dem VeMchs-
platze geführt. Alle übrigen nach St. Petersburg an Be-
vollmächtigte oder andere Privatpersonen addressirte Geräthe 
unterliegen dieser Vergünstigung nicht. 
Alle Unkosten bei der Prüfung der Maschinen und Ge-
rathe, so wie beim Transport derselben vom Versuchsplatz 
zur Ausstellung, trägt die Gesellschaft. Aus allen Städten 
zwischen Astrachan und Nischni - Nowgorod übernimmt die 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft Lebet) den Transport bis zu 
den Stationen der Eisenbahn unentgeltlich. Der Termin 
der Einsendung der um die Preise concurrirenden Dresch-, 
Windigungs- und Kornsortir-Maschinen ist vom 15. Sept. 
bis 1. October; die übrigen, nur für die Ausstellung be-
stimmten Geräthe werden von der Gesellschaft bis zum 20. 
October angenommen, daraus aber hört jeder Empfang auf. 
Die eingesandten Maschinen und Geräthe können auf den 
bei der Ablieferung geäußerten Wunsch des Exponenten auf 
der Ausstellung zum Verkaufe gebracht werden. Der Rest 
dieser Geräthe wird nach der Ausstellung auf Kosten der 
Gesellschaft in eine besondere Localität gebracht, 'aus welcher 
die Exponenten dieselben spätestens am 20. November ab­
zuholen haben. Bis zu diesem Termin nicht in Empfang 
genommene Gegenstände werden öffentlich versteigert und 
wird der Erlöstem Eigenthümer zugesandt. 
Dem Festprogramm entnehmen wir: 
Den 31. October. Um 1 Uhr Mittags Dankgebet; 
darauf einleitende Rede des Präsidenten, Reden der Depu-
tirteu und Adressen der gelehrten Gesellschaften, sodann 
Verlesung eines kurzen Auszugs aus der Geschichte der Ge-
sellschaft und Vertheilung der Exemplare der Geschichte der 
Gesellschaft an alle Anwesende, so wie Vertheilung der Me-
daille zur Erinnerung an das Jubiläum der Gesellschaft. 
Zum Schluß der Versammlung wird der Secretair die Be-
j rathuugsgegenstände für die Versammlungen bekannt machen. 
I Vom 1. bis 6. November (incl.). An jedem dieser 
Tage finden von 7'/s Uhr Abends an Versammlungen statt, 
zur Discusfion folgender Fragen: 
1) Welche Fruchtfolgen sind in dieser oder jener Gegend 
Rußlands anwendbar, mit Rücksicht auf Boden, Klima 
I und ökonomische Verhältnisse, wie z. B. Absatz der 
Producte, Arbeitslohn, Ausdehnung der Felder :c.? 
2) Ueber den Nutzen des Salzes für die landwirthschaft-
liche und technische Production, und für die Gesund-
heit des Volkes, mit Hinweis auf die Mittel zur 
Erniedrigung des Salzpreises. 
3) Ueber die wirthschastliche Bedeutung großer und klei-
ner Branntweinbrennereien. 
4) Welche Maßregeln müssen zur Erforschung Rußlands 
.in wirthschaftlicher Beziehung ergriffen werden und 
welchen Theil können daran die freie ökonomische Ge-
und andere gelehrte Vereine nehmen? 
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5) In wie weit ist der Communbesitz vereinbar mit dem 
landwirthschaftlichen Fortschritt? 
6) Ueber die Bedeutung des landwirthschaftlichen Credits 
für die Landwirthschaft Rußlands und über die Mit-
tel zu seiner Belebung. 
Diese Fragen zerfallen in 3 Gruppen zu je 2, nämlich 
die erste und vierte, zweite und dritte, fünfte und sechste. 
Die zu jeder Gruppe gehörenden Fragen werden zeitig in 
den Sectionen der Gesellschaft discntirt, und mit den Re-
folutionen derselben in die erwähnten öffentlichen Versamm-
lungen gebracht, deren Präsident über die Reihenfolge der 
zu verhandelnden Gegenstände entscheidet. Die Sitzungen 
der Sektionen finden vom 25. bis 30. Dct. täglich Abends 
von 7 V# Uhr ab statt unter Betheiligung der Glieder der 
Gesellschaft und der vor der Eröffnung des Jubiläums ein-
getroffenen Gäste. 
Zu allen Sitzungen der Sectionen fowol als der allge-
meinen Versammlungen steht der Zutritt Jedem, der es 
wünscht, offen. Die schließlich erzielten Resolutionen der 
allgemeinen Versammlungen können der Regierung durch die 
freie ökonomische Gesellschaft in der durch das Gesetz fest-
gestellten Weise zur Berücksichtigung unterlegt werden. 
Vermittelst der oben erwähnten Ausstellung von Gerä-
chen und Maschinen wird die Gesellschaft die Aufmerksam-
fett der Gäste während des Tages zu beschäftigen suchen, 
und außerdem Sorge dafür tragen, daß Gelegenheit zur 
Besichtigung der Sehenswürdigkeiten St. Petersburgs, wie 
z. B. der wissenschaftlichen Hülfsmittel der Gesellschaft, des 
landwirthschaftlichen Museums', des Domainenministeriums 
und verschiedener anderer Museen, der öffentlichen Biblio-
thek u. f. w. geboten wird. 
Dorpat. Wie den TpyflH der K. freien öconom. 
Gesellschaft zu St. Petersburg zu entnehmen ist, hat dieselbe 
beschlossen, die von ihr feit 1844 in deutscher Sprache her-
ausgegebenen ,, Mittheilungen" eingehen zu lassen. Die 
nächste äußere Veranlassung ist der Tod des bisherigen Re-
dacteurs derselben Johnson. Ferner schien die geringe 
Zahl der Subskribenten, — nur 50 —, nicht im Verhält-
niß zur Subventionssumme der Gesellschaft für das Blatt, 
jährlich 1500 Rbl., zu stehen, indem die außerdem dagegen 
eingetauschten 70 Journale für 300 Rbl. angeschafft werden 
könnten. Den Subscribenten sollen, da das Blatt mitten 
im Jahrgange aufhört, ihre Subscriptionsgelder zurückge-
zahlt werden. Schon 1861 war beabsichtigt, die „Mitthei-
lungen" eingehen zu lassen, indeß ließ man sie aus Achtung 
vor den Verdiensten Johnsons fortbestehen. Als urfprüng-
liche Veranlassung der Herausgabe der „Mittheilungen" wird 
angegeben, die ausländischen landwirthschaftlichen Gesell-
schasten und die ausländischen deutschen, welche im Innern 
Rußlands sich aufhalten, mit den Fortschritten der russischen 
Landwirthschast bekannt zu machen. Dieser Zweck habe aber 
allmälig im Verlauf der letzten Zeit seine Bedeutung verloren 
mit der Verbreitung russ. Schriften in Uebersetzungen Über 
die Grenze hinaus und mit dem Erscheinen landwirthschast-
licher Zeitschriften in deutscher Sprache in den Ostseegon-
vernements. 
|?r 0f <rc0CC 
der zweiten Jahressitzung des estländischen landwirth-
schaftlichen Vereins am 28. Juni 1865 unter Präsidio 
des Freiherrn Bernhard von Uxküll. 
2Det Präsident eröffnete die Sitzung mit einem kurzen Be­
richt über die Ausstellung in Riga und bemerkte, daß, da 
gründliche Berichte durch die Presse, zumal in der Balt. 
Wochenschrift zu erwarten seien, er hier an diesem Ort nur 
seine Freude auszusprechen habe über das vollständige Gelin-
gen dieser ersten Baltischen Ausstellung und dankbar anzu-
erkennen, daß dieser Erfolg zum großen Theil der Umsicht 
des Vorstandes der Livl. ökonomischen Societät und des 
Executivcomit6's zu danken sei. Der Hr. Präsident theilte 
ferner mit, daß, nach einem in Riga gefaßten Beschluß, die 
zweite Baltische Ausstellung daselbst nach 3 Jahren stattfinden 
soll, und schloß diesen Bericht mit der Hinweisung, daß 
auch in finanzieller Hinsicht der Erfolg ein außerordentlicher 
sei, so daß die Herren Garanten entweder gar nicht oder 
nur mit einem sehr geringen Procentsatz in Anspruch ge-
nommen werden würden. 
Der Hr. Landrath v. Grünewald - Orrisar bean-
tragte hierauf, die Versammlung möge, da die allgemeine 
Ausstellung erst in 3 Jahren zu erwarten sei, beschließen, 
daß im nächsten Jahre um Johannr hier in Reval wie-
derum, wie in den vorhergegangenen Jahren, eine Pferde-
und Viehausstellung stattfinden möge, welche mit zahlreichen 
und preiswürdigen Thieren zu beschicken, gewiß im wohl-
verstandenen Interesse der Landwirthe liege. Die Versamm-
hing erhob diesen Antrag einstimmig zum Beschluß. 
Der Präsident legte,hierauf eine Broschüre in estnischer 
Sprache vor, die ihm vom Verfasser mit der Bitte einer Begut­
achtung durch den Verein übergeben worden war, die Ver-
sammlung ersuchte auf diese Bitte den Hrn. v. Ramm-
Lechtigal und den Hrn. Landrath v. Grünewald, sich 
dieser Mühewaltung zu unterziehen und auf der nächsten 
Sitzung ein Gutachten abzugeben. 
Nachdem der Hr. Präsident hierauf über den im Mai-
monat d. I. versuchten Export von Mastvieh nach England 
referirt hatte, theilte er zugleich mit, daß bis hiezu keine 
Nachricht über den Erfolg des Geschäftes ihm zugekommen 
wäre. Außer einer telegraphischen Meldung über die glück-
liche Ankunft des Schiffes nach einer 5^tägigen Reise habe 
Hr. John Hönes keine Art von Mittheilung gemacht. In 
der Erwartung auf baldige und ausführliche Mittheilung aus 
London über dieses Geschäft, das hier viel Mühe und Un-
annehinlichfeiten geursacht habe, und trotz der Hoffnung, daß 
diese Mühe und die von den Lieferanten getragenen Ver-
lnste durch eine gedeihliche Entwickelung dieses Exportge-
schäfts ausgeglichen werdek, sehe er sich leider schon jetzt 
genöthigt, über einen Gegenstand der Versammlung zu 
berichten und um einen Beschluß zu bitten. Es hat nämlich 
Hr. Steinberg eine Rechnung eingesandt über die Unkosten 
beim Aufstellen, Anbinden und Wägen der Ochsen, die sich aus 
die Summe von 183 Rubel belaufe. Der Herr Präsident 
bemerkte, daß die Waage selbst unentgeltlich vom Hrn. Baron 
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Wrangel-Tois gegeben, worden wäre, und daß diese 
Rechnung eine solch unerwartete und unmöglich vorherzu-
fehende Höhe erreicht habe, daß er sich berechtigt glaube, 
die Versammlung zu ersuchen, diese außerordentliche 
Rechnung aus der Vereinscasse zu bezahlen, da die 
Herren Lieferanten sehr bedeutende Verluste getragen. 
Nachdem die Versammlung mit höchster Verwunderung die 
Details der Rechnung eingesehen hatte, erhob sie den Vor­
schlag des Hrn. Präsi. zum Beschluß, indem ausdrücklich hervor-
gehoben wurde, daß die betreffende Verhandlung in's Protokoll 
aufzunehmen sei. Hr. v. Ramm-Padis bemerkte noch, daß 
Hr. Steinberg aufgefordert worden, Stricke in Bereitschaft zu 
halten, um Ochsen, die etwa ohne Stricke ankommen wür-
den, mit diesen zu versehen, nicht aber dazu, dem Hrn. 
Burchel den Tag nach dem Empfange mehrere Liespfund' 
Stricke zu liefern. 
Der Hr. Präsident theilte hierauf der Versammlung 
mit, daß der Rathsherr Eggers Mittheilungen in Betreff 
des Exportes von Vieh zu machen habe und ertheilte 
Hrn. Eggers das Wort. 
Hr. Eggers referirte, daß er neue Agenten in's Aus­
land gesandt habe, um genauere Erkundigungen über die 
dort üblichen Fleischpreise einzuziehen. Nach der von ihm 
angestellten Berechnung könne er nur für gute Mastochsen 
4 Cop. pr. Pfd. lebendes Gewicht für Thiere von 800 bis 
1100 Pfd. bieten, 4V2 Cop. .für Thiere von 1100—1300 
Pfd., 5 Cop. von 1300—1700 Pfd., 6 Cop. pr. Pfd. 
für Ochsen über 1700 Psd. Gewicht. Von der Ablieferung 
an, das Wägen abgerechnet, trage er alle Unkosten. Beim 
Empfange wünsche er Experten, deren Urtheil er sich unbe­
dingt unterwerfen würde. Er wünsche ferner wenigstens 
400 Mafiochsen saufen zu können, es dürften aber feine 
Bullen darunter sein, auch nicht zu alte Thiere, nur solche, 
die höchstens 4 bis 6 Jahre gearbeitet hätten. Ferner wolle 
er Ende October d. I. auch Mastschweine in's Ausland 
verschiffen, und bietet für mindestens 200 Pfd. wiegende 
Mastschweine 7 Cop. pr. Pfund Schlachtergewicht. — Ueber 
das Ochsen-Exportgeschäft entspann sich eine längere Debatte, 
an der die Versammlung sich lebhaft betheiligte. Der 
Knotenpunkt der ganzen Sache lag in dem Einkaufspreise, 
und war die allgemeine Ansicht, daß liugemastete Ochsen 
über 1000 Pfd. an Gewicht wol zu 2'/s bis 3 Cop. pr. Pfd. 
lebendes Gewicht gekauft werden könnten. Ueber die Ge-
wichtszunahme während der Mast waren keine genauen 
Data anzugeben. Herr von Ramm - Padis wurde er-
sucht, seine Erfahrungen in Betreff der Mast mitzutheilen, 
zumal über die Mast des von ihm in Riga ausgestellten 
Ochsen, und berichtete derselbe, er habe für den zur Aus-
stellung nach Riga geschickten Mastochsen von 1750 Psund 
lebenden Gewichts, der ungemästet 1500 Pfd. gewogen, 
125 Rbl. erhalten , den Einkaufspreis berechne er auf 55 
Rbl., das im Laufe des Winters verzehrte Mastfutter aber 
auf 40 Rubel, die Transportkosten müßten- freilich auch 
von dem Verkaufspreise abgerechnet werden, doch könnte 
er diese nicht genau ausgeben. 
Ueber den Modus des Geschäfts hielt der Hr. Präsi-
dent es für wünfchenswerth, daß Hr. Eggers ohne Ver­
mittelung des landwirthschaftlichen Vereins mit jedem ein-
zelnen Lieferanten einen Contract abschließe, der jedoch für 
alle. nach einem gleichlautenden Schema abzufassen wäre, 
und sollten die einzelnen Contracte nur dann bindend sein, 
wenn die Summe von 400 Ochsen contractlich festgestellt 
sei. Die Versammlung erklärte sich mit diesem Vorschlage 
einverstanden und wurde die Angelegenheit im Uebrigen 
bis zur Sitzung im September vertagt. 
Hr. Landrath v. Grünewald - Orrisaar machte die 
Versammlung darauf aufmerksam, daß zur Ausrottung der 
unter den Landschafen sich immer mehr ausbreitenden Räude 
Maaßregeln ergriffen werden müßten, da die Schafzucht im 
Lande, zumal auch die Merinozucht, hiedmch in hohem 
Grade gefährdet werde; nach längerer Debatte und im Hinblick 
auf die bereits bestehenden Polizeigesetze, war die Versamm-
lung der Ansicht, daß besondere Maßregeln nicht zu ergrei­
fen feien und nur die in dieser Beziehung bestehenden Po­
lizeigesetze genau beobachtet werden müßten. 
Die von der Preußischen Domaine Waldau verschrie-
•benen 120 Scheffel Sandomir - Weizen, welche loco 515 
Rbl. gekostet hatten, wurden hierauf an den Meistbietenden 
versteigert und dabei 425 Rbl. 50 Cop. erzielt, die feh-
lenden 89 Rbl. 50 Cop. sollten aus der Vereinscasse zu-
gezahlt werden. 
Da es bereits sehr spät geworden, wurde die Sitzung 
geschlossen. 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen 
Mittels Ukases Eines Dirigirenden Senates d. d. 11. 
Juni c. ist ein Allerh. bestätigtes Gutachten des Reichsraths 
publicirt worden, betreffend die Ordnung der Aufhebung 
der zum Besten der Städte festgesetzten Steuer von versich-
ertem Vermögen und den Modus der Vertheilung des aus 
derselben sich gebildet habenden Capitals unter die Städte. 
Darnach soll zum Zweck der Aufhebung dieser Steuer (25 Cop. 
von 1000 Rbl. des Werthes der Besitztümer) allmälig 
im Lause von 4 Jahren, mit dem Jahre 1865 beginnend, 
der Steuerbetrug in den ersten 3 Jahren um 5 Kop. jähr­
lich verringert, die Erhebung der übrig bleibenden 10 Kop. 
aber mit dem letzten Jahre 1868 abgeschlossen werden und 
die gegenwärtig aus der besagten Steuer bestrittenen Aus­
gaben aus Rechnung der eigenen Mittel der Städte gestellt 
werden. Ferner soll diese Steuer so wie das aus derselben 
sich gebildet habende Capital nur für Gegenstände verwandt 
werden, welche sich auf die Organisation des Feuerlösch-
Wesens in den Städten beziehen. Die Zusammenstellung der 
anfänglichen örtlichen Erwägungen hinsichtlich der Bedürf-
niffe und der zur Organisation des Feuerlöschwesens effektiv 
erforderlichen Kosten ist, je nach der Hingehörigkeit, den allge-
meinen Stadtdumen in den Städten, wo solche gebildet 
sind, und den besondern Comites aus der Zahl der Haus­
besitzer in den übrigen Städten aufzuerlegen, unter Bethei-
ligung, sowol in diesem wie in jenem Falle, der Agenten 
der Fenerassecuranz - Gesellschaften; die an Ort und 
Stelle zusammengestellten Erwägungen über den Betrag der 
für jede einzelne Stadt zur Organisation des Feuerlösch­
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wesens nöthigen Kosten, sind, nachdem diese Erwägungen in 
festgesetzter Ordnung von der Gouvernementsobrigkeit beprüft 
und von dieser letztern der Betrag der aus dem Assecuranz-
Capital effectiv nothwendigen Unterstützung bestimmt worden, 
dem Ministerium des Innern vorzustellen, behufs von dem-
selben mit Rücksicht auf die ihm vorliegenden Data über 
die eigenen Mittel dieser Städte, über die Bedürfnisse der 
übrigen und vorzugsweise der Gouvernements- und Hafen-
städte für die Organisation des Feuerlöschwesens und über 
den Bestand des Assecuranzcapitals, — zu treffender all­
endlicher Entscheidung. 
Niga'scher Marktbericht vom 14. August. 
Schönes heiteres Wetter begünstigte auch während der 
verflossenen letzten acht Tage die Feldarbeiten und dürsten 
wir bald etwas positives über den Ertrag der Erndten 
in Erfahrung bringen. — Im Handel herrschte keine ani-
mirte Stimmung; die Umsätze beschränkten sich auf einzelne 
hohe Krongattungen. GEPK und portugiesisch WEPK 
wurde zu 65 Silb. - Rubel genommen. Englische Häuser 
bieten für K nur 50 Rbl., während zu 53 wohl anzukom-
meu wäre. Wrack- und Dreiband-Gattungen ganz vernach-
läfsigt. Die Zufuhr in diesem Monate beläuft sich auf 
12,000 Berkowitz. — Auch mit Hanf ist es stille. Englische 
feine Waare ist zu 121, 118 und 115 Rbl. Banco anzu­
kommen , gewöhnliche 4 Rbl. billiger. Der Continent be-
zahlte für Waare mit Auswahl 120, 117 und 114, wozu 
Abgebet übrig blieben. — Säeleinsaat hat Käufer zu 12 
Rubel. — In Schlagleinsaat gingen ca. 3000 Tonnen um 
und zwar 6 Ys Maas zu 7 V20 S.-Rbl. pr. Tonne und 6 
Maas zu 6"/so. — Getreide ohne Umsatz. — Russischer 
78 Ä Hafer wurde mit 80 Silb.-Rubel bezahlt. 
Die Zufuhren von Heeringen beträgt bis dato 84,000 
Tonnen, die sämmtlich abgewrackt find. Das Lager umfaßt 
8000 Tonnen, ein sehr geringes Quantum. Die Aussichten 
für diesen Artikel bleiben günstig. — Salz ohne Zufuhr 
und ohne Umsatz. 
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Unsere heutige Wechselbörse notirte: Amsterdam 1563/», 
Hamburg 287/ig," London 31V2, Paris 331 c. — Fonds-
Course : 5te 5 % Anleibe 90 V«, Reichs-Bankbillette 91V-, 
livländ. Pfandbriefe 99, livländ. unkündbare 90'/-, innere 
Prämien-Anleihe 105%, Riga-Dünabnrger-Eifeubahnactien 
1127a. — Angekommene Schiffe 1462, gesegelt 1372, an­
gekommene Strusen 345. — Wind 8. Wasserstand 15 Fuß. 
Niga'scher Marktbericht vom 21. August 1865. 
Die letzten acht Tage brachten uns stürmische Witterung 
und viel Regen, der den Feldarbeiten nur ungünstig gewesen 
ist. Die Klagen aus Livland mehren sich und nehmen mit-
unter einen Besorgnisse erregenden Charakter an. Der Han-
del verlief ohne animo. Flachs wurde in den letzten Tagen 
mehr gefragt und boten englische Hänser für Krön allein 
52 Rbl. S., ohne Verkäufer zu finden; deutsche Häuser 
nahmen Einiges zn 53, wozu nur schwer anzukommen ist. 
Andere Sorten als Krön bleiben vernachlässigt. In Säe­
leinsaat gingen wiederum mehrere Tausend Tonnen auf Eon-
tract zu 12 V2 Rbl. S. mit 25 und 50 % Vorschuß um. 
Hanf ohne Veränderung und sehr still. Schlagleinsaat wurde 
zu 60 Cop. über Maaß für 63/4 Maaß umgesetzt. Hanföl 
und Taback ohne Umsatz. Getreide vernachlässigt; von Ab-
schlüssen wurde nur 100 Last ""/,02-pfünd. frischer Gerste 
auf October-Lieferung zu 82 V2 Rbl. S. bekannt. Russi­
scher 78-psünd. Hafer 81 Rbl. S. nominell. — Von He­
ringen trafen wiederum einige Ladungen ein, wodurch die 
Totalzufuhr auf 90,000 Tonnen gestiegen ist. Absatz nach 
Wunsch. Salz unverändert; es trafen einige Ladungen aus 
Liverpool ein. — Unsere heutigen Wechselcourse notirten: -
Amsterdam 157, Hamburg 287/ie, London 31V«, Paris 332. 
Fonds-Course: 5. Serie 5 % Jnscriptionen 90% , 5 % 
innere Anleihe 1063/4, Reichs-Bankbillete 91, Livländische 
P f a n d b r i e f e  9 9 ,  L i v l .  u n k ü n d b a r e  P f a n d b r i e f e  9 0 R i g a -
Dünabnrger Eifenbahnactien 112 V2 — Käufer. — Ange­
kommene Schiffe 1632, gesegelt 1392. Wind NW. Was­
serstand 17. ' 
Der Umsatz an Branntwein während des Juni-Monats 1865 im Gouvernement Kurland. 
Anzahl der Grade des wasserfreien Alkohols. 








zum 1. Juni 
1865. 
Im Laufe 
des Juni c. 
24,600,215/81 
437,116,73 1,603,116,20 
Nach Petersburg 750,000,00 
h Witebsk 10,000,o 0 
„ Wilna 89,404,4„ 
„ Kowno 260,852,60 
" Pskow 34,151/50 
„ Livland 1,440,497,4, 
Kurland 2,659,477,50 
Zu Leuchtgas 361,829,60 
Ueberbrand 2,973,297,. „ 10,182,626,21 
Zum 1. Juli 
1865 
14,854,706 , 3 3  
5,244,383 , 4 ,  3,335,126,60 
Mitau, den 13. August 1865. 
JnhaltSveiyeichniH. Artikel: Noch ein Wort über daS projectirte Livländ. Chauss6enetz. Die Bodenerschöpfung an ani« 
malischen Pflanzen-Nährstoffen und deren Wiederersatz. Communicationsmittel in Rußland. — CorrefponLenz: 
Dorpat. Das 100 jährige Jubiläum der &. freien öeonomischen Gesellschaft zu St. Petersburg. Das Eingehen 
der Mittheilungen derselben. Protocoll der zweiten Zahressitzung des estländ. landwirthschaftl. Vereins vom 28. Zuni 
SfceueS Gesetz. Rig.«Marktberichte. Umsatz an Branntwein in Kurland im Zuni d. I. 
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 23. August 1865. Nr. 362. Druck von H. Laakmanv. 
M 40. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1805. 
AbonnemmtApreiS 
jährl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Inlmeriucq. Mag. C. Hehn. JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. ©. 
M i t t e w o c h ,  d e n  8 .  S e p t e m b e r .  
Ist es rationell, beim Iauer-Geßnde-Verkaus auch Wald 
jttjttcheileit und M verKausen? 
35ei den jetzt häufig vorkommenden Gesindes - Verkäufen 
dürfte eine Beleuchtung der hier aufgeworfenen Frage zeit-
gemäß erscheinen. Die Meinungen darüber, ob den Banern • 
Wald zugetheilt werden soll und in welchen Fällen, scheinen 
bei den bereits vollzogenen Gesindes-Verkänsen sehr getheilt 
gewesen zu sein. 
Die Veranlassungen zur Abgabe von Wald an die Bauern 
können aber hauptsächlich folgende fein: 
1) um Grenzregulirnngen bewerkstelligen zu- können, 
2) um gute Arrondirungen herzustellen, 
3) um die Gesinde verkäuflicher zu machen (ob damit" 
der Gutsbesitzer einen Vortheil erreichen kann, wa­
gen wir kaum zu beurtheilen, jedenfalls wird in vielen 
Fällen der damit erreichte Vortheil nur auf Kosten 
des Waldös erlangt fein), 
4) um Bauerheuschläge, welche im Hofswalde liegen, 
* austauschen zu können; wir machen hierbei darauf 
aufmerksam, daß es beim Bauer-Gesinde-Verkauf un­
bedingt geboten ist, alle im Hofswalde befindlichen 
Bauer-Heuschläge auszutauschen, auch wenn dabei 
augenblicklich mit Verlust operirt werden sollte, gegen 
Wald dürfte sich in vielen Fällen ein Austausch ar-
rangiren lassen; wir verkennen zwar nicht, daß, nach­
dem die Bauern eigenthümlich Wald erworben haben, 
dieselben unter dem Deckmantel ihres eigenen Waldes 
Holzfrevel ausüben können; wenn matt jedoch zwi­
schen zwei Uebeln zu wählen hat, entscheidet man 
' sich immer für das kleinere, und uns erscheint die 
Abgabe von Wald weniger bedenklich, als fremde 
Heufchläge im eigenen Walde; endlich läßt sich, wenn 
eine gute Wald - Arrondirung zu Stande gebracht 
wird, auch der Forstfchutz dann besser handhaben, 
5) um in solchen Gegenden, wo der Wald massenhaft 
stockt und noch keinen oder doch nur einen sehr ge­
ringen Ertrag abwirft, denselben nutzbar zu ma­
chen (hier kann es sehr am Platze sein, Wald zu 
veräußern), 
6) um Bauern zerstreut in Bauerländereien liegende 
Wäldchen, welche für den Hof wenig Nutzen haben, 
eigenthümlich zu übertragen; es wird dies entfchie-
den geboten fein, denn solche Wäldchen sind in der 
Regel der Viehhütung und dem Diebstahl stark aus­
gesetzt. 
In allen diesen Fällen kann es daher sehr rationell 
sein, den Bauern Wald zuzutheilen. Die abgetretenen Wald-
strecken werden (mit Ausnahme des Nr. 5 bezeichneten Falles) 
räumlich nicht sehr ausgedehnt sein, während der dadurch 
erreichte Vortheil dem Werthe des abgetretenen Waldes 
gleichkommen", für spätere Zeiten ihn aber noch übersteigen 
dürfte. 
Als irrationell muß aber die Idee „allen Bauern 
so viel Wald zu geben, daß sie nachhaltig ihren 
jährlichen Holzbedarf daraus entnehmen können", 
bezeichnet werden, denn würde diese Maaßregel durchgeführt, 
so käme ein großer Theil des Waldes in die Hand des 
Kleinbesitzer Nun läßt sich aber die Forstwirthschaft in 
Folge ihres conservativen Charakters meist nur mit Vortheil 
im Großen nachhaltig betreiben, womit nicht gesagt sein 
soll, daß sie nicht etwa auf kleine Flächen anwendbar wäre. 
Der große Waldbesitz kann intelligente Forstleute mit der 
Administration feiner Wälder betrauen und somit unter die 
Obhut eines einzigen vorsorglichen Gedankens stellen; nicht 
aber der Kleinbesitz, diesem kommt es viel zu theuer, auch 
wird derselbe von zu viel Specialinteressen geleitet und läßt sich 
deren Summe niemals in ein einheitliches Ganzes vereini­
gen. Wie sehr dies beim Walde aber Noth thut, wird 
Jeder, der mit der Bewirthschaftung der Wälder nur eini-
germaafjen vertraut ist, beurtheilen können. 
Wir müssen daher vom forstlichen Standpunkte eine 
Abgabe von Wald an die Bauern principiell verwerfen. 
Aber auch in staatsöconomifcher Hinsicht wäre eine 
solche Maaßregel nicht zu rechtfertigen. Die Bauern sind 
leider der Natur nach keine conservativen Waldbesitzer und 
€87 688 
besonders, wo sie auf Waldweide angewiesen, noch weit 
weniger zu einer schonenden Behandlung des Waldes ge-
neigt. Wenn sie auch bisber manchmal ihre kleinen Mäld-
chen geschont haben, so lag dies mehr in der Natur der 
Sache, als an ihrem Sinn für Waldschonung; weil sie 
ihr Holz aus dem Hofswalde erhielten, waren sie nicht ge-
nöthigt, in ihrem Wäldchen zu hauen. Ganz anders wird 
es sich verhalten, sobald sie das sämmtliche Holz kaufen 
müssen, in nicht gar langer Zeit wird sodann ihr Wald ab-
genuHt sein. Sie sehen nicht in die Zukunft, sondern las-
sen sich vom Vortheil des Augenblicks leiten. Beim Walde 
ist aber eine vorsorgliche Bestimmung für die Zukunft noth-
wendig, denn leicht ist es, Wälder zu vernichten, aber 
schwer, solche wieder neu zu schaffen. Andere Länder, wo 
der Wald zum größten Theil in den Kleinbesitz übergegan-
gen ist, geben uns die grellsten, abschreckendsten Beispiele. 
In der Eifel in Westphalen, wo zur Zeit der franzo-
fischen Herrschaft die Wälder, zerstückelt und verkauft, mehr 
in den Kleinbesitz übergingen, hat sich nach Verlauf von 
kaum einem halben Jahrhundert herausgestellt, daß solche 
Maaßregeln zum Ruin des Landes führen. Die preußische 
Regierung war gezwungen , um dem gänzlichen Verderben 
der dortigen Landwirthschaft vorzubeugen, ein Expropria-
tionsgesetz zu erlassen und die „durch Schiffelu (gleichbe-
deutend mit dem in Livland üblichen Küttisbrennen) zur 
Landwirthschaft herangezogenen, nun aber vollständig ver­
armten Waldböden, auf Staatskosten wieder mit Wald an-
bauen zu lassen. 
Wir fügen Dem hinzu, daß es auf diesem verarmten 
Boden und in schon mehr südlicher Gegend sehr schwierig 
ist, auch nur einen kümmerlichen Wald wieder herzustellen. 
Aehnlich hat sich die Zerstückelung des Waldes auch 
im südöstlichen Frankreich gerächt. Wie überhaupt die Frau-
zosen keine Meister in der Forstcultur sind, so leiden 
sie noch dazu ganz besonders an den fürchterlichen Folgen 
der Entwaldung, welche die erste französische Revolution 
verursacht hat. Die verheerenden Ueberschwemmungen von 
Lyon und die öfters eintretende Dürre sollten allen andern 
Staaten eine ernste Warnung sein. 
Würden wir aber nicht ähnliche Mißgriffe begehen, 
wenn wir den Wald zerstückelten, oder theilweise an die 
Bauern verkauften? Ganz gewiß! 
So lange ein Land anscheinend noch genug Wald hat, 
ist die große Masse leicht geneigt, geringen Werth auf ihn 
zu legen. Daß in Livland Viele der Anficht huldigen, 
darüber kann sich Jeder, der mit offenen Augen die allge-
mein übliche Pflege und Ausnutzung der Wälder betrachtet, 
überzeugen. 
Sonderbar! Jedermann, kann man wol sagen, ist ein 
Waldfreund, aber wie wenige kennen diesen Freund, wie 
wenige lassen ihm die richtige Werthschatzmtg angedeihen. 
Trotz der Ermahnungen einzelner Forstleute liegt das Forst-
wesen in Livland noch in den Windeln. Es lag dies bis-
her allerdings theilweise an den Agrarverhältnissen des Lan-
des. So lange die Bauern Conttactholz erhielten, wurde 
dem Walde wenig zu Pute geschrieben. Die Bauremnah-
men glaubte man aus den Gefindespachten, oder vermittelst 
Frohnleistung aus der Gutswirthschaft erzielt zu haben. 
Daß der Wald ein gut Theil dazu beigetragen habe, dies 
zu behaupten, wäre gewiß nur für Ironie gehalten worden. 
Jene falsche Rechimnsssweise war aber für die Entwickelung 
des Forstwesens bisher ein bedeutendes Hinderniß. 
Im Interesse aller Waldbesitzer ist es anzurathen, den 
Wald endlich als ein selbständiges Ganzes anzuerkennen, 
denn, wie überall (um mit Preßler zu reden), so ist auch 
beim Forstwesen, d. i. beim wissenschaftlichen Waldbaue, die 
Hauptaufgabe aller rationellen Wirthschaften keine andere 
als die Schaffung von Nenwerthen, d. h. von Ueberschüssen 
über die Produktionskosten, also von wahren Reinerträgen, 
oder im nationalöconomischen Sinne kurz weg von »Wer-
then" überhaupt. Wer aber Werthe schafft, dem gebührt 
auch die Ehre der Anerkennung. 
Ein zweiter Grund der sorglosen Apathie in der Wald-
frage ist gewiß der Glaube, ..Livland habe wirklich uuer-
meßlich - großen Waldreichthum". Hätte es auch sehr viel 
Wald, so wäre es dennoch nicht zu rechtfertigen, damit un-
wirthlich umzugehen. Wir glauben aber nicht, daß es 
allzu große Waldmassen habe. 
Es sind uns allerdings keine statistischen Angaben be-
sannt (und existiren auch unseres Wissens noch nicht), aber 
aus Allem zu schließen, ist der wirkliche Procentsatz des 
Waldes zum Gesammtareal im Vergleich mit andern Lau-
dern nicht allzu hoch. In den Livländischen Jahrbüchern 
der Landwirthschaft pr. 1864 Bd. XVII ist zwar angeführt, 
daß Acker und Wiese 25 % von der Gesammtfläche absor-
biren, woraus der Unkundige schließen muß, daß der Pro-
ceutsatz des Waldes ein ziemlich hoher sei. Bringt man 
jedoch die nicht unbedeutenden Buschländereien und Jmpe-
dimente mit in Rechnung, so wird das Größenverhältniß in 
einem ganz anderen Lichte erscheinen. Uns sind in der 
Fellin'schen Gegend verschiedene, unter dem Namen Wald-
guter existirende, Güter bekannt, deren Wald-Procentsatz 
schwankt zwischen 30 und 40, und dies darf man gewiß als 
nicht zu hoch bezeichnen. In Deutschland, wo die Bevöl-
ferung eine viel dichtere ist, wird diese Höhe meist nicht 
erreicht. Es haben z. B. Preußen 25,97, Baiern 29,8, 
Königreich Sachsen 30,ss, Hessen - Darmstadt 33, Kur-
Hessen 40 und Deutschland überhaupt 26,se % Walh. 
Dabei ist es in diesen Ländern ebenso wie in Livland der 
Fall, daß einige Gegenden große Waldmassen aufweisen, 
während andere Gegenden waldarm sind. Wenn auch Liv-
land jetzt noch eine dünne Bevölkerung hat und deßhalb auf 
den Kopf eine größere Waldfläche kommt, als in manchem 
andern Culturstaate (in Deutschland kommt auf den Kopf 
l,7i preußische Morgen), so ist doch andererseits zu bedenken, 
daß mit fortschreitender Cultur die Population bedeutend 
steigen wird. In Deutschland, in den Districten, wo keine 
Mineralien gebrannt werden, hat man angenommen, daß 
der Kopf jährlich 50 Cubikfuß Holz verbraucht, im Mittel 
werden pr. Morgen etwa 36 Cubikfuß Holz producirt. 
Deutschland würde demzufolge 31 % von feiner Boden­
fläche nöthig haben, um für sich genügend Holz zu prodn-
«ten. Daß in Livland in Folge klimatischer Verhältnisse 
und der noch wenig eingestellten Holzverschwendung pr. Kopf 
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bedeutend mehr als in Deutschland verbraucht wird, bezwei-
fein wir im Allgemeinen zwar nicht, indeß wären darüber 
genauere statistische Data zu ermitteln. 
Wie viel aber ein Land Wald nöthig habe, ist wol 
kaum zu beantworten und selbst im Allgemeinen schwer zu 
beurtheilen.' Auch kommt es nicht allein aus die Gesammt-
Waldmasse an, sondern wesentlich auch aus deren Verthei-
lung im Lande. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist in Livland 
die Größe der Waldfläche zur Bevölkerung eher zu hoch als 
zu niedrig. Damit wollen wir jedoch noch nicht behaupten, 
daß die Holzmassen in gleicher Parallele stünden. Der Zu-
wachs des einzelnen Baumes ist zwar theils als gut zu be-
zeichnen, nicht aber immer der Zuwachs ganzer Bestände, 
ihnen sieht man es an, auf welcher Stufe die livlän-
difche Forstwirthschaft steht. Anerkannt ist, daß der Nor-
den, wie auch 'der Süden größerer Waldmassen bedarf, der 
Norden, um sich vor Kälte und rauhen Winden, der Süden, 
um sich vor Hitze zu schützen, und daß man die Bedeutnng 
des Waldes weniger in seiner Leistungsfähigkeit, uns nach-
haltig Holz zu liefern, als vielmehr in seinen klimatischen 
Einflüssen suchen muß. Um so mehr tritt an die Waldbe-
sitzer die Aufgabe heran, den Wald sorgfältig zu erhalten, 
mit der Abgabe von Wald an die Bauern aber sparsam 
und vorsichtig zu Werke zu gehen, und dabei stets im Auge 
zu behalten, daß eine Abgabe an die Bauern der Vernich-
tung gleich zu rechnen ist. Ein einmal begangener Fehler 
in der Waldfrage rächt sich furchtbar. Ein altes Sprichwort 
sagt zwar: „durch Schaden wird man klug", indeß muß man dazu 
vor Allem die Bedeutung des Schadens richtig zu würdigen 
verstehen und wir glauben, daß er bei uns noch garnicht ge-
schätzt oder daß er unterschätzt wird. Andererseits kann man 
bei anderen Prodnctionszweigen, sie mögen Namen haben, 
welchen sie wollen, den Schaden leicht, wenigstens in eini­
gen. Jahren wieder gut machen, beim Walde ist Das aber 
sicherlich nicht der Fall. Ein Jahrhundert kann oft nicht 
beim Walde ersetzen, was Habgier und der Unverstand in 
einigen Jahren verdorben haben, selbst wenn der Wille da 
ist, die größten pecuniären Opfer zu bringen. 
Das sind Thatsachen, die jeder Waldbesitzer zu be-
herzigen hat. 
Möge daher aus allen diesen Gründen der Großbesitz 
den Wald in seiner Hand - behalten und für, dessen Pflege 
und Rechte in jeglicher Hinsicht als Beschützer eintreten. 
Es wird Dies dem allgemeinen Wohle und dem Gedeihen 
des Waldes am besten entsprechen, und nicht nur der Wald 
selbst, sondern auch die gegenwärtige und zukünftige Be-
völkerung werden dafür bankbar fein. 
Pollenhof (Livland) im August 1865. 
Knerfch. 
Rechenschaftsbericht über Einnahmen und Ausgaben des 
Executiv-Comite's der landwirthschaftlichen Insjiellnng 
jii Riga im Juni 1865. 
v$n den „Grundzügen eines Garanten-Vereins der land-
wirtschaftlichen Ausstellung zn Riga" wurde verheißen, 
daß der Executiv-Comite nach dem Schlüsse der Ausstellung 
feinen Rechenschaftsbericht in Gestalt einer übersichtlichen 
Zusammenstellung in der Baltischen Wochenschrift veröffent-
lichen werde. 
Gegenwärtig hat der Hr. Rentmeister der Ausstellung, 
dessen unermüdlicher Thätigkeit in der Bau - Section und 
dessen einsichtsvoller Leitung der Finanz - Section das in 
hohem Grade erfreuliche Resultat des Eassen - Abschlusses 
zu danken ist, der Societät den in Aussicht gestellten Rechen-
fchaftsbericht zugesandt, der — für alle kommenden Ausstel­
lungen eine werthvolle Basis der Vorausberechnung — also 
lautet: 
C a s s a ^  C o n t o .  
An Billette - Conto: Rbl. C. 
Gelöste Tages- u. Abonnements-Karten 10,469. 90. 
„ Catalog - Conto : 
Für verkaufte Cataloge eingegangen . 341. 40. 
„ Prämüruugs - Conto: 
Von dem Reichsgestütwefen, dem Livl. 
Landraths-Collegio und der Section 
für Federvieh zu Prämien erhalten . 525. 
„ Interessen - Conto : 
Für mehr eingenommene als veraus-
gabte Zinsen 73. 31. 
,, Extra - Garanten - Conto : 
Einzahlung von der Kurl. Ritterschafts-
Casse und dem Börsen-Comit6 in Riga 2,250. 
Privat - Garanten - Conto: 
Für gezeichnete Actien 
i n  R i g a  . . . .  2 8 7 5  R b l .  
„ Livland . . . 2875 „ 
Kurland . . . 550 „ 
», Estland . . . 675 „ 
. .  O e s e l ,  . . . .  2 7 5  „  
Sassau Conto 
der Bau - Section : 
Für den Bau, 
als Holzban . . . 6466 R. 
„ Wasserleitung . 466 R. 47 C. 
„ 2 Springbrunnen 348 R. 
Gartenanlagen . 153 R. 48 C. 
„ Blechanschläge . 43 R. 
. .  M a l e r  . . .  7 8  R .  
„  P l ä n e  . . . .  2 0 0  R .  






» Section für Fütterung der Thiere: 
Deficit bei verabfolgtem Futter und für 
Arbeitslohn 278. 8. 
n Finanz - Section: 
Gagen der Cassirer, Portiers, Billeteure 175. 77. 
" Section für landw. Prodncte: 
Diverse Unkosten 27. 20. 
" Section für forstw. Ptoducte: 
Diverse Unkosten 93. 55. 
Zusammen . 8,389 55. 
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Cassa-Conto. Rbl. C. 
Trausport . 20,909. 61. 
An Stadt-Cassa-Collegium zu Riga: 
Einzahlung desselben als Deckung des 
Deficits' 317. 73. 
.. Conto pr. Diverse: 
Agio auf Kleingeld und freiwillige kleine 
Beiträge . 36. 
/ 
Summe . 21,263. 34. 
Riga, den 1. August 1865. C. 
Rechnen wir die in obigem Bericht angeführten, zu 
ihren Quellen zurückfließenden Summen (9500 Rbl.), welche 
das Extra- und Privat-Garanten-Conto bilden, von der 
Totalsumme der Ausgaben ab, so ergiebt sich als Betrag 
der von der Ausstellung verursachten Kosten die Summe 
von 11,763 Rbl. 34 Cop., welche von den Einnahmen 
bis auf den unbedeutenden Betrag von 317 Rbl. 73 Cop. 
gedeckt wurden. Diesen Rest hat das Stadt-Cassa-Collegium 
von Riga bereitwillig getilgt, indem es den der S'tadt durch 
den Umsatz zur Zeit der Ausstellung erwachsenen Vortheil 
in Erwägung zog, und es ist also jetzt thatsächlich festge-
stellt, daß alle die vielen von Privaten und Corporationen 
unserer Provinzen «so bereitwillig dargebotenen Geldopfer 
nicht in Anspruch genommen zu werden brauchen, ein Er-
gebniß, das den nicht zu beziffernden Opfern an Zeit und 
Arbeit der sämmtlichen Glieder des Executiv - Comits's zu-
geschrieben werden muß, und welches allen Denen, welchen 
die Entwickelung der Baltischen Landwirthschaft am Herzen 
liegt, für immer in dankbarer Erinnerung bleiben wird. 
Best. Secretair der Livl. Oecou. Societät: 
• K. Hehn. 
Cassa - Conto Rbl. C. 
Transport . 8,389. 55. 
der Section für die Unterbringung der 
Thiere: 
Diverse Unkosten 20. 75. 
„ Section für Federvieh: 
Deficit beim Verkauf und Unkosten . 195. 34. 
» Section für Beschaffung von Quar­
tieren : 
Diverse kleine Unkosten 6. 
„ Section fÜT Cancellei: 
Gagen der Schreiber und Unkosten . 640. 53. 
Conto der Wächter: 
Gagen der Tages- und Nachtwächter 490. 
Prämiirnngs- Conto: 
Für gezahlte Geldprämien u. Medaillen 662. 89. 
Musik-Conto: 
Zahlung an Rademacher u. Regiments-
Musik . . . x. 245. 
Druckkosten - Conto: 
Für Inserate, Asfichen, Billette, Cataloge 651. 45. 
Extra-Garanten-Conto: 
Zurückgezahlt an die Kurl. Ritterschafts-
Casse und den Rigaer Börfen-Comit6 2,250. 
Privat- Garanten - Conto : 
Theils schon zurückgezahlter, theils noch 
zurückzuzahlender Betrag der gezeich-
neten Actien 7,250. 
Conto pr. Diverse: 
Gezahlte Kosten laut Specification in 
der Cassa 461. 83. 
Summe . 21,263. 34. 
Westberg, Rentmeister des Executiv-Comits'S. 
T o r r c s p o n d e n ) .  
Wolmar, den 22. August. Der m diesem Jahre 
außergewöhnliche Witterungswechsel hat die in früheren Be-
richterstattungen gestellten Aussichten auf gute Erndten sehr 
herabgestimmt und es läßt sich nunmehr über die Erndten 
dieses Jahres in der Umgebung von Wolmar Folgen-
des als Thatsache hinstellen: die Roggenerndte kann 
höchstens die locale Konsumtion decken, zumal die Nässe 
des vorigen Herbstes nicht die volle Aussaat des 
Roggens gestattete. Die geringe Gubbenzahl und das 
leichte Korn (eine Proberiege des PN besten bestandenen 
Roggens gab 117 T) läßt annähernd angeben, daß Roggen 
in diesem Jahre das 6. Korn liefern wird. — In Bezug 
aus das Sommerkorn hat die ungewöhnlich anhaltende 
Hitze des Juli-Monats die allerdings zu großen Erwartun-
gen berechtigenden Aussichten bedeutend herabgestimmt, da 
diese lang anhaltende Dürre die normale Entwickelung voll-
ständig unterbrochen hat und weder der Halm noch die 
Aehre zur vollen Ausbildung haben kommen können. — Der 
allgemeine Stand der G ersten selber läßt nur auf das 
6. Korn schließen und wird ein großer Theil der diesjähri-
gen Gerste nicht die volle Keimkraft haben, indem der früh-
zeitig eingetretene Frost dieselbe zerstört hat. — Der all-
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gemein nur auf den Höfen früh ausgesäete Schwerdt-
und Litthauifche Hafer wird eine genügende Erndte 
geben, wogegen der Land Hafer, der vorzugsweise von den 
Bauern gebaut wird, sowol an Qualität als an Quantität 
eine sehr geringe Erndte abwerfen.wird. Er hat entschieden 
vom Frost gelitten und sind gar keine Aussichten auf Saat-
korn vorhanden, weßhalb jedem vorsorglichen Landwirth 
empfohlen werden muß, sich bei Zeiten aus entfernten Ge-
genden seinen Saatbedarf zu verschaffen. — Das kalte Früh-
jähr hat die Kartoffel im ersten Wachsthum aufgehalten, 
sie ist jedoch von der Krankheit der letzten Jahre verschont 
geblieben, hat sehr retch angesetzt, und wenn der Frost, der 
die Spitze des Krautes angegriffen hat, sie in ihrer Ent-
Wickelung nicht behindert, so darf man aus eine befriedigende 
Erndte rechnen. — Der wichtige Handelsartikel Flachs 
bietet allgemein durch seinen dünnen Stand einen traurigen 
Anblick dar, dabei hat die Unfruchtbarkeit der Witterung 
ihn auch nicht die volle Länge erreichen lassen, die Felder 
können höchstens die Hälfte des vorigjährigen reichen Er-
träges geben. — Dasselbe trostlose Erndtebild gewährt die 
Leinsaat, welche außerdem noch vom Frost gelitten hat. 
Kronsaat wird daher sehr wenig in den Handel kommen, 
die meiste Saat wird bunt fallen. 
Bolderaa, 1. Septbr. (Rig. Ztg.). Ein schwerer 
Sturm von W. nach MW., der hier in der vergangenen 
Woche gewüthet und auch bis jetzt noch anhält, hat den 
Wasserstand auf die ungewöhnliche Höhe von über 19 Fuß 
Holl, hinaufgetrieben, wodurch die Flußufer sicherlich wieder 
stark beschädigt sind; vom neuen Seedamm, der gänzlich 
unter Wasser liegt und von der Brandung überspült wird, 
sieht man nichts; außer Holzwaaren, die überall an's Ufer 
geworfen sind, ist bis jetzt weder in der See, noch im 
Flusse ein namhafter Schaden bemerkbar. 
Reval. Zu Gegenständen der am 8. September c. 
hieselbst stattfindenden Versammlung des estländischen land-
wirthschaftlichen Vereins sind bestimmt: 1) der Export von 
Fett-Vieh, 2) Mastfutter und richtige Verwerthung des 
Futters, 3) Werth der Schlempe als Mastfutter, 4) zweck­
mäßige Einrichtungen und Apparate zum Dämpfen und 
Kocheu des Viehfutters, 5) landw. Buchführung 2c. 
Reval, 31. August. (Rev. Ztg.) Ein von gestern 
Abend bis heute Morgen wüthender orkanartiger Nordwest-
Sturm hat außer mehrfachen Beschädigungen und Verhee-
rungen auf dem Lande auch zur Folge gehabt, daß drei 
Schiffe in der Nähe des Hafens an den Strand getrieben 
worden. 
Narva, 1. Sept. (N. Sdtbl.) Nach den vielen betrüben-
'den Unglücksfällen, von denen die Schiffahrt unseres Hafens in 
diesem Jahre betroffen worden ist, haben wir leider heute 
abermals Bericht abzustatten von der Strandung von 6 
Schiffen. In dem furchtbaren NW.-Sturme, der in den 
ersten Morgenstunden des 31. August einsetzte und fast im-
unterbrochen bis zum Abend fortdauerte, wurden folgende 
5 Schisse, die auf hiesiger Rhede lagen, von ihren Ankern 
gerissen und an den Strand getrieben, nämlich: die norwe-
gischen Schiffen „Medborgeren", Capt. Christensen, und 
«Olivier", Capt. Noeß, beide sollten vom Handlungshause 
G. C. Gendt öd Co. Balken laden; und das holländische 
Schiff "Sara«, Capt. Visser, das vom Handlungshause 
Carl Sutthoff & Co. Balken laden sollte. Diese drei 
Schisse strandeten am Estländischen Ufer. Ferner am Jam-
bnrgfchen Ufer folgende zwei Schiffe, die von dem Hand-
lungshaufe D< Ztnovteff & Co. Sleepers laden sollten, 
nämlich: das englische „Architect", Capt. Thomas und das 
preußische „Bürgermeister Schwing", Capt. Saegert. 
Aus Eftland, 20. Aug. (R. Z.) Nach aus verschiedenen 
Gegenden unserer Provinz eingelaufenen Nachrichten haben 
die Nachtfröste vom 12. und 14. d. M. den Feldfrüchten 
sehr geschadet. An manchen (namentlich niedrig gelegenen) 
Stellen ist nicht blos das Kartoffelkraut vollständig Vernich-
tet, sondern auch die Sommerkorn-Erndte (so viel Hafer 
und Gerste noch grün sind) auf's ernstlichste gefährdet. 
Frauenburg, 24. Aug. (L. Z.) Im Verfolge unseres 
Berichts vom 3. Juli haben wir es heute zu beklagen, daß 
wir jene überraschend günstigen Aussichten, welche sich der-
zeit Landwirthen eröffnet hatte», als wieder fast in's Gegen-
theil verwandelt erachten müssen. — So weit wir bis jetzt 
nach allen Richtungen in unserer Provinz und selbst bis in's 
nachbarliche Kowno'sche Gebiet hin, eine Uebersicht gewinnen 
konnten, stellt sich heraus: daß Weizen im Ganzen allem 
Witterungswechsel am besten widerstanden hat," und sowohl 
an Quantität als Qualität eine fast mittelmäßige Erndte 
geben wird. Nächstdem stand Hafer durchschnittlich gut, 
doch war er meistens noch unreif, als ihn einige Nachtfröste 
trafen und bei der jetzt bestehenden Witterung, die das 
Reifen behindert, bleibt auch nur Aussicht auf Mittelmäßig-
feit. Die wichtigsten Objecte des hiesigen Landbaues, Rog-
gen und Gerste haben dagegen sehr gelitten. Der Roggen 
wurde, bevor das meist gut ausgebildete Korn die nöthige 
innere Konsistenz gewonnen hatte, durch die große Hitze, 
die Anfangs Juli für einige Wochen eintrat, vorzeitig zur 
Reife gebracht, so daß man am 15. August ihn stellenweise 
schon schnitt. Was bisher-davon gedroschen wurde, hat im 
Ganzen ein gutes Ansehen und liefert auch gutes Brod, 
doch fällt .das Korn an Gewicht leicht, im Durchschnitt nur 
115—116 Pfd. und dürste der Gefammtertrag einer Mittel-
erndte nur '/s nachstehen. — Viel schlimmer steht es mit 
der Gerste. Die früh gesäete kam, in Folge von Kälte und 
Hitze, gar nicht zu gehöriger Entwickelung; die später ge-
säete aber war noch grün, als einige Nachtfröste eintraten, 
die sie dermaßen beschädigten, daß weite Felder nur Vieh-
futter liefern werden. Es dürfte demnach kaum eine halbe 
Erndte von mittelmäßiger Qualität zu erwarten fein. Ueber-
Haupt wird bei der im Allgemeinen sehr spärlichen Erndte 
im Klee und Heu wöhl viel Getreide als Viehfutter aus-
gehen und wir folgern daraus einen besondern Grund zu 
hohen Preisen für Getreide, selbst bei mäßigem Branntwein-
brand und wenn auch keine Nachfrage für's Ausland ein-
treten sollte. Felderbfen stehen im Ganzen gut. Kartoffel-
selber hatten ein recht gutes Ansehen, doch fand man wenig 
Knollen angesetzt und die Frucht meistens unschmackhaft; 
auch zeigte sich hin und wieder Fäulniß und es kam dazu 
noch, daß in der Nacht aus den 15. Aug. das Kraut ab-
fror; gleich wie auch Bohnen, Gurken, Zwiebeln zc, zu 
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Grunde gingen. Sommer - Obst fehlt in diesem Jahr fast 
ganz und Wald- und Gartenfrüchte sind mißrathen, nur von 
Winter-Obst ist eine kleine Erndte zu erwarten. Von Flachs-
Gewächs hört man im Allgemeinen nichts Günstiges, von 
der Saat aber, die früher einige Ausbeute versprach, läßt 
sich jetzt, in Folge des zuletzt ungünstig gewesenen Wetters, 
eine weniger gute Meinung hegen. 
St. Petersburg. Die im Jahre 1864 in Ostrow 
im Plescauschen Gouvernement zum Betrieb des 
Flachshandels mit einem Stammcapital von 400,000 
Rubel projectirte Gesellschaft ist wegen nicht ausreichenden 
Absatzes von Aktien, da von 4000 Actien zu 100 Rubel 
nur 50 gezeichnet und für dieselben nur 1250 Rbl. einge­
zahlt wurden, nicht zu Stande gekommen und wird den 
Actionairen das Geld zurückgezahlt. 
Die zweite internationale Versammlung von Thieräyteu jn 
Wien im Jahre 1865 (vom 9/<zi. bis zum ,5/2? Aug.)*). 
Durch die Gefälligkeit des Hrn. Directors der hiesi- | 
gen Veterinairfchule, Prof. Unterberger, sind wir in j 
den Stand gesetzt, die Beschlüsse der obengenanten Ver- j 
sammlnng über die von dem vorbereitenden Comit6 unter-
breiteten Programmpunkte unsern Lesern mitzutheilen. 
E. Punkt des Programmes 
Endgiltige Schlußfassung: 
A. „Ueber die Zahl der Tage, auf welche die bisher ge-
„bräuchliche 21tägige Quarantainezeit zur Verhütung 
„der Einschleppung der Rinderpest herabgesetzt wer-
„den kann", so wie 
B. „Ueber ein gleichartiges Verfahren in Rücksicht auf 
„die Behandlung von thierischen Producten im inter-
„nationalen Handel zur Zeit des Herrschens der 
„Rinderpest in einem Lande." 
A. Abkürzung der Contumaz- Periode. 
I. Die Versammlung entscheidet sich dafür, daß die 
Dauer der Contumaz - Periode mit Rücksicht auf die über 
die Jncubationszeit der Rinderpest gewonnenen Erfahrungen 
für das aus Rußland und aus den Donaufürstenthümern 
nach dem Westen Europa's eintretende Hornvieh auf zehn 
Tage festzustellen, daß diese Periode aber fortan und unter 
allen Verhältnissen des Gesundheitszustandes des Hornviehes 
in dem benachbarten Auslande, und ohne Rücksicht auf die 
Bestimmung und die Race des Viehes ausrecht zu erhal-
ten wäre. 
*) Die Sitzungen fanden statt im grünen Saale der k. k. Aka-
demie der Wissenschaften. Die Versammlung zählte 169 Theilnehmer. 
Außer den 5 Großmächten waren 19 Regierungen Europa'S vertreten, 
darunter die italienischen Staaten, Belgien, die Schweiz, Portugal, die 
Türkei. Dänemark und die Donau-Fürstenthümer. Aus Rußland warm 
folgende Delegir te anwesend - d ie Professoren Jessen und Unterster,  
ger aus Dorpat, Prof. Halicki aus Charkow und aus Petersburg-
der Prof. der Beterinairmedicin an der K. medico-chirurgischen Akade­
mie. Ravitsch. das consult. Mitglied des ReichS-GesttwesenS, Mag. 
Weidemann, und der Hosthierarzt.Undritz. Bon diesen wurden 
gewählt  in die Sect ion für  den 1.  Programmpunkt der Pros.  Unter-
derger. für den 2. der Pros. Ravitsch und für den 3. Programm-
Punkt der Prof ,  Jessen. 
II. Die Versammlung kann jedoch zu einer Herab-
fetzung der gegenwärtig gebräuchlichen 21tägigen Contumaz-
Periode nur dann rathen, wenn nachfolgende Voraus-
fetzungen zur Durchführung kommen, und zwar: 1) wenn 
die Errichtung von Contumaz - Anstalten überall dort, m 
die Anforderungen des Handels sie nothwendig und die Orts- * 
Verhältnisse sie zulässig machen, stattgefunden haben wird. 
In letzterer Rücksicht wäre insbesondere auch auf die Mög-
lichtest einer leichten Beistellung des Futterbedarfes und zwar 
nicht aus dem feuchennerdächtigen Auslande, und auf das 
Vorhandensein von Wasser zum Tränken und zum Reinigen 
der Thiere Rücksicht zu nehmen; — 2) wenn die Contu-
mazen derart eingerichtet fein werden, daß sie den Anforde­
rungen der Veterinairpolizei und der Erhaltung des Ge-
sundheitszustandes des dahin gebrachten Viehes entsprechen 
und eine gesicherte thierärztliche Ueberwachung gestatten wer-
den; — 3) wenn die Anstellung einer hinreichenden Anzahl 
gehörig instruirter und entsprechend besoldeter Thierärzte in 
den Contumaz - Anstalten erfolgt sein wird. Die genaue 
Feststellung aller in den Hornvieh - Quarantainen durchzu-
führenden veterinair-po lizeilichen Maßregeln ist Gegenstand 
einer Instruction. Für nothwendig erklärt die Versamm-
lnng weiter: 4) Die Einführung einer Vieh-Confcription 
in den Grenzbezirken längs der östlichen Grenzen und die 
Anstellung von Thierärzten daselbst zu diesem Zwecke und 
zur Ueberwachung des Gesundheitszustandes des dort.befind-
liehen Viehes; — die genaueste Ueberwachung der Vieh-
triebe im Inneren des Landes; — 6) die Bestrafung der 
Uebertreter der Contumaz- und der die Rinderpest betref-
senden veterinair - polizeilichen Vorschriften nach der vollen 
Strenge des Strafgesetzes. 
III. Für besonders wünschenswerth hält es die Ver-
sammlnng, daß durch die Bildung eines Fonds die Mittel 
geboten werden, die Tilgung der Rinderpest durch die Töd-
tung alles kranken und verdächtigen Viehes möglichst rasch 
herbeizuführen und hiedurch die Verschleppungen des Conta-
giums nach dem Westen Europa's zu verhindern. 
B. Behandlung der thierischen Producte. 
Die Versammlung einigt sich in folgenden Beschlüssen : 
1) Vollkommen trockene Rindshäute, Hornspitzen, 
trockene Rinderdärme, geschmolzener Talg in Gefäßen, 
Kuhhaare und Schweinsborsten, Schafwolle in 
Säcken feien frei und, ohne eine Desinfection einzuleiten, 
im Handel zuzulassen. — 2) Ganze Hörner, so wie 
Klauen feien mit concentrirter Chlorkalk - oder Kochsalz-
löfung zu behandeln. — 3) Geschmolzener Talg in Wan-
nen fei in der Art zu desinsiciren, daß die Emballage äu-
ßerlich mit concentrirter Chlorkalk- oder Kochsalzlösung zu • 
waschen käme. 
Ad 1, 2 u. 3. Selbstverständlich wären solche Rohpro-
ducte, wenn sie aus verseuchten Gegenden oder Ort-
schasten stammen, unbedingt zurückzuweisen. 
4) Frische Knochen, frische Häute und Därme, ro-
her Talg, rohes Fleisch, rohe Schafhäute — auch 
wenn sie trocken find — wären zur Zeit des Herrschens der 
Rinderpest, wenn sie aus verseuchten Ortschaften oder Ge-
genden stammen, in den Handel nicht zuzulassen. 
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ii. Punkt des Programms. 
.'.Schlußfassung über die Modalitäten eines gleich-
»artigen Verfahrens bei der Desinfection der zum 
..Viehtransporte benutzten Eisenbahnwaggons und 
..Schiffe." 
Die Versammlung kommt zu folgenden Beschlüssen: 
1) Die zum Viehtransporte verwendeten Waggons und 
Rampen sind nach jedem Gebrauche gut zu reinigen. — 
2) Transportgegenstände, welche für Thiere verwendet wur-
den, die au einer contagiöfen Krankheit leiden, müssen 
definficirt werden. Eine Desinfection qller Transport­
mittel ist auch nothwendig nach jedem Gebrauche in Gegen-
den und zu Zeiten, wenn eine bösartige contagiöfe Krank-
heit verbreitet ist. — 3) Als Desinfektionsmittel sind zu 
empfehlen : das Reinigen mit kochendem Wasser oder heißen 
Wasserdämpfen und nachheriges sorgfältiges Abwaschen mit 
heißer Lauge. Die Waschung mit Lauge kann unmittelbar 
auf die Anwendung des heißen Wassers folgen. Die Wa-
gen und Schiffe sollen erst nach vollständigem Austrocknen 
und Auslüften zu neuen Verladungen benutzt werden. — 
•4) Die Desinfection der Eisenbahnwaggons und drr Schiffe 
erfordert eine thierärztliche Ueberwachung. 
in. Punkt des Programms. 
..Feststellung der Principien einer rationellen Hunde-
..Ordnung." 
Vor Allem spricht sich die Versammlung einhellig 
dahin aus, daß die Wuth wirklich eine specifische, selbst-
ständige Krankheitsform sei, bei der sich ein Contagium er-
zeuge, welches, durch Biß oder Impfung auf Thiere oder 
Menschen übertragen, im Stande ist, diese Krankheit zu er-
zeugen, und daß dieselbe keineswegs ein tetanus ist. 
Hierauf faßt dieselbe folgende Beschlüsse: 1) Es wäre 
in sämmtlichen Städten und Landgemeinden eines Landes 
eine Hunde-Conscription, ein Hunde-Census einzuführen 
und zu diesem Behufe in allen Gemeinden des ganzen Lan-
des in gleichlautenden Formularen ein Hunde-Kataster an-
zulegen. — 2) Jeder Hund soll mittelst einer Marke kennt-
lich gemacht werden. — 3) Es soll die Verminderung der 
Zahl der Hunde möglichst angestrebt werden, und das Co-
mite halt die Einführung einer möglichst hohen Hundesteuer 
für eines der vorzüglichsten Mittel, diesen Zweck zu errei-
chen. Diese Steuer soll für alle Hunde, ohne Unterschied 
des Geschlechts gleich sein. Dieser Steuer hätten alle Hunde 
zu unterliegen. Eine etwaige Ermäßigung der Steuer oder 
Befreiung von derselben für Hunde, die zu gewissen Be-
fchäftignngen benutzt werden, soll jedoch möglichst beschränkt 
werden. — 4) Es soll dafür gesorgt werden, daß das freie 
Herumtreiben der Hunde ohne Aufsicht, ganz besonders aber 
das Herumlaufen brünstiger Hündinnen möglichst hintange-
halten werde. — 5) Unter gewöhnlichen Verhältnissen ist 
von dem Tragen der Maulkörbe als Regel Umgang zu neh-
men. In jenen Districten, in welchen Wuthfälle anfge-
treten sind, ist das Tragen der Maulkörbe unerläßlich. Die 
Dauer des Tragens der Maulkörbe wird von Seite der 
Behörden im Einvernehmen sachkundiger Thierärzte, von 
Fall zu Fall mit Rücksicht auf die speciellen Verhältnisse be-
stimmt. — 6) In Staaten, in welchen bis jetzt keine gefetz# 
lichen Bestimmungen in Betreff der Anzeige ansteckender 
Krankheiten bestehen, sollen alle Hunde, welche sich als wuth-
verdächtig oder wirklich wüthend zeigen, unverweilt zur Kennt-
niß der Behörde gebracht werden. — 7) Wüthende Hunde 
sind unbedingt zu vertilgen, die von denselben gebissenen 
und mit ihnen in Berührung gekommenen Hunde nur dann, 
wenn nachweisbar von denselben noch kein Mensch gebissen 
wurde; wurde jedoch von denselben Jemand gebissen, so sind 
selbige erst dann zu vertilgen, wenn der Gesundheitszustand 
derselben constatirt ist. Wuthverdächtige Hunde sind inso-
lange in sicherer Verwahrung und unter Beobachtung zu 
halten, bis der Gesundheitszustand derselben constatirt ist. 
: Zeigen sich dieselben in der That wüthend, so sind sie zu 
i vertilgen. Werden sie als nicht wüthend befunden, so kön-
! nen selbige ihren Eigenthümern wieder ausgefolgt werden, 
j Zeigen sich bei einem wegen Wuthverdacht getödteten Hunde 
J auch nur die geringsten Zeichen, welche auf die Wuthver-
dächtigkeit desselben hinweisen, so sind alle von demselben 
gebissenen oder mit ihm in Berührung gekommenen Hunde 
zu vertilgen. Es ist selbstverständlich, daß bei vorkommen-
den Wuthfällen die nothwendigen Desinfections-Maßregeln 
durchgeführt werden müssen. — 8) Sollen alle diese Maß-
regeln den beabsichtigten Zweck möglichst erreichen, so ist es 
nach der Ansicht des Comite's nothwendig, daß selbige unter 
Mitwirkung sachkundiger Vcterinaire durchgeführt und daß 
; jedem Hundehalter bei Gelegenheit der Conscription seines 
! Hunöes eine gedruckte gemeinfaßliche Belehrung über die 
; Gesunderhaltung der Hunde, so wie über die Kennzeichen 
:  der Wuth und über die zu ihrer Vorbauung und Tilgung 
I nothwendigen veterinair-polizeilichen Maßregeln übergeben 
! werde. 
IV. Punkt des Programmes. 
i „Vereinbarung über die Principien eines gemeinsa-
„samen Währschaftsgefetzes." 
I Die Versammlung erklärt sich: 1) Für die Nothwen-
; bigfeit der Beibehaltung der allgemeinen Haftverbindlichkeit. 
! Gründe: a) Die Thierheilkunde ist so weit vorgeschritten, 
; daß sie im Allgemeinen im Stande ist, die concreten 
| - Fälle zu beurtheilen; b) die Thierheilkunde ist da-
! ' gegen nicht im Stande, anch nur annähernd alle die 
j Mängel aufzuführen und eine bestimmte Gewährszeit 
| für dieselben zu normiren, welche dem Käufer einen 
! wohlbegründeten Rechtsanspruch geben; c) nur die 
! Beibehaltung der allgemeinen Hastverbindlichkeit macht 
es möglich, die sogenannten Nachtschcrden "(d. h. 24-
j stüudige Garantie für alle Krankheiten, die sich in 
dieser Zeit äußern) wegfallen lassen zu können. 
' 2) Für die Herabsetzung der gesetzlich bestehenden Verjah-
rungsfrist höchstens auf 7* Jahr neben der allgemeinen Haft-
i Pflicht, weil die wissenschaftliche Beweisführung in der Regel 
! nicht über diese Zeit hinausgeht. — 3) Für die Festsetzung 
| einer speciellen Gewährszeit für gewisse Mängel neben der 
I allgemeinen Haftverbindlichkeit. Die Thierarten, für welche 
I Gewährsmängel aufgestellt werben sollen, sinb: A. Thiere 
! bes Pferdegeschlechts. B. Rinbvieh. C. Schafe und Zie-
I gen. D. Schweine.. 
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Als Gewährsmängel werden von der Versammlung be-
zeichnet: Ad A. Bei Thieren des Pferdegeschlechts: 
a) Schwarzer Staar mit einer Gewährszeit von 7 Tagen, 
b, c, d) Rotz, verdächtige Drüse und Hautwurm mit 
einer Gewährszeit von 14 Tagen, e) Dämpfigkeit 
(ohne Unterschied des Sitzes) mit einer Gewährszeit 
von 14 Tagen, f) Dummkoller mit einer.Gewährs-
zeit von 21 Tagen, g) Mondblindheit (periodische Au­
genentzündung) mit einer Gewährszeit von 28 Tagen. 
Ad B. Beim Rindvieh: 
a) Lungentuberkulose und Perlsucht mit einer Gewährs-
zeit von 28 Tagen, b) Lungenseuche mit einer Ge-
währszeit von 42 Tagen, c) Rinderpest mit einer 
Gewährszeit von 7 Tagen. 
Ad C. Bei Schafen und Ziegen: 
a) Pocken mit einer Gewährszeit von 7 Tagen, b) 
Räude mit einer Gewährszeit von 14 Tagen. 
Ad D. Bei Schweinen: 
a) Finnen mit einer Gewährszeit von 14 Tagen, b) 
Trichinen mit einer Gewährszeit von 14 Tagen. 
In jenen Ländern, wo der Gegenbeweis durch das 
Gesetz nicht zugestanden ist, hätte der Käufer in den Fällen 
von Rotz, Wurm, Lungenseuche, Rinderpest, Schafpocken 
und Räude des Rechtes der Forderung der Gewährsleistung 
verlustig zu werden, wenn nachgewiesen wird, daß die von 
diesen Mängeln ergriffenen Thiere seit der Uebernahme mit 
Thieren in Berührung standen, die mit solchen Krankheiten 
behastet waren. 
v. Schlußfassung 
über Ort'und Zeit des nächsten internationalen 
thierärztlichen Kongresses. 
Durch überwiegende Stimmenmehrheit entschied sich die 
Versammlung sür Zürich im Jahre 1867. 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen 
Mittelst Patent Nr. 98 der Livl. Gouv. - Regierung 
wird folgendes durch Utas Eines Dirigirenden Senats, 
d. d. 21. Juni 1865 veröffentlichtes, am 5. April 1865 
Allerhöchst bestätigtes Gutachten des Reichsraths publicirt: 
Der Reichsrath hat im Departement der Staatsöconomie 
und in der allgemeinen Versammlung nach BePrüfung der 
Vorstellung des Finanzministers, betr. die Abänderung 
einiger Artikel des allgemeinen Zolltarifs für den 
Europäischen Handel — für gut erachtet: I. Zur Ver-
einfachung des am 27. Mai 1857 Allerhöchst bestätigten 
allgemeinen Zolltarifs sür den Europäischen Handel, in dem-
selben folgende Abänderungen zu treffen: A. Zur Kategorie 
von Einfuhrwaaren, welche nicht mit einem Zoll belegt sind, 
hinzuzuzählen: 1. Bronze-Pulver; 2. unverarbeitetes Wachs 
und Wachs zum Pfropfen der Bäume; 3. Galmei, geröstet 
und zerrieben; 4. Cobalterz, Cobaltoxyd und Cobalt in 
metallischer Gestalt; 5. Knochen und Zähne vom Wallroß, 
Elephanten, Mammuth — und von Fischen unverarbeitet, 
zerrieben k. ; 6. Talk; 7. Verarbeitete Fischhaut; 8. Man-
0 
delkleie ohne Beimischung von Wohlgerüchen; 9. Pergament 
und Pergamentblätter zum Durchsieben des Mehls; 10. Zie* 
genflaum und Kameelhaare; 11. Daunen und geschlissene 
Federn; 12. Hörner und Geweihe von Hirschen und von 
Fischen in Stücken und zerrieben; 13. gereinigtes und zu­
bereitetes Stroh, jedoch unverarbeitet; 14. Marienglas; 
15. Kartoffeln; 16. unverarbeitetes Menschenhaar; 17. Citro­
nensaft ; 18. Stearin, Wallrath, Fisch- und Wallstschfett, 
Viehtalg und Thran; 19. Pottasche und Perlasche ; 20. Wachs 
in Verarbeitung; 21. elastische gewebte Riemen aus Kaut-
schuck mit Baumwolle, Flachs oder Hans sür Fabriken; 22. 
Weinflaschen, welche in die südlichen Häfen und über die 
Bessarabifche Grenze eingeführt werden; 23) Schachtelhalm 
und dergleichen Gewächse in Verarbeitung; 24) Pferde, be­
legte oder Wallache. B. Mit einem Zoll zu belegen: 1. 
Guajakholz, zerrieben mit 10 Cop. pr. Pud, statt der ge-
genwärtigen 20 Cop.; 2) zerriebenes wohlriechendes Holz 
jeder Art mit 10 Cop. pr. Pud, gleich den kostbaren Höl-
zern in Scheiten, Klötzen und Spänen; 3) Fabrikate aus 
Alabaster mit Bronzeverzierungen mit 2 Rbl. pr. Pud, Mar-
morsachen aber mit 40 Cop., gleich den Fabrikaten dieser 
Art ohne solche Verzierungen; 4) Haarzeuge jeder Art mit 
2 Rbl. pr. Pud, gleich den Haarsieben; 5) Regen- und 
Sonnenschirme mit Griffen aus kostbaren Materialien mit 
1 Rbl. 50 Cop. pr. Stück, gleich den übrigen Sonnenschir-
men; 6) Bässe und Violoncellen statt 2 Rbl. 1 Rbl. pr. 
Stück; 7) Harfen statt 25 Rbl. 10 pr. Stück; 8) Violin­
bogen mit 20 Cop. pr. Pfund, statt 20 Cop. pr. Stück; 
9) optische und Brenngläser, bei deren Einfuhr in die 
Häfen der Ostsee und des Weißen Meeres mit 1 Rbl. 50 
Cop., bei deren Einfuhr zu Lande oder in die südlichen 
Häfen aber mit 1 Rbl. pr. Pud; 10) Saiten zu musikali­
schen Instrumenten (Darmsaiten und seidene) statt 30 Cop. 
20 Cop. pr. Pfund; 11) Fischnetze mit 40 Cop. pr. Pud, 
gleich den Tauen und Stricken, und 12) Türkische und Ka-
shimir-Shawls, Tücher, Schärpen und Gurten mit 4 Rbl. 
pr. Pfund, statt 50 % vom Werth. C. Kriegswaffen und 
Geräthe aus Kupfer und Stahl zum Artikel über derartige 
Waffen und Geräthe aus Guß-.und Schmiedeeisen, deren 
Einfuhr verboten ist, hinzuzählen. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. August 1865. 
A c t i v a .  '  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . • 2,107,915 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 143,570 „ 34 „ 
Diverse Debitores . . . 6,508 » » 9 „ 
Inventarium 5,400 „ " — ,, 
Werthpapiere 746,639 » „ 68 „ 
Zinsen auf Einlagen • . . 10,922 „ „ 54 „ 
Unk.fürGagen,Miethe,Porto:c. 6,584 „ » 90 » 
Cassa - Bestand . . . 969,289 „ „ — „ 
3,996,829 Rbl. S. 55 Kop. 
tHiyu eine Beilage.) 
701 Beilage zu Nr. 40 der Baltischen Wochenschrist. 702 
Grund-Capital 
Reserve-Capital . . 
E i n l a g e n  . . . .  
Diverse Creditores 
Zinsen auf Wertpapiere 
Zinsen und, Gebühren . 
Giro - Conti . . . . 
a f f i b a. 













3,996,829 Rbl. S. 55 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis. auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbs. ; 
für den Bankschein Lit. B. 43<J/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno. 
d. i. 65/io Kop. täglich sür den Schein von 500 Rbl. 
sür den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno. 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6mouatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 
sür Darlehen gegen Waaren u. Hypotheken 7 pCt. pro anno, 
i/ „ gegen Werthpapiere . . 6^ „ ,, 
„ „ auf gegenseitigen Ruf . 6 „ » 
„ 3monatliche Wechsel . . . . 5^ „ 
„ Wechsel mit längerem Termin . . 6 „ „ 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Cou-
pons der Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Livlän-
dischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 
Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Einkafsirnng sämmtlicher 
Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren V* % und 
„ » auswärts „ Va % Provision. 
Endlich bringt die Börsen-Bank wiederholt zur Kennt-
niß des Publicums, daß sie zufolge Uebereinkommen mit 
der St. Petersburger Privat-Handels-Bank Anweisuugen 
auf St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ausgiebt: 
von Rbl. 100 bis Rbl. 5,000 ä V8 X 
' „ ., 5,001 r, i> 15,000 u 1 %o 
„ 15,000 » „ 30,000 „ 15 R. f. jeden Betrag, 
über „ 30,000 ....... V# %o. 
Das Directorium. 
Spiritus - Preis iu St. Petersburg. 
80 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Tralles oder 
12 Rbl. 60 Cop. S. pr. Faß von 600 
N e k r o l o g .  
Auch diesem Organ der Presse ist es Pflicht, des Man-
nes zu gedenken, der an einem der letztverflossenen Tage ein-
ging zur ewigen Ruhe nach vieliähriger rastloser Arbeit trotz 
mehrjähriger Leiden. Schon als einem Organ der Gemein-
nützigkeit wäre es der Wochenschrift Pflicht, eines unserer 
hervorragendsten Männer städtischen Wirkens, der über seines 
Amts strenge Pflichten hinaus thätig war, zu gedenken. 
Insbesondere aber geziemt es, Namen und Lebensweise des 
Wirkungsreichen in diese Bläyer einzutragen, welche ur-
sprünglich als Organ des Livländischen Vereines zur Be-
förderung der Landwirthschaft und des Gewerbfleißes ge-
stiftet wurden, da demselben der Dahingeschiedene nicht bloß 
Mitstifter war, sondern auch in den ersten Jahren Vorstand 
und weil tx auch innerhalb desselben eine segensreiche Thä-
tigkeit entfaltete. 
Nur Fremden braucht jetzt noch der Name der zu be-
sprechenden Persönlichkeit genannt zu werden, für Dorpat 
kann nur der Justizbürgermeister Carl Wilhelm Helwig 
gemeint sein. Geboren am 11. October 1797 als Sohn 
des Kaufmanns und Bürgermeisters Helwig zu Jakobstadt, 
zwang ihn seine Mittellosigkeit schon aus der Kreisschule 
hinaus in seinem 15. Lebensjahre in eine, seinen Unterhalt 
gewährende, Stellung als Registrator des Doblen'schen 
Hauptmannsgerichts einzutreten. Der Drang nach Fortbil-
dung ließ ihn aber 5 Jahre spater seine amtliche Stellung 
wieder aufgeben und nur durch Stundengeben und die 
Beihülfe einer liebenden Schwester gelang es ihm, sich die 
Existenzmittel zu verschaffen, um einen Gymnasialcursus ab-
solviren und hierauf die Universität Dorpat beziehen zu 
können. In der dafür kurzen Zeit von 5 Jahren ging er 
durch beide Bildungsanstalten und verließ die Hochschule 
mit dein Grade eines Candidaten der Rechte zu einer Zeit, 
wo die bei Weitem Meisten ohne Examen ihre academische 
Laufbahn abschlössen. Schon einige Monate nach beendeten 
Studien wurde Helwig Secretair in der Cancellei des Ge-
neralgouverneurs unserer Provinzen, nach abermals 5 Jah­
ren verließ er diese Stellung, um das Secretariat des Ri-
ga'schen Niederlage-Zollamtes zu übernehmen, bis er endlich 
1831 zu dem Amte gelangte, welches sein Andenken für 
alle Zeit nicht blos sür Dorpat sondern auch außerhalb des-
selben zu sichern bestimmt sein sollte. 
Die in jungen Jahren an Helwig herangetretene Noth-
wendigkeit, sich selbst Führer zu sein, sich selbst die Mög-
lichkeit der Erwerbung einer höheren Bildung zu verdanken, 
hat sicherlich mit dazu beigetragen, ihn nicht blos frühzeitig 
an angestrengte Arbeit zu gewöhnen und ihn zur Bedürfniß-
losigkeit anzuhalten, sondern hat auch in ihm den maßge-
bendey Charakterzug eines wahren Mannes, den Sinn für 
Selbstständigkeit großgezogen und gestählt, so daß er mit 
Recht ein eisenfester Mann genannt werden konnte. Mit 
diesen Eigenschaften ist er wesentlich Das geworden, was 
er war und was ihn auszeichnete: ein treuer Arbeiter, ein 
hauptsächlich in der Arbeit Genuß suchender und ein furcht-
loser Charakter, der Niemand als Richter seiner Ueberzeu-
gung anerkannte, denn seinen Schöpfer, nur sich selbst ge-
mäß handelte, und die Folgen seiner Handlungen als noth-
wendige Consequenz hinnahm. Diese Eigenschaften waren es 
auch, die ibn vor Vielen zum gemeinnützigen Schaffen be-
fähigten. Denn rastlos zu wirken, nicht sich zu leben, und 
nicht zu achten weder des Lobes noch des Tadels der Menge, 
sondern zu thuen, was das eigene Selbst nach bestem Wissen 
und Gewissen für Recht erkannte, — trotz aller Gegenwirkun­
gen herrschsüchtiger und mit Neid erfüllter Gegner, — durch­
kreuzend deren eifersüchtige Pläne und zerstörend das Ge-
webe noch so sorgfältig ausgesponnener Intriguen, — trotz 
alles Undankes und trotz aller trüben Erfahrungen, — 
trotz aller Apathie und Indolenz Derjenigen, für welche 
gewirkt werden soll) Das sind die Forderungen, 
welche an einen Mann gemeinnützigen Wirkens immer 
wieder von Neuem erhoben werden können und müssen. 
Denn jedes kraftvolle Wirken zum Gemeinwohl findet nicht 
blos seine Gegenwirkungen in der Selbstsucht Kleinlicher 
oder dem Nichtverstehen, -Wollen oder -Können Böswilliger 
oder Unwissender, sondern es entsagen auch die Nichtwir-
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senden nur mit Unlust ihrer Ruhe und ihrem vermeintlichen 
Wohlsein, das in Wahrheit weiter nichts ist, als stagniren-
des Dasein und vegetirendes Dahinleben. 
Einem solchen Manne echter Gemeinnützigkeit nur konnte 
es gelingen, das Vorbild eines städtischen Hauptes für alle 
unsere Städte zu werden, besonders unter unseren vielfach 
schwierigen Verhältnissen, wo es gilt mehr zu leisten, als 
selbst die treueste amtliche Pflichterfüllung zu fordern be-
rechtigt ist und weil es leider der Männer nicht Viele in 
unseren Landen giebt, die solches Thuen zu unterstützen 
befähigt und gewillt sind, indem die Meisten in rechter 
Weise" nicht zu wirken verstehen und gar zu bald müde 
werden im Ringen zum Beste« des Gemeinwohles. 
Ihm dem Haupte der Stadt zur Seite stand mit gleicher 
Gesinnung in den vierziger Jahren einer der würdigsten und 
hochangesehensten Männer der Provinz: der nie zu vergessende 
Landrath Baron Bruiningk. Diese Beiden waren es, welche, 
letzterer als Präsident und ersterer als Vice-Präsident des 
damals neu gestifteten Livl. Vereins zur Beförderung der 
Landwirthschaft und des Gewerbfleißes, vor mehr denn 20 
Jahren die Nothwendigkeit enger Verbindung auch der 
materiellen Interessen von Stadt und Land anerkennend, 
für sie innerhalb jenes Vereins mit Männern wie den Pro-
fessoren Friedländer und Blum und dem Secretaire der 
k. livl. gem. und ökonom. Societät Wilhelm von Hehn zu 
wirken bestrebt waren. Namentlich förderten diese Wackeren 
auch das Wohl des Handwerkerstandes in intellektueller und 
materieller Beziehung. Populaire Vorträge versammelten 
schon damals Dorpat's Handwerker im Locale der Bürger-
müsse und eine Jndustriehalle vereinigte die Erzeugnisse der 
Arbeit der Handwerker Dorpat's zum anreizenden Wettkampf. 
Die ersteren haben in unseren Tagen wieder begonnen, die 
letztere ist nicht wieder erstanden, aber die der Arbeit durch 
sie gewordene Anregung ist eine folgenreiche geblieben, 
wenn auch die Spuren der früheren Einwirkung längst ver-
wischt find und die Gegenwart meist keine Ahnung davon 
' hat, was ihr die Vergangenheit geboten. Und so muß denn 
I auch innerhalb des livl. Vereins Helwig's Wirken unver-
:  gessen bleiben. 
, Wir aber die Ueberlebenden mögen nicht blos mit 
1 Hochachtung zu ihm, dem Dahingeschiedenen hinaufblicken, 
sondern auch alle Zeit dessen gewärtig sein, daß wir selbst 
angestrengt arbeiten müssen, um unsere Zustände unseren 
Wünschen entsprechend zu gestalten, daß wir entsagen müssen 
' dem Wohlleben und uns ergeben strenger Arbeit, daß wir 
i kämpfen müssen gegen Egoismus und Herrschsucht in und 
i außer uns, daß wir in Demuth und Liebe unsere Pflicht 
' thuen müssen, und daß nur dem treuen Arbeiter, dem sich 
. selbst vergessenden, dem furchtlosen Kämpfer für das 
; Gute gelingt — ein Mann zu sein, wie solcher Männer 
: viele unsere Provinzen bedürfen, besonders unter den 
gegenwärtigen vielfach verwickelten und doch nur durch 
:  uns selbst zugestaltenden Verhältnissen. Dazu muß es 
| aber vor Allem endlich gelingen, die häßlichen ständischen 
• und gehässigen persönlichen Vorurtheile zu überwinden, 
I damit die Starken und Guten vereint ausrichten können alle 
I die Institutionen, unter deren Einfluß das Gemeinwohl un-
; serer Lande sich ausgestalten soll zum Heile unserer und zu-
künftiger Zeit. Dazu wollen wir uns anschicken, ehe auch 
i wir entrückt sind unserem irdischen Dasein. Nicht etwa 
damit auch uns, gleich unserem Helwig nachgerühmt werden 
könne: „er war Einer der Besten." Denn wollen wir des 
Lohnes halber wirken, so ist der beste Antrieb unseres Thu-
; ens dahin. Nur weil es unserer Pflicht gemäß ist, sollen 
i wir rastlos schassen und nie wähnen, als könnten wir sie je 
so erfüllen, daß wir auf irgend einen Lohn begründeten 
; Anspruch hätten. Der eitle Arbeiter ist keiner Anerkennung 
I werth und nur diejenigen, welche, ob dazu im einzelnen Falle 
berechtigt oder nicht, den Werth gemeinnützigen Wirkens anderer 
verringern oder dasselbe vielmehr entwerthen «ollen, vindi-
. ciren demselben als Triebfeder ein Streben nach Ruhm 
i bei Mit- und Nachwelt! 
Der Umsatz an Branntwein während des Jnli-Monats 1865 im Gouvernement Kurland. 
Rest 
zum 1. Juli 
1865. 
Im Laufe 
des Juli c. 
A n z a h l  d e r  G r a d e  d e s  w a s s e r f r e i e n  A l k o h o l s .  








Nach Witebsk 10,000,00 
„ Wilna 95,996,70 
„ Kowno 80,721,55 
„ Livland 128,874,oo 
.. Kurland 1,435,175,^ 
Zu Leuchtgas 293,247,60 
Ueberbrand 1,592,082,15 
' 
Zum 1. Aug. 
1865 
99 839,069/48 1,750,767,96 1,885,329,75 4,475,167,18 10,379,539,15 
Mi tau, den 28. August 1865. 
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Communicationsmittes in Nusstand*). 
in. 
Sie Eisenbahnen für Pferdebetrieb können füglich getrennt 
werden in: 
1) Stadteisenbahnen, oder solche Eisenbahnen, die 
durch gepflasterte Straßen der Städte führen; 
2) Straßeneifenbahnen, die auf vorhandenen We-
gen außerhalb der Städte angelegt sind, und 
3) Pferdeeisenbahnen, oder Bahnen, die aus einem 
nur für diesen Zweck speciell hergestellten Damme 
gebaut sind und ausschließlich oder wenigstens Haupt-
sächlich einem Pferdebetrieb dienen sollen.. 
Die Stadtelsenbahnen sind z. Z. am meisten ver-
treten, sie werden bereits in vielen größeren Städten gesun-
den und beweisen ihre Lebensfähigkeit durch die immer zu­
nehmende weitere Verbreitung, namentlich aber verdanken 
wir den Amerikanern deren Ausbildung, da diese itn aus­
gedehntesten Maaße ihre Städte mit Eisenbahnen durchzo-
gen. New-Iork zählte bereits 1860 gegen 23 Werst Dop-
pelgeleise, Broaklin 20, Boston 18 u. s. w. Die Städte 
des Kontinents blieben nicht ganz zurück, Petersburg, 
Berlin u. a. begannen bereits den Bau solcher Fahrwege. 
Es ist nicht zu verkennen, daß die Schienen dieser 
Bahnen denselben Entwickelungsgang verfolgen, als die der 
Locomotivbahnen, wir finden zunächst Flachschienen, die sich 
mehr und mehr den hohen Schienen nähern. Zuerst wur-
den breite Schienen mit Rinnen in das Pflaster und mit 
*) Der Hr. Versasser hat in diesem und den früheren Artikeln 
(vergleiche Nr. 37, 38 & 39 der Baltischen Wochenschrift) den von ihm 
zur Zeit der landwirtschaftlichen Ausstellung im Juni dieses Zahres 
in Riga in der Section für Nationalöconomie und Statistik gehalte­
nen Vortrag weiter ausgeführt, wofür die Leser ihm bei der Wich-
tigfeit deS Gegenstandes gewiß dankbar fein werden, da so ausführlich 
von einem Sachverständigen diese Existenzsrage für unseren Verkehr in 
unserer Presse noch nicht zur Sprache gebracht ist. In einem 4- Theile, 
deren jeder ein selbständiges Ganzes bildet, beabsichtigt der Verf. die 
Mögl ichkei t  eine® bi l l igeren EisenbahubaueS und -  Be­
triebes zu behandeln. • Die Red. 
diesem in gleiche Höhe gelegt, da aber der Straßenkoth 
sich in den Rinnen sammeln und hindernd wirken mußte, 
da ferner ein häufiges Brechen der schmalen Radfelgen der 
Straßenfuhrwerke unvermeidlich war, sobald diese beim 
Ueberfahren in die Vertiefung geriethen, so wurde zunächst 
die Rinne nach der Innenseite hin abgeflacht, damit das 
Einklemmen der Felgen unmöglich werde, und zugleich der 
Spurkranz der Bahnwagenräder den Koth zur Seite drü-
cken könne, sodann befreite man sich von dem Vorurtheil 
gegen das erhabene Geleis, verwarf die Rinnenschiene und 
hob einen auf der Flachschiene hervortretenden Rücken über 
das Straßenpflaster, um den Nachtheilen der Rinnenschiene 
zu begegnen, und es zeigte sich, daß den Fuhrwerken, welche 
solche Bahnen kreuzen, kein wesentliches Hinderniß durch 
die geringe Erhöhung geboten wurde. Nachdem aber 
diese Form der Schiene gewählt und ein erhöhter Kops be­
vorzugt ist, muß die Flachschienenform der hohen Vignoles-
Schiene weichen, weil letztere bei weniger Material größere 
Festigkeit bietet und das Pflaster sich gegen dieselbe treff-
lich anlegt, indem es außerhalb der Geleise mit dem Schie-
nenkopf gleiche Höhe erhält, während zur Bildung der 
Spurrinne an de? Innenseite der Schiene eine Erniedrigung 
des Pflasters um % bis 1 Zoll genügt und leicht herzu-
stellen ist. 
Abweichend von den oben beschriebenen Systemen ist 
eine Bahn in Manchester nach Havorth's System erbaut, 
welche offenbar den italienischen Steinbahnen nachgebildet 
ist. Sie bietet allen Fuhrwerken für ihre Räder eine ebene 
feste Fahrbahn in flachen Eisenplatten, welche, in Spur-
weite von einander getrennt, in gleiche Höhe mit dem 
Straßenpflaster gelegt sind. 
Zwischen diesen zwei Flachschienen liegt noch eine dritte 
mit einer schmalen Rinne, in welche ein kleines Rad ein-
greift, das in der Mitte der Wagen, welche besonders zum 
Befahren dieser Bahnen bestimmt sind, angebracht ist und 
vom Kutscher nach Belieben gehoben und gesenkt werden 
kann, je nachdem derselbe gezwungen ist, die Schienen zu 
verlassen oder et dieselben wieder gewinnen will. Derartige 
707 708 
Bahnen gehören jedoch mehr zur Vervollkommnung des 
Pflasters, als daß dieselben nach der gewöhnlichen Auffas-
sung des Wortes „Eisenbahnen« genannt werden dürfen. 
Sie dienen jedem beliebigen Fuhrwerk und können in ©tra­
gen, in denen ein sehr beträchtlicher Verkehr unaufhörliche 
Reparaturen des Pflasters erheischt, die Pflasterungsunkosten 
möglicher Weise verringern und zugleich ein leises angeneh-
mes Fahren verursachen, wenn nur nicht die Pferde auf 
den Eisenplatten, ebenso wie auf den Steinbahnen und dem 
Holzpflaster vielfältig stürzten und es nachweislich ist, daß 
die Flachschienen der oben beschriebenen Eisenbahnen, welche 
den Straßenfuhrwerken denselben Nutzen bieten können, von 
diesen nicht gerade aufgesucht zu werden pflegen. 
Die Unterlagen der Pferdeeisenbahnen sind bei Flach-
schienen stets Langschwellen, bei hohen Schienen bald Quer-, 
bald Langschwellen. Die Herzstücke und Weichen sind nicht 
'wesentlich abweichend von denen der gewöhnlichen Eisen-
bahnen, nur pflegen die breiteren Oberflächen derselben ge-
reift zu fein, um die Pferde vor Gleiten möglichst zu be-
wahren, und werden feste Weichen sehr gerühmt, da die­
selben das sonst nöthige Verstellen der Weichenzungen ver-
meiden und durch die Pferde ein Mittel geboten ist, durch 
Ziehen nach der einen oder andern Seite hin, dieses oder 
jenes Geleis zu gewinnen. Dieselben bestehen aus festen 
gußeisernen Platten, auf denen sich die Spurrinne gabelt. 
Freilich wollte ein Versuch mit solchen Herzstücken auf der 
Rigaer Stadtbahn nicht gelingen, es mag jedoch ein Con-
strnctionsfehler die Schuld tragen. 
In den meisten Fallen dürfte es am zweckmäßigsten' 
fein, die Eisenbahn an einer Seite der Fahrstraße so an-
zulegen, daß eine Schiene das Trottoir begrenzt, die 
zweite in der Straße so gelegen ist, daß der Rinnstein zwi-
scheu beiden zugleich Bahn und Straße entwässert. Wenn 
aber die Straße sehr breit ist, so kann es auch gerathen 
fein, die Geleise in der Mitte derselben anzulegen und die 
Entwässerung nach beiden Seiten erfolgen. Zu solchen An-
lagen in Straßenpflaster sind Langschwellen unbedingt vor-
zuziehen, weil das Pflaster gleichmäßig bei flachen oder 
hohen Schienen sich unmittelbar an diese anlegen kann, 
während auf den Qnerfchwellen, bei der geringen Höhe 
(2 bis 3 Zoll) der Schienen, kein Pflaster ausführbar ist, 
dagegen aber eine Bebohlung nur ein kostbarer Nothbehelf 
sein kann. Daß freilich in allen Fällen die Festigkeit der 
Schienen und des anstoßenden Pflasters eine verschiedene 
ist, mnß zugestanden werden, und daraus folgt, daß das 
letztere sehr bald niedergedrückt wird und hiedurch unange­
nehme Stöße oder vielfache Reparatur bedingt werden 
müssen. 
Eine weitere Verbindung der Langschwellen durch Quer-
schwellen ist nicht erforderlich, da die festgerammten Steine 
die nöthige Spannung geben und die Lage der Schienen 
gegen einander sichern. Für den Fall, daß der bedeutende 
Betrieb Doppelgeleise bedingt, wird es gerathen fein, zwei 
neben einander hinführende Straßen für dieselben zu wah-
Im und jede der Bahnen nur für eine Richtung des Ver­
kehrs zu benutzen. 
Wird solche Eisenbahn außerhalb der Stadt oder Vor­
stadt auf Wegen angelegt, die zur Seite Graben haben 
und nicht mehr gepflastert sind, so ist dieselbe eine Straßen-
eifenbahn, welche sich von der Stadteifenbahn dadurch un­
terscheiden durste, daß bei gleichem Schienenprofil (Vi-
gnoles-Schienen) anstatt der Lang-, Querschnitten vorge­
zogen werden müssen, weil einesteils diese die richtige Lage 
der Schienen gegen einander mehr sichern, da die Chaussee-
schüttung, wenn auch fest gewalzt, dem Seitenfchube nicht 
solchen Widerstand leistet, als das Pflaster, weil anbeten -
theils bie Entwässerung nach unten nicht mehr geboten, 
fonbent seitwärt» in den Graben erfolgen muß, unb 
dies die Querschwellen leichter ermöglichen, als die Lang­
schwellen, weil endlich über den Schwellen, wenn auch nicht 
für Pflaster, so doch für Anlage einer Chaufsirung hinrei­
chende Höhe verbleibt. Falls vielfach Fuhrwerke über oder 
Neben solchen Geleisen fahren, so tritt freilich eine noch 
schnellere Abnutzung der neben den Schienen gelegenen 
Chaufsirung als beim Pflaster ein, es wird daher vielfach 
durch Pflasterung unmittelbar neben den Schienen. ein bef-
ferer Uebergang von der Schiene zur Chaussse vermittelt, 
in den meisten Fällen wird aber die Straßenbahn weniger 
von anderen Fuhrwerken benutzt werden und ein gepflaster-
ter Streifen unnöthig fein. 
Die Lage der Bahn, zur Seite des vorhandenen We-
ges, möglichst nahe dem Graben, muß auch hier als die 
am wenigsten raumbeengende vorgezogen werden, ferner 
dürfte wohl jeder vorhandene Weg des Raumes wegen 
solche Anlage ermöglichen, da durch die Eisenbahn ein gro-
ßer Theil des Verkehrs aufgenommen wird und auch der 
von der Bahn eingenommene Raum nicht nothwendig nur 
diesem Zwecke zu dienen braucht. Bei vorhandenen Chaus­
seen dürste das Seitenbanqnet zur Anlage am geeignetsten 
sein. An der Stelle, wo Seitenwege einmünden, wird es 
gut sein, den Uebergang über die Schienen, wie bei den 
Stadteisenbahnen, zwischen Langschwellen zu pflastern. 
Werden endlich für solche Bahnen gesonderte Wegean-
lagert hergestellt, so erhalten wir die eigentlichen Pferde-
eifenbahnen, die hier zu Lande wohl weniger in Erwägung 
gezogen werden durften, da solche von anderen Wegen iso-
lirte Bahnanlagen nur bestimmten Zwecken zu dienen pflegen, 
als Verbindung einzelner Fabriken mit den Dampseisenbah-
nen der Abfuhr der Erze oder Kohlen aus den Gruben u. 
dgl. m. Daneben aber muß es sehr fraglich erscheinen, ob 
es nicht in solchen Fallen, wo der ganze Wegbau von Grund 
aus neu erbaut wird und nur für eine Eisenbahn bestimmt 
ist, wo also die bisher noch innegehaltenen Bestimmungen 
über die Zulassung von Dampfbetrieb nicht hindernd ent­
gegentreten, gerathen fein dürfte, anstatt des Pferbebetriebes 
sogleich den Locomotivbetrieb zu wählen, oder doch, wie 
auf der Nürnberg-Fürther und der Bibericher Bahn, fotvol 
Locomotiven als Pferde zur Fortbewegung ber Wagen zu 
benutzen. Wir werben bei Besprechung ber Locomotivbah-
nen auf biefe Frage zurückkommen. 
Suchen wir nun über bie Preise solcher Anlagen uns 
zu belehren, so können wir bie Kosten der amerikanischen 
Stadteifenbahnen durchaus nicht als maaßgebend annehmen, 
da die Baugefellfchaften dort gewöhnlich bebeutende Entfchä-
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digungen an bestehende Omnibusunternehmungen zu zahlen 
haben und jenen die Unterhaltung, oft sogar Neupflasterung 
der benutzten Straßen aufgebürdet wird, wodurch die An-
lagekosten verhältnißmäßig steigen. Dagegen aber giebt der 
Professor (Eulmann in seinen „Straßenbahnen" (Zürich 
1864) eine Berechnung der Anlagekosten, welche wir für 
alle Fälle ausreichend erachten, und nach seinen Angaben 
würde die Werst Stadteisenbahn bei vorhandenem Pflaster 
und vorhandenen Entwässerungsanlagen für ca. 13,000 Rbl. 
zu erbauen sein, während eine derartige von mir am Düna-
ufer in Riga ausgeführte Anlage pr. Werst einspurige Bahn 
ca. 80,00 Rbl. erforderte, wobei freilich nicht unberücksichtigt 
gelassen werden kann, daß hier unpräparirte Schwellen zur 
Anwendung kamen, während jene Berechnung die Präpari-
rung mit umfaßt, da ferner die diesen Bau ausführende 
Riga - Dünaburger Eisenbahngesellschaft durch ihre bereits 
existirende Bahn demselben mancherlei Erleichterung bot, 
indem besondere Baubeamte nicht erforderlich waren, die 
vorhandenes Geräthe benutzt wurden und die Anfuhr man-
cher Materialien erleichtert war, keines Falls aber dürfen 
die Vortheile auf die obige Differenz von 5000 Rbl. pr. 
Werst-Bahn berechnet werden, und es muß mithin auch 
unter ungünstigen Verhältnissen die vom Hrn. Culmann 
berechnete Bausumme ausreichen. 
Derselbe giebt ferner an, daß das. für eine Werst Stra-
ßeneisenbahn erforderliche Baucapital ca. 9000 Rbl. betrage, 
während die französischen Ingenieure, Monilos u. Pro-
Itter, in ihren „6tude sur l'utilisation des routes pour 
l'ötablissement des chemins de fer eeonomiqu.es" 
Paris 1864 übereinstimmend mit dem Engländer Eh. Burn 
in dessen Schrift „on the cönstruction of horse rail-
ways for branch lines and for street trafic" London 
1860 die Baukosten solcher Bahnen auf 6000 bis 9000 
Rbl. pr. Werst, oder incl. aller Betriebserfordernisse auf 
10- bis 12,000 Rbl. berechnen, einer Preisbestimmung, 
welche wir auch für hiesige Verhältnisse nicht zu niedrig ge-
griffen hinzustellen uns berechtigt glauben, auf Grund spe-
ciellerer Berechnungen. Es kann aber nicht geleugnet wer-
den, daß bei einem speciellen Projecte der Ort und die 
Verhältnisse, unter welchen der Bau ausgeführt werden 
muß, so wie die größere oder geringere Schwere des ge-
wählten Oberbaues sehr wesentliche Differenzen bedingen, 
daß es nicht gleichgültig sein kann, ob die Schienen, Wa-
gen u. s. w. weit über Land geführt werden müssen, ob die 
erforderlichen Holzschwellen leicht ot>er schwer zu beschaffen 
find, ob die vorhandenen Brücken mehr oder weniger ver- j 
stärkt, vielleicht einzelne Steigungen ermäßigt werden müs- j 
fett, ob die Bahn nur für einen Pferdebetrieb bestimmt ist, ; 
oder auch auf einen späteren Locmotlvbetrieb Rücksicht ge-
nommen werden soll. 
Die Schwere der Schienen und somit des ganzen Ober-
baues wechselt zwischen 6 und 20 Pfd. pr. laufenden Fuß 
Schiene, solche von 6 bis 8 Pfd. find für reinen Pferde-
betrieb mit leichteren Wagen ausreichend kräftig, während 
9 bis 15pfündige Schienen' den schweren gewöhnlichen Eisen-
badnwagen genügen und endlich Schienen von 15 bis 20 
Pfd. einen Locomotivbetrieb ermöglichen. 
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Die Wagen dieser Eisenbahnen find äußerst verschieden 
gebaut, sie gleichen sowol dem Omnibus als den Eisenbahn-
wagen, fasse.n 12 bis 40 Personen und werden -von einem 
oder zwei Pferden gezogen, oft auch wechseln auf derselben 
Bahn bald größere mit kleinen Wagen je nach den Tages-
zeiten, in welchen der Verkehr stärker oder geringer, denn 
es muß vortheilhaft erscheinen, am Morgen und Abend 
große Wagen fahren zu lassen und den geringern Tages-
verkehr mit kleinen Wagen und entsprechend weniger Pf et-
den zu bewerkstelligen. Die Wagen haben theils, aus den 
Achsen feste Räder, theils drehen sich diese um die mit dem 
Wagenkasten fest verbundenen Achsen, alle aber haben eine' 
starke Bremse, mittelst welcher es möglich ist, einen im 
kleinen Trabe fortgezogenen Wagen aus 10 Fuß Entfernung 
anzuhalten, bei 14 Werst Geschwindigkeit pr. Stunde aber 
aus höchstens 40 Fuß den Wagen zum Stillstehen zu brin-
gen. Der Preis eines großen Personenwagens ist ca. 1300 
Rbl. und ein Pferd vermag ohne Ueberanftrengung 30 bis 
40 Werst bei 14 Werst Geschwindigkeit zurückzulegen, selbst-
verständlich ist die Leistung eines Pferdes bei geringerer 
Geschwindigkeit eine größere und wenn ein großer Personen-
wagen von zwei Pferden gezogen wird, so genügt ein Pferd 
für einen schwer beladenen Güterwagen. Es kann über-
Haupt angenommen werden, daß ein Pferd auf der Eisen-
bahn 500 bis 800 Pud ohne Anstrengung und auf weitere 
Strecken zu ziehen vermag, also 6 bis 10 Mal so viel, als 
auf guten Wegen. — Die großen Personenwagen werden 
von einem Kutscher und von einem Conducteur begleitet, 
während bei den kleineren ein Kutscher den ganzen Dienst 
versieht. Der Kutscher steht am zweckmäßigsten auf der 
vordern Plattform neben der Bremse, die er zu bedienen 
hat. — Ueber die Unterhaltung - und Betriebskosten sind 
die Angaben sehr abweichend und wird auch nur für be­
stimmt vorliegende Bahnlinien eine vorläufige Berechnung 
nach dem anzunehmenden Verkehr möglich fein, unter allen 
Umständen muß es aber räthlich erscheinen, den Betrieb 
solcher Bahnen zu verpachten, da ein Pächter im Stande 
fein wird, größere Erträgnisse zu schaffen, als es bei der 
kostbaren und complicirten Verwaltung und Controle von 
Seiten einer Gesellschaft nur möglich sein kann. 
Verhehlen dürfen wir uns aber nicht, daß das Jn's-
lebenrufen derartiger neuer Anlagen nicht leicht, daß fich 
mancherlei Hindernisse aufthürmen werden, mancherlei ab-
weichende Meinungen und mancherlei Widerstand beseitigt 
werden müssen, wie es nicht hier allein zu erwarten, 
sondern man auch in andern Ländern es bereits erfahren hat, 
so z. B. wurde die Ballgesellschaft der Bahn von Paris 
nach S6vres von der k. Verwaltung des Straßenbaues ge-
zwungen, Flachschienen mit einer geringen Rinne in das 
Straßenniveau zu legen, so daß durch den Widerstand des 
StraßenkotheS die Leistungsfähigkeit der Pferde gegen ge-
wohnliche Straßen nur verdoppelt wird, mithin der Nutzen 
der theureren Eisenbahn sehr in Frage gestellt werden muß. 
Bei der Straßeueifenbahn in Birkenhead wollte die sehr 
empfindliche Bevölkerung durchaus nicht gestatten, daß die 
Bahn durch die Stadt geführt werde und eine erhöhte Schiene 
zur Anwendung käme, so daß die Bahn um die Stadt 
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herum geführt werden mußte, aber trotz des Widerstandes 
eine erhöhte Schiene gelegt wurde. Nachdem aber gerade 
die Bahn den Bau von Villen und Landhäusern an der-
selben Hervorries und man sehr bald bestrebt war, die An-
nehmlichkeiten der Bahn aufzusuchen, wurde der Widerstand 
gebrochen und ein Bahnbau durch die Stadt gerne gestattet. 
Auf ähnlichen Widerstand müssen wir bei derartigen Bauten 
auch hier gefaßt sein. Es werden sicherlich Stimmen laut 
gegen die hohen, von den bedeutenden Fachmännern bevor­
zugten und daneben billigeren Schienen und dagegen Rinnen-
schienen gewünscht; es werden unzweifelhaft die geringen 
Erschütterungen, welche beim Ueberfahren über die nur wenig 
vortretenden Schienenköpfe veranlaßt werden, mehr Wider-
stand finden, als das gewaltige Einschlagen der Wagen in 
die offenen tiefen Rinnsteine oder das Stoßen auf dem un-
ebenen Straßenpflaster, weil man an diese leichter zu befei-
tigenden Uebelstände von Jugend aus gewöhnt ist und sie 
als nothwendig zu betrachten gelernt hat. Sobald aber 
der Nutzen der Eisenbahn erst erkannt ist, wird, wie in 
Birkenhead, nach weiteren Bauten verlangt werden. 
Der große Nutzen der Stadt- und Straßeneisenbahnen 
gegen die gewöhnlichen Locomotivbahnen liegt wesentlich darin, 
daß jene bereits vorhandene Wege benutzen, bereits fertige 
Baulichkeiten sich zu Nutze machen und doch den Vortheil 
der Eisenbahnen, die möglichst große Ausnutzung der Zug­
kraft bieten, und eben hierdurch in ihrer Anlage wesentlich 
geringere Summen verschlingen. Es ist daher auch bereits 
in den Ländern, welche bisher ausschließlich Locomotivbah-
neu bauten, aus die große Bedeutung, der Straßeneisenbah-
nett hingewiesen, da der Verkehr mit Erleichterung des 
Verkehrs immer mehr steigt und das Verlangen nach Eisen-
bahnen mit dem Bau derselben sich mehrt, für Nebenlinien 
oder Bahnen zweiten und dritten Ranges aber die Eisen-
bahnen, wie sie bisher gebaut wurden, unmöglich rentiren 
können, die im Bau und Betriebe aber billigeren Straßen­
bahnen dagegen wol dies Verlangen befriedigen dürsten, 
weil sie, wenn auch nicht die Schnelligkeit, so doch die 
Leichtigkeit des Transportes mit den Locomotivbahnen ge-
mein haben, und die belabenen Wagen diesen zu- oder ab-
führen können, ohne ein Umladen zu bedingen, sodann auch 
die Möglichkeit sehr nahe liegt, diese Bahnen von leichten 
Locomotiven befahren zu lassen. Voraussichtlich wird bet 
Verkehr mit Dampfwagen auf gewöhnlichen Wegen unb in 
ben Straßen sich nach unb nach Bahn brechen müssen. Sehen 
wir boch bereits bie Locomotiven auf manchen Verbindnngs-
bahnen bie belebtesten Straßen ber Städte kreuzen oder 
neben solchen hinführen, wissen wir doch, daß in Amerika 
sich bie Häufer ben vorhanbenen Eisenbahnen so genähert 
haben, baß bort schon bie Bahnzüge gewissermaaßen burch 
die Straßen ber Stäbte eilen. Auch werben bie Straßen-
bampfwagen ben Wiberstanb immer mehr brechen, ber ben 
Gebrauch bes Dampfes nur auf ifolirt angelegten Wegen 
bulben will, unb wenn biesen mit noch wenig weitere Zn-
gestänbnisse gemacht werben, als ihnen in verschiedenen Län-
bent schon eingeräumt ftnb, so haben sie einen wichtigen 
Dienst geleistet unb wenigstens eine Berechtigung ihrer Exi­
stenz gefunben, inbem sie ber weiteren Ausdehnung des 
ßoeomotivbetriebes wesentlich vorgearbeitet haben. Nach den 
bereits errungenen Resultaten zu urtheilen, kann sogar die 
Zeit nicht mehr ferne fein, in welcher die Locomotiven dem 
Omnibus auf belebter Straße den Rang streitig machen. 
Die neuerdings in Amerika erbauten Drummy - Locomo-
tiven für Straßeneisenbahnen rechtfertigen wenigstens diese 
Meinung. Dieselben verbinden (nach dem Engineer 1863) 
die Locomotiven und Personenwagen zu einem Fuhrwerk, 
welches Curven von 60 Fuß Halbmesser durchläuft, Stei-
gungen von 1: 26 zu ersteigen vermag und in horizontaler 
Bahn 24 Werst in der Stunde durchfährt. Der Raum für 
Passagiere ist 27 Fuß lang unb 7% Fuß breit, und sollen 
solche Locomotiven 51/« Pfb. Kohlen pr. Werst gebrauchen 
unb die Feuerungsunkosten nur 74 des Pferdebetriebes er­
reichen. Eine andere Drummy - Locomotive vom Direetor 
ber Hubfon-River-Bahn, Hrn. Smith, war bestimmt zum 
Ziehen von Eisenbahnwagen burch-die Straßen von New-
Jork, dieselbe ist mit dem Personenwagen nicht fest verbun­
den, sondern zieht auf horizontaler Bahn fünf mit Personen 
befetzte Wagen mit 21 Werst Geschwindigkeit pr. Stunde 
und hat eine Leistungsfähigkeit von angebl. 50 Pferdekraft. 
Der besondere Vortheil dieser Maschine besteht darin, daß 
sie keinen Dampf ausstößt.und somit die Bewohner der zu-
nächst gelegenen Häuser nicht belästigt, sodann nur wenig 
Geräusch verursacht und - die Pferde nur selten erschreckt. 
Wenn die Amerikaner ihren Dampfbetrieb schon auf die Stra­
ßenfuhrwerke ausdehnen, so dürfen wir mit Sicherheit 
annehmen, daß die noch obwaltenden UnVollkommenheiten 
bald beseitigt fein und diese Maschinen ausgedehntere Ver-
wenbung finben werben. Wir dürfen baher getrost Straßen­
eisenbahnen bauen, wenn wir auch bei ber Anlage uns nicht 
verhehlen, baß ein Locomotivverkehr in Bälbe erwünscht 
unb zweckmäßiger fein könnte. 
Der Bau eigentlicher Pfetbeeifenbahnen muß dagegen 
bedenklicher erscheinen, es muß für sie, ebenso wie für Lo­
comotivbahnen der Weg und alle Baulichkeiten neu beschafft 
werden und wenn auch der Oberbau etwas leichter fein 
könnte und anstatt der Locomotiven Pferde beschafft werden, 
so können diese Factoren die Anlagekosten nicht so erheblich 
erniedrigen, daß nicht der Zweifel aufsteigt, ob nicht fofort 
ein Locomotivbetrieb rathsamer und zweckmäßiger sei. 
Das Streben nach Pferdeeifenbahnen ist in diesem 
Lande aus dem Verlangen hervor gegangen, billigere Eisen­
bahnen zu haben, als die Locomotivbahnen, denn da bei 
Vielen als unumstößliche Annahme gilt, daß zum Bau der 
letzteren mindestens 45 bis 50,000 Rubel pr. Werst erfor­
derlich sind- und zur Verzinsung des Anlagekapitals, Unter-
hältung der Bauten und des Betriebes außerdem ein jähr­
licher Aufwand von 6000 Rubel pr. Werst Bahn unum-
gänglich nöthig sei, so war es natürlich, daß solche Sum-
men das Verlangen nach einem Locomotivbetriebe zurückdrän­
gen oder dasselbe wenigstens soweit Herabdrücken-müßten, 
daß man sich mit Pferdebahnen begnügen will imd diese 
bedeutend billiger bauen und verwalten zu können hofft. 
Allein diese Ansicht dürfte, falls nicht Straßenbahnen gemeint 
sind, eine falsche fein und glauben wir nachweifen zu können, 
daß der Betrieb einet Pferdebahn keineswegs billiger fein 
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Muß, als der einer Locomotivbahn, daß aber Locomotiv-
bahnen andererseits billiget gebaut und verwaltet werden fön-
nen, als die oben angedeutete Annahme es ausspricht. 
Die erstere Behauptung wird leicht zugestanden werden 
müssen, wenn man erwägt, daß die Anlagen für eine'Pferde-
bahn die nämlichen sind, als für eine Locomotivbahn. 
Der Wegbau ist derselbe, das nöthige Land, die erforder-
lichen Brücken sind für beide zu beschaffen. Schwellen, Schie-
nen und Ballastbettung sür dieselben sind zu legen, wenn 
auch in etwas verschiedenen Dimensionen, Bahnhöfe find zu 
erbauen, nur anstatt der Locomotivschuppen auf der einen, 
sind Pferdeställe auf der anderen herzustellen, an Stelle der 
Kohlenräume muß für Hafergelaß gesorgt werden, :c. Es 
ist mithin keine so wesentliche Ersparung bei der Anlage 
einer Pferdebahn gegen eine Locomotivbahn anzunehmen, 
als von Vielen erwartet zu werden scheint. Dazu kommt 
noch, daß einzelne Bahnverwaltungen durch praktische Er-
fahrungen erwiesen haben, daß selbst auf Bahnen, welche 
für den Pferdebetrieb eingerichtet wurden, ein Locomotiv-
betrieb nicht nur erwünscht, sondern auch pecuniär vortheil-
hast sein kann, die k. Gerhard-Prinz-Wilhelm Kohlenbahn 
z. B. hat den Locomotivbetrieb um die Hälfte billiger ge-
funden, als den Pferdebetrieb und hat-ersteren neuerdings 
ausschließlich eingeführt, obgleich die geringe Spurweite 
von 30 Zoll und eine 10 T pr; laufenden Fuß schwere 
Schiene, solchem Unternehmen nicht gerade sehr günstig 
war, wobei beiläufig der für den Pferdebetrieb eingerichtete 
Oberbau incl. der 9 Zoll hohen Ballastfchüttung Laschen 
und Unterlagsplatten etwas Über 1 Rubel pr. Längenfuß 
einfache Bahn gekostet hat. Die kleinen Tendermaschinen, 
welche beladen 103 Centner wiegen, durchlaufen die Curven 
mit 600 Fuß Radius und überwinden Steigungen von 1 
in 69 und ziehen dabei eine Ladung Kohlen von 400 Centner 
auf 40 kleinen Wagen, die schon beim Pferdebetrieb ver-
wendet 5 Centner Eigengewicht haben. Es ziehen die Ma-
fchinen, welche 4660 Thaler gekostet haben, demnach eine 
Gesammtlast von 600 Centner und verbrauchen dabei pr. 
Werst 15 T Kohlen, gehen sie leer, mir 4 T. Dabei ist 
noch zu bemerken, daß die kleinen Wagen mit den vielen 
Achsen sehr ungünstig für den Locomotivbetrieb sein müssen. 
Die ersten Bahnen Deutschlands: die Budweis-Linz-
Gmündener und die Nürnberg - Fürther haben schon länger 
dem Locomotivbetriebe sich zugewendet, ebenso die älteren 
englischen Pferdebahnen. - Auch die Brünethaler Eisenbahn-
gefellschaft beabsichtigte auf ihrer schmalspurigen Pferdebahn 
(2Vü Fuß Spurweite) den Locomotivbetrieb einzuführen, 
diese Bahn ist auf dem Banquet der Chaussse angelegt, 
der kleinste Radius beträgt 120 Fuß, das größte Gefälle 
1 auf 80, die kaum 3 Zoll hohe Schiene wiegt 7 T pr. 
laufenden Fuß, die Ladungsfähigkeit der Wagen beträgt 
100 Centner bei 50 Centner Eigengewicht. Beim Pferde-
betriebe auf dieser Bahn stellte es sich heraus, daß es 
möglich war, die Waaren für einen Frachtsatz zu transpor-
tiren incl. Umladen auf die Köln-Giessener Bahn, der ein 
Drittheil von den früheren auf der Chaussee betrug und 
hoffte man durch einen Locomotivbetrieb noch bessere Resnl- j 
täte zu erzielen. Die im Jahre 1846 eröffnete Pferdebahn i 
von Kottbus nach Schwielochsee, welche beiläufig 11,300 Rbl. 
pr. Werst gekostet hat, wird wahrscheinlich ebenfalls bald 
dem Locomotivbetriebe übergeben werden. Werden anderer-
feits auch Stimmen laut zu Gunsten des Pferdebetriebes, 
wird auch durch Erfahrungen bei anderen Bahnen z. B. 
Oberfchlefischen, die Umwandlung des Pferde- in Locomotiv-
betrieb so ungünstig gefunden, daß man den letzteren wieder 
beseitigte, so können solche Ansichten und Erfahrungen im 
Wesentlichen nichts ändern, denn in den, wenn auch ver­
unglückten, Versuchen liegt der Beweis, daß man es nicht 
als Thesis aufstellte, daß der Pferdebetrieb billiger sein 
müsse als ein Locomotivbetrieb. Die oben bezeichneten gün-
stigen Resultate dagegen, nach welchen selbst aus Bahnen, 
die ihrer Construction noch kaum einen Locomotivbetrieb zu 
ermöglichen schienen, alle entgegenstehenden Schwierigkeiten 
überwunden wurden und der Locomotivbetrieb den Sieg be-
hielt, diese Resultate müssen den Dampfbetrieb fest zusam-
mengehörig mit' Eisenbahnen erscheinen lassen und fordern 
beim Bau jeglicher Pferdebahn eine gründliche Ueberlegung, 
ob nicht ein Locomotivbetrieb sofort vorzuziehen sei. 
Es wird daher beim Bau von Eisenbahnen für einen 
Pferdebetrieb vor allen Dingen rathsam sein, durchaus das 
Spurmaß zu wählen, welches die Haupteisenbahnen ange-
nommen haben, damit es möglich werde, wenn auch nicht 
sofort, so doch in Zukunft die Wagen der Hauptbahnen 
auch auf diesen Bahnen zu benutzen und die Möglichkeit 
geboten werde, selbst mit Maschinen auf diese Geleise über­
zugehen. Mögen auch voraussichtlich die Stadt- und Straßen-
eisenbahnen hier zu Lande in den nächsten Jahren noch nicht 
von Locomotiven benutzt werden können, weil die Beschrän-
küngen, welche dem Dampfbetriebe gesetzlich auferlegt sind, 
nicht so leicht beseitigt werden dürsten, und auch vorläufig 
für solche nur der Pferdebetrieb in' Betracht zu ziehen ist, 
so sollte doch jede Pferdebahnanlage fofort so eingerichtet 
werden, daß ohne Schwierigkeit zum Dampfbetrieb überge-
gangen werden kann und die Benutzung der Dampfkraft 
muß lohnend und vortheilhaft fein, sobald ein constanter 
Verkehr eine Regelmäßigkeit der Züge erheischt, mag auch 
nur in einzelnen Jahreszeiten das Verlangen nach Locomo­
tiven durch verstärkten Verkehr wach gerufen werden. Na-
türlich müssen die hierzu erforderlichen Maschinen sich we-
sentlich unterscheiden von denen der großen Bahnen, die 
oben beschriebenen Drummy - Maschinen beweisen bereits, 
welche Art der Locomotiven für Stadt- und Straßenbahnen 
zweckentsprechend sein dürfte; die 103 Centner schwere 
Tendermaschine der Gerhard - Prinz - Wilhelm Bahn zeigt 
uns, wie vortheilhaft selbst kleine Maschinen verwendet wer-
den'können. Welch ein wesentlicher Unterschied aber zwischen 
den Maschinen der Hauptbahnen und denen der kleinen 
Nebenbahnen besteht, läßt sich dadurch andeuten, daß eine 
leichte gewöhnliche Locomotive mit voller Ladung 600 bis 
800 Centner wiegt, wogegen für die schmalspurige Festiniog-
Bahn in North-Wales eine Maschine von 100 Centner Ge­
wicht erbaut ist, welche bei Steigungen von 1 in 80 und 
bei Bögen von 130 Fuß Radius mit 20 Werst Geschwin-
I bigfeit fährt und 600 Centner schleppt. Die mir befannte 
! leichteste Locomotive wird auf einer Zweigbahn der Saar-
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brücker Bahn benutzt, sie wiegt nur 90 Centner, kostet 3000 
Thaler und schleppt bei sieben Werst Geschwindigkeit pr. 
Stunde 930 Centner mit einem Verbrauch von 9 Ä Kohlen. 
Die Bahn hat nur 2 Fuß Spurweite und durch läuft Bögen 
von 700 Fuß Radius. Derartige Maschinen vermögen dem 
Pferdebetriebe auf den Nebenbahnen Concnrrenz zu machen 
und verdienen Beachtung. 
Der einzige Bortheil, den der Pferdebetrieb auf Stra-
ßen bietet, wird für die Passagiere die Annehmlichkeit sein, 
an jeglicher Stelle des Weges den Personenwagen besteigen 
und verlassen zu können, wogegen beim Dampfbetriebe be-
stimmte Stationen innegehalten werden müssen, die wenn 
auch möglichst nahe an einander gelegen, doch immer nicht 
so bequem sind, als wenn aller Orten ein Fahrgast aüfge-
nommen werden könnte. 
Für Stadteisenbahnen dagegen versprechen wir uns we-
niger Nutzen vom Locomotivbetriebe, weil doch meistentheils 
die Straßen zu enge und die Unmöglichkeit des Ein- und 
Aussteigens hier noch viel unangenehmer, als auf den 
Straßenbahnen. 
Bis an die Thore der Stadt mögen Locomotiven füh-
reit und entferntere Vorstädte mit dieser verbinden, aber in 
den Straßen der Städte wird der Zweck der Eisenbahnen 
wohl hauptsächlich der bleiben, die Speicher, Häfen :c. den 
Eisenbahnwagen birect zugänglich zu machen, wenn nicht die 
Havorth'fche Bahn dazu bestimmt sein sollte, als vorzüglichste 
Fahrbahn für alle Fuhrwerke in den Städten und Straßen 
größere Geltung zu erlangen. 
In London und anderen Städten England's wurde be-
reits die Frage gründlich erwogen, ob ein Straßeneisenbahn-
betrieb dem Straßenverkehr förderlich sein könne, ob er 
namentlich den auf gewöhnliche Weife fast nicht mehr zu 
bewältigenden Verkehr erleichtern werde, aber diese Projecte 
wurden für London und Liverpool als unzweckmäßig ver-
worfen, sogar bereits gebaute Bahnen wieder beseitigt und 
au deren Stelle in London die unterirdischen Bahnen ge-
wählt, welche unabhängig vom übrigen Straßenverkehr ihren 
Weg verfolgt. Wahrlich ein. kühner und nur in England 
zuerst möglicher Gedanke, aber die Ausführung hat die 
Zweckmäßigkeit bewährt, und wenn wir nur in geringem 
Maße eine derartige Energie im Eisenbahnbau entwickelten, 
so würden auch wir uns des Erfolges freuen können. 
U e b e r s i c h t  
der Branntweinproduction im Livländischen Gouvernement für die Brennperioden 1868/63, 1863/6* und 1864/e5, so wie 
der in den Renteten des Livländischen Gouvernements eingezahlten Accise für Branntwein und Patentsteuer im Zeitraum 
vom 1. Januar bis zum 1. Juli in den Jahren 1863, 1864 und 1865. 
B r a n u t w e i n p r o d u e t i o n .  
In den drei verflossenen Brennperioden waren im Be-
triebe Brennereien: 
Zum Branntweinbrand sind angewandt worden: 













































Die der Krone zufallenden Normalgrabe . '. 
Die über 8 X nach der niedern Norm erzielten 
Frei zn gebender Ueberbrand . . . . . 
In Summa erzielt 
Procentfatz des Ueberbrandes . ...... 
Der Abgang ist gewesen: 
Mit Accifezahlung 
Mit Befristung der Accise abgeschickt in Niederlagen 
eigenen Gouvernements . . . 
in fremde Gouvernements . . . 
Von der Accifezahlung ausgeschlossen als Ueberbrand 
A l s  b i s  z u m  1 .  J a n u a r  1 8 6 3  v e r k a u f t e  . . . .  
Zu Leuchtgas 
Jn's Ausland versandt . 










65,572,816z % 82,206,783 % 62,873,910 % 
15. 26,2. 9,3. 
















50,981,094| 73,684,719 85,987,694z 
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Im Zeitraume vom 1. Januar bis zum 1. Juli sind in den Renteien des Livländ. Gouvernements eingegangen 
A n  A c c i s e  f ü r  B r a n n t w e i n .  





Riga, im September 
Aus dm Brennereien. 
657,658 Rbl. 43 Cop. 
620,701 „ 60 „ 
650,163 „ 19 „ 
1865. 
Aus dm Engros-Niederlagm. 
27,460 Rbl. 50 Cop. 
34,586 ,, 9 „ 






779,875 Rbl. 93 Cop. 
671,423 n 69 „ 
789,868 „ — „ 
U e b e r s i c h t  
über die Production und den Umsatz im Ressort der Estländifchen Accife-Verwalmng pr. 1863/4 und 1864/s. 
A .  B r a n n t w e i n .  1863/4. 
Anzahl der Brennereien ............ 163. 
Ueberbrand in der Brennperiode 186 4A>: Nach der alten höhern Norm 26,9 
„ „ neuen höhern Norm 11, G 




2. Neue höhere Norm: 
Nach den beiden neuen Normen zusammen 10,4 
Alte höhere Norm: a) alte Brennereien ..... 23,87 
b) neue Brennereien . . * . . 29,6 
Anzahl der Brennereien - Ueberbrand. 
3. Neue niedere Norm: 
a) alte Brennereien: aa) aus reinen Kartoffelmaischen 83 
bb) „ h Kornmaischen 45 
cc) „ gemischten Maischen 78 
b) neue Brennereien : aa) aus reinen Kartoffelmaischen 7 
bb) „ Kornmaischen 15 
cc) „ gemischten Maischen 9 
a) alte Brennereien: aa) aus reinen Kortoffelmaischen 9 
- . bb) ,, n Kornmaischen 31 
cc) „ gemischten Maischen 80 
Verbrauch an Material in Puden: 1863/4. 
Kartoffeln . . . 2506194,, 7 
Roggen .... 159960,25 
Sommerkorn . . 397926,25 
Durchschnittlich.gewonnen aus 1 Pud Korn: a) alte Brennereien — 
b) neue Brennereien — 
Producirt an wasserfreiem Alkohol . 51636725,36X 



























Zu bezahlende Grade . 38597910, 25 39382727, 68 
186%. 
5„- 7 Cop. 
6 -10 Cop. 
186%. 
5,t— 7 Cop. 
6 —10 Cop. 
23 
Branntweinspreise für 1 % wasserfreien Alkohols: 
im Engroshandel 
im Detailhandel 
Anzahl der Verkaufslocale: 
Engrosniederlagen 
Detailanstalten 1814 
Fabriken: für Schnaps und Destillatur . 15 
Leuchtgas 10 
"  E s s i g  . . . . .  3  
"  L a c k  u n d  P o l i t u r  . . . .  2  4  
Producirt im Laufe der Brennperiode . 51636725,36X 
Rest zum 1. Juli 1863 und 1864. 
in den Brennereien ..... 2030715,32X 4734108,59X 









Verbraucht zur örtlichen Consumtion . 
Ausgeführt in andere Gouvernements: 
Petersburg 29833022,06 
Livland 
Verbraucht zu Leuchtgas 893151,4 
Verarbeitet in Schnapsfabriken .... 945473,, 3 
„ in Fabriken zu Lack, Politur, 
Essig u. s. w 657316,7 
Ausgeführt in's Ausland . ... . . 6241559,6 
12948470 % 8089782,64 X 







51519992,86 X 37798648 X 
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Borrath zum 1. Juli 1864 und 
in Brennereien . 4734108,59X 




Accisepflichtiger Rest zum 1. Juli 1863. 
1. Juli 1864 
Zahlungsrückstand aus der vorigen Brennperiode: 
bei Brennereien .......... 
„  N i e d e r l a g e n  . . . . . . . . . .  
Zugekommen an Normalgraden im Laufe der Brennperiode 
Einfuhr aus Livland . . . . ... . . . . . 
7954456,3 8 % 13552255, s „ % 
59473449, g 4 % 51350903,5 6 % 
282,351 Rbl. 571 Cop. 
11,614 Rbl. 45| Cop. 
2,078 Rbl. 95z Cop. 
1,784,842 Rbl. 58 Cop. 
73,233 Rbl. 12Z Cop. 
220,412 Rbl. 66 Cop. 
1,008 Rbl. 02 Cop. 
779 Rbl. 46 Cop. 
1,969,136 Rbl. 38i Cop. 
31,889 Rbl. 201 Cop. 
2,154,120 Rbl. 69z Cop. 
Davon sind ausgeschlossen für Leuchtgas und Ausfuhr in's Auslan d 338,431 Rbl. 82z Cop. 
2,213,225 Rbl. 73z Cop. 
217,909 Rbl. 97z Cop. 
Patentsteuer . 
Uebereinnahme 
1,815,688 Rbl. 87 Cop. 
29,527 Rbl. 50 Cop. -
417 Rbl. 60 Cop. 
1,995,315 Rbl. 75| Cop. 
44,532 Rbl. 50 Cop. 
630 Rbl. 671 Cop. 
1,845,633 Rbl. 97 Cop. 2,040,478 Rbl. 93z Cop. 
Vertheilung der eingegangenen Einnahmen: 
Bezahlt an Accise 
Prolongirt in andere Gouvernements 
Für Patente 
Uebereinnahme 
Schuld für abgelassenen Branntwein . . 
Behalt an accisepflichtigem Branntwein in Bren-
nereien und Niederlagen 220,412 Rbl. 66 Cop. 
/ 
730,941 Rbl. 92 Cop. 
862,546 Rbl. 81 Cop, 
29,527 Rbl. 50 Cop. 
417 Rbl. 60 Cop. 
1,787 Rbl. 48 Cop. 
410,904 Rbl. 93z Cop. 
970.804 Rbl. 22 Cop. 
44,532 Rbl. 50 Cop. 
630 Rbl. 67» Cop. 
11,914 Rbl. 93z Cop. 
An Branntwein verlieb zum 1. Juli 1865: 
601,691 Rbl. 67z Cop. 
1,845,633 Rbl. 97 Cop. 2,040,478 Rbl. 93z Cop. 
i n  R e v a l  . . . . . . . .  4 5 3 4 1 9 3 , 5 6 X  
i n  N a r v a  . . . . . . . .  44043 
in andern Niederlagen .... 789004,86 
5367341,42X 
aus den Brennereien 8184914, l4 
Preise für Branntwein, die am Schluß der Brennperiode 1864/s notirt sind: 
in den Engrosniederlagen in Narva 6,5 Cop. für den Grad. 
» i' Reval 7 « „ 
auf den Brennereien (durchschnittlich) 6,4 ,, „ 
B .  B i e  r .  
Anzahl der Bierbrauereien 
tf ,, Bierbuden 
Detailanstalten, in denen Bier verkauft wird: Tracteure ...... 
K r ü g e  . . . . . . .  
Clubbs und Büffets . . . 
An Bier producirt jährlich (durchschnittlich) 391,890 Wedro. 
Einnahme der Krone für Patente . . 








6360 R. 5900 R. 
1395 R. 30 C. 
6360 R. 7295 R. 30 C. 
C. % a b a <$• 
Detailanstalten. 
Engrosniederlagen ä 30 Rbl. . . . . . 
ä 15 Rbl 
Buden ä 15 Rbl. ....... 
Krambuden h 5 Rubel 
Anstalten, die Rauchscheine gelöst haben. 
Gasthäuser, Tracteure, Clubs 2C. ä 10 Rbl. 
Krüge in den Städten ä 5 Rbl. . . . . 
Krüge auf dem Lande ä 3 Rbl 
Für Jerlicks 
Für Banderolen auf ausländischen Taback 
Für Strafgelder 
1863/4. 1864/ä. 
Anzahl. Rbl. Cop. Anzahl. Rbl. 
4 120 — 4 120 
3 45 • — 3 45 
179 2685 — 170 2550 
118 590 — 150 750 
87 870 95 950 
191 955 — 204 1020 
382 1146 _ 370 1110 
6411 — 6545 
15 — 16 
71 40 68 
65 99 168 





Summe aus allen drei Steuern für das I. 1863/4:1,858,557 Rbl. 36 Cop., für 186% : 2,054,571 Rbl. 98z Cop. 
Reval, den 11. September 1865. ' lHiezn eine Beilage.) 
721 Nr. 41 & 42 der Baltischen Wochenschrist. 722 
A u f s t e l l u n g  
aus dem Rechenschasts-Bericht der Kurländischen Gouvernements-Accise-Verwaltung für die Brennperiode 1864/e5. 
Der Steuerwerth des zum Branntweinsbrande verbrauchten. Materials beträgt: 
) naä) der früheren boben Norm 
X von 4819 Pud Roggen . . 163846 „ 3590 „ Darrmalz . . 122060 
1073 Gerste . . . 33263 
1006 Hafer . . . 25653 „ 2166 „ Grünmalz . . 48735 
" 72205 » Kartoffeln . . 613742,50 
zusammen 84859 Pud 
2) nach der gegenwärtigen hohen Norm 






















zusammen 2029483,13 Pud 
3) nach der gegenwärtigen niedrigen Norm 
von 130 Pud Weizen 
54439029,05 % oder 2,721,951 R. 45J C. 
18691,50 „ Roggen 
7786,50 „ Darrmalz 
• 4218,50 „ Gerste . 
199 n Hafer . 
2352 „ Grünmalz 
93584 .. Kartoffeln 
zusammen 126961 ,50 Pud 
Summa 2241303,63 Pud 
An Accise für den 8 % des Normal - Ertrages der niedrigen Norm 
ü b e r s t e i g e n d e n  U e b e r b r a n d  A n t h e i l  d e r  K r o n e  m i t  . . . . .  









1917841,50 x oder 
oder 
4,95,892 R. 7z C. 
57364170,05 x 
38386,7 0 X oder 
2,8ö8,208 R. 50z C. 
1,919 R. 33z C. 
57402556,75 X oder 2,870,127 R. 83| C. 
E i n g a n g .  
Behalt zum 1. Juli 1864. 
Krons-Antheil 10148340,92 % 
durch Emendation zu 47442 
Privat-Antheil 8887864,02 
durch Emendation ab ....... 47442 
10195782, 92 
8840422,0, 
zusammen 19036204,94 % 
Krons-Normal-Ertrag 1. Juli 1864/s5 57364170,05 
„ -Antheil am Ueberbrande ?^86^7g 
zusammen 57402556,75 X 
Privat-Antheil am Ueberbrande . _L_. J3252843,S5 
Summa 84691605,54 % 
A b g a n g .  
Verkauf ä 4 Cop. pro Grad . 111656,35 % 
5 .. - 12873944„4 .. 
zusammen 12985601,09 % 
Abgelassen gegen Pfandquittungen 41393515,92 „ 
Export ins Ausland 2899015,05 % 
davon aus Großlagern 2799907,75 ,, 
und aus> Brennereien 
Ausgeschlossen zu Leuchtgas . 
Verlust der Privaten durch Feuerschäden 
Abgelassener Ueberbrand der Periode 1863/e4 und 1864/s5 
Ausgeschlossenes Guthaben der Periode 1863/s4 nach der Vorschrift des Herrn Finanzministers vom 29. 
Januar 1865 Nr. 367 1238672,80 X 
Behalt zum 1. Juli 1865 
Krons-Anth.eil 9886095,73 X 
Privat-Antheil 4968610,60 » 
zusammen _ 14854706,33 X 




12054247 /5O „ 
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R e k a p i t u l a t i o n .  
Krons-Antheil. Privat-Antheil. Summa. 
Behalt zum 1. Juli 1864/65 10195782,,, 2 X 8840422,02 X 19036204,94 X 
Eingang 1. Juli 1864/65 57402556,7a 8252843,85 65655400,60 
Summa 67598339,67 X 17093265,g7 % 84691605,54 % 
Abgang 1. Juli 1864/ßS 57712243,94 12124655,„ 69836899,21 
Behalt zum 1. Juli 1865 9886095,7# X 4968610,60 '% 1485470(8,„ % 
Aumerk.: Weil der Verkauf an Alkohol gegen Baarzahluugeu und gegen Pfandquittungen für die Krone und Private 
gemeinschaftlich stattfindet, so müssen die Krons- und Privat-Antheile beim Abgange gemeinschaftlich auf-
geführt werden. 
K r o u s - G e l d - E r t r a g .  
Kronsbehalt zum 1. Juli 1864 10195782,92 % 
Krons-Ertrag 1. Juli 1864/65 . 57402556,7S „ 
zusammen 67598339,67 % 
Davon Abgang: 
Export in's Ausland 99107,30 % 
Ausgeschlossen zu Leuchtgas 2050301,40 
Ausgeschlossenes Guthaben pro 1863/64 1238672,80 
Verkauf gegen Baarzahlungen und Pfandquittungen . 54324162,44 % 2,715,091 R. 56 C. 
zusammen 57712243,94 % 
Behalt zum 1. Juli 1865 9886095,73 % 
und zwar: 111656,35 X H i für 4,466 R. 25z C. 
54212506,09 „ ä 5 2,710,625 „ 30z .. 
zusammen ' 54324162,44 X " 2,715,091 R. 56 C. 
an Patentsteuer 77,673 R. 50 C. 
» Strafgeldern 4,283 „ 38^ „ 
Total-Krons-Ertrag der Periode 1. Juli 1864/e5 2,797,048 R. 44£ C. 
Vergleicht man diesen Ertrag mit dem Durchschnitts-Ertrag vor Einführung der Getränksteuer-Verordnung und 
mit dem Ertrage der letzten Brennperiode 1. Juli 1863/s4, so stellt sich heraus: 
gegen die frühere Getränksteuer und Patentsteuer von 181,607 R. 91| E. ein Mehr-Ertrag von 2,615,440 R. 53| C. 
gegen den Ertrag der Brennperiode vorn 1. Juli 1863/e4 von 3,070,657 R. 52| E. ein Minder-
Ertrag von 273,609 „ 8 * 
Von den 165 thätig gewesenen Brennereien haben 2 während der ganzen Brennperiode und 18 versuchsweise die 
gegenwärtige niedrige Norm gewählt, so wie 14 Grünmalz und 72 Kartoffeln zum Branntlveinbrande gebraucht. 
Nach Procenten berechnet betragen die Kartoffeln 37,61 Procent und das Grünmalz 1,51 Procent vom Gewicht 
des verbrauchten Materials. 
Für das zum Branntweinbrande an Getreide und Kartoffeln verbrauchte Material hätte vorschriftmäßig ein Ein-
maifchungsraum verwendet werden können von 14670036,5 Wedro, 
während der in 28,207£ Brenntagen gebrauchte Einmaischungsraum beträgt 14063288,2 
Mithin hat ein Raumersparniß stattgefunden von 606748,3 Wedro 
oder 4,14 Procent. 
Der Mehr-Ertrag an Alkohol nach der gegenwärtigen hohen Norm beträgt durchschnittlich 14,46 Procent, steigt 
bis auf 29,43 Procent bei Eckau und fällt bis auf 0,06 Procent bei Schloßberg. 
Auch batte Gargeln nach der gegenwärtigen hohen Norm einen Minderbrand von 11,2Ö Procente. 
An Betriebs- und Verkaufs-Anstalten bestanden in der Brennperiode 1864/e5: 165 Branntweinbrennereien. — 
179 Bierbrauereien. — 1 Methbrauerei. — 41 Destillaturen. — 8 Leuchtgasfabriken. — 17 Großlager von Branntwein. 
— 49 Weinkeller. — 256 Trakteur-Anstalten. — 11 Büffets. — 57 Branntweins-Stofbudelü — 47 Porter- und Bier­
buden. — 280 Trinkhäuser und Schenken. — 1557 Krüge. — 788 Temporaire Ausstellungen. 
Bei den angeführten 17 Großlagern von Branntwein beträgt: 
der Behalt zum 1. Juli 1864 3696112,7S % 
der Eingang pro Brennperiode 1864 21406404,„ 
Summa 25102516,98 % 
der Abgang: 
Berkauf gegen Baarzahlungen 232781,38 % 
Pfandquittungen .... 19592924,20 „ 
Ueber die Reichsgrenze exportirt ohne Steuer 2799907,7S » 
22625613,33 X 
Behalt der Großlager zum 1. Juli 1865 2476903,65 % 
Mitau, den 13. September 1865. Dirigirender Baron von der Hoven. 
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Eine Vorarbeit zu einem Tarations - Reglement str 
Estland. 
Unter dem oben genannten Titel ist 618 Manuscript 
gedruckt uns in den letzten Tagen eine Arbeit zugegangen. 
Die Vorarbeit geht davon aus, daß die bisherigen 
estländischen Taxationsgrundsatze sowol der neugeslifteten Vor­
schußcasse als der alten Creditcasse an wesentlichen Mängeln 
leiden, daß namentlich bei der Vorschußcasse 1) die entschei­
denden Zahlen willkürlich ermittelt und nicht aus einer sach­
gemäßen Erörterung der eigentlichen Werthfactoren hervor­
gegangen, sondern aus für ganz andere Zwecke aufgestellten 
Zahlen durch Konsequenzen ziehende Rechmutgs-Combination 
abstrahirt sind, 2) die Arbeitskosten völlig ignorirt wurden, 
3) das nothwendige Wiesenverhältniß für die Ackerländereien 
außer Acht gelassen wurde und 4) ein falsches Verhältniß der 
Schätzung von Wiese und Acker stattfand, in dem beispiels-
weise eine Deptine Wiesen ersten Ranges immer noch nie­
driger geschätzt werde, als Acker schlechtester Classe mit blos 
3tem Korn incl. Aussaat! — Das Taxationsreglement der 
Creditcasse aber laborire an anderen Mängeln, während 
mehrere der eben gerügten auf dasselbe in viel geringerer 
Weife Anwendung fanden. Vor Allem könne bei deft jetzi­
gen Verhältnissen das sorgfältig entworfene Bouitirungs-
tableau nicht mehr genügen, in welchem man mit Ängstlich­
keit von halbem zu halbem Korn Mehrertrag fortschreite. 
Ueberhaupt sei Aengstlichkeit der Grundzug desselben. Man 
habe gemeint, beim 3ten Korn beginnen und beim 7ten Korn 
schließen zu müssen, mau habe dann Preise zu Grunde ge­
legt, wie sie seit 1826 unerhört seien, von 56'4 Rbl. pr. 
Last ä Tjchetwert Roggen, 45 Rubel für Gerste, 30 Rubel 
für Hafer. Da fei es denn nicht zu verwundern, wenn 
das Ergebniß in den meisten Fällen weit hinter dem wirk­
lichen Werth zurück bleibe, zuweilen den 3ten Theil dessel­
ben kaum erreiche! Zudem werde die Classification der 
Bodenclasseir zu sehr von den Zollen der Obererde abhän-
gig gemacht und der Culturzustand zu sehr ignorirt, während 
doch die Bodenclasseneintheilung nur ein Anhaltspunct sein 
könne, um den wirklichen Ertrag annähernd ermitteln zu 
können. Das, woraus es aber wesentlich nur ankomme, 
sei, der wievielfache Betrag der Saat erzielt werden könne 
oder werde. Dieselbe Aengstlichkeit im Anschlage des Er­
trages und dessen Geldwerthes wie beim Acker kehre bei den 
Wiesen wieder, bringe hier aber noch einen neuen Fehler 
hinein, indem auch hier wie bei den Taxationsgrundsätzen 
der Vorschußcasse das Werthverhaltniß der Wiesen zum Acker 
unrichtig gefaßt und den Wiesen kaum noch ein selbststän-
feiger Werth beigelegt werde. 
Die Arbeitskosten seien zwar mit sorgfältiger Modisi-
cirung, je nach den Bodengattungen in Anschlag gebracht, 
aber doch nur nach höchst genereller Augenmaaßjchätzung, 
welche bei den alten Frohnverhältnissen noch zutreffen inoch-
ten, bei den jetzigen Wirthschaftsverhältnissen aber nur zu 
leicht, insbesondere bei den niedrigen Bodenarten zu argen 
Täuschungen über die Reinertragsfähigkeit des Bodens füh­
ren könnten. Die procentale Berechnung der Arbeitskosten, 
welche den Ansätzen dieses Reglements zu Grunde liege, 
müsse sicher aufgegeben werden und anderen Berechnung?-
weisen Platz machen, welche mehr in das Detail gehen. 
Eine 3te Schätzungsart, die neue Landmesser-Jnstruc-
tion vom I. 1856 habe es zwar nur mit Bonitirung des 
Bodens zu thuen, doch theile sie fast alle Mängel des Cre-
diteaffen - Reglements, soweit sie da vorkommen könnten 
Insbesondere zeige die Art der Wiesenbonitur, wie schwer 
die einmal gegebenen Kategorien zu überwinden gewesen. 
Obfchon als eigentlicher Classifications-Maßstab der Futter-
werth des Heu's int Gegensatz zum Ertrage geltend gemacht 
werde, erscheinen doch 4 Classen, während doch nur 3 Güte­
grade angenommen werden und bezeichne die Classen-Ueber-
fchrift, daß doch die Bodenbefchaffenheit, die im § 42 als 
trüglich dargestellt werde, der Eintheilungs-Regulator gewesen. 
Dabei pafsire es denn wohl auch, daß unter den trockenen 
Wiesen die natürlichen Stauwiesen, sowie die niedrigen 
Waldhenschläge bedingungsweise mitgerechnet würden. Mau 
habe sich von den alten Namen Pajo, Arro :c. doch 
nicht trennen können. 
Hierauf constatirt die Vorarbeit, daß unter den Taxa-
tions-Reglements der Schwesterprovinzen das neue Kur­
ländische offenbar einen hervorragenden Platz einnehme: 
»Auf der Basis einer einfachen, nicht allzuvielgliedrigen und 
doch den Bodenverhältnissen möglichst entsprechenden Boden-
Classification, ermittelt es mit eingehender Berücksichtigung 
moderner Wirthfchastszustände mit Hülfe sehr geschickt ge-
i wähltet und sinnreich verwandter Prämissen den Werth und 
j. zwar des Ackers mit ober ohne Wiesen. Sie hat daher 
| auch vielfache Anerkennung gefunben unb ist in ber Presse 
; uns wieberholt als Muster vorgehalten worden. Sie ent-
| hält auch gewiß Momente, welche, wenn man nicht durch-
i weg originell sein will, allgemeine Annahme verdienen. 
! Neben ber Behandlung ber Bodeneintheilung dürste nament-
! lich die Art ber Wiefeneinfchätzung als bie normale bezeich-
! net werben. Der Ertrag nach Quantität ist zweifellos 
das, worauf es zunächst ankommt, und hiernach, abgesehen 
von der Beschaffenheit des Terrains, von dem derselbe ge-
trennen wird, muß die Haupteintheilung geschehen; die 
Qualität giebt dann die nöthigen Unterabtheilungen. In­
dessen scheint auch dieses Reglement Stoff zu einigen Be-
devken zu liefern. Die Annahme einer ganz selbständigen 
Ackerwirthschaft ohne Zufch-uß von Wiesen ist dem Resultat 
der neueren wissenschaftlich - landwirtschaftlichen Forschungen 
entgegen, wenn nicht anderweitige künstliche Dünger zur 
Hülfe genommen und daher auch vom Bruttoerträge abge­
rechnet werden. Voraussetzung ist dabei, daß das Korn 
exportirt wird; denn Wirthschaften, die alles erzeugte Korn 
und Futter selbst consumiren, wie es bei vielen Bauerwirth­
schaften bet Fall ist, sind in Beziehung auf Ersatz der Bo-
denkraft unter allen Umständen aller weiteren Regeln ent­
hoben. Der Kleebau allein, von wie erfolgreicher Wirkung 
er auch für die Hebung einer Wirthschaft sein kaun, kann 
doch nicht bei der Taxation, die es mit dauernden Verhalt­
nissen zu thun hat, als den Wiesenzuschuß völlig ersetzend 
angenommen werden. Er wirkt, wie das Einfließen eines 
neuen Capitals in die Wirthschaft, befruchtend und fördernd, 
aber et ist Votausnahme eines Capitals, wenn auch eines 
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solchen, das ohne den Kleebau todt liegen würde, des Ca-
pitals der Schätze des Untergrundes. Ist dieser erschöpft, 
d. h. ist die s. g. Kleemüdigkeit eingetreten, so wächst er 
nur bei gehöriger Düngung und ist auf ste allein angewiesen. 
Der Klee wirkt also nicht als Ersatz für entnommene Kör-
ner, sondern nur als Ersatz seiner selbst, wenn er auch 
nebenbei den Vorzug haben mag als roulirendes Capital 
das Aufschliessen des Bodens zu befördern und die Anhäu-
fung von Humus zu beschleunigen. In den Kurländischen 
Taxationsgrundsätzen spielt der Kleebau aber eine wesentliche 
Rolle als Ersatzquelle für entnommene und zum Export be-
stimmte Körner, und von dieser Voraussetzung aus find die 
zur Werthschätzung der verschiedenen Bodenclassen angenom-
menen ideellen Ackerbausysteme mit einer gewissen Eleganz 
der Accuratesse entworfen, die an die bewunderungswürdige 
Präcision sinnreich erdachter complicirter Maschinen, erin-
nert. Alles klappt und nirgends eine Lücke! — wenn 
nur die zu Grunde gelegten Prämissen wissenschaftlich mehr 
befriedigten! 
Um dieser Auffassung des Kleebau's gerecht zu werden, 
ist vielleicht bei den höheren Bodenclassen der Kleeweide 
eine größere Ausdehnung gegeben worden, als man ihr 
rnuthmaßlich in der Praxis einräumen würde. Doch das 
kann bestritten werden. Kaum bestritten dürfte aber werden, 
daß die rechtfertigende Kritik jedes einzelnen Ackerbaufystem's 
vom Standpunkt des zu liefernden Nachweises einer gewissen 
Düngerquantität per Loofstelle, ganx abgesehen von der 
Qualität — den nicht mehr befriedigen kann, welcher den 
agriculturchemischen Forschungen der neuern Zeit gefolgt ist. 
Den Glauben an den stets sich selbst gleichen Werth des 
Düngers" oder „Mistes" hat Lieb ig nun einmal erbar-
mungslos zertrümmert. Das Trügerische solcher Rechnung 
beweist sich schon daran, daß man in derselben Weise in den 
ersten 3 Bodenclafsen den Nachweis liefern könnte, daß die 
Dreifelderwirthschaft ohne auswärtigen Zuschuß sich selbst 
stützen kann. Die Strohernte genügt, um die Quantität 
Dünger herauszurechnen, welche als nochwendig präsumirt 
wird, — und doch wird Niemand eine solche Behauptung 
vertheidigen wollen. — Damit mag indeß das practisch 
Zutreffende der gefundenen Zahlenwerthe immerhin bestehen." 
Demnächst erkennt der Verf. der Vorarbeit an, «daß 
unter den zur Publicität gelangten Vorschlägen der in der 
baltischen Wochenschrift (Nro. 8) publicirte Entwurf des 
Herrn Gernhardt volle Beachtung verdiene, insbesondere 
zeichne sich die Berechnung der Ackerclassen, wenn sie auch 
ziemlich summarisch sei, durch die Genauigkeit der Arbeits-
kostenberechnung aus. Weniger glücklich scheine die Wiesen-
berechnnng schon deshalb, weil Quantität und Qualität zu 
wenig auseinander gehalten seien. Die Schätzung der Wei-
den überrasche durch die Evolution, befriedige aber nicht 
ganz im Detail. Gegen die zu jenem Aufsatze angeführte 
Bemerkung der Redaction, welche eine rationelle Taxation 
fordert, „b. h. eine genaue, den wirklichen Verhältnissen 
entsprechende und wissenschaftlich fundirte" wendet aber der 
Verfasser ein, daß es namentlich mit letzterer Anforderung 
schwierig stehe. Nicht nur sei das Taxationsgeschäft ein 
wesentlich nur practisches, sondern es könne auch die Entwickelung 
der grundlegenden Gesichtspuncte den Boden der Erfahrung, 
nicht der wissenschaftlichen, sondern der practischen Erfahrung 
nicht verlassen und in das Labyrinth wissenschaftlicher 
Distinctionen nicht eindringen. Dadurch erhielten alle Sätze 
den Charakter des bloß Ungefähren, des Durchschnittlichen; 
auch nur durchschnittliche äußere Verhältnisse, namentlich 
Absatzverhältnisse, durchschnittliche Wirthschaftssysteme und 
Arbeits- oder Capitalverwendung könnten zu Grunde gelegt 
werden; alle höhere Intelligenz, alle besonderen Verhältnisse 
und Culturmethoden, selbst die gewöhnliche landwirthschaft-
liche Industrie in Verwendung der Rohproducte müsse außer 
dem Spiel bleiben. Die Zumuthung, ein Taxationssystem 
zu schaffen, mit dessen Hülfe der wirkliche Werth eines jeden 
Grundstücks ermittelt werden könne, müsse weit abgewiesen 
werden, nicht bloß aus den schon angeführten Ursachen, son-
dern auch, weil derselbe von stets wechselnden Verhältnissen 
der wirthschaftlichen, finanziellen, politischen und socialen 
Conjuncturen abhängig sei. 
Wenn der Verf. der Vorarbeit die auf Seite 113 der 
Nr. 8, 9 <fc 10 der balt. Wochenschr. zur Arbeit des Hrn. 
Gernhardt enthaltene Bemerkung berücksichtigt, so wird er 
finden, daß dort ausdrücklich gesagt ist, daß der Arbeit des 
Hrn. Gernhardt eben deßhalb von der Red. ein so großer 
Werth beigemessen wird, weil den von ihm angenommenen 
Zahlwerthen eine sehr gründliche und einsichtsvolle, aus 
der Praxis gewonnene Anschauung zu Grunde liegt. Hält 
der Verfasser aber die auf S. 113 und 116 enthaltenen 
Bemerkungen der Redaction zusammen, so findet er resp, die 
Annahme und Forderung aufgestellt, daß, weil die bisherige 
Bodentaxation zu einer den realen Verhältnissen entspre-
chenden Grundsteuer nicht ausreiche, eine sichere Basis 
nur durch eine den wirklichen Verhältnissen entsprechende 
Taxation gewonnen werden könne. Und werden ia der 
letztem Bemerkung noch außerdem die Forderungen gestellt, 
daß die Taxation genau und wissenschaftlich fundirt sei, so 
kann selbstverständlich von einer absoluten Genauigkeit dabei 
nicht die Rede sein, da die wechselnden Verhältnisse 
auch von der Red. nicht haben übersehen werden können, 
während die wissenschaftliche Begründung, wie aus unse-
rem weiteren Referat hervorgehen wird, vom Verf. auch, 
trotz oder eben gerade der wechselnden Verhältnisse wegen 
angestrebt wird. Wesen und Zweck der Wissenschaft 
ist es, das den wirklichen Erscheinungen zu Grunde 
liegende Gesetz zu ermitteln, nur durch Ermittelung 
desselben gelangt man zur wahren Erkenntniß jener und 
kann, gestützt auf das ursächliche Wesen nicht blos auf die 
äußere zufällige Erscheinung, Vorhandenes erkennen und wo 
es Noth thut, ändern und bessern. So führt die Wissen-
schaft aus dem Labyrinth der Praxis heraus, denn die Er-
fahrungen find mannichfach und geben an sich kein Gesetz, 
nur durch Erforschung, Vergleichung und Beurtheilung der-
selben wird aus sich widersprechenden Erfahrungen ein sich 
nicht widersprechendes Gesetz gewonnen. 
Den Bund mit der Wissenschaft sucht auch der Verf., 
indqß meint er, daß derselbe zum Theil auch dadurch 
erschwert werde, daß die Wissenschaft uns im Stich lasse. 
Der Verf. sagt namentlich: „Zunächst sehe man sich nach 
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ihr um, wo es sich um Bestimmung des Bodens han-
delt; aber wenn auch schon viel über Bodenclasstficationen 
geschrieben und gelehrt worden ist, so ist das doch meist nur von 
praktischen Gesichtspunkten aus geschehen. Der Versuch ei-
ner eigentlichen Bodenwissenschaft ist erst in neuester Zeit 
in Deutschland gemacht worden, von Falloux für Sachsen 
uud die angränzenden Gebiete, von Benningsen-Förder 
für die Diluvialformen Nord-Deutfchlands, von von Bär 
für Holland je. Unsere Bodenklassiftcationen bewegen sich 
doch wohl nur zwischen Thon und Sand und ihren ver-
schiedenen Mischungen, und dem Humusgehalte der Ober-
Ich (cht. Erst kürzlich hat man in Rheinpreußen versucht, 
die Bodenklassisication auf Grund chemischer Analysen nament-
lich in Betreff ihres Phosphorsäuregehalts zu prüfen. Eine 
wissenschaftlichere Kenntniß unseres Bodens, die weiter reicht 
als die bloße Bekanntschaft mit den einzelnen geognostischen 
Bestandtheilen, werden wir hoffentlich durch die bevorste-
henden Untersuchungen des Mag. Schmidt gewinnen. Je­
denfalls darf vorausgesetzt werden, daß wenn man z. B. 
nach sandigem Lehm oder lehmigem Sand Classenabtheilun-
gen macht, diese Classen in Estland bei silurischer Grund-
formation eine andere Bedeutung haben werden, als in Liv-
land auf devonischer Bodenbildung. 
Aber läge diese noch fehlende Einsicht auch schon bereits 
vor, für die Zwecke der Taxation hätte man doch das dann 
vorhandene wissenschaftliche Material noch erst praktisch 
zurechtzulegen. Denn Bodenclassen im Sinne des Taxators 
hat die Natur ja nicht; je nach verschiedenen Merkmalen 
oder je nach der Wirkung auf das Gedeihen der Pflanzen unter 
Voraussetzung bestimmter BeHandlungsweise und eines be­
stimmten Climas wären die zahllosen Erdmischungen in 
Gruppen zusammenzulegen, die ihnen beizulegenden Zahlen 
in Stufen abzutheilen, unt bestimmte Rechnungsfactoreu 
aus ihnen zu gewinnen. 
Wo die Wissenschaft aber in die Beurtheilung der 
Dinge bereits neue Klarheit gebracht hat, da ist's gewiß 
geboten und an der Zeit, Nutzen daraus zu ziehen, und 
statt des bloßen nach Gefühl Herumtastens die sichereren 
Grundlagen der wissenschaftlichen Errungenschaften zu adop-
tiren. Das ist sicherlich der Fall im Gebiet der Pflanzener-
nährung und dem entsprechend in der Beurtheilung der 
Elemente, welche früher mit dem mystischen Namen „Boden-
kraft" mehr nur dunkel angedeutet als erklärt waren. Eine 
der wesentlichsten Grundlagen der Taxation wird hiervon 
berührt, die Beurtheilung über das nothwendige Verhältniß 
von Acker und Wiese. Freilich muß man sich auch hier 
bescheiden, nur die Grundlagen festzustellen und darauf ver-
zichten, jedem einzelnen Fall wissenschaftlich nachzugehen, 
doch wird nur durch Beurtheilung von diesem Standpunkt 
ans eine richtige Basis zu gewinnen, und Aussicht vorhan-
ben sein, mehrere der oben gerügten Fehlgriffe vermeiden zu 
können. . Ein erster Versuch mag selbst noch der Fehler 
manche bieten, es muß zunächst genügen, den richtigen Weg 
betreten zu haben. 
Wir wissen jetzt. Dank den unermüdlichen Forschungen 
der letzten beiden Jahrzehnte, mit ziemlicher Sicherheit, 
welches die Stoffe find, deren die Pflanze zu ihrem Ge­
deihen bedarf und die der Boden ihr dazu- bieten muß. 
Wir wissen, daß das Pflanzenleben ab hängig ist, außer von 
den atmosphärischen Nahrungsstoffen, von dem Vorhanden-
sein gewisser Mineralbestandtheile, namentlich des Schwefels, 
Eisens, Kalks, der Magnesia, des Kali, der Kiesel- und 
der Phosphorsäure, daß alle diese Stoffe in gewissem Sinn 
gleichwerthig sind, indem das Fehlen eines derselben die 
Entwickelung der Pflanze unterbrechen muß, daß aber den-
noch für die Wirthschaft gewisse Stoffe eine hervorragende 
Bedeutung haben, einestheils weil einige der andern immer 
hinreichend im Boden vorhanden sind, anderntheils weil sie 
in den Stoffen, in welchen die schwerer erreichbaren dem 
Acker zugeführt werden, gewöhnlich gleichfalls in überschüssiger 
Weise geboten werden. Zu den Stoffen, auf welche vor-
zugsweise das Augenmerk des Landwirths gerichtet sein muß, 
werden gewöhnlich das Kali und die Phosphorsäure gerech-
net; doch auch das Kali ist nach der Meinung unserer Fach-
männer in unseren Bodenarten, wenigstens in den Lehmen 
reichlich vorhanden und bleibt somit vorzugsweise die Phos-
phorsäure übrig, woran nach derselben Autorität unsere 
Bodenarten Mangel leiden, und der ihnen immer wieder 
ersetzt werden muß. 
Wir haben es also nicht nach der einseitigen Stickstoff-
theorie mit einer ebenso einseitigen Phosphortheorie zu thun, 
sondern nur mit einer praktischen Konsequenz für den Land­
wirth, dessen Sorge allerdings vorzugsweise der Phosphor-
säure wird zugewandt sein müssen. 
Wenn es sich also darum handelt, das nothwendige 
Wiesenverhältniß zu ermitteln, so haben wir in der 
vergleichenden Analyse des Heus und der zum Export be-
stimmten Körner auf ihren Phosphorgehalt den einzigen 
richtigen Maßstab dafür, und zugleich zur Rectificirung der 
bisherigen Annahmen. Wenn die Bauerverordnung von 
1856 auf 9 Dessätinen Acker 450 Pud Mittelheu (Pajo), 
also aus jede Dessätine 50 Pud annahm, nimmt das Re-
glement der Creditcasse per ökonomische Dessätine an Arro-
heu 100 Lpfd., ein Pajo 120 Lpfd., an Morastheu 140 Lpfd. 
an. Da nun nach den Turnishofschen Analysen 100 Theile 
Land Heu 0,38, Suchtheu 0,46 und Morastheu 0,74 Phos­
phorsaure enthalten, so ist wohl gleich ersichtlich, daß die 
Übertragung des geringeren Werthes des Morastbeus in 
Beziehung aus wirthschaftliche Ausnutzung auch auf die an-
geblich geringere Fähigkeit den Boden in Kraft zu erhalten, 
wohl eine irrthümliche ist und aufgegeben werden muß. 
Indeß ist die Feststellung des anzunehmenden Verhält-
nisses nicht ohne eine gewisse Schwierigkeit. Sie liegt zum 
Theil in der bereits vorgeführten Verschiedenheit der Heu-
analysen, unb wird noch durch die Erwägung erhöht, daß 
die Deutschen Analysen der letzten Zeit 0,90 bis 0,95 pCt. 
nachgewiesen haben. Das richtige Verhältniß liegt also 
zwischen den beiden Extremen, und muß sogar eine Ver-
schiedenheit sich geltend machen, je nach der Zeit der Reife 
des analysirten Heus. Heu, das in der Blüthe gemäht 
unb gut eingebracht ist, wirb mehr Phosphorsäure uachwei-
sen, als solches, welches spät gemäht ist, bei welchem die 
Phosphorsäure sich in die Saatkörner gezogen und diese gar 
bereits abgefallen siub. Es käme baher barauf an, von 
731 732 
verschiedenen Heugattungen, welche Anfang Juli eingebracht 
worden, als der Durchschnittsperiode unserer Heuernte, noch 
einige Analysen veranstalten zu lasten. (In Folge Beschlusses 
des ritterschastl. Ausschusses d. d. 1. Juli a. c. werden 
diese Analysen gemacht werden.) 
Einstweilen 'dürfte die mittlere Zahl, der Gehalt des 
Luchtheus als maßgebende Zahl dienen, die von den 3 
Schmidtschen, also inländischen Analysen insofern wohl als 
mittlere Zahl gelten kann, als das Verhältniß des Morast-
Heus doch nur ein geringes ist. Indeß wären nach beschaffter 
zuverlässiger, auf diesen Gegenstand gerichteter Analyse die 
hieraus abstrahlten Zahlen später zu rectificiren. 
Dabei ist jedoch auf einen andern Umstand aufmerksam 
zu machen. Es ergiebt sich bei Verfolgung dieses Gedan-
kens ein überraschendes Resultat, welches vielleicht manchem 
practischen Landwirthe zunächst als Absurdität erscheinen 
könnte, nämlich das, daß je niedriger die Bodenclasse steht, 
desto weniger dem Boden wieder ersetzt zu werden braucht, 
um ihn in gleicher Kraft zu erhalten, weil die geringe 
Ernte nur weniges entzog. Diese Annahme ist der bisher 
üblichen des Creditcassen-Taxations-Reglements grade ent-
gegengesetzt, welche die obenerwähnte Heudotation Mr für 
die 3 mittleren Bodenclassen gelten ließ, für die 3 höheren 
nur 80 Lpfd. Arro-, 95 Lpfd. Pajo- und 110 Lpfd. Morast­
heu, für die 3 niedrigeren dagegen 120 Lpfd. Arro-, 140 Lpfd. 
Pajo- und 170 Lpfd. Morastheu verlangt. 
Und doch bleibt die erwähnte überraschende Konsequenz 
in ihrem Recht. Ein näheres Eingehen in den Gegenstand 
mildert indeß ihren Eindruck. Es muß unterschieden wer-
den zwischen dem Zuschuß, welcher erforderlich ist, um die 
Bodenkaft zu erhalten, und dem, welcher nöthig ist, um 
den Ertrag zu steigern. Es kommt hier in Anwendung, 
was Kasparin das Gesetz der Aliquoten genannt hat, der 
Umstand nämlich, daß die Zufuhr derjenigen Quantität 
Phosphorsäure oder anderer Nahrungsmittel in den Boden, 
welche ein Korn mehr von einer bestimmten Fläche entnimmt, 
noch nicht dieses Korn mehr zur Folge haben kann. Es 
hängt Das von dem Wurzelvermögcn der Pflanzen ab, welches 
nach den verschiedenen Pflanzen verschieden ist, aber nie so 
groß werden kann, um die gesammte innere Oberfläche (wenn 
der Ausdruck erlaubt ist) zu durchdringen. Gasparin giebt 
für Hafer die Zahl 53 pCt., für Weizen 40, für Roggen 
und Gerste 35, Zahlen die offenbar nur das Maximum 
ihrer Entwickelungsfähigkeit bedeuten. 
In der Dreifelderwirthschaft, wo dem Hafer V« der 
bebauten Fläche eingeräumt wird, würde die Durchschnitts-
zahl also 38 sein. Darnach müßte, um eiu Korn mehr zu 
schaffen, wenigstens I00/38, d. h. 2,6 mal an den erforder-
lichen Nahrungsstoffen dem Boden zugeführt werden. Da 
nun die schlechteren Bodenarten kaum wirthschaftlichen Werth 
haben, wenn sie immer und ewig in ihrer niedrigen Ertrags-
fähigkeit erhalten würden, so müssen sie freilich so bedacht 
werden, daß sie zu den mittleren Classen sich erheben kön-
nen, und ist dann freilich der Bedarf an Heu ein größerer. 
Ein anderer wichtiger Gegenstand ist für die Taxation 
das Wirthschaftssystem, das der Rechnung zu Grunde 
gelegt wird. Bisher war es stets die Dreifelderwirthschaft, 
und erst das Kurländische Reglement hat die alte Methode 
durchbrochen und je nach der Bodenclasse eine passende Frucht-
folge zu Grunde gelegt. Ohne ein bestimmtes Wirthschafts-
system aber zu Grunde zn legen, wie z. B. Hr. Gernhardt 
thut, ist es unmöglich, eine begründete Zahlenannahme nach-
zuweisen, man taxirt auf gut Glück so und so, es könnte 
aber auch anders fein. Es dürste bei der großen Ausdeh-
nung, die die Dreifelderwirthfchaft noch auf unsern Bauer-
ländereien hat, nöthig sein, sowohl die Dreifelderwirthschaft 
als auch andre, jeder Bodenclasse angemessene Rotationen 
zu berechnen, und überall die Resultate ersterer zu Grunde 
zu legen, wo sie noch im Schwange geht, die des Frucht-
Wechsels aber dort, wo man bereits rationeller wirthschaftet. 
Die Wirkung letzerer für die Rechnung wird sich einmal 
darin äußern, daß bei dem geringeren Antheil des Körner-
baus der Bedarf an Heu sich verringert, und sodann darin, 
daß die Arbeitskosten sich je nach der Ausdehnung des 
FutterbauS im Verhältniß zum gegebenen Terrain verrinn 
gern, — nicht aber darin, daß der Kleebau etwa statt der 
Wiesen eintritt. 
Ein weiterer schwieriger Punkt ist die zweckmäßigste 
Bodenclassification. Nur um Zweckmäßigkeit kann es 
sich hier handeln, denn richtig kann im absolutem Sinn keine 
Classification sein, sie ist ja selbst bloß das Producl eines 
practischen Zweckbedürfnisses. Da sie nur ein Mittel ist für 
Ertragsermittelungen, so ist die Abstufung des Ertrages 
also das wesentliche Moment, die nähere Bezeichnung und 
Beschreibung das weiter 'liegende, insofern es nur Mitttel 
zum ersten ist. Daher ist die Haupteintheilung eine sehr 
einfache, sie folgt den verschiedenen Vielfachen an Korn und 
Aussaat. Wenn in Kurland mit dem lOten Korn begonnen 
wird, so scheint nns schon das 9te wohl als zweckmäßige 
Grenze gelten zu können, wenn auch vereinzelte höhere 
Durchschnittserträge vorkommen mögen. Dafür könnte die 
untere Grenze tiefer hinabweichen, bis ins 4te Korn. Das 
gäbe gleichfals 6 Classen. Hier folgen indeß 7, jedoch mehr 
nur um den Beweis zu liefern, daß ein Acker, der nur das 
3te Korn giebt, nicht mehr mitzählen kann, indem, wenn 
auch ein positives Resultat nachbleibt, doch die Einschätzung 
als Weide günstiger ist. 
Indeß zur näheren Feststellung über die Identität der 
Ertragsclasse ist gewiß neben den Ermittelungen, welche auS 
Wirthschaftsbüchern, Zeugniß der Nachbarn und dergl. ge-
wonnen werden können, als Anhaltspunkt für die Boniteure 
eine nähere Beschreibung der Classen nach ihren Eigenschaft 
ten für den Ackerbau sehr wünschenswerth, und dürfte die 
im Kurländischen Reglement gebotene Rnbricirung nach Wei-
zen-, Gersten-, Roggen- und Haferboden im wesentlichen als 
sehr gelungen acceptirt werden; in den näheren Instructionen 
könnte denn immerbin über gewisse Zolltiefen oder über die 
Wirkung von Fehlern der Lage, des Untergrundes oder des 
Feuchtigkeitszustandes passende Ergänzung geboten werden. 
Die Arbeitskosten können in dreifacher Weise be-
rechnet werden: 
1) In procentalen Abzügen des Bruttoertrags. Daß 
diese Methode, selbst mit den Modistcationen, wie sie im 
Taxations-Reglement der Creditcasse gebräuchlich waren, beim 
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Ackerbau nicht mehr genügt, oder nur dann genügen könnte 
wenn sie Ausdruck einer ganz speciellen Rechnung wäre, ist 
bereits oben erwähnt worden. Ein anderes ist's bei Wiesen, 
wo diese Rechnungsart die empsehlenswertheste sein dürste. 
2) Durch Berechnung aller einzelnen nothwendigen Ar-
beitsleistungen nach einem ortsangemessenen Tagelohn. 
3) Durch Berechnung der Gefammtleistung. per Fläche 
eines Knechtes im Jahre, Nachweis seiner Haltungskosten, 
der Kosten des Anspanns und der Geräthe, und Division 
dieser Kosten in die dem Ackerbau unterworfene Feldfläche." 
Die beiden letzten Rechnungsmethoden entwickelt der 
Verf. ausführlicher, damit an ihren Resultaten die größere 
Zweckmäßigkeit der einen oder anderen bemessen werden 
könne. Bei der Construction der Rechnungsfactoren 
behält der Verfasser als Werthmesser das in Estland übliche 
Roggenpfund deßhalb bei, weil es der bündigste Ausdruck 
dafür ist, daß die Taxation nicht den absoluten oder wirk-
lichen Werth des Grundstücks angiebt, d. h. den, welchen 
es für den Eigenthümer essectiv hat, sondern einen durch-
schnittlichen oder annähernden, der sich in dem nach mittle-
ren landesüblichen Verhältnissen zu ermittelnden Reinertrag 
in Rohproducten kundgiebt. Da indeß bei manchen der 
vom Verf. angestellten Rechnungen die aus der Praxis ent-
nommenen Zahlen die wirklich vorkommenden Geldpreise zum 
Ausgangspuncte haben, so ist zugleich das Ergebniß in 
Rubel und Kopeken hier beigefügt, im bekannten Verhältniß 
von 3 T Roggen => 4 Kopeken. Zum Feldmaaß ist die 
halbe ökonomische Dessätine oder Vierlosstelle (----- 2 livl. 
Lofst.) gewählt, weil sie vorzugsweise in der Praxis Estlands 
geläufig sei und die Arbeitsstücke und Saatquantitäten nach 
ihr gezählt würden. Die Zahlen des Roggenpfundwerthes 
für Roggen, Gerste und Hafer sind der bestätigten Roggen-
pfundscala vom 3. Febr. 1859 entnommen. Der Weizen 
ist wie in Kurland V/a Mal so hoch wie Roggen gerech-
itet, die Erbsen wie in Kurland dem Maaß nach gleich mit 
dem Roggenwerth, doch im essectiven Gewicht der Erfahrung 
gemäß höher angeschlagen. 
Es wird hierauf'die Aussaat von den verschiedenen Getrei-
desaamen auf eine halbe Vierlosstelle nach Gewicht festgestellt 
und darnach die Quantität der bei der Dreifelderwirthfchaft 
von je 3 Vierlofstellen dem Boden entzogenen Phosphorsäure 
auf 4,75 Ä, gemäß den von Prof. Schmidt gegebenen Ana-
lyfen berechnet. Hiermit ist die Erschöpfung des Bodens 
an Phosphorsäure durch eine Erndte der 3-fachen bis 9-
fachen Saat gegeben, und da der Verf. feine 7 Klassen 
darauf begründet, daß die I- Kl. das 9te Korn (incl. Saat), 
die II. Kl. das 8te Korn u. f. w., die VII. endlich das 
3te Korn giebt, läßt sich mit Leichtigkeit das Maaß der 
Entziehung an Phosphorsäure in jedem Falle, je nach der 
Vorliegenden Ackerklasse bestimmen. 
Der Erschöpfung gleich ist das Bedürfniß des Bodens 
an Ersatz der entzogenen Phosphorsäure und schwankt also 
über die durch die ueue Saat erstattete Quantität hinaus 
zwischen 38 Ä (für die I. Kl.) und 9,5 Ä (für die VII. 
Kl.). Für jede Klasse giebt der Verf. dasjenige Gewicht 
Heu an, welches die zum. Ersatz nothwendige Quantität 
Phosphorsäure enthält, so wie den Geldwerth desselben 
Aequivalents, falls die Phosphorsäure in Gestalt von Kno-
chenmehl oder aber von Superphosphaten dem Acker wieder 
gegeben werden soll. 
Es werden Hiebet, gleichfalls nach Prof. Schmidt's Ana-
lyfen Turnishofschen Heus, 25,8 Pud als einfacher Ersatz 
einer Kornaussaat gerechnet, doch wird der Tabelle noch 
eine Spalte angehängt, in welcher das Heubedürfniß nach 
deutschen Analysen neuerer Zeit auf nur 13,2 Pud für jedes 
Korn der Erndte sixirt wird. Hiebei möchte es am Orte 
sein, darauf aufmerksam zu machen, daß die Wiesen in Deutsch-
land sich schon fast überall einer Düngung erfreuen und 
daß daher das ihnen entnommene Heu sowohl an Albumi-
naten als an Phosphorsäure reicher sein muß, theils in 
Folge der verschiedenen vorherrschenden Pflanzenspecies, theils 
in Folge der nach der Düngung modificirten Constitution 
. derselben Pflanzen. Der einzige Weg zur Gewinnung von 
zuverlässigen Durchschnittsresultaten über den Phosphorsäu-
regehalt unseres baltischen Wiesenheus bleibt daher nur die 
chemische Analyse zahlreicher auf hiesigem Boden bei hier 
üblicher Wirthschaftsweise gewonnener Heusorten, wobei aber 
auch noch zu bemerken ist, daß höchst wahrscheinlich dieselbe 
Heusorte in verschiedenen Jahrgängen, abgesehen von dem 
verschiedenen Entwickelungsstadium der Pflanzen bei der 
Erndte, einen verschiedenen Gehalt an Mineralsubstanzen 
zeigen wird, je nachdem die Witterung das Werben begün-
stigte, oder ein Auslaugen des gemähten Grases verursachte. 
Für die Hebung einer Bodenklasse aus die nächst höhere 
berechnet der Verf. mit Zugrundelegung gewisser Gasparin-
scher Daten für jede halbe Vierlosstelle 20 Pud Heu über 
den der niederen Klasse entsprechenden Ersatz hinaus und 
gewinnt damit eine Grundlage für die Bedingungen, unter 
welchen die VI. und VII. Kl. (4 resp. 3 Korn Erndte), bis 
in die V. erhoben werden können, in welcher erst die öco-
nomische Benutzbarkeit zum Ackerbau beginne. 
Nach diesen Ermittelungen hinsichtlich der Brutto-Pro-
duction geht der Verfasser an die Berechnung der Arbeits-
kosten und zwar: 
1) der Einzelarbeit, wobei nach Fixirung der von 
den einzelnen Bodenklassen zu erndtenden Fuderzahl der Ar-
beitsauswand für Düngerfuhr, Ackerarbeit, Besäen, Erndten, 
Dreschen, Reinigen des Korns, für Korneinfuhr, Graben-
reinigung, Feldwache :c. pr. Vierlofft. der I. Kl. auf 6,83 
Anspanntage und 12,79 Fußtage, der VII. Kl. auf 5,os 
Anspanntage und 6,52 Fußtage berechnet wird, oder in 
Geld (1 Fußtag = 30 Cop., 1 Anspanntag = 55 Cop. 
gesetzt) 7 Rbl. 59 Cop. (I. Kl.) bis 4 Rbl. 75 Cop. 
(VII. Kl.); 
2) bei Haltung der nothwendigen Knechte. 
Nachdem festgestellt worden, daß 1 Knecht mit Anspann er-
fordert wird beim Boden der Klassen 
Bei der Dreisel- Bei der Mehrfel-
derwirthschast. derwirthschaft. 
I. und II. auf je 9 Vierlofst., auf je 10 Vierlofft. 
in. u. iv. .. 10 .. „ 12 
V.,VI.,VII. „ 11 .. .. 14 
werden die Kosten der Haltung eines Paars Ochsen auf 
28 Rbl. jährlich und ein Tag ihrer Arbeit auf 28 Cop., 
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die gleichen Kosten für ein Pferd auf 41 Rbl. 13 Cop.' 
jährlich und 15 Cop. pr. Arbeitstag berechnet. 
Die Haltung eines Knechtes endlich wird in den ver-
fchiedenen Gegenden Estlands auf 60—75 — 90 Rbl. an­
geschlagen und damit die Vorarbeit der Aufstellung der 
Rechnungsfactoren beendet und an die Ertragsberech-
nung gegangen und zwar zuerst für die Dreifelder-, sodann 
sür Mehrfelderwirthschaft. 
Für die Dreifelderwirthfchaft wird der Werth der 
Aussaat an Roggen, Gerste, Hafer auf Roggenpfund redu-
cirt und darnach leicht der Werth der Erndte für jede Klasse 
in derselben Rechnungseinheit ermittelt. Von demselben wird 
dann der Werth der Arbeitskosten gleichfalls in T Roggen 
ausgedrückt fubtrahirt und der Rest ergiebt den Reinertrag. 
Eine Tabelle zeigt denselben für alle VII Klassen, mit Zugrun­
delegung der Einzelarbeitskosten sowohl, als auch der 3 ver-
schiedeuen Sätze des Knechtslohnes (60, 75, 90 Rbl.) und 
zwar bei normalem Wiesenverhältniß, so wie bei fehlendem 
Wiesenzuschuß. Die Reinerträge für die extremen Boden-
klaffen sind: 
für Kl. I. für Kl. IL 
bei Tagelohn für die Einzelarbeiten 11R. 90 C., 0 R. 12 C. 
» Knechtslohn von 60 Rbl. . 11 » 32 „ 0 „ 0 .. 
H „ . „ 75 " . 9 „ 84 i> 0 » 0 n 
m t> tt 90 » . 8 H 36 u 0 » 0 » 
Für die Mehrfelderwirthschaft müssen fingirte 
Fruchtfolgen der Berechnung zu Grunde gelegt werden und 
der Verf. nimmt deren 5 verschiedene an und zwar für die 
Klassen I und II mit 6/io der Ackerfläche unter Kornbau, 
Klasse III mit 6/u, Klassen IV und V mit •% VI mit 5/is, 
VII mit B/io, mit einer Kraftentziehung von 50 — 20 %. 
In den Fruchtfolgen für die Klassen I—V ist Kleebau an­
genommen, sür die beiden letzten Klassen tritt Timothei und 
langjährige Weide ein, wobei ein normaler Ertrag an Klee-
und Timothei-Heu für jede Bodenklasse angenommen werden 
mußte und im ersten Schnittjahr ersterer in den 5 ersten 
Klassen zwischen 50 und 90 Pud, letzterer in der VI. und 
VII. Klasse zu 60 und 50 Pud angenommen wird. 
Die Ertragsberechnung wird darauf für jede einzelne Klasse 
in analoger Weise wie bei der Dreifelderwirtschaft durchge-
führt, wobei zunächst der Knechtslohn in seinen 3 angenom­
menen Abstufungen als Basis der Arbeitskosten zu Grunde 
gelegt wird. Bei jeder Bodenklasse wird die durch die einge-
halterte Fruchtfolge entzogene Phosphorsäure festgestellt und 
ihr Aequivalent in Heu und in Geld angegeben, um nöthigen 
Falls bei fehlendem Heu den erforderlichen Zuschuß an käuf-
licher Phosphorsäure in Anrechnung bringen zu können. 
Es folgt sodann auch noch die Arbeitskostenrechnung 
für jede Bodenklasse nach der für diese letztere angenomme-
nen Fruchtfolge, mit Zugrundelegung der für die Einzelar-
beiseit erforderlichen Anzahl von Fuß- und Anspanntagen, 
wobei wiederum die Erndte mit der Sichel und mit der, 
Sense gesonderte Berücksichtigung findet. 
Aus dem so gewonnenen Material wird dann eine über-
sichtliche Tabelle des Reinertrages für sämmtliche 7 Klassen 
zusammengestellt, aus der wir wiederum nur die Klassen 
I und VII hier mittheilen. 
A. Arbeitskosten nach der Einzelarbeit berechnet. 
I. Kl. VII. Kl. 
Reinertrag bei Erndte mit d. Sense 16 R. 33 C., 1R. 71 C. 
« » Stchel 15 n 83 ,, 1 „ 58 „ 
B. Arbeitskosten nach der Zahl der Knechte. 
Reinertrag in Gegenden i. Kl. VII. sti. 
mit billigerem Knechtslohn 15 R. 81 Cp., 1 R. 64 Cp. 
" mittlerem „ 14 „ 61 .. 1 „ 35 „ 
„ theuererem » 13 „ 41 „ — „ 88 „ 
Eine zweite Tabelle giebt dieselben Daten für alle 
Klassen bei mangelnder Wiesektdotation. 
Zur Einschätzung der Wiesen übergehend, werden 4 
Hauptklassen nach der Quantität des Ertrages aufgestellt 
und zwar für die Kl. I 12—24 Saden ä 5 Pud pr. russ. 
Dessätine angenommen, sür Kl. II 9 — 11, für Kl. III 
6—8, Kl. IV 3 —5 Saden. Wird ein Pud Heu bester 
Qualität ----- 10 T Roggen, mittlerer — 8 T, schlechter 
----- 5 Ä gerechnet, so ergeben sich unter Berücksichtigung des 
Momentes der Qualität die Unterabtheilungen für die 4 
Hauptklassen und zwar nimmt der Verf. deren je 2 für die 
beiden ersten Klassen und 3 für die beiden letzten Klassen 
an. Bei Anwendung eines procentalen Abzuges von 30 % 
(für Kl. I) bis 60 % (für Kl. IV) zur Deckung der Wer-
bungskosten ergiebt sich für 1 russ. Dess. Wiese ein Rein-
ertrag von 8 Rbl. 40 Cop. bis 53 Cop. für die Extreme 
nach Quantität und Qualität des Heuertrages. 
Bei der Schätzung der Weiden wird bei der Schwie­
rigkeit einer Controle des Ertrages und bei dem sehr rela-
tiven Werthe derselben für verschiedene Wirthschaften ein 
freierer Spielraum für den Taxator gefordert. Unter der 
Annahme, daß eine Vierlosstelle Weide etwa denselben Er-
trag als eine russ. Dess. Wiese derselben Klasse gebe, ergiebt 
sich für die Kl. I ein Ertrag an Werth ----- 60—100 Pud, 
für die Kl. IV ----- 20 Pud Heu und wenn aus Rücksicht 
auf die beschränkte Dispositionsfähigkeit über dieses in bet 
Form von Weidegras gewonnene Heu, der Werth eines Pu-
des desselben nur ----- 5 T Roggen gesetzt wird, ergiebt sich 
für Kl. I ein Reinertrag von 5 Rbl. 33 Cop., für Kl. IV 
von 1 Rbl. 33 Cop. Hinsichtlich der für eine Dreifelder-
wirthschaft erforderlichen Weidefläche wird angenomen, daß 
bei Kompensation der Hülfsweide mit dem Nebenfuttcr im 
Winter die regelmäßige Weide die Compensatio» des Haupt-
winterfutters abgeben müsse und bei 225 Stallfutter- und 
140 Weidetagen also sich -----100 : 62 zu demselben zu ver-
halten habe. Da nun 1 Vierlofst. in der Dreifelderwirth-
schast beim Mittelboden 34 Pud Heu bedarf, so entspräche 
denselben eine Weide, die 21 oder rund 20 Pud lieferte, 
also von Weideland der I. Kl. 0,25, der II. Kl. 0,40, 
der III. Kl. 0,55, der IV. Kl. 1 Vierlofst. 
Die Krügerei-Einnahme will der Verf. unter den 
obwaltenden Umständen ganz aus der Ertragsberechnung 
ausgeschlossen sehen. 
Die Einnahmen aus dem Walde werden nur an-
geschlagen nach geführtem Nachweis über einigermaßen re-
gelmäßigen bisherigen Absatz im Laufe der letzten 10 Jahre, 
über die Wahrscheinlichkeit des ferneren Absatzes und über 
die Nachhaltigkeit der Forstproduction. 
lHiezu eine zweite Beilage.) 
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Regelmäßige Schilfernd ten werden nach 9-jährigem 
Durchschnitt ä 1000 Bund = 7 Rbl. 20 Cop. angerech­
net, wovon die Hälfte als Werbungskosten, die Hälfte als 
Reinertrag. 
Fischerei und Mühlen werden wie früher berechnet. 
Es folgen nun die Gesammtabzüge für die der Er-
tragsberechnung unterliegende Wirtschaftseinheit und zwar 
soll jede derselben bis zu einem Minimalwerth von 2000 Ä 
Roggenwerth einer solchen unterzogen werden. 
Die Abzüge sind bei den Hofswirthschaften größer ver-
anschlagt, da bei Bauerwirthschaften die Procente für Dis­
positionskosten so wie für sonstiges Wirthschaftspersonal weg­
gelassen werden, da letzteres weder nöthig, noch in der That 
gehalten werde. 
Bei den Hofswirthschaften werden zunächst 30 % als 
Bewirthschastungskosten abgerechnet und zwar: 
für die Oberleitung . . . 10 % 
den Hauptausseher . . 3 „ 
„ „ 2. Aufseher. . . 2 .. 
„ , die Wartung des Viehes 10 „ 
„ Erhaltung der Gebäude 2 „ 
„ Remonte u. Unglücksfälle 3 „ 
in Summa 30 
welche sogleich von der Summe der Reinerträge der Aecker, 
Wiesen und Weiden abzuziehen wären, indem Nebenrevenüen 
(Wald, Mühlen, Fischerei u. s. w.) dieser Kürzung nicht 
unterliegen. 
Dann folgt bei der Mehrfelderwirthschaft ein Abzug für 
Klee und Gyps, ebeuso für etwa fehlendes Brenn- und 
Bauholz. Dann die Abzüge für öffentliche Abgaben und 
Leistungen nach der jedesmaligen wirft. Verpflichtung. 
Bei den Bauerwirthschaften wird ein Abzug von nur 
5 % für Erhaltung der Gebäude, Remonte und Unglücks-
fälle in Anrechnung gebracht. 
Der nach diesen Abzügen verbleibende Rest füll k 5 % 
capitalisirt und die Hälfte des so ermittelten Werthes als 
Darlehn ausgereicht werden können. 
Wo es sich um Verkeilung der Steuern handelte, würde 
die Rechnung natürlich vor Abzug der Steuern zu schließen 
haben. 
Es folgen dann noch einige Beispiele von ausgeführten 
Reinertragsberechnungen für 2 Hofs- und 2 Halbhäkner-
wirthfchaften. 
Zur Verwendung der angeführten Taxationssätze fügt 
der Verfasser schließlich noch Folgendes hinzu: 
„Zwei verschiedene Motive liegen soeben vor, welche 
ein neues Taxations-Reglement erheischen, das Bedürfniß ; 
unserer Creditcasse und die Steuerreform. I 
Soll unser Creditinstitut nicht ewig in stagnirender Un- j 
thätigkeit verharren, soll es seine Darlehns - Operationen 
wieder ausnehmen, welche seit einigen Iahren wegen der 
kritischen Geldverhältnisse sistirt wurden — Geldverhältnisse, 
die um so gefährlicher waren, als wir im Beginn der Krisis 
fast nur kündbare Obligationen besaßen — so bedarf sie 
neuer Taxgrundsätze, welche in ihren Resultaten mehr Ueber­
einstimmung mit dem wirklichen Werth der Güter erzielen 
als bisher. Vorliegende Vorschläge sollen daher auch nur 
ein Versuch sein, die von der garanthxndeu Gesellschaft int 
1.1863 gestellte Aufgabe, zur nächsten ordinairen Versamm-
lung ein revidirtes Reglement einzubringen, zu erfüllen. 
Aber auch die bevorstehende neue Steuervertheilung er­
heischt einen neuen Werthmesser, der genauer auf die wirk­
lichen Verhältnisse eingeht, als mit Hülfe einiger Zahlensätze 
geschehen kann, die ans bloßen, vor mehr als 60 Jahren 
gegebenen Bonitirnngsregeln abstrahirt sind. Da ferner die 
Aufgabe gestellt war, die Vorarbeiten so zu gestalten, daß 
aus denselben einst eine allgemeine Hakeurevision wenigstens 
ermöglicht würde, so mußte ein allgemein anwendbarer Werth­
ausdruck gefunden werden, und konnte das bloße Auffinden 
von Verhältnißzahlen behufs Verkeilung der Steuern eines 
Gutes auf feine einzelnen Wirtschaftseinheiten nicht genügen. 
Es kann aber die Frage aufgeworfen werden, ob ein 
und dasselbe Reglement beiden Zwecken genügen könne, da 
die Tendenz der^ Bodeneinschätzung in beiden Fallen nicht 
dieselbe ist. Denn wahrend bei Hypothekenschätzungen Si­
cherheit des Darlehns der Hauptzweck ist, drängt sich bei 
Steuerzwecken die Rücksicht ans Gleichmäßigkeit der Veran-
fchlagung vorzugsweise in den Vordergrund. Wenn in er­
sterer Beziehung es unbedenklich sein muß, gewisse und sichere 
Einnahmen oder schwierig zu veranschlagende Gegenstände, 
wie z. B. Waldrevenüen auszulassen, so könnte es vom zwei-
ten Gesichtspunkt aus bedenklicher erscheinen, weil ja die 
Gerechtigkeit der Vertheilung darunter leiden könnte. Oder 
sollte nicht mancher jener wohlwollenden Kritiker der Russ. 
Presse, die sich jetzt so gern mit uns beschäftigen, in besorg­
liche Bestürzung gerathen, wenn er die Einschätzung zu Steuer­
zwecken mustert und findet, daß bei Hofswirthschaften für 
Dispositionskosten so hohe, für bäuerliche so geringe Abzüge 
gemacht werden? 
Indessen wird schließlich die Entscheidung doch für ein 
gemeinsames Einschätzungsverfahren ausfallen müssen. Denn 
abgesehen von der in den wirklichen Verhältnissen liegenden 
Nöthigung, das Einzelne gerade so zu ordnen, liegt einmal 
in der Verwendung desselben Taxationsversahrens für beide 
Zwecke (zugleich das Correctiv für die vermeintliche Unge­
rechtigkeit, indem in demselben Verhältniß, als sich Vortheile 
ans dem gewonnenen Ergebniß herausstellen, auch die Lasten 
berechnet würden; andrerseits ist die zu lösende Aufgabe 
ohnehin so gewaltig groß, daß an eine Verdoppelung der­
selben in feiner Weise gedacht werden kann. Es kann da-
her nur erwünscht sein, wenn die Verhältnisse so liegen, daß 
die garantirenbe Gesellschaft und die Ritter- und Landschaft 
sich hinsichtlich der Kosten zu gemeinsamen Opfern zusam­
menthun können, weil ihre Interessen hier zusammenfallen. 
Was nun die Ausführbarkeit betrifft, so ist zunächst 
Hauptbedingung das Vorhandensein richtiger Messungen. 
Wenn zwar der größte Theil Estlands gemessen ist, so tritt 
doch für die wenigen ungemessenen Güter jetzt die gebiete-
tische Nothwendigkeit ein, das Versäumte nun nachzuholen. 
Der etwaige Mangel an Mitteln könnte einem bereits von 
anderer Seite her gemachten Vorschlage gemäß leicht durch 
ein besonderes und rascher abzuzahlendes Messungsdarlehn 
beseitigt werden, wobei die Rechtsfrage über die Verkeilung 
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dieser octroyirten Kvsten auf die Inhaber der einzelnen j 
Wirthschaflseinbtiten zugleich zuvor bereinigt werden müßte. 
Die Frist für Durchführung der Bonitur und Taxation 
wäre möglichst kurz auf etwa 3 — 4 Jahre zu stellen, und 
wären die nöthigen Veranstaltungen sür eine möglichst gleich-
zeitige uild homogene Einschätzung des ganzen Landes mit 
Energie in Angriff zu nehmen. Je rascher di<Arbeit voll-
zogen wird, desto billiger wird sie sein. Was geleistet wer-
den kann, beweist die neueste Preuß. Grundsteuer - Veran-
schlagung, welche, da man den Anfang der eigentlich localen 
Schätzungsarbeit vom 27. Mai 1862 rechnen muß, an wel-
chem die Elassificationstarife provisorisch bestätigt wurden, 
in l'/ü Jahren in der ganzen Monarchie beendigt wurde, 
obgleich 15,7 % derselben noch neu gemessen werden mußte. 
Auch in Kurland baben wir das Beispiel vor Augen, wie 
viel bei zweckmäßiger Organisation erreicht werden kann. 
Sorgfältig erwogene und bestimmt gestellte Aufgaben 
— Vertrauen in die Durchführbarkeit — Energie in der 
Durchführung — Organisation — so wird die Parthie 
gewonnen." 
Durch vorstehendes Referat hat die Redaction die zu 
solcher Beurtheilung befähigten Praktiker auf die neue Er-
scheinung aufmerksam machen und zur gewünschten Beurthei-
lung anregen wollen; zugleich hat sie für ihre Pflicht ge-
halten, soweit Solches vom Verf. nicht schon geschehen ist, 
ihn zu ersuchen, bestimmten Persönlichkeiten seine Arbeit zu-
zusenden, da eine Beurtheilung auf Grund des von der 
Red. mitgetheilten, indem die ganze umfassende Berechnung 
wegen Mangels an Raum nicht hat aufgenommen werden 
können, nicht möglich ist. Daß es schon an der Zeit gewesen, 
die zur Zeit der Ausstellung im Juni d. I. versammelten 
baltischen Landwirlhe zu einer Verhandlung über die allen 
drei Provinzen, nicht nur zum Zweck der Anleihen, sondern 
auch der Grundsteuer wichtigen Taxation aufzufordern, 
möchten wir nicht annehmen. Aber wenn auch eine Ver-
Handlung im Detail nach der Natur der zahlreichen und 
wenig Zeit sich gönnenden Versammlungen nicht möglich ge-
wesen wäre, so hätte doch eine Verständigung über die 
Grundprincipien nicht außer dem Bereiche des Möglichen 
gelegen. Jetzt ist nun freilich das Versäumte sobald nicht 
wieder einzuholen, doch bieten dazu als Ersatz die nächste 
Gelegenheit die landwirthschaftlichen Vereine jeder einzelnen 
Provinz und insbesondere auch der estländische. Aber auch in 
den anderen Provinzen wäre eine solche Berathung innerhalb 
der Vereine wünschenswerth, wozu, die meisten derselben 
freilich viel häufiger Sitzungen halten müßten als bisher 
und weit zahlreichere und lebhaftere Betheiligung an den-
selben stattfinden müßte. Vor Allem ist es gewiß Aufgabe 
solcher Vereine, dringende Fragen zu verhandeln und zu 
diesen gehört sür die Gegenwart gewiß auch die Bodenta-
xation. Wenn nun daber alle landwirthschaftlichen Vereine 
unserer Provinzen diese Frage zeitig auf ihre Tagesordnung 
gesetzt und Ausschüsse zur Ausarbeitung auf dieselbe bezüg-
licker Vorlagen niedergesetzt hätten, so wäre die Frage ge-
wiß schon auch weit reifer zur öffentlichen Beurtheilung durch 
die Presse. Namentlich hätte im Anschluß an solche Ver­
öffentlichung eine Debatte auch in der Presse stattfinden 
und ein Austausch der Ansichten Über die Grenze der blos 
provinciellen Vereine stattfinden und dadurch das Material 
zu. einer gemeinschaftlichen Zusammenkunft vorbereitet werden 
können. Das ist nun Alles, mindestens im erwünschten 
Umfange bisher nicht geschehen, weßhalb denn auch die 
Betheiligung an dem Gegenstande der Berathungen durch 
die Presse nur eine sehr allgemeine und somit unwesentlich 
nützende sein konnte. Man erwarte von der Presse nicht 
mehr als sie leisten kann, sie kann wohl anregen aber be-
urtheilen kann sie nur, wenn ihr hinreichendes Material 
vorliegt, dieses ist ihr aber bisher nur in dürftiger Weife, 
noch häufiger, trotz wiederholter Aufforderung, garnicht zu 
Gebote gestellt worden. Wir fordern daher dringend zur 
Verhandlung der Boden tax ations frage innerhalb der 
Vereine aus. 
C o r r e s p o n d t n z .  
Dorpat. Der feuerfeste Thon zu Meldfern 
in Kurland. Am Lehdisch - Bache, unweit seiner Mün-
dung in die Windau, unter 56° 29' n. Br. und 19° 40' 
östl. Länge von Paris befindet sich unter 2' bis 3' mächti­
ger Braunkohle der Juraformation, vom Zechstein umsäumt, 
ein Lager dunkelgrünen Thons, der sich nach einigen Ver-
suchen an Ort und Stelle in der chemischen Fabrik des Hrn. 
Walter, so wie in der Eisengießerei und Maschinenfabrik 
von Harmfen in Libau als feuerfest erwiesen haben soll. 
Unter der gedruckten Adresse: „H. Baron Vietinghoff 
auf Meldsern, Kurland, Kreis Hasenpoth, Fabrik feuer­
fester Thonwaaren" waren auf der diesjährigen Baltischen 
Ausstellung 6 Ziegel von der Form und den Dimensionen 
der Newcastler und Stourbridge fireblay Ziegel ausgestellt. 
Der Thon brennt sich fast weiß; die dunkelgraue Färbung 
rührt von circa 7 % eingemengter, fein vertheilter Jura-
Braunkohle her. Die Analyse ergab in 100 Theilen luft­
trockenen Thones: 
bis 220° entweichendes Wasser . 3,64 
sein vertheilte Kohlensubstanz . 7,21 
Schwefelkies FeS„ .... 0,32 
Kieselsäure 75,02 
j 42,67 % in FE lööl. Si08 








Kali . 0,58 
99,51 
Der Gehalt des Thones an Eisen, alkalischen Erden 
und Alkalien ist zu hoch, um einen bedeutenden Grad von 
Feuerbestäudigkeit zu ermöglichen. Mit den Newcastlern 
oder Stourbridge der Steinkohlensormation angehörigen 
feuerfesten Thonen hält derselbe keinen Versuch aus. Ein 
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Ziegel der Rigaer Ausstellung 12 Stunden lang im Feuer-
räume des Glasofens der Amelung'schen Spiegelfabrik 
unter Woifek (Hütte Lisette) verweilend, erwies sich als 
durch und durch verglast, gefrittet, hie und da blasig auf-
getrieben, von bouteillengrünem Eifenoxydul - Doppelsilicat 
gefärbt. Doch sind die Ziegel immerhin bedeutend feuer-
fester als die cftis den blauen silurischen und rothen devo-
nifchen Thonen angefertigten, die auf 10 % Thonerde durch­
schnittlich ca. 3 % Eisenoxyd und ca. 3 % Kali neben mehr 
oder minder bedeutenden Dolomitmengen enthalten, demnach 
mindestens 6 Mal stärker basisch und entsprechend leichter 
schmelzbar sind. Im Platintiegel zum Weißglühen erhitzt, 
brennt sich der Thon fast weiß, schwindet stark, sintert aber 
nur an den Rändern halbgefrittet zusammen. Im Glas-
ofcn dagegen trägt die Alkalien - Atmosphäre wesentlich zu 
ihrer Zerstörung bei, von der die großen Ziegel rasch durch-
drungen und ihrer ganzen Masse nach gefrittet werden. 
Für den Bau von Glasöfen oder das Formen von Glas-
Häfen ist dieser Thon demnach nicht zu gebrauchen und die 
Bezeichnung "feuerfester Thonwaaren" nur relativ, nicht 
absolut aufzufassen. Doch ist er auch als solcher sehr will-
kommen und vielfacher Anwendung fähig, selbst Gasretorten 
ließen sich ganz wohl ans demselben anfertigen und gebrau-
chen. Für gewöhnliche Heerdfeueruugen liefert er ein treff­
liches ausdauerndes Material und ist für dieselben sehr zu 
empfehlen, daher der Meldsern'schen Fabrik, auch trotz der 
nicht vollständigen Feuerfestigkeit, als Anerkennung und Auf-
munterung zu weiterer Nachforschung vom Ausstellungscomits 
eine Preismedaille zuerkannt wurde. 
Ueber die geognostischen Verhältnisse und geologischen 
Beziehungen dieses Thones zur begleitenden Iura - Braun-
kohle vergl. das Nähere in C. Grewingk, Geologie von 
Liv- und Kurland mit Inbegriff einiger angrenzenden Ge-
biete, Dorpat 1861, S. 202 ff. (Archiv für die Natur-
künde Liv-, Est- und Kurlands 1. Serie, Bd. II, S. 678 ff.) 
C. Schmidt. 
Dorpat. Wir halten uns in.Beziehung auf die oben-
besprochene estländische Bodentaxations-Vorarbeit für ver-
pflichtet, zur Vervollständigung des Referats der wissen-
schaftlichen Bestrebungen zu Gunsten der Erforschung unseres 
Vegetationsbodens auf einen Vortrag zurückzukommen, 
welcher in der Naturforschergesellschaft zu Dorpat am 19. 
Januar 1861 ausdrücklich diesen Gegenwand zum Vorwurf 
genommen hatte unb im »Inland" 1861 Nr. 8 und 9 sich 
abgedruckt sinbet. Vom Rebner war auf ben Wunsch meh­
rerer Mitglieber ber Gesellschaft beantragt, etwas für bte 
genauere Kenntniß bet Natur unb Klassen unseres Vege­
tationsbobens zu thuen. Obgleich bie Ausführung biefes 
Votschlages genau genommen nicht zu ben Aufgaben ber 
Naturforschergesellschaft gehörte, war man boch entschlossen, 
bereitwillig an sie zu gehen unb geistige Kräfte und Gelb-
mittel babei zu vetwenben, wenn bie Bebeutung ber Aufgabe 
allgemein von unseren Landwirthen anerkannt worden wäre. 
Letzteres geschah indessen nicht. Das Unternehmen wurde 
Don mehreren, -insbesondere außerhalb der Gesellschaft be-
fragten Grundbesitzern als ein unzweckmäßiges, keine prac-
tischen Resultate versprechendes bezeichnet unb unter solchen 
Umstanben von ber Gesellschaft aufgehoben. Rebner ist ber 
Ansicht, baß bie bisher bei uns ausgeführten chemischen 
Analysen ber Dammerbe weber allgemein, noch speciell ge-
hörig verwerthet werben "könnten, so lange man sich eben 
vor ben Analysen nicht mit bem allgemeinen Charakter des 
Proben liefernden Bodens hinreichend bekannt gemacht habe. 
Auch sei unser Vegetationsboden mit seltenen Ausnahmen 
so wenig gleichförmig zusammengesetzt, daß eben die, wenn 
auch nicht gar schwierigen, so doch zeitraubenden und kost-
baren chemischen Analysen nicht im Verhältniß zu den ge-
wonnenen Resultaten ständen. Der Redner schildert dann 
eingehend, von welchen klimatischen Bedingungen, von 
welchem geologischen Ban, von welcher Zusammensetzung 
und von welchen Zuständen des Bodens unsere Pflanzen 
abhängig seien. Nachdem der Redner die genetischen Unter­
schiede unseres Vegetationsbodens festgestellt und Einiges 
über feine allgemeine Zusammensetzung und Verbreitung 
gesagt, wobei die Möglichkeit in Abrede genommen wird, 
auf unserem Areal Wald-, Acker- und Grasgürtel in ratio-
neller Weise zu Unterscheiben, spricht er aus, baß, weil 
bem einzelnen practischen Lanbwirth aus solchen Betrach-
tungen wenig Vortheile für bie Bestimmung bet Güte unb 
Ertragsfähigkeit feines Bobens erwachsen, es einer specielleren 
Untersuchung unb Classification insbesonbere unserer Acker-
krume unb ihres Untergrundes bedürfe. In welcher Weife 
diese auszuführen wäre, hatte ber Rebner bereits in einem 
früheren Artikel bes »Jnlanbes" (1860, Nr. 18) mitgetheilt 
unb wieberholte nun einiges ans bcmfelben. Darnach soll 
zunächst ein mit geologischen Kenntnissen ausgerüsteter, bes 
Nivellirens kunbiger Boniteur ein ober ein Paar Güter, 
beten Bobennatur möglichst große Abwechselung barbiete 
unb beten Bobencultur möglichst weit vorgeschritten sei, 
untersuchen. Die Untersuchungen wären vor Allem auf bie 
Ackerkrume unb ben Untergrunb zu richten, boch bürsten die 
Bestimmungen bes Walb-, Wiesen- unb Heidebobens nicht 
ganz vernachlässigt werben. Außer ber Feststellung ber 
Bobenclassen würde bie Uebersicht ber untersuchten Proben 
ergeben: ob ber Boben mit größerem Sanbgehalte an abso-
lutent Gewicht zunehme ober nicht; ob er abnehme, je mehr 
organische Stoffe ba seien, ob bie Ackerkrume leichter ober 
schwerer als ber Untergrunb sei. Was ben Torf- unb 
Moorboben beträfe, so werbe wahrscheinlich hier bie wasser-
haltenbe Kraft am größten fein, bann folge ber Thonboben, 
enblich ber Sanbboben. — Der Rebner wirst hierauf bie 
Fragen auf: »Hat ber Untergrunb in ben meisten Fällen 
geringere wasserhaltenbe Kraft? In welcher Weife kann 
letztere für die Beurtheilung ber Ertragsfähigkeit benutzt 
werben. Bei welcher wasserhaltenben Kraft gebethen bie 
einzelnen Culturpflanzen am besten und hält mit ihr, bei 
derselben Bobenclasse, bie Ertragsfähigkeit gleichen Schritt?" 
— Daß bie Bobenstänbigkeit ber Pflanzen unb bie Feuch­
tigkeitspflanzen nicht außer Acht zu lassen feien unb an bie 
Bestimmung bes Bobens sich einige Gebauten über Dün­
gung , Mergeln, Gypsen zu schließen haben, brauche kaum 
bemerkt zu werben. Enblich meint ber Rebner, baß erst, 
nachdem nach bieser allgemein gehaltenen unb vom Boniteur 
im Laufe der Arbeit vielleicht zu mobisicirenben Grnnblage, 
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die Bodenclassen, und die einfachste Methode ihrer Bestim-
mung festgestellt, so wie die Bodenkarte eines oder zweier 
Güter angefertigt fei, — sich Heransstellen würde, ob es 
rathsam fei, in nicht so specieller Weise ein Kirchspiel vorzu-
nehmen, oder ob man besser daran thue, den Grundbesitzern 
die, ein und dasselbe Princip befolgenden Bodenuntersuchun-
gen selbst zu überlassen und um deren Mittheilung, behufs 
Anfertigung einer größeren Karte, zu bitten. 
Für viel zweckmäßiger erachtet es der Verf. aber, daß 
die K. livl. gem. u. öconom. Societät die Aufgabe in ihre 
Hand nehme und die Lösung derselben überwache. 
Riga, den 4. Septemper. Die Rig. Ztg. enthält 
unter diesem Datum folgenden Aufruf eines Forstmannes: 
»Schon mehrere Jahre hindurch ist bei vielen unserer geehr-
ten Fachgenossen der lebhaste Wunsch rege, eine Zusammen­
kunft zu veranstalten, laufende Fragen zu besprechen und 
durch gemeinsames Hinwirken und Streben «ach einem festen 
Ziele ihren jetzt vereinzelt dastehenden Anstrengungen einen 
inneren Zusammenhang und tieferen Gehalt zu geben. Bis 
jetzt blieb dieser von Vielen ausgesprochene Wunsch blos 
pium desiderium; es scheint uns aber, daß seiner Reali-
sirung durchaus Nichts im Wege steht, wenn man nur mit 
wahrer Liebe an die Sache gehen wollte. Die officielle Ein-
willigung wird in keinem Falle ausbleiben; an einen gut 
gewählten Ort und zu einer gut gewählten Zeit werden unsere 
Fachgenossen sowohl aus Kurland, als aus Livland zahlreich 
zusammenströmen. Wenn wir unsere bescheidene Meinung 
durchaus ohne Prätension auf eine unumstößliche Richtigkeit 
derselben aussprechen sollen, so müßte der für eine Znfam-
menkunft zu wählende Ort durchaus Mitau sein und die 
Zeit der Zusammenkunft in die zweite Hälfte des April 1866 
fallen, da die Herren Förster dann ihre Wintergeschäste, 
die ihre ganze Zeit in Anspruch nehmen, hinter dem Rücken 
haben, die Taxationsarbeiten aber erst mit dem 1. Mai 
beginnen. Die Wahl von Mitau als Versammlungsort 
würde durch feine geographische Lage vollkommen gerecht-
fertigt sein, da Mitau so ziemlich als Centrum von Liv-
und Kurland zu bezeichnen ist, außerdem aber den höchst 
wichtigen Umstand für sich hat, daß in seiner nächsten Nähe 
an dem Kreuzwege nach Tuckum und Libau der eingerichtete 
Behrsziepelhöffche Forst, in den bei einer Zusammenkunft 
in Mitau Ausflüge und praktische Demonstrationen im Walde 
vorgenommen werden können, gelegen ist. Vor allen Dwgen 
halten wir es aber für durchaus nothwendig, daß jetzt bald, 
ohne weiteren Aufschub sowohl die Zeit der Zusammenkunst, 
als auch das Programm der Verhandlungen festgestellt werde, 
damit ein jeder sich für die Sache Jntrefsirende hinlänglich 
Muße hätte, die nöthigen Data zu sammeln und sie in ei-
nen gewissen Zusammenhang zu bringen. Unserer Meinung 
nach müßten beider ersten Försterversammlung im April folgende 
Fragen zur Sprache kommen: 1) die Forstwache, ihr Wesen 
und ihre materielle Lage; 2) die verschiedenen bei unseren 
Verhältnissen anwendbaren Hiebarten: Samenschläge, Kahl­
schläge und die hier zu Lande leider nicht mit vollem Rechte 
so bevorzugten und beliebt gewordenen Springschläge; 3) die 
verschiedenen Holzverkaufs - Methoden aus den Kronsforsten 
und ibre Anwendbarkeit bei unseren Verhältnissen; 4) etwaige 
besonders merkwürdige Fälle ans der örtlichen Forst-Praxis; 
5) die Wahl eines künftigen Versammlungsortes und die Zeit 
der Zusammenkunft. Außerdem wären einige Ausflüge in 
den schon oben genannten Behrsziepelhöfschen Forst, der, 
wie wir hören, musterhaft bewirthschaftet werden soll, zu 
machen, um dort Entfnmpfnngen, Culturen, Schläge ic. in 
genauen Augenschein zu nehmen und mit' sich nach Hause 
einen Begriff von einer beinahe vollkommen geregelten Forst­
wirthschaft, btex noch bei uns leider zu den größten Selten-
Helten gehört, mitbringen zu können. Wir hoffen fest, daß 
unsere Worte seine Stimme in der Wüste" sein werden, 
eaß dem größten Theile unserer geehrten Fachgenossen unsere 
Worte wie ans dem Herzen gesprochen sind; wir fordern 
sie daher auf, sich an der proponirten Versammlung mit 
Wort und treuer That zu betheiligen, und weisen zur Be­
herzigung aus den alten ewig wahren Spruch: 
Concordia res parvae crescunt, 
Discordia maximae dilabuntur. 
Riga, XV. ordentliche Generalversammlung 
der Actionaire der Riga - Dünaburger Eisenbahn-
Gesellschaft den 6/is Sept. 1865. Die Direction erstat­
tete Bericht über den Geschäftsgang und über die Betriebs* 
Resultate während der ersten Hälfte des laufenden Betriebs-
jahres, woraus sich eine fortgehende nicht unbedeutende 
Steigerung des Verkehrs ergab und führte im Wesentlichen 
an: Während in den ersten 6 Monaten d. I. 1864 die 
Betriebseinnahmen die Summe von 385,000 Rbl. betrugen, 
sind dieselben in dem gleichen Zeiträume 1865 auf 457,000 
Rbl. gestiegen. Der größte Theil der Mehreinnahme fällt 
auf den Gütertransport, während der Personenverkehr sich 
nur langsam hebt, indem der noch immer bestehende Paß-
zwang, wiewol inzwischen einige Erleichterung eingetreten ist, 
jede weitere Entwickelung des Personenverkehrs behindert. 
Die Ausgaben betrugen in der ersten Hälfte 1865 : 340,000 
Rbl. Darunter zur Deckung des Cours-Unterschiedes bei 
Bezahlung der Actienzinsen und der ausgelösten Actien in 
ausländischer Valuta die Summe von 47,330 Rbl. Wenn 
die zweite Jahreshälfte ungefähr dieselben Resultate bietet, 
so kann ein Einnahme-Ueberschuß von 270,000 Rbl. erwartet 
werden. Zur richtigen Würdigung der Betriebs-Resultate 
ist immer wieder daraus hinzuweisen, daß die bestehende Un-
gunst der Finanzverhältnisse mit schwerem Drucke auf allen 
industriellen Unternehmungen lastet und beten Prosperität 
behindert. Fände der bebeutenbe Verlust auf ben Cours 
bei Bezahlung ber Actienzinsen im Auslanbe nicht statt, so 
würbe bie Gesellschaft allein auf biefen einen Posten pr. 
1865 eine Minberausgabe von ca. 95,000 Rbl. erzielen unb 
würde bamit bie Reineinnahme auf 365,000 Rbl. wachsen. 
Faßt man babei noch alle übrigen burch bie jeweilige Fi­
nanzlage nachtheilig beeinflußten Verhältnisse in's Auge, na­
mentlich bie Verteuerung aller Anschaffungen im Anslanbe, 
wie insbesondere ber Kohlen, bes Eisens unb sonstiger Ma­
terialien , so ist unschwer zu erkennen, baß wir unter ber 
Herrschaft normaler Verhältnisse schon gegenwärtig ober 
doch in allernächster Zukunft in der Lage wären, ber Bei­
hülfe aus ber Staatsgarantie nicht weiter zu bebfirfen. Die 
diesjährige Actien-Ausloosung, die vierte, fand am 10. Aug. 
(Hiezu eine dritte Beilage.) 
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d. I. statt. Es wurden 177 Nummern gezogen. Durch j 
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Umlauf 80,836 Actien. 
Das von der Direction vorgelegte in gemeinsamer Be-
rathung mit dem engeren Ausschusse festgestellte Budget pr. 
1866 ergiebt: das Einnahmebudget die Summe von 1,070,500 
S.Rbl., das Ausgabebudget die Summe von 739,850 S. 
Rbl., würde pr. 1866 also einen Einnahme-Ueberschuß er-
geben von 330,650 Rbl. Das Einnahmebudget ist mit Rück-
ficht auf die bevorstehende Eröffnung der Dünabnrg-Witeb-
fker Eisenbahn gegen das Budget des 1.1865 um 154,100 
Rbl. erhöht worden. Diese Steigerung muß, wie die De-
tailausrechnnngen nachweisen, als eine mäßige Veranschla-
gung bezeichnet werden, worauf also mit ziemlicher Sicher­
heit gerechnet werden darf, indem z. B. im Güterverkehr 
eine Transportmehrung von nur 1 Million Pud und im 
Personenverkehr eine Steigerung von nur 10 % gegen die 
Betriebsresultate des laufenden Jahres angenommen worden 
sind. Dagegen ist das Ausgabebudget erhöht worden von 
673,930 Rbl. des I. 1865 auf 739,850 Rbl., also um 
65,920 Rbl. Dieser Mehrbedarf wird vorzüglich veranlaßt: 
a) durch die Auswechselung und Erneuerung von ca. 55,000 
Schwellen mit einem Kostenaufwands von 33,000 Rbl., b) 
durch die höheren Kohlen- und Eifenpreise, sowie durch be-
vorstehende größere Reparaturen der Tender, wie der Per-
sonen- und Güterwagen mit ca. 20,000 Rbl., c) durch die 
höhere Veranschlagung der Coursdifferenz mit 98,000 Rbl., 
gegen 80,000 Rbl. des Vorjahres. Im Uebrigen hat das 
Budget pr. 1866 keine wesentlichen Veränderungen in den 
Veranschlagungen für die verschiedenen Ressorts gegen 1865 
erfahren. — Ueber den Bau der Dünaburg-Witebfker Eisen-
bahn wurde berichtet, daß derselbe, von der Witterung be-
günstig!, rasch fortgeschritten und soweit gediehen ist, daß 
die Eröffnung des Betriebes mit ziemlicher Sicherheit für 
die Strecke Dünaburg - Polotzk etwa im Mai und für die 
ganze Linie im Herbste 1866 erwartet werden kann. Hier-
aus berichteten die Herren Revidenten über die ihrerseits 
vollzogene Revision, bei welcher die Cassa- und Documeuten-
Bestände richtig und mit den Büchern übereinstimmend be-
funden worden. Die Versammlung genehmigte hierauf den 
vorgetragenen Geschäftsbericht nebst dem pr. 1866 aufge­
stellten Budget. — Demnächst beantragte die Direction : zur 
Erziewng wesentlicher Ersparnisse in den Verwaltungskosten 
erscheine es wünschenswerth, mit der Direction der Düna-
bnrg-Witebsker Bahn eine Vereinbarung zu- treffen wegen 
Unterhaltung gewisser Verwaltungszweige auf gemeinsame 
Kosten, wobei gleichwol jede Gesellschaft unverändert die 
selbstständige Leitung ihrer Angelegenheiten behalten würde, 
ohne Gemeinschaft in der Buch- und Cassaführung. Hier-
nach könnten auf gemeinschaftliche Kosten unterhalten werden: 
1) die Bureaux der allgemeinen Verwaltung; 2) die Be-
triebsdirection mit der Telegraphen - Verwaltung und der 
Druckerei; 3) die Werkstätten mit dem Rechnungsbureau 
und endlich die Station in Dünaburg. — Die Versammlung 
autorisirte die Direction und den engeren Ausschuß, mit der Di-
rection der Dünab.-Witebsker Eisenb.-Gesellschaft eine Ver­
einbarung auf- der angegebenen Grundlage und zu dem be-
zeichneten Zwecke definitiv abzuschließen. 
Wolmar, den 11. September. Der Herr Bericht­
erstatter aus Frauenburg in der letzten Nummer der balt. 
Wochenschrift giebt für Kurland Data, welche mit den von 
mir in derselben Nummer für Livland angegebenen fast voll­
ständig übereinstimmen. Nur darin weicht er von meinem 
Bericht ab, daß die Kartoffel auch in diesem Jahre in Kur-
land von der Krankheit stark mitgenommen worden. Seit 
der Absendung meines Berichts hat sich aber die Kartoffel 
in Veranlassung d.es inzwischen eingetretenen Nachtfrostes nicht 
nur nicht weiter entwickelt, sondern fault auch schon stark in 
der Erde, so daß Viele schon jetzt mit der Erndte beginnen. 
Reval, den 13. September. Für die Zunahme der 
Wollproduction unserer Provinz spricht u. A. auch das bei 
der hiesigen Stadtwaage notirte Gewicht der nach Reval 
zum Weitertransport kommenden Wolle. Bis Anfang Sep-
tember betrug es gegen 6200 Netto-Pud; eine Ziffer, 
welche hier noch nicht vorgekommen ist (im vergangenen 
Jahre wurden fast 1000 Pud weniger eingebracht). Selbst­
verständlich ist dies nur ein Theil der in Esthland produ-
cirten Wolle, da bedeutende Quantitäten in andern See­
plätzen, namentlich Naraa, Pernau und Hapsal verschifft 
werden. Ret). Ztg. 
Reval, den 17. September. (Ret). Ztg.) lieber die 
Wirkungen der Nachtfröste vom 12. und 14. v. M. laufen 
aus verschiedenen Theilen Estlands die betrübenden Nach­
richten ein. Auf manchen Gütern ist die ganze Sommer­
korn erndte , außerdem alles Gemüse jenen Nachtfrösten er-
legen. Die geringe Quantität des in diesem Jahre geernd-
teten Roggens findet, wie wir hören, in der Quantität des­
selben keinen Ersatz. Der Roggen ist so leicht, wie es im 
Ganzen selten vorkommt. 
Kurland. Nach einem in der Rig. Ztg. enthaltenen 
Bericht wurde am 31. August c. das 25-jährige Bestehen 
des Jrmelauschen Volksschul - Lehrer - Seminars und der 
Parochialschule für die Ritterschaftsgüter begangen. 2500 
Schüler sind während der abgelaufenen Zeit aus der Schule 
und gegen 300 derselben als Seminaristen hervorgegangen, 
welche zum größten Theile als Volkslehrer oder Organisten 
und Vorsanger angestellt wurden. Gegenwärtig bestehen 
in Kurland 308 Lettische Volksschulen mit 16,600 Schü­
lern. Dem Vorsteher beider Institute Sadowsky, der 
an demselben Tage sein 25-jähriges Amtsjubiläum feierte, 
wurde von Seiten der Kurl. Ritterschaft das Gehalt um 
500 Rbl. jährlich erhöht. 
Kronstadt. Ueber die unerhörte Frequenz des 
Kronstädter Hafens meldet der dortige „Bote" unter 
dem 7. September noch Folgendes: Am 5. dieses Monats 
waren gegen 70 Schiffe in See gegangen, trotz dem aber 
werden in Kronstadt und Petersburg im gegenwärtigen Au­
genblicke gegen 500 Schiffe gezählt. Während dieses Jahres 
waren die meisten Schiffe mit Steinkohlen oder Ballast nach 
Kronstadt gekommen und verließen es mit Ladungen von 
Talg, Hanf, Segeltuch, Mehl und Getreide. Zu Anfang 
der Navigation war der Verkehr ein sehr schwacher, dage-
gen aber sing er mit der zweiten Hälfte derselben reger zu 
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werden an und ist noch immer im Zunehmen begriffen. 
Gegen Ende Juli hatte die enorme Nachfrage nach rufst-
schern Getreide ein unerwartetes Steigen der Frachten ins 
Ausland und dadurch seit der Mitte des Augusts einen un-
gewöhnlichen Zudrang von Handelsschissen hervorgerufen. 
Trotz der späten Jahreszeit soll man in Kronstadt noch im-
mer 400 Schiffe erwarten. Diese Concurrenz hat auf die 
Frachten eingewirkt und sie auf ihre normale Höhe zurück-
geführt. Man hofft überhaupt, daß die ungewöhnliche Be-
lebung des Handels auch auf die russischen Course einen 
günstigen Einfluß ausüben werde. (Rev. Ztg.) 
B e k a n n t m a c h u n g «  
Laut Mittheilung des Herrn Präsidenten des Pernau-
Fellinschen landwirthschaftlichen Vereins wird die nächste 
Sitzung dieses Vereins am 4. Oct., Vormittags 
10 Uhr zu Fellin im Locale des Casino stattfinden. 
Wga'scher Marktbericht vom 3. Juli. 
Seit vierzehn Tagen haben wir die schönste Herbstwit-
terung, die man sich denken kann und schreiten die Feldar­
beiten rasch vorwärts, wir hatten schon Zufuhren von frischem 
Flachse, dessen Qualität aber nicht so gut fallt, wie man 
erwartet hatte. Auch von Säesaat haben die Zufuhren be-
gönnen und zeigen eine befriedigende Qualität. Der Umsatz 
in Flachs in dieser Woche betrug nahe an 10,000 Nerkewitz 
und wurde Krön bezahlt mit 55, HD 44, DW 33. Die 
Haltung des Marktes bleibt animirt und Inhaber find sehr 
fest. Der Vorrath des Platzes mag 20,000 Berkowitz be­
tragen, befindet sich aber nur in wenigen festen Händen. — 
Hanf wieder lebhafter gefragt , so daß Inhaber sich veran-
laßt sanden ihre Forderungen zu erhöhen. Englische Waare 
notiren wir heute: Rein 115, Ausschuß 112, Paß 109 — 
deutsche mit Auswahl 2 ä 3 Rbl. höher; langen schwarzen 
Paß 107, kurzen 103. Säeleinsaat auf Lieferung pro ul­
timo October wurde zu 12% Rbl. S. gemacht, wozu aber 
augenblicklich keine Kauflust mehr — für loco Waare wird 
13 lAt gefragt, dazu aber keine Käufer. — Puikfaat auf 15 
gehalten, ohne Nehmer zu finden. Schlagleinsaat ohne 
Umsatz. Hanföl wurde mit 40 Rbl. S. bezahlt und halten 
Inhaber jetzt auf 42; zu 41 würden Käufer sein. Getrei-
depreise notiren nomineÜ: 116 A knrländ. Roggen 106; 
kurländ. 10 Vioa Ä frische Gerste 83, wozu Verkäufer, ebenso 
bleibt 70/7i Ä kurländ. Hafer pr. October-Lieferul^m 67 
Rbl. angetragen. flp 
Der Importy von Norder - Heeringen hat die Ziffer 
von 100,000 Tonnen erreicht. Der Absatz ist träge, dürfte 
aber bald lebhafter werden. Salz ohne allen Umsatz. 
Die heutigen Wechselnotirungen sind: Hamburg 28V32, 
London 31 Vs, Amsterdam 155 Vs cent., Paris 326 cent. 
Fonds Notirungen: Reichsbank-Billete 91V«, Liefländ. 
Pfandbriefe 99, unkündbare 90Vs, innere Prämien-Anleihe 
110, g. ©er. 5 X Jnfcriptionen 89%, Riga-Dünaburger-
Eisenbahn-Actien 112. 
Angekommene Schiffe 1902, gesegelt 1662. Wasser­
stand 15Vs Fuß. Wind SW. 
Spiritus - Preis iv St. Petersburg. 
80 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Tratte* oder 
12 Rbl. 60 Cop. S« pr. Faß von 600 X* 
Inhaltsverzeichnis. Artikel. Communieationsmittel in Rußland. — Uebersicht der Branntweinproduetion in Livland 
für 1868/63, 1863/64 u. 1864/65, so wie der Accise und Patentsteuer für 1863, 64 u. 6tz. — Uebersicht der Pro-
duction und des Umsatzes im Ressort der Estländischen Accise-Verwaltuug für 186% und 1864/z?.— Aufstellung 
aus dem Rechenschaftsbericht der Kurländifchen Gouv. Accise-Verwaltung für 1864/s. — Eine Vorarbeit zu einem 
Taxations-Reglement für Estland. — Korrespondenz. Dorpat: Der feuerfeste Thon zu Meldseru in Kurland. 
— Ein Vorschlag zu Gunsten der Erforschung unseres Vegetationsbodens. — Riga: (Sin Aufruf an die baltische» 
Forstleute zu einer Versammlung in Mitau. XV. ordentl. Generalversammlung der Aetionaire der Riga-Dünabur-
ger-Eifenbahngesellschaft. — Wolmar: Stand der Kartoffeln. — Reval: Zunahme der Wollprodnction. — Wirkung 
der Nachtfröste. — Kurland: Jubiläum des Zrmelaufchen Volksschullehrer-Seminars. — Kronstadt: Frequenz des 
Hafens. — Bekanntmachung. — Rig. Marktbericht. 
E i n  n e u e s  A b o n n e m e n t .  
In Gemäßheit eines mehrfach ausgesprochene» Wunsches werden von der nächsten Nro. an regelmäßig 
die neuen im „Anzeiger" des Finanzministeriums pnblicirten, den Brcmntweinsbetrieb betreffenden Verordnungen 
m deutscher Uebersetzung von der baltischen Wochenschrift mitgetheilt werden unb wird auch zugleich für diejenigen 
Herren Brennereibesitzer, welche die Wochenschrift bisher nicht gehalten, von jener Nro. an bis zum Schluß dieses 
Wahres ein Abonnement ä 1 Rubel eröffnet, die Bestellungen können jedoch nur birect an die Redaction gemacht 
werden und ist das Prännmemtionsgeld beizufügen. Auch werden nach dem 15. October keine Bestellungen mehr 
e n t g e g e n  g e n o m m e n .  .  D i e  R e d a c t i o n .  
Dorpa t ,  den  21 .  Sep tember  1865 .  
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 20. September 1865. 9lr. 405. Druck von H. Laakmana. 
Die nächste 9tr.' der baltischen Wochenschrift wird am 6. October c. erscheinen. 
JSß 43. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnemmtApreiS 
jährt. 3 Rbl. 
e Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Alllmerincq. Mag. C. gehn. JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  6 .  O c t o b e r .  
Die Handelsflotte ^finntanbs. 
28egcn der ausgedehnten Küsten ist die Schissfahrt für 
Finnland von besonderer Wichtigkeit; sie hat sich auch im 
Verhältnisse zu der Einwohnerzahl nicht unerheblich ent-
wickelt. Was den mit eigenen Schiffen betriebenen Han-
del betrifft, so steht Finnland in dieser Hinsicht in gün-
stigerer Stellung als viele andere Länder. Indeß fehlen 
uns die statistischen Angaben über die Zustände der finni-
schen Handelsflotte aus früheren Jahren. Erst vom Jahre 
1839 an werden sie uns geboten in einem, seit diesem Jahre 
von einem unserer größten Rheder, dem Hrn. C. G. Weiss 
in Wasa herausgegebenen Kalender. Die folgenden Ziffern 
find hauptsächlich seinen Angaben entlehnt, wobei indeß zu 
bemerken ist, daß erst für das vergangene Jahr die Zahl 
der nicht Stadteinwohnern gehörigen Schiffe mit einge-
rechnet ist. 
Der Zeitraum 1839— 64 zerfällt in zwei scharf geson-
derte Perioden, die eine von 1839 — 53, die andere von 
1854—64. Der orientalische Krieg: 1854—55 hatte näm­
lich einen so großen Einfluß auf den Zustand der finnischen 
Handelsflotte, daß das Jahr 1854 mit vollem Rechte als 
epochemachend muß betrachtet werden. Im Jahre 1839 
zählte man 409 Schiffe von 39,539 Lasten --- 79,078 
englischen Tons (eine finnische Last = 2 engl. Tons). All­
mählich wachsend, war die Zahl im Jahr 1853 zu 471 
Schiffen mit 53,392 Lasten gestiegen. Der Zuwachs war 
sonach 62 Schiffe mit 13,853 Lasten oder 38 %, Betrachtet 
man nun die Verhältnisse beim Friedensschluß, so wird gleich 
der lähmende Einfluß des Krieges bemerkbar. Im Jahr 
1856 waren nur noch 295 Schisse mit 21,868 Lasten 
übrig, d. h. die Lastenzahl der Handelsflotte war um mehr 
als 60 % zusammengeschmolzen. Eigentlich war die Ver-
Minderung noch größer, denn es wurden während des Krie-
ges 158 Schiffe von 25,849 Lasten verkauft zu schlechten 
Preisen, 89 Schiffe von 9,544 Lasten von den Engländern 
theils verbrannt, theils weggenommen und 22 Schiffe von 
1734 Lasten verunglückten: zusammen 269 Schisse von 37,127 
Lasten, um welche Zahlen die Handelsflotte vermindert 
wurde. Während derselben Zeit hatte man jedoch 93 Schiffe 
von 5,603 Lasten gebaut, hauptsächlich kleinere Küsten-
Fahrzeuge. Dadurch wurde 1856 die angegebene Höhe 
erreicht. 
Der Unternehmungsgeist, während des Krieges auf 
diesem Felde zur Unthätigkeit gezwungen, war desto 
wirksamer nach dem Friedensschluß. Schon 1859 war die 
Flotte größer als je vorher und betrug 481 Schiffe mit 
54,488 Lasten. Man strengte sich an, das Verlorene wie-
derzunehmen. Das Land hatte Millionen durch den Krieg 
verloren, Millionen durch die Mißernte 1856 und durch 
die darauf folgende Hungersnoth. Man kann wohl mit 
Bestimmtheit sagen, daß die neugebauten Schisse zum Theil 
mit ausländischen Mitteln zu Stande gebracht waren; daß 
sie jedoch allmälig auch immer mehr aus Mitteln des Landes ge-
baut wurden, beweist der Umstand, daß auch später immer neue 
Schiffegebautwordensind,obgleich derAusländerminder geneigt 
wurde, Darlehen zu geben, und zum Theil auch die früheren 
kündigte. Die Handelsflotte der Finnischen Städte betrug 
1864 an Zahl 516 Schisse mit 68,278 Lasten. Die Ver­
mehrung in der ganzen Zeit 1839 — 64 war sonach um 73 % 
geschehen, ungeachtet des Verlustes durch den Krieg. Hiezu 
kommt noch die Dampfbootflottille von 40 Fahrzeugen mit 
757 Pferdekraft und ungefähr 850 Lasten. Rechnet man 
hierzu die jetzt bekannte Zahl von Schiffen, deren Eigen-
thümer tri den Städten nicht wohnhaft sind, und deren eö 
1190 Schiffe von zusammen 44,334 Lasten giebt, so beläuft 
sich die jetzige (1864) Finnische Handelsflotte auf 1746 
Schiffe und 113,462 Lasten --- 226,924 englische Tons. 
Die Verschiedenheit von Stadtschissen und Landschiffen be-
ruht auf communalen Einrichtungen früherer Zeiten; un­
ter den Stadtschiffen siijd in den oben angeführten Ziffern 
Fahrzeuge mit weniger als 10 Lasten nicht mitgezählt. Ver-
gleicht man Finnlands Handelsflotte mit denen Schwedens 
und Norwegens, so ist sie wohl absolut eine mindere, steht 
aber relativ, d. h. im Verhältnisse zu den Bevölkerungen 
der respeetiven Länder zwischen beiden. Die Norweger sind 
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bekanntlich eine der am meisten Seefabrt treibenden Nationen. 
Im Jahr 1859 stieg die norwegische Handelsflotte zu 5,278 
Schissen von 263,041 Lasten, bei. einer Bevölkerung von 
1,500,000, und betrug die Lastenzahl aufeinejedePerson 0,174. 
Schweden hatte in demselben Jahre 3364 Schiffe von 
157,456 Lasten, aber auf eine Menschenanzahl von mehr 
als 3,800,000, die Mittelzahl wäre demnach 0,041. Nach 
der obigen Berechnung wäre die Mittelzahl für Finnland 
0,064 auf jede Person. 
Betrachtet man die Vertheilung der Schiffe nach An-
zahl und Lastenzahl auf verschiedene Theile des Landes, so 
sieht man gleich, daß die Westküste Finnlands von Tornes. 
bis zu Äbo von frühester Zeit an der eigentliche Repräfen-
tant der Schifffahrt gewesen ist. Im I. 1839 zählten die 
Städte TorneK, Mdendal 277 Schiffe mit 29,487 Last., 
die Städte an der Südküste, Äbo, Wiborg, 132 Schisse 
mit 10,049 Lasten, alio die letzteren beinahe nur einen 
dritten Theil davon. Das Verhältniß veränderte sich indessen. 
Im I. 1853 hatte die Westküste 327 Schisse mit 37,900 
Lasten, die Südküste 144 Schiffe mit 15,292 Lasten. Der 
Krieg war für die Schiffe der Westküste besonders schädlich. 
Von den 269 Schiffen und 37,127 Lasten, um welche Zah-
len die ganze Handelsflotte vermindert wurde, kamen 
211 Schisse mit 29,369 Lasten auf die westliche, 58 
Schisse mit 6,758 Lasten auf die südliche Küste. Das 
Resultat für beide war ein größeres Gleichgewicht, näm-
lich 1856 gegen die früheren 170 Schiffe und 13,172 
Lasten: 125 Schiffe und 8,696 Lasten. Der frühere Unter-
nehmungsgeist der an der Westküste liegenden Städte be-
währte sich indeß wieder. Von 1856—64 gewannen sie einen 
Zuwachs an Lastenzahl von 229 %, während die Südküste 
eine Vermehrung von nur 162 % zeigte, so daß sich das 
Verhältniß folgendermaßen herausstellte: Westküste 278 
Schiffe mit 44,755 Lasten, Südküste 252 Schisse mit 22,791 
Lasten. Seit der Eröffnung des Sairna-Canals treten nun 
auch die Städte des inneren Landes mit 26 Schiffen und 
1672 Lasten' auf. In die letzten Ziffern sind auch die 
Dampfschiffe mit eingerechnet. 
Im Beginne der hier behandelten Periode waren es 
besonders einzelne Firmen in den kleinen öfter - bosnischen 
Städten, welche die Rhederei trieben. Oft ging das Ge-
schüft in einzelnen Familien'vom Vater auf den Sohn über 
durch Generationen hindurch, oft verlor auch eine Stadt 
ihre. Bedeutung durch den Tod einer oder zweier Personen. 
Dadurch entstand ein steter Wechsel, im Allgemeinen war 
doch die Westküste immer voran, weil die Bauern dort von 
Alters her eine bedeutende Fertigkeit im Schiffbau und an­
deren Bauunternehmungen hatten. Diese Fertigkeit ist noch 
im. ganzen Lande hoch geschätzt, und man läßt immer noch 
bei besonderen Bauunternehmungen Arbeiter von dort kom-
men. Bei den jährlichen Wettsegeln in Helsingfors werden 
immer die ersten Preise von Böten und Schaluppen ge-
wonnen, welche in Osterbönen gebaut worden sind. Dennoch 
ist die Binnenschiffsabrt im Süden des Landes in Bezug 
auf die Anzahl der Schiffe höher entwickelt. Die Westküste 
zählt nämlich 120 Schiffe mit 2831 Lasten, einige Kirch­
spiele im östlichsten Theile des innern Landes 73 Schisse 
mit 4,483 Lasten, die Südküste 631 Schiffe mit 18,699 
Lasten, die Alandsinseln 143 Schiffe mit 10,133 Lasten. 
Von mehreren Kirchspielen fehlen jedoch alle Angaben, 
wahrscheinlich zählen sie auch einige 1000 Lasten. Es sind 
besonders die Kirchspiele in der Umgegend von Wiborg und 
Äbo, wo sich die Binnenschifffahrt am meisten entwickelt 
hat, so daß sie an jedem dieser Orte eine Lastenzahl von 7 
bis 8000 Lasten repräfentirt. 
Eine erfreuliche Veränderung in den Schiffbaunnter-
nehmungen findet allmälig Eingang; es bilden sich nemlich 
immer mehr Handelsgesellschaften statt der früheren großen 
Firmen Einzelner. Diese Gesellschaften gewähren natürlich 
sichere Garantie für den Fortbestand des Unternehmens, 
sie können auch leichter eine größere Anzahl Schiffe bauen 
und diese nicht veraffecurirt gehen lassen. Bisher haben 
nur 3 oder 4 große Rheder ihre Schiffe ausgesandt, ohne 
daß sie versichert waren. Die Bildung von Gesellschaften 
hat besonders nach dem orientalischen Kriege stattgefunden, 
und das Resultat wurde bald sichtbar. Im Jahr 1856 
wurden in Finnland 65 Schiffe gebaut von 7,712 Lasten, 
1857 wieder 102 Schiffe von 17,673 Lasten, 1858 endlich 
42 Schiffe von 5,763 Lasten. Später ist die Thätigkeit 
eine geringere gewesen, denn im Jahr 1860 wurden nur 
19 Schiffe von 4,378 Lasten, im Jahr 1862 nur 12 Schiffe 
von 2,415 Lasten gebaut. In den drei erstgenannten Jahren 
liefen sonach Vn der jetzigen ganzen Flotte, was die Anzahl, 
8/i7 was die Lastenzahl betrifft, vom Stapel. Man strebte 
mit den äußersten Mitteln die reducirte Flotte zur ftü-
Heren Zahl zurückzuführen. — Die finnische Regierung un-
terstützte durch Darlehen. Unter den Dampfschiffen ist nur 
eins älter als 1856; die Dampfschiffflottille ist also nach 
dem Kriege vollkommen neu geschaffen worden. 
Was die Lastenzahl der einzelnen Schiffe betrifft, so 
scheint sie durchschnittlich größer zu sein als in Schweden 
und Norwegen. Die Mittelzahl für Norwegen auf jedes 
Schiff ist 50,4 Lasten, für Schweden 46,7, für Finnland 
65,o. Und dennoch wird die letzt angegebene Ziffer bedeu­
tend vermindert durch die große Anzahl von Bauerschiffen, 
welche Küstenfahrt treiben. In Schweden betrugen (1859) 
die Schiffe, welche nach dem Auslande segelten, 926 von 
97,679 Lasten, die Mittelzahl also 105,4. Die Stadtein­
wohnern gehörigen Schiffe in Finnland waren (1864) 556 
mit 69,128 Lasten; also ist 124,3 Last die Mittelzahl für 
ein jedes Schiff. 
Helsingfors. ' Dr. Otto Donner. 
Soll den Käufern von Daverlandstellen zugleich auch 
Wald verkaust werden oder nicht? 
Sie Behandlung dieser Frage in der Nr. 40 der Baltischen 
Wochenschrift veranlaßt den „Eesti PoStimeeS" (in seiner 
Nn 37) diese Frage gleichfalls, aber vom Standpunct des 
Landkäufers aus, ' zu erörtern und, da diese Entgegnung 
der Anschauungsweise der meisten Kauflustigen vollkommen 
entsprechen dürfte, wird eS nicht ohne praktisches Interesse 
fein, dieselbe kennen zu lernen; 
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Der PostimeeS meint, wenn ihm die Frage vorgelegt 
würde, so würde er ohne Bedenken zu antworten wissen: 
Werthgeschätzteste Verkäufer von Landstellen! Wenn Ihr 
Wald zu geben habt, so gebt immer den Landkäufern einen 
Antheil davon mit, denn was sollen dieselben mit einem 
Erbgrundbesitz anfangen, auf welchem ße weder Gerte noch 
Stecken, geschweige denn das nöthige'Bau- und Nutzholz 
z. B. für Schlitten und Räder finden können. In Samara 
sind auch genug holzlose Landstellen zu haben, aber kein 
vernünftiger Mensch würde solche ohne großen Schaden 
aufsuchen gehen. 
Anders stehe die Sache, falls der Gutsbesitzer keinen 
Wald zum Verkaufen habe, wo natürlich der Landkäufer die 
Stelle nehmen müsse, wie sie sei, falls er sie zu taufen 
wünsche; der deutsche Forstwirth in der Bali. Wochenschr. 
rathe aber unter allen Umständen vom Waldverkauf an 
Bauern ab. — Nach gewissenhafter Aufführung der in der 
Baltischen Wochenschrift beigebrachten Argumente, fährt der 
Postimees fort: 
So spricht der genannte Forstwirth. Was meint Ihr, 
lieben Freunde, hat er nicht in manchen Stücken Recht? 
Ich fürchte sehr, er hat es. Kein vernünftiger Mensch 
kann läugnen, daß der Wald bisher bei uns in unglaub­
licher Weise verwüstet und ruinirt worden ist, und- dabei 
hat der Bauer manttiglich mitgeholfen, zumal - durch seine 
Rodungen und fein Küttigbrennen, aber hätten andere Leute 
in unserer Stellung besser gehandelt? Nehmt zu dieser ehe­
maligen Stellung unserer Bauerwirthe, bei der sie feinen 
Vortheil von der Hegung des Waldes für sich hatten, noch 
den ungeschulten und ungebildeten Sinn unserer Landleute, 
die kaum 10 zahlen sonnten, und fragt dann, ob solche 
Leute Waldpfleger fein sollten? und für wen? Ganz anders 
steht die Sache heutzutage; sind auch noch nicht alle Wolken 
verschwunden, welche über einander gehäuft die frühere 
Finsterniß bildeten, so strahlt die Sonne doch bereits am 
Himmel, und wenn jener Forstwirth vorhersagt, daß dieje-
nigen Bauergrundbesitzer, welche Waldeigenthum erlangt 
haben, dasselbe bald zu Grunde gerichtet haben werden, so 
wird hoffentlich die Erfahrung nach etwa 50 Jahren feine 
Prophezeiung als irrig herausstellen. 
Er räth ab vom Waldverkauf, aber wehrt er nicht da­
durch zugleich dem Landverkauf, und legt er nicht diesem, 
für beide Theile höchst nützlichen Verkehr Fesseln an? Wer 
ist bereit für Land ohne Wald einen bedeutenden Preis 
zu geben ? 
Der Vorwurf, daß der Bauergrundbesitzer, unter dem 
Deckmantel des eigenen Waldes aus dem Hofswalde Holz 
stehlen werde, ist er nicht gänzlich widerrechtlich? Werden 
nicht dadurch ehrlicher Leute Kinder ohne Unterschied zn 
Dieben gemacht? Was links recht ist, müßte auch rechts 
recht fein. Wenn ein Kauf zu Stande kommen soll, so 
muß beiderseitiger Vortheil dabei sein, muß ein angemessener 
Theil von »Lust dem Verkäufer, Lust dem Käufer" (maggo 
müal, maggo ostjal) zufallen. 
Die Dorfbewohner sollen geborene Waldverwüster fein, 
wie das dort und dort sich gezeigt haben soll! Wir dagegen 
glauben,, daß die Banern geborene Waldpfleger find, sobald 
sie einen eigenen Wald besitzen. Jedermann versteht VaS 
Seinige zu wahren, warum nicht auch ein Dorfbewohner. 
Er soll zwar nicht verstehen einen Wald in rationeller 
Weise zu bewirthschaften, aber er ist auch kein Kunstgärtner, 
und soll er etwa deshalb keinen Apfelbaum haben? Des 
Bauern Acker und Vieh, Haus und Hof, Garten und Wiese, 
sein Brot und Bier, Wagen und Schlitten, sie sind oft an-
ders, als sie sein könnten und müßten, aber soll er des-
halb gar nichts davon haben? Wenn ein Kind aus Dumm­
heit Brod zur Erde krümelt, so lehrt man es das Brod 
mit Dank genießen, man nimmt ihm nicht das Brod vor 
dem Munde weg; lehrt daher Ihr, die Ihr es besser ver-
steht, die Bauergrundbesitzer auch vernünftig mit ihrem 
Walde umgehen, so werdet Ihr Euch ein ruhmwürdiges 
Verdienst erwerben. 
Wir aber wiederholen unsere frühere Bitte: Werthge-
fchätzte Verkäufer von Landstellen, wenn Ihr Wald habt, 
so gebt einen Antheil davon dem Landkäufer mit, damit 
„Lust dem Verkäufer, Lust dem Käufer" bleibe, und unser 
Bauerlandverkauf fortschreite. 
Der Forstwirth mag von feinem (Standpuncte aus 
Recht haben; wir von unserem Standpunct aus haben aber 
auch nicht Unrecht. 
C  o r r k s p o n d k n z .  
Niga. Der vom 14. Septbr. d. I. datirte vierte 
Rechenschaftsbericht des Verwaltungsrathes der 
polytechnischen Schule zu Riga enthält die Fortent-
Wickelung der Anstalt bekundende Thatsachen. So wurden 
am 1. Septbr. d. I. in den Vorcurs aufgenommen 25, 
in die Facheurse 8, zusammen 33 und belauft jtch die An­
zahl der Polytechniker mit Ausschluß der Abiturienten jetzt 
auf 71, während sie am 1. Sept. 1864 nur 48 betrug. 
Von diesen 71 gruppiren sich nach dem gewählten Berufe 
als Kaufleute 3, Landwirthe 15, Chemiker 9, Ingenieure 
31, Maschinenbauer 3, Architecten 1, und blieben vorläufig 
unbestimmt 9. Von den 71 stammen aus Riga 17, Livland 
14, Kurland 12, Estland 2, dem Innern des Reichs 25, 
dem Auslande 1. — Der Wintercurs für Handelslehrlinge 
zahlte 43 Schüler, die Handwerkerfortbildungsclasse 30 Schü­
ler: 13 Gesellen und 17 Lehrlinge, für Riga freilich im 
Verhältniß zur Gesammtzahl der Handels- und Handwerks-
lehrlinge sowie der Gesellen eine sehr geringe Zahl. — 
Neu angestellt wurden: Dr. Hartleb für niedere Mathema­
tik, an Stelle des zum Docenten für mechanische Technolo­
gie erwählten Ingenieur Lovis und Dr. Peßler für englische 
Sprache an Stelle des nach Dorpat berufenen Lectors Green. 
— Die Sammlungen wurden bereichert durch 3 Schenkun­
gen: eine Sammlung von ca. 2000 Mineralien vom Hrn. 
Mannfactnrrath A. Thilo, eine Sammlung von circa 600 
Nrn. Sämereien vom Herrn Kunstgärtner Wagner, eine 
Sammlung von Holzabschnitten, Torfen, Holzdestillations-
prodneten zc. vom Hrn. gelehrten Forstmeister v. Böhlken. 
Vom Lehrerkollegium ist im Laufe des verflossenen Jahres 
ein detaillirter Studienplan ausgearbeitet worden, der, die 
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Lehrziele der bewährten auswärtigen polytechnischen Schulen 
festhaltend, die Fachschulen um einen Curs erweitert, d. h. 
die bisherigen Suppleiuentarcurse des Polytechnikums zu 
obligatorischen macht. Der Verwaltungsrath hat Anstand 
nehmen müssen, in eine Beprüfung dieses Studienplanes 
einzugeben, bevor die Zukunft der Schule ausreichend sicher-
gestellt worden und inzwischen, bis zum Austrage der des-
falls noch obschwebenden Verhandlungen, sich gezwungen 
gesehen, von der Berufung neuer Docenten abzustehen und 
die Schule in ihrer weiteren Entwickelung nur in soweit 
fortzuführen, als solches mit den bereits vorhandenen Lehr-
frästen ausführbar war. Dieser Uebergangsplan ist in dem 
Programm für das Schuljahr 1865/e6 veröffentlicht worden 
und wenn durch denselben dennoch der unbehinderte Fort-
gang der Studien auch zu den höheren Cursen ermöglicht 
worden, so ist Das nur der entgegenkommenden Bereitwil-
ligkeit sämmtlicher Docenten des Polytechnicurns zu verdan-
ken, die mit äußerster Anspannung ihrer Kräfte, neben ihren 
etatmäßigen Fächern, auch noch die provisorische Vertretung 
der neuen Lehrstühle übernommen. Finanzielle Rücksichten 
nöthigten ferner den Verwaltungsrath die Handwerker-Fort-
bildungsclasse in ihrer bisherigen Verbindung mit dem Po-
lytechnicum aufzugeben und die Fortführung dieses Unter-
nehmens dem Ermessen der (Bewerfe anheimzustellen, wobei 
der Verwaltungsrath sich jedoch anheischig gemacht hat, die 
Sache auch fernerhin durch unentgeltliche Hergabe der Schul-
räume und Lehrmittel zu unterstützen. — Die mit dem 
chemischen Laboratorium des Polytechnicurns verbundene 
landwirtschaftliche Versuchsstation hat unter der Leitung des 
Professor Dr. Töpler und Assistenz des bei der Rigaer 
Mineralwasser - Anstalt angestellten Chemikers H. Schmidt, 
im abgelaufenen Jahre ihre Wirfsamfeit begonnen. Um 
die Thätigkeit der Versuchsstation in erweitertem Maßstabe 
fortsetzen zu sönnen, ist die feste Anstellung eines Hilfs-
Analytifers nothwendig geworden und zu dem Behufe der 
Chemifer F. Weber aus Berlin hieher berufen worden und 
auch bereits Hieselbst eingetroffen. Die bisher von der 
Versuchsstation gelieferten Analysen von allgemeinerem In--
teresse sind in der baltischen Wochenschrift veröffentlicht 
worden und wird diese Zeitschrift auch fernerhin das Organ 
der Versuchsstation bleiben. — Die Unzulänglichfeit der 
bisherigen ständischen Bewilligungen für das Polytechnicum 
zur Fortführung der Anstalt bis zu den bei der Begründung 
derselben festgestellten Lehrzielen, veranlaßte den Verwaltungs-
rath in einer Denkschrift d. d. 19. Februar c. seine Com-
mittenten um weitere Zuschüsse anzugehen. Da der Nor-
mal - Etat der Schule auf 45,000 Rubel calculirt worden, 
die bisherigen Bewilligungen sich aber nur auf die Gesammt-
summe von 13,350 Rubel beliefen und das Schulgeld für 
die nächsten Jahre nur mit 10,000 Rubel in Anschlag ge-
bracht werden sonnte, galt es einen Zuschuß von nahezu 
22,000 Rubel für den Unterhalt der Schule zu beschaffen, 
ferner fehlten noch mindestens 80,000 Rbl. am Baucapital. 
Die Denkschrift hatte zunächst den Erfolg, daß die Rigafche. 
Kaufmannschaft durch die von ihr beschlossene Besteuerung 
ihres Umsatzes im Ex- und Import mit '/,« % vom Werthe 
der Waaren einen Zuschuß von nahezu 15,000 Rbl. aufzu­
bringen gedachte, und, als diesem Beschlusse von Seiten 
der Staatsregierung die Genehmigung versagt wurde, ihren 
bisherigen Beitrag von 5000 Rbl. auf 10,000 Rbl. erhöhte. 
Die kurländische Ritterschaft verdoppelte ebenfalls ihren 
Beitrag und wurden, .auf besondere Anregung Sr. Erlaucht 
des Hrn. Kurators der Schule, weitere Bewilligungen votirt: 
von der großen Gilde der Stadt Dorpat auf 5 I. 200 Rbl. 
„ „ kleinen „ „ „ „ .. 5 .. 100 tt 
f, „ Lemsalschen Bürgerschaft ohne Termin 100 tt 
.. .. Goldingenschen „ „ „ 50 tt 
II " Hasenpothschen „ „ 20 „ 
tt „ Werroschen „ auf 10 I. 50 „ 
" tt Weissensteinschen « « 5 * 20 „ 
tt Wendenfchen tt 5 „ 50 „ 
tt tt Libaufchen Kaufmannschaft u 5 „ 300 „ 
V Windaufchen »» tt 10 .. 100 „ 
" „ Pernauschen „ 5 „ 129 „ 
" " Tuckumsche.n Bürgerschaft „ 6 .. 30 
Die Gesammtsumme der neu bewilligten und zum größeren 
Theile auch Jchon für das abgelaufene Schuljahr zur Casse 
geflossenen jährlichen Zuschüsse beläuft sich demnach bis hiezu 
auf 7149 Rubel. Seitens der Livländischen, Estländischen 
und Oeselschen Ritterschaft und der Rigaschen Commune 
dürften die Beschlüsse hinsichtlich der Vergrößerung ihrer 
Beiträge noch im Laufe des Jahres erfolgt. — Der 
finanzielle Bestand für das Schuljahr 1864A>5 ist folgender: 
1 .  B a u c a p i t a l .  
Das Baucapital ist seit dem vorigjährigen Bnchschlnß 
unverändert geblieben, da die Zinsen desselben nicht mehr 
zum Capital geschlagen werden konnten, sondern zum Unter- . 
halt der Schule verwandt werden mußten, und beiduft sich 
demnach aus 109,656 Rbl. 70 Kop. S. 
2 .  I n v e n t a r i u m .  
Die Lehrmittel (Bibliothek, Samm-
lungen und chemisches Laborato­
rium) stehen mit 2.1,069 Rbl. 65 Kop. 
das Mobiliar mit 7,143 „ 35 „ 
zu Buch, sodaß das gestimmte In­
ventarium der Schule jetzt ein 
Capital von ...... 28,213 Rbl. —Kop. 
repräsentirt. 
3. Betriebs-Einnahme« und Ausgabe». 
Bei Beginn des Schuljahres 18|| 
waren als Saldo des vorangegan-
geneti Jahres in Cassa verblieben 10,423 Rbl. 1 Kop. 
Dazu kamen als Einnahmen 
des Jahres 18|f: 
Erlös aus dem von Sr. Kaiserlichen 
Majestät der Schule geschenkten 
Mosaikbilde 3,734 „ 73 
Jahresbeiträge der verschiedenen Cor-
porationen 20,009 » 20 ,, 
Schulgelder, Ertrag der öffentlichen 
Vorlesungen und Subvention der 
Gewerkschule seitens der kleinen 
Gilde in Riga 7,701 „ 86 n 
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Zinsen vom Bau- und Betriebscapital 
Beitrage für die landwirtschaftliche 
Versuchsstation 
5,841 Rbl. 94 Kop. 
333 
in Summa 48,043 Rbl. 74 Kop. 
Dagegen wurde verausgabt: 
Gagen-Etat 20,205 Rbl. 
Miethe . ' 
Beheizung und Beleuchtung . . . 
diverse Schulbedürfnisse (Buchbinder, 
Druckkosten, Schreib- und Zeich-
nenmaterialien, Porto, Schlosser-
und Maler-Arbeiten k.) . . . 
Beitrag zum Pensionsfond . . . 
Agio-Verlüste auf verkaufte Reichs-
bankbillete behufs Anschaffung von 
Prämienfcheinen 
Canzlei- und Verwaltungskosten . 
Lehrmittel 
Mobiliar (10 große Glasschränke, 
Schreibtisch nebst Aufsatz, Zeich--
nentische und Bänke, Wandtafeln, 
Regale, Meßstangen, Remonte 
















32,940 Rbl. 68 Kop. 
Das Saldo am 1. Septbr. 1865 
beläuft sich aus . . . . . . 15,103 Rbl. 
Bau- und Betriebs-Capital betragen 
mithin zusammen ..... 124,759 „ 
6 
76 „ 
Der Capitalbestand des Docenten-
Pensionsfonds betrug am 1. Sep-
tember 1865 2,354 Rbl. 14 Kop. 
Wir können im Anschluß hieran mittheilen, daß dem 
Vernehmen nach die Livl. Ritterschaft ihren Beitrag von 
2000 auf 4000 Rbl. erhöht hat und daß von Seiten der 
Stadtcommune Riga's eine Verdreifachung ihres Beitrages 
von 3 auf 10,000 Rubel erhofft wird, so daß, wenn 
die übrigen Faktoren in demselben Verhältnisse steuern, die 
financielle Lage des Polytechnikums auch für die Zukunft 
gesichert scheint. , 
Dorpat. Im Anschluß an die in Nr. 37 unserer 
Wochenschrift veröffentlichte Mittheilung ist mir über die 
Preise der angetragenen Thiere nachträglich folgende Zu-
fchrift geworden, die ich bekannt zu machen gebeten worden 
bin, C. v. W.: "In diesem Augenblicke habe ich noch 
keine Mutterthiere sowohl der reinen Rambouillets - Race, 
als der Kreuzung von diesen mit Negrettis, auch wohl er-
stere in den ersten Jahren nicht, wohl aber sind zum näch-
sten Jahre 150 größtentheils junge Negretti«Mütter, Hosch-
litzer Abstammung, ä 2 Friedrichsd'or verkäuflich, welche 
in der Regel im Laufe des Winters in der Wolle besehen 
und gekauft werden. Der Verkauf der Negretti-Böcke und 
zwar aus freier Hand beginnt am 3. Oktober d. I. zu dem 
Preise von 6—8 und 10 Friedrichsd'or t einzelne seltene 
Thiere natürlich höher) und sind diese 1V-Jahre alt." — »Die 
reinen Rambouillets - Böcke und Kreuzungsthiere von l'/a 
und 1 Jahr alt werden am 1. November d. I. auf öffent-
licher Auctivn verkauft und haben im vorigen Jahre durch-
fchnittlich 20 Friedrichsd'or gebracht." — "Schließlich möchte 
ich mir die Bemerkung erlauben, daß meine Negrettiheerde 
in den letzten Jahren durchschnittlich pr. Kopf der ganzen 
Heerde 4 A Wolle Zollgewicht gegeben hat und die Ram-
bouillets 6% Ä*)." C. L. v.. Ristow zu Repkow bei 
Zanow in Pommern. 
Livland. Der Herr Minister der Posten hat, um 
den praktischen Werth der von der Livl. Ritterschaft neu-
projecrirten Tabelle über die Anzahl der den Reisenden 
je nach den Equipagen und nach der Jahreszeit abzulassen-
den Postpserde beurtheilen zu können, angeordnet, daß schon 
gegenwärtig dieselbe versuchsweise eingeführt wnrde. 
Reval, 24. Sept. (Rev.Z.)^Die diesjähri ge Ernte 
in Estland stellt sich, nach den verschiedenen Mittheilungen, 
die uns zugegangen, als unter der Mittelmäßigkeit stehend 
heraus. Für Roggen kann sie nach Menge und Güte ge-
radezu als eine Mißernte angesehen werden und wie das 
vielversprechende Sommergetreide von Nachtsrösten decimirt 
worden ist, haben wir schon berichtet. Die Heuernte war 
schlecht, wovon die Spottpreise des auf den Markt gebrach-
ten Viehes am besten zeugen. Nur die Kartoffelernte ist 
in den meisten Gegenden eine ganz gute, gewesen. Was 
hilft die aber, seitdem die Verwerthung der Kartoffeln durch 
Erhöhung der Accifenorm für den Kartoffelbrand so gut 
wie abgeschnitten ist? Der größte Theil der bäuerlichen 
Pächter hat viel Kartoffeln gesteckt, in der Hoffnung, da-
mit einen Theil seiner Pachtsumme durch Verkauf an Bren-
nereien zu erzielen. Sie sehen sich jetzt, trotz guter Ernte, 
bitter getäuscht, weil nach Erhöhung der Norm eine Menge 
kleinerer Brennereien, die nur beim Kartoffelbrande existiren 
konnten, geschlossen worden sind. — Von der diesjährigen 
Ernte kann man überhaupt nicht reden, ohne zugleich der 
allgemeinen Noth zu gedenken, von der wir heimgesucht sind. 
Die finanziellen und wirtschaftlichen Mißstände haben bei 
uns seit unvordenklicher Zeit keinen so hohen Grad erreicht, 
wie in diesem Jahre. Die Klagen, die darüber laut wer-
den, sind zu allgemein und nachhaltig, als daß man sie nicht 
in dieses Urtheil zusammenfassen sollte. — Der große Grund­
besitz, seit Einführung der Knechtswirthschaft, an stete Aus­
gaben gewiesen, muß nothwendigerweise in seiner Jahresrech-
nung mit einer Unterbilance abschließen, wenn ihm sast alle 
Einnahmequellen versiegen. Getreide zum Verkauf hat er 
sehr wenig, seine Brennereien muß er in Folge der erhöh-
ten Norm zum größten Theil schließen und damit zugleich 
auf Fleifchproduction Verzicht leisten. Die geringfügige 
Heuernte zwingt ihn dazu, seine Milchwirthschaft einzufchrän-
ken. Die Einnahmen aus der Krügerei sind auf ein Mini-
mum gesunken. Die Waldbefitzer können nur wenig ver-
kaufen', weil der Transport der Walderzeugnisse zu viel kostet. 
Der kleine (bäuerliche) Grundbesitzer ist kaum besser daran. 
Er hat, wie schon oben bemerkt, hauptsächlich auf den Er-
lös aus der Kartoffelernte gerechnet, um damit einen Theil 
') Ein Zollvereins-Pfund = 1.« Pst>. Rufs. 
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seiner Pacht z« bezahlen, und muß nun die Erfahrung 
machen, daß er, nach Eingehen vieler Brennereien, kaum 
Käufer für die Erzeugnisse seines Bodens und seines Fleißes 
findet. — Daß diese Kalamitäten auf dem Lande von dem 
bedeutendsten Einflüsse auf den Verdienst der Städter find, 
ist natürlich. Handel und Gewerbe stocken, wie man es 
lange nicht erlebt hat. Eine immer größere Erwerbslosig-
feit tritt deutlich zu Tage. 
Die Röhrenleitung der Gasanstalt wird baldigst be-
ginnen und wofern keine elementaren Hindernisse dazwischen-
treten, wird die Gasbeleuchtung der Stadt am 10. November, 
die einzelner Straßen auch schon früher eröffnet werden. 
Estland. Das Protokoll der 5ten Sitzung des estl. 
statist. Comite's vom 7. Septbr. 1865 theilt u. A. mit, 
daß in Bezug auf die Volkszählung noch die Livl. Probe-
zählung in Lubahn im Oktober d. I. abzuwarten sei und 
die sich daran knüpfenden^Kostenberechnungen dem estländi-
schen Comite Anhaltspuncte zu einer definitiven Entscheidung 
geben sollten, wobei es für wünschenswerth erklärt wurde, 
daß die eventuellen, sich über das ganze Gouvernement er-
streckenden Volkszählungen in Liv- und Estland wo möglich 
an einem und demselben Tage zum Vollzug kämen. — 
In Bezug auf die Gründung von Stationen für meteorolo-
gische Beobachtungen ist es gelungen, für Baltischport und 
Hapsal Männer zu gewinnen, welche befähigt und ans 
wissenschaftlichem Interesse geneigt sind, regelmäßige Be-
Pachtungen anzustellen. Für Weißenstein hatte sich noch 
Niemand gefunden. Den errichteten Stationen sollten die 
Instruction zur Anstellung meteorologischer Beobachtungen 
des Hrn. Prof. Kämtz und die zur Beobachtung geeigneten 
Instrumente zugesandt werden. Als die neueste im Druck 
vollendete Arbeit legte der stellv. Secretair die vor: „Ueber 
die Ergebnisse der im Gebiete der Unterstadt und des Dom-
territoriums von Reval ausgeführten Jmmobilientaxation 
von 18|*." Ferner sollen nach Bestimmung des Comites 
zur Veröffentlichung vorbereitet werden Arbeiten über das 
Gefängnißwesen, Medicinalwesen, bäuerliche Pupillenver-
mögen und Hypothekenwesen. — Auf die angeführte Schrift 
werden wir in der nächsten Nr. zurückkommen. Wir können 
aber schon jetzt nicht unterlassen, rühmend hervorzuheben, 
daß die Ergebnisse der Taxation veröffentlicht und beurtheilt 
sind, für städtische Immobilien, so viel wir wissen, das erste 
derartige Beispiel in unseren Provinzen. 
Liba«. In Gemäßheit des von der Verwaltung des 
Liban'schen Feuer-Versicherungs-Vereins vom 12. 
Jnni 1864 bis 12. Juni 1865 pnblicirten Berichtes kamen 
in Einnahme 7759 Rbl. und zwar betrugen die Prämien 
für versicherte 933,190 Rbl.: 2992 Rbl. und die Zinsen 
von Werthpapieren 4269 Rbl., — dagegen wurden veraus-
gabt für angekaufte Werthpapiere 6300 Rbl., zu Gagen, 
ReIabzahlung für den Ban eines neuen Spritzenhauses und 
zur Unterhaltung der Löschapparate 1188 Rbl. Nach der Bi-
lance 1865 sind vorhanden in Werthpapieren 94,450 Rbl., 
baarem Gelde 271 Rbl., laut vorigjähriger Abrechnung 
waren vorhanden 88,633 Rbl. 
Kurland. Die Direktion des Kurland. Creditvereins 
bringt unter dem 16. September d. I. ans Grund des § 9 
des Statuts über die Kurland, unkündbaren 5 % Pfand­
briefe zur öffentlichen Kenntniß, haß die erste Ausloo-
fung der zu Johannis 1865 emittirten Knrländ. Pfand­
briefe am 2. Oktober in Mitau stattfinden wird. Diejeni­
gen Pfandbriefsinhaber, welche indeß wünschen sollten, daß 
ihre Pfandbriefe nicht schon zu Johannis 1866 eingelöst 
werden, find aufgefordert, der Direktion noch vor dem 2. 
Oktober d. I. Mittheilung zu mqchen. 
— Nach der in der Kurl. Gouv.-Ztg. public. Rech-
nungsübersicht der Sparcasse des Kurl. Credit-
Vereins (sollten die Sparkassen Liv- und Estlands nicht 
endlich der wiederholt au sie ergangenen Aufforderung und 
dem löblichen Beispiele Kurlands folgen wollen und gleich-
falls ihre Jahresabschlüsse regelmäßig publiciren? Spar­
kassen sind für das Publicum und ihre Berichte gehören 
daber vor das Publicum! Die Balt. Wochenschrift würde 
gerne bereit sein, denselben ihre Spalten zu öffnen) für das 
Verwaltungsjahr vom 1. Mai 1864 bis incl. 30. April 
1865 kamen in Einnahme 2122 Einlagen auf Zinseszinsen 
im Betrage von 99450 Rbl. und wurden zurückgezahlt 11 
Einlagen aus Zinsen im Betrage von 670 Rbl. und 1482 
auf Zinseszinsen im Betrage von 56,437 Rbl. und ausge-
reichte Darlehen gegen Sicherheits - Einlagen im Betrage 
von 148385 Rbl. Ferner empfing die Sparcasse voy der 
Vereinscasse zur verzinslichen Berechnung 22,000 Rbl. und 
zahlte an die Vereinscasse zur verzinslichen Berechnung 
68,000 Rbl. — Die Bilance pr. 30. April 1865 weist auf 
unter den Activa einen Cassenbestand von 28,731 Rbl., 
an ausgereichten Darlehen gegen Sicherheitseinlagen 147,540 
Rbl., an auf Hypotheken angelegten Capitalien 116,965 
Rbl., an zinstragenden Wertpapieren nach dem Kaufwerthe 
540,281 Rbl.; die Passiva bestehen u. A. in 132 Ein­
lagen auf Zinsen im Betrage von 8143 Rbl. und 78,684 
Einlagen auf Zinseszinsen nebst Zinsen 782,262 Rbl., in 
einem eigenthümlchen Fonds von 56,523 Rbl. 
St. Petersburg. Ueber die diesjährige Ernte be-
richtet die N. P.: Im Gouv. Wjatka ist die Ernte überall 
befriedigend ausgefallen, nur in den Kreisen Malmysh, Je-
labuga und Ssarapnl ist sie mittelmäßig. Heu ist überall 
reichlich geerntet worden. Im Gouv. Perck wird, wie der 
dortige Gouverneur unterm 20. August schreibt, das Win-
tergetreide noch geerntet. Jin K. Tscherdyn ist es stellen-
weise erfroren und verfault, der Ertrag in den anderen 
Kreisen ist mittelmäßig. Das Sommergetreide ist im Kreise 
Schadrinfk stellenweise durch Heuschrecken zu Grunde ge-
richtet, doch ist nur im ersten District dieses Kreises Man­
gel zu befürchten. Das Gouv. Kasan hat eine befriedigende 
Heuernte gehabt, und das Heu ist von guter Qualität. 
Das Wintergetreide wird gemäht, das Sommergetreide 
verspricht eine gute Ernte, außer im Kreise Sspask, wo es 
von der Hitze im Juli gelitten hat. Im Gouv. Ssimbirik 
haben die Winterfelder einen befriedigenden, die Sommer­
felder einen guten Ertrag gegeben, trotz der Hagelschläge, 
welche 13,754 V4 Dessj. Winterfeld, und 8,00774 Dessj. 
Sommerfeld zu Grunde gerichtet haben. Die Heuernte ist 
genügend und das Heu von sehr guter Qualität. Im 
Gouv. Ssaratow ist die Ernte jm Allgemeinen mittelmäßig. 
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Die Wiesen sind zu rechter Zeit gemäht worden; das-Heu 
befindet sich in Schobern. Zn den Gouv. Orenburg und 
Ufa ist die Ernte überall befriedigend, in den Kreisen Troizk, 
Tscheljabinsk, Birsk, Ssterlitamak und Orenburg sogar gut 
ausgefallen. Die Heuernte ist überall gut gewesen. Im 
Gouv. Pskow verspricht die Ernte befriedigend auszufallen. 
Heu ist weniger als im vorigen Jahre; das Gras war klein 
und dünn. Der Gouverneur von Kurland berichtet, daß 
zum 15. August die Ernte des Wintergetreides meist been-
digt war, über den Ertrag aber noch nichts Positives gesagt 
werden kann. Die Dreschprobe im Kreise Tuckum hat ge-
zeigt, daß der Roggen im Korn zwar leicht ist, aber gutes 
Mehl giebt. Im K. Talsen sieht man keiner reichen Ernte 
entgegen. Das Sommergetreide hat einen mittelmäßigen 
Ertrag gegeben. Die erste Heuernte ist befriedigend aus-
gefallen, die zweite hat aber nicht stattgefunden, weil das 
Gras schlecht gewachsen ist. Gemüse und Kartoffeln sind in 
hinreichendem Maße geerntet. Der Gouverneur von Liv-
land berichtet, daß das Gouv. im Ganzen eine Mittelernte 
gehabt hat. Im K. Werro ist das Korn nicht sehr gleich 
und enthält viel Mutterkorn. Gut ist die Ernte im Riga-
Wolmarschen Kreise und auf der Insel Oesel. Flachs hat 
einen geringeren Ertrag gegeben als im vorigen Jahre. 
Aus dem Bericht des Gouverneurs von Estland ergiebt sich, 
daß das Wintergetreide eine mittelmäßige, das Sommerge-
treibe eine ziemlich gute Ernte gegeben hat. Die Heuernte 
»ist kärglich ausgefallen, hat aber boch ein halb Mal so viel 
als im vorigen Jahre ergeben. 
Der Anzeiger der Erlasse des Finanz - Ministeriums 
bringt in Nr. 38 d. I. folgende Circulaire: 
1) Circulair bes Hrn. Finanz-Ministers, vom 13. 
Sept. a. c. sub Nr. 708, an bie Herren Di-
ttgtretiDen bet Steuer - Verwaltungen. 
Für bett Fall, baß weber ber Bezirks-Jnfpector ober 
dessen Gehülfe, noch ber entfprecheitbe Polizeibeamte zum 
Tage ber Eröffnung bes Brennereibetriebes auf ber Brett# 
nerei erscheinen, war es, laut Circulair-Vorfchrift bes Finanz-
Ministeriums gestattet, bie Entsiegelung ber Brennerei burch 
bas Getneinbegericht, unter Zuziehung von Zeugen, bei ber 
Bebingung vornehmen zu lassen, baß betrübet ein Protokoll 
mit ber Unterschrift ber erwähnten Personen ausgenommen, 
dasselbe Wort für Wort in bas (Schnurbuch, bas, zufolge 
§ 163 der Forts, des V. Thls. des Swods vom Jahre 1864, 
sich auf jeder Brennerei zum Eintragen aller Protokolle über 
Stillstände 2C. befinden muß, übertragen und der Bezirks-
Steuerverwaltung im Verlaufe von 24 Stunden, gerechnet 
von dem Zeitpunkte der Aufnahme des Protokolles an, über-
sandt werde. Es war zugleich dabei aufgetragen worden, 
eine derartige Entsiegelung nur im Falle dringender Noth, 
wenn weder ein Accise- noch Polizeibeamter zur Entsiegelung 
aus der Brennerei erscheine, zu gestatten, unter keiner Be-
dingung aber sie für die Fälle zu erlauben, wo die Bren-
nereigefäße in Folge von ausgefallenen Einmai-
fchuugcn versiegelt waren. 
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Aus den im Ministerium vorhandenen Nachrichten ist 
ersichtlich, daß diese Art der Entsiegelung keine schlimmen 
Folgen für den regelmäßigen Gang des Brennereibetriebes 
gehabt hat, vielmehr wesentlich zur Hebung derjenigen Schwie-
rigkeiten beitrug, die da leicht bei Beginn des Betriebes, 
durch das nicht zeitgemäße Eintreffen der Äccife- oder Polizei-
Beamten auf der Brennerei zur Entsiegelung, entstehen konnten. 
In Folge der Unterlegung einiger Herren Dirigirenden, 
diese Vorschrift auch ferner in Kraft zu belassen, und in 
Anerkennung der eben angeführten Gründe, halte ich es für 
angemessen, die oben auseinandergesetzte Art der Entsiege­
lung der Brennerei bei Beginn des Betriebes auch für die 
Zukunft unter denselben Bedingungen, wie solche im Eir-
culslir vom 30. Sept. 1864 sub Nr. 587 auseinanderge­
setzt worden waren, zu gestatten. Zur Richtschnur unb Voll­
führung vorkommenben Falles bringe ich Solches zur Kennt­
nißnahme ber Herren Dirigirenbeit. 
Unterschrift: Finanz - Minister. 
Staats-Secretair Reutern. 
Vibimirt: Direktor, Staats-Secretair K. Grot. 
2) Circulair bes Hrn. Finanz - Ministers, vom 17. 
Sept. a. c. sub Nr. 710, an bie Herren Gou­
vernements - Dirigirenbeit ber Steuer-
Verwaltungen. 
Aus den im Finanz - Ministerium vorhanbenen Nach-
richten ist ersichtlich, baß bie Patentsteuer von benjeNigen 
Brauereien, auf benett in ein unb denselben Gefäßen Bier 
und Meth gebraut wird, verschieden erhoben wird, und daß 
in den meisten Fällen solche Brauereien zwei Patente, das 
eine für Bierbrauen, bas attbere für Metbbrauen, lösen. 
Dieser Unterschieb in Erhebung ber Patentsteuer von 
solchen Brauereien, auf betten bie benannten zwei Brauarten 
vereinigt sinb, finbet barin feinen Ursprung, baß in betn 
Accise-Reglemem bie Höhe ber Patentsteuer für solche Braue­
reien nicht genau normirt ist. 
Um nun eilte gleichmäßige Patentsteuer für diejenigen 
Brauereien, auf benen Bier unb Meth gebraut wirb, fest­
zusetzen , unb um biefetn Jnbustriezweige eine zeitgemäße 
Entwickelung zu ermöglichen, halte ich es für angemessen, 
für bett Fall, baß auf ein unb berfelben Brauerei in ein 
unb bemfelben Kessel Bier unb Meth gebraut werbe, für 
beibe Betriebe nur ein Patent zu geben, in solchem Falle 
bie Höhe ber Patentsteuer aus bem Rauminhalte bes Ein-
Maischbottichs, berechnet auf bie Patentsteuer für Bierbraue­
reien, unb aus bem Rauminhalte bes Kessels, berechnet auf bie 
Patentsteuer für Methbrauereien, zu bestimmen. — Z. B. 
Wenn auf einer Brauerei ber Rauminhalt bes Einmaifch-
bottichs 250 Eimer, bet bes Kessels, in bem sowohl Bier 
als Meth gebraut werben soll, 125 Eimer hätt, so wirb bie 
Höhe ber Patentsteuer einer solchen Brauerei bestimmt; für 
ben Einrnaifchbottich, nach Berechnung für bie Bierbrauerei 
(je 50 Eimer k 10 Rbl.) mit 50 Rbl., für ben Kessel, 
nach Berechnung für bie Methbrauerei (bie ersten 35 Eimer 
ä 20 Rbi-, bie folgenben je 15 Eimer ä 10 Rbl.) mit 40 
Rbl., im Ganzen mit 160 Rbl. — Wenn ber Besitzer einer 
Brauerei, nachbem er ein Patent für bie Bierfabrication 
allein gelöst hat, erklärt, in bemfelben Kessel, in bem er 
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die Bierwürze kocht, auch Meth brauen zu wollen, so muß 
von ihm so Viel an Zuschlag für die Patentsteuer erhoben 
werden, als für den Kessel zu bezahlen war, wenn gleich 
derselbe für die Methbrauerei berechnet wäre , und ist in 
solchem Falle dem Patente die entsprechende Aufschrift hin-
zuzufügen. In dem angeführten Beispiele beträgt die Pa-
tentsteuer für das Bierbrauen allein, berechnet nach dem ge-
meinsamen Rauminhalte des Einmaischbottichs und Kessels 
(375 Eimer) 80 Rbl., und erklärt der Besitzer, nachdem 
er diese Patentsteuer bereits entrichtet, in dem Bierkessel auch 
Meth kochen zu wollen, so ist er verpflichtet, 80 Rbl. an 
Zuschlag der Patentsteuer zu zahlen, d. h. diejenige Summe, 
die an dem Betrage der Patentsteuer für den Kessel fehlt, 
falls solcher auf Methbrauerei berechnet worden wäre. 
Indem ich, gemäß § 13 des Accise-Reglements, Sol­
ches den Herren Dirigirenden der Steuer-Verwaltnngen zur 
Nachachtung eröffne, halte ich eS für nothwendig hinzuzu­
fügen, daß diese Anordnung keine rückwirkende Kraft haben, 
sondern nur für die Zukunft als Richtschnur dienen soll. 
Unterschrift: Finanz-Minister. 
Staats-Secretair Reutern. 
Vidimirt: Director, Staats-Secretair K. ©rot. 
Der Umsatz an Branntwein während des Juli-Monates 1865 im Gouvernement Livland. 
Anzahl der Grade des wasserfreien Alcohols. 
Rigascher Bezirk. 
Eingang. 
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Summa 20,289,634,9* 2,009,203, ;9 2,511,359, 8  783,404,4 4 5  5,303,967,43 5 14,985,667,50» 
lHiezu eine Beilage.) 
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Die Libauer Zeitung bringt uns, d. d. Liban, den 
29. September c., vor Schluß des Blattes folgenden wich-
tigen Artikel: Unser neuer Hafen ist der Schifffahrt 
eröffnet! Gestern sind die ersten Seeschiffe und zwar 
namentlich die Norwegische Brigg »Marie Margarethe.," 
Cpt. Nielsen, mit Holz nach Gent bestimmt, 9'^ Fuß tief 
gehend, und der Holländische Schooner „Reinnier, Cpt. 
de Jonge, von Liverpool mit Salz kommend, 10'A Fuß 
tief gehend, bei einem niedrigen Wasserstande von 1 Fuß 
unter 0, durch die neue Hafenmündung resp, aus- und ein-
gelaufen. — Die Baggerarbeiten werden fortgesetzt, so daß 
wir noch diesen Herbst 13 Fuß durchweg zu erlangen Aus-
ficht haben. Die Tiefe soll bekanntlich auf 18 bis 20 Fuß 
gebracht werden. Im nächsten Jahre steht die Vollendung 
dieses monumentalen Baues bevor, denn bereits erheben 
sich die Steinschüttungen für die neuen, bis auf 20 Fuß 
Wassertiefe vorgeschobenen Hafendämme an ihren Außenenden 
bis zum Wasserspiegel, während ihre innern Strecken schon in 
ihrer ganzen Höhe ausgeführt sind. Zu diesen mächtigen Stein-
dämmen sind bisher ca. 24,000 Cubikfaden Steine von großem 
Kaliber verwandt worden, erratische Blöcke, welche derLibaufche 
See geliefert hat. Die alte Hafenmündung soll, sobald 
überall eine Tiefe von 14 Fuß erreicht worden, geschlossen 
werden, um die Ausströmung ausschließlich dem neuen Bette 
zuzuführen. — Wir dürfen demnach hoffen nnn bald auf 
das Ein- und Auslaufen tiefgehender Schiffe mit voller 
Ladung berichten zu können. Da von diesem Zeitpunkte 
an die neue Aera unsers Hafens erst eigentlich beginnen 
wird, so behalten wir uns vor an dieses, in den Annalen 
unsrer Stadt Epoche machende Ereigniß, s. Z. einen aus-
führlichen Bericht über die Geschichte und die Ausführung 
dieses für die Schifffahrt eben so wichtigen als technisch 
interessanten Hafenbaus zu knüpfen. — Dem Vernehmen 
nach soll derselbe auch mit einem und zwar eisernen Leucht-
thurme ausgestattet werden, welcher nicht nur den für Liban 
bestimmten, sondern auch den in dunkler Nachtzeit vorbei-
passirenden Schissen sehr zu Statten kommen und der 
kurländischen Küste den für Seefahrer ihr bis jetzt fehlenden 
Character der Wirthlichkeit verleihen wird. — Aber auch 
das, was schon jetzt erreicht worden darf uns als Bürgschaft 
dienen, daß die Vollendung der Arbeiten dem vorgesteckten 
Ziele entsprechen werde und verpflichtet uns zu dankbarster 
Anerkennung, wie es uns zu den schönsten Hoffnungen be-
rechtigt. — Der Allerhöchste Ufas vom 26. Januar 1857 
enthielt bekanntlich die Bestimmung, daß der Ausbau des 
Libauschen Hafens gleichzeitig mit der Eisenbahn, zu deren 
Ausgangspunkt er bestimmt war, vollendet sein solle. — Der 
Ausbau des Hafens wird im nächsten Jahre eine vollendete 
Thatsache sein. Wir dürfen wohl um so mehr hoffen, daß 
auch die Eisenbahn, die allein seine Schifffahrt beleben und 
für die auf ihn verwendeten großen Summen Ersatz gewäh-
rett kann, bis dahin in Angriff werde genommen werden, als 
auf Allerhöchsten Befehl die Tracirung der Bahnlinie Riga-
Libau in diesem Jahre zu vollenden, von dem Ministerio 
der Wege-Communicationen vorgeschrieben worden. 
Nachtrag. In Beziehung auf die über die poly- |  
technische Schule weiter oben (unter Riga) gebrachte Mit­
theilung wegen Subvention des Polytechnicums durch die 
Rig. Stadt-Commnne bringen wir folgenden (im Protocoll-
auszuge der Versammlung vom 22. Septbr. in der Rig. 
Ztg. abgedruckten) Beschluß der großen Gilde Riga's: „Zur 
Unterhaltung der polytechnischen Schule zu Riga wurde eine 
neue jährliche Subvention von 7000 Rbl. aus der Stabt-
caffe auf 20 Jahre zur Deckung der Betriebskosten und 
eventuell zur Ansammlung des zur Vervollständigung des 
Baucapitals noch fehlenden Betrages unter der Bedingung 
bewilligt, daß das fünftige Schulgebäude Eigenthum der 
Stadt verbleibe." 
B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Die nächste Versammlung im Locale der K. Livl. 
Gem. und Oecon. Societät wird am 12. Dctober c. 
stattfinden und Abends 8'Uhr beginnen. Zugleich werden 
die Herren Mitglieder des Livl. Vereins zur Beför« 
betung der Landwirthschaft und des GewerbfleißeS 
aufgefordert, sich an demselben Tage Abends 7 Uhr 
in demselben Locale zu einer Berathung einfinben zu wollen. 
Dorpat, ben 29. September 1865. 
Im Auftrage: Secr. Hehn. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 30. September 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
unb Waaren . . . 2,232,320 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 305,316 „ „ 5 „ 
Diverse DebitoreS . . . 95,336 „ ,, 3 „ 
Inventarium 5,400 „ — „ 
Werthpapiere 796,147 „ 53 
Zinsen aus Einlagen . . . 27,515 „ 64 „ 
Unk. fürGagen,Miethe,Porto 2C. 7,513 ,, 62 „ 
Cassa - Bestand . . . 547,384 „ 63 „ 
~~ 4^016,933 RbU S. 50 Kop. 
P a s s i v a .  
Grund-Capital . . . . . 100,000 Rbl. S. — 
Reserve - Capital . . . 1,847 tt 86 
Einlagen 2,457,285 99 „ 10 
Diverse CreditoreS . . . 688,931 „ 98 
Zinsen auf Werthpapiere 7,433 " 52 
Zinsen und Gebühren . . 101,188 " » 97 
Giro - Conti 560,246 „ » 7 
Rigas. Reichsbank-Comptoir 100,000 " " — 
4,016,933 Rbl. S. 50 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankfchein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankfchein Lit. B. 438/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankfchein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl. 
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für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno. I 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit ' 
freistehender Monatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Waaren u. Hypotheken 7 pCt. pro anno, 
.. gegen Werthpapiere . . 6z „ 
auf gegenseitigen Ruf . 6 .. „ 
" Wechsel 6—6£ „ „ 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Eon-
pons der Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Livlän-
frischen, Estländifchen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 
Actien vor dem Verfalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Einkafsirung sämmtlicher 
Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren % und 
„ « auswärts Va % Provision. 
Endlich bringt die Börsen-Bank wiederholt zur Kennt-
niß des Publicums, daß sie zufolge Uebereinkommen mit 
der St. Petersburger Privat-Handels-Bank Anweisungen 
auf St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ausgiebt: 
von Rbl. 100 bis Rbl. 5,000 ä V8 % 
„ r/ 5,001 u n 15,000 „ 1 %o 
.. 15,000 „ „ 30,000 „ 15 R. f. jeden Betrag, 
über 30,000 Va %o. 
• Das Directorium. 
Niga'scher Marktbericht vom 2. Ottober 1865. 
Seit einigen Tagen haben wir warme feuchte Witterung 
mit zeitweiligen Regengüssen, welche dem Landmanne sehr 
erwünscht kommen. — Unser Handel zeigte in letzter Zeit 
wenig Leben, hauptsächlich wohl, weil es an disponiblen 
Waaren fehlt. Die Zufuhren von Flachs sind äußerst ge-
ring und von frischer Säesaat find bis heute nur ca. 14,000 
Tonnen zugeführt worden. Es steht zu erwarten, daß die 
Zufuhren in der nächsten Woche größere Dimensionen an-
nehmen und die Umsätze an Ausdehnung gewinnen werden. 
— Für Flachs zeigte sich Kauflust zu 35 Rbl. für K, dazu 
waren aber keine Abgeber; Portugiesische Gattungen allein 
halten IV« Rbl. mehr. Andere Gattungen waren eher ver-
nachlässigt und notiren wir W 50, D 44, DW 34 S.Rbl. 
Auf Lieferung pr. November haben keine Abschlüsse stattge-
funden. — Die Inhaber von Säefaat spannten die Forde-
rnngen zu hoch, weshalb das Geschäft ein äußerst beschränk-
tes blieb; es wurde bewilligt für puike Waare 15 V« bis 16 
Rbl., für gewöhnliche 13Va bis 14, doch fehlen Käufer zu 
diesen Notirungen. Aus Lieferung ist nichts umgegangen.' — 
Für Hanf zeigte sich mehr Kauflust und wurden ca. 2000 Berk, 
für England genommen zu folgenden Preisen: feiner Rein 
120, Ausschuß 117, Paß 114 Rbl., gewöhnliche Waare 
4 Rbl. billiger. Der Continent bezahlte für gewöhnlichen 
Rein 120, Ausschuß 117, Paß 114, langen schwarzen 111, 
kurzen 105. Inhaber halten jetzt auf höhere Preise. — 
Hanföl 41 Verkäufer, 40 Käufer. — Taback hatte einen 
Umsatz von 400 Berk, zu 153/4 Rbl. — Getreide ohne 
allen Umsatz, 115 T Kurl. Roggen bedang 110 Rubel für den 
Consum. — Der Import von Heringen erreicht jetzt 105,000 
Tonnen. Absatz schwach, da der Landhandel noch nicht im 
Gange ist. — Salz unverändert. — An beutiger Wechsel-
börse wurde notirt: Amsterdam 1553/*, Hamburg 28 Vi«, 
London 31%d-, Paris 328 cent. Fonds-Course: Jnscri-
ptionen fünfter Serie 893/z, IKeichsbankbillette 92, Innere 
Prämien-Anleihe 110, Livländ. Pfandbriefe 99, unkünd­
bare 91. Riga - Dünaburger Eisenbahn - Actien 112. — 
Angekommene Schiffe 2007, gesegelt 1838. — Wind W. 
Wasserstand 15 Fuß. 
Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
77 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Trottes oder 
11 Rbl. 95 Cop. S. pr. Faß von 600 %. 
B e r i c h t i g u n g e n .  -
Nr. 41 & 42, Seite 740, Z. 25 v. u. statt «Stourbridge fireblay« Üe8 
„Stourbridge fireclay«. 
„ „ » « « 1 « » «Versuch« lies „Vergleich«. 
„ „ „ 741, „ 16 6. o. » «großen« „ «porösen«. 
E i n  n e u e s  A b o n n e m e n t .  
In Gemäßheit eines mehrfach ausgesprochenen Wunsches werden von dieser Nr. an regelmäßig 
die neuen im „Anzeiger" des Finanzministeriums publkirten, den Branntweinsbetrieb betreffenden Verordnungen 
in deutscher Uebersetzung von der baltischen Wochenschrift mitgetheilt und wird auch zugleich für diejenigen 
Herren Brennereibefitzer, welche die Wochenschrift bisher nicht gehalten, von dieser Nr. an bis zum Schluß dieses 
Jahres ein Abonnement ä 1 Rubel eröffnet, die Bestellungen können jedoch nur birect an die Redaction gemacht 
werden und ist das Pränumerationsgeld beizufügen. Auch werden nach dem 15. October keine Bestellungen mehr 
e n t g e g e n  g e n o m m e n .  D i e  R e d a c t i o n .  
Dorpa t ,  den  21 .  Sep tember  1865 .  
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat. den 5. October 1865. Nr. 426. Druck von H. Laakmaua. 
Die nÄchjte 9tr. der baltischen Wochenschrift wird am SfcO. October c. erscheinen. 
JW44&45. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
Abonnementspreis 
jährt. 3 Rbl. 
Landwirthschast, Gewerbfleik und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden j Verantwortliche Redacteure-
an die Redaction gerichtet. : Dr. A. DlllMtNNcq. Mag. C. Hthn. Jnsertionsgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 0 .  O c t o b e r .  
IV. 
Communicationsmittel in Russsand^). 
Die Kosten von Haupt- und Neben - Locomotivbahnen. 
8ur unsere Locomotivbahnen wurde bisher eine Bau-
summe von 45,000 Rbl. pr. Werst als sehr geringe ange-
'sehen und den Bahnverwaltungen, welche außer Verrentung 
ihres Anlagekapitals 3000 Rbl. für Unterhaltung des Be­
triebes pr. Werst und Jahr verwendeten, große Sparsamkeit 
nachgerühmt. Es konnte sich daher die Meinung einbürgern, 
daß überhaupt kein billigerer Bau und Betrieb möglich sei. 
Falls aber.diese Ansicht eine unumstößliche wäre, so müßte 
es nach dem früher Gesagten ebenfalls unmöglich sein, 
Pferdebahnen viel billiger herzustellen und die Anlage der-
selben dürfte nicht ferner der Erwägung werth sein. Wird 
dagegen der Versuch gemacht nachzuweisen, daß ein billige-
rer Bau dennoch nicht allein möglich, sondern sogar noth-
wendig sei, so liegt die Gefahr nahe, daß solches Unterneh-
utcit ein zweckloses genannt, oder daß darin eine Anklage 
der bestehenden Baugesellschaften oder Betriebsverwaltungen 
wegen zu geringer Sparsamkeit gesucht werde. 
Aber für die Möglichkeit des billigeren Baues und Be-
tricbes sind Beispiele aus anderen Ländern anzuführen, 
*) Mit diesem Artikel hat der Herr AbtheilungS - Ingenieur der 
Riga-Dünaburger-Bahn C. Hennings die Behandlung dieses sür uns 
hochwichtigen Gegenstandes beendet und hoffen wir. daß diese sachgemäße 
Besprechung einer ernsten Prüfung der CommnnicationSfrage in unseren 
Provinzen zur Basis dienen werde. ES ist hohe Zeit, daß diese Ange. 
legenheit von Stadt und Land gemeinsam in Angriff genommen und 
daß namentlich ein umfassender Plan vereinbart werde, wie unsere viel-
f a c h  m a n g e l h a f t e n  C o i n m u n i c a t i o n d m i t t e l  b a l d i g s t  g e b e s s e r t  w e r d e n  
sollen. Wirksam könnte ein solcher Plan nur von Delegirten der 3 
Ostseeprovinzen unb zwar vo.i Stnbt unb Laub mit Zuziehung von Sach-
verstävbigen vorberathm unb ausgeführt werben. Vereinzelte Bestre­
bungen können unmöglich bem Ganzen genügen unb wollen bie Bethei­
ligten nicht baö Ihrige dazu thuen, sich bessere Cominunicationömitt^l 
zu schaffen, so werben ihnen ihre bloßen Wehklagen gewiß zu keinen ver-
helfen. Männer handeln unb klagen nicht. Die Rcb 
welche zu dem Schluß berechtigen, daß auch hier-ein gleiches 
Resultat erreichbar sein dürste und mit uns erheben sich 
nicht wenige Stimmen, welche auch anderer Orten als 
nothwendig verlangen, daß ein billigerer Bau und Betrieb 
geschaffen werde, um die weitere Ausdehnung der Eisenbah-
nen zu ermöglichen. Sodann kann von einer Anklage gegen 
die bestehenden Bau- und Betriebs-Verwaltungen der Haupt­
bahnen nicht die Rede sein, weil die Möglichkeit nnd Noth-
wendigkeit der Verwendung geringerer Mittel nur von Be-
dingungen abhängig gemacht werden kann, welche für die 
Hauptbahnen nicht vorhanden zu sein brauchen. 
Für England galt es bisher als Regel, daß die Werst 
- Eisenbahn durchschnittlich 100,000 bis 140,000 Rbl. kosten 
müsse und dennoch baute man neuerdings nach Mittheilung 
gen von S. D. Elpbistone im „the Artizan 1864" im 
'Norden von Schottland ein Netz von 190 Meilen Eisen­
bahnen, von denen die theuerste zum Theil doppelspurig, 
bei großen Viaducten, Felseneinschnilten und kostbaren Ex­
propriationen 47,000 Rbl. pr. Werst, gekostet hat, während 
die übrigen bei einer Spur für 21,000 bis 32,000 pr. 
Werst erstellt wurden. 
In Indien, wo.die Erfahrungen zu der Schlußfolgerung 
berechtigen mußten, daß 19,000 Pfd. Sterl. für die Meile 
Bahn erforderlich seien, wurde neuerdings von der Jndian-
Branch-.Railway-Company eine Bahn von Nalhatee nach 
Jacagunge für 1900 Pfd. Sterl. pr. Meile erbaut, wobei 
freilich nicht zu vergessen ist, daß dieselbe eine Spurweite 
von 4 Fuß, Halb'so leichte Schiene«, als die älterm Bah­
nen und schwache Trakholz- Schwellen aufweist, der Betrieb 
mit kleinen Maschinen bei höchstens 18 Werst Fahrgeschwin­
digkeit in der Stunde geführt wird und bei allen Bauwerken 
die möglichste Oeconomie innegehalten wurde. In Aner­
kennung des Baues dieser Bahn ist derselben Gesellschaft 
der Bau weiterer 900 engl. Meilen coneessionirt, jedoch 
unter der Bedingung, daß die Spurweite mit derjenigen 
der Hauptbahnen übereinstimmen und daß der Oberbau für 
stärkere Maschinen genügen müsse. 
In Deutschland sind ebenfalls verschiedene anönebmend 
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billige Bahnen aufzuzählen, bei deren Bau den gebotenen 
Verhältnissen Rechnung getragen wurde. 
Wenn es dort möglich aar, gegen alle bisherigen An-
nahmen und Erfahrungen billige Eisenbahnen zu bauen, so 
darf auch hier ein gleiches Resultat erzielt werden können, 
freilich müssen die Bedingungen, welche dort von Einfluß 
waren, auch hier Berücksichtigung finden. Wie dort, wird 
auch bei uns nur für den Bau von Localbahnen oder Bah-
iien zweiten und dritten Ranges eine wesentliche Ermäßigung 
der Bansumme möglich sein, wenn die Bahn den Terrain-
Verhältnissen mehr angepaßt, durch die bewohntesten Gegen-
den gezogen, wenn die Fahrgeschwindigkeit ermäßigt und 
mit leichteren Maschinen gefahren wird, und wenn endlich 
alle Anlagen auf die aller unentbehrlichsten beschränkt werden. 
Ein derartig durchgeführter Bau gestattet ebenfalls eine 
Ermäßigung der Betriebskosten, denn durch die geringere 
Fahrgeschwindigkeit wird sämmtliches Material weniger ver-
braucht, die Leistungsfähigkeit der Maschine auf's vor- i 
theilhafteste ausgenutzt und kann*der ganze Betrieb in ganz j 
anderer Weise geführt werden, als der der Hauptbahnen l 
und auch hierfür geben uns die Bahnen im Norden Schott- j 
land's den Beweis. i 
Die Great-North of Scotland und die Deefide-Rail- ! 
way gebrauchen, nach detaillirten Rechenschaftsberichten, j 
wenig mehr als 2000 Rubel pr. Werst und Jahr. Die 
Peebles-Bahn bestritt ihren Betrieb mit 1200 Rubel und 
die Deeside-Extension-Bahn erreichte nicht einmal die Summe 
von 1000 Rubel. Diese günstigen Resultate sind um so 
auffallender, da bei dem Vergleich mit den sehr betracht-
lichen Betriebsausgaben auf den meisten Bahnen des König-
reiches solche Ziffern fast unmöglich erftbeinen mußten. Allein | 
die Nothwendigkeit machte den Geist des Menschen erfinde- • 
risch und führte zu solchen Erfolgen, denn wollte die Be- ! 
völkerung des rauhen Nordens, die über weniger Mittel ge-
bietet, und deren Zahl geringer, als die der südlicher woh-
nenden Brüder, sich auch die Annehmlichkeiten der Eisen-
bahnen in größerem Maße schaffen, so mußten diese billi-
ger gebaut und unterhalten werden. 
Auch deutsche Bahnen, z. B. die holsteinischen und 
ineklenburgischen geben den Beweis, daß auch dort ein bil-
liger Bahnbetrieb möglich ist, wenn der geringe Verkehr 
solchen fordert und die Verwaltungen frei und felbststandig 
schassen können. J 
Es wird das jetzt aller Orten hervortretende Streben j 
nach billigeren Eisenbahnen in den anderen continentalen j 
Ländern durch das Verlangen bedingt, den Bahnbau immer- ' 
ii:ehr auszudehnen und auch die abgelegenen Gegenden und ! 
Städte dem Schienennetze einzuverleiben. Die großen Haupt- i 
bahnen gehen dort ihrer Vollendung entgegen und doch i 
l egen zwischen ihnen noch manche Länderstrecken, deren 
Bewohner dasselbe Recht zu haben glauben, wie die neben i 
den vorhandenen Eisenbahnen wohnenden Brüder und solche 
auch für sich verlangen, aber das Verlangen allein baut :  
seine Eisenbahn, es muß sich mit dem nöthigen Gelde ver- ! 
einen, dieses aber kann wiederum nur durch Aussicht aus 1 
genügende Rente angelockt werden. Da nun aber die gro- : 
jjen Hauptbahnen mit ihrem Massentransporte kaum genü­
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gende Dividenden ermöglichen, so wäre bet geringerem Ver­
kehr oder sür Bahnen zweiten und dritten Ranges keine 
Aussicht auf Verwirklichung vorhanden, wenn nicht die 
Bausumme ermaßigt, die Betriebskosten wesentlich verringert 
werden, und diesem Ziele sucht man sich zu.nähern. 
Daß zur Ermöglichung solches Strebens Opfer gebracht 
werden müssen, ist begreiflich, denn den Erbauern der Haupt-
bahnen kann nur in wenigen Fallen Verschwendung vorge-
worsen werden, wenn einzelne mit Luxus gebaute Stationen, 
einzelne reich dekonrte Brücken ausgenommen werden. 
Die bequeme Ausstattung der Raume und der Wagen 
ist für die großen Bahnen ein Bebürfniß geworben, bie 
rasche unb baher viele Hänbe erforbernbe Bedienung für 
ben Weltverkehr einer Hauptbahn bereits unerläßlich, bie 
Vereinigung ber Hauptstäbte durch möchlichst kurze Bahnen, 
mag auch ber Erreichung bieses Zieles mancher schwerer Bau 
entgegenstehen, uothwenbig, bamit ber Weltverkehr sich 
nicht einen kurzen Weg suche unb diese Bahn zur Zweig-
bahn mache. Das immer .schnellere Fahren ist Bedingung 
des continentalen Völkerverkehrs geworden und alle diese 
unabweißlichen Erfordernisse müssen und dürfen durch gro sie 
Summen erkauft werden, denn sie bringen auch wieder bie 
nöthigen Einkünfte, sie allein erzeugen ben Massenverkehr 
unb geben ben Hauptbahnen ihre große Bebeutung. 
Für Localbahnen bagegen können manche bicser Vor­
züge entbehrt werben, ohne ihren Zweck zu verfehlen. An-
statt bes möglichst kürzesten Weges muß ber billigste, wenn 
auch etwas weitere gewählt werben, es ist unerläßlich bie 
bewohntesten Gegenben zu burchziehen, alle größeren Ort-
schasten zu berühren unb viele Stationen zu machen, um 
ben Localverkehr möglichst auszubeuten, im Gegensatz zum 
Durchgangsverkehr, welcher bei ben Hauptbahnen der hervor­
ragende ist. Die Maschinen können unb müssen kleiner 
sein, weil nicht mächtig lange Waarenzüge' zu beförbern sind 
unb zugleich baburch ber ganze Bau ein leichterer sein kann, 
bazu kommt baß bie Hauptbahnen ebenfalls schon zurück-
schrecken vor ben Kolossen ber schweren Güterzugmaschinen, 
weil bereu Last bie Bahn zu sehr ruinirt unb bas Streben 
rege wirb, bie ziehenbe Last auf möglichst viele Achsen zu 
vertheilen unb baburch bas Gewicht ber einzelnen ermäßigen 
zu können. Ferner muß burch ben Gebrauch ber gekuppelten 
Tenbermasckinen der Uebelstand vermieden werden, welcher 
bei der Schnellzugsmaschine ant grellsten hervortritt, daß 
ein bebeutenber, ja sogar bet beb.eiiteitbste Theil bes Ge­
wichtes der Maschine und des Kohlenwagens als todte Last 
mitgezogen werden muß, während bei jenen diese ganze Last 
als ziehende Kraft nutzbar gemacht wird, wenn auch unter 
Verlust der Schnelligkeit. (Eine derartige treffliche Maschine 
ist vom Maschinenmeister der schweizerischen Nordostbahn, 
Herrn Kranß neuerdings gebaut, dieselbe ist eine vierrädrige 
Tendermasckine von 17 Tons Gewicht und zieht 100 Tons 
Bruttolast mit zwanzig Werst Geschwindigkeit bei sehr ge­
ringem Kohlenverbrauch.) Das langsamere Fahren wirb 
sodann die Maschinenkraft am vorteilhaftesten ausnutzen, 
den Oberbau weniger rasch zerstören und dem gesanimten 
Fahrmaterial eine längere Dauer sichern. Einfachere Personen-
wagen und nur zwei veischiebene Klassen werben hier zweck­
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entsprechend sein, und dadurch nicht nur die Beschaffungs-
kosten ermäßigen, sondern auch die bessere Ausnutzung eines 
kleinen Wagenparks ermöglichen, da mit der größten Zahl 
der verschiedenen Plätze die Anzahl der leer lausenden Wagen 
zunimmt. Ferner wird eine größere Einfachheit und geringe 
Ausdehnung aller Räume möglich sein, weil jeder, der solche 
Bahn benutzt, weiß, unter welchen Bedingungen ihm hier 
nur die Annehmlichkeit der Eisenbahn geboten werden konnte. 
Endlich aber und ganz besonders ist ein reges Interesse und 
thätige Betheiligung der Anwohnenden beim Bau der Bahn 
erforderlich und nur deren Eifer und kräftiger Wille wird 
alle Hindernisse überwinden und nur das gemeinsame Mit-
wirken vermag einen billigen Bau zu schaffen, denn fremde 
Bauunternehmer werden immer zu einem Bau angelockt 
werden, der nur bei der äußersten Sparsamkeit genügend 
rentiren kann und nimmer werden Fremde so billig bauen, 
als am Orte lebende Unternehmer oder Männer, welche die 
Localverhältnisse sorgsam studirten. Ferner wird der Staat 
ebensowenig den Bau der Localbahncn übernehmen als die 
Anlage der Dorf und Gemeindewege, denn der Staat hat 
für die großen Landeswege zu sorgen und es wird höchstens 
eine Subvention erbeten werden können. 
Bei einem Streben nach einem billigerem Bahnbetriebe 
müssen wir bedenken, daß die jetzige Betriebsweise der 
großen Bahnen sich ziemlich gleichmäßig in allen Ländern 
entwickelte und somit die bestehende Organisation ein bereits 
fest gewnrzelter Baum zu nennen ist, den kein leiser Hauch 
niederzuwerfen vermag, es kann daher bei diesem keine so 
plötzliche großartige Umwandlung gedacht werden, daß eine 
bedeutende Ermäßigung der Betriebsausgaben erzielt wird, 
wenn auch die bestehenden Einrichtungen deßhalb nicht un­
verbesserlich sind, sondern einer weiteren Aus- und Fort-
bildung fähig sein dürften. Verlangen wir daher einen 
wesentlich billigeren Betrieb, so können wir uns solchen vor-
läufig nur denken unter ganz anderen Verhältnissen, als die 
Hauptbabnen sie bieten und solche glauben wir für die Loeal- j 
und Nebenbahnen beanspruchen zu müssen, da diese wie beim j 
oben geschilderten Bau auch im Betriebe einen wesentlichen : 
Unterschied gegen Hauptbahnen ermöglichen lassen müssen, : 
weil sie sonst eben lebensunfähig waren. j 
Zwischen beiden kann mit gutem Grunde derselbe Unter- ! 
schied gemacht werden, wie solcher zwischen en gros nnd en 
detail Handlungen existirt, welche beide gleichmäßig den i 
Austausch der Erzeugnisse und Bedürfnisse verschiedener ! 
Menschen und Länder vermitteln und dabei denselben Unter- : 
schied bieten wie die Eisenbahnen, daß nämlich die eine den 
Länder- und Völkerverkehr vermittelt, die andere nur dem 
Localverkehr dient. Den Chef der überseeischen Handlung, 
den reichen Banquier müssen wir Handelsfürsten nennen, , 
die mit fester Hand die weitreichenden Zügel ihres Ge- : 
schästes führen und deren Verbindungen über die ganze 
Welt hinreichen, wir sehen sie in Palästen wohnen und 
eilt wohl organisirtes Beanitcnheer ihren Winken folgen. 
Der Krämer dagegen und der Wechsler führen auch ihr 
Geschäft, sie sind ebenso seldstständig wie jene, wenn sic 
sich auch anlehnen an ein großes Hans, aber sie arbeiten 
mit Tausenden, während jene über Millionen dtöpomrcn. 
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sie stehen selbst hinter ihrem Ladentische und bedienen ihre 
Kunden, während jene nur in sehr wichtigen Fällen mit 
ihren Handelsfrennden selbst verkehren und doch existirt das 
eine Handelshaus, wie das andere, beide verrenlen ihr 
Anlagekapital und ernähren die Arbeiter, wie die Geschäfts-
inhaber, nur sind die verbrauchten Summen' und die ge­
machten Ansprüche wesentlich andere. Diese Unterschiede 
sind uns bekannt und wir finden sie nicht nur begreiflich, 
fondern nothwendig. Den großen Aufwand des Handels-
surften finden wir gerechtfertigt, würde dagegen der Inhaber 
eines kleinen Geschäftes es jenem gleich thun, so würden 
wir dieses verderblichen Luxus nennen. 
Mit demselben Rechte müssen wir zwischen Eisenbahnen 
unterscheiden und unsere Anforderungen an Loealbahnen 
dürfen sich ebenfalls nach den Verhältnissen richten, unter 
denen jene stehen. Jeder muß bedenken, daß die ganze 
Organisation auf solchen Bahnen eine andere und zwar ein-
fächere sein muß, als aus den Hauptbahnen, um existiren 
zu können. 
Die größeren Bahnen dagegen bedürfen des größeren 
Aufwandes an Kräften und Mitteln, sie dehnen ihre Ver­
bindung über ganze Continente aus, die Wagen ferne ge­
legener Bahnverwaltungen tragen ihre Lasten ab und zu, 
durchlaufen hunderte von Meilen ans fremden Bahnen und 
müssen ohne besondere menschliche Begleitung in die Welt 
hinausfahren und nach bestimmter Frist an den Ausgangs-
punct zurückkehren und den Bericht mitbringen über ihren 
Verbleib und Benutzung, damit "eine gegenseitige Frachtver-
rechnung mit den fremden Bahnen möglich sei. Die Passn-
giere können ihre Fahrbillette von St. Petersburg bis Paris 
und London, von Trieft nach Hamburg lösen und überlassen 
es den Bahnen sich mit einander zu verrechnen. Waaren-
sendungen wandern durch den Kontinent ohne Vermittelung 
der früher so unbedingt nöthigen Spediteure, von Seiten 
der Bahnen werden die Grenzzollabfertigungen sowie die 
verschiedenen Frachtzahlungen regulirt, während der Absender 
seine Waare nach Belieben frankiren kann oder nicht. Zu 
solchen und ähnlichen weitgehenden Geschäften sind viele 
Kräfte erforderlich und gewandte kundige Leiter oft schwer 
zu finden. Dazu kommt, daß die Hauptbahnen gegen ein-
ander wesentliche Verpflichtungen haben, eine Bahn muß 
ihre Züge der benachbarten anschließen und werden daher 
oft dem beschleunigten Weltverkehr empfindliche Opfer gc-
bracht werden müssen; Bahnen sind nicht selten gezwungen 
durch Einführung von Nachtzügen, bevor noch der eigene 
Verkehr so stark geworden, daß dieser solche theure Einrieb# 
tung fordert, sich schwere Lasten aufzubürden, sie müssen 
Eil- und Postzüge expedireu, die vielleicht anfangs mehr 
kosten, als einbringen, aber die Stellung der Hauptbahn 
erheischt solche Opfer, sie muß es den anderen Linien min-
bestens gleich thun, um nicht überflügelt zu werden. 
Die großen Bahnen fordern zum Bau viele Millionen, 
die fast ausnamslos nur durch den Staat oder große Ge-
. sellschasten beschafft werden können und beide bestellen eine 
umfangreiche Oberverwaltung und verlangen detaitlirte Be­
richte und eilte coinplicirte Controlle. Der Betrieb der 
Regierungsbahnen zeichnet sich durch feine Centralisation 
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unb eine wohl gegliederte Bureaukratie aus mit vielen Be-
amten, umfangreichen Schreibereien, Berichten und Ordres. 
Die Actienbahncn müssen in Rücksicht auf die oft weit 
zerstreuten Actionäre eilte zahlreiche Direction erhalten, de-
ren Glieder angesehene Männer sein müssen, deren Name 
mehr Gewicht hat, als Kenntniß des Eisenbahnwesens, die 
Directionen wieder müssen große Kanzeleiön halten und wenn 
auch im geringeren Grade, wie bei den Staatsbahnen wird 
eine Centralisation lähmend und vertheureud wirken. 
Ganz abweichend ist die Stellung der Localbahnen, 
sie sind unabhängig von den Lasten des Weltverkehres, sie 
schließen sich höchstens einer Bahn an und rechnen nur mit 
dieser ab, sie lassen nach Bedürfniß möglichst wenige Züge 
geben, der Tag genügt und ein doppeltes Personal für den 
Nachtdienst ist nicht erforderlich, die besonderen Post- und 
Schnellzüge mit ihrer bahnzerstörenden Eile sind nimmer 
geboten. Es ist zur Zeit immer nur ein Zug in Bewegung, 
also bei eingeleisiger Bahn die penible Vorsicht, welche hin 
und wieder fahrende, oder mit verschiedener Geschwindigkeit 
sich folgende Züge auf den Hauptbahnen erheischen, nicht 
erforderlich and ein complicirtes Signalwesen und umfang-
reiche Aufsicht nicht nothwendig. Der Passagierverkehr be-
schränkt sich auf die Stationen der eigenen Bahn und der 
Güterverkehr häuft sich nicht so gewaltig, als auf den gro-
ßen Bahnen. Ein Betriebs- und Baudirector vermag alle 
Geschäfte persönlich und allein zu regeln und zu lenken und 
dem ganzen Getriebe dadurch eine einheitliche Einrichtung 
zu geben, die bei einer ferne wohnenden oder aus vielen 
nicht technisch gebildeten Gliedern bestehenden Oberverwaltung 
und bei getrennten Ressorts nicht erreichbar ist. Die ersten 
Actionäre der größtenteils localen Gesellschaft bilden den 
Verwaltungsrath, deren verantwortlicher Minister der tech-
nische Leiter des ganzen Betriebes ist. 
Es leuchtet sofort ein, daß solche Verwaltung eine 
billigere und zweckmäßigere sein muß und daß selbst größere 
Bahnen bei möglichster Selbstständigkeit der oberen Be-
amten und einer einheitlichen Oberleitung die günstigsten 
Resultate erzielen müssen, beweisen die meklenburgischen und 
holsteinischen Bahnen. 
Die für Nebenbahnen erforderlichen Kräfte, sind wem-
ger schwer zu finden, als für Hauptbahnen, weil ihre Thätig-
keit eine einfachere, ihre Verantwortung eine geringere ist. 
Z. B. dadurch, daß die Bahnhöfe und Haltestellen den 
vorhandenen Ortschaften näher gelegen sind, wird es mög-
lich für zeitweiligen Bahnhofsdienst Kräfte heranzuziehen, 
welche gewöhnlich anderen Geschäften obliegen, auf der 
schottischen Peubles-Bahn wurde selbst ein Stationsvorsteher 
gefunden, der seinen Dienst als Billetteur, Gepäckexpedient 
und Uebergangswärter mit der Besorgung seiner' nahe ge-
lcgenen Krambude verband. 
Zum Waaren Ab- uitd Entladen ist nicht eine Anzahl 
angestellter Arbeiter erforderlich, es können auf Nebenbahnen 
die Fuhrknechte diese Arbeit besorgen und ist einmal eine 
Ueberhäufung des Verkehrs, sind einmal bei besonderen Ge-. 
legenheiten Extrazüge abzulassen, so bietet der Chef sein I 
ganzes Personal auf, weil die Ressortvertheilung nicht hin- i 
fremd entgegen tritt. Die Kasse, das Rechnungswesen und ! 
die Controlle werden von einem Aktionär, der zugleich Kauf-
mann ist, unter Aufsicht des Verwaltungsrathes in seinem 
Comptoir besorgt und es genügen die Gehalte einiger Commis. 
Die Reparaturen der Maschinen und Wagen werden von 
der anstoßenden Hauptbahn oder einem nahe wohnenden 
Maschinenbauer besorgt, oder wenn solches uuthunlich die 
eigene Werkstatt einem Maschinenbauer in Pacht gegeben, 
und diesem die eigenen Reparaturen verdungen. 
Die vorstehende Skizze wird deutlich genug zeigen, wie 
verschiedene Eisenbahnen gebaut und verwaltet werden kön-
nen und wie wesentlich verschieden der erforderliche Auf-
wand sein kann, ja man darf noch weiter gehen und be-
Häupten, daß also verwaltete Localbahnen bedeutend fähiger 
sind, ein lebendiges reges Leben und organische Fortent-
wicklnng zu offenbaren, als die Hauptbahnen, denn jene 
haben als eigentlichen einheitlichen Leiter den Fachmann, 
diese sind durch Centralisation und Formenwesen eingeengt. 
Die meisten bisher existirenden Nebenbahnen haben 
freilich nicht die erwähnten günstigen Resultate geliefert, 
sondern lasten schwer auf den Hauptbahnen, die sich frei-
willig zu deren Bau herbei ließen oder dazn gezwungen 
wurden, aber die Schuld des ungünstigen Resultates tragen 
die Verwaltungen der Hauptbahnen selbst, weil sie die Zweig­
bahnen einesteils ebenso organisirten, als die Hauptbahn 
und weil ihnen dies Gehängsel lästig und zu wenig ergiebig 
erschien, um sich überhaupt eingehender mit ihm zu beschäftig 
gen. Es giebt jedoch andererseits auch Zweigbahnen, welche 
den Beweis für die Ausführbarkeit des eben geschilderten 
Betriebes liefern und zeigen, das selbst die äußersten Grenzen 
der Sparsämkeit beim Eisenbahnbetriebe erreicht werden können. 
Die Berlin-Hamburger Babn z. B. war gezwungen 
eine kaum 14 Werst lange Zweigbahn von ihrer Station 
Buchen nach dem Städtchen Lauenburg zu erbauen und mit 
dem größten Widerstreben erstellte sie eilte eittgeleifige Bahn 
mit den allernothwendigsten Bauten. Zum Betriebe wur-
den wenige Wagen hergegeben und eine kleine Maschine, 
die beim Bau als Ardeitsmaschine sich schon bewährt hatte, 
mußte Jahre lang Tag aus Tag ein den Verkehr zwischen 
Lauenburg und Buchen unausgesetzt vermitteln. Das ganze 
Personal bestand aus einem Zugführer, Locomotivführer und 
Heizer, die sich gegenseitig in ihrem Dienst unterstützten 
und gleichzeitig das Amt des Billetteurs in Lanenburg nnd 
auf einer Haltestelle versahen und als Bahnmeister die Re-
paraturbauten beaufsichtigten. Bahnwärter existirten anfangs 
keine, obgleich viele Viehtriften die Bahn kreuzten, und den-
noch entsprach die Bahn vollkommen den Bedürfnissen und 
bot keine Unzulänglichkeiten. Ereignisse, die freilich auf den 
Hauptbahnen einen Sturm der Entrüstung hervorrufen wür-
den, wurden hier zulässig, ja ganz natürlich gefunden. Nahte 
noch ein verspäteter Passagier, so wurde noch ein bischen ge-
wartet, kreuzte eine Heerde Vieh die Bahn, so wurde ge-
duldig so lange gehalten, bis dieselbe vorüber gezogen, oder 
Beamte und Passagiere verließen den Zug, um das Hinderniß 
zu beseitigen u. d. m. Kurz es war das Wesen der Omnibus-
fahrt auf eine Eisenbahn übertragen und konnte von der 
Höhe des Schnellzugreisenden herab, wohl belächelt aber 
nicht verachtet werden. 
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Einem derartig einfachen Bahnbetriebe muß eine Be-
rechtignng der Existenz, ein großer Werth für weniger be-
völkerte Landestheile zugestanden werden und verdient bei 
uns der Beachtung. Zur Zeit freilich ist die Poesie jener 
eben beschriebenen Eifenbahnbummelfahrten geschwunden, zu­
nächst forderte die Laune eines Regieruugsiuspectors die 
Bestellung von Bahn- und Uebcrgaugswärtern, nachdem 
jahrelang der Betrieb ungefährdet ohne dieselben bewerkstel-
ligt war, sodann wurde -atis der Nebenbahn eine Hauptbahn 
mit ihrem einförmigen Uhrwerksgetriebe. 
Eine detaillirte Behandlung der Nebenbahnen war gebo-
ten, weil durch die Besprechung der Pferdebahnen die Frage 
hervorgerufen werden mußte, ob nicht bei leichter gebauten 
Bahnen anstatt der Pferde, die Locomotiven mit Vortheil ver-
wendet werden könnten, obgleich wir uns nicht verhehlen, daß 
wir hier im Lande einen Ausbau von Nebenbahnen bezweifeln, 
bevor die Hauptbahnen eine gewisse Vollendung erhalten haben. 
Dagegen aber könnte die obige Besprechung eines billigen 
Bahnbetriebes auch auf größere Bahnen bezogen werden, 
wenngleich sich in dieser Hinsicht wieder die Frage aufdrängt, 
ob hier im Laude die Einrichtung einer Bahn in ähnlicher 
Weife gestattet werden wird, denn es existiren zur Zeit Be­
stimmungen über den Betrieb, welche offenbar die Haupt-
bahnen mit großem Verkehr allein berücksicht haben und die 
dort nöthigen Vorsichtsmaßregeln und weitgehenden Bestim-
mungen sicherlich auf jegliche Bahn angewendet wissen wollen 
und daher dem Bau und Betriebe billiger Bahnen uuüber-
steigbare Schranken entgegen stellen. Wenn sich aber für 
den nämlichen Zweck mehr Stimmen erheben werden und 
namentlich Stimmen, die gewichtiger sind, so kann eine Ab­
änderung für untergeordnete Bahnen doch gedacht werden, 
denn es liegt auf der Hand, daß je nach der Bevölkerung 
und dem Verkehr der Länder die Bestimmungen andere 
sein müssen. Die Regeln des Baues und Betriebes der 
Eisenbahnen in England mußten für Deutschland zu be-
schränkend sein, und deutsche Bestimmungen nach Amerika 
übertragen würden den Ausbau des amerikanischen Eisen-
bahnnefces gehemmt haben. Man mußte dort um jeden 
Preis Eisenbahnen haben und durfte feine hindernden ! 
Schranken aufrichten, auch Rußland verlangt Eisenbahnen : 
und muß daher den Bau und Betrieb möglichst von ! 
allen Fesseln befreien oder auf einen baldigen Ausbau 
der Bahnen verzichten. 
Betrachten wir schließlich den Ban und Betrieb unserer 
fertigen Hauptbahnen, so darf uns die vielfach vertretene 
Meinung, als ob die eigenthümlichen Landesverhältnisse in 
die vorgefundene Art und Weise hineindrängten, und daß 
jeglicher Bau, sei er auch durch die schwersten Opfer erkauft, 
mit unbegrenzten Freuden angenommen werden müsse, nicht 
verhindern, die wesentlichen Mißstände des eingeschlagenen 
Weges zu besprechen, wenn wir auch der Meinung vollkom­
men beipflichten, daß Rußland um jeden Preis Eisen­
bahnen haben muß, welche das Innere des Reiches mit 
den Häfen des Südens und Westens verbinden, daß jedes 
Jahr der Verzögerung ein wesentlicher Verlust für das ge-
lammte Reich sei. 
Die Eisenbahnen Rußlands sind bisher fast ausschließ­
lich vom .Staat selbst, oder von fremden Actieitgefcllfchaften 
erbaut und von letzteren sogar die Überwiegende Zahl. 
Dabei muß uns aber der Umstand auffallen, daß die grö-
ßereu mächtigeren Staaten, die Rußland gleich stehen, fast 
keine ausländischen Baugesellschaften aufzuweisen haben. 
England baute durchaus mit eigenen Mitteln, Frankreich 
und Deutschland machten wohl Eisenbahnanleihen, bauten 
aber selbst, sogar Oesterreich hat wenig ausschließlich fremde 
Eisenbahngesellschaften auszuweisen. In Amerika finden wir 
Ingenieure aus allen Nationen und sehen namentlich viel 
deutsches Geld verwendet, aber die Bauleiter sind keine 
Fremden, denn sie sind gerne gesehene Einwanderer, die . 
Amerikaner sein und bleiben wollen, und das hinüberströ­
mende Geld ist nicht von fremden Gesellschaften hergegeben, 
sondern das Vertrauen zum amerikanischen Geldmarkte hat 
dasselbe hinüber gelockt. Selbst das gewiß nicht reiche und 
schwach bevölkerte Schweden sucht sich fremder Eisenbahn-
banunternehmer zu verwehren, leiht lieber Geld an und 
verwendet dieses zu Subventionen und Staatsbauten. 
Abweichend von dem Verfahren dieser Länder scheinen 
in Rußland die fremden Baugesellschaften vor einheimischen 
begünstigt, zu werden und doch muß die Abneigung gegen 
fremde Gesellschaften eine wohl begründete fein, sonst würde 
dieselbe anderer Orten nicht so allgemein gesunden werden, 
die Bauweise und das ganze Verfahren derselben begründet 
auch solche Abneigung vollkommen. Die Kapitalisten, 
welche lür ein fremdes Land eine Ballgesellschaft in's Leben 
rufen, wollen ein Geschäft machen, die Actionäre ihrerseits 
wollen ihr Geld nur unter günstigen Bedingungen an ein 
ihnen sonst ganz gleichgültiges Unternehmen wagen, es 
muß entweder der Staat ihnen gute Zinsen garantiren, oder 
die Bausumme muß so hoch ttonnirt werden, daß den Un-
terhehmem ein beträchtlicher Ueberschuß verbleibt. Die 
Haupter der neuen Actieugesellfchaft machen einen in ihrem 
Lande renommirten Eisenbahningenieur willig, das Project 
unter feine Firma zu nehmen, wobei es gleichgültig ist, ob 
derselbe das Land, welchem das neue Unternehmen gilt, je 
gesehen, es ist ihnen mehr darum zu thun durch den Namen . 
des Oberingenieurs Actionare anzulocken, als dem fremden 
Lande eine feinen Verhältnissen entsprechende Eisenbahn zu 
bauen, denn diese ist ja nur das zufällige Object des 
Geschäftes. Hat sich eine hinreichende Zahl Actionäre ge­
sunden, so sendet der Oberingenieur seine Gehülfen in das 
fremde Land, um die Vorarbeiten für die neue Bahn zu 
machen, und diese beweisen ihre Geschicklichkeit im Aussuchen 
und Nivelliren einer möglichst günstigen Bahnlinie zwischen 
den gegebenen Endpuncten, im Fluge durchziehen sie das 
Land, erforschen mit sicherem Blick die für den Bau gün­
stigste Linie und die vorhandenen Baumaterialien. Beim 
Oberingenieur werden auf Grund der Aufnahmen die Projecte 
sauber gefertigt und wird sodann die Bestätigung der betreffenden 
Landesregierung für dieselben erlangt, ein Generalunterneh­
mer gesucht, dessen Name der Gesellschaft wiederum mehr 
gilt, als die Gewißheit, daß er seine Bauweise den Ver­
hältnissen des Landes anzupassen vermöge. So wird im 
fremden Lande der Bau begonnen und vollendet. Die 
Directioit hat sogar mitunter ihren Sitz fem vom Schau­
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platz ihrer Thätigkeit im eigenen Laude, um möglichst un­
erreichbar für die Bitten der Bewohner des Landes zu sein, 
in welchem gebaut wird, dagegen aber desto besser für die In-
teressen der Actionäre sorgen-zu können. Die bauleitenden 
Ingenieure kommen oft von Indien, Afrika oder Australien 
hierher in diese nordischen Regionen und die, welche bisher 
nur in tropischen Ländern den Eisenbahnbau gekannt, sollen 
im nie zuvor gesehenen Norden ebenfalls tüchtige Bauleiter sein. 
Solche Verhältnisse berechtigen nicht zu glänzenden Er­
wartungen, billig kann ein solcher Bau nicht sein, weil die 
vielen Experimente vor dem Beginn des Baues hundert-
tausende schon verschlangen, weil der gewandteste Bauunter-
nehmer und Ingenieur in einem fremden Lande die Hülfs-
quellen nicht in wenigen Wochen richtig überblicken und be-
nutzen kann, beträchtliches Lehrgeld zahlen muß und 
danach auch die zu leistende Entschädigung zu berechnen 
ist. Zweckentsprechend kann der Bau im vollen Maße 
nimmer sein, weil dem ganzen Baupersonal die Bedürfnisse 
und Verhältnisse des Landes vollkommen fremd sind. Es 
wird eben eine Bahn gebaut zwischen zwei gegebenen End-
Puncten und der späteren einheimischen Betriebsverwaltung 
überlassen, sich so gut wie möglich mit dem Gebotenen zu 
behelfen und mit großen Summen die Bahn und deren Bauten 
den localen Bedürfnissen und klimatischen Verhältnissen an-
passend umzuändern. 
Werden dagegen Bahnen von Seiten des Staates ge-
baut, so werden die großen pekuniären Opfer vermieden, 
welche eine fremde Baugesellschaft vor dem ersten Spaten-
stiche bereits consumirt hat, und kann den bauleitenden Zu-
genieuren nicht vorgeworfen werden, daß sie die klimatischen 
Verhältnisse nicht kennen. Die gewaltige Centralisation des 
ganzen Staatsmechanismusist zunächst der freien Kunst des 
Eisenbahnbaues hinderlich, sodann treten die militärischen 
Staatsinteressen oft zu sehr in den Vordergrund, zum Nach-
theil der localen Interessen und ganz besonders wird der 
Ban vertheuert, weil die Staatscasse das Geld dazu her-
giebt und jeder Unternehmer oder Lieferant diese große 
Casse möglichst auszuleeren bestrebt ist, denn es ist nicht 
leeres Gerede, daß der Staat in allen Ländern theurer 
baut, als der Privatmann. 
In ganz anderer Weise wird ein Bau erstellt, wenn 
eine locale Gesellschaft an dessen Spitze steht, sie wird mehr 
wie jede andere den klimatischen Verhältnissen Rechnung 
tragen und vorzüglich ihr Augenmerk auf die örtlichen Be-
dürfnisse richten, wodurch wiederum daS Zutreffe der An­
wohnenden gesteigert wird. Der Gesellschaftsvorstand wird 
mit seinen Technikern die Lage und Richtung der Bahn in 
Bezug auf die Ausführung und den größten zu bringenden 
Nutzen am gründlichsten ventiliren und das gediegenste 
Project anstreben, sie werden nicht int Interesse des billi­
gen Baues unbewohnte Gegenden für die Traye wählen 
und die wenigen vorhandenen Städte umgehen, noch die 
geradeste Linie bevorzugen, weil sie die kürzeste, sondern 
sie werden die Linie wählen, welche dem Bau am günstig-
sten und zugleich dem angrenzenden Landestheile am meisten 
Nutzen bringt. Der Erwerb der nöthigen Ländereien und 
Materialien wird leichter sein, weil die Grundbesitzer selbst 
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betheiligt sind und es hier nicht gilt, die augenblickliche 
Verlegenheit des fremden großen Unternehmers oder die 
große Casse möglichst auszubeuten und. jeder vor feinen 
mitbeteiligten Standesgenossen sich scheut übertriebene For-
dernngen zu stellen; das nöthige Land wird bei regem In-
teresse der Anwohnenden sogar wohl geschenkt oder der 
Werth in Actien angenommen. 
Die Beaufsichtigung des Baues, der am zweckmäßigsten 
an kleine Unternehmer zu vergebenden Bauobjecte, wird 
strenge und umfangreich fei«, nicht aber wird man für zwan-
zig bis vierzig Werst Bah« einen Beamten für ausreichend 
erachten, weil man nicht nur einen äußerlich genügenden 
Ban erstrebt, sondern die wirklich billigste und beste Bau-
ausführuug in der Gediegenheit von Grnnd aus sucht, 
unter keinen Umständen aber wird die locale Gesellschaft für 
die Beaufsichtigung des Baues einen Generalunter­
nehmer suchen, oder die Bauleitung vertorgen! 
Die Baumaterialien werden zur rechten Zeit beschafft, 
und dazu der Winter mit- seiner Bahn gebührend benutzt, 
überhaupt alle während des Baues sich bietende Vortheile 
besser ausgenutzt, als es einer landunkundigen Gesellschaft 
möglich ist. Die Bauwerke werden nicht nach Schablonen 
ausgeführt, sondern den örtlichen Bedürfnissen und vorhan-
denen Materialien angepaßt. Die Entwässerungsanlagen 
werden dem Klima und der Bodenbeschaffenheit gemäß ge-
wählt, die Bauwerke, namentlich die Brücken werden in 
gediegener Weise vor den Witterungseinflüssen und damit 
vor sicherer baldiger Zerstörung geschützt, weil es Zweck ist, 
nicht für den Augenblick ein Werk zu vollenden, sondern 
auch für die Zukunft zu sorgen und beim Bau, wenn auch 
mit geringen Mehrkosten, einen gesunden Körper zu schaffen, 
welcher nicht wie die Bauten, die ohne weitere Rücksicht auf 
den späteren Betrieb nur fertig gemacht wurden, von vorne 
herein an einem Krebsschaden leidet, der Kapitalien auf 
Kapitalien verschlingt ohne geheilt werden zu können. Es 
werden die dauerhaftesten Materialien zu allen Bauten ge-
wählt, weil alle Anwohnenden bereitwilligst ihre Erfahrun-
gen mittheilen und die Gebäude werden nach gründlichen 
Studien des localen Bedürfnisses entworfen und ausgeführt, 
kurz es wird bei gutem Willen der Aktionäre und freier 
Stellung des leitenden Ingenieurs ein Bau geschaffen, der 
in Wahrheit vollendet und dem Zweck entsprechend freut Be­
triebe übergeben werden kann. 
Zwischen den oben erwähnten Bauten einer fremden 
Actiengefellfchaft, des Staats und örtlicher Gesellschaften 
wird derselbe Unterschied nachzuweisen sein, wie solcher jedem 
bekannt ist zwischen Actien- Staats- und Privatfabriken, 
welche in den beiden ersten Fällen, ungeachtet der beträcht-
lieh größeren Anlagemittel nicht die Resultate erzielen kön­
nen, welche der freier sich bewegende Privatmann mit seinen 
geringeren Kräften zu erreichen im Stande ist. Wie uner-
reichbar stehen in dieser Beziehung Borsig, Krupp u. A. 
allen jenen Unternehmungen gegenüber. 
Würde jedoch ungeachtet der hervortretenden Mängel 
der Eisenbahnbau in diesem Lande nur durch fremde Gc-
sellfchaften zu ermöglichen fein, so wäre wie bereits ange-
beutet, die Nothwendigkeit des Eisenbahnbaues der einzige 
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bestimmte Factor und müßten wir mit Freuden jede fremde 
Gesellschaft begrüßen, welche sich willig finden läßt für uns 
zu bauen. Sollte es uns dagegen irgend erreichbar sein, 
der Abhängigkeit, in welche fremde Gesellschaften uns hin-
einziehen, uns zu erwehren, so müßte dies vorgezogen werden. 
Vielleicht dürfte der Entwickelungsgang des Eisenbahnbaues 
in Deutschland auch hier Nachahmung verdienen. Dort 
nämlich wurden für die ersten Bahnbauten Lehrmeister aus 
England, als dem einzigen Lande, welches damals eine 
Baupraxis aufzuweisen hatte, geholt und bestimmt, tXiß diese 
ihre unteren Beamten aus den jungen Kräften des Landes 
wählten, in denen das Fundament zum selbstständsgen deut-
schen Eisenbahnbau sich entwickelte und mit anerkanntem Er-
folge bereits lange mit allen Eisenbahnen bauenden Ländern 
wetteifert. Das zu den Bauten erforderliche und in vielen 
Fällen fehlende Geld wurde von den Staaten angeliehen 
und zur Verwendung hergegeben. Sollte daher ein Mangel 
an erfahrenen Eisenbahntechnikern hier die Schuld sein, daß 
die fremden Gesellschaften ihre sämmtlichen Techniker mit-
bringen, so würde ein ähnlicher Weg, wie in Deutschland 
auch hier seine Berechtigung haben und mit dem vermehr-
ten Verlangen nach technischen Kräften felbstverständ-
lich, wie dort das Erstehen und Erblühen der technischen 
Schulen Hand in Hand gehen und dem neuen Zweige der 
Kunst und Wissenschaft die tüchtigsten Kräfte sich zu-
wenden. In dem Erblühen der Rigafchen polytechnischen 
Schule sehen wir bereits einen erfreulichen Anfang. Nach 
Verlauf von wenigen Jahren müßte ein russischer Eisen-
bahnbau selbstständig dastehen, der, angepaßt den abweichen-
den Verhältnissen, sich ebenso unterscheiden würde von den 
übrjgcn, wie diese jetzt untereinander abweichen. 
Sollte auf der anderen Seite der Mangel an Kapital 
und das Fehlen geeigneter Persönlichkeiten zur Bildung ein-
heimischer Baugesellschaften dazu zwingen, daß zu fremden 
Gesellschaften die Zuflucht genommen werte, so kann es nicht 
geleugnet werden, daß wie in allen ackerbautreibenden Lan-
dern, so auch hier, das Kapital mehr gebunden ist am Bo-
den, daß der gewaltige Krieg, die polnischen Unruhen und 
die Aufhebung der Leibeigenschaft den Mangel an disponib-
lein Kapital sehr gesteigert haben. Ob aber eine fremde Actien* 
gesellschaft ihr Kapital billiger hergiebt, als solches durch 
Eisenbahnanleihen beschafft werden kann, ist zum mindesten 
schwer zu beweisen, auch wenn man alle jene Vortheile un-
berücksichtigt laßt, die ein örtlicher Bau in seinen Folgen 
mit sich bringt. Ferner kann für alle Gouvernements des 
weiten Reiches keinenfalls ein gänzlicher Mangel an flüssigen 
Geldern vorauszusetzen sein und namentlich dürsten die 
Provinzen, in denen wir leben, noch fähig fein, eine selbst­
ständige Kraft zu entfalten, da sie bekanntermaßen die größte 
Steuerlast tragen und zu tragen vermögen, da hier dem 
Freiwerden der Bauern lauge schon vorgearbeitet war, jene 
Last also nicht so fühlbar wird, als im übrigen Reiche. Auch 
dürften hier thatkräftige Männer wohl zu finden fein, die 
im Stande wären, ein Eisenbahnunternehmen hervorzurufen, 
da man sich mehr als anderer Orten, eine gewisse Selbst­
ständigkeit und ein Selbstwirken bewahrte. Mögen auch 
gelehrte Männer uns einreden wollen, wir seien weit dahinter 
geblieben hinter den übrigen Brüdern unseres weiten Reiches, 
so beweist doch die vielfache Thätigkeit und das rege Stre-
ben, daß hier noch Leben zu finden ist. Hier müßte es 
demnach möglich fem, für die nöthigsten Eisenbahnen die 
Initiative zu ergreifen und sollten dann auch die financiellen 
Kräfte nicht ganz ausreichen, so würde eine ergänzende 
Anleihe leichter zu beschaffen sein, als wenn man sich völlig 
passiv verhielte, und würde der Staat mit Subventionen nach­
helfen und gewiß lieber die inländischen Unternehmungen 
thatkräftig ermuntern, als die fremden Gesellschaften be-
Vorzügen. 
An der Riga - Dünaburger Eisenbahn haben wir den 
Beweis, daß das nöthige Capital zum Bau im Laude vor-
| Handen war, indem die int Auslande gezeichneten Actien 
| mit schwerem Aufgelde in kurzer Zeit an den Ort des Baues 
zurückwanderten. Es hat also offenbar der Untemeh-
mnngsgeist hier gemangelt, welcher den Engländer so sehr 
auszeichnet. Da bei uns eine Selbstständigkeit des Volkes 
angestrebt wird, so müssen wir uns dieses Strebens würdig 
zeigen durch entschiedenes Handeln und durch Abschütteln 
der fremden Hülfe, denn der Modus, ausschließlich mit 
Garantie des Staates zu bauen, oder fremde Gesellschaften 
heranzuziehen, das eigene Geld so mißachtet zu sehen, daß 
i man in fremder Münze Actien anzunehmen gezwungen 
wird, ist entnervend und zugleich demüthigend. Snbven-
tionen an Stelle der Garantie mit) ein entschiedenes Bevor­
zugen und Erleichtern einheimischer Eisenbahnbanunterneh­
mungen muß den eigenen Muth anfachen und reges Leben 
schaffen. Fahren wir dagegen fort unsere Blicke und Wün-
| sche ausschließlich aus fremde Hülfe zu richten, so werden 
wir sehr bald von dieser erdrückt, denn schon sehen wir, 
wie jede neue Baugesellschaft ihre Bedingungen höher spannt 
| und schwieriger willig gemacht ' wird. Würden wir aber 
; selbst die Initiative ergreifen und uns ermannen, so wird 
j die fremde Hülfe, ohne unser Bitten, sich uns anbieten, um 
I nicht ganz beseitigt zu werden und das Vertrauen des aus-
I ländischen Geldmarktes gehoben werden. 
i Unsere Provinzen müßten also den Anfang machen 
i im Selbstschaffen und dadurch beweisen, daß sie noch immer 
| ein Juvel der russischen Krone sind, welches hell voranleuchtet. 
| Zur einheimischen Industrie. 
! z. Lederbereitung. — n. Essigfabrication. 
3m Verkehr mit Gewerbetreibenden läßt sich häufig die Wahr-
nehmung machen, daß bei uns die von den Vertretern der 
Naturwissenschaften ausgehenden Rathschlage mit einem ge­
wissen Mißtrauen aufgenommen werden, ja man begegnet 
nicht feiten Leuten, die in Folge bitterer Erfahrungen zu 
der Aeußerung veranlaßt werden: es lasse sich auf dem 
Papier Alles vortheilhafter darstellen als in der Praxis. 
Nur Mißverständnisse können ein so ungünstiges Ver­
hältniß zwischen der Wissenschaft und der Industrie bedin-
j gen, hervorgehend aus den oft sehr ungenügenden Vorkennt-
! nissen der Gewerbetreibenden, die es ihnen unmöglich machen, 
! Auseinandersetzungen richtig aufzufassen, wenn diese nicht 
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auf's Ausführlichste auf alles in Betracht Kommende ein-
gehen; denn das Gelingen einzelner Operationen, wie ganzer 
Unternehmungen Hängt nur zu oft von der gehörigen Be-
rücksichtignng aller influirenden Umstände ab. 
Derartige Wahrnehmungen gaben einem Techniker Ver-
anlaffung, einige Bemerkungen an die beherzigenswerten 
Aussprüche zu knüpfen, die von der „Baltischen Wochen-
schrift" in Nr. 35 d. I., bezüglich der in Riga stattgehab-
ten landwirtschaftlichen Ausstellung (2. Abtheilung: Land-
wirthschaftliche Producte), gebracht wurden. 
I. 
Der gerechte Sadel, der viele unserer inländischen 
Lederwaaren trifft, mag sehr häufig, jedoch nicht immer 
von den Gerbern verschuldet werden, da Häute von schlecht 
genährtem und schmutzig gehaltenem Vieh, aus sehr natür-
-lichen Gründen, auch bei der sorgsamsten Bearbeitung ein 
Leder von ausgezeichneten Eigenschaften nicht geben können. 
Sorgsame Gerber, die ihrem Fabrikate einen guten Ruf 
erhalten wollen, werden nur schwer wiegeude Häute ver-
arbeiten, es wird aber gewiß nicht leicht sein, letztere in 
hinlänglicher Menge unter den bei uns nur zu häufig noch 
obwaltenden Verhältnissen zu erlangen. Wo aus guten 
Häuten ein schlechtes Leder erzeugt wird, liegt die Schuld 
weniger oft an den eigentlichen Gerbern, als an der un-
achtsamen Leitung des s. g. Schwitzens der Häute behufs 
ihrer Enthaarung, und ist es im Interesse dieses Industrie-
zweiges sehr zu beklagen, daß die von Prof. Böttger in 
Frankfurt a. M. bereits vor mehr als einem Viertel Jahr-
hundert gemachten Vorschläge so wenig Beachtung gefunden 
haben.. Es ist freilich wahr, daß das Böttger'sche Ent-
Haarungsmittel (Calcium Sulphhydrat) sowohl hinsichtlich 
seiner Darstellung, wie seiner Anwendung im Großen, 
manche Unbequemlichkeiten bietet, allein diese Uebelstände 
können vermieden werden, wenn jenes Mittel durch eine 
schwache Auflösung von einfach Schwefelnatrium substituirt 
wird. Dergleichen Auflösungen gewähren außer der leichten 
Handhabung den Vortheil, daß mit der Enthaarung gleich-
zeitig das Schwellen der Häute ermöglicht wird; natürlich 
muß das in die Häute inhibirte Schwefelalkali durch Wasser 
entfernt sein, bevor die Häute in die Lohgrube gelangen, 
damit ein unnützer Aufwand an Gerberlohe vermieden werde. 
11. 
So wünschenswert!) es ist, daß unsere Waldindustrie 
eine vorteilhaftere Gestalt als die bisherige annehmen 
möchte, so wird sich Solches doch kaum durch den alleiui-
gen Hinweis auf die Millionen, die ans der Benutzung des 
Holzessigs zu gewinnen sind, ermöglichen lassen, so lange 
für den letzteren keine vortheilhafteren Reinigungsmethoden 
als die bisherigen aufgefunden sind. Für keinen Zweig 
der technischen Chemie sind die letzten 45 Jahre so un­
fruchtbar geblieben, als gerade für die Nutzbarmachung des 
Holzessigs. Was Stolpe 1820 hierfür angegeben hat, 
hat auch jetzt noch volle Gültigkeit; die umfangreichen Ar-
Seiten von Schweizer und Völkel sind ein Gewinn für 
die rein wissenschaftliche Seite des Gegenstandes und ge-
währen dem Techniker eine klare Erkenntniß der Schwierig-
keiten, die zu überwinden sind, ohne ihm dabei Aussicht 
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auf eine wahrhaft vortheilhafte Verwerthung dieser Pro-
ducte der trocknen Destillation zu eröffnen, und hierin liegt 
der Grund, weshalb die im Wiborg'schen, Nowgorod'schen 
und Archangel'schen Gouvernement bestehenden Etablissements 
dieser Art den Holzessig bis auf die geringen Quantitäten, 
die in ihrer ursprünglichen rohen Form Absatz finden, ohne 
Benutzung lassen; seine Aufbereitung abforbirt den Werth 
des zu erzielenden Products in dem Maaße, daß es un-
fähig wird, bedeutendere Spesen zu tragen. 
Ein Vergleich der Holzessigsabrication in Manchester 
mit der bei uns erscheint aus dem Grunde unzulässig, weil 
| die Verhältnisse dort und hier durchaus verschiedene sind. 
I Ist bei uns das Holz (in den bequeme Abzugswege entbeh-
renden Forsten) billig, so dürfte es doch, als Rohmaterial 
für die Essigerzeugung betrachtet, kaum billiger als in Man-
chester sein, da dort vorzugsweise Raspelspähne ausgenutzter 
Farbhölzer zur Anwendung kommen, die nur noch für den 
Essigproducenten einigen Werth haben, dessen Product an 
Ort und Stelle ohne weitere Spesen Abnahme findet. ES 
darf ferner nicht übersehen werden, daß der dortige Pro-
ducent gegen den hiesigen auch dadurch im Vortheil ist, 
daß die von ihm verarbeiteten harten Laubhölzer ungleich 
mehr Säure, als Nadelhölzer und weiche Laubhölzer geben, 
während die feine Vertheilung seines Rohmaterials (des 
geraspelten Holzes) einen raschen Betrieb in Cylindern von 
1?erhältnißmäßig sehr geringem Durchmesser ermöglicht, durch 
die es bei ununterbrochener Feueruug mittelst archimedischer 
Schrauben hindurchgeführt wird. Derartige Apparate sind 
dem Schadhaftwerden am wenigsten ausgesetzt uud gewähren 
den großen Vortheil, mit Leichtigkeit eine gleichmäßige, dem 
Zwecke entsprechende Temperatur einhalten zu können. Wollte 
man bei uns das Holz derart zerkleinern, wie es jene Ap-
parate erfordern, so würden die Kosten dieser vorbereiten-
den Arbeit allein schon den Werth des zu erzielenden Pro-
ductes übersteigen. Bekanntlich hängt die Natur der bei der 
trocknen Destillation auftretenden Producte von der Höhe der 
zur Anwendung kommenden Temperatur ab, letztere läßt sich 
jedoch bei Apparaten größerer Dimensionen, wie solche bei 
Verarbeitung von Scheitholz zur Anwendung kommen müs-
sen, nicht an allen Puncten in gleicher Höhe erhalten; hier 
erleiden die Destillationsproducte an den überhitzten Wan-
düngen bereits weiter gehende Zersetzungen zu einer Zeit, 
wo das in der Mitte des Apparats befindliche Holz noch 
keine Veränderung erlitten hat. Alles Dieses ist nicht ge­
eignet, dem Holzessigproducenten in irgend einem unserer 
entlegenen Wälder dieselben Vortheile in Aussicht zu stellen, 
die in Manchester zu erlangen sind. 
i Wie bekannt, wird die bei weitem größte Menge der 
j essigsanren Salze zur Erzeugung der (namentlich in der 
! Krappfärberei unentbehrlichen) Thonbeizen verwendet. Die 
| holzessigjanren Salze sind, so lange sie nicht einer, unter 
| den gegenwärtigen Verhältnissen sehr kostspielig werdenden 
! Reinigung unterzogen worden, ihrer braunen Färbung we-
i gen dem Erzielen rein rother Farbentöne hinderlich, daher 
! in der Türkischrothfärberei nicht anwendbar. . Letztere steht 
; bei uns in Rußland bei sehr bedeutender Ausdehnung auf 
i einer hohen Stufe technischer Vollendung. Wollte man 
tHlczu eine Beilage.) 
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sich bei uns also auf die Erzeugung holzessigsaurer Salze 
beschränken, so müßte jener Industriezweig entweder Rück-
schritte machen, oder Preußen tributpflichtig bleiben; denn 
so lange wir essigsaure Salze von tadelloser Beschaffenheit 
aus Preußen (wo sie aus accisesreiem Alkohol erzeugt wer-
den) zu billigeren Preisen beziehen, als in unsern Wäldern 
erzeugen können, so lange dürfen wir nicht auf eigene De-
cknng des eigenen Bedarfs und noch weniger aus einen loh­
nenden Export rechnen. 
Während des Bestehens der Branntweinspacht ver-
sorgten die Ostseeprovinzen die Manusactureu der inneren 
Gouvernements mit essigsauren Salzen, und damals glaub-
ten Viele, daß hierin der Grund zu suchen sei, der eine 
vortheilhafte Verwerthung des Holzessigs unmöglich mache; 
seit drei Jahren sind in den Ostseeprovinzen die Fabriken 
für essigsaure Salze außer Thätigkeit, allein von einer bes-
seren Verwerthung des Holzessigs ist nirgends etwas wahr-
zunehmen, was übrigens nicht auffallen kann, da der Ein-
fluß, den eine bessere und billigere Waare auf den Absatz 
einer schlechteren und gleichzeitig theureren ausüben muß, 
sich ziemlich gleich bleibt, ob erstere dem eigenen Lande, 
oder dem Nachbarlande entstammt. An hohe Eingangszölle 
ist zwar auch schon gedacht worden, allein diese könnten 
viel eher einen gewinnbringenden Schmuggelhandel, als eine 
Verbesserung der Reinigungsmethode des Holzessigs herbei-
führen. Schützende Privilegien haben noch nie und nirgends 
einen Fortschritt in dem beschützten Industriezweige herbeige-
führt, können jedoch das Verharren beim Alten ermöglichen. 
Um den Branntwein tut Interesse der Landwirthschaft 
zu heben, gewährt die Regierung eine Entschädigung für 
gewisse Procente der Lekkage des accisefreien, zum Export 
kommenden Spiritus. Bedenkt man, daß dieser mit Opfern 
von Seite der Krone exportirte Spiritus in Lübeck, wie in 
in Hamburg (in Preußen zahlt derselbe einen Eingangszoll) 
wiedernm accisefrei zu essigsauren Salzen verarbeitet werden 
kann, um in dieser Form nach Rußland zurückkehren zu 
können, so wird man jedenfalls zugeben müssen, daß neben 
dem accisefreien Export eine accisesreie Verarbeitung des 
Spiritus zu Essig und essigsauren Salzen im Lande selbst für 
den Staatshaushalt eine größere Bedeutung haben muß, als die 
gegenwärtige geringe Acciseeinnahme von der Essigfabrikation. 
Die Schuld, daß bisher Solches noch nicht geschehen, 
liegt nicht an der Regierung, sondern an den Sonder-Be-
strebungen von Privatpersonen. Von Seiten der Regierung 
ist seit lange die Bereitwilligkeit ausgesprochen worden, der 
Industrie accisefreien Spiritus zu gewähren, sobald ihr die 
Mittel an die Hand gegeben werden, die jegliche Defraude 
zu verhüten im Stande sind. Für diejenigen Industrie-
zweige, deren Producte entweder wie Weingeistfirnisse und 
Tischlerlack ihrer größten Menge nach aus unverändertem 
Alkohol bestehen, oder wie der Aether rückwärts in Alkohol 
übergeführt werden können, existiren leider derartige Mittel 
nicht, denn ihr schließlich er Verbleib entzieht sich jeglicher 
Controle; anders verhält es sich mit denjenigen Producten, 
die in ihrem fertigen Zustande weder unveränderten Alkohol 
enthalten, noch die Möglichkeit gewähren, solchen ans ihnen 
rückwärts wiederzugewinnen. Ueberdies gewähren die Fa-
brisen derartiger Producte (namentlich die des Essigs und 
der essigsauren Salze) eine schärfere Controlführung als 
beim Branntweinbrande, weil hier der das Product liefernde 
Bestandtheil des Rohmaterials mit größter Genauigkeit be-
stimmt werden kann und man die Ausbeute nicht für zu be-
günstigende, sondern für zu duldende Betriebe zu normiren 
hat. Bereits vor zwei Jahren wurde von verschiedenen 
Seiten die Ueberzeugung ausgesprochen, daß das Hinzu-
mischen von Holzgeist zu dem für industrielle Zwecke be­
stimmten Spiritus das Juteresse der Krone vollkommen 
sicher zu stellen vermöge. Durch directe Versuche konnte 
Schreiber Dieses eine solche Ueberzeugung nicht gewinnen, 
es ist ihm zwar bekannt, daß in England das Hinzumischen 
des Methylalkohols zu dem für industrielle Zwecke bestimm-
ten Spiritus üblich ist, doch ist es ihm unbekannt, in wel-
eher Ausdehnung Solches dort geschieht und welche Maaß-
regeln nebenbei zur Anwendung kommen, um Desrauden 
zu verhüten. Den Namen des rohen Holzgeistes tragen 
zwei in ihren Eigenschaften von einander abweichende Flüs-
sigkeiten, von denen die eine den mit Kreosot und wenig 
Aceton verunreinigten Methylalkohol repräsentirt, während 
die andere ein nur wenig Methylalkohol enthaltendes Ge-
menge von Aceton unb denjenigen Kohlenwasserstoffen, die 
als Mesit, Xylit u. f. w. bezeichnet werden, darstellt. 
Erreichen bei der trocknen Destillation des Holzes die 
Wandungen der Apparate nicht jene hohe Temperatur, die 
zersetzend auf den zuerst entstehenden Essig einwirkt, so tritt 
vorzugsweise der zuerst bezeichnete Holzgeist, entgegengesetzt 
ten Falles der andere auf, und wenngleich der letztere in seiner 
Vermischung mit Spiritus die Defraude am meisten er-
schwert, so macht er sie doch nicht ganz unmöglich. Der 
mit einem Zehntheil des xylithaltigen Acetons vermischte 
Alkohol besitzt einen sehr unangenehmen Geruch und Ge-
schmack, von denen er nur theilweise befreit werden kann; 
werden aber zu diesem Gemenge neun Theile fuseligen 
Spiritus hinzugefügt und nach dem Verdünnen des Ganzen 
zu der gesetzlichen Stärke des Halbbrandes (38 X Tr.) 
kalt mit Kohle behandelt, so gewinnt man einen Brannt-
wein, der von anspruchsvolleren Leuten, als eS geübte 
Fuselconsumenten sind, als trinkbar befunden worden ist. 
Da es jedem Branntweinhändler gestattet ist, Entfufelnngen 
auf kaltem Wege auszuführen, so ist hiermit die Möglich-
feit gegeben, den durch Holzgeist von der Accise befreiten 
Spiritus zum Nachtheile des Staatshaushaltes auf eine den 
größten Gewinn abwerfende Weise zu verwerthen. 
Der zuerst erwähnte Holzgeist bietet für die Defraude 
um vieles geringere Schwierigkeiten; denn leitet man die 
Dämpfe des mit einem Zehntel desselben vermischten Alkohols 
über gut ausgeglühte Kohlen, etwa mit Hülse eines Falk-
mann'schen Apparats, so erhält man ein Destillat, das zu 
den feinsten' Kümmel- und Pomeranzen-Liqucuren verwendet 
werden kann. Die Gegenwart des Methylalkohols bedingt 
zwar, daß diese Liqueure schneller als die aus reinem Aethyl-
alkohol erzeugten berauschen, jedoch ohne anderweitige üble 
Folgen zu hinterlassen, was übrigens von Schloßberger 
und Griesinger bereits 1850 experimentell bewiesen wurde. 
A. N. 
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Der Umsatz an Branntwein während des August-Monates 1865 im Gouvernement Livland. 
Rigascher Bezirk. 
Rest zum 1. Aug. 1865. 
Im Laufe des Aug. 






Rest zum 1. Aug. 1865. 4,259,432,, 9 
Ii. Bezirk 
Rest zum 1. Aug. 1865.2,305,011,345 
in. Bezirk. 
Rest zum 1. Aug. 1865. 
iv. Bezirk. 
Rest zum 1. Aug. 1865. 
v. Bezirk. 
Rest zum 1. Aug. 1865. 
Summa im 
Gouvernement: 
Rest zum l. Aug. 1865. 
Im Laufe des August 
Summa 
A b g a n g .  
tOHi accifejaf,- . nwta Oh°.-«>sq«h. j $otal|ummr. 







190,683,7 ; 29,996,5 | 57,421,58f 278,101,78 
Nach Kowno lZu Leuchtgas i 
; 99,958, 7  | 5,642,5 
Nach PleSkau Ueberbrand 
305,424,2 : 51,995,3 | 66,730,73| 529,751,43 
• 151,954 I 72,373,2g! 
Nach PleSkau Ueberbrand i 
254,336,6 117,999,6 . 21,396,^ 393,732,58 
Nach Petersburg j J • 
53,036 ! | 
Nach Wand ' i 
o q Q Q s l s i  ;  167 ,220 , ,  ;Ucberb r«nb  ;  
233,306,45 " 89,701,-e! 543,264,3 
: 220,256,, i ' '5, 3 
Nach Petersburg : ! 
225,286,7 . | 
-Nach PleSkau j 
! 27,996, ! 
Nach Estland Ueberbrand I 
98,666,55 | 19,999^s 5 45,957,2 j 417,906 
273,282,2 gi ; 
!Zu Leuchtgas 
| 10,563,, j 
jUeberbrand ! 
! 292,536, | 
Nach PleSkau ... 
251,472, 7 6  267,668,9 303,099,6 822,241,26 
1,482,044,71 
3 , 7 2 9 , 6 8 0 , 7 «  
1 , 9 1 1 , 2 7 8 , 7 6 6  
Nach Livland "Zu Leuchtgas 
29,996, 5  I 16,206,, 
Nach Petersburg Ueberbrand 
1 278,322, 7  I 573,743,64 
Nach Kowno 
|  9 9 , 9 5 8 , 7  |  
Nach Pleskau 
| 465,659,8 : 
iNach Estland ; 
I 187,219,6 5! 
1,333,890,S6| 1,061,157,35! 589,949,74 2,984,997. r 35 
R e st 
zum 1. Septbr. 
915,400, 4 9  
868,297 n  9  
3,166,641 f H  
12,073,343,155 
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Der Umsatz an Branntwein im Laufe der Monate März, April, Mai und Juni 1865 
im Gouvernement Estland. 
Anzahl der Grade des w afferfreien Alkohols. 
Eingang. A b g a n g. R e st. 
Rest 
zum 1. März 









Zum 1. April 
11686805 ,06 
Rest zum 1. Juli 
8184914 ,146 
Rest z. 1. April 
Im April .... 
I m  M a i  . . . .  





720767,8 3262020,6*3 1234 58,05**; 4106246,45 
16404483,817 1956035,52 1 4812556,75t) 1450977,4tt) 8219569,671 
*) Mit Prolongation übergeführt in Engros-Niederlagen 
des Gouvernements Estland . . 
" Petersburg . 
Livland . . 
**) Von der Accisezahlung ausgeschlossen: 
Z u  L e u c h t g a s  . . . . . .  
U e b e r b r a n d  . . . . . .  
Reval, den 5. October 1865. 
2260478,. % 









tt) 140371,8 X 
1310605,6 X 
1450977,4 X 
C  o r r e s p o n d c n z .  
Aus dem Fellinschen, vom 3. October. An die letz-
ten verspäteten Sommertage hat sich birect ein zeitweiliger 
Winter angeschlossen, Felder und Fluren sind mit Schnee 
bedeckt, während die Temperatur am Morgen des 28. Sep-
tember auf 12/5 gefallen war. Die herbstlichen Feldarbeiten, 
die in diesem Jahre sich nicht wie sonst auf einen Zeitpunkt 
zusammendrängten, sind fast vollendet ohne jedoch die großen 
Hoffnungen auf eine reiche Sommerkornernte zn erfüllen 
und ohne die Befürchtungen einer schlechten Roggen- und 
Heuernte als übertrieben hinzustellen. Im Durchschnitt ist 
fast alles Getreide und sind alle Saaten von feinem Korn und 
fallen wenig ins Gewicht. An Quantität stehen die dies-
jährigen Ernten denen. des verflossenen Jahres nach, mit 
W i t t e r u n g s - 5  
Ausnahme des Hafers, der bestimmt zn fein scheint ten 
Ausfall an Heu zu compensiren. Der große Mangel an 
Leinsaat macht sich einstweilen dem Kaufmann fühlbar, da 
der sonst rege Handel mit diesem Artikel vollständig stockt. 
Auch der Ertrag an Flachs ist geringer als im letzten Jahre, 
wenn nicht der größere Flächenranm des besäeten Areals eine 
Ergänzung in der Gesammtprodnction hervorbringt. Die 
an und für sich schon nicht reiche Kartoffelernte hat durch 
den früh eingetretenen Frost bedeutend gelitten. Wenn in 
dieser Weise der Herbst nicht allen Wünschen nachgekommen 
ist, so erregt doch die junge Roggensaat wieder neue Hoff­
nungen indem dieselbe, bei günstiger Witterung niedergelegt. 
Pflanzen getrieben hat, die sich zu einer kraftvollen, gleich-
mäßigen grünen Decke der Felder vereinigen. 
Wir schliefen hieran folgende 
e o b a c h t u n g e n .  
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1 Am 19. Hagel o. 
Gewitter. 
Juli . . . 9 339,o 26 331,4 10 26 23 +6,5 8 — — 21 10 1 3 1 5 2 12 6 1 2 Mal Gewitter. 
August . . 14 338,o 30 327,o 29 18 12 0 13 — 2 10 21 1 5 4 1 1 5 8 6 1 Mal Gewitter. 
September 21 342,8 2 330,7 16 15 27 —12,5 3 1 1 17 13 3 5 4 1 6 7 4 1 Mal Gewitter. 
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Kurland. Der Rig. Ztg. entnehmen wir Folgendes 
aus den Verhandlungen des extra -ordinairen General-Con-
vents des Kurländischen Creditvereins d. d. 8. October c. — 
Auf Debilerandum 1 ..das neu eingeführte zweimalige, je vier-. 
monatliche Proclam zur Meldung derjenigen, welche dem 
Creditvereine für ihre hypothecirten Forderungen die Priorität 
nicht gewähren wollen, sammt den daran geknüpften Folgen, 
weil es den Privatcredit vernichtet, aufzuheben," wurde die 
sofortige Aufhebung der Proclame nicht beliebt, 
wohl aber die allmälige Anbahnung und deßhalb die Vertagung 
der Beschlußnahme bis zum nächsten ordentlichen General-
Konvente (im Februarl867.) — Deliberandum 2. Der Ver­
ein wolle beschließen: „In Ergänzung des § 12 Erg. VII. 
tretenfolgende Bestimmungen in Kraft: § 1. Die Bezirks-Cura-
toren stnd verpflichtet, in jedem Jahre wenigstens ein Drittel 
der zu ihrem Bezirke gehörenden Vereins-Besitzlichkeiten zu 
besuchen und den Wirthschaftszustand sorgfältig zu revidiren.. 
§ 2. Sie erhalten keine Meilen- und Diätengelder. § 3. 
Die Vereinsmitglieder sind verpflichtet, dem revidirenden 
Bezirks-Curator nöthige Nachweise vorzulegen und zur Be-
fichtigung der Felder zc. Pferde zu stellen. § 4. Die ge­
eignetste Zeit zur Revision sind die Monate Mai, Juni, Juli. 
Doch kann der Bezirks-Curator die Revision auch zu anderer 
Zeit machen. § 5. Im Falle Deteriorationen gefunden werden, 
welche die Sicherheit des Vereins gefährden können, hat der 
Curator der Direction zu berichten, sonst findet nur allge-
meine Berichterstattung für's Jahr im October statt." Diese 
Propositionen wurden von der Versammlung angenommen 
und dabei hervorgehoben, daß durch solche Bestimmungen 
mittelbar das Interesse der Gläubiger des Vereins gesicherter 
erscheinen müsse, was die Hauptausgabe des Vereins und 
seiner Verwaltung sein und bleiben müsse. — Deliberandum 
3. Dieses behandelt ein neues und ausführliches Seque-
firations- und Subhastations-Verfahren, da das bisherige 
an Langwierigkeit und Kostspieligkeit laborire und für die 
Bezirks-Curatoren besondere Schwierigkeiten mit sich führe. 
Dieses neue Reglement besteht aus 36 Paragraphen und 
wurde von der Versammlung als zeit- und sachgemäß accep-
tirt. — Deliberandum 4 betrifft im ersten Punkte das Taxa-
tions-Verfahren, welches nach bisherigen Erfahrungen im 
Allgemeinen im neuen Taxations- Reglement zu gering er-
scheinen will. (Vorschlag der Sellburgschen Kreisversamm-
lung.) Das Sentiment der Kreis-Commissarien sprach sich 
gegen die projectirte Reduction von 20 Procent auf 10 
Procent bei Darlehen bis zum Betrage von 5000 Rbl. aus, 
und ward dieses Sentiment von der Versammlung adoptirt. 
Der zweite Punkt dieses Deliberandums, «daß bei Abschä-
tzung von Grundstücken die damit betrauten Beamten beauf-
tragt werden, stets die volle Taxklasse in Berechnung zu 
bringen«, wurde mit dem Zusätze des Sentiments der Kreis-
Commissarien von der Versammlung angenommen, daß für 
abstellbare Culturmängel nicht Abzüge, sondern Einbehalte 
zu machen seien. — Deliberandum5,als Abweichung von der bis­
herigen Bestimmung des § 3 des Allerhöchst bestätigten Taxa-
tions-Reglements: „Separirte Grundstücks-Einheiten von 
weniger als 18 Lofstellen Acker können auch dann auf ein Darle-
hen des Credilvereins Anspruch machen, wenn das nach dem 
Taxreglement ermittelte Darlehen wenigstens 500 Rbl. be­
trägt«, wurde von der Versammlung angenommen. — Delibe-
randa 6, 7, 8, 9, 10, als rein formeller Natur, die Ge-
schäftsordnung betreffend, wurden von der Versammlung ab-
gelehnt. — Deliberandum 11, betreffend Anträge über die Fra-
ge, wie sich der Verein gegenüber dem Verlangen des Publi-
cums nach Umtausch alter kündbarer Pfandbriefe in un-
kündbare neue zu verhalten hat? Die desfallsigen eben so 
umfangreichen, als sachlich interessanten Vorlagen führten 
mehrere gründlich motivirte Vorschläge mit sich; es wurde 
aber das Deliberandum der Kreis-Commissarien von der 
General-Versammlung angenommen: „in Erwägung dessen, 
daß in's Detail gehende Verhandlungen über finanzielle 
Fragen schon auf dem General-Convent von 1864 von dem­
selben abgewiesen worden sind und daß die Verhältnisse von 
da bis jetzt sich nicht verändert haben, auch im gegenwär-
tigen Zeitpunkte eine solche Verhandlung inopportun er-
scheinen dürste, stellen die Kreis-Commissarien den Antrag: 
der Convent möge, indem-er die Dringlichkeit der Lösung 
der vorliegenden Frage anerkennt, die in's Detail gehende 
Verhandlung und die definitive Beschlußnahme über dieselbe 
einem neu zu erwählenden, mit unbedingter Vollmacht 
versehenen, aus zehn Personen bestehenden Ausschusse in 
Verbindung mit der Direction übertragen. Diese zehn Ver-
trauensmänner sind von den einzelnen Kreisen aus der Zahl 
der stimmfähigen Vereinsmitglieder zu erwählen." Dieses 
commissarische Deliberandum wurde von der Versammlung 
angenommen. — Deliberandum 12, lautend: „DerVerein wolle 
die Direction autorisireu, die Allerhöchste Genehmigung dazu 
zu erbitten, daß im Kurländischen Credit-Verein die Emission 
von Pfandbriefen, die auf Thaler, Pfund Sterling oder 
Mark Banco lauten, gestattet werde," wurde der schon ad 
Deliberandum 11 erwählten Commission zugewiesen. — Deli-
berandum 13 wegen Vernichtung der 3'/sprocentigen Pfand-
briefe ä 50 Rbl., Deliberandum 14 wegen Stellung der 
Sparkassenscheine au porteur wurde angenommen. Deli­
berandum 15. „Der Verein wolle beschließen: zur Unter-
stützuug der Bezirks-Curatoren aus der Zahl der Besitzer 
kleiner Wirthschafts-Einheiten Gemeinde-Kuratoren zu er-
wählen, welche, den Bezirks-Curatoren untergeordnet, die 
einzelnen kleinen Wirthschafts-Einheiten zu beaufsichtigen 
hätten." Dieses Deliberandum, verbunden mit dem letzten 
Satze des Sentiments, ..die Wahl dieser Beamten wird von 
den einzelnen bäuerlichen Vereinsgliedern vorgenom-
men," wurde durch Acclamation angenommen. — Deliberandum 
18. Erwählung einer Commission von fünf Personen, welcher 
die Ausarbeitung eines vollständigen Reorganifations-Ent-
wurfes, sowie gleichzeitig eine Umredaction des Credit-Regle-
mentS mit Zuziehung der Delegirten der Direction aufzu-
tragen. Vorlage in nächster General-Versammlung. Ge-
wählt wurden ad Deliberandum 18: 1) Baron v. d. 
Brincken auf Rönnen, 2j Oberhofgerichts - Advoeat 
C. Schmidt, 3) Oberhofgerichts-Advocat O. v. Brun-
now, 4) Oberhofgerichts-Advocat G. Vorkampff-Laue, 
5) Oberhauptmann v. Wieg an dt. — Deliberandum 19. 
Strafzahlung für Ausbleiben vom Convent wurde angenommen. 
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
793 Beilage zu Nr. 44 & 45 der Baltischen Wochenschrift. 794 
Sitzung des Livl. Vereins zur Aeförderuug der Landwirthschaft j 
und des Gewerdsteißes am 12. October 1865. j 
Präses Prof. Dr. Bulmerincq angetragen: Vor 3Jahren 
habe er in diesem Vereine die Stiftung eines Centralorga-
nes für die materiellen Interessen Liv-, Est- und Kurlands 
in Vorschlag gebracht und sei nach Genehmigung dieses 
Vorschlages in Folge Dessen im Februar 1863 die baltische 
Wochenschrift erschienen. Ihren Zweck, ein solches Central-
organ zu sein, habe die Wochenschrift durch das bereitwillige 
Einsenden von Berichten und Mittheilungen 1) verschiede­
ner Verwaltungen und Comites wie des balt. Domainenhofes, 
der Liv- Est- und Kurland. Acciseverwaltungen, des livl. gouv. 
statist. Comites und des Rigaschen Börsen-Comites, von Lehr-
anstalten und gelehrten Gesellschaften wie des balt. Polytech-
nicUms, Rig. Realgymnasiums, der Dorpater Naturforscher-
Gesellschaft, 2) der Protocolle, Verhandlungen unb Jah­
resberichte landw. Vereine, namentlich der ökonom. Socie-
tät, des Pernau - Felliner, Wenden - Wolmar - Walkschen, 
Oeselschen, Livl. und Estländischen Vereins, der Kurland, 
landw. Gesellschaft, des Goldingenfchen und Tuckumschen 
landw. Vereins, des Arrendatoren - Hülfsvereins, und 3) 
durch bie andauernd zunehmende Mitarbeit von Theoretikern 
unb Practikern aus allen brei Provinzen für bie mate­
riellen Berufsweisen immer vollstänbiger zu erreichen 
sich in bett ©tanb gesetzt gesehen. Auch sei bie Zahl ber 
Abonnenten stetig, in biesern Jahre bis jetzt bis auf über 400 
gewachsen, so baß die Unkosten reichlich gedeckt würben unb 
somit bie Wochenschrift auch sinanciell jetzt als fest begrün­
bet zu betrachten sei, wobei ihr jeboch nach wie vor bie 
Garantie bes Livlänb. Vereins für alle Eventualitäten zur 
Seite stehe. 
Bei solcher Sachlage halte Präses seinen Plan, ein 
Centralorgan für bie materiellen Interessen Liv- Est- unb 
Kurlanbs zu stiften, für ausgeführt unb sich nach bald 
3-jähriger Geschäftsführung ber Redaction, mit Schluß 
dieses Jahrganges für berechtigt, die Fortführung des 
Blattes dem bisherigen Mitredacteur Hrn. Secretaire Hehn 
anheimzustellen, wobei er jedoch gerne bereit bleibe, sich nach 
wie vor der Fürsorge für nichtlandwirthschafttiche Artikel 
zu unterziehen. Da indeß Herr Secr. Hehn zur Zeit noch 
durch die Redaction der livlänb. Jahrbücher der Laudwirth­
schaft beansprucht sei, so könne solche alleinige Redactions-
Uebernahme der baltischen Wochenschrift durch ihn nur für 
den Fall stattfinden, daß die schon vor 2 Jahren auf dem 
landw. Congresse in Riga beantragte --und seitdem wieder-
holt angeregte Verschmelzung der livländ. Jahrb. und der 
balt. Wochenschrift zu einem Organ nunmehr vor sich gehe 
ober baß bie K. livl. gem. unb ökonom. Societät, bie bis­
her neben ben Jahrbüchern auch in ber balt. Wochenschrift 
ein Organ besessen, nunmehr lediglich biese zu ihrem Organ 
erhebe. Präses beantrage bähet Solches ber Societät in 
Vorschlag zu bringen unb für ben Fall ber Annahme bes 
Antrages, weiter zu proponiren, baß bie financielle Garantie 
in Zukunft gemeinschaftlich zu gleichen Theilen von ber So-
cietat unb bem Verein getragen werde. 
Nachdem bie Versammelten Präses vergeblich ersucht, 
auch noch ferner in ber Rebaction zu verbleiben, was ber-
selbe, weil er nur einen geringen Theil seiner Zeit ber Re-
baction zuwenden könne, ablehnen zu müssen glaubte und 
nachdem zwei Redner in verbindlichster Weise beantragt, 
dem Hrn. Präses für seine Redactionsführung einen Dank 
abzustatten, die Versammlung aber solchem Antrage ihre 
Zustimmung zu erkennen gegeben, genehmigte der Verein, 
den vom Präses gestellten Antrag an Eine K. livl. gem. 
und ökonom. Societät zu bringen. 
Schließlich drückte Präses für die ihm gewordene Auer-
kennung seinen Dank und die Zuversicht aus, baß burch 
Erhebung ber baltischen Wochenschrift zum alleinigen Organ 
ber öeonom. Societät bie Zeitschrift nur gewinnen unb zum 
wahren Centraiorgane werben würbe, wolle bie öconomische 
Societät baher solche Erhebung beschließen, so würbe er 
Referent auch feine Mühe für bas Blatt reichlich belohnt 
finben, weil er dasselbe bann für alle Zeit a$ fest begrünbet 
erachte. 
Bekanntmachungen der Societät. 
Nachdem Se. Majestät ber Kaiser ant 10. März b. I. 
Seine Einwilligung zur Theilnahme bet russischen Regierung 
an ber für bas Jahr 1867 beabsichtigten Pariser Weltaus­
stellung von Probucten ber Landwirthschaft, ber Industrie 
unb. ber Künste gegeben, unb bie Niebersetzung einer beson-
bern Commission zum Zweck ber Organisation ber Theilnahme 
Rußlands an der besagten Ausstellung zu befehlen geruht 
haben, ist von Seiten des Ministeriums der Reichsbesitzlichkei-
ten bie Societät aufgefordert worden, sowohl ihre Glieder als 
überhaupt bie Herren Lanbwirthe um Herstellung von mög-
lichst vollstänbigen Sammlungen laubwirthfchaftlicher Gegen-
stäube zu ersuchen. Währenb nähere Angaben über bie 
einzusenbenben Quantitäten ber Ausstellungsgegenstänbe, 
über bie Frist zur Anlieferung berfelben, unb über Em­
pfangsorte, Transport unb Kosten derselben noch vorbehalten 
sind, ist schon gegenwärtig folgendes Verzeichnis der zu 
veranstalteten lanbwirthfchäftlichen Collectiven ber Socie­
tät zugefanbt werben: 
lj Eine Sammlung von Cerealien unb übrigen Acker­
früchten, von Taback, von Gemüsen in allen Stadien 
der Production. 
2) Eine Sammlung von Flachs, Hanf, Baumwolle und 
andern - Gefpinnstfafetn in roher und bearbeiteter 
Gestalt. 
3) Eine Sammlung von Schaffellen, Lammfellen (nep-
jtyniKH) und anderen Fellen. 
. 4) Eine Sammlung von Wollen der Landschaft, Merinos, 
2c. von Haaren der Kameele u. a. Thiere, von Vogel­
federn, Daunen *c. 
5) Eine Sammlung forstwirtschaftlicher Erzeugnisse unter 
Anderem, eine nach Möglichkeit vollständige Collection 
russischer Bauhölzer in Förm ganzer Stücke. 
6) Eine Sammlung von Gerathen und Werkzeugen bes 
Fischfanges, so wie von Naturprobucten in unver-
ändertet Gestalt. 
j 7) Eine Sammlung von Gerathen unb Werkzeugen bes 
' Fischfanges. 
I 8) Eine Sammlung von Mobellen ländlicher Wohn-
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Häuser in verkleinertem Maßstabe und sogar auch 
in natürlicher Größe. 
9) Eine Sammlung von Cocons und Seide. 
10) Eine Sammlung von Weintrauben und Wein. 
11) Eine Sammlung von Geräthen und Produkten der 
Bienenzucht. 
12) Eine Sammlung von Vieh und Producten der 
Viehzucht. 
In gleicher Weise ist die Societät von dem Hrn. Chef 
des Livl. Gouvernements ersucht worden, die Beschickung 
einer im Frühling 1867 beabsichtigten, Allerhöchst geneh-
migten ethnographischen Ausstellung nach Kräften zu fördern. 
Diese Ausstellung soll die Basis eines zu gründenden Rus-
fischen ethnographischen Central-MuseumS bilden, und ebenso 
wie dieses letztere sowol dem Laien eine interessante uud 
anregende Schaustellung, als auch namentlich dem Specia-
listen die Mittel zur wissenschaftlichen Förderung der Anthro-
pologie darbieten. Um dieser doppelten Aufgabe zu genü-
gen, soll für jeden Volksstamm eine charakteristische Gruppe 
aus Mannequins in Nationaltracht gebildet werden, und 
wird dieselbe mit allen Gegenständen des häuslichen Lebens 
umgeben werden, wobei die räumliche Anordnung der Grup-
pen entsprechend der geographischen Verbreitung der Volks-
stämme, von Norden nach Süden fortschreitend ausgeführt 
werden soll. Vorlesungen und ethnographische Karten wer-
den außerdem das Verständniß fördern. 
In der ethnographischen Abtheilung wird vor-
züglich gewünscht, die täglich immer mehr verschwindenden 
Nationaltrachten zu fixiren. Der Comite ersucht daher um 
Zusendung örtlicher typischer Kostüme, ohne alle Verschöne-
rwtg oder Zuthat, und zwar müssen die Trachten vollstän-
dig und in ihren einzelnen Theilen nach dem Maße einer 
und derselben Person angefertigt sein, um zur vollen Be-
kleidung eines Mannequins ausreichen zu können. Sie müs-
sen ferner ans den ortsüblichen Stoffen gemacht sein, können 
jedoch den Sonntagsstaat darstellen, und sind wo möglich für 
Männer, Weiber, Wittwen, unverheirathete Mädchen besonders 
einzusenden. Zugleich werden photographische Abbildungen 
(en face und en profil) erbeten, um nach diesen die 
Mannequins formen zu können. Als Gegenstände des häus-
lichen Lebens erbittet der Comite Hausgeräthe, Meubles, 
Ackergeräthe, Wohnungs-Modelle, Apparate für Maß, Ge-
wicht, Rechnung zc. 
In der anthropologischen Abtheilung werden 
Büsten, Masken, Portraits und Photographien, und zwar 
in größerer Anzahl für jeden Volksstamm, sodann Mumien 
und mumistcirte Köpfe (auch etwa nur in Spiritus erhaltene 
Köpfe) Schädel und Skelette (gleichfalls in größerer Anzahl), 
besonders aber die Funde aus den Kurganen (Grabhügeln) 
Gegenstand der Ausstellung sein, und wird daher ihre Ein-
sendung erbeten. 
Zum Schlüsse, werden goldene Medaillen und andere 
Preise den Einsendern der von den Experten für besonders 
wichtig anerkannten Collectionen in Aussicht gestellt. 
Diejenigen, welche dieses Unternehmen der Moskauer-
Gesellschaft von Freunden der Naturkunde thätig unter-
stützen wollen, können die detaillirte Instruction zur Samm­
lung von Gegenständen für diesen Zweck bei der Societät 
einsehen. . 
Die nächsten Abendversammlungen im Locale der 
Oecon. Societät werden am 16. November und 16. De­
cember staltfinden. 
Niga'scher Marktbericht vom 16. October 1865. 
Nachdem wir lange Zeit hindurch trockene heitere Wit-
terung gehabt, ist dieselbe seit einigen Tagen umgeschlagen 
und unseren Straßen das herbstliche Kleid angezogen. — 
Die Zufuhren von Säeleinsaat betragen bis heute' 35,000 
Tonnen, wovon c. 19,000 abgepackt wurden. Der Preis 
für gewöhnliche Waare stieg auf 15 Rbl., weshalb Käufer 
sich veranlaßt fanden von ferneren Ankäufen abzustehen; 
heute bleiben Verkäufer zu 14% und nur einzelne Kauflieb­
haber boten 14'/s. Bei anhaltender oder wie zu erwarten steht 
zunehmender Zufuhr durste der Preis noch mehr zurückgehen. 
— Die Zufuhren von Flachs waren nicht bedeutend und sind 
bis heute nur c. 11,000 Berk, in diesem Monat zugeführt 
worden; die Stimmung für diesen Artikel blieb günstig und 
konnte man heute zu 55 für K. aller Gattungen feine Verkäufer 
finden. Portugiesisch Weiß wurde mit 69 Gran mit 70 S.-Rbl. 
bezahlt. Hanf sehr fest; englische Hänser bezahlten für Rein 
126, Sorten im Verhältniß — für den Kontinent wurde 130, 
später sogar 132 bezahlt, 115 Ä Kurl. Roggen wurde für den 
Consum zu 120 Rbl. genommen, wozu ein großer Posten 
umging — zu diesem Preise sind keine Abgebet mehr. Gerste 
gar nicht vorhanden. Russischer Hafer geräumt. Der Im-
port von Heringen erreicht jetzt 108,000 Tonnen. Der Ab­
satz geht coulanter von Statten. Salz unverändert. Weiß Cette 
wurde zu 88 Rubel geschlossen, Terravechia notirt 105. — 
Heutige Wechselcourse sind: Hamburg 28, London 31'/«, 
Paris 330, Amsterdam 156 c. — Fonds - Notierungen: 
Livl. Pfandbriefe 99, unkündbare 91, innere Prämien-An-
leihe 110 Va, Reichs-Bank-Billette 91V«, 5Xtige Zn-scrip-
tionen 5te Serie 89 74, Riga-Dünabnrger Eisenbahn-Actien 
Hl3/* Käufer!.' — Angekommene Schiffe 2122. Gesegelt 
1956. — Wasserstand 15 V-. Wind 8. 80. 
Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
86 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Tralles oder 
13 Rbl. 58 Cop. S. pr. Faß von 600 X» 
Die Baltische Wochenschrift wird ihrem bisherigen Programm gemäß auch im Jahre 1866 fortfahren die 
Interessen der Landwirthschaft, des Gewerbfleißes und Handels zu erörtern. Indeß tritt mit Schluß dieses Jahr-
ganges Pros. Dr. Bulmerincq aus der Redaction (siehe das weiter oben abgedruckte Protocoll des Livl. Vereins) 
und übernimmt der bisherige Mitredacteur der Wochenschrift Mag. C. Hehn dieselbe vom Anfange des nächsten 
Jahrganges allein, was ihm dadurch ermöglicht ist, daß die K. Livl. gem. und ökonom.' Societät am 12. d. M. 
beschlossen hat, die gleichfalls zur Zeit von ihm rebigirteu Livländischen Jahrbücher ber Landwirthschaft, nach 70-jähri-
gem selbststänbigen Erscheinen und Abschluß bes lauseubeu Banbes, fortan nur in zwangslosen Heften unb zwar als 
Gratis - Beilage zu ber Baltischen Wochenschrist erscheinen zu lassen. Der Fürsorge für nichtlanbwirthschastliche 
Artikel ber Wochenschrift wirb sich aber Pros. Bulmerincq auch ferner zu unterziehen bereit bleiben unb können die­
selben wie früher birect an ihn eingesanbt werben. 
Dorpat, ben 19. October 1865. Die Nebaction. 
83on der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 19. October 1865. Nr. 447. Druck von H. Laakmaun. 
Die nächste 9tr. der baltischen Wochenschrift wird am 3. November c. erscheinen. 
JVM6&47. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnemmtspreiS 
jährt. 3 Rbl. 
ochenschrist 
Landwirthschast. Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Iutmerincq. Mag. C. gehn. JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  3 .  N o v e m b e r .  
Die Taratio» der Immobilien von Ikmil 1884*5. 
>enn gleich auf der Taxation der Immobilien viel-
fach in unseren Städten das Abgabensystem ruht, so ist 
doch den Abgabenzahlenden meist das System, nach welchem 
die Abgaben und namentlich die Communalabgaben erhoben 
werden, unbekannt und fehlt ihnen dadurch jeder Anhalts-
Punct zur Beurtheilung Dessen: ob die von ihnen gefor-
derte Abgabe ihren Vermögensverhältnissen oder ihrer Lei-
stnngsfähigkeit entsprechend sei oder nicht. Solche VerHeim-
lichung dient denn aber nicht dem Besteuerten zur Beruht-
gung, sondern erregt nur in der Presse öffentliche und ausser-
halb derselben heimliche Wehklagen über die Höhe der Ab-
gaben, wenn auch oder vielleicht weil der Klagende seine 
Klage zu begründen nicht in den Stand gesetzt ist. 
Wir müssen daher mit vollster Anerkennung hervorhe-
ben, daß für Reval die Taxationsresultate 1864/6a veröffent­
licht wurden. Solche Veröffentlichung geschah in unseren Pro-
vinzen, so viel wir wissen, hiermit zum ersten Mal und 
halten wir es für Pflicht der Presse, von derselben für die 
bezüglichen Zustände möglichst Nutzen zu ziehen. 
Wir schätzen den Act der Veröffentlichung als-ein 
Hinwegsetzen über unbegründete Vorurtheile um so höher, 
als wir wohl aus Erfahrung wissen, daß dieselbe sich 
nicht ungetheilten Beifalls zu erfreuen haben wird. Als 
auf die städtischen Immobilien vor einigen Jahren zum Be-
sten der Krone eine Steuer umgelegt wurde, wurde statt 
der Veröffentlichung der gefammten Taxation und Reparation 
durch den Druck nur der allgemeine Repartitionssatz pr. 1000 
mitgetheilt, und Taxationen und Repartitionen meist nur 
in ständischen oder Behörden-Localen zur Einsicht ausgelegt, 
wodurch das Gesammtresultat nicht auf eine bequeme Art 
Allen zugänglich gemacht wurde. Es fürchteten diejenigen, 
deren Immobilien schon hypothekarisch belastet waren, daß 
im Vergleich des Betrages der bereits contrahirten und 
corroborirten Hypothek mit dem Taxwerth des Jmmobils 
sich für den Gläubiger ergeben würde, daß das Immobil 
so hohe Belastung nicht tragen könne, oder es entstand für 
den Fall, daß das Haus noch gar nicht belastet war, die 
Besorgniß, daß die Taxsumme nur für einen sehr mäßigen, 
die Wünsche des Darlehen negociirenden Jmmobilienbesitzers 
weit hinter sich lassenden, Betrag die hypothekarische Bela-
stnng sicherstelle. Diese Befürwortungen der Nichtveröffent-
lichung waren aber um so hinfälligere, als die Einsicht 
in die Taxation und Hypothek Niemand, den es anging, 
verwehrt werden konnte und der vorsichtige Gläubiger sie 
jedenfalls bewerkstelligte, der unvorsichtige aber auch in die 
publicirte Taxationstabelle möglicher Weise keine Einsicht 
nahm, jedenfalls aber nicht die nichtveröffentlichten Hypo-
thekenregister sich zugänglich machte. Die Nichtveröffent-
lichung der Taxation wurde demnach nur im Interesse der 
Nichtermittelnng des wahren Werthes des Jmmobils gut-
geheißen, auf welches Darlehen aufgenommen waren oder 
werden sollten, ein Grund, der wahrlich im Interesse des 
allgemeinen Wohles und des Credits nicht anerkannt wer-
den kann und Das um so weniger zu einer Zeit Und unter 
Verhältnissen, wo überhaupt der Credit ein schon erschütter-
ter ist und es demnach noch weniger verantwortlich scheint, 
den durch eine ausreichende Hypothek gesicherten Credit in 
einen ideell oder blos nominell durch den Namen, und nicht 
mehr durch den Werth des Jmmobils gesicherten zu ersetzen. 
Wir halten daher nicht blos die Veröffentlichung der Taxa-
tion für gerechtfertigt, weil vollständig dem allgemeinen In-
teresse entsprechend, sondern erwarten, nach diesem ersten 
Schritt zu Gunsten des Credits, den ferneren, daß 
auch der Betrag der auf den Immobilien lastenden 
Hypotheken veröffentlicht werde. Freilich müßte dann aber 
auch der taxirte Werth dem absoluten der Immobilien 
näher sein als dem relativen, denn sonst würde allerdings 
die Taxation für die Hypothekentragfähigkeit der Im­
mobilien keinen richtigen Maßstab abgeben. Zwar wird 
wiederholt, behauptet, daß wenn nur alle Immobilien im 
Verhältniß geschätzt werden, es gleichgültig sei, wie hoch das 
einzelne geschätzt werde, da dennoch eine bestimmte Abgaben­
799 800 
last auf alle gleichmaßig repartirt werde, aber wir statuiren 
keine steigende Taxationsscala je nach den verschiedenen 
Zwecken z. B. zum Zweck der Abgabenerhebung, der Ver-
sicherung gegen Feuersgefahr und der Negociirung von Hy­
potheken, sondern verstehen unter Taxation nur die Schätzung 
des wirklichen nicht blos in einem Berechnungsansatz ver-
hältnißmäßig combinirten Werthes. Unter dem wirklichen 
Werth verstehen wir aber auch nicht den durch den Kauf-
preis ermittelten, denn diesen halten wir für einen sehr trü-
gerischen, vielfach von Nebenumständen und Zufälligkeiten ab-
hängigen. Der einzig richtige Modus zur Ermittelung des 
Werthes scheint uns der der Taxation durch sachverständige 
und glaubwürdige Männer, wobei natürlich die augenblick-
lichen Verhältnisse des Geldwerths zum Jmmobilienwerth 
immer in Betracht gezogen werden müssen, alle, augenschein-
lich aber blos vorübergehenden Momente in Abzug zu brin-
gen find. Die Grenze ist hiebei allerdings schwer zu ziehen, 
indeß werden etwaige größere Fehler leicht durch Ver-
gleichung der zu einer gewissen Summe taxirten Immobilien 
ausgeglichen und ist dabei das Nachbleiben kleinerer Fehler 
von keiner Bedeutung. > 
Vor der Vornahme der Taxation in Reval wurde eine 
Instruction für dieselbe exportirt. Der § 1 derselben giebt 
als Motiv zur Wahl der Ermittelung des Revenüenwerthes 
der Immobilien an die Gewinnung einer legalen Grund-
läge zur gleichmäßigen Reparation der von den Immobilien 
zu erhebenden Abgaben, — während es im § 28 heißt, 
daß als Grundlage der Taxation nach Möglichkeit die 
reinen Revenuen der Immobilien dienen sollen. Zu diesem 
Zweck sind besondere Regeln: 1) über die Berechnung der 
Brutto-Einnahme, 2) über die Berechnung der Ausgaben 
für die Immobilien, 3) über die Capitalisirung der ermit-
leiten reinen Revenuen aufgestellt worden. 
Für die Berechnung der Brutto - Einnahme gelten fol-
gende Bestimmungen: Bei Häusern, Buden, Schauern, 
Kellern, Ställen ze. hat die von den resp. Besitzern oder 
deren Vertretern möglichst mit Belegen auszugebende, oder 
von den Taxations-Commissionen zu ermittelnde und zu be-
prüfende Miethzahlung für solche Immobilien als Grund-
läge bei der Berechnung der Einnahme zu dienen. Werden 
dergleichen Immobilien oder einzelne Theile derselben von 
den Besitzern selbst benutzt, oder sind selbige zur Zeit der 
Taxation unvermietet, oder findet endlich die Taxations-
Commission, daß ein Gebäude zur Zeit der Schätzung un-
verhältnißmäßig niedrig oder hoch vermiethet ist, so ist der 
entsprechende Miethpreis nach Begleichung mit andern, der 
Größe, Construction und dem Zwecke nach ähnlichen, wo-
möglich in der Nachbarschaft belegenen Lokalitäten, mit aus­
drücklicher Bezugnahme auf letztere zu bestimmen. — Die 
Einnahmen von den Speichern sind eventuell nach dem Cu-
bikinhalt zu berechnen. Zu diesem Zweck hat die Deputir-
tencommission beim Beginn ihrer Thätigkeit nach dem für 
die vermietheten Speicher gezahlten Miethzinse durch Aus-
Messung des Raumes derselben, den mittleren Miethpreis 
für einen Cubikfaden Speicherraum zu ermitteln, so daß 
die Taxations - Commissionen bei der Taxation sämmtlicher 
Speicher, sowohl der von den resp. Besitzern selbst benutzten, 
als auch derI vermietheten, in Ermangelung positiver Be-
lege, nur den Raum auszumessen, darnach die Brntto-Ein-
nähme zu berechnen und den Werth mit Berücksichtigung 
der örtlichen Lage zu taxiren haben. — Bei Fabriken, 
Brauereien, Gerbereien, überhaupt gewerblichen 
Anstalten und Gasthäusern (HStels für Reisende), 
welche sich nicht in gemietheten Gebäuden befinden, sind' 
die Einnahmen von den zum Gewerbebetrieb benutzten 
Räumlichkeiten, durch Begleichung derselben mit den in der 
Nachbarschaft befindlichen Wohnaebäuden, unter billiger 
Berücksichtigung der durch den Gewerbebetrieb bedingten 
besondern Umstände und des Materialienwerthes der Ge-
bände festzustellen. — Die Einnahmen von Krautgärten, 
Wiesen, Kunst-, Obst-, Frucht- und Lustgärten, 
Holzhöfen, Stapelplätzen, wüsten Plätzen, Torf-
stichen und Steinbrüchen sind eventuell nach dem Flä-
cheninhalt zu berechnen und zwar solgendermaaßen: Bei 
Krautgärten und Wiesen bildet der durchschnittliche Er-
trag oder Miethpreis für eine bestimmte Anzahl Quadrat-
faden die eventuelle Norm.' Zur Ermittelung dieses Durch-
schnittsertrages hat die Deputirten-Commission, unter Zu-
ziehung der Taxations-Commissionen , zunächst sämmtliches 
Krautgarten- und Wiesenland innerhalb des Weichbildes der 
Stadt und der Vorstädte in drei, je nach der Entfernung 
von dem Mittelpuncte der Stadt zu bestimmende Regionen 
einzutheilen, hierauf nach dem durchschnittlichen Miethpreise 
der in jeder Region belegenen Krautgärten und Wiesen 
durch Ausmessung des Flächeninhalts, den Durchschnittser-
trag einer bestimmten Anzahl Quadratfaden in jeder Region 
festzustellen, bei Wiesenland wird der Ertrag eventuell nach 
dem Durchschnittspreise des Heues in den letzten 5 Jahren 
in Geld berechnet. Alsdann haben die Taxations-Commis-
sionen bei der Schätzung der Krautgärten und Wiesen, in 
Ermangelung positiver Belege, blos den Flächeninhalt der-
selben und darauf die Brutto-Einnahme nach dem von der 
Deputirten-Commission festgesetzten Durchschnittsertrage zu 
bestimmen. — Zur Feststellung der Regionön wird auf der 
anzufertigenden Grundkarte der Stadt und Vorstädte, von 
dem Rathhause aus gerechnet, durch drei concentrische 
Kreislinien die Grenze jeder Region bezeichnet. (Anmerk. 
Heuscheunen und Wächterhäuser werden als eine nothwen-
dige Pertinenz der Wiesen bei der Taxation nicht besonders 
veranschlagt, falls sie nicht nachweislich besonders vermiethet 
werden.) — Die Einnahme und der Ertrag von Kunst-
und Handelsgärten, so wie von Obst-, Frucht- und 
Lustgärten (von letzteren sind die öffentlichen, nicht verpach­
teten ausgenommen) sind in Ermangelung positiver Belege 
nach der, für die Krautgärten der ersten Region festgestellten 
Regel zu schätzen. — Die Holzhöfe und Stapelplätze sind 
eventuell dergestalt zu schätzen, daß in Beziehung auf die 
Einnahme ein Quadratfaden Stapelplatz oder Holzhof einem 
Quadratfaden Krautgartenland der betreffenden Region gleich 
geachtet wird. — Die Einnahme der Steinbrüche, Torf-
stiche und wüsten Plätze sind, falls sie genutzt werden, 
eventuell nach dem Flächeninhalte und zwar nach der für 
die Wiesen der dritten Region festgesetzten Norm zu berech-
nen. — Bei Häusern uud Gebäuden befindliche und als 
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Pertinenz derselben benutzte Holzplätze oder Gartenstücke wer-
den, als zu ersteren gehörig, bei der Taxation nicht beson-
ders veranschlagt. — Sind Krautgärten, Wiesen, 
Holzhöfe, Stapelplätze, Garten, wüste Plätze, 
Torsstiche und Steinbrüche in zwei Regionen belegen, 
so werden sie derjenigen zugezählt, in deren Umkreis sie 
mit ihrem größern Theil gehören. 
Die Berechnung der jährlichen Ausgaben geschieh* nach 
folgenden Normen: Da durch die Taxation der reine Re-
venüenertrag eines Jmmobils möglichst genau ermittelt 
werden soll, so sind die jährlichen Ausgaben für die In-
standhaltung desselben insoweit zu veranschlagen, als sie 
nachweislich oder ersahrungsmäßig durch die Beschaffenheit 
des Jmmobils bedingt sind und thatsächlich in dasselbe ver-
wandt werden. Derartige Ausgaben sind theils jährlich 
wiederkehrende, theils zufällige und können mithin wegen 
ihres variirenden Betrages nicht durch Annahme eines festen 
Procentsatzes zur Brntto-Einnahme veranschlagt werden. — 
Als Ausgaben können in Betracht kommen: Feuerversiche­
rung des Jmmobils, Reparatur der Feuerstellen und Schorn-
steine, nothwendige innere und äußere Remonte der Bau-
lichkeiten, Bereinigung der Abtritte, Straßen und Hofräume, 
Reparatur des Straßenpflasters, der Trottoire, Zäune, 
Brunnen und Nebengebäude, Cultivirung von Gärten, 
Wiesen zc., Verwaltungskosten, Wächterlohn :c. — Wo con-
tractliche Vereinbarungen vorliegen, gelten dieselben als Be-
lege für die betreffenden Hausausgaben; in deren Erman-
gelung haben die Taxations-Commissionen den mehrjährigen 
Durchschnittsbetrag der zufälligen Ausgaben nach Analogie 
und örtlichen Erfahrungen approximativ zu ermitteln und 
zu veranschlagen. — Auf dem Immobil haftende Schulden 
(außer dem etwaigen Grundzins), desgleichen die erst nach 
beendeter Taxation zu repartirenden Immobilsten«» können 
nicht bei der Taxation als Ausgaben in Betracht kommen. 
— Die vom Vermiether übernommene Beheizung, Wasser-
Versorgung, Beleuchtung, Meublirung zc. der vermietheten 
Räumlichkeiten muß, insofern dadnrch eine entsprechende Er-
höhung des Miethzinses stattfindet, billigerweise in Berück-
sichtigung gezogen werden, desgleichen auch die vom Miether 
gegen Ermäßigung des Miethzinses etwa übernommene Ver-
waltung oder Instandhaltung des Jmmobils; dagegen kön-
nen derartige Ausgaben für die vom Grundbesitzer selbst j 
occupirten Räumlichkeiten nicht in Anschlag kommen. — ! 
Der Deputirten-Commission ist es anheim gestellt, für die ! 
durchschnittliche Berechnung der Ausgaben zur Jnstandhal-
tung der nach dem Rayon und Flächeninhalte verschieden 
zu taxirenden Culturgrundstücke gewisse allgemeine Grund-
fätze festzustellen, die den Taxations - Commissionen in Er-
mangelung positiver Aufgaben zur Richtschnur zu dienen j 
haben. | 
Endlich wird der nach Abzug der festgestellten Ausgaben | 
von der Brutto-Einnahme sich ergebende reine Revenüenbe- ' 
trag bei allen Immobilien, mit Ausnahme der Holzgebäude j 
zu 7 X, bei letzteren dagegen zu 9 % capitalisirt, bei den ; 
aus Stein - und Holz zusammengesetzten Gebäuden zu 8 %. 
Die oberste Leitung, Beprüfung, Revision, Bestätigung j 
und Zusammenstellung der Taxation hat eine permanente 
Deputirten-Commission, welcher sechs Taxations- Commissionen 
untergeordnet sind, denen die Bewerkstelligung des Taxa-
tionsgeschäfts obliegt. Von der Deputirten - Commission 
sind außerdem zur durchschnittlichen Berechnung der Ausga-
ben für die Instandhaltung der nach dem Rayon und Flächen-
inhalte verschieden zu taxirenden Culturgrundstücke allgemeine 
Grundsätze festgestellt. 
Es ist eine Generalcharte der Stadt Reval angefer-
tigt und sind die Grenzen der Unter - Stadt gegen den 
Dom und die einzelnen Quartale festgestellt. 
Die Verzeichnisse der Immobilien enthalten folgende 
Rubriken: I. Nr., mit welcher jedes Immobil zu be-
zeichnen ist, II. Name und Stand der resp. Immobilien-
besitzet, III. Bezeichnung des Grundstücks (nach Qualität: 
ob Gebäude oder Garten, Wiese oder wüster Platz?, und 
falls Gebäude, ob von Stein, Holz oder aus beiden? ob 
Wohngebäude, Krug, Kaserne ic.) IV. im I. 1864 er­
mittelter Netto«Revenüen - Taxationswerth, V.Bemerkungen 
über die Resultate späterer Umschätzung einzelner Jmmobi-
lien. An das Verzeichnis der Immobilien, welches nicht 
blos für Dom und Unter - Stadt, sondern auch für jedes 
einzelne Quartal derselben besonders angefertigt und ver-
öffentlicht wurde, schliessen sich Recapitulationen der Zahl 
der Grundstücke und des Taxationswerthes a) der zur Quar­
tierest beisteuernden und b) der von derselben gegenwärtig 
eximirten Grundstücke. In besonderer Specification sind 
diejenigen Immobilien Revais zusammengestellt, welche zur 
Zeit der allgemeinen, im Frühjahr 1864 begonnenen, im 
April 1865 beendigten Taxation von der Quartiersteuer 
befreit waren. 
Eine allgemeine Uebersicht der Taxation der Jmmobi-
lien Revais ergiebt als taxirten Werth sämmtlicher Im-
mobilien 3,442,500 Rbl., unter diesen waren von der 
Quartiersteuer ganz oder zeitweilig ext nur t Immobilien im 
Werth von 1,190,540 Rubel, demnach beträgt nach der 
Schätzung der taxirte Werth der zur Quartierobliegenheit 
beisteuernden Grundstücke 2,251,960 Rbl. In einer vom 
statist. Comite herausgegebenen Schrift sind die Ergeb-
nisse der Taxation zusammengestellt, mit dem Kaufwerth 
verglichen und in's Detail hinein ermittelt und geprüft.. 
Bei einer Stadt von der Größe Revals kann der er-
mittelte Werth nur als ein auffallend geringer erscheinen 
und da an der Sorgfalt bei Feststellung der reinen Reve-
nüen nicht zu zweifeln ist, so kann unter Voraussetzung 
nicht unverhältnißmäßig hoher Abgaben auf's Neue dadurch 
der geringe Vermögensstand der Stadt constatirt erscheinen, 
namentlich auch der geringe Erwerb aus dem Handel, wel-
cher denn auch beim Mangel jeder Wasser- und Eisenbahn-
Verbindung in. das Innere der Provinz und die angrenzen-
den Gouvernements nicht leicht sich steigern konnte. Zugleich 
aber könnte die außerdem zum Vergleich ermittelte Kauf-
Werthsbestimmung der Häuser einen Maßstab dafür geben, 
wie der durch reine Revenüen ermittelte Taxationswerth von 
dem Verkaufswerth der Häuser weit entfernt bleibt. Das' 
Resultat des angestellten Vergleichs ist, daß sich der Tax-
werth von 1864/65 zu dem letzten Verkaufspreise durchschnitt-
lich verhält auf dem Dom wie 100:164, in den 2 Stadt-
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quartaten wie 100 : 179, in den 4 Vorstadtquartalen wie 
100 :180. Diese Mißverhältnisse wären möglicherweise da-
durch motivirt, daß 1) die Abgaben so hohe sind, daß der 
Nettorevenüenertrag der Immobilien sehr wesentlich durch, 
sie geschmälert wird, 2) daß die Käufe der letzten Jahre 
durchschnittlich Ueberzahlungen gewesen. 
Was zunächst den durch die Taxation ermittelten gerin-
gen Gesammtwerth der Häuser Revals anlangt, welche zur 
Quartiersteuer verpflichtet sind, so ist derselbe dennoch ver-
gleichsweise ein bedeutend höherer, denn 1864 betrug der-
selbe nur 812,214 Rbl., 1865: 2,251,960 Rbl., im All­
gemeinen ist der Taxationswerth jetzt also ein fast dreifach 
höherer, ein Beweis: wie wenig die frühere Taxation für 
die Gegenwart maßgebend sein konnte. Die Quartierabgabe 
wurde auch nach einer im 1.1813 vorgenommenen Abschätzung 
geleistet, wobei man nur bei der durch Neubauten veran­
laßten Veränderung Modifikationen hatte eintreten lassen. 
Wenn aber der Unterschied zwischen Taxations- und Kauf-
preis ein so bedeutender ist, so drängt sich hier zunächst die 
Vorfrage auf, ob überhaupt der durchschnittliche Kaufwerth 
genugend ermittelt wurde. Gehen wir dazu auf Anzahl der 
Jahre und Grundstücke ein, so scheint uns sowol die eine 
als die andere nicht zu genügen. Die Verkaufsjahre variiren 
nämlich nur zwischen 1860 und 1864 und fallen meist nur 
in die beiden letzten Jahre. Die Zahl der Immobilien 
beträgt für Dom- und Stadtquartale je 20, für sämmtliche 
vier Vorstadtquartale nur 40. Der Kaufpreis betrug aber 
in Summa für 20 Immobilien auf dem Dom 50,405 Rbl., 
in den Stadtquartalen Revals 150,727 Rbl., für die vier 
Vorstadtquartale 40,994 Rbl. Ist daher auch der Gedanke 
ein glücklicher, den auf die Taxation basirten Werth mit 
dem Verkaufswerth zu vergleichen, so können wir doch der 
Art der Ausführung nicht beipflichten, da die geringe Zahl 
der Jahre keine maßgebende fein kann und die Objecte des 
Vergleichs für Dom, Stadt und Vorstädte zu wenig mit ein-
ander im gleichen Verhältniß stehen, als daß sie überhaupt 
einem Vergleich zur Grundlage dienen können. Das in den 
..Ergebnissen der Taxation« hervorgehobene Resultat, daß der 
Unterschied zwischen Taxations-und Verkaufswerth sich relativ 
am stärksten gezeigt in den Vorstädten der Unterstadt 100:199, 
geringer in der Unterstadt selbst 100 :179 und am geringsten 
auf dem Domterritorium (100:164), erscheint uns daher eben-
sowenig maßgebend als der ermittelte Unterschied überhaupt. 
Prüfen wir aber ferner: ob die Abgaben Verhältniß-
mäßig hohe seien, so ist das Verhältniß nach der frühern ' 
und neuen Taxation in Bezug auf die der Quartiersteuer i 
unterliegenden Grundstücke ein fast sich deckendes. Denn ! 
auf je 1000 Rbl. Capitalwerth der frühern Taxation ent- i 
fielen an Steuer 1 Rbl. 23'/z Cop., auf je 1000 Rbl. Ca- I 
pitalwerth der neuen Taxation 44 '/s Cop., und da nun die j 
frühere Taxation eine fast dreifach niedrigere war als die j 
gegenwärtige, so entfiel auch früher drei Mal mehr auf.das i 
Tausend als jetzt. Dagegen ist die Vertheilnng der Quar-. ! 
tierlast auf Stadt und Dom eine sehr ungleiche. Denn 
nach Capitalwertb berechnet fallen von 1000 Rbl. Quartier» 
steuer auf die Unterstadt 621 Rbl. 34 Cop., auf die Vor­
städte 335 Rbl. 90 Cop., auf das Domterritorium dagegen 
nur 42 Rbl. 76 Cop. Dieses Mißverhältniß zu Ungunsten-
der Unterstadt und Gunsten des Doms läßt sich zwar leicht 
aus dem Umstände erklären, daß von den 241 Grundstücken 
desselben, welche zusammen im Taxationswerthe von 421,310 
Rbl. stehen, 91 Grundstücke im Taxationswerth von 
325,021 Rbl. von der Quartiersteuer befreit sind und hier­
unter 34 Nrn. adeliger Hausbesitzer mit 193,382 Rbl. 
Taxationswerth, indeß möchte den belasteten 150 anderen 
Privatbesitzern des Doms mit 96,289 Rbl. Taxationswerth 
das Tragen der Quartierlast wohl schwerer werden als den 
befreiten 34 Nrn. mit 193,382 Rbl. Taxationswerth und 
daher diese Exemtion, da die Vortheile städtischen Lebens 
beiden Gruppen zukommen, wenn auch historisch, so doch 
in der Natur der Sache und Billigkeit nicht begründet erschei­
nen. Die Vereinigung von Unterstadt und Dom und die 
daraus resultirende politische Einheit beider, wonach 
Rechte und Verpflichtungen allen Gliedern derselben im gleichen 
Maaße zugemessen werden, langer aufzuhalten, wäre die 
Fortsetzung eines Anachronismus-, abgesehen davon, daß 
die Durchführung der Vereinigung der Hauptstadt des Lau-
des, welche ebensosehr die Hauptstadt der Landschaft ist, der 
Entwickelung der Hauptstadt nur von Nutzen sein kann. 
Wir bezweifeln auch die baldige Herbeiführung der Vereini-
gütig um fo weniger, als eine Annäherung zwischen den 
beiden vorherrschenden politischen Factoren in Stadl und 
Dom: der Bürger- und Adelscorporation längst angebahnt ist 
und von der großen Mehrzahl der Glieder beider gewiß 
gewünscht wird, außerdem aber eine gleiche Steuerverthei-
lung auf den gestimmten Privat-Jmmobilienbesitz auch im 
stadtischen Rayon dem von der Landschaft für ihre Verhält-
nisse neuerdings adoptirten Grundsätze vollständig entspricht. 
Die vom stat. Comite herausgegebene Schrift hat auch den 
auf den Grundstücken Revals ruhenden Staatssteuern die Com-
munalsteuern an die Seite gestellt. Hiernach betrug von den 
Staatssteuern die Quartiersteuer durchschnittlich für die 1.1862, 
1863 und 1864: 29,575 Rbl., die Jmmobilienstener für 
1864 u. 1865: 12,253 Rbl., zusammen 41,828 Rbl., da­
gegen betrugen für die letzten drei Jahre die Communal-
steuern nur 8968 Rbl., demnach die Staatssteuer mehr als 
das Vierfache der Communalsteuern, wodurch der Erweis 
Wilken's von Chudleigh, daß überhaupt die Staats-
steuern in unsern Provinzen bedeutend mehr als die Com­
munalsteuern von den Gesammtanslagen absorbiren, nur aufs 
Neue gestützt wird. Indem wir uns nun bescheiden müssen, 
darüber ein endgültiges Votum abzugeben, ob überhaupt die 
Verminderung der Staatssteuern möglich sei, erscheint uns doch 
die durchschnittlich etwa 2 R. pr. Kopf der Bevölkerung Re-
vals betragende Gesammt-Grundsteuer eine reichlich hohe, da 
ja außerdem noch Steuern auf anderer Grundlage erhoben wer-
den, durch deren Zusammenstellung und Veröffentlichung sich 
das stat. Comite ein neues Verdienst erwerben'könnte. Erst 
dann wäre auch ein vollständiges Bild der Besteuerung Revals 
gewonnen. Solche Veröffentlichung könnte der Stadt nur 
von Neuem zum Nutzen gereichen und ihr vielleicht Erleich-
ternngen verschaffen, jedenfalls aber zum Bewußtsein bringen, 
in welchem Maaße und in welcher Weise die Steuerkraft der 
Stadt noch weiter zu Communalzwecken ausgenutzt werden 
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kann, denn daß diese in Zukunft nicht geringe, neu zu be-
schaffende Mittel beanspruchen werden, erscheint uns zweifellos. 
Das Tragen solcher Mehrlast wird aber, falls nicht eine 
bedeutende Ermäßigung» der Staatsabgaben eintreten sollte, 
nur durch die Hebung des Handels und der Gewerbe Re-
vals erreicht werden können, und erwarten wir diese Haupt-
sächlich von der Verbesserung der Communicationsmittel und 
Verbindung Revals mittelst Schienenwegs, nicht blos mit der 
Hauptstadt des Reichs, sondern auch mit dem Innern der 
Provinz und des Reichs, denn soll Reval nur eine bloße 
Commandite St. Petersburg's werden, so wird dieser im 
Wesentlichen einem Passtvhandel gleich kommende Geschäfts-
zustand nie den beträchtlicheren Vortheil des Activhandels 
Reval zuwenden, demnach auch seine Steuerkraft nicht beträcht-
lich erhöhen können. Damit aber in begründeter Weise über die 
aus der Eisenbahnverbindung Reval zukommenden Vortheile 
ein Urtheil abgegeben werden könne, wäre die projectirte Linie 
derselben erst zu veröffentlichen, und hoffen wir, daß Sol-
ches bald geschehen werde. Ob die Gründe, welche einer 
solchen Mittheilung bisher entgegengestanden haben mögen, 
berechtigte gewesen, sind wir, bei dem Nichtkennen derselben, 
auszusprechen außer Stande. 
Nicht einem bloßen Zufall können wir es'beimessen, 
daß in wenigen Wochen unserer Wochenschrift zwei Taxa-
tionsarbeiten zugekommen sind, eine auf das Land und 
eine aus die Stadt Reval bezügliche. Wir erkennen viel-
mehr darin das ernste Streben Estlands, die Besteuerung 
aus eine den Verhältnissen entsprechende Basis zu stellen. 
Noch erfreulicher ist uns aber, daß die Oeffentlichkeit dabei 
nicht gescheut wird und können wir nur wünschen, daß solches 
Entgegenkommen gründliches und ruhiges Erwägen im all-
gemeinen Interesse zur Folge habe. Möge das Besteuerungs-
wesen unserer Provinzen überhaupt an die Oeffentlichkeit tre-
ten und der Presse Gelegenheit werden, auch ihre Pflicht in 
Bezug auf dasselbe zu üben, denn.wie soll sie wirksam den 
materiellen Interessen derselben sidf dienstbar machen, wenn 
ein wesentlich sie bedingender Factor nur als eine Wenigen 
erkennbare Kraft wirkt. 
Sur Gobenlase für Nivtand 
unter Berücksichtigung der Vorarbeit zu einem Taxa-
tions-Reglement für Estland. 
(Es wäre überflüssig die Nothwendigkeit einer neuen Boden-
taxe für Livland da noch durch Worte anschaulich zumachen, 
wo so viele Mängel der alten Taxationsprincipien auf jedem 
Schritt der landwirtschaftlichen Entwickelung hemmend ent­
gegen treten. Wer sollte nicht erkennen, daß dieser Gegen-
stand nicht allein den Bodenbesitzer, sondern die Gesammt-
masse der Bevölkerung der Provinz in einer Weise berührt, 
die ebenso auf den socialen wie merkantilen Verkehr von 
bedeutendstem Einfluß ist. Es bedarf nur eines Blickes in 
die gegenwärtige Sachlage um zur Ueberzeugung zu gelan-
gen, daß der alte Bau nicht nur längst schon einer gründ-
lichen Reparatur bedurfte, sondern auch bei den gegenwär-
tig veränderten Agrar-Verhältnissen seine Restaurirfähigkeit 
vollständigst eingebüßt hat. Nur ein vollständiger Neubau 
auf einem festen Fundament, in Form einer zweckmäßigen 
Bodentaxe, wäre geeignet Vertrauen zu erwecken, dem Boden 
Capitalien zuzuführen und mit deren Hülfe ein neues Leben 
zu beginnen, deren Folgen von unberechnenbarem Segen 
für unsere Provinz werden würden. Wem etwa diese Be-
hauptung kühn erscheinen dürfte, den verweisen wir, nächst 
Anderem, auf die am 21. Juni 1862 ins Leben getretene 
Preussische Hypotheken - Versicherungs - Actien - Gesellschaft, 
deren kurzes Bestehen doch schon bei der 2. General-Ver, 
sammlung am 3. April 1865 eine Capitalbewegung von 
4V2 Million Thaler mit einem Reingewinn von 101,980 
Thaler pro anno, trotz Kriegsführung und Geldkrise nachweist. 
Einem solchen Unternehmen eine günstige Vorhersage 
zu geben, hängt freilich in seinem ganzen Umfange von dem 
Vertrauen ab, welches die Unternehmer desselben dem Ca-
pitalisten gegenüber zu erwerben im Stande sind. Wir 
bezeichnen immer wieder eine mit Sachkenntniß und Vorsicht 
angefertigte Bodentaxe als Basis, auf der dem Boden Ca-
pitalien zuzuführen sind und dem Bodenbesitzer dauernder 
Credit zu erwerben möglich ist. 
Ueberlassen wir den Fachmännern in der dabei concur-
rirenden Geldfrage das pro und contra zu berechnen und 
Pläne für diesen Zweck zu entwerfen und beschäftigen wir 
uns etwas eingehender mit der Taxationsfrage. 
In Nr. 8, 9 & 10 der balt. Wochenschrift finden wir 
bereits einen Entwurf zu einer neuen Bodentaxe für Livland, 
und in Nr. 41 & 42 desselben Blattes eine Vorarbeit zu 
I einer Bodentaxe sür Estland. Kurland ist bereits mit der 
ThatMeser beiden Provinzen vorausgegangen. Wenn jene 
zur Publicität gelangten Vorschläge auch in ihren Special-
Berechnungen theilweise abweichend uns vorliegen, so haben 
tellurische, klimatische sowie locale Verhältnisse als etwa' Ar-
beitslöhne «und Productenverwerthung hier die leitenden 
Rechnungsfactoren gebildet, und wären beide für sich noch 
einer Prüfung durch Experten zu unterziehen und etwaige 
Unrichtigkeiten mit Erwägung localer Umstände zurecht zu 
stellen. 
Was aber die Taxations - Methode anbelangt, so sind 
beide Vorschläge verschmelzbar und hätten zu diesem Zwecke 
folgende Fragen ihre Erledigung zu finden: 
1) Soll der Taxation eine oder mehrere Wirthschafts-
Methoden zu Grunde gelegt werden? 
2) Soll die Schätzung nach den Boden - Ertragen oder 
nach der Boden-Clasfification nach chemischen Analysen 
geschehen? und 
3) genügt eine Schätzung ohne jedwedes Wirthschafts-
System bei Ermittelung der Erträge und der Arbeits-
kosten? 
Wenn der Vielfelderwirthschaft znr Gewinnung sicherer An­
haltspuncte das Wort geredet wird, so möchten doch, wie 
gerechtfertigt es auch erscheint, aus dem gegenwärtigen that-
sächlichen Bestände die Werthmesser zu ermitteln, folgende 
Bedenken ebenfalls als gerechtfertigt erscheinen. Nimmt 
man die Mehrfelderwirthschaft nach dem thatsächlichen Be-
stände in jeder einzelnen Wirthschaft an, so werden wir 
deren nur zu viele zu berechnen haben und wird eine solche 
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Rechnung an Genauigkeit verlieren, je weniger richtig her 
Bodenbesitzer das System seiner Wirthschaft angepaßt hat. 
Häufig findet man ein und dasselbe System auf verschiede-
nem Boden und unter sehr abdeichender Beihülfe an Heu, 
Und Weide.. Nach fingirter Fruchtfolge bei richtiger Beur-
theilung des Bodens und den Nebenumständen, als Heu 
und Weide, zu taxiren, wäre vielleicht mehr am Platze, es 
fehlt aber hierbei die Garantie für die thatsächliche Einfüh-
tung solcher Wirthschaften. Es ist nicht genug, daß wir 
dem Creditgeber eine genau durchgeführte Rechnung von. 
einer Wirthschaft vorlegen, die in unwiderlegbaren Zahlen, 
nachweist, wie hoch sich bei rationeller Bewirthschaftung der 
jährliche Netto - Ertrag stellen könnte, solche Rechnungen 
passen mehr für den Kaufpreis. Der Creditwerth braucht 
festere Stützen und haben wir hierzu einen Dauerwerth 
mit Hülfe einer unveränderlichen Ertragsfähigkeit 
für den Boden zu ermitteln, so daß auch bei einer schlechten 
Bewirthschaftung der Creditgeber keine Gesahr läuft. 
Auch bei der Vertheilung der Reallasten dürfte nur der 
Dauerwerth des Bodens als Rechuungsfactor angenommen 
werden, besonders in einem Lande, wo die altherkömmliche 
Dreifelderwirthschaft noch die vorwiegende ist. Eine andere 
Vertheilung als etwa: — nach dem thatsächlichen Bestände, 
hieße eine schlechte Wirthschaft Prämiiren, und bei besserer 
Wirthschaft nicht nur den Boden, sondern auch den in-
dustriellen Fleiß besteuern, — nach einer fingirten Mehr­
felderwirthschaft die Steuern zu vertheilen, würde, wenigstens 
bis zur Nutzengewährung solch einer Wirthschaft, einer 
Pränumerando-Zahlung gleich kommen. 
Eine richtige Zutheilung der Heuschläge und Weide 
zum Acker ist unbestreitbar nothwendig, aber gewiß auch 
keine geringe Ausgabe. Der Herr Verfasser der Vorarbeit 
zu einer Bodentaxe für Estland in Nr. 41 & 42 dieses 
Blattes hat auf theoretischem Wege dieses Ziel zu erreichen 
versucht, und die dem Boden durch die Erndten entführte. 
Phosphorsäure in procentalen Sätzen genau durch den 
Phosphorgehalt im Heu dem Acker wieder ersetzt. Wir 
glauben indessen nicht, daß die übrigen mineralischen Be­
standtheile im Boden, als Eisen, Kalk, Magnesia, Kali, 
Schwefel, Kiesel:c. zc., von denen nnsere Chemiker doch 
nun einmal das Gedeihen der Pflanzen abhängig gemacht 
haben, ignorirt werden dürfen. Da, wo solche Mineralien 
in Menge vorliegen und demnach bei bekannter geringer 
Löslichkeit in Jahrtausenden nicht erschöpft werden können, 
müßte wenigstens ihr procentaler Absatz an die Körner 
ebenfalls berechnet und in Ausgleichung gebracht werden. 
Daß aber eine solche Löslichkeit der Mineralien in der 
Natur wirklich Statt finden muß, sehen wir, nach eigener 
'Angabe des Herrn Verfassers der eben angeführten Vorar-
beit aus der Productionsfähigkeit der Heufchläge an Phos­
phorsäure, ohne daß die Kunst ihnen jemals ein Aequiva-
lent geboten hätte. Wie viel das Heu an Phosphorgehalt 
beim Weg durch den thierischen Körper etwa verliert, müßte 
ebenfalls ermittelt und in Rechnung gebracht werden. 
Gesetzt auch wir erreichten mit Hülfe von Fachmännern 
genügende Boden-, Körner-, Heu- 2C. :c. -Anqlysen und in 
deren Folge clasftficirte Zusammenstellungen für unsere 
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Zwecke, so hätten wir doch nur erst einen Maaßstab für 
Fachmänner, nicht aber für fast ausschließlich durch die 
Praxis gebildete Taxatoren geschassen. 
Falls diese Einwendungen gerechtfertigt erscheinen, so 
ist es gewiß richtiger, wir verlassen die Bahn theoretischer 
Folgerungen und suchen im Zusammenwirken praktischer 
Erfahrungen unseren Maaßstab für das angestrebte Ziel. 
Bei Erwägung aller der oben angeführten Schwierig-
feiten, welche die Mehrfelderwirthschaft und die chemischen 
Analysen bei Gewinnung eines festen Standpunctes uns 
bieten, sollte es doch nicht so unrichtig erscheinen, wenn wir 
zur Ermittelung eines Dauerwerthes für unseren Boden, 
weder der Drei- noch der Mehrfelderwirthaft das Wort 
reden, sondern ohne jedes Wirtschaftssystem taxiren. Um 
den Boden in seiner Ertragsfähigkeit zu erhalten, erfolgt 
bei der Dreifelderwirthfchaft nach drei Jahren, bei der Mehr-
felderwirthfchaft etwa nach 4 oder ü Jahren, je nach dem 
System, eine Düngung. Nehmen wir bei anreichendem 
Futter eine nach vier Jahren wiederkehrende Düngung als 
genügend an und lassen dieses Feld brach liegen, so stehen 
% der ganzen Ackerfläche jährlich unter Nutzung. Ueber­
lassen wir nun jedem Landwirthen, seinen eigenen Vortheil 
zu berechnen, denn schwer genug würde es auch halten, die 
verschiedenen Lcindwirthe einer Meinung zu machen. Der 
eine baut vorwiegend Winter-, der andere Sommerkorn, und 
während wieder ein Theil Halmfrüchte baut, sieht der andere 
Theil in Flachs, Futterkräutern und Knollengewächsen feinen 
Vortheil. Lassen wir jeden Recht haben und suchen wir in 
dem Ertrage an Halmfrüchten eine Dmchfchnittsernte zu 
ermitteln, was infofern nicht allzuschwer fallen dürfte, als 
schon ans allen drei Ostseeprovinzen auf Erfahrung gestützte 
Angaben uns vorliegen: Aus Kurland wurde als höchster 
Ertrag 10, aus Livland Q'/s und aus Estland 9 Korn von 
der Saat angenommen. Berücksichtigt man die klimatischen 
und etwa die localen Bodenverhältnisse, so mögen diese Zahlen 
alle richtig gegriffen seilt. Nimmt man als Ernte einen 
Theil Winterklee und zwei Theile Sommerkorn (was sich 
bei einer Düngung nach 4 Jahren auch factisch so verhält) 
und zwar letztere halb Gerste und halb Hafer an, und den 
Durchschnittspreis für Winterkorn 2 Rbl., für Gerste l'/<i 
Rbl. und für Hafer 1 Rbl. pr. Los, was ebenfalls der 
Wahrheit nahe liegt, so erhalten wir als Durchschnittspreis 
IV2 Rbl. pr. Los Korn. Hier hatten wir also aus der 
Praxis gegriffene genügende Rechnungsfactoren zur Ermit-
telung der Roherträge beim Acker. Bei Beurtheilung der 
folgenden Rechnungsfactoren, als: Arbeitslöhne, Erträge 
der Wiesen, Buschländer und Weiden und einer sachgemä-
ßen Gruppirnng aller Ländereien, verweisen wir auf das, 
was in Nr. 8, 9 u. 10 dieses Blattes hierüber berrits mit-
getheilt ist. Wenn wir in .der Vorarbeit zu einer Boden-
taxe für Estland feine Bnschländereien in Rechnung gebracht 
finden, so nehmen wir an, daß solche dort, wie fast in ganz 
Deutschland, nicht mehr vorkommen. Auch in Livland ge­
hören, sie, sammt ihrer Wirthschaftsmethode, nicht zu den 
lobenswerchesten Einrichtungen, und steht bei dieser Annahme 
Estland, günstiger. So lange die Buschländer aber in Liv-
land noch existiren und etwa den vierten Theil sämmtlicher 
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Bauerländereien repräsentiren, mußten sie nothwendig hier 
mit in Rechnung gezogen werden. 
Zur Vervollständigung der Anhaltspuncte für eine Bo-
dentaxe fehlen uns noch die Abstufungen des Bodens, aus 
denen die verschiedenen Erträge an Korn in den vier Classen 
hergeleitet werden. Wir werden hier mit weniger Sicher-
heit als bei den vorhergegangenen Factoren unsere Annahme 
auf die Praxis begründen können, denn gewiß kennt jeder 
Landwirth besser seine jährlichen Ernten und die darauf 
verwendete Arbeitskraft, als die Beschaffenheit des Bodens, 
dem er sie entnimmt. Berücksichtigt man noch, daß die An-
schauung leichter als die Beschreibung uns ein Urtheil über 
guten und schlechten Boden gewinnen läßt, so wird dessen 
richtige Classificirung mehr von dem Taxator und seiner 
practischen Tüchtigkeit^ als von einer Beschreibung abhängig 
bleiben müssen. 
Als Grundzug mag indessen gelten, daß wir den Boden 
Livlands, gerade so wie er eben ist, in vier Hbstufun-
gen bringen, und nicht in die Fehler der seitherigen Classi-
fication verfallen, welche z. B. in ihre erste Classe nur Bo-
den von einer solchen Güte aufnahm, der in ganz Livland 
nur ausnahmsweise vorkommt. 
Blos die Zolltiefe der Obererde und deren Untergrund, 
als Lehm oder Saud, mehr oder weniger durchlassend, zu 
ermitteln, reicht für unsere Zwecke nicht aus; es muß ebenso 
sehr die Lage, als: hoch oder niedrig, flach oder abschüssig, 
nördlich oder südlich geneigt, berücksichtigt werden. Es könnte 
sogar häufig der Fall vorkommen, daß eine nach Zolltiefen 
untersuchte Ackerfläche zur Aufnahme in die erste Classe 
berechtigt, während bei richtiger Beurtheilung der Lage der-
selbe Boden eine oder mehrere Classen niedriger zu taxiren 
wäre. Dieser Gegenstand darf nicht oberflächlich behandelt 
werden, er ist einer der ergiebigsten Rechnungsfactoren: 
eine Classe höher oder tiefer gehalten, führt z. B. Unter-
schiede von ca. I8V2 Rbl. Capitalwerth pr. Lofstelle Acker 
herbei (man vergl. Nr. 8, 9 it. 10 der balt. Wochenschrift). 
Wir wollen uns nicht zutrauen, eine richtige Stufenfolge 
des Bodens zu liefern, glauben vielmehr, daß diese ihre 
Lösung nur im Zusammenwirken practischer Kräfte finden wird. 
Haben wir auf diese Weise Material zu einer Boden-
taxe zurecht gelegt, so wäre bei Beherzigung des Spruch-
worts, daß Zeit Geld ist, unverzüglich zur Ausführung zu 
schreiten. Wir hätten etwa damit zu beginnen, daß vielleicht 
16, und zwar aus jedem Kreise 2, erfahrene und einsichts­
volle Landwirthe zu einer Berathung zusammen kämen, und 
' wären etwa 8 ältere und tüchtige Revisoren als künftige i 
Taxatoren hinzuziehen. Engere Berathungsgegenstände wären 
etwa folgende: 
1) Prüfung und nach Befinden Zurechtstellung der be-
reits vorliegenden und etwa noch eingehenden Vor-
schlüge; 
2) Classification des Bodens, aus welcher die Abstu­
fungen der Körner- und Heu-Erträge hergeleitet werden; 
3) Vertheilung der Taxationsarbeit, wobei die Rücker-
sche Karte zu Grunde zu legen wäre; 
4) Wie die Controle über die practische Ausführung 
zu leiten sei, um möglichst eine gleichmäßige Taxa-
tion für ganz Livland zu erhalten? 
Diese Zusammenkunft bätte die Resultate ihrer Bera-
thung dnrch einen- ans ihrer Mitte gewählten Schriftführer 
zu protocolliren, zu veröffentlichen und com Petenten Orts 
zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. 
Wenn wir diesen Gegenstand in der Presse nicht er-
schöpfend genug besprochen sehen, so ist dabei gewiß nicht 
der Gründ maaßgebend, als könne das alte Taxationsver-
fahren für die Gegenwart noch gut geheißen werden. Wir 
sind hingegen zu der Annahme geneigt, daß der wahre 
Werth einer zeit - und sachgemäßen Bodenschätzung noch 
nicht in seinem ganzen Umfange überwiegend erkannt wird, 
sonst dürste die uns mehrfach gemachte Einwendung, als 
sei die Sache zu kostspielig, nicht geschehen. Man denke 
sich nur die Unsicherheit des Credits, — und etwaiger frem­
der Käufer für Bauerland, so muß die Furcht vor den dazu 
nöthigen Geldausgaben kleinlich erscheinen! Nehmen 
wir an, daß diese Arbeit 3 Rbl. pr. Q-Werft nicht über­
steigt, so könnten bei einem Gut von etwa 100 - Werst 
Fläche, vermöge der durch eine neue Taxe geförderten Ver-
käuflichkeit, durch den Verkauf weniger Gesinde dem Besitzer 
diese Kosten restituirt werden. Finden wir doch Beispiele, 
daß auf einem und demselben Gute der Thaler Bauerland 
bei dem einen um das Doppelte als bei dem anderen Ge-
finde bezahlt wurde, und dürfen wir annehmen, daß in sol-
chen Fällen weder Verkäufer noch Käufer Opfer zu bringen 
beabsichtigt hatten, so rst es doch einleuchtend, daß hier vom 
Ausdruck ..Thaler" weiter nichts als der Name übrig blieb. 
Wir hätten also unsere Meinung dahin abgegeben, daß 
eine Bodentaxe nach ihrem Dauerwerth für alle Ländereien 
nicht nur genügt, sondern die alleinige Grundlage zur 
Steuervertheilung bildet, und auch in der Creditfrage 
in allen unentwickelten Oeconomien, wohin fast alle nn-
sere kleineren, und doch den vorwiegenden Theil des Bo-
dens einnehmenden Wirthschaften gehören, eine richtige 
Grenzlinie zieht. Der Credit - Frage gegenüber die ra-
tioneller betriebenen Wirthschaften den vorhergehenden 
gleichwerthig zu machen d. h. bei diesen die Grenzlinie 
zwischen Garantie und Risico zu ziehen, reicht über daS 
Maaß einer tabellarischen Bodentaxe hinaus. Hier kommen 
andere Faetoren, die schwerlich ein schablonenmäßiges Ver-
fahren zulassen, an die Reihe. Wie schon vorher erwähnt, 
bietet uns die Taxation der Mehrfelderwirthschast nach dem 
thatsachlichen Bestände Vielseitigkeit und je nach der richti-
gen oder falschen Wahl der vorgefundenen Systeme, Unsicher-
heit und fehlt nach fingirten Fruchtfolgen die Garantie für 
deren Einführung und Fortbestehen. Wir haben es hier 
aber auch nicht nur mit der Mehrfelderwirthschaft und deren 
Körnererträgen, sondern auch mit der Art der Producten-
Verwerthung zu thun. Wir meinen hier den Körnerexport 
gegenüber den Erträgen einer Wirthschaft aus Milch, Fleisch, 
Fett und Wolle. Beide Revenuen - Bestrebungen können 
gleiche Resultate erlangen, daher gleiche Berechtigung an 
einen Credit erwerben und doch die diesen Wirthschaften zu 
Grunde liegende Systeme weit von einander abweichen. Auch 
811 
etwa die jährlichen Netto-Revenüen nach einem mehrjährigen 
Durchschnitt zu ermitteln, würde nicht genügen; eittestheils 
würden diese Wirthschaftsbücher nicht überall übersichtlich 
genug vorliegen, anderentheils aber könnte eine vorausge-
gangene hohe Cultur (starke Düngung :c.) hohe Revenüen 
nachweisen, sür deren Fortbestehen (z. B. beim Wechsel des 
Besitzers) jede Garantie fehlt. 
Es liegt außerhalb unserer Absicht hier die Grenzlinie 
zwischen Garantie und Risico zu ziehen, zumal da dieser 
Gegenstand nicht mehr zur Bodentaxe im engeren Sinne 
gehört, wir glauben aber, daß diese Frage in procentalem 
Zuschlage auf die Dauerwerthtaxe, je nachdem die Ergiebig-
feit der einzelnen Wirthschastszweige diesen mehr oder we-
niger erhöhen, ihre Lösung finden könnte, oder in Fällen, 
wo ein höherer Credit nachgesucht würde, als der Dauer-
werth zugesteht, jedesmal in einer Specialtaxe durch Experten. 
Alt-Anzen, den 25, Octöber 1865. 
A. Gernhardt. 
B e r i c h t  
über eine 
geologische Reise längs der Meeresküste Esttands. 
von August Kupfser, Stud. ehem. 
Das auf dieser Reise von mir erstrebte Ziel war: die Er-
Weiterung unserer Kenntniß des untersilurischen Systemes 
am Gestade des finnischen Meerbusens, — zunächst zwischen 
Narva und Baltischport. Um die Beziehungen der in dem 
bezeichneten Raume auftretenden Bildungen zu einander ge-
naner festzustellen, bedurfte es vor Allem einer den Glint im 
Zusammenhang und wo möglich Schritt sür Schritt verfol-
genden Beobachtung. Spätere, insbesondere chemische Un-
tersuchungen des bei den Profilaufnahmen gesammelten Ma-
terials, sollten dann über die Genesis der genannten Gebilde 
Aufschluß geben. Da die Lösung der letztem Aufgabe we­
gen Kürze der Zeit kaum in Angriff genommen werden 
konnte, so beschränke ich mich hier auf eine kurze Darstellung 
des Erlebten und Beobachteten. 
In den ersten Tagen des Juni meine Reife beginnend, 
ging ich, in Narva angelangt, von dieser Stadt über Mer-
refüll, Uddrias und Waiwara nach Peuthos. Auf dieser 
Erstreckung waren es namentlich zwei Puncte: der eine gleich 
beim Dorfe Uddrias und der andere eine Waldschlucht bei 
Peuthos, wo sich die Reihenfolge der einzelnen Glieder des 
Gimtes recht gut beobachten ließ, ohne jedoch bei der an 
beiden Stellen in hohem Grade vorgeschrittenen Verwitterung 
der Kalfsteinschicht ein zur chemisch-geognostischen Untersuchung 
geeignetes Material zu liefern. Von Versteinerungen fand 
ich nur, die in diesen Gegenden am häufigsten vorkommen, 
als: Asaphus expansus Balm.; Illaenus crassicauda 
Pand.; Orthoceras duplex Schloth, reguläre Schloth; 
Echinosphaerites aurantium Gyll. 
Von Peuthos aus verfolgte ich die Meeresküste bis 
Chudleigh, wo bis kurz vor diesem Orte der Glint durch-
weg, in geringer Entfernung vom Meere, als schroffe Fels­
wand auftritt, die stellweise an ihrem Fuße bewaldet ist, zum 
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großen Theil aber wird durch das in Massen an ihr her-
abgestürzte Trümmergestein jede Vegetation verhindert, 
welches eine starke Verschüttung der untern Glieder bewirkte. 
Am Glint, der hier an seinen obern Gliedern säst durchweg 
Prostlaufnahme gestattet, ließ sich keine Stelle finden, an der 
sämmtliche Schichten bis zu'dem untersten Gliede, dem blauen 
Thon, frei zu Tage lagen, da schon von der obern Grenze 
des Ungnlitenfandsteines an eine so starke Ueberfchüttung der 
untern Felspartien stattfindet, daß selbst ein Abgraben die-
fes Trümmergesteines, außer mit großem Kostenaufwande, 
fast unmöglich wäre. Um zu der steilen Felswand gelangen 
zu können, ließ ich mir eine 50' lange Strickleiter anfer­
tigen, an der ich dann beim Hinabsteigen auf das genaueste 
die charakteristischen Bildungen der einzelnen Glieder dieses 
Schichtensystemes verfolgen konnte. 
Gleich hinter Chudleigh tritt der Glint wieder als schroffe 
Felswand aus und erstreckt sich als solche, mit kurzer Unterbre-
chnng bei Oro, bis Sackhof. Die Versteinerungen, auf welche 
ich daselbst stieß, waren wesentlich dieselben, welche ich bei 
den früher erwähnten Localitäten gefunden hatte. Ich gedenke 
hier nur der Schwanzfchilder des Asaphus latisegmentatus 
Nieszk., die ich häufig bei Chudleigh im Vaginatenkalk 
fand. In dieser ganzen Gegend ist das.Austreten von Ver-' 
steinernngen nicht reichhaltig. Selbst die an verschiedenen 
Puncten neu angelegten Steinbrüche boten nur eine geringe 
Ausbeute. Der Glint, der in dieser seiner Erstreckung bei 
Ontika feine größte Höhe von 67 met. erreicht, ist hier in 
seinen Lagerungsverhältnissen am geeignetsten zum Studium 
der einzelnen Glieder, sowie zur Ausnahme von Profilen. 
Fast durchweg hat sich hier an feinem Fuße ein selten üppi-
Qer Baumwuchs, wie überhaupt eine reichhaltige Flora ent-
wickelt. Wenn gleich hier fast überall, bis nach Sackhof zu 
an der schroffen Felswand die Glieder vom Vaginatenkalk 
bis zu der untern Grenze des Alaunschiefers zu Tage liegen, 
so sind solche Stellen, an denen man sämmtliche Glieder bis 
zum blauen Thon in gegenseitiger Ueberlagerung findet, nur 
auf einzelne wenige redncirt. So waren es namentlich zwei 
Puncte bei Ontika. Der eine derselben befindet sich unge­
fähr 3 Werst östlich von Ontika, an welcher Stelle ein klei­
ner Bach in einer Höhe von mehr als 63 met. an der 
schroffen Felswand hinabstürzt. Das Ueberragen der obern 
Felspartien erschwerte mir hier zu sehr die Aufnahme eines 
Profiles und ließ mir daher den zweiten Punct geeigneter 
erscheinen, da die Arbeit hier eine weniger schwierige war. 
Dieser zweite Punct befindet sich in einer etwas über eine 
Werst westlich von Ontika gelegenen Thalschlucht „Karrya-
Oro" genannt, die wol ihre Entstehung durch > die Aus-
waschung eines kleinen .Waldbaches fand, welcher sich mit 
der Zeit ein tiefes Bett in den Fels, kurz vor feinem Ab-
stürz eingeschnitten hat. Wie beschwerlich diese Arbeit auch 
war, so bot sie die günstigste Gelegenheit die allgemeinen 
Lagerungsverhältnisse der Glieder bis zu den untersten im 
innigsten Zusammenhange verfolgen zu können. Die hier 
ziemlich tief hinein vorgeschrittene Verwitterung des Alaun- > 
fchiefers hatte sogar umwandelnd aus den häusig in ihm vor­
kommenden Eisenkies eingewirkt, welcher zum großen Theil 
in Eisenvitriol übergegangen ist. 
(Hiezu eine Beilage.) 
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Da fast nirgends das an der Felswand zu Tage lie-
gende Gestein, bevor dasselbe nicht entfernt wurde, ein zur 
chemischen Analyse taugliches Material liefert, so sah ich 
mich genöthigt, von der obern Grenze des Glaukonitsandes 
an zum Theil Ab-, zum Theil Durchgrabungen anzustellen. 
Bis auf den reinen blauen Thon, der von Peuthos an fast 
überall am Meere zu Tage tritt, gelang es mir nicht, die 
Durchgrabungen fortzusetzen, da beim tiefen Eindringen in 
das sedimentäre Gestein sich in der dadurch entstandenen 
Vertiefung bedeutende Wassermassen ansammelten. Ich ge-
> langte hier bis zu den Lagern des Sandsteins, in welchen 
er mit Wechsellagern mit blauem Thon auftritt, in der Tiefe 
von 35 Meter, vom Rande des Felsens gerechnet. 
Nach vollendeter Arbeit verfolgte ich meine Tour weiter 
nach Sackhof zu, wo eine allmälige Abdachung des Glintes 
stattfindet, indem sich die obern Kalkterrassen in's Land hinein-
ziehen. Auf der Strecke zwischen Ontika und Sackhos er­
wiesen sich noch zwei Punkte zur Aufnahme von Profilen 
günstig: der eine bei einer Holzbrücke in der Nähe des Dorfes 
Sackhof, der andere an einem Abgange zum Meere gleich 
beim letztgenannten Dorfe; doch hätten hier weit größere 
Durchgrabungen an den untersten Gliedern vorgenommen 
werden müssen, um sie in ihren Schichtungen zu Tage zu 
legen. Es ließe sich ebenso noch zur Aufnahme eines Pro-
fils ein über treppeuförmige Terrassen an dem Glint bei 
Sackhof herabsteigender Canal benutzen, der, im Frühjahr 
einen schönen Wasserfall bildend, im Sommer bei niederem 
Wasserstande ein leicht zugängliches Profil bis zu den ober-
sten Partien des Unguliten-Sandsteins bildet. 
Westlich von Sackhof fällt der Glint, fast durchweg bis 
kurz vor Asserien verdeckt, terrassenförmig zum Meere ab. 
Eine etwas bedeutendere Höhe in dieser Zwischenstrecke er­
reicht er kurz vor der Mündung des Jsenhos'schen Baches, 
hier „ Jomäggi" genannt, wo die obersten Schichten, des 
Felsens erst von den Obolen-freien Partien des Unguliten-
Sandsteins gebildet werden. Sehr lehrreich ist die Tour 
am untern Laufe des Jsenhos'schen Baches zwischen Luggen-
Husen und Turz, wo die Flußufer von steilen Felsen gebildet 
werden. Es treten Hier die Glieder vom Vaginatenkalk an 
beim weitern Verlause des Baches bis zu den obern Par-
tien des Ungulitensandfieins hervor, und lassen deutlich das 
Fallen der Schichten in's Land hinein erkennen. 
Die vielen hier herabgestürzten Felsblöcke gaben ein 
reiches Material zum Sammeln von Versteinerungen, so wie 
solche auch aus den leicht zu erklimmenden Felswänden viel-
fach gesammelt werden können. Von Versteinerungen waren 
es namentlich folgende, die ich dort während meines kurzen 
Aufenthalts fand: Asaphus expansus Balm.; Illaenus 
crassicauda Pand. ; Amphion Fischeri Eichw.; Eu-
omphalus qualteriatus Sehl.; Rhynchonella nucella 
Dalm.; Or.thoceras duplex Wahlb., O. vaginatuin 
Schloth., 0. reguläre Schloth.; Orthisina ascendens 
Pand.; Echinosphaerites aurantium Gyll. 
Nachdem ich von Luggenhufen aus das im Sommer 
ausgetrocknete Flußbett des Erras'fchen Baches mit feinen 
Erdtrichtern in Augenschein genommen hatte, schickte ich mich 
zn meiner Weiterreise über Asserien nach Pöddis und 
Knnda an. 
Kurz vor Asserien tritt der Glint wieder mit seinen 
obersten Kalkschichten als schroffe Felswand bis an's Meer 
und erstreckt sich als solche bis Pöddis. Hier sind fast 
durchgängig die Schichten des Vaginalen- und Glaukonit-
kalkes entblößt, mitunter auch die des Glaukonitsandes, 
während sämmtliche tieferliegenden durch klein zertheilte Trüm-
mermassen, die einen stark geneigten Abhang bilden, über-
deckt sind. Erfüllt ist hier in einzelnen Lagen der Vagi-
natenkalk mir Exemplaren von Orth, duplex und reguläre. 
Ferner fand ich daselbst häufig Exemplare von Lituites con-
colvens Schloth. ; Euomphalus qualteriatus Schloth.; 
Orthis calligramma. Der Glaukonitkalk ist stellweise er-
füllt mit Exemplaren von Orthis extensa, parva und ob-
tusa Pand.; außerdem finden sich in ihm nicht selten Ex-
emplare von Orthisina plana Pand. ; Schwanzschilder von 
Asaphus und Illaenus. 
Aehnlich wie bei Ontika hat sich Hier durchweg am Fuße 
des Glints ein äußerst üppiger Baumwuchs entwickelt. 
Die hier kaum zur Aufnahme von Profilen geeigneten 
Stellen veranlaßten mich, schon nach einem Tage diesen Ort 
zu verlassen und in Kunda meine weiteren Untersuchungen 
auszunehmen. 
Von Pöddis aus zieht sich der Glint mit seinen Kalk-
terrassen über Jla, Malla, Knnda, verdeckt in's Land hin-
ein, dessen weiterer Verlans bis Zitta mir unbekannt ge­
blieben ist. In Kunda verfolgte ich die Bildungen der 
Ufer des dortigen Baches, die mir eine der günstigsten Stellen, 
zur Aufnahme eines Profils der untersten Sandsteinschich-
ten mit ihren Wechsellagern von Thon und der noch be-
deutend über das Niveau des Flusses hervortretenden tiefsten 
Schicht unseres Systems, dem blauen Thon, boten. Die Total-
höhe dieses Profilsbetrug etwas über20Meter. Wegen zu gerin-
ger Geldmittel mußte ich mein Vorhaben, die zwischenliegenden 
Punkte bis Zitta, namentlich sämmtliche Flußthäler in ihrem 
Verlaus zu verfolgen, aufgeben, da es mir doch wichtiger 
erschien, die so äußerst charakteristischen Partien des Gimtes 
bei Reval, Tischer und Baltischport aufzusuchen. 
Reich an Versteinerungen sind die Kalksteinschichten des 
Glintes bei Zitta, wo er wieder als schroffe Felswand in 
einiger Entfernung vom Meere auftritt. Ich fand hier 
Exemplare von: Subulites priscus Eichw. ; Maclurea 
marginalis Eichw. ; Eudomphalus qualteriatus Schloth. 
und eine Varietät dieser Species; Orthis calligramma 
Dalm. (sehr häufig), 0. parva und 0. obtusa Pand. ; 
Orthisina plana Pand.; Orthoceras duplex Wahlb., 
O. laeve Frd. Schmidt; Pleu.rotomaria elliptica Eis. 
Von Zitta aus über Wallköll, wo ich mir nur flüchtig 
die dortigen Bildungen des zum Meere terrassenförmig ab­
fallenden Glintes ansah, begab ich mich nach Jegelecht. 
Selten schön treten Hier an den Ufern des Jaggowal'schen 
Baches bis zum Wasserfall hinauf beim Dorfe Iva die 
Glieder vom Ungulitensandstein an bis zum Vaginatenkalk 
auf. Der Jaggowal'sche Bach, beim Dorfe Iva einen 
schönen Wasserfall bildend, stürzt hier über den Vaginaten­
kalk herab, durch dessen Auswaschung wol noch immer ein 
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auch noch nach Jahrhunderten bemerkbares Zurücktreten wird 
wahrgenommen werden können. Hier sind die Versteinerungen 
des Orth, duplex und reguläre so häufig, daß stell-
t- weise der Kalkstein nur das Bindemittel abzugeben scheint. 
Hier fand ich,, wie es sich aus späteren Bestimmungen er-
gab, eine bisher noch nicht in Estland gefundene Orthoceras-
Art, den Orthoceras conicus His. 
Von Jegelecht über Brigitten in Reval angelangt, 
hielt ich mich daselbst einige Tage auf, da die äußerst cha-
rakteristische Bildung des Alaunschiefers an seiner Grenze 
zum Ungulitensandstein mich bewog, ein Profil desselben, so 
wie das des Ungulitensandsteins, so weit er entblößt zu 
Tage liegt, aufzunehmen. Es ist von Reval an bis Bal-
tischport eine wesentliche Charakteristik, daß die Schichten 
des Alaunschiefers und Ungulitensandsteins durch eine Obo-
len führende Eisenkieslage getrennt sind, welche scharfe 
Scheidung der Schichten ich bis dahin nirgends habe be-
merken können. Sehr bezeichnend für den Alaunschiefer 
Revals. ist, daß er an leiner untersten Grenze eine 0,02 
Met. mächtige, mit Obolen erfüllte Lage hat. 
Die gegen den Herbst schon heranrückende Jahreszeit 
mit ihrer häufig ungünstigen Witterung nöthigte mich, mit 
der Beendigung meiner Arbeit zu eilen. Die Kürze der 
Zeit, über die ich noch bis zu meiner Rückkehr nach Dorpat 
zu verfügen hatte, gestattete mir bloß, äußerst flüchtig 
die Bildungen des Glintes bei Tischer zu verfolgen, wäh-
rend mir die Gegend von Fall und die Spitze Lohhofal 
ganz fremd geblieben sind. In Baltischport, dem letzten 
Punkte meines Reisezieles, angelangt, umging ich zuerst 
die Halbinsel, so weit es die nicht von den Meereswellen 
umspülten Stellen gestatteten, bis Leez hin. Auf meiner 
ganzen, bis dahin zurückgelegten Tour, von Narva an, habe 
ich nirgends so geeignete Stellen zur Aufnahme von Pro-
stiert gefunden, als an der Spitze der Halbinsel Baltisch-
Port, bei Packerort. Zwar ragen hier aus dem Meere nur 
noch die obern Pattieeu des Ungulitensandsteines hervor, 
doch wird wol nirgends das Gestein der einzelnen Schichten 
in solcher Reinheit gefunden werden, da durch die Steilheit 
der Felsen hier kaum eine Ueberfchnttung der untern Glie­
der stattfinden konnte, und falls Derartiges erfolgt, die 
Trümmermassen zum großen Theil durch die Meereswellen 
fortgewaschen werden. 
Während nach Narva zu ein allgemeiner Uebergang 
des Vaginatenkalkes in den Glaukonitkalk ohne besondere 
Zwischenbilanz stattfindet, außer daß die einzelnen Kalk-
schichten durch dünne Mergel-Lagen getrennt sind, so ist die 
Gliederung des Profils im Westen, namentlich bei Baltisch-
Port, bedeutend mannigfaltiger. Hier ist die Grenze des 
Vaginatenkalkes zum Glaukonitkalk eine sehr scharfe. Gleich 
an der untersten Grenze des Vaginatenkalkes, wo er erfüllt 
mit Lepaditien ist, beginnt der Kalkstein ein sandiges Aeu-
ßere anzunehmen, das vielfach erinnert an ein umge-
wandeltes Gestein. Von diesem Auftreten an den Glau-
konilkalk bezeichnend, anfänglich wesentlich verschieden von 
dem Austreten des Glaukonitkalkes nach Narva zu, mit 
höchst vereinzelten Glaukonitkörnern, die allmälig zunehmen 
und schließlich den wesentlichen Bestandtheil desselben aus­
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machen, zeigt diese Ablagerung an ihrer untern Grenze 
wieder eine große Analogie mit denen an den sämmtlich 
früher erwähnten Punkten. 
Selten reich ist hier der Kalkstein an einzelnen Ver-
steinerungen, als Chaetetes petro-politana Fand.; Ortho­
ceras duplex Wahlb., laeve Frd. Schmidt; Orthis 
parva und obhisa Pand. Weniger häufig, aber doch im 
Ganzen nicht selten finden sich hier Exemplare von: Subu-
lites priscus Eich., Bellerophon sp. ? ; Lichas sp. ? ; 
Pleurotomaria• elliptica His.; Orthisina plana Pand.; 
Orthis lynx Eichw., caligramma Dalm.; Porambonites 
reticulatus Pand., deformatus M. V. K.; auch gelang 
es mir hier ein zweites Exemplar des Orthoceras conicüs 
His., und ein Exemplar von Asaphus lepidurus Nieszk. 
zu finden. 
Schließlich wende ich mich zur Darstellung eines allge-
meinen Bildes der relativen Mächtigkeitsverhältnisse der ein-
zelnen Glieder des Glints zwischen Narva und Baltischport. 
Der Vaginatenkalk, das oberste Glied des Glints, 
meist bläulichgrau gefärbt, erscheint in seinen Horizontal­
ablagerungen von Narva bis Sackhos mit häufigen mer­
geligen Zwischenlagen und mit plattensörmiger Absonderung, 
während nach Baltischport zu das Gestein eine weit größere 
Festigkeit besitzt und am letztgenannten Orte kaum mergelige 
Zwischenlagen bemerken läßt. Seine Mächtigkeit ist eine 
sehr verschiedene, wenn von einer solchen bei ihm überhaupt 
die Rede sein darf, da ohne Zweifel durchweg die obersten 
Schichten wol durch Quartärfluthen abgetragen sind. Sie 
beträgt bei Narva etwas über 12 M., bei Ontika 11,s M. 
und nimmt bei Packerort bis auf 4,8 M. ab. Bei Ehud-
leigh, wo der Vaginatenkalk an der Stelle der Profilsauf-
nähme nur eine Mächtigkeit von 3,9 M. hatte, muß einst 
eine bedeutende Wegwaschung der oben in der Verwitterung 
vorgeschrittenen Schichten durch Quartärfluthen stattgefunden 
haben, was jedoch erst durch die chemische Analyse genauer 
wird ermittelt werden können. 
Der unter dem Vaginatenkalk liegende Glaukonitkalk, 
ebenfalls in plattenförmigen Lagen, die nach Narva zu durch 
bedeutendere Mergellagen getrennt sind, besonders charakte-
risirt durch die häufigen Körnchen eines Eifenoxydulsilicates, 
des Glaukonites, aus dem er au seiner unteren Grenze fast 
nur besteht, zeigt zwischen Narva und Sackhos in seinem 
Aeußern einen auffallend dolomitischen Cbarakter, während 
er bei Packerort, wie schon früher erwähnt war, durch seinen 
bedeutenden Sandgehalt das Aeußere eines umgewandelten 
Gesteins gewinnt. Er besitzt bei Narva eine Mächtigkeit 
von 3,3 M., bei Chudleigh und Ontika eine von 3,4 M. 
und bei Packerort eine von 2/8 M., woraus zu ersehen, 
wie gering seine Mächtigkeitsabnahme nach Westen zu im 
Vergleich zum Vaginatenkalk ist. 
Ein entgegengesetztes Verhältniß finden wir bei den 
darauf folgenden tiefer liegenden Gliedern. Hier zeigt sich 
von Ost nach West eine allmälige Zunahme in der Mäch-
tigkeit derselben. 
Der Glaukonitthon, das auf den Glaukonitkalk folgende 
Glied, der in seiner ganzen Erstreckung, von seinem Han-
genden bis zum Liegenden zur Grenze des Alaunschiefers, 
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ein äußerst gleichartiges Gestein bildet, ein Gemenge von 
Sand, Thon und Glaukonitkörnern, besitzt bei Narva nur 
eine Mächtigkeit von Ozos M., die bei Chudleigh auf l,o 
M. zunimmt, bei Toila und Ontika um Weniges bedeu-
tender, aus l,i M. steigt, bei Packerort aber die Mäch-
tigkeit von 3,6 M. besitzt. Ein gleiches Verhältniß finden 
wir beim Alaunschiefer. Bei Narva, wo seine Schichten 
auskeilen und in dünne Lagen von rothem Thon übergehn, 
nehmen dieselben nach Westen zu rasch an Mächtigkeit zu. 
Sie beträgt bei Chudleigh l,o M., bei Toila l,i M., bei 
Ontika 1,85 M., bei Reval 2,8 M. und bei Packerort 
sogar 4,s M. Dieser äußerst bituminöse, schwärzlichbraune 
Schiefer, seine Entstehung wol hauptsächlich pflanzlichen 
Ueberresten, den Graptolithen, verdankend, welche fast über-
all zu finden mir gelungen ist, zeigt in feinen Lagerungs­
verhältnissen eine große Gleichartigkeit. Die so häufigen 
Stralkugeln in ihm zwischen Peuthos und Sackhof, habe ich 
in seinen Partien von Zitter bis Baltischport nicht wieder 
finden können. Ueberall ist in ihm der Eisenkies anzntref-
fen, welcher nach Osten zu mehr in Knollen, dagegen im 
Westen in dünnen und dicken Lagen in ihm vorkommt, die 
mitunter häufig auskeilen. 
Während zwischen Narva und Sackhof sich eigentlich 
keine scharfe Grenze zwischen dem Alaunschiefer und dem 
darunter liegenden Ungulitenfandstein ziehen läßt, da in dessen 
obern Lagen der Alaunschiefer oft Lagen von 0,i bis 0,2 
met. Mächtigkeit bildet und erst die Bedeutung derselben 
in weiterer Tiefe schwindet, so finden wir von Reval an 
eine äußerst scharfe Grenze zwischen beiden Gliedern, gebil-
det durch eine stets Obolen führende Eisenkieslage, die bei 
Reval eine Mächtigkeit von 0,os met. besitzt, die bei Bal-
tischport auf 0,is met. zunimmt. Die Partien des Ungu-
litensandsteines mit seinem wesentlichen Bestandtheil, den 
Obolen, die in einer Mächtigkeit von 1,4 met. bei Reval 
und l,o met. bei Packerort, gleich unter der Eisenkieslage 
folgen, habe ich bei Ontika und Chudleigh erst in den 
Schichten des Ungulitensandsteines finden können, wo die in 
seinen Oberpartien so häufigen Wechsellägen von Alaunschie-
ser aufhören und zwar bei Ontika in der Tiefe von 3,i* 
met. unter der eigentlichen Grenze des Alaunschiesers, in 
einer Mächtigkeit von 1,5 met. Die Totalmächtigkeit des 
Ungulitensandsteines bis zu den Lagen, wo er mit dünnen 
Thonlagen abzuwechseln beginnt, betrug bei Ontika 16,4? M. 
Die untersten Sandsteinschichten mit ihren bald bedeu-
tenderen, bald dünnen Wechsellagen von blauem Thon, lie-
ßen sich am schönsten an den Ufern des Kunda'schen Baches, 
nach Weggraben der geringen Ueberschüttung, untersuchen 
und zur Aufnahme eines genauen Profils benutzen. Mit 
den Schichten des reinen blauen Thons über den Wasser-
spiegel des Flusses 20,6 M. hervorragend, bewahren sie 
daselbst in ihren Lagerungsverhältnissen eine große Gleich-
förmigkeit, wie solche bei Reval, so weit sie am Strietberge 
über das Meeresniveau hervortreten, nicht wiedergefunden 
wird. Der blaue Thon bei Kunda, in einer Mächtigkeit 
von 6,9 M. aus dem Wasser hervorragend, zeigt hier eine 
eigenthümliche Farbenänderung. In der graublauen Grund-
masse finden sich hier durchweg Adern eines rothbraunen 
Thones, wodurch der Thon in feuchtem Zustande ganz das 
Aeußere eines Bandjaspis gewinnt. 
Trotz sorgfältig angestellter Untersuchungen war es das 
Neue dieses Gegenstandes, was in mir nach beendigter Ar-
beit es rechts fühlbar werden ließ, wie wesentlich die Wieder-
holung eines derartigen Unternehmens sei. Erst eine gewisse 
Bekanntschaft mit einem Wissenszweige läßt erkennen, was 
Einem zum vollen Verständniß desselben noch fehlt. 
Die vielen mir unbekannt gebliebenen Localitäten zu be-
suchen, das Vorhandensein einzelner Abweichungen in^en La-
gerungsverhältnissen gewisser Strecken des Glintes, wie na-
mentlich an den Punkten, die zur Ausnahme von Profilen 
gedient hatten, durch Vergleich mit später gewonnenen Re-
sultaten bestätigt zu finden, so wie die Bekanntschaft mit 
den Lagerungsverhältnissen der jüngeren Bildungen dieser 
Formation bis zu den ältesten Gliedern derselben, bis Hapsal 
und Oesel hinauf, aus eigener Anschauung zu machen, 
das Alles wäre die Aufgabe einer nochmaligen Reise, welche 
ich wol zu unternehmen wünsche, aber aus eigenen Mitteln 
nicht bestreiten kann. 
Der seltenen Freundlichkeit sämmtlicher Herren auf den 
Gütern, die ich zum Zwecke meiner Untersuchungen aussu­
chen mußte, verdanke ich wol auch zum Theil, daß es mir 
gelang, meine Untersuchungen so weit im Zusammenhange 
fortsetzen zu können. Bei ihrer Bereitwilligkeit und ihrem In-
teresse für die Sache, suchten sie, so viel es ihnen möglich 
war, mir mit Rath und That zu helfen. 
T o r r e s p o n d e n z .  
Dorpat. Um die Betheiligung der Balt. Provinzen 
an der Pariser Weltausstellung des Jahres 1867 zu 
fördern, ist auf Anordnung des Finanzministeriums für diese 
Provinzen ein besonderer Hülfscomite in Riga «Präses 
Adolf Thilo, Secretair H. v. Stein) niedergesetzt wor-
den, welcher den Empfang der für die Ausstellung bestimm-
ten Gegenstände und den Transport derselben nach Paris, 
so wie nach beendigter Ausstellung von dott zurück zu über-
nehmen hat. Die Kosten dieses Transports und der Ver-
sicherung während desselben trägt unsere Staatsregierung. 
Gemäß dessallsiger Bestimmung des Kais. Französischen Aus-
stellungscomits's haben Diejenigen, die sich an der Aus­
stellung zu betheiligen beabsichtigen, ihre Anmeldungen nach 
dem unten folgenden Schema unter der Adresse: ..An den 
Riga'schen Hülfscomite sür die Kaiserl. Weltausstellung des 
Jahres 1867, abzugeben in der Cancellei des Riga'schen 
Börseneomits's", einzureichen, wenn sie sich einen geeigne-
ten Raum im Ausstellungsgebäude und die Ausnahme in 
den Catalog sichern wollen, und fordert der Rig. Hülfsco-
mit6 Diejenigen, welche die Ausstellung zu beschicken wün-
scheu, auf, ihre Anmeldungen spätestens bis zum 
1. Januar 1866 demselben zugehen zu lassen. 
Sowol die K. Livl. gemeinn. und öconom. Societät 
als der Livl. Verein zur Beförderung der Landwirthschaft und 
des Gewerbfleißes in Dorpat haben in mehreren Exemplaren 
Translate der „Bekanntmachung der für die Betheiligung 
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Rußlands an der Pariser Weltausstellung im Jahre 1867 
niedergesetzten Commission nebst dem Reglement für die 
Russische Abtheilung der Ausstellung" erhalten und sind solche 
etwaigen Interessenten, so weit der Vorrath reicht, mitzn-
theilen bereit. 
Formular zu der vorläufigen Anmeldung von Industrie-
Erzeugnissen für die Ausstellung. 
Pariser Wtausftefftmg Industrielle Abtheilung. 
deS Jahres 1867, 
Anmeldung. 
Der und der (Vor-, Vaters- und Familienname, Rang, 
Stand oder Firma) wünscht zu der Weltausstellung, welche im 
1.1867 in Paris stattfinden soll, nachbenannte Erzeugnisse 
vorzustellen, welche dort und dort (Gouvernement, Kreis, 
Stadt oder Dorf und Name der BetriebSanstalt) verfertigt 







Der Raum, welcher auf der 
Ausstellung erforderlich ist. 




Unterschrift Dessen, der die Anmeldung einreicht. 
Adresse: 
Anm. In den städtischen Adressen muß die Straße und 
das Haus, in den Adressen auf dem Lande Wohnen-
der aber das Gouvernement oder die Provinz, der 
Kreis, das Dorf und das nächstbelegene Postcomptoir 
angegeben sein. 
Rifta. (R. Z.) Am 21. October ist für das Kirch-
spiel Lubahn vom Secretär des Livländischen statistischen 
Comites Fr. von Jung-Stilling eine Probezählung in 
Bezug auf die in Aussicht stehende Livländische Volks-
zählung vorgenommen worden. Wie wir vernehmen, hat 
die Zählung in Lubahn ein sehr günstiges Resultat gehabt 
und wird über dieselbe in gleicher Weise, wie über die 
vorigjährige Probezählung in Jensel ein ausführlicher Bericht 
veröffentlicht werden. 
Riga. Ueber die Dünaburg - Witepsker Bahn 
berichtet die St. Petersburger Börsen-Zeitung, daß die-
selbe bis Polozk (166I Werst aus der Poststraße) mit Aus-
nähme von 2 Stellen vollendet sei. Diese beiden Stellen 
befinden sich bei dem Flecken Kreslawski und der Stadt 
Drissa. Auch an diesen Stellen sei die Bahn schon mehrere 
Male als fertig betrachtet worden, immer wieder feien aber 
die Sandschüttungen und die zum Tragen der Schienen 
hergestellten Unterlagen des sumpfigen Untergrundes wegen 
eingesunken. Diese Stellen sollen daher jetzt umgangen werden. 
Auf der Entfernung von Polozk bis Witepsk feien die Erd-
arbeiten zum Theil schon beendigt und würden zum anderen 
Theil bald .beendigt, theilweise seien auch die Schienen 
gelegt. Eine Eröffnung der Bahn wenigstens bis Polozk 
im Laufe des nächsten Jahres, sei mit Sicherheit anzunehmen. 
Livland. (L. G. Ztg.) Stand der Felder und 
Wiesen vom 25. August .bis zum 11. Sept. a. c. 
Nach den osficielley Berichten über den Stand der Korn-
f-elder und Wiesen war im Rigaschen Kreise die Ernte des 
Sommergetreides bereits bis zum 11. Sept. c. beendet und 
hatte das Dreschen desselben sowohl als auch des Winter-
kornS bereits begonnen, der Ertrag jedoch konnte noch nicht 
bestimmt werden. Im Wolmarschen Kreise wurde der Roggen* 
schnitt in der ersten Hälfte des August-Monals beendet, über 
den Ertrag der Ernte konnte selbst auch noch keine annähernde 
Angabe gemacht werden, da noch nicht überall Proben an-
gestellt worden waren. Die Sommerfelder, welche im Juli-
Monat gut standen und eine mittelgute Ernte versprachen, 
haben in der letzten Zeit durch den ziemlich häufigen Regen, 
wozu auch noch Nachtsröste kamen, Schaden gelitten, so daß 
die Ernte keine günstige zu nennen sein wird. Die Heu-
ernte war beendigt, über txn Ertrag derselben liegen noch 
keine Berichte vor. Im Wendenschen Kreise ist die Herbst­
saat überall beendet worden und gut aufgegangen, desgleichen 
ist auch das Sommerfeld überall bereits geschnitten. Im 
Walkschen Kreise war bis zum 25. August die Roggensaat 
wegen des anhaltenden Regens noch nicht überall beendigt. 
Die Ernte des Sommerkorns war durch den häufigen Re-
gen verspätet und hatte das Korn in den Niederungen durch 
den Frost gelitten, im Ganzen läßt sich eine mehr als mittlere 
Ernte erwarten. Im Werroschen Kreise wurde die Roggen-
saat, welche durch das veränderliche Wetter über die Maßen 
aufgehalten worden, erst in der dritten Halste des August-
Monats beendet. Die Sommersaaten waren zwar zum 
größeren Theil geschnitten, die häufigen Regengüsse hielten 
aber das Einbringen des übrigen Theiles derselben sehr auf, 
auch waren noch viele der spät bcsaeteu Felder ziemlich grün, 
und deren Ernte bei etwa eintretendem Frost gefährdet. Der 
zweite Kleeschnitt war meistentheils gemacht, jedoch war es 
zweifelhaft, ob derselbe bei der wechselnden Witterung werde 
eingebracht werden können und wurde derselbe zum Theil 
zum Grünfntter verwandt. Der Wasserstand in den Flüssen 
und Seen war zu der Zeit schon höher als zur Frühjahrs-
zeit, so daß viele Heukujen auf den Flußheuschlägen bereits 
vom ausgetretenen Wasser erreicht und der Verderbniß aus-
gesetzt waren. Im Fellinschen Kreise ergaben die Proberiegen 
sehr mittelmäßiges Korn. Die Ernte des Sommergetreides 
hatte im Anfange September stellweise begonnen und ver-
sprach befriedigend auszufallen. An einigen Orten wurde 
Anfang September noch Grummet gemacht., auch hatte in 
derselben Zeit die Kartoffelernte ihren Anfang genommen. 
Aus Estland, vom 8. Octbr.*). Bericht aus den 
Kirchspielen Leal, Karusen, Harehl und Werpe! 
(Südwest Ecke Estlands). Indem Unterzeichneter sich 
daran macht, einen Bericht über die diesjährige Erndte 
hiesiger Gegend zu erstatten, hält er es für angemessen (da 
es der erste Bericht von hier ans ist), dem geneigten Leser 
*) Bei der Redaction eingegangen am 26. October. 
831 832 
zuvörderst ein Bild hiesiger Gegend in landwirthschastlicher 
Beziehung zu entwerfen. 
Den Untergrund unserer Gegend bildet, wie in ganz 
Estland, silurischer Kalk, der bei der niedrigeren Beschaffen-
heit der Westküste, weniger nackt zu Tage tritt, als bei den 
höher -gelegenen Strichen der Nordküste, obgleich es auch 
nicht, bei etwas größerer Erhebung des Bodens an Stellen 
fehlt, wo der Fels nur wenig mit einem Alluvium gedeckt 
ist und bei Cultivirung nur kärglichen Bodenertrag liefert. 
Im Allgemeinen tritt zwar diese Grundformation in größere 
Tiefe zurück, wogegen aber die Oberfläche eine solche oft 
wechselnde Verschiedenheit zeigt, daß selbst aus kleinen Grund-
stücken die größte Mannigfaltigkeit des Bodens herrscht. 
Am häufigsten kommt feines Kalkgerölle (Grand) vor, aber 
selbst wo Lehm oder Thonboden sich findet, fehlt es nicht 
an Kalkdurchsetzungen. Ein großes Hinderniß aber für den 
Ackerbau sind die fast überall und oft in großer Menge vor-
kommenden erratischen Blöcke, für deren Wegschaffung in 
neuester Zeit jedoch viel gethan worden ist. Wie fast überall 
in unserem Lande ist auch in unserer Gegend das genus 
..Moor" vertreten und zwar.in allen species vom trocknen 
Torfmoor mit Uebergängen vom Festen zum Flüssigen bis 
zum Reviere der Enten und Gänse herab. Doch schon fangen 
diese Zeugen'einer unentwickelten Cultur an von Jahr zu Jahr 
mebr zu schwinden. Bodenstrecken, welche noch vor einigen 
Jahren zurück, weder Menschen noch größere Thiere 
wagen konnten zu betreten, ohne sich der Gefahr des Ver-
sinkens auszusetzen, sind in korntragende Aecker und frucht-
bare Wiesen verwandelt, kleinerer Versuche (fast aus jedem 
Gute) zu geschweige«, namentlich in Tuttomäggi, Patzal 
und Wattel. 
Das Klima unserer Gegend durch die Westküste und 
deren starke Zerklüftung beeinflußt, ist daher ein mehr in-
sularisches, also gemäßigteres als das der binnenländischen Ge-
genden unter gleichem Breitengrade. Dieses zeigt sich nament­
lich in dem etwas früher eintretenden Frühling und später 
sich meldenden Herbste, wodurch also die Vegetationsperiode 
eine länger andauernde wird. Jedoch wird dieser Vorzug 
sehr oft durch Mangel an Niederschlägen, woran das Fehlen 
der Wälder wohl besonders die Schuld trägt, paralysirt. 
Es erübrigt nun anzuführen wie diese Boden- und klimati-
sehen Verhältnisse, landwirtschaftlich ausgebeutet werden. — 
Größtenteils wird die Landwirthschaft rationell be-, 
trieben. Mit einziger Ausnahme einer Dreifelderwirtschaft, 
sind überall (abgesehen von bäuerlichen Wirthschaften) viel-
feldrige Rotationen mit und ohne Außenschläge von 4 bis 
18jährigem Turnus. An Cerealien wird vorzüglich Roggen, 
Laudroggen, Propsteier und sogenannterSpätroggen (Stauden-
R.) dieser meist nach Kartoffeln und Erbsen im September 
gesäet, weniger Winter-Weizen gebaut, und zwar nur auf ein-
zelnen dazu besonders geeigneten Gütern (Schloß Leal, 
Pennijöggi, Matzal, Sastama, Wattel). Von Sommer-
getreide gedeiht der Hafer entschieden am besten und wird 
sowohl Land als Schwerdthaser, obgleich lange noch nicht in 
dem Maaße als es den Bodenverhältnissen entspricht, culti-
virt. Von Gerste wird vorzugsweise die sogenannte grobe 
(zweizeilige) in neuerer Zeit auch Landgerste (sechszeilige) 
zum Anbau benutzt, auf einem Gute (Sastama) sind auch 
seit einigen Jahren lohnende Versuche mit Phönix-Gerste 
gemacht worden. Sommer-Weizen und Roggen kommt selten 
vor. Ein Vorzug des Korns hiesiger Gegend ist, daß eS 
Meist schwer ins Gewicht fällt, was nicht nur der Beschaffen-
heit des Bodens, sondern beim Sommerkorn der Möglich-
Uit einer früh zu bestellenden Saat (Hafer meist im April, 
Gerste Anfang Mai) zuzuschreiben ist. 
Erbsen werden allgemein mitunter auch in größerem 
Maaßstabe und meistens mit gutem Erfolge, weniger wird Tur-
uips angebaut. Der Kleebau wird hier weniger betrieben, 
als in andern Gegenden unseres Landes, was sich eines-
theils aus dem reichlichen Vorhandensein guter natürlicher 
Wiesen, anderntheils daraus erklärt, daß-durch den oft 
schneearmen oder selbst fast fchnee losen Winter, der Klee 
leicht dem Auswintern ausgesetzt ist. Der Kartosselbau ist 
ziemlich bedeutend. 
Die Bearbeitung geschieht überall zum größten Theil 
durch Hossknechte, da Frohnpächter nur noch auf ein Paar 
Gütern vereinzelt vorkommen. Die Hofsknechte sind theils 
an den Höfen selbst, als zum Hauspersonal gehörig, theils 
als Häusler angesiedelt, mit einem Gehalte von 60 bis 
65 Rbl., theils endlich Kathen-Bewohner (vulgo Lostrei­
ber). Was nach freier Vereinbarung an Arbeiten zu machen 
bleibt, wird meistenteils auf Stückarbeit gegeben und sind 
die Preise: 60 Kop. pr. Va öcononi. Des. Heu zumachen, 
d. h. Mahd nebst Zusammenlegen; 1 R. 20 Kop. bis 
1 R. 80 Kop. für Kornschnitt mit der Sichel; 1 R. bis 
1 R. 20 Kop- mit der Sense. Das Aufnehmen der Kar-
löffeln geschieht in Tagelohn von 15 bis 18 Kop. — . 
Was die Werkzeuge anbelangt, so sind am meisten der 
Schwerzsche und amerikanische Adlerpflug aus der Fabrik von 
Howaldt und Schweffel in Kiel (welcher, namentlich weil die 
Arbeiter ihn gut zu handhaben wissen, sehr beliebt gewor-
den), dabei verschiedene andre, als Grignon-, Ransomescher 
Pony-Pflug, Ruchadlo- im Gebrauche, wodurch aber der 
Wiecksche Haken (Schweinsnase) noch nicht gänzlich verdrängt 
ist. — Geiereggen, Saatgrubber, Stachel- und Rillwalzen, 
Pferdehacken kommen vereinzelt vor. Die Saat wird meistens 
durch Handsaat bestellt, doch sind auch die Toissche Säe-
rnaschine und der Pintussche Kleekarren in Gebrauch. Der 
Ausdrusch des Korns geschieht, mit ein Paar Ausnahmen, 
durch Maschinen verschiedner Fabriken und Construction, 
durch Wasserkraft.!Patzal) durch Dampflrast(Sastama, Schloß 
Leal, Tuttomäggi, Wattel) und durch Pferdegöpel getrieben, 
meistens mit Putzmaschinen verbunden. An Korndarren finden 
sich die Siverssche, die Reckesche und solche mit Kanalheizungen. 
An Betrieben sind in dieser Gegend 4 größere Brand-
weinsbrennereien in Patzal, Massau, Tuttomäggi und Schloß 
Leal uud eine kleinere in Wattel, außerdem die Liqueur-
und Sprietfabrik in Metzebo und die Bierbrauerei auf Schloß 
Leal. Kalk- und Theeröfen befinden sich auf mehreren Gütern, 
sowie Ziegeleien in Metzebo und Tuttomäggi. 
Nachdem im Vorhergehenden eine Schilderung hiesiger 
Gegend in landwirthschastlicher Beziehung zu geben ver-
sucht worden, möge.nun ein Bericht über die Resultate 
dieses Jahres folgen. 
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Nachdem durch ein kaltes Frühjahr die Erwartungen 
sehr herabgestimmt waren, hoben sich die Hoffnungen durch 
die 8 Tage vor Johannis eingetretene warme und von Regen 
begleitete Witterung. Die Henerndte fiel aber gering 
aus und nur die spät gemähten Wiesen gaben ziemlichen 
Ertrag. Jedoch wird die mangelnde Quantität durch die 
vorzügliche" Qualität des Heues so ziemlich ersetzt. Die 
Klee-Erndte fiel günstig aus, wenn auch der Saat-Ertrag 
ein geringer war. Die Roggen-Erndte fiel schwach aus, 
wenn auch in dieser Gegend im vorigen Herbste eine größere 
Aussaat hatte gemacht werden können, als in andern Krei-
sen unsres Landes. 4 bis 6 fache Saat ist die geerndtete 
Quantität des nur 110—116 Ä schweren Roggens. Die 
Weizen-Erndte fiel meist besser aus. 
Von Sommer-Getreide ist Hafer in diesem Jahre am 
besten gediehen, indem er, bei hohem Stande des Halms 
8-10fache Saat ergeben; Gerste ergab 5-8fache Saat 
aber kurzes Stroh. Erbsen gaben viel Stroh, doch wenig 
an Korn. Die Kartoffel - Erndte fiel meistenteils günstig 
aus, nur auf einigen wenigen niedrigen Feldern und an 
Waldrändern, wo der Nachtfrost im August das Kraut ver-
dorben, war der Ertrag gering, jedoch ergab sich die Erndte 
im Durchschnitte als 4-8 fache Saat. Die Kartoffelkrank-
heit, die sich an den weißen Sorten fast überall gezeigt, 
hat hier daher wenig geschadet, weil diese wenig und in ei-
nigen Wirthschaften gar nicht gebaut werden. Dagegen ist 
hier eine aus Amerika vor mehren Jahren importirte rothe 
Sorte, die sehr stärkehaltig und von der Krankheit bis jetzt 
nicht iuficirt worden ist, sehr verbreitet. Auch die in jüng-
ster Zeit angebaute märkische 'Kartoffel hat sich als der 
Krankheit widerstehend bewährt. 
Karusen. Fr. Hasselblatt. 
Aus dem mittleren Kurland, vom23. October. Die 
Gesindesverkäufe nehmen ihren Fortgang, indeß sind dieselben, 
selbst bei geforderten geringen Anzahlungen in dieser Zeit 
wegen der ungünstigen diesjährigen Ernte nur schwer zu 
realisiren. Die- Ernten fallen in diesem Jahre nicht allein 
in diesem Strich, sondern in allen Theilen Kurlands sehr 
mittelmäßig aus. Roggen ist wenig, Gerste total mißrathen, 
sie erreichte nicht die volle Reise, als Mitte September der 
Frost schadete und schließlich geschnitten werden mußte. 
Die Futtervorräthe sind auch nicht bedeutend, so daß man 
nur mit großer Sorge dem Winter entgegengeht und im 
Frühjahr der Mangel erst recht fühlbar werden wird. Die 
Getreidepreise haben schon jetzt eine ungewöhnliche Höhe 
erreicht und werden für den Konsum noch steigen. — Unter 
Leitung des Ingenieur-Obrist von der Pahlen wird von 
Riga bis Libau eine Linie für die einstige Eisenbahn durch-
geführt, welche auch schon bis hieher vorgedrungen ist; 
natürlich wird der Wald dabei etwas mitgenommen und 
Das um so mehr, da verschiedene neben einander lausende 
Linien in geringer Entfernung von einander durchgeschlagen 
werden. 
A«S dem südwestliche« Kurland. (Lib. Ztg.) Die 
diesjährige Ernte unserer Gegend fiel im Ganzen genommen 
ziemlich matt aus und haben manche Landwirthe wenig 
Freude an ihrem Roggenfelde, andere wieder gar keine am 
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Ertrag der Gerste und des Flachses gehabt, dagegen ist 
man der Mehrzahl nach völlig zufrieden gestellt mit der 
Hafer- und Kartoffelernte. Heu, Klee und Wicken hat 
man sehr wenig — gewiß nicht mehr als % des zujähri­
gen Quantums — erhalten, aber das Wenige kam bei der 
günstigen Witterung gut und verhältnißmäßig mit geringer 
Mühe unter Dach. Alle Landarbeiten gingen vortrefflich 
von Statten, daher hat auch jede große Landwirtschaft ihre 
Arbeiten frühzeitig bewerkstelligen können. Von Mitte An-
gust bis zum 1. October haben wir nur ein Mal, d. h. am 
31. Aug. und zwar wenig Regen gehabt, so daß an vielen 
Orten ein fühlbarer Wassermangel entstand. Mit Beginn 
des Octobers ist die Witterung einigermaßen feucht und 
bisweilen regnerisch, was eine wahre Wohlthat für den 
Roggen ist, namentlich für den spätgesäeten, welcher zuvor 
der anhaltenden Trockenheit wegen schon zu leiden begonnen 
hatte. Nachtfröste haben auch bei leichtem Boden Nachtheil 
geschaffen, nicht nur für Blumen, sondern auch für Gemüse, 
Kartoffeln und Flachs. Mitte Mai wurden schon Georgi-
nen, die ausgesteckt waren,'und manches Gemüse durch Frost 
beschädigt, vom 13. aus den 14. August war auch schon 
wieder 4 Grad Kälte, und am 6. Sept. erreichte dieselbe 
6 Grad. Jetzt ist die Witterung wieder mild und man ist 
froh, daß das Vieh noch nicht eingestellt zu werden braucht. 
Sechsunddreißigste Sitzung der Aorpater Naturforscher-Gesellschaft, 
gehalten am 17. April 1865. 
Diese Sitzung brachte bloß die Arbeiten zur Besprechung, 
welche von dem Vereine oder durch dessen Hülse im Lause des 
Sommers vorgenommen werden sollten. Die geringen Geld-
mittel, welche der Secretär für diesen Zweck zur Disposition 
stellen konnte, beschränkten die Gesellschaft darauf, nur für 
zwei Arbeiten und damit zusammenhängende Reisen Unter-
stützungen zusagen zu können, nämlich für die weitere Er-
forfchung der Lichenen-Flora durch Herrn Hofrath Bruttan, 
welcher die Insel Moon und die Umgebung von Reval zu 
bereisen wünschip, und für die chemisch-geologische Unter-
suchung eines Schichtenprofils an der Küste von Estland. 
Zur Ausführung der letzteren schlug Herr Pros. Grewingk 
den Stud. ehem. Kupffer vor, welchem die erbetene Unter-
stützung zugewiesen wurde. 
In Abwesenheit des Bibliothekars machte der Secretär 
den Vorschlag, den noch ungebundenen Werken der Biblio-
thek, deren Anzahl bedeutend ist, einen vorläufigen möglichst 
billigen Einband geben zu lassen, um sie dadurch der Be­
nutzung zugänglich zu machen und doch die Kasse der Ge-
sellschaft nicht allzusehr zu beschweren. Die Gesellschaft 
erklärte sich hiermit einverstanden. 
Eingegangene und vorgelegte Schriften. 
Bulletin de la Soci£t6 Imperiale des Naturalistes de 
H o s c o u . Ann6e 1 8 6 4 .  No. 4. 
Sitzungsberichte der königl. bayer. Akademie der Wissen-
schaften zu München. 1864. II. Heft II. 
Mittheilungen über die Wirksamkeit des Estländischen 
Gartenbau-Vereins zu Reval, bis zum Ende 
des Jahres 1864. Zweites Heft. 
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Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereins für 
Steiermark. Heft I und II. Graz 1863. 1864. 
Gartenflora. Januar und Februar 1865. 
The quarterly Journal of the Geological Society. 
Vol. XXI. Part. I. No. 81. London 1865. 
Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. 
XIV. Band. 4. Heft. Berlin 1862; XV. Bd. 
1. Heft. Berlin 1863. XVI. Bd. 3. Heft. 1864. 
Correfpondenzblatt des Naturf. Vereins zu Riga. 
XV. Jahrgang. Nr. 1. 
Statuten des Naturforscher-Vereins zu Riga. 1864. 
Der zoologische Garten. V. Jahrgang. Nr. 7—12, 
Frankfurt a. M. 1864. 
Bericht des Vereins für Naturkunde zu Cassel über die 
Vereinsjahre vom April 1862 bis dahin 1863 und 
vom April 1863 bis dahin 1864. Cassel 1864. 
Petermann, Mittheilungen aus Justus Perthes' geogra-
phischer Anstalt. 1864, XII. 1865, I. II. — 
Ergänzungshefte Nr. 14 und 15. 
Mittheilungen des Vereins nördlich der Elbe zur 
Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse. 5. 
und 6. Heft. Kiel 1863, 1864. 
Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in 
Meklenburg. 18. Jahrg. Neubrandenburg 1864. 
Bulletin de TAcademie Imperiale des Sciences de 
St. -P6tersbourg. T. VIII No. 2. 
Sitzungsberichte der gelehrten estnischen Gesell-
Schaft zu Dorpat. 1864. 
Das fünfzigjährige Doctör-Jubiläum des Geheim-
raths Karl Ernst von Baer am 29. August 1864. 
St. Petersburg 1865. 
A. Fischer von Waldheim. 0 pasBirriH cnopi, y 
nanopoTHHKOB-i, (über die Entwicklung der Farrn-
sporen). MocKBa 1865. — Geschenk des Verf. 
— (Die gleichzeitig gemeldete Uebersendung der 
Florula bryologica mosquensis desselben Autors 
ist, offenbar durch ein Versehen, unterblieben). 
Witterungsbeobachtungen auf dem Gute Jdwen an-
gestellt, für die Monate September bis December 
1864, Januar und Februar 1865. (Mfs.) 
Siebenunddreißigste Sitzung der Dorp. Naturforscher-Gesellschaft, 
geyalten am 22. October 1865. 
Der Herr Präsident eröffnete die Sitzung mit der Auf-
sorderung an die Hrn. Hofr. Bruttan und Stud. Kupffer, 
welche vom Vereine Unterstützungen zu ihren im Sommer 
veranstalteten Reisen erhalten hatten, Mittheilungen über die 
von ihnen gewonnenen Resultate zu machen. Der von Hrn. 
Hofr. Bruttan abgestgttete Bericht folgt demnächst, den an-
deren siehe weiter oben. 
Darauf kamen zwei Vorschläge zur Discussion, zu de-
rett Ausführung die Betheiligung der Gesellschaft in An-
spruch genommen wurde. Der eine derselben, von einem 
Mitgliede ausgehend, welches ungenannt zu bleiben wünschte 
betraf eine ethnographische Untersuchung der nur noch in 
geringer Anzahl und in bestimmten Dörfern lebenden Lie-
ven, deren Aussterben oder Vermischen mit den benachbar-
ien Letten in nicht zu ferner Zeit zu erwarten ist. Es wur-
den zugleich Angaben über die beste Ausführung einer der-
artigen Untersuchung gemacht. Die Versammlung entschied 
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sich für die Zweckmäßigkeit des Vorschlages und sagte die 
ihr mögliche Hülseleistung zu. Ueber die Ausführung der 
Arbeit durch eine bestimmte Persönlichkeit konnte vorläufig 
noch nichts Sicheres beschlossen werden. 
Den zweiten Vorschlag brachte Dr. von Seidlitz ein. 
Er wünschte es möchten mehrere Mitglieder häufig zu wie-
verholende Messungen der Höhe des Wasserspiegels an den 
Brunnen der Stadt anstellen. Beim Herannahen der Chv-
lera, die wol nicht mehr gar lange uns verschonen werde, 
sei es interessant zu erfahren, ob die Untersuchungen von 
Pettenkofer über das Grundwasser und die darauf bafirte 
Behauptung eines Zusammenhanges des Standes desselben 
mit der Cholera auch hier ibre Bestätigung finden würden 
oder nicht. Für diese Untersuchungen fanden sich sogleich 
mehrere Teilnehmer bereit, namentlich Professor Schmidt, 
Prof. Grewingk, Hofrath Bruttan, Dr. Schönfeldt. Es 
erschien zweckmäßig sich in der Ausführung der Messungen 
der von Pettenkofer angewendeten Methode möglichst zu 
nähern und Prof. Schmidt erklärte sich bereit zur Gleich-
Mäßigkeit der hier zu veranstaltenden Messungen für die 
Betheiligten eine Instruction festzustellen. Ferner wurde 
darauf hingedeutet, daß eine Verallgemeinerung dieser Un-
tersnchungen nur um so begründetere Resultate geben müsse, 
und daß daher gleichzeitige Messungen in anderen Städten 
unserer Provinzen und auch auf dem Lande wünfchenswerth 
seien. 
Die Sitzung schloß mit der Erledigung einiger ge-
schäftlichen Angelegenheiten. 
Das Mitglied Herr F. von Zur Mühlen zeigte seinen 
Austritt an. Herr Dr. v. Renard, Secretär der Moskauer 
Naturf. Gesellschaft, sprach brieflich seinen Dank für das 
Gratulationsschreiben des Vereins zu seinem Jubiläum aus. 
Der beantragte Schriftenaustaufch mit der naturfor-
fchenden Gesellschaft in Würzburg wurde genehmigt. 
Im Mai war der Gesellschaft auf Anordnung des Hrn. 
Grafen von Mengden auf Mojahn ein Adler zugeschickt 
worden, der indeß durch Fäulniß völlig unbrauchbar gewor-
den war. Das Exemplar wurde vom Absender für Aquila 
minuta oder Falco naevius gehalten, erwies sich jedoch 
als Aquila chrysaetos Linn. 
Eingegangene und vorgelegte Schriften. 
Monatsberichte der Königl.-Preuß. Akademie der Wissen-
schaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1864. 
Petermann. Geographische Mittheilungen. 1865. 
Nr. III -VIII. 
Jnhaltsverzeichniß von Petermann's „geographischen 
Mittheilungen» 1855—1864. Gotha 1865. 
Jahrbuch der K. K. geologischen Reichsanstalt. 
XIV. Bd. 1864. Nr. 2., 4. XV. Bd. 1865. 
Nr. 1. 2. 
Verhandlungen des natnrhist. Vereins der preußischen 
Rheinlande und Westphalens. 21. Jahrgang, 
1. und 2. Hälfte. Bonn 1864. 
M6moires de l'Academie Imperiale des sciences, 
belies - lettres et arts de Lyon. Classe des 
lettres. T. XI. Lyon 1862—63. Classe des 
sciences. T. XIII. Lyon 1863. 
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Annales des sciences physiques et naturelles, d'agri-
culture et d'industrie, publikes par la Soc. 
imp. d'AgricuIture de Lyon. T. VII. Lyon 
1863. 
Lihariik, F. P., La loi de la croissance et la struc-
ture de l'homme. Vienne 1862. Vom Verf. 
Vierzehnter Jahresbericht der Naturhistorischen Gesellschaft 
zu Hannover. Von Michaelis 1863 bis dahin 
1864. Hannover 1865. 
Memorie delV I. R. Institute Veneto di scienze 
lettere ed arti. Vol. XI. Par. III. 1864. 
Bulletin de l'Acad&nie Imperiale des sciences de 
St.-P6tersbourg. T. VIII. No. 3—6. 
Fünfter Bericht des Offenbacher Vereins für Naturkunde. 
Offenbach 1864. 
Verhandlungen der k. k. zo.ologisch-botanischen Ge-
sellfchaft in Wien. Jahrgang 1864. XIV. Bd. 
Wien 1864. 
Bulletin de la Soci6t6 Imperiale des Naturalistes 
de Moscou. 1865. No. I et II. 
Nachrichten über Leben und Schriften des Herrn 
Geheimrathes Dr. Karl Ernst von Baer, 
mitgetheilt von ihm selbst. Veröffentlicht bei 
Gelegenheit seines fünfzigjährigen Doctor-Jubi-
läums am 29. August 1864, von der Ritterschaft 
Estlands. St. Petersbnrg 1865. Prachtband, 
Geschenk der Ritterschaft Estlands. 
Neimandt. Ueber die Verbindungsweise der in den orga-
ttifchen Körpern enthaltenen Mineralbestandtheile. 
Zur Feier des 50-jährigen Doctor-Jnbiläums des 
Herrn K. E. von Baer herausgegeben von der 
estländ. literarischen Gesellschaft zu Reval. 1864, 
Hörschelmann, Dr. E., Beiträge zur Lehre vom Stra­
bismus convergeus. Zur Feier des 50-jährigen 
Doctor-Jubiläums des Herrn Dr. Johann Fried­
rich bon Weisse herausgegeben von der estländischen 
literarischen Gesellschaft zn Reval.. 1865. 
Jahresbericht der Naturf.-Gesellschaft Graubündens. 
Neue Folge. X. Jahrg. (Vereinsjahr 1863— 64). 
Chur 1865. 
Jahrbuch des uaturhistor. Landesmuseums von Kärnten. 
6. Heft 1863. Klagenfurt 1864. 
Zeitschrift der Deutschen geologischen Gesellschaft. 
XVI. Bd. 4. Heft, XVII. Bd. 1. Heft. Berlin 
1864, 1865. 
Sitzungsberichte der königl. bayer. Akademie der Wissen-
schatten zu München. 1864. I, Heft 1. 2. 4. 5. 
1864. II, Heft 1. 3. 4. 1865. I, Heft 1-4. 
1861. II, Heft 1. 2. 1862. II, Heft 2. 
Döllinger. König Maximilian II. und die Wissenschaft. 
München 1864. 
The Quarterly Journal of the Geological So­
ciety. London 1865. Vol. XXI. P. 2. 
Proceedings of the Natural History Society of 
Dublin for the session 1863—1864. Vol. IV. 
Part. II. Dublin 1865. 
Der Zoologische Garten. VI. Jahrgang, Nr. 1—6. 
Frankfurt a. Main. 1865. 
Correspondenzblatt des Vereins für Naturkunde zu 
Preßburg. II. Jahrgang. 1863. Nr. 1 — 12. 
Gartenflora. März bis Juli 1865. Erlangen. 
Frauenfeld, Georg Ritter Don, Das Vorkommen des 
Parasitismus im Tbier- und Pflanzenreiche. Wien 
1864. Vom Verf. 
Annual Report of the board of regents of the 
Smithsonian Institution. Washington 
1864. 
Achtzehnter Jahresbericht der Staats-Ackerbau-Behörde 
von Ohio sür das Jahr 1863. Columbus 1864. 
Proceedings of the Academy of Natural Sciences 
of Philadelphia. No. 1—5. Philadelphia 
1864. 
Leconte. List of the Coleoptera of North-America. 
Part. I. Smithsonian miscellaneous collections. 
Washington 1863. 
Loew. Monographs of the Diptera of North-America. 
Part II. Smithsonian miscellaneous collections. 
Washington 1864. 
Helmersen, S. von. Das Donezer Steinkohlengebirge 
und dessen industrielle Zukunft. 1865. Vom Verf. 
Correspondenzblatt des Naturf. Vereins zu Riga 
XV. Jahrg. Nr. 2-6. 
Grewingk, das Steinalter der Ostseeprovinzen. Schriften der 
gelehrten estnischen Gesellschaft Nr. 4. Dorpat 1865. 
Witterung sbeobachtüngen aus Jdwen für die Monate 
Marz bis August 1865. (Mss.) 
Proceedings of the Boston Society of Natural 
History. Vol. IX. 
Boston Journal of Natural History. Vol. VII. 
Nr. 2. 3. 4. 1861-1863. 
Zaarboek van de koniklijke Akademie van Weten-
schappen. Gevestigd te Amsterdam voor 
.1862. 1863. 1864. 
Verslagen en Mededeelingen der koniuklijke 
Akademie van Wetenschappen. Afdeeling 
Natuurkunde.. Zeventiende deel. Amsterdam 
1865. 
Mus6e Vrolik. Catalogue de la collection d'ana-
tomie de Vrolik. 
(Stifter Bericht der oberhessischen Gesellschaft sür Natur-
und Heilkunde. 
Verhandelingen der koninklijke Akademie van 
Wetenschappen. Tiende deel. 1864. 
Sitzongsprotokoll des Pervau - Minschen landwirthschasttichen 
Vereins vom-4. October 1865. . 
Es waren zur ^Versammlung erschienen 14 Mitglieder 
und als Gäste die Herren Acciseinspector Kestner und A. 
v. Sivers. Präsident eröffnete der Versammlung, daß die 
Jnnisitzung in diesem Jahre wegen der landwinhschaftlichen 
Ausstellung in Riga unterblieben sei. Nachdem das Pro, 
tokoll der Februarsitzung verlesen und unterschrieben worden, 
wurde auf dessen Meldung zum Mitglied ausgenommen der 
Herr Acciseinspector G. v. Dittmar. 
In Anknüpfung an das soeben verlesene Protokoll der 
vorigen Sitzung referirte hierauf Präsident, daß in Sachen 
des Pernau-Felliner Telegraphen von Seiten des Directoriüm 
keine weiteren Schritte geschehen seien, nach den in neuester 
Zeit in der Verwaltung des Telegraphenressorts stattgefun-
denen Umgestaltungen es auch am geeignetsten scheine, 
vjenn die Stadt Fellin in dieser ihren Einwohnern gewiß 
ebenso wie den Bewohnern der Umgegend am Herzen lie-
genden Angelegenheit, sich an die betreffenden Autoritäten 
wenden und die lange erhoffte und zum Bedürfniß für Land 
(Hiezu eine zweite Beilage.) 
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und Stadt gewordene Einrichtung eines Telegraphenbüreau 
in Fellin erbitten würde. Auf den Antrag des Präsidenten 
faßte der Verein den Beschluß, den Rath- der Stadt Fellin 
um baldmöglichstes Vorgehen in dieser Sache anzugehen 
und^wurde das Directorium beauftragt das desfallsige Schrei-
ben an den Felliuschen Rath abgehen zu lassen. 
In Betreff des Pernan-Felliner Eisenbahnprojektes re-
ferirte ferner Präsident, daß gemäß Beschluß der vorigen 
Sitzung an den Landtag der beliebte Antrag abgesandt wor-
den, daselbst aber nicht zur Betrathuug gelangt wäre, weil 
er in der Aussicht auf das Erscheinen der Arbeit des Herrn 
Guleke aufgehalten und schließlich, als die zur Vorlage 
nothwendige Guleke'sche Schritt nicht erschienen, von den in 
Riga anwesenden Herren Vereinsdirectoren selbstverständlich 
zurückgehalten worden. Director von Bock-Kersel motivirte 
das Zurückziehen des Antrages vom Landtage, in dem er 
anführte, daß voraussichtlich der ganze Schritt erfolglos 
gewesen wäre, da ja die einzige Grundlage des Antrages, 
die von Herrn Guleke ermittelten Daten, der berathenden 
Versammlung noch nicht vorlagen, die ganze Verhandlung 
darum eine müßige hätte werden müssen. 
Diese Gründe wurden vollkommen gewürdigt und mußte 
nur bedauert werden, daß die in Aussicht gestellte Veröf­
fentlichung der Studien des Herrn Guleke bisher noch nicht 
erfolgt sei. -Ingenieur Sewigh berichtete hierauf, daß er 
in Riga zur Zeit der landwirthschaftlichen Ausstellung mit 
Herrn Guleke zusammengewesen, dieser ihm dort mitgetheilt, 
daß die Arbeit — nachdem sie noch erweitert worden — 
vollendet wäre, Herr Guleke selbst sei im Begriff gewesen 
hinauszureisen und habe die Schrift zur Beförderung in 
den Druck dem Rentmeister Ziegler in Wenden übergeben, 
Weiteres habe er nicht gehört. 
Director Baron Krüdener - Suislep referirte hierauf, 
daß wie er aus Aeußerungen des Herrn Consul Bremer 
schließen müsse, dieser etwas Näheres über den Stand der 
besprochenen Druckangelegenheit wüßte. 
Secretär erwähnte darauf, wie^das baldige Veröffent-
lichen dieser Schrift höchst wünfchenswerth sei,'da die Eisen-
bahnangelegenheit mit dem Erscheinen derselben leicht in ein 
neues günstiges Stadium treten könne. Es habe nämlich 
ein St. Petersburger Haudlungshaus, welches von dem pro-
jectirten Bahnbau vernommen, sich auf privatem Wege hie-
selbst nach der Sachlage erkundigt und den Wunsch geäu-
ßert den Bau zu ubernehmen, natürlicher Weise aber zu-
nächst eine Einsicht in die Verhältnisse nehmen wollen. 
Referent hätte auf diese ihm gewordene Mittheilung hin sich 
schriftlich an den Ehef des Hauses gewandt und die baldige 
Zusendung der alle bisher ermittelten Daten enthaltenden 
Schrift Guleke's versprochen. Da nun diese Schrift noch 
nicht erschienen, sei selbstverständlich weiter keine Aeußerung 
verlautbart. Da nach dieser Mittheilung die schleunige Ver-
öffentlichung der besprochenen,Schrift weil wünschenswerter 
noch als zuvor erschien, wurde darüber berathschlagt, auf 
welche Weise der Verein am sichersten zur Kenntniß über 
den Stand der Sache gelangen könnte. Präsident berichtete, 
daß er vor kurzer Zeit sich' privatim schon bei dem Herrn 
Ziegler in Wenden nach der Angelegenheit erkundigt, bisher 
aber noch keine Antwort habe erhalten können und stellte 
den Antrag: Daß sowol vom Rentmeister Ziegler, als vom 
Consul Bremer Erkundigungen eingezogen werden sollten, 
wie weit der Druck vorgeschritten sei und darauf, was der 
Sache förderlich sein könnte, geschehen solle. 
Dieser Antrag wurde angenommen. 
Director von Bock - Kersel erbot sich hierauf während 
des nächstbevorstehenden Convents in Riga beim Buchhändler 
Kymmel, welcher mit dem Herrn Guleke über den Verlag 
der Schrift in Relation getreten sein soll, sich über die An-
gelegenheit zu erkundigen und fragte zugleich an, ob er 
nicht bevollmächtigt werden könnte, für die Vereinsmitglieder 
auf eine bestimmte Anzahl von Exemplaren zu subfcribiren, 
da möglicherweise geschäftliche Differenzen den Druck bisher 
aufgehalten und dieselben durch Sicherung einer festen Zahl 
von Abnehmern ausgeglichen werden könnten. Dieser Vor-
schlag wurde angenommen und Director von Bock autorisirt 
50 Exemplare für den Verein zu bestellen. 
Es wurde hierauf das von Sr. Erlaucht dem Herrn 
Generalgouverneur der Ostseeprovinzen dem Verein über-
sandte Programm der polytechnischen Schule in Riga pr. 
Schuljahr 1865/66 zur Einsichtnahme vorgelegt. Sodann 
stellte Herr von Helmersen - Neu - Woidoma den Antrag, 
der Verein möge bei der Verwaltung der Rigaschen 
Börsenbank darum ansuchen, daß in Fellin eine Filial­
bank eingerichtet werde. Wie groß hieselbst das Be-
dürsniß nach einem solchen Institut wäre, sei jedem Land-
wirth und Geschäftsmann der Gegend bekannt und bedürfe 
keiner Erörterung. Der Antrag fand allgemeinen Anklang 
und wurde zum Beschluß erhoben, zugleich aber wurde in 
Erwägung dessen, daß ja wesentlich auch das Interesse der 
Einwohner Fcllins, namentlich der Kaufleute bei dieser Au-
gelegenheit im Spiel sei, beschlossen den Rath der Stadt 
Fellin zu ersuchen in gleichem Sinn bei der Verwaltung der 
Rigaschen Börsenbank einen Vorschlag zu machen, damit 
allseitiger die Bedürfnisse Fellin's und seiner Umgebung der 
Börsenbank-Verwaltung vorgestellt würden. Das Directo-
rium wurde beauftragt diesen Beschluß auszuführen. 
Präsident berichtete hierauf über den im Heimthalscheu 
Walde durch den Sturm vom 19. Mai e. stattgehabten 
Windbruch. Ein genaues Angeben der vom Sturm gefäll-
ten Stämme sei ihm zur Zeit noch nicht möglich, bisher sei 
etwa der siebente Theil des ganzen 12 •Werft großen 
Forstes gereinigt worden und wären in diesem 3000 Stamme 
meist schlagreifer Balken gestürzt. 
Herr von Helmersen-Nen- Woidoma gab an, daß in 
seinem 5 OWetst großen Walde etwa 1300 Stämme ge­
fallen wären. 
In Anknüpfung an.diese Berichte machte Director von 
Bock-Kersel darauf aufmerksam, wie die Herrn Landwirthe 
wol jetzt weit mehr ihr Augenmerk auf die bei uns bisher 
höchst vernachlässigte Forstwirthschaft würden richten müssen 
und der in der Presse besprochene, hoffentlich bald in's Le-
ben tretende baltische Forstverein nur mit Freuden begrüßt 
werden könnte. Die bisherige Praxis in der Forstcultur 
könne nicht weiter fortgeführt werden ohne den größten 
Nachtheil für Privat- und Volkswirthfchast. 
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Präsident v. SiverS berichtete darauf der Gesellschaft, 
in welcher Weise er durch das Engagement des in Karkus 
lebenden ausländischen Försters Dittmar zu seiner vollkom­
menen Zufriedenheit die Verwaltung seiner Forstwirthschaft 
eingerichtet habe: Herr Dittmar habe die Oberleitung der 
Heimthalfchen Waldwirthschaft übernommen, wozu er etwa 
monatlich oder alle zwei Monate einmal nach Heimthal käme; 
er führe ein Hauptforstbuch und jeder Buschwächter habe 
sür sein Revier ein Buch, in welches jeder gefällte 
Stamm eingetragen werde. Die Bücher der Buschwächter 
seien in der Art eingerichtet, daß diese in fertige Ru-
brisen nur Zahlen einzutragen "hatten. Jedes Mal werde 
ganz genau der zu fällende Schlag angewiesen, namentlich 
aber streng darauf geachtet, daß nur besondere Forstknechte 
in dem Walde arbeiten und nicht den Bauern das Fällen 
überlassen werde. Die Buschwächter, welche jetzt zum Theil 
noch mit Ackerland besoldet seien, sollten in der Folge alle 
nur auf Deputat und Geldlohn mit einem kleinen Garten-
stücke situirt werden. Das Fällen werde stückweis bezahlt 
und fei der bisherige Preis für die stärksten Stämme 6 
Kop., für die zweite Gattung 5 Kop. und für die gering-
sten, von 10 bis 5 Zoll 'Toppende, 4 Kop. pr. Stamm. 
Noch schwächere Bäume würden zn Stangen gehauen, alles 
krumme, astige oder schadhafte Holz aber zu Brennholz zer-
sägt und vierfach gespalten. Der Preis für das Fällen und 
Zersägen eines 7-füßigen FadenS, eine Arschin lang, sei 40 
Kop., für Holz von zwei Arschin Länge 60 Kop. Bei 
diesen angegebenen Preisen meldeten sich die Leute viel zur 
Waldarbeit. Der Förster bekäme für die Oberleitung 100 Rbl. 
und von den Oberleitung drei Gütern Karkus, Kersel und 
Heimthal zusammen Förmige für ein Pferd. 
Herr Director von Bock-Kersel berichtete, daß er unter 
ähnlichen Bedingungen den Herrn Dittmar zur Ueberwa-
chung seines Waldes engagirt habe. 
Präsident zeigte sodann den Herren an, daß ihm von 
einem Mann in Ostfriesland, den er int vorigen Jahr auf 
Exkursionen daselbst zur Inaugenscheinnahme dortiger Ban-
erwirtschaften kennen gelernt, ein brauchbarer Verwalter 
empfohlen- fei, der hier gern eine Anstellung übernehmen 
wolle. Referent erbot sich, etwa Resiectircnden die nähere 
Addresse aufzugeben. 
Herr Arrendator Pundt berichtete darauf, vom Präsi­
denten aufgefordert, über die Leistungen einer neuen in der 
Fabrik Louisenhütte construirten Flachsbrechmaschine, welche 
er zu Ende d. M. nach Schloß Fellin zu transportiren 
gedenke. Bei der Probe, welcher Referent zugesehen, hätte 
die von 5 Menschen und 2 Pferden bediente Maschine aus 
12 Bund rohen, in der Sonne getrockneten Flachses in 3 
Minuten 20 A gut gebrochenen und gereinigten Flachses ge­
liefert. Ein einmaliges Durchlassen fei vollkommen genü-
gend. Zwei bis dreihundert Liespfund würden gewiß in 
10 Stunden verarbeitet werden können. 
Director Baron Krüdener-Suislep berichtete der Ver-
sammlung, daß der Hr. v. Löwis-Panten eine neue Flachs-
brechmaschiue componirt habe, welche alle bisherigen Maschi-
nen der Art an Zweckmäßigkeit weit zu übertreffen verspreche 
und hoffentlich bald dem Publicum zugänglich sein werde. 
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Die Breslauer Maschine von Friedländer habe sich in Suislep 
nicht bewährt, es werde mit der Hand weit rascher gearbeitet 
als mit dieser Maschine. In Suislep habe die Maschine 
in 25 Tagen, von 5 Menschen bedient, aus 431 Liespfund 
rohen Flachses an reinem Flachs 79 Lpsd. 12 Pfd., an 
Heede 30 Lvfd. ergeben; mit der Hand sei in 163 Tagen 
eine Quantität von 1157 Lpsd. rohen Flachses verarbeitet 
und habe ergeben 210 Lpfd. reinen Flachses und 15 Lpfd. 
Heede. Hiernach sei mit der Hand fast das Doppelte ge« 
leistet worden. 
Nachdem endlich noch allgemein als wünschenswert 
ausgesprochen wurde, daß derartige Maschinen auch den 
kleineren Producenten durch Vermietung zugänglich wür­
den und Hr. v. Helmersen-Neu-Woidoma berichtete, daß 
in Lettland Dieses schon oft vorkäme, hob Präsident die 
Sitzung. * E« Holst, Secretair. 
Aus dem Jahresberichte der Goldmgeuscheu iandwirth-
schastlicheu- Gesellschaft. 
Die russ. landw?rthschaftl. Zeitung enthält Auszüge aus 
den Jahresberichten pr. 1864 der Kais. livl. gem. u. öconom. 
Societät, des livl. Vereins zur Beförderung der Landw. 
und des Gewerbfleißes, der furl. landw. Gesellschaft in Mitau 
und der in Goldingen. Da wir die Jahresberichte der ersten 
drei genannten Gesellschaften auf directem Wege erlangt 
und für die Wochenschrift benutzt, nehmen wir nur von dem 
der letztgenannten Gesellschaft, wenn auch auf dem Umwege 
über St. Petersburg, Act, indem es uns erwünschter ge­
wesen wäre, wie im Jahre vorher, so auch in diesem, den 
Bericht von ber Goldinger Gesellschaft direct zu erhalten 
und dadurch auch zeitiger publiciren zu sönnen. Der 
in der russischen landwirthsch. Zeitung enthaltene Aus­
zug aus dem Jahresbericht der Goldinger landw. Gesell-
schaft lautet in deutscher Übersetzung solgendermaaßen: In 
neuester Zeit ist größere Aufmerksamkeit der Viehzucht zuge-
wandt und in Folge Dessen eine bessere Fütterung eingeführt 
worden. Noch läßt sich nicht entscheiden, was bei hiesigen 
landw. Verhältnissen besser fei, ferner inländisches Vieh zu 
halten, oder, was schon auf vielen Gütern geschah, milch-
reicheres Vieh aus der Schweiz und Oldenburg einzuführen. 
Jedenfalls hat man auch bei uns anerkannt, daß der Land-
wirth von feiner Heerde nicht blos Dünger, sondern auch 
directeren Vortheil beziehen müsse. 
Die Pferdezucht in hiesiger Gegend hat hauptsächlich 
im Auge die Erziehung guter Fahrpferde. Die Erhöhung 
des Preises für die Arbeitspferde hat viele Gutsbesitzer und 
Bauern veranlaßt, nach Möglichkeit alljährlich einige Füllen 
zu erziehen und auf diesem Wege eine nützliche Verwendung 
des Futters.eintreten zu lassen zur Remoute des Arbeitsviehs. 
Schasheerden werden nur gehalten auf einigen große-
reit Gütern. Früher war man bestrebt, eine möglichst feine 
Wolle zu erlangen, jetzt wird es für vortheilhafter gehalten, 
Schafe zu halten, welche mehr., wenn auch weniger feine 
Wolle geben. In Rücksicht' hierauf sind englische Fleisch­
schafe der Southdown- und Dischlei-Race übrigens noch in 
sehr unbedeutender Quantität eingeführt. 
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Der Brennereibetrieb hat sich gegen früher vermindert) 
in Folge der Erhöhung der Accise und wegen Mangels 
an Umsatz. 
Der verheirathete Arbeiter kostet 100 bis 120 Rbl. im 
Jahre. Es ist unmöglich, die hiesige Wirtbschaft auf Tage-
lohn zu basireu. weil zum Theil ein Mangel an Tagelöh-
nern ist und zum Theil der bäuerliche Verband jedem Ar-
beiter eine Heimath und seinen Erwerb gewährt. 
Ueberhaupt sind die gegenwärtigen landwirtschaftlichen 
Verhältnisse sehr befriedigend und befinden sich auf dem 
Wege regelmäßiger Entwickelung. In den hiesigen Wirth, 
schasten werden bedeutende Fortschritte gemacht; namentlich 
ist der Intelligenz der Landwirthe zuzuschreiben, daß sie, 
trotz der gegenwärtigen niedrigen Getreidepreise und des 
hohen Arbeitslohnes, dennoch dem' Boden genügenden 
Ertrag abgewinnen. 
Bestimmungen in Accise-Angelegenheiten. 
Einer der Dirigirenden der Gouvernements - Steuer-
Verwaltungen hat folgende Fragen angeregt: 1) auf wen 
soll, falls in einer Engros-Niederlage eine Uebertretung des 
Accise -Ustaws entdeckt wird, die Strafe fallen, auf den 
Eigenthümer der Niederlage oder, wenn in derselben ein 
Bevollmächtigter die Geschäfte fübrt, auf diesen letzteren? 
2) wie soll die Beahndung der Uebertretungen gehandhabt 
werden, für jede Engros-Niederlage besonders oder für alle 
zugleich, die einer und derselben Person gehören, und 3) soll 
zugleich mit der Schließung der Niederlage das Verbot des 
Handels mit Getränken verbunden sein? 
Von Seiten des Finanzministeriums ist hierauf folgende 
Entscheidung getroffen worden: im § 385 des Ustaws ist 
gesagt, daß der Beahndung für Uebertretungen des Ustaws, 
die in den Engros-Niederlagen entdeckt werden, der Strafe, 
gemäß 378, die Besitzer der Engros-Niederlagen nnterlie-
gen. Demgemäß kann bei Entdeckung von Uebertretungen, 
wenn auch die Geschäfte nicht von dem Eigenthümer selbst, 
onderu v5n seinem Bevollmächtigten geführt wurden, dieser 
letztere un.ter keiner Bedingung der Beahndung unterliege, 
sondern fällt selbige stets, mit Ausnahme der persönlichen 
Beahndungen, auf den Eigenthümer selbst; 2) da aber als 
vor den Gesetzen verantwortliche Person bei Uebertretungen 
des Ustaws nur die Eigenthümer der Engros-Niederlagen 
gelten, die Strafen aber im Verhältnisse zu den Wiederho-
lungen der Uebertretungen einer und derselben Person stei-
gen, so ist auch das Maaß der Beahndungen nicht für eine 
Niederlage besonders zu berechnen, sondern für alle, die 
einer und derselben Person gehören, denn sonst erreichte das 
Gesetz seine Absicht' nicht, d. h. es stiege die Höhe der 
Strafe nicht bei Wiederholung der Uebertretung, und 3) 
geschieht nirgends im Ustaw der Getränkesteuer dessen Er-
wähnung, daß für die Uebertretung des Ustaws, die in 
einer Engros-Niederlage entdeckt wird, dem Schuldigen der 
Handel mit Getränken gelegt werde; in jedem Falle unter-
liegt die Anwendung des Gesetzes für die Uebertretungen, 
die in den Engros-Niederlagen entdeckt sind, laut § 378 u. 
395 des Getränkesteuer - Ustaws, sobald für diese Uebertre 
tungen, zufolge angeführter §§, nicht nur Geldstrafen allein 
zu entrichten sind, denjenigen Gerichtsbehörden, denen die 
Untersuchung (nach K 425) solcher Angelegenheiten zusteht. 
(Anzeiger der Erlasse des Finanzministeriums Nr. 43) 
Neue Gesetze, Verordnungen uud Einrichtungen. 
Arn 14. October c. ist Allerhöchst für das Jahr 1866 
eine Rekrutenaushebung in beiden Hälften des Kaiserreichs 
mit 4 Mann von jedem Tausend Seelen befohlen worden. 
Die Aushebung beginnt mit dem 15. Januar und ist bis 
zum 15.' Februar 1866 zu beendigen. Bei Bewerkstelligung 
dieser Aushebung sind die im Manifest vom 23. Septbr. 1864 
für die letzte Aushebung vorgezeichneten Regeln zur Richt-
schnür zu nehmen mit denjenigen Ergänzungen, welche Allerh. 
zum Zweck der Erleichterung der Rekrutenprästation zuzu-
lassen fün. nützlich befunden worden. 
In Erfüllung eiues desfallsigen Antrages Sr. Erlaucht 
des Herrn General-Gouverneurs wird von der Livländifchen 
Gouvernements - Verwaltung zur allgemeinen Wissenschaft 
und Nachachtung bekannt gemacht, daß in Betreff derjeni-
gen hebräischen Mechaniker, Branntweinbrenner, Bierbrauer 
und überhaupt Meister und Handwerker, welche auf Grund 
des Allerhöchst bestätigten Reichsraths-Gutachtens vom 28. 
Juni 1865 (Patent der Livländifchen GouvernementS-Ver-
waltung vom 13. August 1865 Nr. 94) mit vorschriftmä­
ßigen Pässen und Billeten nach Riga kommen, um Hierselbst 
ihr Gewerbe zu betreiben, in genauer Grundlage des an-
gezogenen Allerhöchst bestätigten Reichsraths - Gutachtens 
nachstehende Ordnung zu beobachten ist: 
1) Fremdstädtische hebräische zünftige Handwerker ha-
ben an dem Orte, von wo sie kommen, der betreffenden 
Behörde um einen Paß oder ein Billet zur Reife nach 
Riga zu erhalten, ein Zeugniß darüber vorzustellen, daß sie 
in einer Stadt, welche eine Zunfteinrichtung hat, den Grad 
eines Meisters oder Gesellen erlangt haben, gleichwie auch 
eine Bescheinigung der Polizei darüber, daß sie nicht unter 
Gericht stehen. 
2) Branntweinbrenner, Mechaniker, Bierbrauer und 
überhaupt hebräische Handwerker, welche sich mit unzünfti-
gen Gewerben beschäftigen, haben dagegen, um einen Paß 
oder ein Billet nach Riga zu erhalten, der betreffenden Be-
Hörde des Ortes, von wo sie kommen, von der Polizei be-
glaubigte Bescheinigungen der Fabrikherren und Fabrikanten 
(oder deren Bevollmächtigten), in deren Fabriken sie ihr 
Handwerk betrieben oder dasselbe erlernt haben, darüber, 
daß sie ihr Handwerk verstehen, vorzustellen. 
3) In den allen diesen Hebräern ertheilten Pässen und 
Billeten muß angegeben sein, welches Gewerbe und nament-
lich, ob fie ein zünftiges oder unzünftiges betreiben und 
haben die betreffenden Hebräer gleich nach ihrer Ankunft in 
Riga sich mit diesen Pässen und Billeten in allgemeiner 
Grundlage im Paß-Büreau der Rigaschen Polizeiverwaltung 
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zu melden, woselbst sie mit dem erforderlichen Aufenthalts-
schein versehen werden. Außerdem sind in diesen Pässen 
und Billeten die im Pkt. 3 des erwähnten Reichsraths-Gut-
achtens bezeichneten, bei den hierher kommenden Hebräern 
etwa befindlichen Familienglieder namhaft zu machen. 
4) Sämmtlichen in Rede stehenden hebräischen Hand-
werkern ist das Betreiben ihres Handwerks während der 
Zeit ihres Aufenthalts Hierselbst für ihre Person unbeschränkt 
gestattet. Wollen sie dagegen ihr Handwerk zünftig, d. h. 
mit fremder Hilfe betreiben, so haben sie sich dieserhalb be-
Hufs temporären Eintritts in die entsprechende hiesige he-
bräische Zunft gegen Leistung der erforderlichen Prästanden 
und Vorstellung der Documente über die Erlangung eines 
Gesellen- oder Meistergrades an den Vorstand derselben zu 
wenden. 
5) Jungen, nicht über 18 Jahr alten Hebräern, ist 
es erlaubt, behufs Erlernung von Handwerken sich in Riga 
auszuhalten, jedoch mit Beschränkung der Zeitdauer ihres 
Aufenthalts Hierselbst auf die Termine (nicht länger als fünf 
Jahre), auf welche die Verträge lauten, welche sie mit den 
Meistern, von denen sie als Lehrlinge angenommen werden, 
abschließen. Der bezügliche Meister, der einen derartigen 
Lehrling zu sich genommen, hat sodann hierüber dem Amts-
gerichte Anzeige zu machen und achtet letzteres gemeinsam 
mit der Polizeiverwaltung darauf, daß diese jungen Hebräer 
sich auch wirklich mit dem betreffenden Handwerk beschästi-
gen, widrigenfalls sie nach den für den festen Wohnsitz der 
Hebräer bestimmten Orten auszusenden sind. L. G. Ztg. 
Niga'scher Marktbericht vom 30. October 1865. 
Die Witterung blieb in den letzten 14 Tagen meist 
trocken, wodurch die Verladungen rasch gefördert wurden. — 
Für Flachs war zunehmende Frage und gelang es Inhabern 
den Preis von 57 sür K zu erreichen; es mögen circa 6000 
Berkowitz dazu umgegangen sein und blieben Käufer übrig, 
während Inhaber, auf 58 halten. Die Zufuhr beläuft sich 
in diesem Monat auf 20,000 Berkowitz. — Auch sür 
Säesaat blieb die Frage lebendig und vermochten In-
haber ihre Preise für gewöhnliche Waare auf 158/4, 
für pulse auf 16 lU zu steigern. Augenblicklich ist es etwas 
stiller. Zufuhren betragen bis dato 65,000 Tennen, wo­
von gegen 43,000 abgepackt sind. — Hanfpreise sehr sest. 
Für den Kontinent bezahlte man feinen Rein mit 138, ge­
wöhnlichen mit 134 Rubel, Sorten 3 Rubel billiger. Für 
England fanden keine Abschlüsse Statt. Hanföl nnverän-
dert. — Nach Kurlänhischem Roggen frägt nur der Consum 
und bewilligte sogar 123 Rudel für 115/n6 Ä Waare. 
Gerste gar nicht vorhanden. Für russischen Hafer zeigt sich 
rege Frage; es wurde zuletzt 80 Rubel mit halbem Vor-
fchuß für 75 T Waare bewilligt und blieben dazu Käufer. — 
Von Heeringen langte eine Ladung von 1900 Tonnen ans 
Stavanger an; der Absatz geht langsam von Statten. — 
Salz ohne Veränderung. — An heutiger Coursbörse wurde 
gewechselt: Hamburg zu 28V», Paris 330'/2, London 31%. 
Fonds-Notirungen: Reichs-Bank-Billete 91, — Innere 
Prämien - Anleihe 109 %, Jnscriptionen 5le Serie 89 V*, 
Livl. Pfandbriefe 99, unkündbare 91, — Riga-Dünabnrger 
Eisenbahn-Actien 11274 Käufer. — Angekommene Schiffe 
2232, gesegelt 2042. — Wasserstand 15 7a, Wind NO. 
Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
86 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Tralles oder 
13 Rbl. 58 Cop. S. pr. Faß von 600 
Die Baltische Wochenschrift wird ihrem bisherigen Programm gemäß auch im Jahre 1866 fortfahren die 
Interessen der Landwirthschaft, des Gewerbsleißes und Handels zu erörtern. Indeß tritt mit Schluß dieses Jahr-
ganges Pros. Dr. Bulmerincq aus der Redaction (stehe das in Nr. 44 & 45 abgedruckte Protocofi des Livl. Vereins) 
und übernimmt der bisherige Mitredactenr der Wochenschrist Mag. C. Hehn dieselbe vom Anfange des nächsten 
Jahrganges allein, was ihm dadurch ermöglicht ist, daß die K. Livl. gem. und ökonom. Societät am 13. d. M. 
beschlossen hat, die gleichfalls zur Zeit von ihm redigirten Livländifchen Jahrbücher der Landwirthschast, nach 70-jähri-
gern selbstständigen Erscheinen und Abschluß des laufenden Bandes, fortan nur in zwangslosen Heften und zwar als 
Gratis - Beilage zu der Baltischen Wochenschrift erscheinen zu lassen. Der Fürsorge für nichtlandwirtWaftliche 
* Artikel der Wochenschrift wird sich aber Pros. Bulmerincq auch ferner zu unterziehen bereit bleiben und können die-
selben wie früher birect an ihn eingesandt werden. Dorpat, d. 19. Oct. 1865. Die Rekaction. 
Bestellungen auf die Baltische Wochenschrift (3 Rbl. für den Jahrgang) nehmen für 186 6 an: die Redaction der 
baltischen Wochenschrift in Dorpat (Secretaire Mag. C. Hehn), die Herrn Kluge & Ströhm in Reval, 
Edmund Götfchel in Riga, Reyherund Lucas in Mitau, der Herr Bürgermeister Schöler in Fellin, Syndikus 
Klebergin Wolmar, Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, Sekretair Wulffert in Arensburg, Buchdrucker Laakmann 
in Dorpat. — Die Fortsetzung des Austausches inländischer Blätter gegen die Baltische Wochenschrift wird erbeten. 
Inhaltsverzeichnis. A r t i k e l .  D i e  T a x a t i o n  d e r  I m m o b i l i e n  v o n  R e v a l  1 8 | | .  Z u r  B o d e n t a x e  f ü r  L i v l a n d  u n t e r  
Berücksichtigung der Vorarbeit zu einem Taxations-Reglement für Estland. Bericht über eine geologische Reise längs 
der Meeresküste Estlands. Corresp ondenz. Dorpat. Hilfscomite für die Pariser Weltausstellung tn Riga. 
Riga. Probezähiung in Lubahn. Dünaburger-Witepsker Bahn. Landwirthschaftliche Berichte aus Livland, Estland, 
dem mittleren und südwestlichen Kurland. Sitzungsprotokolle der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft vom 17. April 
und 22. October und des Pernau-Felliner landwirthschafrtichen Vereins vom 4. Oct. d. Z. Aus dem Jahresberichte 
der Goldingenschen landlyirthschaftl. Gesellschaft. — Bestimmungen in Accifeangelegenheiten. Neue Gesetze, Verord-
uungen und Einrichtungen. Rig. Marktbericht. Spiritus-Preis in St. Petersburg. Anzeigen der Redaction. 
Bon der Censur erlaubt. 
Dorpat, ben 2. November 1865. Nr. 468. Druck von H. Laakmaun. 
JW4S. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnementapreiS 
jährl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden | Verantwortliche Redacteure-
an die Redaction gerichtet. i Dr. A. IutmeNNtsi. Mag. C. Hehn. Jnsertionsgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 0 .  N o v e m b e r .  
Aufforderung ju Drunnenmeffungen mit Rücksicht 
aus die Cholera. 
Äor etwa 12 Jahren hatte Professor Dr. Max Pet­
tenkofer in München eine gewisse Beziehung zwischen 
der unterirdischen, im porösen Erdreiche befindlichen, bald 
mehr, bald weniger hohen Wasserschichte und dem Erscheinen 
der Cholera zu finden geglaubt. In Baiern soll die Schwan-
knng dieses unterirdischen Wassers hie und da die Oberfläche 
des Bodens erreichen, so daß zeitweise die Brunnen über-
fließen und trockne Keller Monate lang fußhoch mit Wasser 
angefüllt werden. Den Landleuten dortiger Gegenden soll 
dieses Phänomen seit ältester Zeit unter dem Namen des 
steigenden und fallenden „Hügels" bekannt sein. Pettenkofer 
führte die Benennung „Grundwasser" ein. Aus feinen 
Beobachtungen, welche er noch im Jahre 1857 als „sehr 
dürftig" bezeichnet, glaubte er den Schluß ziehen zu dürfen, 
d a ß  d i e j e n i g e n  G e g e n d e n ,  w o  d i e s e s  s .  g .  G r u n d ­
w a s s e r  s i c h  d u r c h  e i n  b e d e u t e n d e s  S t e i g e n  u n d  
F a l l e n  k u n d  g i e b t ,  v o r w a l t e n d  d e r  S c h a u p l a t z  d e r  
Cholera seien. Mit dem Zurücktreten des unterirdischen 
Meeres fände ein (vorausgesetzter, Cholera - Saarne oder 
-Keim in den vorn Wasser eben verlassenen Bodenschichten. 
die geeignete Brutstätte zu seiner Entwickelung, und erzeuge 
in den Bewohnern solcher Gegenden Haus-Epidemien, Orts-
Epidemien oder sporadische Fälle von Cholera. 
Neuerdings hat Dr. Pettenkofer in mehreren Aufsätzen 
„übet die Verbreitungsart der Cholera"*) die Aufmerksam-
feit des größeren Publicums wieder auf das steigende und 
fallende Grundwasser gelenkt. Vor 6 Jahren war dieser 
Gegenstand durch Professor v. Samson im, Naturforscher-
Verein zu Dorpat besprochen worden, führte aber zu keinem 
Resultate, weil eben bie Krankheit nirgenbs bei uns mehr 
herrschte. Jetzt, wo bie Cholera wahrscheinlich unsere Pro-
vinzen auch heimsuchen wirb, bürste es an ber Zeit fein, 
das. größere Publicum aufznforbern, sich an der Beantwor­
*) Beilagen zur AugSb. Zeitung Nr. 274—283. 
tung der Fragen: »was es mit bem s. g. Grundwasser unb 
f e i n e m  E i n f l u ß e  a u s  b i e  C h o l e r a  f ü r  e i n e  B e w a u b n i ß  h a b e ?  
ob auch bei uns bas Fallen, bas Zurücktreten ber Erb­
feuchtigkeit einen Cholera-Sturm anzeige?" zu betheiligen. 
Es müssen zu betn Ende Messungen von Brunnen in 
Stäbten unb auf dem Lande angestellt werben, mit Aus-
bauer und Genauigkeit, nach einer gemeinschaftlichen Me­
thobe. Der Naturforscher-Verein bittet baher alle Perso­
nen, welche an ihren respectiven Wohnorten solche Beob­
achtungen anstellen wollen, nachfolgende Instructionen zu 
berücksichtigen unb die Resultate beliebig monatlich, oder 
alle zwei, drei Monate unter der Adresse: „Dem Präsidenten 
des Naturforscher - Vereins zu Dorpat" mitzutheilen. Der 
Verein wird nicht ermangeln, die Ergebnisse dieser gemein-
schaftlichen Arbeit zusammenzustellen und den gefälligen 
Teilnehmern kund zn thun. 
Zur Messung der Brunnen braucht man : 
1) Eine runde etwa % Zoll dicke Latte, welche quer über 
die Brunnenfassung gelegt, den Fixpunkt abgiebt, von wel-
chem aus die Schwankungen des Wasserspiegels gemessen 
werden. Bei der ersten Beschreibung des Brunnens wird 
von biesem Fixpunkt aus, sowohl bie ganze Tiefe bes Schach-
tes, als auch bie Tiefe bes Wassers im Brunnen, unb bie 
Erhebung ber Brunnenfassung über der Erdoberfläche notirt. 
2) Die Meßschnur nebst der in Russischen Zollen ver­
merkten Scala. Pettenkofer brauchte als Maaßstab 5 Fuß 
lange Stäbe, welche aneinander geschraubt werden konnten 
und am untern Ende von Viertel zu Viertel Zoll ange, 
schraubte Näpfchen hatten, an deren Füllung die Tiefe des 
eingetauchten Stabes erkannt wurde. Statt dieser compli-
cirten Vorrichtung dient eine wohlgefirnißte, ober mit Wachs 
burchtränkte Hanfschnur, an deren unterem Enbe ein Zoll 
bicker, glatt gehobelter Stab von 4 —6 Fuß befestigt ist. 
Damit der Stab bei tieferem Einsenken in bas Wasser 
lothrecht hängen bleibe, wird an seinem untersten Ende ein 
Stück Eisen ausgeschraubt. Die etwaige Dehnbarkeit der 
Schnur, welche jedenfalls nur gering ist, hat auf die Rich-
tigfeit der Bestimmungen der Schwankungen keinen schlim­
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men Einfluß, da die Ausdehnung immer durch dasselbe 
Gewicht geschieht. 
Mittelst dieses Meßapparates bestimmt man zuerst die 
ganze Tiefe des Brunnenschachtes vom Boden bis zur Quer-
latte in Russischen Fußen und Zollen. An dem viereckigen 
Stabe wird man zugleich die Tiefe des Wassers abmessen 
und notiren. Darauf verkürzt man die Schnur um etwa 
10 —12 Zoll und bindet ihr oberes Ende unveränderlich 
fest an die Querlatte, welche von nun an als Welle zum 
Aufrollen der Meßschnur dient. Wenn der viereckige Stab 
gehörig abgetrocknet ist, senkt man ihn vorsichtig wieder in 
den Brunnen und läßt ihn einige Augenblicke frei an der 
Querlatte hängen, wodurch nun der Stand des Wasserspie-
gels sich am Stabe abzeichnet. Diese Stelle wird durch 
einen leichten Einschnitt markirt und mit 0 beschrieben. 
Von diesem Nullpunkte aus trägt man sowohl nach oben, 
als nach unten die Scala iu Russischen Zollen (Vs, '/*) 
aus und numerirt sie von 0 nach oben mit 1, 2, 3, 4 zc. 
und desgleichen von 0 nach unten mit 1, 2, 3, 4 zc. So 
hat man bei allen folgenden Messungen nur abzulesen, ob 
die Wassermercke sich über oder unter dem ersten 0 Zeichen 
befindet und notirt die gefundene Ziffer in dem Tagebuche. 
Obgleich in Zeiten, wo keine bedeutenden Schwankungen 
des Wasserspiegels Statt finden, eine wöchentliche Messung 
hinreichen durfte, über das Phänomen Auskunft zu geben, 
so wäre doch eine Messung in kürzeren Zeiträumen wün-
schenswerth, besonders aber dann, wenn Perioden merklichen 
Steigens oder Fallens eintreten sollten. 
Es versteht sich von selbst, daß die Messungen nahezu 
an denselben Tageszeiten gemacht werden und zwar mehrere 
Stunden, nachdem zuletzt zum Hausbedarf geschöpft worden 
ist. Den Meßapparat bewahre man an einem gleichmäßig 
temperirten Orte auf, namentlich fern von geheizten Oefen. 
Die Tabelle der gefundenen Schwankungen mag zu 
Anfange neben genauer Angabe des Ortes der Beobachtung 
und Namens des Beobachters, eine Beschreibung der Boden­
schichten geben, durch welche der Brunnenschacht in die Tiefe 
geht; ferner Notizen über die Umgebungen des Brunnes, 
ob nahe am Haufe, an Düngerstätten, Viehställen, Teichen, 
Moorgründen; ferner ob auf Hügeln oder am Abhänge 
eines Berges; ob der Brunnen notorisch von Quellen oder 
von durchsickernden Wassern gespeist wird; feit wann er ge­
graben und schließlich auch die Temperatur des Wassers im 
Sommer und Winter. 
Da die Untersuchung der Beziehungen zwischen dem 
Stande des Erdwassers und der Cholera, wie sie von Pet-
tenkofer verkündet werden, Veranlassung zu unserer gemein-
schaftlichen Arbeit gegeben hat, so dürste es rathfam fein, 
auch Bemerkungen über andere herrschende Krankheiten der 
Umgegend aufzunehmen. Besonders würden Aerzte und 
Prediger, welche sich an der Sache betheiligen wollen, dar-
Über Auskunft geben können. Vor Allem empfehlen wir 
Genauigkeit und Ausdauer und bitten, etwaige Lücken in 
den Beobachtungen nicht nach Gutdünken auszufüllen. Die 
Begleichung mehrerer Tabellen kann solche Lücken am besten 
ergänzen. 
In Dorpat selbst werden diese Messungen an mehreren 
Brunnen auf der Plateauhöhe, längs des Terrassenabfalls 
und in der Niederung am beiderseitigen Embachufer regel­
mäßig angestellt und von Zeit zu Zeit in vergleichenden 
Uebersichten veröffentlicht werden. 
Dorpat, im October 1865. 
Z u r  L ^ r a g e :  
Soll den Käufern von Dauer - Landstellen zugleich auch 
Wald verkaust werden oder nicht? 
3>n Nr. 43 dieses Blattes findet sich eine (vom Eesti 
Postimees in seiner Nr. 37) veröffentlichte Entgegnung auf 
obige Frage. 
Obgleich wir uns, dieser Kritik gegenüber nicht veran-
laßt sehen, etwas zu erwidern, wollen wir es doch der 
Sache wegen thuen. 
Der Eesti Postimees geht gleich von Vorne'herein, 
ohne aus den Kern der Sache einzugehen, von einem falschen 
Gesichtspunkte aus. Hatte er unserem, Artikel entnommen, 
daß auch wir bedingungsweise, ja in waldreichen Gegenden 
absolut eine Abgabe von Wald befürworteten und nur gegen 
die Maaßregel: »alle Bauerlandstellenbesitzer nachhaltig mit 
Wald versorgen zu wollen" ankämpften, so dürfte er uns 
schwerlich den Vorwurf machen, daß wir unbedingt kein 
Stückchen Wald abgegeben haben wollen. 
Wenn er die volkswirthfchaftliche Bedeutung der Wald-
besitzfrage erkannt hätte, würde er mit feinem ohne jedes 
Bedenken gegebenen Rathe : «Gebt allen Banerland-
stellenkäufern auch Wald« kaum hervorgetreten fein. 
Der Hinweis auf Samara, wo genug Landstellen ohne 
Wald zu haben sind, die aber kein vernünftiger Mensch haben 
möchte, ist in diesem Falle nicht stichhaltig. In Samara 
ist im Ganzen sehr wenig, säst kein Wald und sind somit 
die für den günstigen Erfolg der Landwirthschaft nothwen-
digen Bedingungen dort nicht vollständig vorhanden. Anders 
ist.dieß in Livland; hier ist Waldbestaud genug, um mit 
gutem Erfolge die Landwirthschaft betreiben zu können. 
Dazu gehört aber nicht, wie uns ja das tägliche Leben 
zeigt, daß jeder Landwirthschasttreibender auch Waldbesitzer 
sein müsse. 
Es ist in Livland allerdings noch eine festgewurzelte 
Ansicht, sowohl Gebildeter als Ungebildeter, daß der Wald 
ein untergeordneter Appendix der Landwirthschaft fei. Wir 
fragen aber, was hat die Landwirthschast mit dem Walde 
gemein? Sie steht in keinem andern Verhältnisse als der 
Konsument zum Producenten. Wir geben zwar zu, daß es 
oft sehr bequem sein mag, aus Kosten des Waldes Land-
wirthschaft zu treiben, behaupten aber, daß, wer nicht alle 
Factoren in Rechnung zieht, ein schlechter Wirth ist. Soll, 
da jeder anderer Productionszweig sich in die Höhe zu 
schwingen bestrebt ist, die für die Landeswohlfahrt so hoch-
wichtige Forstwirtschaft immer und ewig im Schlamme 
stecken bleiben? Eine gesunde Volkswirthschaftspolitik kaun 
Das nicht wünschen. 
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Wer nicht nur auf das Nächste sieht, sondern mit vorwärts­
dring enbem Blick den Zusammenhang zwischen Gegenwärtigem 
und K ommendem begreift, für den wird es gewiß nichts 
Auffallendes haben, daß wir der Waldbesitzfrage ein größeres 
Gewich t beilegen, als der Eesti Postimees zu thuen beliebt. 
Gegenwärtig theilen sich in den Waldbesitz Livlands 
drei Personen: Die Krone, die Corporation, und der Privat-
mann und unterscheidet man Kronswaldungen, Corporations-
waldungen und Privatwaldungen. Von letzteren ist ein 
kleiner Theil in den Kleinbesitz übergegangen. Die Krons­
und Corporationswaldungen bilden den kleineren, hingegen 
die Privatwaldungen den größeren Theil. Hätte die Krone 
den meisten Wald, oder doch einen größeren Theil in eigener 
Hand, so läge ihr die natürliche Pflicht ob, für die Erhaltung 
desselben zu sorgen. Sie könnte es auch um so leichter, 
weder Speculation noch andere Gründe würden sie veran-
lassen Wald zu veräußern. Anders gestaltet es sich, da der 
meiste Wald in der Hand des freien, getheilten, größeren 
Privatbesitzes ruht; in Bezug auf diesen ist Niemand be-
hindert, so lange kein Expropriationsgesetz besteht,.weder in 
der Pflege noch in der Zerstücklung, oder Vernichtung seines 
Waldes. Nur die moralische Verpflichtung für die Landes-
Wohlfahrt einzustehen, so wie das mit dem Walde verknüpfte 
materielle Interesse werden bei ihm die Triebfedern sein, als 
Beschützer des Waldes aufzutreten. 
Viel gefährlicher für die Zukunft des Landes gestaltet 
es sich aber dann, wenn der meiste Wald in der Hand der 
kleinen Privatgrundbesitzer sich befindet. 
Der Wald bedarf zu feiner Entwicklung von der Aussaat 
bis zur Erndte meist mehr als eines Menschenalters, dieß macht 
ihn sehr conservativ und für den kleinen Grundbesitzer, welcher 
einen öftern Umsatz der Kapitalien verlangen muß, weniger 
lucrativ. Hat er (der kleine Grundbesitzer) seinen Wald 
einmal abgeholzt, so wird er wohl überlegen, ob er den Forst-
grund, der ja außerdem mit seinem aufgespeicherten Humus 
sehr verlockend zum Landbaue ist, zur Waldwirthschaft oder 
Landwirthschast benutzen soll. Versteht er zu rechnen, so 
wird er sehr bald wahrnehmen, daß es ein rentableres Ge­
schäft ist, dem Waldboden landwirtschaftliche Früchte abzu-
gewinnen und baldige Erträge zu nehmen, als diese durch 
Waldwirtschaft einer spätern Generation aufzubewahren. 
Anders ist es beim Großwaldbesitz, er wird darauf 
halten, daß in der Regel nicht mehr genutzt werde als zu­
wächst, er wird nachhaltig wirthschaften, wie wir Forstleute 
sagen, d. h. er wird den Wald als ein Kapital betrachten, 
von dem er nur die Zinsen zu nehmen berechtigt ist. Sache 
der Forstwirthschaft ist es, Kapital und Zinsen zu der nur 
irgend erreichbaren Höhe zu bringen. Daß, wenn die Forst-
wirthschaft viel producirt, es dem gesammten Volke, also 
auch dem kleinen Landstellenbesitzer zum Vortheil gereicht, 
versteht sich von selbst, denn der geringere Preis eines 
ProducteS wird auch wesentlich vom reichlichen Angebote 
bestimmt, bei reichlicherer Nachfrage und geringerem Angebot 
wird der Preis steigen, aber nicht fallen. Wer demnach 
hohe Holzpreife will, wird für die Waldzerstücklung fein, wer 
für niedrige ist und diese will wol auch der Eesti Postimees, 
wird gegen dieselbe sein. Wir glauben somit, daß es der 
Zukunft des Landes ersprießlicher sein muß, eine rationelle 
Waldwirthschaft anzubahnen, als den Wald dem tausend-
fachen Belieben in die Hände zu geben. Der Eesti Posti-
mees macht uns den Vorwurf, daß wir durch Anregung der 
Waldbesitzfrage, dem Bauergesindes-Verkauf Fesseln ange-
legt hätten, denn niemand würde für Land ohne Wald einen 
hohen Preis zahlen. Es ist wohl selbstverständlich, daß 
Gesinde ohne Wald billiger verkauft werden, als mit Wald, 
sobald überhaupt der Verkäufer den Werth des Waldes zu 
würdigen weiß. Wir von unserem Standpunkte, können des 
Fortschritts halber nur wünschen, daß der Gesindsverkauf 
unter billigen Bedingungen recht schnell von Statten gehe, 
damit endlich ein wirthschaftliches Gleichgewicht hergestellt 
werde. Wird der Gesindesverkauf aber verteuert, so wird 
er auch verzögert. 
Wenn femer der Eesti Postimees glaubt, daß die Bauern, 
sobald sie Waldbesitzer geworden sind, auch die besten Forst­
wirthe fein werden, so hat er die Frage: „üföer der Wald­
besitzer, ob Staat oder größerer Privatbesitzer" über die sich 
verschiedene Staatsforstwirthe und Nationalökonomen die 
Köpfe zerbrochen und in ihrer Mehrheit für den Staat entschie­
den haben, auf einp andere Weise, für eine dritte Klasse: den 
kleinen Grundbesitzer gelöst. Hat er aber dabei über die 
volkswirthfchaftliche Bedeutung des Waldes nachgedacht ? 
In fast allen Culturstaaten wird der Wald-Besitz von den 
Besitzern jetzt schon nicht mehr für einen ganz unbeschrankten 
angesehen, obgleich die Einen noch nicht vollständig den 
Muth haben, eine Beschränkung geltend zu machen und die 
Anderen wenig Lust bezeugen, sich eine Beschränkung gefallen 
zu lassen. 
In Hessen-Darmstadt steht sämmtlicher Wald unter 
Staatsoberhoheit. Die sächsische Staatsregierung huldigt 
schon feit längerer Zeit dem Princip, schlechte Privat-Wälder 
anzukaufen und in den Staatsbesitz zu bringen, obwohl die 
Staatswälder bereits die vorherrschenden sind. Oesterreich 
hat ein sehr gutes Forstpolizei-Gesetz, welches alle Wald-
rodungen beschränkt; leider erfüllt es in vielen Fallen den 
Zweck nicht, oft wird der Wald abgehauen, und da die ab­
geholzte Stelle zu einer andern Culturbranche nicht heran 
gezogen werden darf, um Culturkosten zu sparen, als öde 
Flache liegen gelassen. Und dieß findet man wiederum am 
häufigsten beim Kleinbesitz. 
Die deutsche Forstwissenschaft, welche allen Ländern 
als Vorbild dient, hat es noch nicht so weit gebracht, den 
wenigen heimischen Bauerwäldern (d. h. den im freien Besitz 
der Bauern befindlichen) ihre Cultur zuzuwenden. Sie 
bieten, angrenzend an die schönsten Staats- und größere 
Privatwälder, oft ein trauriges Bild der Verkehrtheit dar. 
Sollte Livland die bereits gemachten Erfahrungen anderer 
Länder nicht beherzigen wollen? — Wenn der Eesti Posti­
mees behauptet, daß der Laudstellenbesitzer, ebensogut wie 
er Haus, Hos, Garten, Wiese 2c. zu feinem Bestehen braucht, 
auch Wald haben mußte, so ist er auf falscher Fä hrte 
Hätte er gesagt: „Holz," so wäre sein Einwand richtig. 
Wir setzen den Fall: ein zusammenhängendes Waldstück 
aus Grähnen von 1000 Lofst. würde in 50Theile zertheil 
und an 50 Landstellenbesitzer verkauft. Nach dem Princip 
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des Postimees würde sodann ein Jeder nach Belieben auf 
seinen 20 Loofst. hauen und schalten. Nun käme aber ein 
ähnlicher Sturm — und Stürme sind in Livland nicht selten, 
— wie der im Mai dieses Jahres. Würde nicht alles 
Holz auf diesen 1000 Loofst. in Folge des ungeregelten 
Hiebes, dem Untergange geweiht fein? 
Was ist nun vortheilhafter: der Wald in einer Hand 
mit geregelter Wirthschaft und jährlichem Holzverkauf an die 
Landstellenbesitzer, oder in 50 Händen und nach Abnutzung 
des Windbruchs kein Holz? 
Wenn an die Landstellenbesitzer der für sie nachhaltig 
nöthige Wald abgegeben werden soll, so dürfte es nur in 
der Weife mit Vortheil geschehen, daß er an die Gesammt-
heit (nicht an jeden einzelnen Kleinbesitzer), an die Gemeinde 
abgegeben würde und diese denselben nach forstlichen Princi-
pien verwalten liesse. Kann übrigens der Einzelne Wald zu 
einem sehr billigen Preise kaufen, und meist ist er ja billig 
zu haben, so können wir es ihm nicht verdenken, wenn er 
sein finanzielles Interesse zu wahren versteht und den Wald 
erwirbt. Es hat dieß aber mit der hier angeregten Frage 
durchaus nichts gemein. 
Die von uns aufgestellte Behauptung, daß bei sehr ge-
theiltem Waldbesitz dem Waldfrevel Vorschub geleistet würde, 
findet der Eesti Postimees widerrechtlich. Weiß er denn 
nicht, daß ein Forststrafgesetz besteht und dieses gewiß nicht 
erlassen wäre, wenn es die Noth nicht erfordert hätte. Vor 
dem Gesetz sind alle gleich, wer Frevel begeht, der unter­
liegt auch dem Gesetze. Nun zeigt das tägliche Leben, daß 
aus den Ungebildeten das Gesetz öfter Anwendung findet, 
er hält in der Regel dasjenige, was er dem Walde heimlich 
entnehmen kann, für eine gute Prise, und hat gewöhnlich 
keinen Begriff von dem nachhaltigen Ertrage eines Waldes, 
von der unumgänglichen Nothwendigkeit der Hege und von 
der Schädlichkeit des Hütens in jungen Hölzern, er hat 
feine Vorstellung von der Möglichkeit, daß es ihm oder 
seinen Nachkommen jemals an Holz fehlen könnte. Er be-
rechnet nie den Schaden, den er verursacht, sondern nur 
den Nutzen, den er sich verschafft. Sein Gewissen nimmt 
keinen Theil an der Uebertretung von Gesetzen, die ihm 
feinen andern Zweck zu haben scheinen, als die Beförderung 
des waldherrlichen Nutzens und wie oft gesellt sich dazu 
der verderbliche Glaube, daß Holz wie die Heidelbeere für 
Jedermann wachse und deßhalb das ausschließliche Eigen-
thum eines Einzelnen nicht sein könne. Ueberhaupt wird 
bei der Erklärung des siebenten Gebotes der Waldsünden 
selten oder nie gedacht und da man Diebereien, die im 
Walde verübt werden, nur Waldfrevel nennt, so fürchtet 
auch der, welcher auf dergleichen Unfug ausgeht, mehr für 
feinen Beutel und Rücken als für fein Gewissen. 
Was anders trägt die Schuld aller solcher Uebelstände 
als Mangel an Unterricht und Achtung fremden Eigenthums? 
Wir müssen hervorheben, daß es zunächst die Aufgabe der 
Volksschule sein muß, wenigstens der Jugend Achtung vor 
und Liebe zum Walde einzuprägen und sie bekannt zu machen 
mit den nicht abzuändernden Bedingungen (such materieller 
Wohlfahrt. Die Forstleute sönnen m dieser Hinsicht sehr 
wenig wirken, denn einmal hat das Volk Mißtrauen gegen 
alle Neuerungen und anderntheils hält es die im Walde 
nöthigen Verbesserungen für vollkommen unnutz und glaubt, 
da früher genug Holz ohne alles menschliches Zuthun ent-
standen sei, es auch ferner so bleiben müsse; es bedenkt da-
bei nicht, daß mit fortschreitender Cultur die Ansprüche an 
den Wald größere geworden, es erkennt überhaupt die Wich­
tigkeit der Wälder, auch für feine Wohlfahrt, nicht im ganzen 
Umfange an. 
Wenn die Bevölkerung ihrerseits sich aber mit den 
einfachen Naturgesetzen endlich näher bekannt gemacht haben 
wird, deren Beachtung ihre zukünftige Wohlfahrt auf ewige 
Zeiten hinaus sicher stellt, wenn sie wohl ins Auge faßt, 
daß für den gestimmten Wald des Landes ein weises, die 
Zukunft berücksichtigendes System in der Forstverwaltung 
nothwendig ist, so wird sie nach dieser Auffassung auch ein-
sehen, daß der Wald nicht nur Privateigenthum, Gemeinde­
eigenthum, Staatseigenthum ist, sondern daß er zum Nutzen 
Aller da ist, und deßhalb nicht bloß zeitweilig gebraucht, 
sondern auch dauernd erhalten werden muß. 
Pollenhos, den 25. October 1865. 
W. Knersch. 
Neber bie Grnbte in Mnnkand. 
rst in diesen Tagen sind die Berichte der Gouverneure 
aus den verschiedenen Provinzen Finnlands über die Erndte 
eingegangen. Solche Berichte werden zwei Mal während 
des Sommers der Finnischen Regierung abgegeben, der 
dritte im Herbst nach beendigter Erndte. Noch im Juni 
und Juli war die Besorgniß äußerst groß wegen der schlech-
ten Aussichten und des schlimmen Wetters; besonders galt 
dieß vom Roggen, der durch die ungünstige Witterung zum 
großen Theile schon im Aufkeimen zerstört wurde. Die 
außerordentlich große und anhaltende Wärme medio Juli 
begünstigte jedoch sehr das Wachsthum der Gerste. Man 
kann daher ohne die mindeste Uebertreibung sagen, daß die­
ser Umstand das Land vor einer Schuld von mehreren 
Millionen und das arme Landvolk zum Theile geschützt, 
wenn nicht vor dem Hungertode, so doch vor einer 
Nahrung, deren schlechte Beschaffenheit nach einigen Mo­
naten Tausende von Opfern gefordert hätte. Man hat in 
dieser Hinsicht recht schlagende Beispiele aus den letzten 
Jahren. Nach dem großen Mißerndtejahr 1856, das durch 
einen Mehr - Import von Getreide ungefähr 6 Millionen 
Rubel dem Lande kostete, wurde 1857 die Bevölkerung 
Finnlands nur um 400 Individuen vermehrt, da in gewöhn­
lichen Jahren der Zuwachs zwischen 10 und 17,000 beträgt! 
Obgleich sonach diesen Sommer eine schätzenswerthe 
Verbesserung eintrat, so ist doch die Getreideproduction für 
den Lebensbedarf und die Aussaat nicht hinreichend. So-
wohl die officiellen Berechnungen der untergeordneten Ad-
ministrativ - Beamten, als zahlreiche Korrespondenzen der 
Zeitungen beweisen es. Und der Zustand ist dadurch ver-
fchlimmert, daß die kleinen Grundbesitzer, in deren Gewalt 
der größte Theil des Bodens sich befindet, durch frühere 
Mißerndte genöthigt wurden, sich in Schulden zu stürzen, 
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welche jetzt wegen mangelnder zu bietender Sicherheit 
in keiner Weise vermehrt werden können. Die Zahl 
der losen Bevölkerung, die als Dienstleute bei jenen 
früher beschäftigt war, vermehrt sich daher außerordentlich, 
da der Ackerbau aus Mangel an Getreide zur Aussaat und 
Nahrung so viele Hände wie früher, nicht mehr beschäftigen 
kann. Die industrielle Arbeit kann sich auch nicht in kurzer 
Zeit entsprechend entwickeln. Die in einigen Gegenden 
fast immer angewandte Methode, sich von Moos, Stroh, 
Baumrinde zu ernähren, muß daher auch jetzt zur Anwen-
dung kommen. Wie viel die Wohlthätigkeit der Privaten 
jetzt in Anspruch genommen wird, ist kaum glaublich. Die 
Regierung hat den Kaufleuten bedeutende Darlehen gegeben, 
um damit Getreide zu importiren, und giebt auch den Bauer-
Gemeinden solche gegen ihre gemeinsacke Garantie. Die 
Bauergrundbesitzer wollen aber nur ungern darauf ein-
gehen, weil jede Gemeinde gesetzlich für ihre Armen zu 
sorgen hat. 
Nach diesen allgemeinen Sätzen will ich das Resultat 
der Berichte mittheilen. Dabei ist zu bemerken, daß die 
Beurtheilung der Erndte in drei Terminen geschieht: g.ut, 
mittelmäßig und Mißerndte. Der ersten Kategorie 
gehört eine Kornzahl von 7 uud darüber, mittelmäßig ist 
eine Erndte von 4—6, Mißerndte eine Kornzahl von 3 
und darunter. 
Was zuerst Roggen betrifft, so ist Mißerndte im 
ganzen nördlichen und mittleren Theile des Landes. An 
vielen Orten hat man nur das 1 Vs Korn bekommen, an 
mehreren ist die ganze Aussaat durch Kälte oder Regen voll-
ständig verdorben, und auch Futterstroh bekommt man sehr 
wenig. Nur an der Westküste, besonders von Wasa Lehn, 
in dem nach Osten gehenden Strich von Kuopio Lehn und 
in der Nahe vom Ladogasee hat man eine Erndte von 4 
Korn gemacht. Am östlichen User des Seees Näsijärvi und 
in der Gegend, östlich von Wasa zählte man das 5—6 Korn', 
d. h. mittelmäßig. Im südwestlichen Theile des Landes ist 
das Klimct immer milder. In Tavastehus Lehn zählte mau 
überall unter mittelmäßig, d. i. ungefähr das 4 Korn. 
In Nylands und Äbo Lehn, belegen am Meere uud an 
der Spitze der fiunischeu Halbinsel, war die Erndte zwischen 
3 — 6 Korn. Der Auswuchs dieser Getreideart, worauf 
der Landmann besonders seine Hoffnung baut> um mit dem 
Ueberschuß über seinen Hausbedarf seine Auslagen bestreiten, 
und mit dem Stroh das Vieh füttern zu können, ist daher 
höchst gering gewesen. Es zeigt sich nämlich jetzt, daß die 
Samenbildung höchst ungleich war, der Wuchs sehr undicht. 
Wie gesagt, war das Gedeihen der Gerste ein viel 
besseres und hat Mißerndte nur in Lappmarken und dem 
östlichen Theile von Ules.borg's Lehn, so wie in der Gegend 
von Ules-see stattgesunden. Im Allgemeinen bewährt sich 
auch bei dieser Getreideart, daß das Klima immer an der 
Meeresküste besser ist, als im Inneren des Landes. Hier 
sind es besonders die weiten Sumpfgegenden an beiden 
Seiten der Gebirge, die sich von der östlichen Gränze in 
64 Grad nördlicher Breite nach Westen und Südwest durch 
das Land erstrecken, welche schädliche Dünste aushauchen. Daher 
war die Erndte an Gerstein diesen Gegenden von Uleäborg, Kno-
pio und Wasa Lehn unter mittelmäßig. Dasselbe war der Fall am 
nördlichen Ufer des Ladogasees. Uebrigens war das allge-
meine Resultat mittelmäßig, einige Stelleu ausgenommen, 
wo der Auswuchs das 8 Korn erreichte. So in ganz St. 
Michels Lehn, im östlichen Theile von Nylands Lehn, in 
einigen Gegenden von Wiborgs Lehn und übrigens an ei-
nigen kleineren Flecken. Die Gerste zeigte einen schönen, 
kräftigen Wuchs und versprach sehr reichlich zu werden, die 
Reife aber ging überhaupt langsam, besonders an Stellen, 
wo Aussaat aus südlicheren Gegenden verwendet wurde. 
Weil aber die Aussaat größtenteils mit importirtem Ge­
treide geschah und sehr spät, so war sie auch noch unreif als 
die starken Fröste am 15., 21. und 23. Aug. und 1 Sept. 
eintraten, und wurde daher beschädigt. 
Beim Hafer gestaltet sich das Verhältniß in derselben 
Weise wie bei der Gerste. Nur im nördlichen Finnland 
wurde die Mißerndte nicht so groß, sondern beschränkte sich, 
eigenthümlich genug, auf die Küste, während das innere 
Land eine Erndte unter mittelmäßig hatte. 
Buchweizen wird nicht viel gebaut. Er gab in den 
drei nördlichen Lehnen Mißerndte, wie in St. Michel und 
am Ladoga, an der südlichen Küste überhaupt mittelmäßig. 
Die frühen Fröste schadeten dem Wuchs. 
Die Wicken, Erbsen und Rüben haben einen mit-
telmäßigen Auswuchs gezeigt, ausgenommen Nyland, wo 
das 8—10 Korn erhalten ist. 
Die Kartoffeln sind allmälig ein Ersatz geworden ' 
sür das ausgebliebene Getreide, und hat der Anbau dieser 
Pflanze bedeutend zugenommen. Auch sie zeigt einen mit-
telmäßigen Wuchs, außer in der Gegend von Kajana 
und am Ladoga, wo Mißerndte stattfand, in Tavastehus 
'und Kuopio unter mittelmäßig, in Nyland und JLfeo 
Lehn aber gut. Die Frucht ist überhaupt gut, ist aber 
auf den Alandsinseln angefault. 
Flachs und Hanf haben im Allgemeinen einen mit-
telmäßigen Wuchs gehabt, in Nyland einen guten. Ebenso 
Hopfen. 
Das Heu ist sehr verschieden ausgefallen. Während 
das innere Land, Tavastehus, St. Michel und der westliche 
Theil von Kuopio, wie auch die nördlichen Gegenden des 
Landes einen mittelmäßigen, nicht ganz ungünstigen Wuchs 
zeigen, ist die Erndte in den Küstenstrichen nicht so gut. 
Wasa, Äbo, Nyland und Wiborgs Lehn haben einen weni-
ger als mittelmäßigen Wuchs gehabt, in Ost - Nyland ist 
sogar Mißerndte, während das Verhältniß am Ufer des 
Ladoga sich ein wenig besser stellt. Die Heuerndte wurde 
vom guten Wetter begünstigt, und man freut sich daher, 
daß die Qualität gut ist. Zufolge Mangels an Futter hat 
das Landvolk schon den Bestand seines Viehs vermindern 
müssen, der niedrige Preis jedoch bis jetzt Viele vom 
Verkauf abgehalten. 
Die Berichte der Gouverneure enthalten bisweilen eine 
Berechnung über den wahrscheinlichen Bedarf an Getreide 
bis zur nächsten Herbstaussaat. So auch jetzt die der zwei 
nördlichsten, wo der Ausgang der Erndte sich am meisten 
ungünstig gestaltet hat. Nach diesen Berechnungen wäre 
der Bedarf für Nahrung und Aussaat für Ukeborgs Lehn 
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(mehrere kleine Posten zusammen) 60,000 Tonnen Getreide, 
für Wasa Lehn 45,850 Tonnen Roggen, 15,400 Tonnen 
Gerste, 2400 Tonnen Haser. Wie viel schon importirt ist, 
ist mir nicht bekannt. Mit den in den Magazinen der 
Krone liegenden 9059 Tonnen in Wiborgs Lehn glaubt 
man, daß die Bevölkerung dort bis zum Frühjahr durch-
kommen könne. Eine Berechnung der Tonnenzahl der letz-
ten Erndte ist mit den jetzigen Hülfsmitteln beinahe nnmög-
lich. Das wird wohl mit der Zeit besser geschehen können, 
da eben jetzt ein statistisches Bureau, wenn auch freilich nur 
ein provisorisches, eingerichtet wird. Dieses soll das stati-
stische Material der Amtsarchive bearbeiten; erst wenn man 
Erfahrung in der Sache gewonnen, wird das Bürean end-
gültig organisirt. 
Helsingfors, den 28. Dctbr. (9. Novbr.) 1865. 
Dr. O. Donner. 
Der Umsatz an Branntwein während des September - Monates 1865 im Gouvernement Livland. 
Rigascher Bezirk. 
Anzahl der Grade des wasserfreien Alcohols. 
Rest zum 1. Sept. 1865. 
Im Laufe des Sept. 
i. Bezirk. 
Rest zum 1. Sept. 1865. 
Ii. Bezirk. 
est zum 1. Sept. 1865, 
in. Bezirk. 
est zum l. Sept. 1865, 
Im Laufe des Sept. 
iv. Bezirk. 
est zum 1. Sept. 1865, 
V. Bezirk. 
est zum 1. Sept. 1865 
Im Laufe des Sept. 
Summa im 
Gouvernement: 
Im Laufe des Septbr. 
Summa 
Riga, im October 1865. 
Eingang. 
A b g a n g. 
R e st 
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Zum 1. Octbr. 
1865 
4,393,712,77 1,565,085,44 
Nach Petersburg 499,892,30 
Witebsk 159,995,5o 
.. Wilnfl 141,985 
, ,  Kowno 103 ,419 , 6 5  
Pskow 400,000 
v Livland 153,ö15/70 
,, Kurland 1,179,111, S4 
Zu Leuchtgas 199,298,30 
Ueberbrand 1,885,431,85 
6,287,735,28 2,637,919,69 2,084,730,15 
Mit au, den 2. November 1865. 
T  o r r e s p o u d t n z .  
Dorpat. Sechs Bierbrauereien Riga's (die Jlge-
zeem'sche, Gustav Kuntzeudorff, I. Dauder «kComp., A. 
C. Saller, R. Neudabl, Alex. Schultz) machen in der Zei-
tung bekannt, daß sie in Folge der gesteigerten Gerste-
und Hopfenpreise veranlaßt sind, die Bierpreise vom 
1. November an zu erhöhen und zwar pr. Tonne für Bay­
risches Bier aus 8 Rbl., Doppelbier aus 7 Rbl., Schwach-
bier 5 Rbl. 50 Cop.; pr. Tonne ä 160 Fl. aber (wie viel Fla-
schen halt denn die andere Tonne?) Bayrisches Bier auf 8 Rbl. 
50 Cop., Doppelbier 7 Rbl. 50 Cop., Schwachbier 6 Rbl. 
Gleich darauf in derselben Nummer der Rig. Ztg. wird durch 
H. Rud. Büsch offerirt Bayrisches Bier von H. E. Pultrock in 
Mitau 15 Fl. für 1 Rbl. und von C. L. Kymmel in Riga 
18 Fl. für 1 Rbl. Hiernach wurde pr. Tonne die Flasche 
Bayrisches Bier bei den obengenannten Brauereien kosten 
55/is Cop., bei den beiden andern resp. 6% u. 55/g Cop. 
Sämmtliche Preise sind gegen die früheren Jahre noch mä-
ßige zu nennen und stimmen die meisten auch uberein, wo-
gegen die bedeutendere Differenz des Pultrock'schen Bier-
Preises sich wohl aus der Hinzurechnung der Transportkosten 
von Mitau nach Riga ergiebt. 
Dorpat. Durch Publication des hiesigen Raths vom 
22. April d. I. wurde vom 1. Juni d. I. ab der Brod-
verkauf zwar freigegeben, der Brodverkäufer jedoch verpflich-
tet, seine selbst gemachte, s. g. freie Taxe dem combinirten 
Vogtei- und Amtsgericht vorstellig zu machen. Die Dörpt-
sche Polizeiverwaltung hat nunmehr in diesen Tagen bei 
den hiesigen Bäckermeistern eine nicht vorher angesagte Re-
Vision veranstaltet und hat sich dabei ergeben, daß von 13 
Bäckern bei 11 das Gewicht entweder der selbst gemachten 
Taxe gemäß war oder dieselbe übertraf, bei zweien dagegen 
ein Mindergewicht stattfand. Das Resultat ist im Detail 
mit Angabe der Namen der Bäcker, Unterscheidung der 
Brodsorte und Beifügung des beim Amtsgerichte angezeig-
ten und von der Polizei befundenen Gewichtsbestandes in 
der Dörptschen Zeitung publicirt worden. Eine solche Maß-
regel verdient gewiß allen Dank des Publicums und da sie, 
soviel wir wissen zum ersten Male in dieser publique« Weise 
in einer unserer Städte durchgeführt worden ist, so empfehlen 
wir dieselbe bestens zur Nachahmung anderen unserer Stäb-
te, indem dadurch am zweckmäßigsten entweder nachtheili-
gen Gerüchten begegnet oder überhaupt der wahre Bestand 
amtlich festgestellt werden kann. 
Aus Livland. Erndtebericht. Regnerisches Wet-
ter, das vom Beginne des Sommers bis Anfang Septem-
bers 1864 mit kurzen Unterbrechungen anhielt, hatte den 
für die Roggensaat vorzubereitenden Boden überall, wo er 
humoser und lehmiger Natur, tief eingeweicht, seine Bear-
beitung aufgehalten und ließ die namentlich auf lehmhalti-
gem, kaltem Boden unerläßliche Frühsaat nicht allein nicht 
zu, sondern verzögerte sie bis in den Septembermonat. 
Hiernächst traf die im Herbste v. I. äußerst schwach einge-
grasten und auch nur eben aufgekommenen Wintersaaten ein 
früher, ungünstiger^ mit Frost und Thauwetter abwechseln-
der Winter, der sie endlich im wenig gesrornen Zustande 
mit Schnee bedeckte. 
Das Frühjahr 1865 zeichnete sich durch ungünstige Ve-
getationsbedingungen für die schon verkümmert aus dem Schnee 
^kommenden Wintersaaten aus; kalter Ost- und Nordostwind, 
im Gefolge ost^sich wiederholender Nachtfröste, konnte, bis 
Mitte Juni vorherrschend, nur hemmend und vernichtend 
auf die Vegetation wirken, und auch der um die Mitte Juni 
eintretende warme Regen half den Feldern wenig auf, denn 
der Julimonat brachte uns drei Wochen anhaltende Dürre. 
Dieser sengenden Dürre folgte wieder anhaltender, von 
Nordostwinden zusammengewehter Regen; die Temperatur 
fiel und vom 12. August ab hatten wir Nachtfröste. 
Unter so schädlichen und hemmenden Vegetationsbedin-
gungen konnten die wenigsten Feldfrüchte gedeihen. Die 
ungewöhnlich spät treibenden, spärlichen Schößlinge des Wei-
zens und Roggens hatten ungünstige Blüthezeit und dem 
Korne fehlten Sonne und Wärme zum Reifwerden. Auf 
Kleefeldern und Wiesen verkamen die Pflanzen; auch war 
der Klee an vielen Stellen über Winter fast ganz ausge-
gangen. Die frühbestellten Sommersaaten und Kartoffeln 
lagen bei der rauhen Frühjahrswitterung lange im Keimen 
und die später bestellten Sommerfelder reiften mangelhaft. 
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ja sie geriethen noch grün unter den am 25. Sept. d. I. 
fallenden, oft fußhohen Schnee und wurden, als dieser ge-
schwunden, welk und kraftlos eingebracht. 
So sehr nun auch unsere Erndtehoffnungen durch den 
verflossenen ungünstigen Sommer herabgestimmt waren, ist 
doch der Ausfall unter aller Erwartung kärglich. Bevor 
ich aber die Erndte in Durchschnittsziffern angebe, muß ich 
noch bemerken, daß ihr Ertrag durch die oben beschriebenen, 
ungünstigen Vegetationsverhältnisse in diesem Jahre mehr 
als in andern von den Bodengattungen und der Lage der 
Felder bedingt wurden. Alle wärmeren Bodengattungen, 
fand- und humushaltige, süd- und südwestliche Abdachun-
gen haben reichlichere Winterkorn-Erndte, und alle schwere-
ren, zeitig bestellten Sommerfelder haben, wenn sie nicht 
zu niedrig lagen, eine bessere Sommerkorn-Erndte gegeben. 
Abgesehen von einigen, weniger günstigen Ausnahmen 
ist die beste Winterkorn-Erndte, namentlich in den Bergge-
genden, auf 5 Löf von der Lofstelle, also das vierte Korn 
mit der Saat gekommen. Meistens aber ist nur V- Korn, 
höchstens 1 Korn über die Saat geerndtet worden. Seit 
30 Jahren sorgfältig verwaltete Berggüter haben 1 Korn 
Weizen und Roggen über die Saat eingebracht. Eines 
dieser Güter entMete im Hungerjahre 1845 — 490 Los 
Roggen bei 2940 Liespfd. Langstroh; im Jahre 1846 — 
507 Löf Roggen bei 4300 Liespfd. Langstroh, und in 
diesem Jahre 140 Löf Roggen bei 1000 L.pfd. Langstroh. 
Die Kartosselernte ist auf den Höfen fast überall um 
xiz bis zur Hälfte schwächer als in gewöhnlichen Jahren, 
d. h. sie variirt von 30 bis 80 Los pr. Lofstelle. Bei 
den Bauern ist sie meistens noch bei weitem schlechter aus-
gefallen und leider auch vom früh eintretenden Frost noch 
vor der Ernte beschädigt. Die diesjährige dünnschalige, 
stärkearme Kartoffel neigte ohnedies zur Fäulniß, um so mehr 
wo sie schon in der Erde vom Frost gelitten. 
Gerste wird auf den Gutswirthschaften vom 6. bis 
9. Korn incl. der Saat geerntet und Hafer bis zum 5. Korn. 
Bei den Bauern ist viel Sommerkorn fehlgeschlagen, weil 
es spät gesäet wurde und abfror. 
Die Hülsenfrüchte sind größtentheils völlig mißrathen. 
Der Lein ist im Bast ziemlich gut gediehen, die Leinsaat 
aber fast gänzlich fehlgeschlagen^; man hat [überall bei uns 
nicht die Saat wiedergewonnen und nur verkümmerte Körner 
eingebracht. 
Die Wiesenheu-Ernte ist gut eingekommen aber um Va 
geringer und die auch gut eingekommene Kleernte ist um die 
Hälfte geringer ausgefallen als im Sommer vorigen Jahres. — 
Bremenhof, (im Odenpähschen) am 6. Nov. 1865. 
C. v. Roth. 
Von der Insel Oesel, vom 31. October c. Der 
günstige Beginn des Frühlings schien ein gutes Jahr zu 
versprechen; indeß war die Freude nur von kurzer Dauer, 
denn starke Nachtfröste im letzten Drittel des Mai, als die 
Vegetation schon weit vorgeschritten war, thaten viel Schaden. 
Obstblüthen, Eichenblätter (die sich eben entfalteten) erfroren 
stellweise, letztere aber nur an jüngeren Bäumen und in der 
Nähe des Bodens auf etwas feuchten Standorten, die Gipfel 
litten nicht. Abermals eine Mahnung, die Sümpfe und 
feuchten Heuschläge trocken zu legen, denn hier war offenbar 
nach der großen Tageshitze die rasche Evaporation Ursache 
des Nachtftostes; ein bekanntes Phänomen, welches ich schon 
öfter, nie aber in dieser Intensität beobachtet habe. — Mit 
Regen war es auch knapp ; hie und da waren einige Strich-
regen gefallen, ja auf einigen wenigen und beschränkten 
Stellen sogar reichlich. Da steigerte sich die Hitze im Juli 
bis zu einem unerträglichen Grade, so daß alles verschmachtete, 
außer wo vorher Regen gewesen war. — Im allgemeinen 
kann man sagen, daß mit wenigen Ausnahmen die Miß-
ernte eine totale ist, wie sich alte Leute kaum einer solchen 
erinnern; sogar Obst und Gartenfrüchte, so wie Heu und 
Feldfrüchte, sind alle gleichzeitig mißrathen. Heu war kaum 
die Hälfte des gewöhnlichen Quantums und nur sehr feuchte 
Heuschlage gaben zwar reichlich an Quantität, aber aus 
ziemlich werthlosen Sumpfpflanzen bestehend. An Sommer-
korn ist meistens 3 — 4 Korn geerntet, nur jene wenigen 
Glücklichen, die vor der Hitze Regen bekamen, haben reich-
lich (ein Fall ist mir bekannt wo Gerste 14 Korn ergab), 
viele Andere aber kaum etwas über die Saat ausgedroschen. 
Winterkorn war im Ertrage aber je nach der Localität wechselnd, 
dürfte aber im Durchschnitt kaum mehr als das 4. 5. Korn 
ergeben haben. Auch Stroh und Kaff ist wenig, so daß 
es mit Viehfutter schlecht aussieht, weßhalb denn auch Jeder 
zu verkaufen suchte. Dadurch waren aber die Preise so ge­
drückt, daß auf den Märkten gute Thiere für ein Spott-
geld weggegeben wurden. — Kartoffeln sind etwas reich-
licher gerathen, doch im Durchschnitt wohl kaum eine Mittel­
ernte. Erbsen schlecht, wenig und geringer Qualität. Nur 
Futterrüben (die aber die Wenigsten bauen) waren in ge-
branntem Lande sehr gut, auf Aeckent mittelmäßig. Dieses 
Jahr hat den bäuerlichen Landwirth sehr fühlbar zurückge­
setzt, die Magazin-Schulden bleiben zum größten Theil un-
bezahlt und manche Gemeinde, deren alter Vorrath ein ge­
ringer ist, dürfte noch in große Noth gerathen. 
Jetzt zu etwas Erfreulicherem. Es manifestirt sich unter 
der Bauerschaft ziemlich allgemein das Verlangen, bald mög-
lichst auf Geldpacht überzugehen und ungeachtet des totalen 
Mißwachses wird auch die Pacht prompter eingezahlt, ja 
viele bisherigen Fröhner wollen sogar noch diesen Herbst, 
von Michaeli an auf Geldpacht übergehen, obgleich diese 
Zeit zum Uebergange ungünstiger als das Frühjahr ist. — 
Schon von 1864 an sind vorzugsweise auf Privatgütern 
Gesinde in Geldpacht vergeben worden und obgleich der 
Pachtsatz ohne Ausnahme ein bedeutend höherer war, als 
der auf den Krongütern übliche, so daß die Pächter nur 
mit Zagen daran gingen, so scheint doch die Erfahrung in 
dieser kurzen Zeit den Bauern zur Einsicht gebracht 
zu haben, daß dieser Pachtsatz der Privatgüter (von 50 bis 
80 Rbl. jährlich pr. halben Haken) noch keineswegs ein 
hoher ist und gegen die Frohne unverhältnißmäßigen Vortheil 
bietet; denn wäre das nicht der Fall, so würde die Liebhaber-
Zahl zu Geldpachten nach obigen Sätzen bei dem totalen 
Mißwachse dieses Jahres nicht so bedeutend zunehmen wie 
es geschieht, sondern müßte im Gegentheil fallen. Daraus 
dürfte aber auch unwiderleglich hervorgehen, daß die Pacht-
sätze auf Krongütern, (circa 30 bis 40 Rbl. jährlich pr. 
iHiezu eine Beilage.) 
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halben Haken), wo die Bauern in: Allgemeinen besser situ-
ixt sind als auf den privaten, zu- niedrig normirt sind 
und ohne nachtheiligen Druck fast auf das Doppelte erhöht 
werden könnten. Die ca. 600 Kronshaken auf Oesel werden 
gegenwärtig gegen 40,000 Rbl. jährlich (genaue Daten kann 
ich mir nicht verschaffen, Pacht zahlen, könnten aber leicht, 
nach dem Satze der Privatgüter, 70—80,000 Rbl. zahlen, 
so daß die Staatseinnahmen hier einen Ausfall von 30— 
40,000 Rbl. erleiden. — Man wird dagegen einwenden, 
daß bei der schon seit mehreren Jahren auf Krongütern zu 
obigen niedrigen Sätzen (30—40 Rbl.) eingeführten Geld­
pacht die Gemeinden nicht einmal alle wohlhabender 
geworden seien, manche sogar Rückschritte gemacht hätten 
und einzelne Pächter sogar bankerott geworden seien, folg-
lich selbst diese niedrigen Sätze noch zu hoch scheinen. Der 
Sachverhalt ist richtig, die Konsequenz scheint es mir aber 
nicht, und möchte ich gerade das Gegentheil folgern. Eben 
weil der Pachtsatz zu niedrig ist, so niedrig, daß ihn der 
Bauer ohne alle Muhe und Anstrengung spielend zahlen kann 
und weil er noch auf einer so niedrigen Kulturstufe steht, so 
fällt bei ihm jedes Motiv zum Mehrerwerb über die Befriedi-
gnug der rohesten Bedürfniße hinweg, er wird sorglos, trag 
und was ihm etwa der Zufall bei günstigeren Ernten mebr 
giebt, wandert in den Krug. Arrendatoren von Krongütern 
ist es sehr schwierig Tagelöhner ans den Gebieten derselben 
anders als zu erhöhten Preisen zu finden; ja oft wollen 
die Leute durchaus nicht kommen, indem sie antworten: 
„wir haben diesen Verdienst nicht nöthig." — Es ist be­
kannt, daß wo die Natur dem Menschen fast ohne Arbeit 
seine Existenz gewährt, er dort auch auf der niedrigsten 
Culturstufe stehen bleibt (ebenso wie dort wo sie gar zu stiefmüt-
terlich seine Arbeit lohnt) und daß er nur dort die höchste er-
reicht, wo ein gewisser, aber nicht zu hoher Grad von Noth, 
den seine Kraft noch bewältigen kann, ihn vorwärts zwingt. 
Die Erscheinungen bei der Geldpacht bestätigen diese allge-
meinen Arbeits - Gesetze. Der höhere Pachtsatz auf 
Privatgütern zwingt den Bauer zu größerer Betrieb-
samkeit, Fürsorge, Fleiß und Sparsamkeit und daß 
dieser Satz das richtige Maaß noch lange nicht über­
schreitet , geht unwiderleglich daraus hervor, daß wie 
oben gesagt selbst in diesem Mißjahre die Bauern immer 
zahlreicher nach Geldpacht verlangen und motu proprio 
mit Anerbietungen von Pachtsummen von sehr annehmbarer 
(manchmal sogar das Maaß der Erwartung des Verpächters 
übersteigender) Höhe kommen. Auf den Krongütern ge-
staltet sich Das anders; die niedrige Pachtsumme findet sich 
zu leicht; angebotene Arbeit zu Mehrverdienst wird wie oben 
erwähnt, zurückgewiesen, denn wozu soll er arbeiten? wozu 
soll er sparen und sorgen für die Zukunft? — da auch bei 
der nachlässigsten Wirthschaft und der geringsten Fürsorge sein 
Grundstück ihn ernährt und die Pachtsumme abreitst. Er 
zieht es natürlich vor, blos die unerläßlichst nothwendigen 
Arbeiten zu verrichten und übrigens seinen rohen Vergnü-
guugen (Völlerei und Faullenzerei, er kennt mit wenigen 
Ausnahmen kaum andere) nachzugehen, was mit der Zeit 
zur Verkommenheit und gänzlichem Ruin fuhren muß, wie 
es bei Einzelnen schon geschehen ist. Der obige Ausfall 
der Einnahmen von den Krongütern kommt also nicht ein­
mal dem Bauer zu gut, sondern bringt ihm (mit den aller­
wenigsten Ausnahmen) nur Schaden und Nachtheil, so daß 
diese niedrigen Pachtsätze weder aus national-ökonomischen 
noch aus sittlichen Gesichtspunkten berechtigt erscheinen. 
Das Richtigste möchte sein, anderen Stelle freie Concnr-
renz treten zu lassen, indem man die Bauerpachtstücke der 
Krongüter zum öffentlichen Ausbot stellte und aucd die 
Bauern der Privatgüter, ja Jedermann zuließe; denn Güter-
Privilegien sind nationalökonomisch dem Gemeinwohl ebenso 
nachteilig, wenn sie dem Bauerstande neuerdings bfwiüigt 
werden, als wenn sie der Adel nach historischem Rechte über-
kommen hat. 
Die gegenwärtige Höhe der Pachtsätze bietet zwar auf 
den meisten Gütern noch kein richtiges Aequivalent für die 
wegfallende Frohne, was auch nicht anders sein kann, in-
dessen deckt sie doch beinahe die Kosten der Knechtswirth-
schast und ist der Ausfall ein viel geringer als man ansang-
lich annehmen zu müssen geglaubt hatte. Ueberhaupt scheint 
die Erfahrung der Gutsbesitzer über Knechtswirthschast, so 
jung sie auch noch ist, vorläufig herausgestellt zu hoben, 
daß diese Wirthschaft weder mit soviel Uebelständen und 
Beschwerden verbunden, noch zu ihrer Einrichtung so großer 
Kapitalien bedarf, als anfänglich angenommen wurde, so daß 
die Abneigung gegen dieselbe immer geringer wird. 
Der Werth der Frohnarbeit für den Gutsbesitzer erreicht 
auch bei uns weitaus nicht die Höhe dessen, was sie dem 
Bauer kostet und so wird sich auch bei uns der Segen der 
Geldpacht für beide Theile einstellen, freilich für den Ver­
pächter später, da die Entschädigungs-Sätze für die Pachter, 
wie mir scheint, zu hoch gegriffen sind. Ein gewisser Grad 
von Schutz ist nothwendig sür den Ausschwung, ist dieser 
Grad aber ein zu hoher, so verwandelt er sich in eine 
gemeinschädliche Prämie für Trägheit und Indolenz. Die 
richtige Hhhe dieser Entschädigungssätze ist aber nicht so 
leicht zu finden wie die richtige Höhe der Pachtsumme, und 
es ist zu wünschen, daß dieselben nach Maaßgabe der 
Erfahrung einer Aenderung unterzogen würden. 
P i c h t e n  d a  h l ,  d e n  3 1 .  O c t o b e r  1 8 6 5 .  
W .  B a r o n  N o l c k e n .  
Reval, 28. Ott. Die Ehstländische Gouvernements-
Regierung macht in der ..Ehst!. Gouv.-Z." bekannt, daß 
zufolge Vorschrift des Hrn. General-Gouverncurs der Ostsee­
provinzen die Reparation sämmtlicher, dem Grundbesitze der 
Stadt Reval auszuerlegenden Steuern, sie mögen Namen 
haben, welchen sie wollen, vom 1. Jan. 1866 ab nach Ver­
hältniß der bei der neuen Schätzung festgestellten Beträge 
der reinen Revenüen der Immobilien geschehen, sowie daß 
mit eben diesem Zeitpunkte die EintHeilung der Stadt und 
Vorstädte in Quartale, wie solche von dem Herrn Gouverne-
ments-Cbef am 10. Febr. 1864 bestätigt worden, ins Leben 
treten wird, und daß sämmtliche Jmmobilienbesitzer in allen 
Stadt- und Vorstadt-Quartalen ihre Immobilien nach der 
in den neuen Taxations-Tabellen für dieselben festgestellten 
Numeration spätestens bis Ende December dieses Jahres 
mit Nummern zu versehen haben. 
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Reval, 29. October. «Rev. Z.) Der Estländische 
Gartenbauverein sieht sich veranlaßt, auf d.ie Gefahr auf-
merksam zu machen, welche auch für das nächste Jahr un-
fem Obstbäumen durch die Verheerung der Raupen droht. 
Die Schmetterlinge des Frostspanners (Phalaena geometra 
brumata, Acidalia drum. Ochs.) schwärmen in den Abend-
stunden wieder zu Millionen in den Gärten unserer Stadt 
umher und haben auch bereits viele Gegenden des Landes 
heimgesucht. Es ist die höchste Zeit, daß gemeinschaftlich 
Mittel ergriffen werden, durch möglichste Vertilgung sowohl 
der Eier, dem schließlich unausbleiblichen Verlust des 
Obstbaumstandes unserer Stadt und Provinz vorzubeugen. 
Noch ist es Zeit, wo durch Anlegung von getheerten Stroh-
ringen eine Decimirung der Motten erreicht werden kann 
und wer sich von der Art und Weise dieses einfachen Ver-
fahrens und seines lohnenden Erfolges überzeugen will, be-
mühe sich baldigst in den Garten des Herrn Forstmeisters 
Kühnert, am Ende der kleinen Rosenkranzstraße (ehemals 
George v. Müller), wo der Besitzer dieses Verfahren an-
gewendet hat und freundlichst bereit ist, speciellere Belehrung 
darüber zu geben. 
Allein es ist anzunehmen, daß kein geringer Theil von 
Eiern bei den eigenthümlichen Witterungsverhältnissen dieses 
Jahres bereits ausgelegt fein dürfte und das angedeutete 
Verfahren nur beschränkend wirken möchte. Der Unterzeich-
nete macht daher auf ein in neuerer Zeit in Preußen von 
außerordentlichem Erfolge begleitetes und von einem Hrn. 
Ferdinand Winkler in Berlin öffentlich bekannt gemachtes 
Mittel aufmerksam, t essen Anwendung leicht und billig, 
n a m e n t l i c h  i m  S p ä t h e r b s t  u n d  g e l i n d e r  W i n t e r -
zeit, ober selbst noch im ersten Frühling gemacht werden kann: 
»In einem Gefäß rührt man in 100 Pfd. Wasser 
(= circa 30 Kruschken > 2 Pfd. Chlorkalk zu einem Brei 
an und bestreicht tief vom Boden auf bis zu den Aesten 
(je höher, je besser) mit einem Pinsel den ganzen Baum. 
Nach Hr. Winkler's Angabe soll namentlich die Ausführung 
dieser Arbeit während eines Regentages am vortheilhaftesten 
fein. — Es versteht sich von selbst, daß beim Auftragen 
der Masse mit dem Pinsel dieselbe zeitweilig fleißig umge-
rührt werden muß. Auch giebt diese Arbeit zugleich Ge-
legenheit, mit der Abnahme der trocknen Aeste der Bäume 
leichtlich auch vorher alles Moos und Flechtengebilde ent-
fernen zu können, wodurch offenbar die Anwendung bes 
Mittels noch erfolgreicher gemacht werden wird." 
Im Namen bes Vorstandes des Estl. Gartenbauvereins: 
A .  D i e t r i c h .  
Narva, 1. Nov. (N. Stadtbl.) Die vielen Unglücks-
fälle, bie im Laufe ber diesjährigen Navigation auf ber hie­
sigen Rhede vorgefallen sind und bei denen leider auch der 
Verlust von Menschenleben zu beklagen gewesen ist, haben 
die hiesige Kaufmannschaft im Verein mit den hier resibi-
renben ausländischen Cvnsuln veranlaßt, au den St. Peters-
burg'schen Hrn. Geueralgouverueur ein Gesuch zu richten 
wegen Herstellung von Maßregeln, um in der Folge wenig-
stens bem Verunglücken von Menschenleben vorbeugen zu 
können. - Der Hafen von Narva, wenngleich als Hanbels-
platz bebeutender als Reval, gehört nur zur dritten Classe, 
während dieser Ort der .ersten Classe zugezählt ist. Obgleich 
die hohe Krone alljährlich vom Narva'schen Hasen eine Zoll# 
einnähme von circa 300,000 Rbl. bezieht, so werden doch 
zur Verbesserung desselben keinerlei Anstalten getroffen. Der 
Eingang in ben Hafen ist ein schwieriger und die tief ge-
benden Schiffe können gar nicht in denselben einlausen, da 
sie durch bie vor ber Münbuug in ber See gebilbete Bank 
hieran verhinbert werben. Der Wasserstand auf der Bank 
verminbert sich zuweilen bis auf 6 Fuß. In Folge dessen 
muß ein großer Theil der Schiffe auf ber offenen Rhebe 
mit Hülfe von Lichtecfahrzeugen löschen unb laben, wobei 
bieselben bei eintretenbem Unwetter stets ber Gefahr bes 
Stranbens ausgesetzt sinb. In bem gegenwärtigen Jahre, 
wo wieberholt Orkane wütheten, ist hier besonbers viel 
Unglück vorgefallen. 16 Schisse würben an ben Strand 
getrieben, 2 mußten die Mäste kappen und 2 verunglückten 
ganz unb gar mit ben an Bord befindlichen Ladungen, wo 
die beiden Schiffer unb 10 -Mann von ber Besatzung um's 
Leben kamen. Zwar sinb bei allen solchen Unglücksfällen 
bic Uferbewohner stets auf's Eifrigste, oftmals mit großer 
Lebeusgefahr bemüht gewesen, ben Untergehenben Hülfe zu 
leisten; aber ihre Bestrebungen mußten fruchtlos bleiben, 
da ihnen keine anderen als nur gewöhnliche Fischerboote zu 
Gebote stehen, die nur zu leicht mit Wasser voll geschlagen 
werden und im Sturme schwer zu regieren sind. — Unter sol-
chen Umständen ist es eine bringenbe Nothwenbigkeit, baß am 
Hafen von Narva zwei Rettungsstationen errichtet werben, bie 
eine zur Rechten, die andere zur Linken ber Münbuug der 
Narova, und zwar in einer Entfernung von je einer halben 
Werst von der Mündung. Bei diesen Rettungsstationen 
müßten Rettungsböte nebst den dazu erforderlichen Trans-
Portmitteln und Raketenstauden vorhanden sein. — Die Nar-
va'sche Kaufmannschaft, die schon mit schweren Abgaben zum 
Besten der Stadt und bes Militair-Einquartierungswesens 
belastet ist unb bie außerdem aus ihreu Haupteinfuhrartikel 
— Salz — einen fast boppelt so hohen Einfuhrzoll wie die 
benachbarten Häsen Kuuda und Reval zu tragen hat, ist 
nicht im Stanbe, bie obenerwähnten Rettungsanstalten aus 
ihren Mitteln herzurichten unb hat sich daher in Gemein-
schaft mit ben Consuln qn den St. Petersburg'schen Herrn 
Generalgouverneur gewaubt unb um Folgenbes gebeten: 
1) baß aus ben Einnahmen des Narva'schen Zollamts ein-
malig bie Summe von 4062 Rbl. gegeben werbe zur An-
fchassung von 2 Rettungsböten nebst Zubehör unb zur Er-
bauung ber zur Aufbewahrung berfelben erforberlichen Locale, 
unb baß außerdem alljährlich 1180 Rbl. gezahlt werben zur 
Unterhaltung unb Besoldung ber Wächter und Ruderleute, 
unb 2) daß beim Hafen von Narva zur Mitwirkung mit 
den Rettungsböten, und namentlich zum Hinauswerfen von 
Rettungsleinen zu den Schiffbrüchigen, zwei Raketenappa-
rate eingerichtet werden, die unter die Aufsicht und Leitung 
eines besondern Commaudo's, ober auch unter das Com-
manbo ber Grenzwache, sofern biefes dazu geeignet erachtet 
werden sollte, zu stellen wären. 
Windau, 1. Novbr. (Rig. Ztg.) Am 29. Octbr. 
erhob sich hier ein orkanartiger Sturm aus N. NW. und 
857 858 
NW. der mit gleicher Heftigkeit bis heute anhielt und die 
Strandung von 5 Schissen zur Folge gehabt hat. 
P r o t a c o l l  
der dritten Jahressitzung des estländischen landwirth-
schaftlichen Vereins am 8. Sept. 1865 unter Präsidio 
des Freiherrn Bernhard von Uexküll. 
Ser Hr. Präsident eröffnete die Versammlung, indem er 
Herrn Baron Ungern -Allafer, Baron Schilling -Orgena, 
Baron Taube-Rikkholz und den st. pliil. A. v. Glehn zu 
Mitgliedern proponirte und wurden dieselben einstimmig 
aufgenommen. 
Der Hr. Präsident vertheilte darauf die von bem Exc-
cutiv-Comite der landwirthschaftlichen Ausstellung d. I. in 
Riga übersandten Zeugnisse uub kupfernen Medaillen für 
prämiirte Thiere an die Herren Lanbrath Baron Ungern 
Noistfer, Baron Girard-Knnda, Baron Ungern-Annia, v. 
Rarnm-Pabis, Baron Uexküll-Fickel, — unb theilte zugleich 
ber Versammlung mit, baß bie Herren Garanten für bie 
Kosten ber Ausstellung gar nicht in Anspruch genommen 
würben, inbem ber Executiv-Comite bie im Maimouat ge­
zahlten 675 Rbl. S. eingesandt habe, — es wären somit 
nur bie einniouatlicheit Zinsen nebst Remeßkosten zu bezah­
len, welche wohl aus ber Vereinscasse bezahlt werben könn-
ten, womit bie Versammlung sich einverstanden erklärte. 
Der Hr. Präsident referirte über bie in Euglanb aus­
gebrochene Viehseuche unb vielfach ausgesprochene Be­
hauptung, baß tiefe Kalamität burch eine aus Reval im-
portirte Labung Mastochsen veranlaßt worden sei. Um 
diese Behauptung zu wiberlegen, seien zwar sowohl von 
Sr. Exc. bem Hrn. Civilgouverneur als auch von ber 
Mebicinalverwaltung unb ihm selbst als Präsibenten bes 
lanbwirthschaftl. Vereins Attestate über ben vollkommen 
befriebigenben Gesundheitszustand unseres Viehes nach 
England geschickt werben, bennoch aber seien schädliche 
Gerüchte fort und fort verbreitet worden. Er bitte baher 
die Versammlung, obzwar er ben Gesunbheitszustanb ber 
Heerben im Laube für einen sehr guten halte unb ihm 
fein einziger epibemifcher Krankheitsfall bekannt wäre, sich 
unumwunben auszusprechen, ob irgenbwo in unserer Pro­
vinz ansteckenbe Krankheiten vorgekommen seien. Es würbe 
hierauf von Seiten unb von ben bekanntesten 
Lanbwirthen ZeMiiß übet ben guten Gesunbheitszustanb 
ber Heerben abgelegt. Keiner ber anwesenden Herren 
wußte anzugeben, baß in irgend einem Theil unserer Pro­
vinz irgenb welche epibentifche Krankheitsfälle vorgekommen 
feien,— als einziger Ausnahme würbe nur einer Lungenseuche 
auf bem Gute (Bilms Erwähnung gethan. In englischen 
Zeitungen und auch brieflich wäre ferner ausgesprochen wor-
beit, baß ber Reval'fche Fleischer Siebert krankes Vieh 
geschlachtet unb nach Englanb gesanbt habe. Auf den 
Antrag bes Präsibenten beschloß die Versammlung, daß 
das Reval'fche Fleischeramt ersucht werden sollte, zu .con-
statiren, von wo unb in welchem Zustande das von Herrn 
Siebert eingeschlachtete Vieh bezogen worden wäre. -Denn 
obzwar jene Behauptung nur als eine verleumderische be­
zeichnet werben kann, so wäre es buch wichtig, so viel offizielle 
Zeugnisse als möglich zu erlangen, sowohl unseres Rufes 
halber als auch unb vorzüglich wegen unserer geschäftlichen 
Verbindungen mit Englanb in Bezug auf Export von Fett­
vieh. Der Hr. Prä st. referirte weiter über bas Resultat seiner 
von verschobenen Hanblnngshänfern hier am Platze unb in 
Englanb eingezogenen Nachrichten über ben bort üblichen 
Mobus bes Imports von Mastvieh, wie folgt: 
Der Fettvieh-Export kann nach ben vorliegenben Offer­
ten unb ben eingegangenen Nachrichten auf brei verschiebene 
Arten organisirt werben: 
Es liegt vor Allem bie ben Herren bekannte Offerte 
bes Hrn. Rathsherrn Eggers vor, ber für Vleh von 1000 
bis 1600 Psb. lebenb Gewicht bie Preise von 4, 4'/», 5 
unb 6 Cop. zu zahlen erbötig ist, falls mindestens 400 Stück 
zeitig angemeldet würben unb bie Mast als eine gute be­
zeichnet werben könne. Da nun Hr. Eggers alle Unkosten 
unb Mühewaltung übernimmt, so bietet biefe Offerte alle 
Bequemlichkeiten unb Sicherheit, bie nur irgend gewünscht 
werben kann. Anbers verhält es sich vielleicht mit den 
Preisen, ba von vielen Seiten bie Meinung ausgesprochen 
worben ist, baß biese Preise eine gute Mast — bei ber viel 
Getreibe zu füttern wäre — nicht bezahlt machten. 
Ferner schreibt Herr Honk aus Lonbon unter dem 
5 .  J u l i :  
»Zur Förbemng bes Geschäftes in ber Zukunft sinb 
„wir erbotig, Ihnen folgende Offerte zu machen: Wir ver­
pflichten uns, bei erstem offenen Wasser wöchentlich 880 
„Stück Viel) in Reval in Empfang zu nehmen, aus 4-6 Wo-
„chen — unb wollen zu bem Zwecke Ihnen unsere Stea-
„mers Tönning unb City of Nor wich zur Disposition 
„stellen. Das Vieh muß fett unb nicht zu alt fein. Wir zahlen 
„dafür 5 Cop. pr. Pfb. russisches lebenb Gewicht uub 
..wirb bas Vieh vor Einschiffung in Reval gewogen. Es 
„soll uns freistehen unb barüber behalten wir uns bas allei-
„nige Recht vor, solches Vieh zurückzuweisen, welches nicht 
„fett ist, bemt sonst könnte es wieder zu Streit unb Unan­
nehmlichkeiten Veranlassung geben. In dm Fall, baß 
»einiges Vieh von unö. nngentästet oder schlecht fett zurück­
gewiesen würbe, soll ber Eigenthümer bas Recht haben, 
..aber auch bie Verpflichtung, bas auf biese Weise von uns 
„ausgeschlossene Vieh mit betnselben Dampfschiff nach Lon-
„bon gegen Zahlung von 5 Pfd. Sterl. feste Fracht zu sen-
„ben, unb soll es ihm frei stehen, sein Vieh an einen be­
liebigen Agenten ober Commissionair in Lonbon zu con-
„signiren. Auf biefe Weise würben bie Herren nicht bas 
„Risico laufen, ihr Vieh nach Reval zu treiben, unb dann 
„nicht zu wissen, was sie bamit machen sollen, unb wir 
»würben auch zugleich Garantie haben für bie Fracht, benn 
„Sie wissen wohl, baß eine Reife nach Reval mit sehr 
„großen Kosten verbunben sein muß." 
Es folgt weiter bie Zusicherung, eigene geeignete Agen* 
ten statt bes Hrn. Burschell zu senben, der nicht zu den 
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Agenten des Hauses gehöre, aber zuerst den Gedanken, 
nach Reval zu senden, angeregt habe, so wie auch die 
Forderung um Nachzahlung für weniger gelieferte Ochsen 
— laut einer närrischen Berechnung des Hrn. Burschell — 
als Bedingung weiterer Geschäfte. Diese Forderung habe er 
energisch zurückgewiesen und die ganze Thorheit und Un-
billigkeit jener Forderung nachgewiesen. Hr. Hont habe 
zwar nicht weiter geantwortet, woran die unterdessen ausge-
brochene Seuche schuld sein mag, habe aber jene Forderung 
auch fallen lassen. Der Präsident bemerkte, daß alles im-
portirte Vieh durch Commissionaire verkauft würde, wie weiter 
unten ausführlich berichtet werden soll, in einer solchen Eon-
signation keine Gefahr liege, möglicher Weise also auch der von 
Hrn. Honk vorgeschlagene Modus Beifall finden dürfte. Der 
Preis von 5 Cop. für nicht sehr schwere Ochsen wäre ein 
genügender. 
Der dritte Modus wäre nun schließlich der für diese 
Art Geschäfte in England, speciell London, überhaupt ge-
bräuchliche, der Modus, nach welchem der ganze Viehhandel 
mit Holland, Norddeutschland und zumal Holstein betrieben 
werde. Diesem Modus nach verkauften die Producenten 
fremder Länder ihr Vieh für eigene Rechnung auf dem 
großen Londoner Viehmarkt und zwar in folgender Art: 
Die großen als Vieh-Importeure bekannten Häuser und zu 
diesen gehört uuser Hr. Honk obenan, sind eigentlich nur 
Commisfionaire im Großen und beschränken ihre Thätigkeit 
hauptsächlich darauf, Geld vorzustrecken, die Dampfschiffe 
zur Disposition zu stellen, die Assecuranzen 2C. zu besorgen 
und die Ladung in London zu empfangen. Sobald das Vieh 
gelandet ist, wird eS von den Cattle sale'sman in Empfang 
genommen, jenen schon oben bezeichneten eigentlichenVerkäuferu, 
die es dnrch ihre Treiber empfangen und zum Markte treiben 
lassen, dort aber 24 Stunden nach Empfang der Ladung 
gegen baare Zahlung verkaufen und diese Zahlung denselben 
Abend bei dem Bankhause des Importeurs einzahlen. Die 
sämmtlichen Kosten belaufen sich nach den von ihm, dem 
Präsidenten, persönlich eingezogenen Nachrichten, als auch 
nach den von dem Hrn. Clayhills & Sohn eingezogenen 
Notizen, identisch auf 9 Schill. 3 Pence, und zwar: 
Commissionsgebühr 4 Sch. 6 P. 
Landung und Zollspesen .... 3 Sch. 
Unterhalt des Viehs für 24 Stunden 1 Sch. 
Fuhren zum Markte ..... 9 P. 
9 Sch7™3 Pr~ 
Es wurde hier ein Sale'sman, Namens Marcus Pool, als 
besonders empfehlenswerth namhaft gemacht, der jährlich 
25- bis 30,000 Stück verkaust. Verschiedene Häuser, so-
wohl inländische, wie englische, sind nach den eingezogenen 
Nachrichten erbötig, bis 60 y0 den Producenten vorauszu­
zahlen. Wenn dieser Modus beliebt und in's Leben treten 
sollte, so wäre das Verfahren wie in Holstein. Jeder Pro-
ducent liefert sein Vieh an den mit dem Geschäft am Platz 
der Einschiffung betrauten Comnnfsionair, der das Vieh in 
seine Bücher aufnimmt, beschreibt und bezeichnet, da jedes 
Stück einzeln verkauft wird und je nach dem Werth bezahlt 
wird. Ist das Geschäft beendigt, d. h. der Verkauf in 
London geschehen, so erhält jeder Producent oder Lieferant 
die eingezahlte Summe nach Abzug der Transport- und 
Assecuranzkosten, so wie der Londoner Spesen baar ausge-
zahlt. Der Transport wird für 4 Pfd. Sterl. pr. Kopf aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu bewerkstelligen sein. Jeder Bauer 
in Holstein vertraue sein Mastvieh den Commissionairen unter 
diesen Bedingungen an und erhalte das Geld mit dem rück-
kehrenden Schiff. 
Der Hr. Präsident schloß dieses Referat mit dem Hin­
weis, daß der Verkauf zu festen Preisen den Producenten 
große Sicherheit und Bequemlichkeit gewähre, daß aber nie 
die Aussicht dazu da sein könne, bei diesem Verfahren die 
höchsten Preise zu erzielen. Der Unternehmer eines solchen 
Geschäftes müsse, wegen der Unsicherheit und Kosten, sich 
einen großen Unternehmer-Gewinn berechnen. Anders bei 
dem zuletzt erwähnten Verfahren. Der Producent erhält 
den Preis, den feine Waare in London werth ist. Jedes 
einzelne Stück wird nicht nach einem Durchschnittspreise 
taxirt, sondern je nach seinem Alter, seiner Größe und seinem 
Mastznstande verkauft. Es wird also jeder Einzelne seine 
Rechnung fiuden, wirklich gut gemästetes Vieh zu liefern, da 
es für gute Mast auch hoch bezahlt wird. Der Präsident 
forderte hierauf zur Discussiou über diesen Gegenstand auf. 
Hr. v. Mühlen-Piersal und Hr. Bar. Ungern-Annia 
sprachen sich übereinstimmend dahin ans, daß ihrer Ansicht 
nach ein directer Export von Fettvieh, ohne einen Zwi-
schenhandler, der vorteilhafteste für die Verkäufer sein müßte, 
und auf die Anfrage des Hrn. Präsidenten war Rathsherr 
Eggers erbötig, die Commission bei einem solchen directen 
Export zu übernehmen, sich sogar selbst mit 50 Ochsen an 
diesem Geschäft zu betheiligen, indeß müßten die Herren, 
welche einen directen Export wünschen, sich bis zum 1. No­
vember definitiv darüber erklären. 
Aus die Aufforderung des Hrn. Präsidenten, die Ver-
fammlung möge sich über die rationellste Verwerthung des 
zur Mast bestimmten Futters aussprechen, bemerkte Hr. v. 
Mühlen-Piersal, daß er seine Meinung über den Werth der 
Branntweinschlempe schon früher ausgesprochen und zu einer 
Discusston der dort ausgesprochenen Ansichten auffordere, 
daß aber überhaupt die richtige Mischung des Futters von 
der größten Wichtigkeit sei, durch eine solche auch die 
Schlempe leicht zu entbehren sein dürfte. Es herrsche aber 
über eine richtige Zusammensetzung der Futter - Rationen 
große Unklarheit und es kämen große Irrthümer vor, so 
z. B. sei nicht rationell, Kartoffeln mit Stroh zu füttern, wie 
solches bei uns üblich, weil beide höchst eiMMe Futtermittel 
seien, aber Kartoffeln mit Erbsen sei etTtPreffliches Mast­
futter. Ter Klee aber, trotzdem daß er etwas viel Protein 
enthalte, habe entschieden den höchsten Futterwerth. Von 
großem Erfolge fei fettreiches Futter, selbst in geringen 
Gaben, wie z. B. Oelkuchen, die man zu 70 Cop. pr. Pud 
m guter Qualität aus Pernau beziehen könne. 
Aus die Anfrage des Hrn. v. Mühlen-Piersal, ob einer 
der Anwesenden über die Erforschung der Unguliteu - Lager 
in Estland Mittheilungen machen könne, referirte Graf 
Stenbock-Kolk wie folgt: 
„Stud. Kupfer war durch Prof. Grewiugk auch an mich 
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adressirt worden und so hatte ich Gelegenheit, mit ihm in 
nähere Relation zu treten. Der Hauptzweck seines Commis-
sums war, sich mit dem geognostischen Bau der estländischen 
Küstcngegenden bekannt zu machen, dann hatte aber Prof. 
Grewingk ihm noch besonders anempfohlen, die Ungnliten-Lager 
naber zu untersuchen. Das zu erwartende Resultat war das-
selbe, das mir Pros. Grewingk bereits früher mitgetheilt 
hatte: »Die Unguliten - Lager nehmen an Mächtig-
keit und Gehalt von Osten nach Westen ab, d. h. der Un-
guliten-Sandstein ist am mächtigsten und gehaltreichsten bei 
Iamburg und nimmt sodann in 'ziemlich constantem Ver­
hältniß nach Westen ab, bis er endlich bei Baltifchport 
verschwindet. In Wierland und Ierwen möchte wohl kaum 
eine lohnende Ausbeute an Unguliten zu erwarten sein, 
jedenfalls aber in der Jamburg-Narwa'schen Gegend. Ein 
Versuch aber wäre dringend zu empfehlen, da der Ungulit 
in seinen chemischen Bestandtheilen die größte Ähnlichkeit 
mit den Apatiten und dem thierischen Knochen zeigt. Das 
Aufschließen desselben mit Schwefelfänre ist allerdings sehr 
wünschenswert!), da es aber sehr theuer, nicht unbedingt 
nothwendig. Wenn wir nur Mittel und Wege finden, den 
Unguliten in zureichenden Mengen zu gewinnen, dann ihn 
in eine fein zertheilte Masse zu verwandeln, so würde seine 
Wirkung der des gedämpften und gebrannten Knochenmehls 
gleichkommen. Der zweibasische phvSphorsaure Kalk, wie 
er  in  den  th ier i schen  Knochen,  im Ungul i ten ,  Apat i ten  xc . ,  
vorkommt, ist sehr schwer löslich. Der einbasische phoSphor-
faure Kalk, das beliebte Düngungsmittel, superphosphat 
of lirae, zu welchem der zweibasifche durch Behandlung mit 
Schwefelsaure verwandelt wird, ist dagegen leicht löslich, und 
wirkt daher augenblicklich kräftiger, kaun aber natürlich nicht so 
nachhaltig sein als der zweibasische phosphorsaure Kalk. Der 
einbasische wird meist mit einer Vegetationsperiode verbraucht, 
der zweibasische wirkt dagegen wegen seiner Schwerlöslichkeit 
durch mehrere Vegetationsperioden hindurch. Es ist sehr 
die Frage, was vorzuziehen ist, ich glaube das letztere." 
Baron Pillar-Audern theilte mit, er Habe vor 2 Jahren 
Superphosphat aus Riga durch van Dyk bezogen, ä 5Va 
Rbl. pr. 6 Pud, habe eine livl. Lofstelle bedungt, aber 
nicht damit allein, sondern mit halber animalischer Düngung, 
und es wurden 18 Los von der livl. Lofstelle wieder geerndtet, 
auf leichtem Boden fei übrigens kein günstiges Resultat er-
zielt worden. 
Der Hr. Präsident bemerkte, bei Anwendung solcher 
mineralischer Düngungsmittel komme es sehr darauf an, 
daß man sie in guter Qualität erlange. Da nun das 
Kuratorium der Ritter - und Domschule in kürzester Zeit 
eine tüchtige Lehrkraft für Naturwissenschaften zu erwerben 
hoffe, so mache er die Versammlung vorläufig und ohne 
besondern Antrag zu stellen, darauf aufmerksam, daß es im 
Interesse des Vereins sein dürste, seinerseits einige Mittel 
für Errichtung eines Laboratoriums zu bewilligen, die Kräfte 
des anzustellenden Lehrers für das Land auch in dieser Art 
nutzbar zu machen, zugleich aber auch die Anstellung selbst 
zu erleichtern, und bäte er den Hrn. Landrath v. Samson, 
diesen Gesichtspunkt im Auge zu behalten bei Verhandlung 
mit den bezüglichen Persönlichkeiten. Die Versammlung trat 
dieser Bitte einstimmig bei. 
Baron Elodt - Orrenhof theilte auf Aufforderung des 
Hrn. Präsidenten über die bei seiner Moor-Cultur gefam-
melten Erfahrungen mit, daß die Feuer-Brache nach weni-
gen Jahren nicht wohl anwendbar fei, weil sie immer mehr 
oder weniger einen Theil der Ackerkrume fortnehme, daß 
man daher zu animalischen und mineralischen Düngungsmitteln 
seine Zuflucht nehmen müsse. Er habe 200 Fuder Lehm 
und 60 Fuder Dunger auf vie halbe ökonomische Dessätine 
(= 1600 •-Faden) geführt und dabei 15 Vs Fuder Roggen, 
ä 1 Tonne 1 Külmet Ertrag von der halben öcon. Dess. 
geerndtet, auf sehr gut bestandener Dessätine sogar bis 20 
Fuder. 
Baron Ungern-Erras frägt an, ob über die Cultur des 
Mycio irgend welche Resultate angeführt werden könnten. 
Der Hr. Präsident referirte, daß der Stand der mit Mycio 
angesäeten, nicht bedeutenden Feldparcellen in Fickel ein guter 
wäre, daß aber in diesem Jahre erst Ende August der 
zweite Schnitt 8 bis 10 Zoll lang geworden fei, daß er aber von 
Hrn. v. Sivers-Euseküll dahin belehrt worden sei, daß es nicht 
rathsam fei den Mycio nach Mitte August noch zu mähen, weil 
die Stengel alsdann im Winter aussaulen könnten. Nach 
Hrn. v. Sivers Mittheilung ist es aber das erste Mal, 
daß der Mycio nicht Mitte August den zweiten Schnitt zu 
nehmen gestattet. Nach allen gemachten Erfahrungen ge-
deihe der Mycio nur auf gut entwässertem Boden. — Hr. v. 
Mühlen-Piersal theilte mit, er Habe von einem kleinen Stuck 
Lande im Garten drei Schnitte geerndtet, im Schatten wolle 
ber Mycio nicht gedeihen. — Baron Ungern-Annia bemerkte, 
daß auf dem Gute Rasik eine Fläche von 90 Halben öcon. 
Dess. mit Mycio besäet sei. Baron Ungern-Birkas sprach 
sich dahin aus, daß wir an dem einheimischen aleopecuras 
eine vortreffliche und ergiebige Pflanze auch für niedrigen 
Boden hätten, und daß dieselbe bei kräftigem Boden wohl 
sieben Jahre aushielte. 
Hr. v. Ruktefchel-Friedrichshof machte diejenigen Herren, 
welche bereits landwirtschaftliche Maschinen besitzen, auf die 
Nothwendigkeit aufmerksam, einen geschickten Maschinenbauer 
zu engagiren, der von Zeit zu Zeit die Maschinen besichtigt 
und die beschädigten wieder in Stand fetzt, und schlagt zu 
diesem Geschäft den Hrn. Schiller vor, der sich anheischig 
mache, zweimal jährlich die Maschinen zu besichtigen und 
kleine Reparaturen vorzunehmen, für eine jährliche Zahlung 
von 10 Rbl. S. von jedem Gut. Baron Schilling - Päho 
schlägt Hrn. Kalweit, Besitzer von Louisenhütte, vor, 
der ebenfalls willig sei, dieses Geschäft unter denselben Be-
dingungen zu übernehmen; es kam jedoch zu keinem Beschluß. 
Der Hr. Präsident legte der Versammlung eine von 
Hrn. v. Rukteschel-Friedrichshof überreichte Zeichnung des 
obengenannten Hrn. Schiller vor, über einen Apparat zum 
Kochen von Wasser und jedes beliebigen Futtermaterials, 
von sehr einfacher und billiger Construction, die Kosten 
desselben würden etwa 25 Rbl. betragen. Hr. Schiller 
wäre erbötig, den Apparat zu liefern und aufzustellen, der, 
laut beiliegender Zeichnung, leicht verständlich sei. Er besteht 
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aus einer festgeschlossenen gußeisernen Kugel A, den zwei 
Röhren B 1 u. 2 und wird so eingemauert, daß die Kugel 
ganz im Feuer liegt. Sobald das Feuer auf die Kugel zu wirken 
anfängt, steigen die erwärmten Dämpfe und dringen aus 
dem Rohr LI in den mit Wasser gefüllten Kütten, aus 
dem das kalte Wasser wieder durch das Rohr B 2 einströmt. 
So lange das Feuer unterhalten wird, dauert dieser Proceß, 
und es können sehr bedeutende Quantitäten Wasser oder 
Futter gekocht werten. Der Apparat zeichnet sich durch 
seine große Einfachheit und Billigkeit aus, und wird wohl 
rasche Verbreitung finden. Der Hr. Präsident referirte, 
daß er einen solchen auf dem Gute Staelenhof in Thälig-
keit gesehen, und die Zweckmäßigkeil aus eigener Anschauung 
und aus den Aussagen aller Leute daselbst bestätigen könne. 
Der laut Beschluß des Vereins aus Berlin verschrie-
bene Dampf-Kochapparat von Eckert wurde hierauf meist-
bietend verkauft und dem Hrn. Baron Uexküll-Neuenhof für 
113 Rbl. zugeschlagen. 
Hierauf wurde die Versammlung geschlossen. 
12" 0121 4 5 6789 10 Fuß. 
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O e r i ch t 
über die 50. Versammlung des Oeselschen landwirthsch. Vereins. 
Sitzung am 15. September 1865 in Arensburg. 
Gegenwärtig- Präses, Secretair und 4 Mitglieder. 
1) In Erwartung einer größeren Zahl Mitglieder, 
die vermuthlich durch Geschäfte auf dem gleichzeitigen Vieh-
markte zurückgehalten wurden, wurde die Eröffnung der 
Sitzung um 1 Va Stunden verzögert und begann alsdann 
mit Verlesung des Protocolls der vorigen Sitzung. — Anknü­
pfend an die in demselben geschehene Erwähnung des Besu-
ches des Mr. Burchell theilte der Präses mit, wie er diese 
Gelegenheit ergriffen habe, um durch Vermittelung dieses 
Herrn einen Schaasbock der Romney-March-Raye (welche 
eine feuchte Weide ohne Nachtheile ertrage) und 2 Berk-
shire-Ferkel direct aus England zu bestellen, obgleich er schon 
1864 aus Riga von der Sassenhofschen Raye 2 Ferkel er-
halten habe. Leider sei aber die Bestellung nicht vollstän-
dig ausgeführt und ihm nur ein etwa 2 Monate alter Eber 
obiger Raye zugeschickt worden, im Preise von 3 A Sterl. 
15 Schill, ä 31 = 29 Rbl. 3 Kop. Fracht, Futter und 
übrige Kosten betrügen 6 Rbl. 24 Kop., so daß ihm das 
Thier ans 35 Rbl. 27 Kop. zu stehen komme. Ungeachtet 
der hohen Kosten sei er aber mit seiner Requisition zufrieden, 
da er hoffe in den Vortheilen, welche die Veredlung der Raye 
gewähre, bald vollkommenen Ersatz zu finden. Er habe näm-
lich auf seinem Gute Pichtendahl, bei Uebernahme desselben, 
Schweine vorgefunden, welche von einem vor mehreren Jahren 
importirten Thiere Englisch-ChinesischerRaye abstammten. Ob-
gleich durch seit jener Zeit fortgesetzte Inzucht von den Rayen-
Vorzügen viele verloren seien, so habe fich doch die Mast-
sähigkeit und die Qualität des Productes im Vergleich mit 
der gewöhnlichen Landraye als bedeutend vortheilhaft her-
ausgestellt, indem man in weniger als der halben, für die 
Landraye erforderlichen Zeit, also auch nur mit der Hälfte 
des Futterquantums, ein solches Schwein fett bekommen, 
dasselbe ein reichlicheres Gewicht an nutzbaren Theilen und 
zwar von unvergleichlich besserer Qualität liefere, ohne des-
halb theurere Pflege und Wartung zu erfordern. 
2) Hierauf wurden die eingegangenen Drucksachen 
vorgelegt, so wie auch die den Tpyflw BOZLH. 9K. 06-
mecTBa beigefügten Saatproben, von denen Hr. Wulffert-
Taggafer die Weitzenforten zu Anbau-Versuchen in Em-
Pf an g nahm. — Der Secretair erwähnte hierbei, daß in 
Folge des Todes unseres Ehrenmitgliedes Dr. Johnson die 
..Mittheilungen der Kais, freien öconomiscken Gesellschaft 
in St. Petersburg" nicht mehr erscheinen würden. — Unter 
den eingegangenen Drucksachen befand sich auch als Beitrag 
zur Bibliothek von Baron Saß-Euküll ein Exemplar seiner 
Schrift: „Untersuchungen über die Niveau-Verschiedenheit 
des Wasserspiegels der Ostfee; Sept. 1864", welcher Bei­
trag mit Dank angenommen wurde. 
3) Als Resultat der ausführlichen Rechenschaft des 
Präses über den Zustand der Easse des Vereins stellte sich 
Folgendes heraus: 
Bestand am 14. Septbr. 1864 . . . 119 R. 73 Kop. 
Einnahmen bis 15. Septbr. 1865 . . 82 10 .. 
Summa 201 R. 83 Kop. 
Davon verausgabt 58 .. 70 
Verbleibt als Bestand am 15. Sept. 1865 143 R. 13 Kop. 
4) Hr. Wulffert - Taggafer berichtete über, auf der 
Ausstellung in Riga gesehene, eigenthümlich construirte 
Milchgefäße nebst Trichter aus verzinntem Eisenblech, auf 
einem hölzernen Gestell. Es waren die von Hrn. A. Thilo 
ausgestellten Sassenhofschen Gefäße, im Katalog in der 
II. Abtheilung 1. G. Nr. 112 aufgeführt. Seiner Ansicht 
nach müßten dieselben beim Säuern und Abschmänten der 
Milch große Vorzüge vor den landüblichen Milchbütten ha-
ben und könnten nach einem Modelle wohl ohne Schwie-
rigkeit von hiesigen Handwerkern hergestellt werden, weßhalb 
er denn vorschlage, ein solches Milchgefäß aus Vereinskosten 
zu erwerben. Der Präses bemerkte dazu, daß er auf einer 
großen Milchwirthschaft in Schleswig ähnliche Milchgefäße, 
aber von Gußeisen und bedeutend größer und auf gemauer-
tem Gestell gesehen habe, deren Vorzüge ihm dort sehr 
gerühmt worden wären. Durch die Einrichtung der Sassen-
hosschen Milchgefäße, die auch er auf der Ausstellung ken-
neu gelernt habe, müsse namentlich die Operation des Abrah-
mens, sowie auch die Reinigung der gebrauchten Gefäße 
sehr beschleunigt und erleichtert werden und könne er die 
865 866 
Anschaffung eines Modells auf Vereinskosten nur befürwor-
ten, da eine derartige Verwendung der disponiblen Geld-
mittel des Vereins recht eigentlich dem Zwecke ihrer Ansamm-
lung entspräche. Hierauf wurde die Anschaffung beschlossen 
und der Secretair mit der Ausführung beaustragt. 
5) Da das Mandat des ganzen bisherigen Vereins-
Vorstandes am heutigen Tage erlischt, so war die Wahl ei-
ncs neuen Präsidiums in das publicirte Programm der 
heutigen Sitzung aufgenommen worden. Wegen der geringen 
Zahl anwesender Mitglieder wurde aber die Vornahme der 
Wahl als unthunlich erachtet und der bisherige Vorstand 
ersucht bis zur demnächst erfolgenden Neuwahl im Amte zu 
bleiben; worauf der Präses erklärte, daß Umstände, deren 
Erörterung zu weit führen würde, es ihm unmöglich machten, 
dieser Anforderung zu entsprechen, indem er gezwungen sei, 
sein Amt noch in dieser Sitzung niederzulegen. Zugleich 
dankte er für das ehrende Vertrauen, welches ihm die Ge-
sellschaft durch mehrmalige Wiederwahl erwiesen habe. Er 
seinerseits sei immer bestrebt gewesen, die Interessen des 
Vereins wahrzunehmen und glaube er darin nicht ganz UN-
glücklich gewesen zu sein, wenn man berücksichtigt, daß bei 
seiner Amtsübernahme das ganze Eigenthum des Vereins 
aus einem baaren Kassensaldo von 16 Rubel bestand, da 
alles Uebrige durch ein Branduiiglück vernichtet worden 
war; jetzt aber das Nothwendige an Kanzlei-Utensilien und 
Möbeln beschasst, zu einer Bibliothek und Modellsammlung 
der Grund gelegt, eilt Organ der OessenUichkeit für die 
Verhandlungen gefunden und der Stand der (Sasse, wie die 
Rechenschaften auswiesen, sich fortwährend bessere, obgleich 
nicht unbedeutende Ausgaben zu bestreiten gewesen wären. 
Demnach wurde beschlossen: den Hrn. Vice-Präses zu 
ersuchen, in das Amt des Präses einzutreten und baldigst 
eine Sitzung behufs Vornahme der Wahlen abzuhalten, wozu 
der bevorstehende Landtag günstige Gelegenheit biete. — 
Da alle Geschäfte erledigt waren, |o wurde die Sitzung 
a u f g e h o b e n .  W .  B a r o n  N o l c k e n .  
Bestimmungen in Accise - Sachen. 
Betreffend die Lösung von Handelsscheinen, hat die 
Livländische Gouv. Steuer-Verwaltung folgende Anordnun­
gen getroffen: 1) Allen denjenigen Personen, die zur 
Lösung eines Handelsscheines verpflichtet sind, (Schenken, 
Tracteure, Krüge 2C. in den Städten) werden Seitens der 
Steuer-Verwaltung nur dann Getränkpatente ausgereicht, 
wenn sie den gelösten Handelsschein vorweifen; 2) Besitzer 
von Brennereien, wenn sie den Verkauf durch in ihrem 
Solde stehende Personen oder Zehntner betreiben, sind, in 
den Grenzen ihrer Güter, von der Lösung des Handels-
scheines befreit, und zwar nicht allein des Guts, aus wel-
cheni die Brennerei belegen, sondern sämmtlicher dem 
Brennereibesitzer gehöriger Güter; 3j diejenigen Besitzer 
und Arrendatoren von Gütern, welche keine Brennereien 
b e s i t z e n ,  d e n  V e r k a u f  v o n  G e t r ä n k e n  a b e r  d u r c h  i n  i h r e m  
Solde stehende Personen oder Zehntner bewerk-
stelligen, sind verpflichtet, nur einen Handelsschein für 
alle in einem und demselben Kreise, wennauch auf 
| verschiedenen Gütern, belegenen Verkaufs-Etablissements, zu 
| lösen, für jedes Etablissement aber einen Eommisschein 
2. Classe; 4) selbstständige Pächter von Verkaufs-Etablisse-
ments müssen jeder für sich und für jedes Verkaufslocal, 
das sie besitzen, einen Handelsschein lösen. 
Neue Gesetze, Verordnungen nnd Einrichtungen. 
In Erfüllung eines desfallsigen, der Commission in 
Livländischen Bauerfachen zugegangenen Antrags Sr. Erlaucht 
des Herrn Generalgouverneurs der Ostseegouvernements 
ist von der Livländischen Gouvernements-Verwaltung auf 
Ansuchen genannter Commission bekannt gemacht worden, 
daß Seine Kaiserliche Majestät unter Bestätigung eines des­
fallsigen Beschlusses des Ostseecomites unterm 4. Juni c. 
als temporaire Maßregel bis zur allgemeinen Reform des 
Procesverfahrens in den Ostseeporvinzen Allerhöchst zu be-
fehlen geruht bat: 
1) Das den Gemeindegerichten in den Ostseeprovinzen 
gegenwärtig zustehende Recht, Eigenthümer und Pächter von 
Bauergesinden körperlicher Strafe zu unterziehen, aufzuheben 
und lediglich die übrigen, für solche Personen, durch die 
örtlichen Bauer-Verordnungen festgesetzten Strafarten bei-
zubehalten und 
2) Das Recht der Gutspolizeien, Guts- und Dienst-
Herren in den Ostseeprovinzen, die unter ihrer Jurisdiction 
stehenden oder von ihnen gemietheten Knechte und Dienst­
boten , körperlich zu bestrafen, ebenfalls aufzuheben, und 
zwar, ohne daß dieses Recht im Betreff der Minderjährigen 
aufrecht erhalten werde. 
Von der Livländischen Gouvernements - Verwaltung ist 
auf Ansuchen der Commission in Livländischen Bauersachen 
zur Erfüllung eines desfallsigen Antrags Sr. Erlaucht des 
Herrn Generalgouverneurs der Ostfeegonvernements, in 
Abänderung des Patents vom 9. December 1863 Nr. 122, 
bekannt gemacht, daß zufolge Mittheilung des Herrn 
Ministers des Innern an Se. Erlaucht den Herrn 
Generalgouverneur vom 3. Juni 1865 Nr. 5699 die allge­
meine Versammlung des Reichsraths mittelst Allerhöchst be-
stätigten Gutachtens beschlossen hat, die als Erläuterung zum 
§ 1 Anmerk. 3 der Allerhöchst bestätigten Regeln für die 
Verpaffung und Umschreibung der Bauern der Ostfeepro-
vinzen vom 9. Juni 1863 in dem oberwähnten Patente 
publicirte Bestimmung: 
„Die paßlose Entfernung der Bauern innerhalb eines 
„Umkreises von 30 Werst von dem Orte ihres beständigen 
„Domicils in ihren Angelegenheiten darf indeß nicht eine 
„dauernde sein, daher auch diejenigen, bei welchen der Un-
„verpaßte dauernde Aufnahme findet, nicht von den gefetz-
„lichen Hehlungsstrafen befreit sind," — 
aufzuheben und die in dieser Anmerkung ursprünglich ent-
haltene Bestimmung: 
„Auf nicht mehr als 30 Werst von ihrem Wohnort 
„können sich die Bauern in eigenen Angelegenheiten entfernen, 
„ohne Pässe oder andere Legitimationen ausnehmen zu müssen", 
in Kraft zu belassen. 
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In Erfüllung eines desfallsigen, der Commission in Liv-
ländischen Bauersachen zugegangenen Antrags Sr. Erlaucht 
des Herrn Generalgouverneurs der Ostseegouvernements ist 
von der Livländischen Gouvernements-Verwaltung auf An-
suchen genannter Commission bekannt gemacht worden, daß 
Se. Kaiserliche Majestät unter Bestätigung eines desfallsigen 
Beschlusses des Ostseecomit6s wegen Errichtung von Ge-
meindeschulen in Livland und Expropriation des dazu erfor-
derlichen Landes unterm 4. Juni c. Nachstehendes Aller­
h ö c h s t  z u  g e n e h m i g e n  g e r u h t  h a t :  
\) Die Livländische Oberlandschulbehörde ist zu ermäch-
tigen, die allmählige Errichtung wenigstens einer Gemeinde­
schule auf je 500 lutherische männliche Seelen in einer oder 
in mehreren vereinigten Landgemeinden anzuordnen. 
2) Den Landgemeinden ist das Recht zu gewähren, 
Theile des Gehorchslandes zur Errichtung von Gemeinde-
schulen in dem Betrage von höchstens 3 Lofstellen für jede 
Schule, falls das Laud nicht von dem Gutsbesitzer unent-
geltlich hergegeben werden sollte, zu expropriiren, unter der 
Bedingung indeß, daß die Zwangsenteignung sich in keinem 
Fall auf die wesentlichsten und allernothweudigsten Theile 
des betreffenden Bauergesindes erstreckt und 
3) Der Betrag der dem Besitzer des zu expropiirenden 
Landes zu leistenden Entschädigung ist, falls zwischen dem­
selben und der Gemeinde keine gütliche Einigung zu Stande 
kam, in Gemäßheit des § 44 der Livländischen Baner-Ver-
Ordnung vom Jahre 1860 und durch die kompetente Justiz-
behörde festzustellen. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. October 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren . . . 2,512,580 Rbl. S. 6 Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 422,752 „ „ 40 „ 
Diverse Debitoren . . . 62,189 ,, 98 „ 
Inventarium 5,400 „ .. — „ 
Werthpapiere 756,208 „ 62 „ 
Zinsen auf Einlagen . . . 36,036 „ 45 „ 
Unk. sürGagen,Miethe,Portozc. 8,148 „ » 90 „ 
Cassa - Bestand . ' . . 263,338 „ „ 61 „ 
4,066,655 Rbl. S. 2 Köpl 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  —  K o p .  
Reserve - Capital . . . 1,847 „ 86 „ 
E i n l a g e n  . . . . .  2 , 3 8 3 , 8 3 3  „  „  5 7  „  
Diverse CreditoreS . . . 1,078,307 „ 24 » 
Zinsen auf Wertpapiere . 13,144 .. „ 44 „ 
Zinsen und Gebühren . . 107,113 „ 43 » 
Giro - Conti 282,408 „ 48 
Rigas. Reichsbank-Comptoir 100,000 „ „ — „ 
4,066,655 Rbl7©r 2™Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
b. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 432/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno. 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl. 
für den Bankschein Lit. D. 57(00 pCt. pro anno. 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit CoupouS und jederzeit 
freistehender 6monatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 7£pCt. pro anno, 
„ . Waaren . . . 7" " » 
gegen Werthpapiere . . 6£ „ 
auf gegenseitigen Ruf . 6£ „ „ 
Wechsel 6£-7 .. 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Cou­
pons der Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Livlän-
dischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der 
Communal-Anleihen und der von der Regierung garantirten 
Actien vor dem Versalle von ihr discontirt werden. Gleich-
zeitig übernimmt die Bank auch die Einkassirung sämmtlicher 
Coupons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren lk % und 
„ » auswärts „ Va % Provision. 
D a s  D i r e c t o r i u m .  
Niga'scher Marktbericht vom 6. November 1865. 
Wir hatten anfangs der Woche Schlittenbahn, welche 
aber durch weichere Witterung wieder verschwunden. An 
Schiffen haben wir keinen Mangel; es befinden sich deren 
gegen 100 unbefruchtet im Hafen und da Zufuhren von 
Flachs wie von Säeleinsaat nicht tu erwünschtem Maaße 
eintreffen, so steht zu befürchten, daß viele Schisse hier 
werden überwintern müssen. — Von Flachs wurden 
im Laufe des October c. 24,000 Berkowitz zugeführt. 
Zu 57 Rubel für K gingen ein paar Tausend Berkow. um, 
es fehlen aber gegenwärtig Verkäufer dazu und dürften 
fernere Abschlüsse nur zu erhöhten Preisen zu Stande kom­
men. — Die Zufuhr von Säesaat beträgt bis heute 92000 
Tonnen, wovon c. 58000 abgepackt wurden. Die anhal-
haltende lebhafte Frage bewirkte eine fernere Steigerung 
tut Preise nnd wurde ordinaire Waare mit 16 Va, pnike mit 
17 Va Rubel bezahlt. Der Markt bleibt fest. — Hanf ohne 
Geschäft. — Notirnngen unverändert. An Schlagleinsaat 
auf Lieferung pr. Mai 1866 wurden 300 Tonnen 6V2 
Maaß zu 7% S. Rbl. mit halbem Vorschuß umgesetzt; 
pr. comptant wäre 1 Rbl. über Maaß zu bedingen. — 
In Kurländischein Getreide ruht das Geschäft ganz, weil 
keine disponible Waare vorhanden, dagegen fand in russi­
schem Hafer ein sehr lebhaftes Geschäft auf Mai-Lieferung 
Statt, 73 T Waare wurde mit 79 S. Rbl. pr. comptant 
bezahlt und halt die gute Meinung an. — Das Lager 
von Heringen in erster Hand beträgt höchstens 13,000 Tonnen. 
Wenn auch der Absatz schwach, so befindet |ut> doch der Markt in 
durchaus günstiger Lage. — Für Salz ist die Frage sehr be­
s c h r ä n k t .  —  U n s e r e  h e u t i g e n  W e c h s e l n o t i r u u g e n  s i n d :  H a r n -
bürg 28, London 31 Va, Paris 329 cent. — Fonds-Notirun-
gen: 5X Jnscriptionen 1 <fc 2. Anleihe 86 Va, Jnscrip-
tionen 5. Anleihe 89 V-i, Innere Prämien-Anleihe 109'V*, 
Reichs-Bank-Billette 91V*, livländische Pfandbriefe 99, 
unkündbare 91, Riga-Dünab.-Eifenbahn-Actien 112 Va ge­
macht. Angekommene Schiffe 2275, gesegelt 2075. Wind 
SO. Wasserstand IS3/* Fuß. 
Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
I 86 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Trolles oder 
I 13 Rbl. 58 Cop. S. pr. Faß von 600 %. 
Bon der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 9. November 1865. Nr. 479. Druck von H. La atm an n  
Die nächste Nr. der baltischen Wochenschrift wird am 84. November c, erscheinen. 
Jsß 49. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnemmtApreiS 
jährl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleih und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. A. Dulmerincq. Mag. E. gehn. Jnsertionsgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 4 *  N o v e m b e r .  
Vorschlag zu einem Taratious - Reglement für Estland. 
Sie „Vorarbeit zu einem Taxations - Reglement für 
Estland" setzt eine neue allgemeine Bouitur der nutzbaren 
Landereien voraus. Obgleich es nicht zu leugnen ist, daß 
eine sorgfältig ausgeführte Bouitur, im Interesse der Gleich­
mäßigkeit der Taxation wünschenswert^ ist, so ist doch zu 
erwägen, ob die darauf zu verwendende Zeit und die dan.it 
verbundenen nicht unbedeutenden Kosten dem voraussichtlich 
zu erwartenden Erfolge entsprechend sind. 
Nach den in anderen Ländern gemachten (Erfahrungen 
unb in Anbetracht ber abweichenden Resultate, welche die 
Thaler- unb Groschen-Berechnung in Livland ergeben hat, 
ist solches kaum zu erwarten. Neben der Taxation nach 
bem Lanbe, werben auch bie Kauf- unb Pachtweise, wie 
in Kurland, zu berücksichtigen fein; und thut man dieses, 
so verliert bie Taxation ihren Hauptwerth, ben Glauben 
an ihre Unfehlbarkeit. Es ist völlig überflüssig, ben Werth 
eines jeben Gmnbstücks, in Rubeln uub Copeken zu berech­
nen, sobalb es nur möglich ist, richtige Verhältniswahlen 
für bie einzelnen ber Taxation unterliegenben Objecte fest­
zustellen. Will man sodann ben wirklichen Werth ber 
Grunbstücke ermitteln, so hat man nur bie unter normalen 
Umstanden zu Stande gekommenen Verkaufs- oder Pacht-
Preise zusammenzustellen, um aus dem Vergleich dieser mit 
ben bei der Taxation gefundenen Verhältniswahlen auf ben 
Werth aller übrigen Grunbstücke schließen zu können. 
Durch zweckmäßige Benutzung bes bereits vorhanbenen 
Materials können hinreichend zufriedenstellende Resultate er­
zielt werben. Jeber Gutsbesitzer, burch feine locale Kennt­
niß bazu berufen, hatte zuerst bie Taxation, für jede ein­
zelne Wirthschaftseinheit auf feinem Gute auszuführen. 
Diese wäre jobann durch Kirchspielstaxationseommissiouen 
zu beprüfen unb schließlich von bem Ausschusse ober einer 
Obertaxationscommilsion zu bestätigen. Die Gutsbesitzer 
unb bie Commissionsmitglieber würden jeboch, trotz ihrer 
locaten Kenntniß, in manchen Fällen einer Anleitung be-
bürfen, sowie auch bie Methode der Taxation nicht allein 
ihrer Willkür überlassen werben kann, schon deßhalb nicht 
weil es nothwendig ist, damit bas Hofsland mit bem Bauer­
pachtlande unb die einzelnen Güter miteinander verglichen 
werden können, daß sie sämmtlich auf einen Ausdruck zu­
rückgeführt werben. Daraus ergiebt sich bie Nothwenbig-' 
feit eines Taxationsreglements. Die Aufgabe ber Taxation 
besteht darin, die einzelnen Grundstücke auf eine Einheit 
zurückzuführen. Eine solche Einheit besitzen wir aber, in 
ber, burch ben § 127 ber Bauerverorbnung festgefetzten 
Große-eines Normal-Gesindes. 
Das Normal-Gesinde besteht aus: 
9 Dessatinen Acker im Mittelboden, 
450 Pud Heu mittlerer Qualität, 
400 m-Faden Gartenland, 
2 Dessatinen Weide erster Classe. 
Außerdem besitzen wir für das Normal - Gesinbe einen 
Ausbruck in Roggenpfunben, woburch es fähig wirb mit 
anderen Grundstücken verglichen zu werden. Das Normal-
Gesinde ist gleich 9295 T Roggenwertb geschätzt unb bieser 
Ausbruck aus ber von ihm zu leistenden Frohne berechnet 
werben unb zwar auf folgenbe Weife: 
250 Anspannstage & 21 9 Roggenwertb 
machen 
170 Fußtage im Sommer ä 15 & Rog­
genwerth machen 
80 Fußtage im Winter ä 9 & Roggen­
w e r t h  m a c h e n  . . . . . . .  
5/'s Tschetwerik Roggenwerth an Wacken-
P a r c e l l e n  m a c h e n  . . . . . .  
Der Drusch eines 5 Tags-Gesinbes ä 
9 0  T  p r .  T a g  m a c h t  . . . .  
Die Spinnerei eines 5 Tags-Gesindes 
ä 20 & pr. Tag 
Summa 
Auf ähnliche Weise ist für jedes Gesinde im Lande, 
bei ber Anfertigung der Lagerbücher, der Werth in Rog­
genpfunben, nach ber bamals, noch fast allgemein bestehen-
den Frohne berechnet worden, so daß wir an den, in den 






9295 T Roggenw. 
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Lagerbüchern verzeichneten, Roggenpfunden Verhältnißzahlen 
für fast sämmtliche Bauerpachtstellen haben, die insofern als 
hinreichend genau anzunehmen sind, als sie dem wirklichen 
Werth der von jedem einzelnen Grundstücke in Arbeit ge-
zahlten Pacht, der früheren Frohne, entsprechend sind, welche 
wiederum durch die lange Dauer ihres Bestehens die Vor-
aussetzung erlaubt, daß sie das richtige Werthverhältniß 
zwischen den einzelnen Grundstücken bezeichnet. Durch 
Annahme der lagerbuchmäßigen Roggenpfunde als Grund-
läge der Taxation wäre diese bereits auf dem ganzen 
Bauerpachtlande, auf 2/s des Grundes und Bodens durch-
geführt und nur in einzelnen, den Gutsbesitzern jedenfalls 
genau bekannten und von den Kirchspielscommissionen zu 
beurtheilenden, Fällen wäre eine Berichtigung derselben 
erforderlich. 
Die nach der Frohne berechneten Roggenpfunde der 
Lagerbücher sind jedoch nicht mehr anwendbar, sobald es 
sich darum handelt, das Hofsland mit dem Bauerpachtlande, 
oder die einzelnen Güter mit einander zu vergleichen, sowie 
überhaupt, um den Werthmesser derjenigen Grundstücke 
festzustellen, von denen bei Anfertigung der Lagerbücher 
keine Frohne geleistet wurde. Um selche Grundstücke auf 
dieselbe Einheit zurückführen zu können, ist es erforderlich, 
die Ländereien eineS Normal - Gesindes mit den Bestand-
theilen der übrigen Grundstücke vergleichen zu können. — 
Eine derartige Arbeit ist auch bereits zum Zweck der Re-
gulirung der Frohnleistungen durchgeführt worden und sind 
dabei folgende Grundsätze maaßgebend gewesen: 
»Die im Art. 127 enthaltenen Bestandtheile des Nor-
„mal-Gesindes lassen sich auf ein gemeinsames Maaß zurück-
„führen, indem man sie alle in Dess. Acker Mittelboden 
„ausdrücken kann, da nach den zugehörigen Bestimmungen 
„100 Pud Heu = 1 Dessätine Ackerland Mittelboden 
„(f. Art. 135 und im Art. 27, Punct 2); die Dessätine 
„Weideland 1. Classe ----- 37 Pnd Heu oder 0,s? Dessätine 
„Ackerland Mittelboden, Gartenland aber wie Acker bonitirt 
«werden kann. Man erhielt: 
» 9 Dess. Acker Mittelboden =» 9 Dess. Acker Mittelboden 
„450 Pnd Heu mittl. Qualität = 4,so „ „ 
»400 LZ - Faden Gartenland — 0,i? „ » 
" 2 Dess. Weide 1. Classe ----- 0,7 4 „ „ 
" Summa 14,4i Dess. Acker Mittelb. 
„Demnach trägt das Normal - Gesinde von 1441/ioo Dess. 
"Ackerland im Mittelboden 9295 T und pr. Dess. 645 A 
..Roggenwerth an Leistungen. Ein hunderttel derselben 
»Leistung ist für jedes Pnd Heu mittlerer Qualität zu be-
«rechnen, welches mit 37 multiplicirt die Leistung pr. Dess. 
«Weide 1. Classe ergiebt. Von letzteren Leistungen ent-
„spricht die Hälfte der Dessätine Weide 2: Classe, ein 
„Drittel der Dess. 3. Classe (s. Art. 26 und § 45 des 
..Reglements der Regulirungs-Commission). Da nach § 44 
„des Reglements der Regulirungs-Commission 82 Pnd Heu 
„1. und 2. Classe = 100 Pud Mittelheu = 133 Pud 
„Morastheu, so kann auch für die verschiedenen Werthe des 
„Heues mit Sicherheit die Leistung ermittelt werden. End-
„lich verhält sich der Werth der verschiedenen Bodenclassen 
„nach § 40 des Reglements und der zugehörigen Tabelle 
«wie der Ertrag über die Saat und so kann auch für die 
„dem Regulativ von 1805 zu Grunde liegenden 4 Boden-
«classen leicht der Werth gefunden werden." (Schreiben des 
Ritterschaftshauptmannes vom 15. Februar 1859.) 
Auf diese Weise sind die in den nachfolgenden Tabellen 
enthaltenen Zahlen abgeleitet, mit denen die Bestandtheile 
eines Gesindes zu multipliciren sind, um den ihm ent­
sprechenden Ausdruck in Roggenpfunden zu erhalten. 
R e c h n u n g « -  S ä t z e  
z u r  
Ermittelung des Roggenpfundwerthes, der Aecker, Wiesen und Weiden. 
Dessätine. i Classe. 
Körnerertrag 
über die Saat. 
B o d e n b e f c h a f f e n h e i t .  Verhalten zur Cultur. Roggenwerth 
in Pfunden. 







1 II. ! 5 
1 II. III. ! 4 Va 
1 III. 1 4 
1 , iv. 3 
j Weitzen* und Gerstenboden. Schwarze Ober-^ Natürliche Fruchtbarkeit schlägt 
j erde 10—12 Zoll. j zeitweilig vor. 
I Roggen- und Gerstenboden. Braune oder graue i 
| Obererde 8—10 Zoll. 
j Mittelboden. ] 
| Roggen- und Haferboden. Braune oder graue 
j  s a n d i g e  O b e r e r d e  6 - 8  Z o l l .  
! Unsicherer Boden. 4 — 6 Zoll Obererde, 










W i e s e n .  
Roggenwerth einer Dessätine in Pfunden 
bei vollem regulativinäßigen Ertrage. 



















d e n .  
Dessätine. Classe. B e s c h a f f e n h e i t .  R o g g e n w e r t h  i n  P f u n d e n .  
1 I. Arro mit Laubholz, periodisch überschwemmt . . . 239 
1 II. Arro mit Laubholzgesträuch außerhalb des Stauwassers 120 
1 III. Hohe, magere und morastige Weiden 80 
Nach dieser Tabelle werden gegenwärtig die Taxationen 
für die Vorschußcasse ausgeführt. Eine kurze eingehende 
Beurtheilung genügt um das Mangelhafte derselben zu er-
kennen. Der Verfasser der „Vorarbeit" führt gleich am 
Anfange seiner Schrift die Haupteinwände, die dagegen 
gemacht werden können, an. 
„1) in der willkürlichen Ermittelung der entscheidenden 
„Zahlen, welche nicht aus einer sachgemäßen Erörterung 
„der eigentlichen Werthfactoren hervorgegangen sind, son-
„dem aus für ganz andere Zwecke ausgestellten Zahlen durch 
„Konsequenzen ziehende Nechnnngs-Combinationen abstra-
„hirt sind; 
„2) in der völligen Jgnorirung der Arbeitskosten; 
„3) in der Außerachtlassung des nothwendigen Wiesen-
„Verhältnisses für die Ackerländereien; 
..4) in dem falschen Verhältniß der Schätzung von 
„Wiese und Acker, indem beispielsweise eine Dessätine Wiese 
„ersten Ranges immer noch niedriger geschätzt wird, als 
„Acker schlechtester Classe mit bloß 3. Korn incl. Aussaat." 
Obgleich Einsender mit den angeführten Bemerkungen 
des Verfassers der „Vorarbeit" vollkommen einverstanden 
ist, so sieht derselbe dennoch die Nothwendigkeit nicht ein, 
vollkommen neue Bonitirungsgrundsätze aufzustellen und 
glaubt, daß obige Tabellen, sobald die, in denselben ent­
haltenen Roggenpfundzahlen berichtigt, und auf die 9 Classen 
Bonitur der Creditcasse oder der Landmesserinstmction aus­
gedehnt werden, vollkommen genügend sind, um die allge­
meine Taxation im Lande durchzuführen. Auf diese Weise 
würden jedenfalls sämmtliche von der Creditcasse bonitirten 
und taxirten Güter, keiner weiteren Vermessung und Boni-
tut zu unterliegen haben. 
Die gestellte Aufgabe besteht darin, die bei der Taxa-
tion der Vorschußcasse zu Grunde gelegten Annahmen zu 
beprüfen, um die für die Aecker, Wiesen und Weiden auf-
gestellten Roggenpfundzahlen mit Berücksichtigung der Ar­
beitskosten in ein richtiges Verhältniß zu einander zu bringen. 
Untersuchen wir zuerst, ob die Zusammensetzung des 
Normal-Gesindes an Acker, Wiese und Weide den wirth-
schastlichen Bedürfnissen entspricht. Der Versasser der Vor-
arbeit ist bei seiner auf den nothwendigen Ersatz an Phos-
phor gegründeten Berechnung über den Heubedars zu dem 
Resultate gelangt, daß eine russische Dessätine Acker im 
Mittelboden, um im cultnrfähigen Znstande erhalten zu 
werden, 51 Pud Heu erfordert und daß 45 Pud Heu auf 
je 3 Dessätin Acker fähig sind, den Ertrag derselben um 
V2 Korn zu erhöhen, ein Resultat, welches mit den §§ 127 
und 136 der Bauerverordnung annähernd übereinstimmt, 
wonach der Bedarf an Heu der 9 Dessälinen Acker des 
Normalgesindes ans 450 Pud Heu festgestellt und zugleich 
bestimmt wird, daß für einen Mehrertrog von 50 Pud Heu 
3 Dessatinen Acker, um eine Bodenclaffc höher zu veran­
schlagen sind, d. h. bei der 9 Classen - Bonitur ein halbes 
Korn mehr gerechnet werden soll. Wir können deßhalb 
voraussetzen, daß das bei dem Normal-Gesinde angenom-
mene, durch jahrelange Ersahrungen erprobte und durch die 
Wissenschaft bestätigte, Verhältniß zwischen dem Acker und 
dem Heu ein richtiges sei. 
Die bei dem Normal-Gesinde angenommenen 2 Dessa­
tinen Weide 1. Classe scheinen ebenfalls genügend zu fein, 
denn rechnen wir 225 Tage Winterstallsntterung und 140 
Weidetage, so erfordern die mit 450 Pud Heu im Winter 
ernährten Thiere einen Weideertrag von 280 Pud Heu. 
Nehmen wir jedoch an, daß die im Frühjahr und Herbst 
dem Vieh zugänglichen Heuschläge noch die Hälfte ihres 
Heuertrages als Weide liefern, nämlich 225 Pud Heu, so 
sind die 74 Pud Heuwerth, welche die 2 Dessätinen Weide 
1. Classe ergeben, hinreichend, um das geforderte Som­
merfutter zu vervollständigen, dabei wird vorausgefetzt, daß 
das Beweiden der Brach- und Stoppelfelder einen verhält­
nißmäßigen Ersatz für das im Winter verbrauchte Som-
merkornfutter ergiebt. 
Die in den oben mitgetheilten Tabellen enthaltenen 
Roggenpfundzahlen, sind nach dem, für jede Bodenclasse, 
vorausgesetzten Körnerertrage, über die Saat, ohne Berück­
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sichtigung der Arbeltskosten berechnet worden, sie drücken 
demnach das Verhältniß der Bruttoerträge, nicht aber der 
Nettoerträge, auf die es bei der Abschätzung doch einzig 
und allein'ankömmt, aus. Um die richtigen Werthverhält-
nisse für die verschiedenen Bodenclassen zu ermitteln, müssen 
von ihren Bruttoerträgen die Arbeitskosten zuvor abgezogen 
werden. Die Differenz beider ergiebt die gesuchten Ver-
hältnißzahlen. 
Der Verfasser der Vorarbeit berechnet für die Classen 
III, IV, V, VI seiner Bodeneintheilung, welche den 4 Boden­
classen der Vorschußcasse entsprechen, den Reinertrag einer 
Vierloofstelle, bei der Dreifelderwirthschaft und bei Veran-
schlagung der Arbeitskosten, nach der auf die Ackerfläche 
erforderlichen Arbeit, auf resp. 8 Rbl. 25 Kop., 6 Rbl. 
65 Kop., 4 Rbl. 66 Kop. und 2 Rbl. 35 Kop. Zu 
ähnlichen Resultaten ist auch Einsender gelangt, mit dem 
Unterschiede nur, daß der Ertrag der Felder an Stroh und 
Futter in die Einnahme, dagegen aber die Werbungskosten 
der Normalheuquantitäten dem Acker, als nothwendige Aus-
läge zur Beschaffung des Düngers, zur Last geschrieben 
sind. Die vom Einsender ermittelten Reinerträge ergaben 
pr. russische Deffatiu Mittelboden 10 Rubel S. nnd das 
Verhältniß der verschiedenen Bodenclassen, den Mittelboden 
gleich 5 gesetzt, konnte den aus der ..Vorarbeit" mitgetbeilteu | 
Reinerträgen entsprechend, durch die einfachen Zahlen 8, j 
6, 4 und 2 annähernd ausgedrückt werden. 
Berechnen wir in diesem Verhältnisse den Werth der • 
verschiedenen Bodenclassen, 1 Dessätine Mittelboden immer ! 
gleich 645 Roggenpfund gesetzt, so erhalten wir folgende ' 
Zahlen: 
I. Classe = 1032 Roggenpfund ' 
II. „ --- 774 „ | 
Mittelboden =- 645 „ j 
III. Classe --- 516 .. ! 
IV. .. = 258 .. ! 
Es versteht sich von selbst, daß eine ähnliche Rechnung j 
auch für die verschiedenen Bodenclassen der Creditcasse, so-
wie für eine jede andere Bonitur angefertigt werden kann, 
indem dazu nur erforderlich ist, ihre Erträge nach Deckung . 
der Arbeitskosten mit dem Reinerträge des Mittelbodens zu • 
vergleichen und, dem gefundenen Verhältnisse entsprechend, ! 
die Roggenpfundzahlen zu bestimmen. I 
Die Vorschußcasse nimmt an, daß 100 Pud Mittelheu j 
gleich sind 1 Dess. Acker Mittelboden. Da der Reinertrag 1 
dieser aus 10 Rbl. S. geschätzt werden kann, so würde dem- ; 
nach der Werth von 1 Pud Mittelheu 10 Cop. entsprechen, | 
ein Werth, der bei geeordneter Viehwirthschaft vielleicht er-
zielt werden mag, wobei der Dünger als Aeqnivalent für ; 
die Werbungskosten des Heues angesehen ist; diese haben : 
wir bereits dem Äcker znr Last geschrieben und sind folglich ! 
hier nicht mehr in Abzug zu bringen. Daraus geht aber | 
hervor, daß das bei der Taxation der Vorschußcasse ange- ! 
nommene Werthverhältniß des Heues zum Mittelboden ein ! 
richtiges ist, und daß die für das Heu festgefetzten ! 
Roggenpfundzahlen auch ferner gelten können. Dasselbe i 
gilt auch von den Weiden, denn da ihr Roggenwerth nach j 
dem geforderten Futtertrage berechnet worden ist, so sind, j 
sobald die für Mittelheu angenommenen Roggenpfunde als 
richtig befunden sind, diese auch für die Weiden als solche 
anzuerkennen. 
Damit sind die Haupteinwände gegen die Taxations-
grundsätze der Vorschußcasse beseitigt, indem die von uns 
zuletzt mitgetheilten Roggenpfunde für die Bodenclassen dem 
wirklichen Werthverhältnisse entsprechen, auch das Verhältniß 
des Ackers zur Wiese sich verändert hat, und 1 Dessätine 
Wiese ersten Ranges nicht mehr niedriger geschätzt wird „als 
Acker schlechtester Classe mit bloß drittem Korn incl. Aus-
saat", sondern die IV. Classe um 135 Roggenpfunde über­
steigt. Es bleibt uns nur noch übrig, demjenigen Einwände 
zu begegnen, der ans „der Außerachtlassung des nothwen-
digen Wiefenverhältnisses für die Ackerländereien" entspringt, 
ein Einwand, der um so mehr zu berücksichtigen ist, als 
Grundstücke vorkommen, die fast ausschließlich aus Ackerboden 
bestehen und bei der Berechnung einen ungemein hohen Rog-
genwertb ergeben, während sie, ohne auswärtige Düngmittel 
nicht culturfähig, bedeutend niedriger geschätzt werden müssen. 
Nach der Bauerverordnung wird bei einem Ueberschuß 
an Ackerareal bestimmt, daß von den drei ersten Boden-
classen 18 %, von der 4., 5. u. 6. Bodenclasse 25 %, 
und von den drei letzten Classen 36 % zum Fntterban ab­
gerechnet werden müssen, um den Boden in gehörigem 
Düngerzustande zu erhalten. 
Die Crediteasse nimmt für die entsprechenden Boden-
classen einen Abzug von 12, 17 u. 25 % an. Der Ver­
fasser der Vorarbeit endlich berechnet die in diesem Falle 
eintretenden Abzüge nach dem erforderlichen Ersatz an Phos-
phor durch Ankauf von Knochenmehl oder Superphosphaten. 
Alle diese Bestimmungen scheinen nicht befriedigend zu fein. 
Die der Bauerverordnung und der Creditcasse deßhalb nicht, 
weil der von der Ackerfläche gemachte Abzug zum Futter-
nnd Kleebau bestimmt und zugleich angenommen wird, daß 
dadurch das erforderliche Düngerquantum beschafft werden 
kann, während der Klee, als vom Felde entnommen nur 
sich selbst ersetzt, nicht aber die dem Ackerboden in Korn 
entzogenen Bestandtheile. Gegen die Bestimmungen der 
Vorarbeit lassen sich auch einige Bedenken erheben, weil bei 
mangelndem Heu es sich nicht allein darum handelt, den 
Phosphor zu ersetzen, sondern auch die anderen Bestand-
theile der Pflanzen, die in dem Knochenmehl und den Su-
perphosphaten nicht geboten werden. Der normale Dünger 
wird nur durch das Verfüttern von Heu producirt. Bei 
Ueberschuß an Acker ist der Heuwerth der einzige richtige 
Maaßstab zur Berechnung der Abzüge. Da eine Dessätine 
Mittelboden, um im culturfähigen Zustande erkalten zu 
werden, nach übereinstimmenden Annahmen 50 Pud Heu 
erfordert, so werden die niederen Bodenclassen im Verkält-
niß zu ihren Bruttoerträgen, mit der höchsten anfangend, 
resp. 66, 55, 44 u. 33 Pnd Heu bedürfen. Diese Hanpt-
quantitäten, mit 32'/» Roggenpsnnd berechnet, geben uns 
425, 354, 283 u. 212 Roggenpfnnde, die von denjenigen 
Dessätinen Acker in Abzug zu bringen, welche durch das 
vorhandene Heu nicht gedeckt sind, und sind diese daher bei 
der Taxation nur mit folgenden ermäßigten Roggenpfund-
zahlen in Rechnung zu bringen. 
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I. Classe 1302-425 ----- 607 Pfd. Roggenwerth. 
II. .. 774—354 ----- 420 
Mittelboden 645—322 ----- 323 » „ 
III. Classe 516—283 = 233 * 
VI. 258-212 = 46 .. 
Darnach ist die Berechnung des Roggenpfundwerthes 
eines Grundstückes nur noch die Sache einer Multiplication. 
Zuvor wird von den Heuschlagen so viel als Weide ange-
nommen, als das Normalverhältniß erfordert, und mit der 
in der Tabelle verzeichneten Roggenpfundzahl multiplicirt. 
Hierauf wird ebenso mit dem nachbleibenden Heuertrage ver-
fahren. Sodann werden die durch das Heu gedeckten Des-
sätinen mit den von uns zuerst ermittelten Roggenpfund-
zahlen veranschlagt und schließlich die Dessatinen ohne ent-
sprechende Wiesen mit den ermäßigten Roggenpfundzahlen 
berechnet. Die Summe dieser Zahlen giebt endlich den 
gesuchten Roggenwerth - Ausdruck für das zu taxirende 
Grundück. 
Diese directe Bestimmung der Werthverhältnisse der Län-
dereien ermöglicht den Vergleich der Hossländereien mit dem 
Normalgesinde, indem angenommen werden kann, daß die 
directe Benutzung derselben von den Gutsbesitzern aus die 
Dauer nur so lange sortgesetzt werden wird, als sie eine 
entsprechende Einnahme gewährt, so wie auch ihre Anwen-
dung aus die Vielfelderwirthschaft, ohne Zugrundelegung 
besonderer Rotationen. Man muß voraussetzen, daß der 
Uebergang von der Dreifelderwirthschaft zur Vielfelderwirth-
schaft nur deßhalb geschehen ist, weil der Gutsbesitzer sol-
ches für vortheilhaft gefunden hat, und daß folglich nicht 
zu befürchten ist, daß die ans der Dreifelderwirthschaft ent-
nommeneu Zahlen ein den wirklichen Werth übersteigendes 
Resultat ergeben werden. Ergeben die Ländereien bei der 
Vielfelderwirthschaft einen höhern Ertrag als bei der Drei-
felderwirthschaft, wie es aus der „Vorarbeit" hervorzugehen 
scheint, so ist solches als Product der höheren, auf das 
Grundstück angewandten Intelligenz zu betrachten, die nicht 
besteuert werden darf. Außerdem scheint es fast unmöglich 
zu fein, Taxationsgrundsätze für die Mehrfelderwirthfchaft 
aufzustellen, da die Rotationsfchemata entweder auf die 
thatsächliche Fruchtfolge nicht passen, oder durch Verände-
Tung dieser ihr in kurzer Zeit nicht mehr entsprechen mö- j 
gen. Auch ist die Berechnung der Kosten einer Knechts- j 
wirthschaft ein ziemlich fruchtloses Bemühen, da sie in so ! 
bedeutendem Maaße von der Wirthschaftsmethode und von 
den personlichen Ansichten eines jeden Landwirthen abhän-
gen. Es scheint demnach gerathen zu sein, bei der Berech-
nnng des Roggenpfundwerthes eines Grundstücks nur die | 
unzweifelhaft bestehenden Thatsachen: die Quantität und > 
Qualität der Aecker, Wiesen und Weiden zu berücksichtigen, 
dagegen aber alle anderen auf die Wirtschaftsführung Ein­
fluß habenden Umstände außer Acht zu lassen. 
Der Leser wird bereits meinen Worten entnommen 
haben, daß ich von einer Taxation nach dem Grund und 
Boden wenig Genauigkeit erwarte. Jede Taxation beruht 
auf mehr oder weniger willkürlichen Annahmen. Die Zweifel 
beginnen bereits bei der Bonitur. Der Ertrag eines Ackers 
hängt nicht allein von der Tiefe seiner Ackerkrume und von 
der Beschaffenheit feines Untergrundes ab, sondern noch 
von vielen anderen Umständen. Von der chemischen Be-
schassenheit seines Bodens, von der Lage des Grundstücks, 
von der Nähe eines Weges einer Stadt, von der in der 
letzten Zeit befolgten Wirthschaftsmethode; ferner kommen 
die mehr oder weniger unsicheren Annahmen der Arbeits-
kosten, des Heuwerthes :c. hinzu, um das fchließliche Re­
sultat als ganz zweifelhaft erscheinen zu lassen. Ich glaube 
deßhalb, daß alle auf eine genaue Bonitur verwandte Zeit 
und die damit verbundenen Kosten ziemlich zwecklos sind, 
und daß die Roggenpfundberechnung, an sich unentbehrlich, 
nur als Anleitung, als Richtschnur dienen kann, und nur 
in den Fällen, wo alle übrigen Abschätzungsmittel fehlen, 
entscheidend sein kann, dagegen aber die wirkliche Bestim-
ntung der Werthverhältnisse zwischen den einzelnen Grund-
stucken der Einsicht der Taxationscommissionen überlassen 
werden muß. Es ist mir mit der vorliegenden Arbeit we­
niger um ein genaues Taxationsreglement, als um eine 
zweckmäßige Instruction für die Abschätzungscommissionen 
zu thuen. 
Bei der Abschätzung wäre demnach auf folgende Weife 
zu verfahren. Jeder Gutsbesitzer hätte zuerst für jede 
Wirtschaftseinheit seines Gutes, nach den festgestellten Ta-
xationsgrundsätzen, den entsprechenden Ausdruck in Roggen­
pfunden zu berechnen; hierauf die einzelnen Grundstücke nach 
der Höhe der Roggeupfundzahl und mit dem größten an-
fangend in eine Reihe zu ordnen, in diesem Verzeichnisse 
nicht allein die ermittelten Roggenpfundzahlen zu bemerken, 
fondern auch die Bestandtheile der einzelnen Grundstücke, 
an Acker, Wiesen und Weiden, ihre revisorische Beschrei­
bung, die lagerbuchmäßigen Roggenpfunde, die gegenwärti-
gen Pachtleistungen, die Arrendezahlungen, Kaufpreise, so­
wie alles das anzugeben, was auf die Feststellung des 
Werthverhältnisses der einzelnen Grundstücke zu einander 
und des Hosslandes zu dem Bauerpachtlande von Einfluß 
fein kann, insofern solches sich ermitteln läßt. Sollte es 
sich dabei herausstellen, daß ein in der Reihe niedriger 
stehendes Grundstück eine höhere Pacht trägt, oder eine 
höhere Frohne geleistet hat, oder überhaupt werthvoller 
erscheint, als ein höher stehendes, so wäre die Ursache da-
von zu ermitteln und ihm darnach feine Stelle in der 
Reihenfolge anzuweisen. Tritt der Fall z. B. ein, daß 
ein hoher stehendes Grundstück deßhalb eine verhältnißmäßig 
niedrige Pacht trägt, weil der Contract seit längerer Zeit 
zu einem billigen Satze abgeschlossen worden ist, die übrigen 
Merkmale aber der Roggenpfundzahl entsprechen, so müßte 
diese als maaßgebend angesehen werden und es dabei fein 
Bewenden haben. Wenn dagegen ein niedriger stehendes 
Grundstück deßhalb eine höhere Pacht zahlt, weil es sich in 
einer besonderen günstigen, der Bonitur nicht zugänglichen 
Lage befindet, so müßte der Werth dieses Grundstücks im 
Verhältniß zu der von ihm gezahlten Pacht bestimmt, die 
ihm entsprechende Roggenpfundzahl erhöht und ihm in der 
Reihe eine höhere Stelle angewiesen werden. 
Die von den Gutsbesitzern angefertigten Verzeichnisse 
wären unserem Vorschlage gemäß, bei den zum Zweck der 
Taxation erwählten Kirchspielscommissionen einzureichen. 
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Piese hätten vor Allem zu beprüfen, ob das von dem Guts-
besitzer angegebene Verhältniß seines Hofslandes zu dem 
Bauerpachtlande ein richtiges sei. Sollte es der Commission 
erscheinen, daß das Hofsland zu niedrig taxirt sei, so hätte 
der Gutsbesitzer die von ihm angenommenen Sätze durch 
seine Wirtschaftsbücher, Aussagen der Gutsbeamten:c. zu 
beweisen. Falls die Commission jedoch bei ihrer Ansicht 
beharrt, so müßte sie berechtigt sein, die Roggenpfunde für 
das Hofsland mit genauer Angabe ihrer Gründe abzuändern, 
wobei es jedoch dem Gutsbesitzer nicht unbenommen bliebe, 
sein Recht bei der Obertaxationscommission wahrzunehmen. 
Ferner wäre es die Aufgabe der Kirchspielscommissionen, 
die für die einzelnen Güter berechneten Roggenpfundzahlen 
mit einander zu vergleichen. Deßhalb hätten sie wiederum 
alle Güter des Kirchspiels nach der Höhe der Roggenpfunde 
und mit dem größten Gute anfangend in eine Reihe zu 
ordnen und zu beobachten, ob zwischen den Roggenpfund-
zahlen und den übrigen Angaben nicht irgend ein Wider-
spruch stattfindet. Sie müßten auch die einzelnen Wirth-
schaftseinheiten verschiedener Güter miteinander vergleichen 
.und falls es sich dabei herausstellt, daß zwei, ihrer Rog-
genpfundzahl nach ziemlich gleiche Grundstücke, in ihren 
sonstigen Merkmalen sehr abweichend von einander sind, so 
hätte sie die Ursache dieser Verschiedenheit zu ermitteln. 
Sollte diese Verschiedenheit sich auf alle oder viele Grund-
stücke zweier Güter erstrecken, so wäre vorauszusetzen, daß 
die Taxation auf dem einen ein zu hohes Resultat ergeben 
hat und demnach wären die Roggenpfundzahlen auf diesem 
Gute, für alle Grundstücke zu ermäßigen, oder nach Um-
ständen auf dem anderen zu erhöhen. Stellt es sich aber 
heraus, daß die Verschiedenheit durch besondere, von dem 
Werthe der Läudereien unabhängige Bedingungen veranlaßt 
ist, so wären die ermittelten Roggenpfundzahlen als richtig 
anzuerkennen. 
Die Aufgabe der Obertaxatiouscommisfion wäre eine 
ähnliche, sie hätte schließlich die für alle Güter gefundenen 
Werthausdrücke über das ganze Land in Einklang zu brin-
gen, sowie über die eingegangenen Beschwerden allcndlich 
zu entscheiden. Auf Gütern, die nicht bonitirt und nicht 
gemessen sind, wären die Bauerpachtgrundstücke nach den 
Roggenpfunden der Lagerbücher zu taxiren, wobei das bei 
den bonitirten Gütern sich herausstellende Verhältniß zwi-
sehen den lagerbuchmäßigen Roggenpfundeu und den dest-
nitiv bestätigten als Correctiv angebracht werden könnte. 
Das Hofsland wäre nach den Wirthschaftsbüchern, Aussa-
gen der Beamten, oder anderen Anknüpfungspuncten zu 
berechnen, wobei die Arrende und Kaufpreise bei vielen 
Gütern als Controlle dienen könnten. Sollten endlich bei 
einigen Gütern alle diese Mittel fehlen, so müßte zu einer 
schleunigen Vermessung und Bonitur derselben geschritten 
werden, eine Arbeit, die jedoch nur ein Minimum sein 
könnte im Vergleich zu einer neuen allgemeinen Bonitur 
über das ganze Land. 
Aus Estland, vom 8. November 1865. 
C  o r r e s p o u d e n z .  
Dorpat. Die von dem Herrn Präsidenten Jegör 
v. Sivers, in der nachstehenden Correspondenz aus Livland, 
publicirten Berathungsgegenstände der Wenden - Wolmar-
Walkschen Ackerbau - Gesellschaft beanspruchen unzweifelhaft 
großes Interesse und wünschen wir daher der Versammlung, 
auf welcher sie zur Verhandlung kommen sollen, eine recht 
große Betheiligung. Unter Anderem finden wir auch die 
vom Pernau-Felliuer landwirtschaftlichen Verein veranlaßte 
Gulekesche Arbeit erwähnt, dieselbe, welche Gegenstand so 
vieler Nachfragen und Verhandlungen in der letzten Sitzung 
des Pernau-Felliner Vereins war und hoffen wir, daß die 
Arbeit endlich, wie Solches seit dem Juni - Monat d. I. 
im Werke ist, durch Druck an die Oeffentlichkeit tritt. Ihr 
Inhalt war freilich zunächst durch das Project der Pernau-
Felliner Pferde-Bahn veranlaßt, reicht aber über diese Strecke 
hinaus und ist für die Ostseeprovinzen vom allgemeinsten 
Interesse. Die Verhandlungen, welche seitdem zur Zeit der 
Rigaer landwirtschaftlichen Ausstellung in Bezug aus unsere 
Communicationsmittel stattgefunden, der damals gehaltene, 
später weiter ausgeführt, in der balt. Wochenschr. veröffent-
lichte Vortrag des Hrn. Ingenieurs Hennings, die Ver-
Handlungen über denselben Gegenstand im technischen Ver-
ein Riga's, der in Aussicht gestellte Vortrag in demselben 
über eine Pferdebahn von Riga nach Dorpat hätten und 
würden alle weit unmittelbarer wirken können, wenn ihnen 
die Möglichkeit geworden wäre, sich an die Gulekesche Ar-
beit anzuschliessen, welche übrigens schon im Februar d. I. 
dem Felliner Verein abgeschlossen vorgelegt, später indeß 
vom Verf. noch weiter ausgeführt und vor der Uebersiede-
lung desselben nach den vereinigten Staaten von Amerika einer 
Privatperson zur Veranlassung des Drucks übergeben wurde. 
Sollte, wie wir vernehmen, sich kein Verleger für diese 
Schrift bisher gefunden haben, so erklärt sich die baltische 
Wochenschrift ihrerseits gerne beveit, den Druck für ihre 
Kosten zu besorgen. Bei der unbezweifelten Dringlichkeit 
unserer Commuuicatiousfrage, bei der Schwierigkeit, selbst 
die zunächst interesstrtyn für ein selbstthätiges Handeln in 
dieser Frage zu bewegen und aus der allgemeinen Anregung 
heraus in das Stadium practischer Durchführung zu gelan­
gen, kann jede Verzögerung der nothwendigen vorbereiten-
den Maßnahmen nur vom größten Nachtheile für die Sache 
selbst sein und müssen wir hier constatiren, daß durch die 
Verzögerung des Drucks der Gulekeschen Arbeit zunächst 
die Pernau-Felliner Bahn seit dem Februar, wo über sie 
in Fellin vor einer zahlreichen, dem Unternehmen günstigen 
Versammlung verhandelt wurde, nicht einen Schritt weiter 
gerückt ist. Wir können nur hoffen, daß es dem Pernau-
Felliner Verein, welcher die Initiative in der Sache er-
griffen und die Kosten der Arbeit getragen, auch gelingen 
werde, die ungesäumte Druckbeförderung derselben zu ver-
mittel«, zu welcher, falls der Verein sie nicht selbst zu über-
nehmen bereit ist, die baltische Wochenschrift sich hiermit 
wiederholt bereit erklärt und zwar soll dann die Arbeit nicht 
in verschiedenen Nrn. der Wochenschrist, sondern im Zusam-
menhange gedruckt und besonders herausgegeben werden. 
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Dorpat. Zn der am 16. d. M. stattgehabten Abend-
Versammlung im Locale der K. livl. gem. u. ökonom. So-
cietät wurde u. A. auch die Frage der Errichtung eines 
Dorpater Filials der Rigischen Börsenbank in Anregung 
gebracht und behandelt. Wenn gleich nach der Natur die-
ser öffentlichen, jedem zugänglichen, lediglich berathenden 
Versammlungen, Beschlusse durch Abstimmungen nicht erzielt 
werden, so wurde doch eine Subscriptionsliste zu dem Zwecke 
ausgelegt und mit Unterschriften versehen, welche zunächst 
das Bedürfniß eines solchen Instituts gegenüber der K. 
livl. gem. u. ökonom. Societät constatiren sollte, damit 
diese eine Aufforderung an das Rigifche Börsencomite richte, 
dessen Institut die Rig. Börsenbank ist, bezügliche Ver-
Handlungen einzuleiten und namentlich die Möglichkeit und 
Modalitäten einer solchen Bank anher mitzutheilen. Vor-
läufig sprachen die meisten Stimmen sich dafür ans, daß 
eine solche Bank in Dorpat nicht selbständig, sondern nur 
als Filial der Rigischen Börsenbank errichtet werde. Außer­
dem wurde einerseits eine materielle Garantie für das Dörfi­
sche Zweiginstitut als erforderlich erachtet, während ande­
rerseits eine bloße Betheiligung an der Verwaltung in 
Dorpat durch Vertrauensmänner, welche von den Petenten 
um die Errichtung einer Bank erwählt oder von Riga aus 
designirt würden, als ausreichend erklärt wurde. Darin 
stimmten aber alle Ansichten überein, daß die unmittelbare j 
Geschäftsführung einer ans Riga von der Börfenbank her­
gesandten und von ihr designirten Persönlichkeit anheimge-
stellt werden müsse. — Erwägt man, wie nach dem Aus-
weife der monatlichen Berichte der Rigaer Börsenbank der 
Cassabestand immer mehrere, augenblicklich nicht verwandte 
100,000 Rubel aufweist, von welchen ein Theil wohl ohne 
Behinderung der Operationen der Riga er Börsenhauptbank in 
Filialanstalten verwandt werden könnte, daß diesen letz­
teren aber selbst wiederum an ihrem Orte und aus der 
Umgegend Einlagen zugehen wurden, welche jetzt wegen der 
Entfernung Riga's weniger häufig stattfinden, daß es ferner 
im Interesse der Rigaer Börsenbank fein möchte, ihre Ope­
rationen zu erweitern, so kann, falls dieselbe namentlich sich 
zunächst nur aus Entgegennahme von Einlagen und Ans-
reichung von Darlehen gegen Unterpfand von zinstragenden 
Staatspapieren, Pfandbriefen und hypothekarisch gesicherten 
Obligationen für Dorpat beschränken würde, wofür auch zur 
Zeit das größte Bedürfniß besteht, nicht bezweifelt werden, 
daß das Geschäft ein mögliches und immer weiter sich ans-
dehnendes, daher immer gewinnbringenderes werden würde« 
Eine materielle Garantie Seitens Dorpat's oder feiner 
Umgebung scheint aber nicht blos schwierig zu beschaffen, 
sondern auch unnöthig, falls die Filialbank ein Institut -der 
Börfenbank ist und bleibt, und diese keine anderen als die 
bezeichneten Geschäfte übernimmt, mit welchen ein Risico 
nicht verbunden ist und außerdem Männer, die das Ver-
trauen der Börsenbank genießen die unmittelbare Geschäfts-
fühuutg haben und andere Betraute dieselbe regelmäßig 
controliren, wobei noch außerdem etwa halbjährlich eine 
Revision Seitens eines Delegirten der Rigaer Börfenbank 
statthaben könnte. Wir meinen daher, daß es sowol im 
Interesse des Dorpater Geldmarktes als der Rigaer Bör-
senbank sein werde, in Dorpat ein Filial zu begründen und 
sehen einer günstigen Erledigung dieser Angelegenheit ver-
trauensvoll entgegen. 
Dorpat. Der in der Nordischen Post veröffentlichten 
Zusammenstellung der Acciseeinnahmen sämmtlicher Gonver-
uements für die ersten 8 Monate 1865 ist zu entnehmen, 
daß dieselbe sich in Est-, Kur- und Livland beträchtlich 
gegen dieselbe Zeit 1864 vermindert hat, für Kurland 
auch gegen 1863 
1863. 1864. 1865. 
Estland 263,131 R. 569,280R. ̂ 288^28R^. 
Kurland 476,387 655,772 „ 351,661 „ 
Livland 968,277 1,213,994 .. 1,013,560 
Im gesammten 
Reick betrugen 
die Einnahm. 69,178,437 „ 75,439,043 .. 73,567,696 „ 
Demnach gingen in den ersten 8 Monaten 1865 im 
Vergleich zu derselben Zeit 1863 im ganzen Reich mehr ein 
4,389,259, im Vergleich zu 1864 aber weniger 1,871,347 R. 
Eine Zunahme gegen 1864 hat 1865 stattgefunden nur 
in 19 Gonvrnmts., eine Abnahme in 31. Die bedeutendsten 
Zunahmen weisen auf. das St. Petersburgfche mit + 
486,421 Rubel, Cherfon mit + 273,858 Rubel, Tanrien 
+ 237,901 Rbl., die stärkste Abnahme das Gonv. Pensa 
! mit — 345,933 Rbl., Kurland — 304,111 Rbl., Estland 
— 280,352 Rubel. 
Dorpat. Z u r  P f e r d e - E i s e n b a h n .  A u s  R h e i n -
Preußen schreibt man der „Augsburger Allgem. Zeitung": 
Schon ist mehr als ein Vierteljahrhundert verflossen, seitdem 
in Deutschland die ersten Eisenbahnen dem öffentlichen Be-. 
trieb übergeben wurden. In Großdeutschland vermittelten 
Ende 1864 bereits 2061 geographische Meilen den Verkehr. 
Davon kamen auf Oesterreich 823 und auf Preußen 723 
geogr. Meilen. Großbritannien besitzt 2664, Frankreich 
1623, Rußland 473, Spanien 438, Italien 428 und ganz 
Europa 8991 geogr. Meilen. Bei aller Sorge, welche auf 
die Herstellung der Eisenschienen für die großen Linien des 
Güterzugs verwandt wurde, bleibt doch dasselbe Bedürfniß 
für den inneren localen Transport vielfach unbefriedigt. 
Nur in seltenen Fällen befindet sich die Gewinnungs- und 
Erzeugungsstelle der zu transportirenden Massen in unmit­
telbarer Nähe der großen Transportlinien. Eine Herstellung 
zahlreicher kleiner Verkehrsadern zur Alimentation der gro-
ßen ist daher für die Industrie nicht minder wichtig als die 
rationelle Beförderung der großen Straßen. Wir meinen 
nämlich die Herstellung sekundärer Hülfsbahnen, eingerichtet 
für Pferde - Betrieb. Das Mittel der billigen Her-
stellnng solcher Hülfsbahnen ist aber vielfach dadurch 
g e b o t e n ,  d a ß  z u  d e r e n  A n l a g e  d i e  E b e n e  v o r h a n d e n e r  
Chausseen, Pas heißt ein Banquet der Straße in einer 
Weise benutzt werde, daß dadurch der sonstige Verkehr 
keinerlei Störung erleidet. Mit der Anlegung solcher 
Lokalbahnen sind Großbritannien, Frankreich und Nordame-
rika bereits längst vorangegangen. Schon bei den ersten 
seiner Zeit in England gemachten Versuchen, die Dampf­
kraft zur Bewegung von Wagen zu benutzen, diente die 
gewöhnliche Landstraße als Bahn. Die sich dabei ergeben-
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den Schwierigkeiten fanden derzeit nur dadurch ihre Besei-
tigung, daß man sich auf die Eisenschienenbahn beschränkte, 
welche einige Zeit zuvor schon zum Transport mit Pferde-
kraft gedient hatte. Nach beinahe 35 Jahren, während 
welcher Zeit die Construction der Eifenbahnlocomotive einen 
hohen Grad von Vollkommenheit erreicht hat, ist nun das 
ursprüngliche Problem von Neuem aufgegriffen, und durch 
gleichzeitige Anstrengung mehrerer der anerkannt tüchtigsten 
Kräfte Englands in einer Weise gelöst worden, welche die 
praktische Einführung der Straßenlokomotive als ein unum-
stößliches Faktum und bedeutungsvolles Ereigniß erscheinen 
läßt. Schon auf der letzten Londoner Weltausstellung hatte 
England eilf zum Transport auf der Straße bestimmte 
Dampfwagen ausgestellt, und sowol in der Erbauung als 
in der Anwendung dieser Maschinen Bemerkenswerthes ge-
leistet. Im Jahre 1864 wurde nun auch wieder eine große 
Anzahl solcher Nebenlinien in Angriff genommen, und von 
den dem Parlament zur Sanction vorgelegten 270 Projekten 
betrafen 207 die Ausdehnung alter Linien durch fecundaire 
Bahnen. Auch in Frankreich wurde dem Bedürfniß durch 
die Anlegung des R6seau vicinal zum Theil abgeholfen, 
wenigstens die natürliche Basis dafür gewonnen. In Nord-
amerika sind in den großen Städten seit etwa 9 Jahren die 
Pferdebahnen im Betrieb. Die Stadt New - Jork besitzt 
gegenwärtig 5 Doppellinien mit einer Gesammtlänge von 
nahezu 6 deutschen Meilen, und die benachbarte Stadt 
Brooklin ist sammt ihrer ländlichen Umgebung mit mehr als 
4 Meilen solcher Bahnlinien durchzogen. Im Jahre 1858 
wurden in den Vereinigten Staaten auf den Pferdebahnen 
bereits 35 Millionen Personen befördert. In unserer Rhein-
Provinz wurde im I. 1863 im Siegkreis ein beachtens-
werthes Beispiel gegeben. Es wurde daselbst eine Hülfs-
bahn auf eine Länge von 3 Meilen auf das Banquet einer 
Chaussee gelegt. Die Spurweite beträgt 30 Zoll, die 
Breite der Wagen nur 4 V# Fuß, die Nettobelastung für 
den Wagen 100 Centner. Ein Pferd transportirt 4 solcher 
Wagen zu etwa einem Fünftel der Fuhrfracht. Wir brau-
chen nicht zu erläutern, wie wesentlich diese Errungenschaft 
für die dabei betheiligte Industrie ist. Die Ausführung ist 
von so durchgreifendem Interesse, daß wir uns gedrungen 
fühlen, die öffentliche Aufmerksamkeit auf diesen wichtigen 
Gegenstand hinzulenken. Wenn der Rhein und die Elbe, 
statt des so lange schon projektiven, immerhin aber noch zu 
keinem Resultat gelangten Kanals, durch solche sekundaire 
Eisenbahnen mit einander verbunden würden — eine Frage, 
die bereits in dem betreffenden Kreis in ernstlicher Berathung 
steht — wie viele Millionen könnten nicht dadurch erspart 
werden? Die ausgedehnteste Verwendung billiger Schienen-
wege ist im volkswirthschaftlichen Interesse begründet. 
Dorpat. (D. Z.) Brieflicher Mittheilung aus Pskow 
entnehmen wir die Nachricht, daß seit dem 1. Nov. die Paß­
revision am Bahnhof zu PSkow aufgehört hat und daß man 
jetzt für die Touren von Pskow bis St. Petersburg und 
Wirballen ohne Vorzeigung der Pässe Fahrbillete lösen kann. 
AuS Livland v. 17. Nov. Der Wenden-Wolmar-
Walk'sche Ackerbauverein, welcher seit seiner Ausbreitung 
über den Riga'schen Kreis den Namen „Gemeinnützige 
und landw. Gesellschaft für Südlivland" angenommen 
hat, eröffnet feine seit dem 13/25. Mai 1864 ausgesetzten 
Sitzungen, indem er auf den 3/is. u. 4As. December eine 
Versammlung ausgeschrieben hat, für welche eine Anzahl 
der wichtigsten Tagesfragen zur Debatte gestellt sind. 
1) Die Hebung und Belebung des Wollmarktes ist 
von Beseitigung mehrfacher Hindernisse abhängig, die einzig 
durch ein thätiges Einschreiten der betheiligten Schäfereibe-
sitzer Liv- und Curlands beseitigt werden können. Estland 
wird, so lange uns keine Eisenbahn mit Reval verbindet, 
für Riga weniger in Betracht kommen. 
2) Die schon aus der Versammlung baltischer Land-
wirthe angeregte Frage über Kreuzung und Inzucht beim 
Milch- und Schlachtvieh soll womöglich in weitere Verhand-
lung genommen werden. 
3) Die Stellung und Löhnung der Ackerarbeiter fordert 
eine Revision und dürste zu Zeiten der wirthschaftlichen 
Umwälzung, wie die jetzigen, von allgemeinem Interesse für 
jeden Feldwirthen sein, wobei des Martinitages zu gedenken 
ist, der zwar seine gesetzliche Gültigkeit als Kündiguugs-
termin verloren hat, aber durch alte Gewohnheit fest eiuge-
wurzelt zu sein scheint. 
4) Im Zusammenhang mit dem Wohlergehen unserer 
großen Landwirthschaft steht die Aufnahme des bäuerlichen 
kleinen Ackerbaues und wird die Gründung bäuerlicher 
Ackerbauschulen als Filialverein der bestehenden Gesellschaft 
zur Hebung des Bauerstandes angeregt werden. 
5) Wie aber wir mit Lehre und Beispiel den Bauern 
vorangehen müssen, ist es auch unsere Pflicht, durch Stu-
Mutn und Vergleich die Vorzüge anderer Länder und Völ-
ker kennen zu lernen und anzuregen. In diesem Sinne 
wird eine Gesellschaftsreise von Liv-, Est- und Curländern 
auf gemeinsame Subscriptionökosten zur Pariser Weltaus-
stellung und zur Moskauer ethnographischen Exposition an-
geregt werden. 
6) Die livländischen projectirten Chansssen und Eisen-
bahnen werden mit Rücksicht auf die Arbeit des Civiliuge-
neuren Guleke Gegenstand der Diseussion sein. 
7) Die Wirkungen der russischen Accisegesetzgebung auf 
die Moralität und den Nettogewinn aus dem Branntweins- • 
brande, sowie auf die Staatseinnahmen überhaupt, werden 
sich der practifchen Kritik nicht entziehen. 
8) Die Fortschritte in Anwendnu.1 vervollkommneter 
Ackergeräthe und landwirthschaftlicher Maschinen sind be-
stimmt, uns über den Rückschritt in der Spiritussabrication 
und die Steigerung der Löhne zu trösten. 
9) Die Frage, welchen Einfluß der Freihandel,auf 
den Ackerbau zu üben bestimmt ist, oder welchen derselbe 
von dem Fortbestehen der Schutzzölle sich zu gewärtigen 
habe, ist zur Zeit der baltischen landwirthfchaftl. Verfamm-
lung in Riga erhoben, aber nicht beantwortet worden, Hof-
fen wir, dieses Mal eine Antwort zu vernehmen. 
10) Die auf Gegenseitigkeit begründete Flachland-
Feuerversicherung Livlands, deren Ausbreitung und Gedei-
Heu uns so sehr am Herzen liegt, soll zum dritten Male 
Gegenstand der Vereinsdiscussion werden und dürfen wir 
auf einen erbetenen Bericht der Assecuranzgesellschaft über 
(Hiezu eine Beilage.) 
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den gegenwärtigen Stand ihrer Wirksamkeit hoffen. 
( Siehe weiter unten den unabhängig von dieser Aufforde-
rung erstatteten Bericht. Die Red.) 
Neben diesen allgemein wirthschaftlichen Fragen werden 
die Mitglieder noch über einige innere Angelegenheiten be-
rathen, namentlich über die Vermehrug der Sonderabzüge 
und über Beibehaltung der Gouv.-Zeitung als Organ der 
Gesellschaft oder respective Uebergabe der ProtocoÜe an die 
„Baltische Wochenschrift", über Verstärkung der jährlichen, 
dem Polytechnicum in Riga bewilligten Summe und endlich 
über Neuwahl eines Secretairs. 
t Indem wir einen zahlreichen Besuch von Mitgliedern und 
Gästen von nah und ferne der Versammlung wünschen, 
können wir die Bitte nicht unterdrücke«, so viel als thunlich, 
auch selbstthätigen Antheil an den angeregten Verhandlun-
gen zu nehmen und, wenn es angeht, auch andere The-
mata in Scene zu setzen. _ I. S. 
Reval. Die hiesige Zeitung schreibt: „Wir glauben 
es nicht bloß als ein hier allgemein umlaufendes Gerücht, 
sondern als Thatsache bezeichnen zu können, daß die Geld-
mittel für die baltische Eisenbahn beschafft sind. Wie es 
heißt, ist es ein englisches Haus, das dem Eiscnbahn-Un-
ternehmen beigetreten ist. Unter welchen Bedingungen und 
Modalitäten es geschehen, wird hier allerdings vielfach an-
gegeben, möchte aber zur Zeit noch nur einem kleinen 
Kreise von Eingeweihten bekannt sein." 
Estland. Nach dem Verschlage über die Beträge 
des im Jahre 1866 von den Landbewohnern zu erhebenden 
Zuschlages zur Kopfsteuer werden 30 Kop. zugeschlagen. — 
Allerhöchst ist in Folge einer vom Hrn. Generalgouverneur 
befürworteten Vorstellung des Hrn. Gouverneurs von Est-
l a n d  d i e  E r ö f f n u n g  e i n e r  T e l e g r a p h e n l i n i e  z w i s c h e n  
Reval und Weseuberg genehmigt und von Seiten des 
Hrn. Ministers der Posten und Telegraphen in dieser Be-
ziehung das Nöthige angeordnet worden. — Die Schiss­
fahrt in Reval dauert fort am 4., 5. und 7. langte je ein 
Schiff aus Lübeck, Eadix und Stavanger an.' 
Kurland. (Lib. Ztg.) Nachdem wir in der Gro-
binfchen Gegend am 28. Septbr. 6 Grad Kälte gehabt, 
hatten wir fast den ganzen October hindurch recht schönes, 
warmes, zuweilen auch regnerisches Wetter, so daß in des-
sen Folge in den Gärten bereits die Levkojen zu blühen 
anfingen, die Rosenstöcke zum zweiten Mal junge Blätter 
trieben und das Vieh auf der Hüttnng noch gehöriges 
Futter fand, bis endlich am 30. October wiederum Kälte 
eintrat und der erste. Schnee fiel; jedoch zwei Tage später, 
am 2. November, Morgens 5 Uhr, hat man Gewitter ge-
hört und starkes Blitzen gesehen. 
Dünaburg. ( R i g .  Z t g . )  W i e  w i r  v e r n e b m e n ,  h a t  
die örtliche Direction der Dünaburg-Witepsker Eisenbahn-
Gesellschaft am vorigen Sonntage eine Probefahrt auf der 
neuen Bahn und zwar auf der Strecke von Dünaburg bis 
Polotzk (150 V2 Werst) gemacht und ungeachtet Dessen, daß 
ein heftiges Schneegestöber die Bahn stellweise mit tiefem 
Schnee bedeckte, ohne Unterbrechung die ganze Strecke am 
Vormittage hin und am Nachmittage wieder zurück befahren. 
Aus Kronstadt wurde unterm 4. Novbr. geschueben, 
daß der Verkehr mit St. Petersburg und Oranienbaum 
aufgekört habe, weil in der Richtung von Petersburg und 
längs der Küste von Oranienbaum, soweit das Auge reiche, 
festes Eis sei. Nach Mittheilungen vom 17. Novbr. soll 
aber nach allen Richtungen das Fahrwasser frei vom Eise 
und nur am nördlichen Ufer unter Petersburg Eis sichtbar sein. 
St. Petersburg. Aus dem Bericht der Reichsban? 
für 1864, der in der »N. P." Nr. 239 veröffentlicht wird, 
theilt die »D. P. Z." folgenden Auszug mit: Die Credit-
billete, welche zum Jahre 1864 in Emulation verblieben, 
betrugen 636,525,857 Rbl. Im Laufe des Jahres wurden 
für baares Geld, für angekauftes Schlichgold, für die 4proc. 
Billete der Reichsbank .(Metalliques), welche dem Fonds 
einverleibt wurden, und auf die der Verschreibnng, welche 
i der Staatsschatz statt einer Auslassung dieser Billete der 
Reichsbank übergeben, Creditbillete in Umlauf gesetzt für 
23,786,997 Rbl. In derselben Zeit wurden durch Austausch 
gegen klingende Münze und Barren für 4proc. Bankbillete, 
die aus dem Fonds zurückgezahlt wurden, und für Sunt-
nten, welche zur Bezahlung der Schuld deö Neichsschatzes 
eingingen, ans der Circulation gezogen für 9,1^8,255 Rbl. 
Im Wechselfonds zur Sicherstellung der Creditbillete waren 
zum Jahre 1864 verblieben 63,346,467 Rbl. 78 Kopeken. 
Im Lause des Jahres kamen für emittirle Creditbillete dazu 
23,787,323 Rbl. 46 Cop. Aus dem Wechselsonds gegen 
Creditbillete ausgegeben 8,921,702 R. 98 Cop. An den 
Münzhof für Prägung von Halbimperialen ans ausländi-
schen Barren gezahlt 71,075 Rbl. 31 Cop. Blieben also 
im Wechselfonds zum Jahre 1865 83,141,012 R. 95 Cop. 
Nach Abzug des Wechselfonds von der Summe aller zum 
| Jahre 1865 in Circulation verbliebenen Creditbillete betrug 
| die unverzinste Staatsschuld 568,617,029' Rbl. 30 Cop., 
| was 195,803 Rbl. 16 Cop. weniger ausmacht, als 1864. 
| Im Laufe des Jahres 1864 gingen aus verschiedenen 
j Punkten des Reiches 11,813 falsche Creditbillete für 107,997 
i Rbl. bei der Reichsbank ein. Seit dem ersten Erscheinen 
' falscher Creditbillete bis zum 1. Januar 1865 waren über-
I Haupt 50,322 Stück im Betrage von 681,993 Rbl. einge-
' gangen. — Im I. 1864 eröffnete die Reichsbank 12 Ab-
' theiluugen in den Städten Wladimir, Jaroslawl, Kasan, 
! Ssamara, Saratow, Astrachan, Jekaterinoslawl, Kijchenew, 
| Pensa, Tambow, Woronesch und Rjajan. Jede derselben 
I erhielt als Capital 50,000 Rbl. aus dem Grundcapital der 
Bank. Außerdem betheiligte sich die Reichsbank im Laufe 
des Jahres mit 400,000 Rbl. bei der Bildung des Capi-
tals der St. Petersburger Privat - Commerzbank. Das 
Grundcapital der Reichsbank betrug, wie auch in früheren 
Jahren, 15 Million Rubel; davon befanden sich in 
den Comptoiren 8 Mill. R., in den Abtbeilungen 600,000 
Rbl., in der St. Petersb. Commerzbank 400,000 Rbl. 
Das Reserve-Capital betrug 3 Mill. Rubel. Auf laufende 
unverzinste Rechnung waren zum Jahre 1864 verblieben: 
in der Bank 24,983,361 R. 61 Cop., m den Comptoiren 
1,634,871 Rbl. 29 Cop., in Summa 26,618,232 Rbl. 
90 Cop. Im 1.1864 gingen ein: bei der Bank 341,848,170 
Rbl. 52 Cop., bei den Comptoiren und Abtheilungen 
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104,913,827 R. 11 C., in Summa 446,761,997 R. 63 C. 
Abgeschrieben in der Bank 357,074,588 Rbl. 91 Cop., 
in ben Comptoiren uub Abtheilungen 102,142,402 Rbl. 
4 Cop.; in Summa 459,216,900 N. 95 Cop. Der Ge­
winn der Bank von ihren commerziellen Operationen betrug 
für das Jahr 1864: 4,109,233 Rbl. 83 Cop. Der Rein-
gewinn nach Abzug der Kosten 1,730,175 Rubel 53 Cop. 
Helsingfors, den 16/a8. Nov. Sie werden schöner-
fahren haben, daß die Münzreform jetzt hier vor sich ge-
gangen ist uud daß vom 13. d. M. Silber das einzige ge­
setzliche Zahlungsmittel in Finnland ist. Eine Finnische Mark 
entspricht 25 Cop. in Silber oder einem Franc. In der Vor-
Aussetzung, daß es für Ihr Blatt von Interesse sein könnte, 
die letzte Coursnotirung der Finnischen Bank zu veröffent-
lichen, lege ich dieselbe bei. Wir hoffen hier, daß unsere Bank 
allen Eventualitäten wird begegnen können, indem ihre Silber-
Valuta betragen 69 % des in Umlauf befindlichen Finnischen 
Papiergeldes unb Finnlands Handel beträchtlich genüg ist, um die 
Valuta auch andererLänder unseremLaude zugänglich zu machen. 
Finnlands Bank den 25. November. 
Vex-kurs. Disk.kurs. 
f. m. f. m. 
St.Petersburg 15dd 328 : 45 323 : 45 pr. 100 R.S.: R. 
London . . 90dd 25 : 35 24 : 85 pr. Pfe. Sterl. 
Paris . . . 90dd 102 : — 99 : 85 pr. 100 
Hamburg . . 90dd 193 : — 189 : 20 „ 
Amsterdam . 209:80 
Stockholm . 3d.s. 147: — 141:70 „ 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  1 2 / s 4 .  N o v e m b e r .  
London 31%, J/4. - Paris 327, 326V2 — Ham­
burg 28Vie, 2715/i6. — Amsterdam 1553/4, Va. 
Finnland. Die Russ. «St. Pet. Zeitung" schreibt: 
„Der 13. Novbr. d. I. ist ein wichtiger Tag für Finnland. 
A n  d i e s e m  T a g e  w u r d e  . . d e r  A l l e r h ö c h s t e  B e f e h l ,  i n  F i n n ­
l a n d  n u r  d i e  k l i n g e n d e  M ü n z e  a l s  d i e  e i n z i g  g e -
setzlich giltige anzuerkennen", in den Kirchen verlesen 
und veröffentlicht. In der Einleitung zu diesem Befehl 
wird gesagt, daß durch die Deponirung von 8 Mill. Mark 
(2 Mill. Rbl.) aus- der ausländischen Anleihe in der Bank 
von Finnland dieses Gesetz ermöglicht worden. Vom 13. 
November ab wird als gesetzliche Münze anerkannt: 1) Der 
Russische Metallrubel und seine Unterabtheilungen: von der 
83Vs. Probe Rubel, halbe Rubel und viertel Rubel; von 
der 72. Probe 20, 15, 10 unb 5 Kopekenstücke; Kupfer­
münzen von 5, 3, 2, 1, '/<$ und '/4 Kop. 2) Die Finn-
ländische Mark zu 100 Penni, die Mark =» 25 Kopeken. 
Münzen dieser Sorte werden geprägt von der 83'/». Probe 
zu 2 Mark und zu 1 M.; von der 72. Probe zu 75, 50 
unb 25 Penni, Kupfermünzen zu 20, 10, 5 und 1 Penni. 
Hierbei bleibt ber Punct bes Gesetzes vvm 12. Juni 1862, 
nach welchem die Entgegennahme von Silbermünzen 72. Probe 
nach ihrem Nominalwerthe nur in der Quantität von 10 
Mars ober 2Va Rubel obligatorisch ist, in voller Geltung. 
Gleichzeitig mit diesem Gesetze wird bestimmt, daß die Bil-
lete der Finnländischen Bank nur bis zum 1. März 1866, 
welcher Termin zur Verbreitung der Silbermünzen für ge-
nügend gehalten wird, nach ihrem Nominalwerthe, von da 
ab nur nach dem Course von der Krone entgegengenommen 
werden sollen. Die Russ. »St. Pet. Zeitung" spricht die 
Hoffnung aus, daß die in Finnland freudig aufgenommene 
Münzreform auch für Rußland ähnliche Reformen erwarten 
lasse." 
Bestimmungen in Accise- Angelegenheiten. 
C i r c u l a i r  d e s  H e r r n  F i n a n z m i n i s t e r s  a n  d i e  H e r ­
r e n  D i r i g i r e n b e n  d e r  S t e u e r  -  V e r w a l t u n g e n  
vom 29. October 1865 sub Nr. 713. 
Durch bie Circulair-Vorschrist des Finanzministeriums 
vom 30. October 1864 sub Nr. 588 waren für die Brenn­
p e r i o d e  1 8 6 4 / 6 5  d r e i  A r t e n  d e s  A b l a s s e n s  d e r  K a r t o f -
fein zu den Einmaifchungen gestattet: 1) Das Ablassen 
der Kartoffeln zu jeder Einmaifchung nach Gewicht; 2> das 
Ablassen derselben nach Maaß, wobei das Gewicht des mit 
Kartoffeln angefüllten Maaßes, das für alle Brenner nach 
bestimmter Form und gleicher Dimension fein muß, durch 
vorhergehendes Wägen festgestellt wird, und 3) das Ab-
lassen nach Gewicht des bis zum oberen Rande genau mit 
Kartoffeln angefüllten Kartosselkochsasses, jedoch unter der Be­
dingung , daß die Herren Dirigirenben ber Steuerverwal­
tungen mich beenbeter Brennperiobe barüber berichten, welche 
der angeführten Arten sich in ber Praxis als am ausführ­
barsten, richtigsten und den Vortheil ber Krone am meisten 
sicherstellend erwies. 
Es erweist sich aus den über diesen Gegenstane einge­
gangenen Berichten der Herren Dirigirenben ber Steuer-
Verwaltungen, baß, bei Anmenbung ber beregten Arten 
bes Ablassens ber Kartoffeln zu ben Einmaifchungen in der 
Brennperiode 1864/cs, jede Art größere oder kleinere Miß-
stände mit sich brachte, besonders aber die erste Art, d. i. 
das Ablassen der Kartoffeln zu jeder Einmaifchung nach 
Gewicht. 
Diese Art erwies sich als gänzlich unanwendbar auf 
großen Brennereien, die mehrere Einmaifchungen täglich 
machen, da der Proceß des Wägens aller Kartoffeln, die 
zur Einmaischnng abgelassen werden, mit unendlichen Schwie­
rigkeiten durch die Quantität des Materials verbunben ist, 
um so mehr, da es nothwenbig ist, vor der Wägung die 
Kartoffeln vom Schmutze zu reinigen, da sonst der Bren-
nereibesitzer die Steuer entrichten müßte für Dinge, die nie 
in Spiritus umgewandelt werden können, und daß nach 
der Wägung die Kartoffeln gewaschen werden müssen, da 
sie sonst, wäge man sie nach der Wäsche, bedeutend an Ge­
wicht zunehmen würden. 
Bei Ablassung der Kartoffeln zur Maische nach 2) sei, 
zufolge der Bestimmungen, die im angeführten Circulair 
sub Nr. 588 enthalten seien, keine gehörige Garantie ge­
boten, baß nicht zur Einmaischnng mehr Gewichtstheile Kar­
toffeln abgelassen werben, als im Brennzeugniß angegeben 
sinb, inbem bie Feststellung des Gewichtes des angefüllten 
Kartoffelmaaßes bei der täglichen Einmaischnng dem Bren­
nereiinhaber überlassen fei; daß, bei Ablassen der Kartoffeln 
auf diese Art festgestellt sei, das Maaß bis zum Rande mit 
Kartoffeln zu füllen, indessen es, nachdem das Maaß also 
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gewogen sei, der Möglichkeit unterliege, dasselbe nicht also 
zu füllen, sondern einen Haufen zu bilden, welchem Ver-
fahren durch das Circulair vom 12. Jan. d. I. sub Nr. 640, 
daß die beliebige Abänderung der Form des Maaßes ge-
gestattet sei, Vorschub geleistet wird. 
Das Ablassen der Kartoffeln zur Einmaifchuug nach 
ausgemessenem Kartosselkochfasse bietet, zufolge der Ansichten 
der Herren Dirigirenden der Steuerverwaltung, mehr Vor-
theil sowol den Brennereibesitzern in Bezug auf Ersparniß 
der Zeit nnd der Arbeitskräfte beim Maischen, als auch, in 
Folge der Revision des Gewichtes der Kartoffeln durch die 
Steuerbeamten, der Krone. — Nachtheile bei Anwendung 
dieser Art erweisen sich nur bei besonderer Einrichtung der 
Kartoffelkochbottiche und der Schneiden in denselben, so daß 
diese Art unanwendbar sich nur aus den Brennereien er-
weist, in denen die Schneiden in den Kochsässern nicht auf 
einer Ebene sich befinden, da dadurch die gleiche Ausbrei-
tung der Kartoffeln, sobald der Kartoffelkochbottich Winkel 
hat, die nicht ohne Zerquetschen der Kartoffeln ausfüllbar 
sind, nicht vollkommen möglich, wenigstens sehr schwierig ist. 
Indem die Herren Dirigirenden der Steuerverwaltun­
gen die oben auseinandergesetzten Erfahrungen Über das 
Ablassen der Kartoffel zur Maische vorstellten, erläuterten 
sie, daß, in Folge des stattgehabten Mißwachses der Kar-
toffeln im verflossenen Jahre, dieselben in der Brennperiode 
1864/65, im Vergleiche zu früheren Jahren in geringerem 
Maaße zur Verwendung bei dem Branntweinsbrande gelang-
ten, und da die über das Ablassen der Kartoffeln zur Maische 
angestellten Beobachtungen in Folge dessen kein Endresultat 
geben, die Frage zu erläutern: welche Art des Ablassens 
der Kartoffeln zur Maische die größte Anwendbarkeit und 
die höchste Garantie des Kronsinteresses biete, so befürwor-
ten die Herren Dirigirenden für die Brennperiode 1865/e6 
die Belassung des Ablassens der Kartoffeln zur Maische mit 
Entfernung der oben auseinandergesetzten Mängel, nach den 
drei angeführten Arten. 
Mich stützend auf das Zeugniß der Herren Dirigiren­
den der Steuerverwaltung, daß die Erfahrungen, die in 
der Brennperiode 1864/es erlangt wurden, nicht ausreichten 
zur Feststellung einer genauen Bestimmung, unter Beobachtung 
derer das Ablassen der Kartoffeln zur Maische vorgenommen 
werden muß, gestatteich, für die Brennperiode 18^/«e, das -
Circulair des Finanzministeriums vom 31. Sept. 1864 sab 
Nr. 588 über das Ablassen der Kartoffeln zur Maische mit 
nachfolgenden Ergänzungen für die beiden in den Eirculai-
ren angegebenen letzteren Arten in Kraft zu belassen. 
1) Bei dem Ablassen nach Maaß mit Feststellung des 
Gewichts der bei jedem Ablassen vorhergehenden Wägung 
des mit Kartoffeln angefüllten, für alle Brennereien glei­
chen Maaßes der gesetzlich bestimmten Form und Größe, ist 
zu beobachten: 
a) Das Maaß, laut Circulair sub Nr. 588 der gesetzlich 
bestimmten Form, d. h. ein abgestutzter Kegel, an 
feiner Oeffnung nicht über 6 Werschok, am Boden 14 
Wersches im Durchmesser, in der Hohe 147a Wersch, 
haltend, im Rauminhalt 4 Tschetwerik oder 88/ia Eimer, 
wird mit Kartoffeln nicht bis an den Rand gefüllt, 
fondern so hoch mit dem Haufen aufgeworfen, als 
.Kartoffeln sich auf selbigem halten. 
b) Das Durchschnittsgewicht der Kartoffeln wird von den 
Beamten der Steuerverwaltung bei dem Probewägen 
durch Wägung mehrerer derartiger Maaße (nicht 
weniger als 6) festgestellt, dasselbe im Brennerei­
buche vermerkt, wonach dann dieses Durchschnittsge-
wicht bis zur nächsten Revision des Steuerbeamten 
obligatorisch bleibt. Zu diesen Wagungen hat der 
Steuerbeamte Kartoffeln, indem er nur von Erde ge­
reinigte und nicht erfrorene wiegt, aus dem ganzen 
Vorrathe zu nehmen, nicht aber nach Auswahl oder 
Angabe des Brennereibesitzers. 
c) Für den Fall, daß sich ein Unterschied im Gewichte der 
Kartoffeln gegen das anfängliche Probewägen ergiebt, 
hat der Steuerbeamte, erfolgte die Revision in der 
Zeit einer auf früher ausgegebenem Brennscheine be­
triebenen Brennfrist, sich nach der Circulairvorfchrift 
des' Finanzministeriums vom 12. Jan. 1865 sub Nr. 
640 zu richten, d. h. macht auf dem ausgegebenen 
Brennfcheine die Aufschrift über die Erfolge der Um-
wägung, und ist das Gewicht der Kartoffeln leichter 
geworden, als das bei der Probewagung erwiederte, 
so bemerkt er, wie viel der Brennereibesitzer von 
dieser Zeit an an Mehl, berechnet auf 9 Eimer Raum­
inhalt, hinzuthun kann; ist dagegen das Gewicht der 
Kartoffeln schwerer geworden, wie viel er weniger sol-
chen Materials zu gebrauchen hat. Ter Steuerbe­
amte berichtet zugleich darüber der Bezirksverwaltung, 
welche verpflichtet ist, im Rechnungsbuche die wirklich, 
seit der Zeit der gefundenen Aenderung im Gewichte 
der Kartoffeln in Gebrauch kommenden Producte aus-
zustellen und Darauf hin die Berechnung der Accife 
zu machen, inDem sie Darüber Der Gouv.-Steuerver-
waltung berichtet. 
2. Beim Ablassen Der Kartoffeln nach Gewicht Des 
aufgemessenen Kartosselkochbottichs ist erforderlich: 
a) daß bei Vermessung des Kartosselkochbottichs durch 
die Steuerbeamten die Messer, wo solche sich befinde», 
nach oben gekehrt seien und in rechtwinkliger Richtung 
zur oberen Oessnung stehen; auf Denjenigen Bren­
nereien, wo die Messer nicht alle in einer Ebene lie­
gen, ist diese Art des Ablassens der Kartoffeln nicht 
gestattet, und 
b) Daß die Feststellung des Gewichts der Kartoffeln, Die 
der Kochbottich faßt, nicht für die ganze Brennperiode 
bestimmt wird, sondern von Revision der Brennerei 
zu Revision durch einen Steuerbeamten, und ist daS 
festgestellte Gewicht der Anzahl Kartoffeln, die zur 
Füllung des Kochbottichs dienten, nur obligatorisch 
bis zur nächsten Revision. Wird bei der Revision ein 
Unterschied im Gewicht gegen die früher zur Füllung 
des Kartoffelkochfasses erforderlichen Kartoffeln gefun-
den, so verfahrt der Steuerbeamte ebenso, wie es in 
Dem vorhergehenDcn Punct erläutert wurDe. 
Indem ich Solches vorkommenDen Falles als Richt-
schnür zur Kenntnißnahme der Herren Dirigirenden der 
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Steuerverwaltungen bringe, schlage ich vor, bei Schluß der 
laufenden Brennperiode dem Departement der indirecten 
Steuern unter Hinzufügung ihrer Ansichten über die Re-
sultate der Anwendbarkeit und Richtigkeit des Ablassens der 
Kartoffeln zur Maische, mit Berücksichtigung der ausgeführ-
ten Bedingungen, nach Pen drei beregten Arten zu berich-
sen, und zugleich anzugeben, wie vieleBrennereien diese oder 
jene Art des Ablassens der Kartoffeln zur Maische benutzten. 
Unterschr.: Finanzminister. 
Staatssecretair v. Reutern. 
Vidimirt: Director. 
Staatssecretair K. Groot. 
Niga'scher Marktbericht vom 20. November. 
' Wir hatten während der verstrichenen Woche milde, 
meist feuchte Witterung, ohne daß dieselbe jedoch den Fort-
gang der Expeditionen wesentlich hinderte. Es befinden sich 
noch circa 60 »«befrachtete Schiffe im Hasen. Die hohen 
Preise unserer disponiblen Artikel: Flachs und Säesaat, 
gestatteten feinen lebhaften Ausschwung und verlies das Ge-
schäft in trager Haltung. Die Zufuhren von Flachs betru-
gen bis gestern Abend in diesem Monat 28,000 Berkowitz, 
doch ziehen es die Inhaber in den meisten Fällen vor, die 
Waare zu speichern, als zum gegenwärtigen Preise von 60 
Rbl. S. für Krön zu verkaufen. Es scheint sich der Händ-
ler, wie der Producenten die unerschütterliche Meinung be-
mächtigt zn haben, daß wir noch höher gehen werden. — 
Die Zufuhren von Säeleinsaat betrugen bis heute 118,000 
Tonnen, wovon 05,000 Tonnen abgepackt sind. Der Preis 
behauptet sich aus 16'A Rbl. für gewöhnliche, aus 17 Vs 
bis 18 Rbl. für puike Waare. — In Hanf fanden nur 
kleine Umsätze statt und zwar zu 130 Rbl. für Rein mit 
3 Rbl. Unterschied für Sorten. — Kurländ. Getreide ohne 
allen Umsatz ; dagegen bleibt für Russ. Hafer bei steigenden 
Preisen mehrseitig'Kauflust und gingen wiederum einige 
Hundert Last 74 A Waare zu 85 Rbl. pr. comptant und 
87 Rbl. mit 25 % Vorschuß auf Lieferung pr. Mai 1866 
um, wozu schließlich Nehmer blieben. — Der Gesammtim­
port von Heringen beträgt jetzt 112,700 Tonnen, welche 
nach stattgefundener Packnug 93,364 Tonnen lieferten. Das 
Lager in erster Hand beträgt nur circa 11,000 Tonnen. 
Absatz augenblicklich schwach. — Auch Salz gebt nur sehr 
schleppend zu verminderten Preisen in zweite Hand über .— 
Unsere heutigen Wechselnotirungen sind: London 31'/», 
Amsterdam 156, Hamburg 28, Paris 328. Riga-Düna-
burger Eisenbahnactien 113 Va. Reichsbankbillette 91. Livl. 
Pfandbriefe 99 '/4. 5 % innere Prämienanleihe 111, 
Jnscriptionen 5. Serie 89. — Angekommene Schisse 2290, 
gesegelt 2196. — Wind 0. — Wasserstand 17 Fuß. 
Spiritus - Preis in It. Petersburg. 
86 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Tralles oder 
13 Rbl. 58 Cop. S. pr. Faß von 600 %. 
Der gegenseitige Feuerassecuranz - Verein auf dem flachen Lande Livlands. 
Nachdem die Mittheilungen der beiden Districts-Directionen der Credit-Societät über die im October-Termin d. I. 
für Rechnung des Livländ. gegenseitigen Feuerassecuranz-Vereins empfangenen Gelder bei der Direction dieses Vereins 
eingegangen sind, können folgende Angaben über das Fortschreiten und den gegenwärtigen Stand der Feuerversicherungs-
Angelegenheit auf dem flachen Lande Livlands gemacht werden: 
A. Bei der Dorpater Districts-Direction hatten eingezahlt uud dadurch versichert: -
Zahl der versicherten Werth der Versicherung. Jährliche Prämie. 
Termin. Häuser-Complexe. Rubel. Rbl. Cop. 
April 1 8 6 4  . . .  3 4  7 7 9 , 8 2 1  2 5 9 1  6 4  
October 1 8 6 4  . . .  4 2  9 1 2 , 4 9 5  3 1 3 5  7 8  
April 1 8 6 5  . . .  5 8  1 , 1 0 9 , 5 5 4  3 7 6 3  4 4  
October 1 8 6 5  . . .  6 9  1 , 2 8 5 . 4 6 5  . 4 6 1 9  1 2  
B. Bei der Riga'fchen Districts-Direction hatten eingezahlt und dadurch versichert: 
Zahl der versicherte!! Werth der Versicherung. Jährliche Prämie. 
Termin. Häuser-Complexe. Rubel. Rbl. Cop. 
April 1 8 6 4  . . .  7  9 3 , 5 7 6 z  4 0 0  8  
October 1 8 5 4  . . .  1 1  . 1 2 6 , 2 3 5 \  -  5 7 7  6  
April 1 8 6 5  . . .  1 6  2 4 3 , 5 6 7 '  9 3 6  9 6  
October 1865 . . . 27 548,173z ' 1851 60 
Es ist also überhaupt bis zum 15. Oct. d. I. in den Verein getreten ein Gesammtwerth von 1,833,638z Rbl. und wird 
dafür eine jährliche Prämie von 6470 Rbl. 72 Cop. gezahlt. Die durchschnittliche Prämie für je 1000 Rbl. versicherten 
Werthes beträgt also 3 Rubel 53 Copekeu und hat sich seit der letzten Bekanntmachung vom 6. März d. I. fast gar nicht 
geändert (sie betrug damals 3 Rbl. 54 Cop.). 
Das Zinfeszins- Capital des Vereins betrug am 11. Januar 1865 6007 Rbl. 15 Cop. 
An Entschädigungen wurden gezahlt: 
dem Gute Gerdrutenhof für die am 11. Aug. 1864 abgebrannte Riege 750 R. 
dem Gute Perst für die am 3. December 1864 abgebrannte Riege . 767 R. 50 C. 
dem Gute Neu-Woidama für die am 19. Februar 1865 abgebrannte 
Brauerei und Mälzerei 1150 R. 
dem Gute Duckershof für die am 3. März 1865 abgebr. Kuechtsherberge 450 R. 
dem Gute Rüssel für den am 12. Oct. 1865 abgebrannten Viebstall 1200 R. 
4317 Rbl. 50 Cop. 
Dazu auf Zinseszins belegte Beiträge im April 1865 
„ „ im Oetober 1865 
Ferner Renten im April 1865 
„im October 1865 
Stand des Capitals am 30. October 1865 
Dorpat, den 12. November 1865. Im Namen der Direction: 
Rest . 1689 Rbl. 65 Cop. 
. . 2596 Rbl. 52 Cop. 
. . 3400 Rbl. 76 Cop. 
. . 68 Rbl. 79 Cop. 
. . 87 Rbl. 19 Cop. 
. . 7842 Rbl. 91 Cop. 
C .  v .  Z u r  -  M ü h l e n .  
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 23. November 1865. Nr. 502. 
Die nächste Nr. der baltischen Wochenschrift wird am 
Druck von H. Laakmann. 
1. December c. erscheinen. 
JW 50. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
Llbonnemcntapreiö 
jäbrl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. A. Aillmerincq. Mag. C. Jnsertionsgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  1 .  D e c e m b e r .  
Eisenbahn von Riga nach Mitan nnd feste Drücke 
über die Düna bei Riga. 
(Sine Eisenbahn von Riga nach Mitau kaun entweder die 
Bestimmung haben, den Länderverkehr zu vermitteln, oder 
als Localbahn nur einem begrenzten Landstriche zu Gute zu 
kommen; im ersten Falle wird sie als Theil einer Bahn an­
zusehen fein, welche Riga mit den deutschen Bahnen etwa 
über Liban und Memel, parallel mit der Meeresküste hin-
führend, verbindet und muß dann unbedingt durch eine 
feste Dünabrücke mit der Riga-Dünabnrger Bahn anderer-
feits verbunden werden, im zweiten Falle dagegen kann der 
Verbindung beider Bahnen keine wesentliche Bedeutung bei-
gemessen werden. 
Um nun zu ermitteln, welche Anforderungen an eine 
Bah6 von Riga nach Mitau gemacht werden können oder 
müssen, ist zunächst zu erwägen, welche Stellung eine Riga-
Mitauer Bahn zum russischen Eisenbahnnetz einnimmt und 
welchen localen Bedingungen entsprochen werden muß, um 
zunächst für Riga, Mitau und Kurland und sodann für's 
ganze Reich den größten Nutzen aus Eisenbahnen zu ziehen. 
Die Haupteisenbahnen Rußlands haben den Zweck zu 
erfüllen, daß sie die Schätze des Inneren dem Welthandel 
erschließen, daß namentlich die so überaus reichen Bodeu-
erzeugnisse der Länder der schwarzen Erde einen Werth er­
langen, daß dem Mangel an guten Wasserwegen durch 
Eisenbahnen abgeholfen werde und daß der Handel Ruß-
lands nicht fremden Häfen, als Memel, Danzig, Stettin k. 
zuströme, sondern den eigenen wenigen Seehafen zu Gute 
komme. Sodann ist eine zweite Hauptaufgabe der Eisen-
bahnen, den Welthandel über Rußland zu ziehen, wenig-
stens Bahnanlagen mit aller Kraft anzustreben, welche 
einen gewinnbringenden Transits Handel erzeugen. Es war 
daher wichtig, Nischni-Nowgoro!) über Moskau mit Peters­
burg und Baltifchvort zu verbinden und andererseits eine 
Verbindung mit Odessa anzustreben, es wird nicht minder 
nothwendig fein, Riga mit Orel, Liban über Kowno durch 
Litthauen mit Charkow oder Kursk zu verbinden und allen 
diesen und ähnlichen Bahnen stehen treffliche Einkünfte und 
gute Rentabilität in Aussicht. Es muß und wird dahin 
kommen, daß das unvergleichlich schöne Getreide aus dem 
Innern des Reiches zur Goldgrube für Rußland, zum ge­
suchten Handelsartikel in ganz Europa werde und gerade in 
Verwerthung feiner Rohproducte kann ein Reich wie 
Rußland vorläufig einzig und allein fein Heil suchen 
und finden. 
Die Industriezweige fast jeglicher Art können keine 
Bedeutung erlangen, so lange die Bevölkerung noch schwach, 
so lange die Erzeugung der Rohproducte noch aller vor-
handelten Hände bedarf. Es ist auch zu bezweifeln, daß 
ein Industrieland vor einem Ackerbau treibenden einen 
Vorzug habe, vielmehr "unschwer zu erweisen, daß der 
allgemeinste Wohlstand, das körperlich und geistig 
größte Behagen gerade in den Landen gefunden wird, die 
bei guter Bodenbeschaffenheit, regem Fleiß, den vorzüglich-
sten Communicattonsmitteln und Absatzorten (Bedingungen, 
die zum Gedeihen der Industrie ebenfalls unabweislich nö­
thig sind) sich fast ausschließlich der Erzeugung der Roh-
producte zuwenden. Es sei gestattet, das Land als Beispiel 
anzuführen, welches den oben gestellten Bedingungen nach-
gekommen und dessen allgemeine Wohlhabenheit bekannt ist. 
Holstein, dies von zwei Meeren eingeschlossene, mit treff­
lichen Häfen, Eisenbahnen und Chausseen versehene Länd-
chen hat durch seinen Landbau es dahin gebracht, daß fein 
Bettler, freilich auch kein Millionär gefunden wird. Im 
ersten Kriege mit Dänemark vermochten die 800,000 Ein­
wohner zwei Jahre lang ein Heer von 40,000 Man in'S 
Feld zu stellen, 60,000 Preußen und Oesterreicher zu unter-
halten und 30 Millionen an baarem Gelde aufzubringen, 
ohne ihre Mittel zu erschöpfen. Mögen dagegen die Ver-
ehrer des Fabrikwesens nachweisen, welches Industrieland 
solcher Leistungen fähig ist und wo ein Fabrikland zu fin­
den, welches fein Vermögen so gleichmäßig vertheilt, daß 
ein behäbiger Wohlstand, wie in Holstein, in allen Schichten 
der Bevölkerung gesunden wird, und wenn dieser Beweis 
gelungen, erst dann ist auf die Industrie auch hier zu Lande 
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sofort schon, bevor hier die Bevölkerung zugenommen, grö-
ßerer Werth zu legen. 
Was wollte auch Rußland mit Getreideschätzen, wenn 
der Handel fehlt, trenn es keine Erzeugnisse des Auslandes 
dagegen eintauschen wollte; ausschließlich gegen kliugeude 
Münze ist kein Absatz denkbar. 
Wird ferner auf anderer Seite behauptet,- daß die 
Rohproducte die Transportkosten bei den großen zurückzu-
legenden Wegen nicht tragen können, so mag dagegen an-
geführt werden, daß ein Löf Weizen von prel nach Riga, 
bei genügendem Gewinn für die Bahnen, für einen Rubel 
ttansportirt werden kann, und Jeder, der den Werth des 
KorneS in jenen Districten kennt, wird einräumen, daß der 
Producent alle seine Erwartungen übertroffen sehen wird, 
wenn er für fein Getreide die Riga'schen Marktpreise mit 
1 Rubel Abschlag erhalten soll, und das Gleiche gilt vom 
Fleisch der Steppenheerden 2c. 
In Bezng auf die zweite Aufgabe der Hauptbahnen 
kann der geographischen Lage Rußlands gemäß nur vom 
Heranziehen des asiatisch - europäischen Handels die Rede 
sein, und die Erreichung dieses Zieles ist außerdem sehr 
wohl möglich, da der natürlichste Weg durch die Türkei zu 
viel Jnconvenienzen bietet, da außerdem in richtiger Wür­
digung der Verhältnisse bereits ein Project zur Verbindung 
Odessa's mit Galizien ausgestellt worden. Solche Bahn 
kaun Odessa die Bedeutung geben, welche einst Eonstanti-
nopel und später Venedig für den asiatischen und europäi-
fchen Handel hatten, und für den Süden Rußlands mibe* 
rechenbaren Vortheil bringen. Für das übrige russische 
Reich bleiben dagegen einzig und allein die Bahnbauten 
aus dem Innern zur Küste die nothwendigsten und erst in 
zweiter Linie können die parallel dem Meere laufenden in 
Betracht kommen. Die Petersburg-Warschauer Bahn kann 
für den Verkehr Rußlands nicht so wichtig feinr als die 
erstgenannten, wohl aber für Die Machtentwickelung, für 
militärische Zwecke unD für Die Verbindung Der HauptstaDt 
des Reichs mit Dem übrigen Europa von unschätzbarem 
Werth. 
Welche Stellung sollte aber Die Riga-Libau-Memeler 
Bahn einnehmen, soll sie Den HanDet von Riga unD Libau 
ablenken unD Den preußischen Häfen zuführen? soll sie Den 
Absatz Der RohproDncte während der Wintersperre ermögli-
chen ¥ oder soll sie für Kurland allein den innern Verkehr 
erleichtern ? — Den ersten Fall wird kein russischer Unter-
than wünschen können, und doch wird solche Gefahr nahe 
liegen, weil namentlich der Seehandel Riga's gewaltig be-
lastet ist durch Die See- und Flußbauten, welche die Stadt aus 
ihren Mitteln erbaut und erhält, während Der prenß. Staat 
aus Staatsmitteln für seine Häsen sorgt, in Erwägung Des 
Nutzens, welcher Durch sie dem ganzen Lande gebracht 
wird und würde sicherlich von dieser Seite Alles aufgeboten 
werden, um den Handel auf ihre Häsen zu ziehen. Der 
zweite Fall sann nur von wenig Belang sein, Da im Herbst 
und Frühjahr, wenn etwa Der Libau'sche Hasen noch offenes 
Wasser zeigt, während in Riga die Schifffahrt bereits ge­
schlossen, doch aus andern Gründen die Seeschifffahrt von 
keinem Belang ist und sein wird. Der Hafen Libau's wird 
auch sicherlich nicht unt dieses Zweckes willen ausgebaut sein 
mit dem Aufwände von Millionen, sondern die Absicht muß 
vorgelegen haben, Liban zu einer Hafenstadt des Reichs, 
nicht aber zum Nebenhafen für Riga zu machen. Es kann 
mithin nur eine möglichst directe Verbindung jener Stadt 
mit dem Innern des Reichs der Grundidee des Hafenbaues 
entsprechen. Endlich kann für KurlanD speciell eine Riga» 
Litauer Bahn nicht Den Werth haben, den die Heranzie-
hung des Mitau'scheu Verkehrs und Umgegend (Banste) 
nach Riga, des Lithauischen Handels nach Libau und Er­
leichterung und Erweiterung des Verkehrs nach Windau 
bieten können. 
Es wird mithin eine Riga - Mitauer Bahn vor allen 
Dingen diesen beiden Städten zu Nutzen kommen, es wer-
den die Bande, welche bereits diese Orte mit einander 
verbinden, sie gewissermaßen zu einer Stadt vereinen, es 
werden die Kornkammern Bauske's und Umgegend durch 
weitere Bahn- und Wegebauten noch segensreicher, als bis-
her erschlossen werden. 
WirD nun Der Ansicht beizustimmen fein, daß eine 
Riga-Mitauer Bahn vornehmlich der Stadt Mitau und 
einem Theile Kurlands Nutzen- schaffen soll, so wird auch 
zugestanden werden müssen, Daß außer Vermittelung Des 
beträchtlichen Personenverkehrs aus Der HasenstaDt Riga 
jenem LanDtheile seine BeDürfnisse an Colonialwaaren, Salz, 
Heringen zc. zu liefern sinD und dafür von dort die Landes-
erzeugnisse zur Verschiffung und zur Verproviantimng der 
Stadt zuströmen müssen (von Mitau aus wurden bereits 
mehrere Hundert Schiffe in Riga befrachtet und der größte 
Theil der Lebensmittel strömt aus Kurland über Mitau 
nach Riga). Es ist mithin für die Riga - Mitauer Bahn 
dieselbe Bedingung maßgebend, welche der bereits beste-
henden Riga - Dünaburger Eisenbahn gilt. Der Verkehr 
strömt beiderseits nach Riga und von Riga. Riga ist 
Endpunct, nicht Durchgangspunct, es können daher beide 
genannte Bahnen hier endigen, ohne die zwingende Noth-
wendigkeit zu biete«, vereinigt zu werden, oder, mit andern 
Worten, die Brücke über die Düna ist keine Lebensfrage 
für diese Bahnanlage. Da aber dieser Brückenbau zur 
Hauptbedingung des projectirten Bahnbaues gemacht wird 
und wahrscheinlich diese Bedingungen wesentlich zur Verzö-
gerung des so sehr ersehnten, ja bereits nothwendig gewor-
denen Baues beitragt, so muß ein weiteres Eingehen auf 
die fragliche feste Brücke gerechtfertigt erscheinen. 
Wenn auch eine Dünabrücke für die beiderseitigen 
Bahnen keine zwingende Nothwendigkeit ist, so kann doch 
nicht geleugnet werden, daß sie nicht ohne Nutzen wäre; 
der Betrieb beider Bahnen könnte vereint und dadurch er-
leichtert werden. Da es aber fraglich ist, ob dieser Nutzen 
mit 3 bis 4 Millionen Rubel vor der Hand nicht zu theuer 
erkauft, ob nicht diese bedeutende Summe, wenn sie diSpo-
nibel, lieber den nothwendigen Eisenbahnbauten zugewendet 
werden müßte, so scheint es geboten, daß matt nicht über­
eilt den Brückenbau unternehme. An Annehmlichkeiten darf 
ein guter Hausvater erst denken, wenn alles Nothwendige 
beschafft, und auch die Staatsfinanzen, somit auch die Ruß-
lands, bedürfen des guten Haushaltens. 
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Für die Stadt Riga und deren Bewohner ist unstreitig 
die Unterbrechung und Erschwerung des Verkehrs, wenn 
keine Floßbrücke und keine feste Eisdecke die beiderseitigen 
Dünauser verbindet, sehr fühlbar und selbst die Verpro-
viantirnng leidet empfindlich. Der Verkehr zwischen beiden 
Ufern steigt alljährlich nnd sollte diesem eine feste Brücke 
geboten werden, so würde gewiß die Freude darüber eine 
sehr große sein, aber solche Brücke müßte in der Richtung 
des Hauptverkehrs den Fluß überschreiten, mithin die Stelle 
einnehmen, welche jetzt von der Floßbr.ücke eingenommen 
wird; hier aber wird sie der Schifffahrt hinderlich, dem 
Eisenbahnverkehr nicht nutzbar zu machen sein und die Auf-
fahrten zur hochgelegenen Brückenbahn werden dem Verkehr 
am Ufer viele Unannehmlichkeiten bereiten. Soll aber die 
Brücke' der Eisenbahn auch dienstbar sein, und den Schiffs-
verkehr nicht hindern, so muß sie so gelegt werden, daß 
der Fluß vor den Bollwerken der Stadt frei und ein Bahn-
Anschluß möglich werde, ohne dagegen mehr als nothwendig 
von dem belebtesten Flußtheil entfernt zu sein. Solchen 
Bedingungen kann aber nur eine Brücke entsprechen, welche, 
über Hasenholm führend, beide Ufer verbindet (etwa an 
der Stelle, wo jetzt der Telegraphendraht gespannt ist), 
aber diese Lage entspricht nicht dem jetzigen Verkehr« und 
die Floßbrücke bliebe trotzdem nach wie vor eine nothwen­
dige Anlage für Stadt und Vorstadt und der Nutzen der 
festen Brücke würde nur fühlbar sein während der wenigen 
Tage des Eisganges. Darf und kann daher mit Rück­
sicht hierauf der Nutzen der festen Brücke für Millionen 
erkauft werden, während das Geld so theuer geworden 
und der Dünastrom eine Regnlirung gebieterisch, aber bis-
her vergeblich fordert? 
Es ist nicht Absicht, den Werth einer festen Dünabrücke 
bei Riga überhaupt zu bezweifeln r oder die Anlage eines 
Eisenbahnnetzes in Kurland zu bekämpfen. Im Gegentheil, 
Schreiber dieses ist nicht nur fest überzeugt von der Nütz-
lich feit solcher Anlagen, sondern wünscht, daß dieses Länd-
chen in kurzer Zeit mehr Eisenbahnen aufzuweisen habe, als 
irgend ein Gouvernement und hofft auch den Dünabrücken-
bau noch zu erleben, aber die Ansicht glaubt derselbe be-
kämpfen zu müssen, daß ein sofortiger Ausbau des ganzen 
Netzes heilbringend fei, daß eine feste Dünabrücke ein Fun­
dament dieser Bauten sei, ohne welche dieselben haltlos 
werden müssen. Nur den Weg zur Erlangung des Zieles 
zu ändern, war Absicht, und außerdem nachzuweisen, daß 
nicht sofort alle vorhandenen Mittel aufgeboten werden 
müßten, um das Vollkommenste zu schaffen. 
Wie bei großen industriellen Unternehmungen, nament-
lich von Aktiengesellschaften meistenteils der Fehler gemacht 
wird, daß die Anlage fofort auf's Großartigste angelegt 
wird, ohne für den Anfang dessen zu bedürfen, und gerade 
in solchem Beginnen häufig der Keim des baldigen Todes 
liegt, während der Privatmann haushälterischer zu Werke 
geht und seine ersten Anlagen thunlichst beschränkt und nach 
und nach ergänzt und dadurch die Möglichkeit erlangt gegen 
das mächtige Kapital der Gesellschaften mit der Zeit den 
Vorrang zu erringen, so mußten auch die kurischen Bahn-
bauten mit dem Nothwendigsten beginnen, Bahnen von 
Riga nach Mitau, von Liban nach Kowno in Angriff ge-
nommen und eine Bahn von Windau nach Goldingen in 
Betracht gezogen werden, dann wird sehr bald der unaus-
bleibliche gute Erfolg dieser Anlagen weitere Bauten erzeu­
gen und zu besseren Bedingungen werden sich Unternehmer 
finden, als es jetzt möglich ist und als zwingende Noth-
wendigkeit wird dann ein Eisenbahnnetz entstehen, dessen 
jetzige sofortige Herstellung unendlich größere Opfer erfor-
dert und den Beginn der Arbeiten vielleicht noch lange ver-
zögert. Möchte doch nicht ferner der Dünabrückenbau eine 
der Klippen für die Riga-Mitaner Bahn sein und das Zu-
standekommen derselben, welche weiten Landstrichen und der 
Bevölkerung zweier bedeutender Städte zum Segen gereichen 
soll, von dem sofortigen Ausbau der Linie Riga-Libau ab-
hängig fein, möchte der Nutzen einer Libau-Kownoer Bahn 
für den Handel Rußlands gewürdigt werden und bald dies 
bereits so lange erstrebte Unternehmen in's Leben treten. 
E .  H e n n i n g s ,  
AbtheilungS-Jngenieur der Riga-Dünab. Eisenbahn. 
Reisebericht des Hrn. Hosrath Drutta» für 1865. 
ei der im verflossenen Sommer unternommenen Reise 
hatte ich mir eine doppelte Aufgabe gestellt: 1) die Insel 
Moon und einige Theile von Oese! näher zu untersuchen 
und 2) einige Punkte nebenbei zu berühren, die mir von 
früher her durch ihre Reichhaltigkeit an seltenen Flechten 
-im guten Gedächtniß geblieben waren. 
Diesem voraus entworfenen Plane gemäß trat ich meine 
Reise über Reval an. Vor drei Jahren hatte mich die 
Gegend- von Kaddack durch zahlreiche seltene Flechten auf 
das Angenehmste überrascht, ich wollte mich davon über­
zeugen, ob bei gereiftem Erfahrung und geübterem Blicke 
sich nicht noch Manches daselbst finden ließe. Ich habe 
daher alle dieselben Punkte nochmals durchsucht, namentlich 
dem Glinte von Kaddack eine besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt, meine Untersuchungen auch auf Punkte ausgedehnt, 
die ich bei meiner ersten Anwesenheit nicht hatte berühren 
können. Ich bin aber in der Aussicht auf eine namhafte 
Ausbeute unbefriedigt zurückgekehrt; zu den mir bereits 
früher besannt gewordenen Formen habe ich diesmal als 
neue Entdeckungen nur Fruchtexemplare von Gyrophora 
polyrrhizos und Lecidea sanguinaria hinzuzufügen. 
Von Reval begab ich mich nach dem eigentlichen Ziele 
meiner Reife, nach Moon. Diese Insel bietet für eine spe­
ciellere Untersuchung einen interessanten Punkt in unseren 
Provinzen. Etwa 2Q Werst im Durchmesser, kann sie ihrer 
Kleinheit wegen in einigen Tagen bequem nach verschiedenen 
Richtungen durchwandert werden, andrerseits ist sie groß 
genug, alle Verhältnisse, wie sie dem silurischen Theile un# 
serer Provinzen eigenthümlich sind, in sich zu vereinigen. -
Besonders auffallend ist ihre gleiche Gestaltung mit der 
Nachbarinsel Oesel. Hier und da giebt es weit ausgedehnte 
Ebenen mit nur geringen Erhebungswällen; einförmige, 
mit einer dünnen Humusschicht und niedrigen Wachholder-
gebüfchen bedeckte Haiden oder in niedriger gelegenen Ge­
genden ausgedehnte Moräste; dazwischen inselartig einge-
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sprengt, die Ansiedlungen der Bewohner mit Aeckern und 
bewachsenen Heuschlägen; hier und da an der Meeresküste 
und an den Erhebungswällen entblößte Steilabstürze; end-
lich massenhaft ausgesäete erratische Blöcke, welche theils 
unregelmäßig umherliegen, theils reihenweis an den Abhän-
gen oder auf dem Rücken der Erhebungswälle abgefetzt sind. 
Besonders gilt dieses von der Nordhälfte der Insel, wäh-
rend die südliche durch größere Verflachung des Bodens einen 
noch einförmigeren Charakter annimmt. 
Von dem Landungsplatze bei Kuiwast ausgehend, habe 
ich nach einer kleinen Abschweifung nach Süden die Richtung 
längs der Ostküste bis zum Jgo-pauk hinauf verfolgt; von 
da einige Werst landeinwärts zurück; sodann quer durch 
die Insel mit vielen Abschweifungen von der Poststraße; 
endlich längs der Westküste hinauf bis in die Nähe von 
Tamfal. Wie überall, hat sich auch hier mir die Beobach-
tung aufgedrängt, daß die Flechten stets im umgekehrten 
Verhältnisse zu den Pbanerogamen stehen, daß wo letztere, 
wie auf den oft mit edlen Baumarten bewachsenen Heuschlä-
gen, mit Ueppigkeit gedeihen, die Flechten auf ein Minimum 
reducirt sind, daß gerade die dürren, mit Kalkscherben, 
Wachholdergebüschen und erratischen Blöcken besäeten Haiden 
und die Stellabstürze an den Erhebungswällen das eigent-
liche Terrain sür den Flechtensammler sind. Besonders an-
ziehend sind die Zäune, welche die Insel nach den verschie-
densten Richtungen durchziehen und ihr ein fast mofaikarti-
ges Ansehen verleihen. Zum Theil aus Kalksteinen, zum 
Theil aus erratischen Blöcken zusammengetragen, theils frei 
dem Wetter und der Sonne ausgesetzt, theils beschattet von 
Gebüschen, — enthalten sie oft auf einer nur wenige Quadrat-
Haftet großen Fläche die meisten Formen zusammengedrängt, 
die man von Steinflechten auf der Insel ausgestreut findet« 
Ich habe sie daher auch mit besonderer Vorliebe und Aus-
dauer studirt und verdanke ihnen auch den wesentlichsten 
Theil der von mir auf Moon gemachten Ausbeute. 
In lichenologischer Hinsicht läßt sich, wie es schon die 
gleiche Beschaffenheit der Inseln mit sich bringt, keine Scheide-
grenze zwischen Moon und Oesel ziehen. Ich war bisher 
geneigt, gewisse Formen, wie Lecidea vesicularis, Leca-
nora lentigera, Lecanora fulgens, Biatora decipiens 
als auf Oesel beschränkt zu hatten — sie waren mir bisher 
nur an einem Punkte auf Sworbe, bei Leo, vorgekommen 
— auf Moon habe ich mit Ausnahme von Lecanora len­
tigera sämmtliche an verschiedenen Orten beobachtet, wenn 
auch Lecidea vesicularis stets ohne Früchte. Dasselbe 
gilt auch von einigen anderen Formen, die ich jetzt erst ent-
deckt habe, wie namentlich Lecidella insularis Kbr. und 
einer noch näher zu bestimmenden Art von Endocarpon ; 
beide finden sich an erratischen Blöcken sowohl auf Moon, 
wie auf Oesel. Einzig auf Moon habe ich bisher nur ge-
funden: TJrceolaria verrucosa, Gyalecta foveolaris, Col-
lema muscicolum, Lecanora cerina ß. stillicidiorum 
und eine Form der in neuerer Zeit in mehrere Arten zer-
legten Lecanora cervina. Außerdem ist es mir interessant 
gewesen Solorina saccata ß. limbata und Parmelia ti-
liacea hier anzutreffen. Erstere war mir bisher nur aus 
einigen von Host. Girgensou bei Jendel gesammelten Exem­
plaren bekannt geworden, letztere hatte ich erst im vorigen 
Jahre bei Segewold gesammelt. 
Nachdem ich Moon hinlänglich glaubte kennen gelernt 
zu haben, begab ich mich hinüber nach Oesel. Vor drei 
Jahren hatte ich in Folge ungünstiger Witterun gs-Verhält-
nisse nur den südlichen Theil der Insel, die Insel Abro 
und die Halbinsel Sworbe untersuchen können, jetzt bot sich 
mir die Gelegenheit den ganzen Ostrand in Angriff zu neh-
men. Nach einer Abschweifung von Orrifaar aus über 
Masicke bis in die Nähe von St. Johannis habe ich im 
Allgemeinen die Richtung der Poststraße bis nach Arens-
bürg hin verfolgt, hier und da Halt gemacht, wo sich etwas 
Abweichendes von der typischen Einförmigkeit dieses Küsten-
striches bot, so namentlich die Strecke zwischen Koikust und 
Neu-Löwel genauer untersucht. Doch hat sich mir auf die-
ser weiten Strecke wenig Neues geboten; der ganze Ostrand 
ist zu gleichförmig gebildet und zu sehr mit Moon verähnelt, 
als daß sich hier eine bemerkbare Verschiedenheit in den 
Flechten erwarten ließe. Dieselben sind, obgleich sie ihre 
Nahrung nicht dem Substrat entziehen, zu sehr von dem 
Wechsel desselben abhängig. Denn abgesehen davon, daß 
viele Formen absolut oder normal Bäumen, andere wiede-
rnm ebenso Steinen und dem Boden zukommen, einige sich 
nur an Nadel-, andere an Laubbäumen oder todtem Holze 
finden, viele nur auf granitischem, ebenso viele ausschließlich 
auf kalkigem Gesteine vegetiren, — ist es nicht einmal gleich-
gültig, unter welchen Verhältnissen ein und dasselbe Substrat 
angetroffen wird, so daß z. B. Granitblöcke ein verschiede-
nes Bild bieten, je nachdem sie entweder unmittelbar an 
der Meeresküste oder mitten im Lande, an erhabenen, trock-
nen oder an niedrigen, feuchten Stellen, aus dürren, nack-
ten Haiden oder unter Gebüsch und hohen Bäumen liegen. 
Wo die größtmögliche Abwechslung in den angedeuteten 
Verhältnissen stattfindet, da geht eine entsprechende Man-
nigfaltigkeit der Flechten Hand in Hand, wie andrerseits 
monotone Verhältnisse eine gleiche Einförmigkeit in der 
Flechtenflora wiederspiegeln. 
Der gleichförmigen Bildung des Ostrandes von Oesel 
schreibe ich zu, daß außer dem Interesse, das die Unter-
suchung einer jeden unbekannten Gegend bietet, mir derselbe 
nach dem Besuche von ähnlichen Localitäten so wenig ge­
boten hat. Fast ebenso erfolglos ist eine neue Jnspection 
der Umgegend von Arensburg und ein nochmaliger Besuch 
von Jerwe und der Halbinsel Sworbe geblieben; außer ei-
niKen Varietäten, wie z. B. Evernia prunastri ß. tham-
nodes, habe ich nichts Neues entdecken können. — Gleich­
wohl kann ich mich nur zufrieden über das allgemeine Re-
fultat meiner Reise aussprechen. Obgleich meine ganze 
Ausbeute sich nur auf etwa ein Dutzend neuer Formen be-
läuft, so habe ich doch dabei Gelegenheit gehabt, meinen 
Gesichtskreis über Verbreitung und Vorkommen inländischer 
Flechten zu erweitern, hier und da eine mangelhafte An-
schauung zu berichtigen. Außerdem werden nach einem be-
reits Mehrjährigen Sammeln die Grenzen des Untersuchungs-
gebiets immer enger, neue Funde immer seltener, und man 
ist zu der Annahme berechtigt, daß das, was an Quantität 
abgeht, durch die Qualität ersetzt wird. 
<Hiezu eine Beilage. > 
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P o ntv eisnngen. 
ÄuS Preußen berichtet man glänzende Resultate von dem 
neu eingeführten Postanweisungs - Wesen, welches dem Pu-
blicum eine außerordentliche Erleichterung bei an entfernten 
Orten zu leistenden Barzahlungen in kleinem Betrage dar-
bietet. Selten, schreibt man aus Berlin, hat eine neue 
Einrichtung in postalischer Beziehung unter dem kaufmänni­
schen Publicum, wie überhaupt unter allen Classen der Be-
völkerung solchen Anklang gefunden, als das seit dem 1. Jan. 
d. I. in's Leben getretene neue Baarzahlungswesen. Die 
Beträge, welche zur Einzahlung gekommen sind, haben über­
all, namentlich auf größeren Platzen, mit jedem Monat, 
ja beinahe mit jeder Woche, eine außerordentliche Steige­
rung erhalten und reichen im ganzen Umfange des Staates 
bis jetzt an Hunderte von Millionen. Dieser nicht geahnte 
Erfolg hat natürlich die Verwaltungsbehörde selbst überrascht, 
und sie muß fortwährend neue Verfügungen erlassen, um 
einmal das ganze System so viel als möglich zu verein­
fachen und dann ganz specielle Anordnungen zu treffen, um 
bei dem durch den colossalen Umfang des Einzahlungs-Ge­
schäftes hervorgerufenen Geldverkehr die Staatscasse sowol 
als die Beamten sicherzustellen und Beider Interessen zu 
wahren. In viel höherem Maße wird dies der Fall sein, 
wenn die Einzahlungssumme, die jetzt für eine einzelne Post­
anweisung auf 50 Thlr. beschränkt, erst aus 100 Thlr. nor# 
mirt ist. Diese neue Erleichterung im Geldverkehr steht 
sehr nahe bevor. (Lochner's Geschästsztg. Nr. 39.) 
( £  » r r t f p o n b t i t j .  
Riga, den 24. Novbr. Die seit gestern Abend 
plötzlich eingetretene Kälte hatte sich während der Nacht 
auf 10 Grad gesteigert unb hatten wir am Morgen- noch 
8 Grad. Auf dem Dünastrome hat sich starkes Treibeis 
gebildet, welches sich oberhalb bei den Ambarren und am 
jenseitigen Ufer fast bis zur Mitte der Düna festgesetzt 
bat/ Die Communication vermittelst der Vajen'schen Dampf­
böte ist jedoch noch nicht gestört worden. Die wenigen 
Schiffe, welche bis hierzu noch oberhalb der Brückenstelle 
lagen, sind heute heruntergebracht. Nach einer Bekannt­
machung der Eisnngs-Cornrnission sind die Bugsir-Dampfer 
von heute ab die doppelte Taxe zu erheben berechtigt. 
Riga, den 25. November. Bei einer Kälte, die 
sich während der vorigen Nacht bis auf 12 Grad steigerte, 
hat sich das Eis bei der Stadt über die ganze Breite 
des Stromes festgesetzt. Nur längs den Brückenpfählen 
ist noch eine Spalte offen, welche die Vajenschen Dampf-
böte noch zu ihren Fahrten benutzen. 
Riga, den 26. November. Die noch hier liegenden 
ca. 80 Schisse sind fast alle bei der Stadt eingefroren. 
(Rig. Ztg.) 
Riga. In jüngster Zeit sind Hieselbst neu erstan­
den eine Brauerei von I. Dauber unb eine Glas­
hütte von C. Straus. Jene zeichnet sich burch eine bisher 
hierorts nicht angewanbte Schloteinrichtung aus, biese liegt 
auf walbfteiem Grunbe unb ist bemerkenswerth burch bie 
Heizanlage, welche nicht ans walbvertilgenbe Holzfeuerung 
berechnet ist. 
Riga, ben 25. November. Das erste Grunb-
unb Schlammeis hatte sich zwar bereits am 11. Nov. 
c. treibenb in der Düna gezeigt, boch verschwand es bei 
völlig gemäßigt bleibender Temperatur schon in den folgen­
den Tagen wieder und blieb der Schiffsverkehr bis hierzu 
in unserem Hafen ununterbrochen. In der Nacht vom 23. 
auf den 24. sank das Thermometer plötzlich bis 9 Grad 
unter Null und bedeckte sich der ganze Fluß rasch mit dich­
tem Treibeis, das im Lause des 24. zuerst unterhalb der 
Stadt und gegen Abend auch vor derselben zum Stehen 
kam, so daß die Communication mit dem jenseitigen User 
nur noch mittels der Transportdampfer unterhalten werden 
konnte und die Bugsirdampfer ihre Fahrten einstellen muß­
ten. Die ca. 70 noch im Laden begriffenen Schiffe werden 
unter solchen Umständen später nach Bolderaa hinuntergeeist 
werden müssen. (Rig. Stdtbl.) 
Bolderaa, 25. Novbr. Die Düna ist hier unter­
halb bis zu den Seedämmen zugefroren. In der Fluß-
mundung viel Treibeis, welches sich bis über dem Seegatt 
ausgebreitet hat. 
Bolderaa, 26. Novbr. Im Stande des Eises hat 
sich nichts verändert, das Seegatt ist mit Treibeis bedeckt. 
(Rig. Ztg.) 
Dorpat. Auf die Tagesordnung der nächsten Verfamm-
luiig der literär.-prakt. Bürgerverbindung in Riga ist u. A. 
gestellt worden ein «Antrag zu einer Aufforderung an Schulze-
Delitzsch zur Abhaltung eines Cyklus von Vorträgen über 
Associationen inRiga." Wenn auch die Grundzuge des Associa­
tionswesens in Vorträgen in Riga, Reval, Mitau, Dorpat 
und Artikeln unserer Presse vielfach dargelegt worden, auch 
Associationen ntannichfaUiger Art bereits in Riga durchge­
führt sind als namentlich Verkaufs- und Distributivassocia­
tionen, Vorschußcassen, so kann selbstverständlich die reiche 
Erfahrung des hochverdienten Associationenstifters und Ge­
neralanwaltes der deutschen Associationen, wenn sie auch in 
den bezüglichen Jahresberichten schon wiederholt an die 
Oejfentlichkeit getreten ist, der Sache zu ihrer weiteren Ver­
breitung nur dienlich sein und so können wir diesem Antrage 
nur beistimmen. Die localett Voraussetzungen und Bedin­
gungen werden aber immer unserer eigenen Ermittelung 
überlassen bleiben und ebenso wird es zur weiteren Verbrei­
tung der Associationen in unseren Städten nur wiederholt 
gewünscht werden müssen, daß die bei uns schon bestehenden 
Associationen nicht blos ihren financiellen Bestand, — wie 
Das schon von einigen, indeß nicht regelmäßig geschehen, — 
sondern speciell auch ihre Erfahrungen mittheilen. Denn 
diese werden unter unseren geringer entwickelten materiellen 
Verhältnissen wesentlich andere sein als in Deutschland. 
Wollen wir anderweitig bewährte Institutionen bei uns ein­
führen , so mögen wir nie vergessen, daß die bloße Ueber# 
tragung noch feinen Erfolg verspricht, sondern daß dabei 
wesentlich unsere Zustänbe berücksichtigt werben müssen. 
Pernau. (P. W.) Der Ausbau bes Pemauschen 
Hafens schreitet stetig fort; bereits jtnb vom fübtichen See­
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dämme 627 V# Faden und von dem nördlichen 595 Faden 
fertig; am deutlichsten zeigte sich das Resultat.der in diesem 
Frühling begonnenen Ausbaggerung der vor der Flußmün-
dung nur 4 — 5 Fuß unter dem gewöhnlichen Wasserstande 
liegenden Sandbank. Während sonst fast alle Schiffe auf 
der Rhede' gelöscht und beladen werden mußten, wodurch 
viel Kosten und Zeit verloren gingen, konnten schon in die-
fem Herbste die kleineren Schiffe von ca. 8 Fuß Tiefgang 
ihre volle Ladung an der Floßbrücke und dem Bollwerk ein-
nehmen. Mit der Verlängerung der Seedämme soll das 
Fahrwasser auch bis zur Tiefe von 12 Fuß engl, unter dem j 
gewöhnlichen Wasserstande gebracht werden. Hierbei muß | 
noch erwähnt werden, daß die von dem Maschinenbaumeister 
F. Schichau in Elbing gelieferten Baggergeräthe, bestehend 
aus einem eisernen Dampfbagger, einem eisernen Dampf-
bugsirboot mit den dazu gehörigen hölzernen Moder-Präh-
men, sich ausgezeichnet bewährt haben und hinsichtlich der 
Construetion und soliden Bauart* das beste Lob verdienen. 
Reval. In Folge Vorstellung des estländischen Hrn. 
Gonvernements-Schuldirectors hat das Curatorische Conseil 
des Dorpatschen Lehrbezirks, im Einverstäudniß mit dem 
Herrn Gouverneuren von Estland die Errichtung der von 
der Canuti-Gilde Hieselbst projectirten Montagsschule bewilligt. 
Estland. Der Herr Finanzminister hat es genehmigt, 
daß auf der zum Gute Kolk in Estland gehörigen Insel 
Harra ein Tauschhandel von ländlichen Producten mit Finn-
land betrieben werde. 
Mitau, den 23. Novbr. Am heutigen Tage wurde 
der Kurländische Landtag eröffnet und zum Landbotenmar-
schall der Herr Oberhosgerichtsrath Ed. Baron v. Brüggen 
erwählt. 
Äurland. Gemäß höheren Orts erfolgter Vorschrift 
ist die Lichtsteuer für 1866 auf das Kurländische Gouver-
nement mit 6030 Rbl. zu repartiren. 
Bestimmungen in Accise - Sachen. 
In Grundlage der Circulair - Vorschrift des Herrn 
Finanz-Ministers vom 12. Novbr. c. sub Nr. 714 macht 
der Herr Dirigirende der Kurl. Gouv. Accise-Verwaltung 
unter d. 20. Novbr. c. bekannt, daß unabhängig von der 
in Absicht genommenen Erhöhung des Betrages der Patent-
steuer für die Anstalten zum Getränke-Verkauf und Abän-
derung der Regeln über den Handel mit starken Getränken, 
die Patente auf das Jahr 1866 in Grundlage der gegen-
wärtig über diesen Gegenstand in Kraft bestehenden Regeln 
ertheilt werden sollen. 
Nene Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen. 
Vom Livländischen Kameralhofe wird bekannt gemacht, 
daß die Umschreibung der Bauergemeindeglieder im Livlän-
dischen Gouvernement auf Grund der §§ 267 uud 283 
der Livländischen Agrar- und Bauerverordnung vom Jahre 
1866 ab gerechnet, bestätigt worden ist. 
Auf desfallsiges Ansuchen der Commission in Livländ. 
Bauersachen wird von der Livländ. Gouv.-Verwaltung in 
Erfüllung des der genannten Commission unterm 29. Sept. 
1865 Nr. 1370 zugegangenen Antrags Sr. Erl. des Hrn. 
Generalgonverneurs der Ostseegouvernements in Erläuterung 
der §§ 60 u. 75 dtt Livländ. Bauerverordnung von 1860 
zur allgemeinen Wissenschaft und Nachachtung bekannt ge-
macht, daß 
1) in Zukunft die Corroboration von Contracten über 
den Kauf und Verkauf solcher Gesinde und Landparcellen, 
die theilweise zum Hofes« und theilweise zum Gehorchslande 
gehören, bei dem Livländ/Hofgerichte stattzufinden habe, 
sobald der größere Theil des verkauften Areals zum Hofes-
lande gehört, dagegen aber dieselbe beim betreffenden Kreis-
gerichte zu bewerkstelligen sei, wenn der größere Theil des 
qu. Grundstückes ans Gehorchsland besteht; 
2) daß die Jngrossation von Obligationen, die sub 
hypotheca solcher Grundstücke gemischter Natur ausgestellt 
werden, bei derjenigen Behörde zu bewerkstelligen sei, von 
welcher der Kanscontract über das betreffende Grundstück 
corroborirt worden war; 
3) daß die durch Verkauf in das Eigenthum von 
Bauergemeindegliedern übergegangenen Grundstücke gemifch-
ter Natur ihrem Gesammtflacheninhalte und Thalerwerthe 
nach, selbst in dem Falle, wenn die Corroboration bei dem 
Livländischen Hofgerichte vollzogen worden, in die kreisge­
richtlichen Grund - und Hypotheken - Register einzutragen 
seien, mit specieller Angabe dessen, wie viel von dem Ge-
sammtflächeninhalte und Thalerwerthe des betreffenden Grund-
stückes auf Gehorchs- und ein wie großer Theil aus Hofes­
land kommt, und ob und wann die Corroboration rejpeclive 
Jngrossation bei dem Livländischen Hofgericht stattgehabt Hat. 
B e k a n n t m a c h u n g .  
Die nächste Abendversammlung im Locale der Kais, 
livländ. gemeinnützigen und öconomischen Societät findet 
Statt am 16. December e. 
Niga'scher Marktbericht vom 27. November 1865. 
Der starke Frost der letzten Tage, der Nachts bis auf 
12 Grad stieg, Hat unseren Strom mit Eis belegt, Fuß­
gänger können bereits passiren und oberhalb Hasenholm so-
gar leichte Fuhrwerke. — Es sind gegen 70 Schiffe bei 
der Stadt liegend eingefroren, wovon 50 noch unbefruchtet 
sind. Die nunmehr behinderte (Schifffahrt hat ihren läh­
menden Einfluß auf das commercielle Leben ausgeübt und 
haben sich Käufer für Flachs und Säesaat vorn Markte zu-
rückgezogen. Die Zufuhren von Flachs in diesem Monat 
haben beinahe schon 40,000 Berk, erreicht. Zu 59 Rbl. 
würde man heute Krön ankommen können, doch wird nur 
58 geboten, zu welchem Preise auch auf Lieferung pr. März 
1866 sich Käufer zeigen. — Gewöhnliche Säesaat 16 Rbl. 
wozu Verkäufer. Zufuhren bis dato 128,000 Tonnen, 
wovon 114,000 abgepackt wurden. — In Hanf kamen ca. 
5000 Berk, auf Contratt pr. Mai 1866 zum Abschluß und 
zwar für England Reinhans zu 126 Rbl. pr. comptant und 
133 mit 10 % Vorschuß. Für den Continent wurde 137 
für Rein mit 10 % Vorschuß bewilligt, doch blieben dazu 
Verkäufer. — Getreide ruhig. Kurländische Waare ganz 
ohne Umsatz. Russischer 74 Ä Hafer pr. Mai 1866 zu 
85 Rbl. comptant ausgeboten. — Salz und Heringe ohne 
wesentlichen Absatz. — An heutiger Wechselbörse wurde no-
tirt: Hamburg 27V«, Amsterdam 155, London 31%, Pa­
ris 326 Vq. — Fonds wurden wie folgt notirt: Riga-Dü-
naburger Eisenbahn - Actien' 115 V2, Livl. Pfandbriefe 99, 
Livl. uukündb. Pfandbriefe 91, Reichs Bank-Billette 91XU, 
innere Prämien - Anleihe 111, 5 Xtige Jnfcriptionen 5ter 
Serie 88'/», 5 ^tige Insertionen erster und zweiter Serie 
86 % Käufer gemacht. — Angekommene Schiffe 2296, 
gesegelt 2231. Wind, SO. Wasserstand l»53/4 Fuß. 
Spiritus - Preis in St. Petersburg. 
86 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Tralles oder 
13 Rbl. 58 Cvp. S. pr. Faß von 600 X« 
ffion der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 30. November 1865. Druck von H. Laakmanu. 
Die nächste Nr. der baltischen Wochenschrift wird am 8. December c. erscheinen. 
JV? 51. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnementApreiS 
jähr!. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landwirthschast, Gewerbflciß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure: 
Dr. A. Iulmerincq. Mag. C. Hehn. JnsertionSgebühr für dieZeileZKop.S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  8 .  D e c e m b e r .  
G e m e r k n n g e n  
Über die 
„Vorarbeit jtt einem Tarations-Veglement für Estland". 
Sas Bedürfniß nach einer neuen Abschätzung der Land-
guter ist kürzlich in den baltischen Provinzen erwacht. Den 
Anlaß dazu gab theils der eingeleitete Verkauf der Gesinde 
und die sich daran knüpfende Theilung zeither ungetrennter 
Hypotheken, theils der Wunsch den Privatcredit möglichst 
durch den öffentlichen Credit zu ersetzen. 
Da aber die alten Einschätzungen in unseren Provinzen 
den Werth der Guter so ungenau angeben, daß sich darauf 
keine neuen Operationen basiren lassen, und auch die ihnen 
zu Grunde liegenden Principien, im Laufe der Zeit un-
brauchbar geworden sind, so ist das allseitige Verlangen 
nach neuen Normen natürlich. In Folge dessen hat auch 
der Kurländische Credit-Verein bereits ein neues Taxations-
Reglement eingeführt und nach demselben innerhalb der letzten 
2 Jahre eine größere Zahl von Gutscomplexen einschätzen 
lassen. 
Was Estland betrifft, so liegt uns eine auch in der 
balt. Wochenschrift dem wesentlichsten Inhalt nach wieder-
gegebene „Vorarbeit zu einem neuen Taxations-Reglement 
für Estland" vor, eine Arbeit, die wir nmsomehr willkom-
men heißen können, als sie sich durch Wissenschaftlichkeit 
untz Gediegenheit auszeichnet. Es fei uns vergönnt, diese 
Vorarbeit, namentlich insoweit sie das Kurländ. Taxations-
Reglement berührt, einer Besprechung zu unterziehen. 
Bei der Preisbestimmung von Landgütern, für den 
vorliegenden Zweck, ist nur der ans ihnen erzielte Netto-
Ertrag, mithin ihr Gebrauchswerth maßgebend, und will 
man die Wahl des angelegten Maßstabes durch eine theo-
«tische Entwickelung und Beweisführung rechtfertigen, so 
bleibt der seitherige Gebrauchswerth doch immer der Prüf-
stein für die Richtigkeit der angeführten Gründe.. Da mit-
hin nur die practifche Erfahrung entscheidet, so scheint es 
fast uberflüssig, sich noch mit einer theoretischen Beweisfüh­
rung zu besassen. Es participiren nun aber an den Wirth­
schafts - Resultaten nicht blos das Ackerland, sondern auch 
Wiesen und Weiden und da das Verhältniß dieser 3 Fac-
toten sich bei den verschiedenen Wirthschafts-Einheiten nicht 
gleich bleibt, sondern sehr wechselt, die practische Erfahrung 
aber nur das Endresultat darlegt, so muß der Antheil eines 
jeden Factors an dem Effect theoretisch ermittelt werden. 
Weil ferner die Wiesen und Weiden eine doppelte Be­
deutung für die Landwirthschaft haben; nemlich direct, als 
Mittel zur Ernährung des Nutzviehes und indirect als Er-
satz-Quelle für verbrauchte Bodenkraft, — so kann auch das 
Zurückgehen auf eine Statik der Bodenkrast nicht ganz ver­
mieden werden, um festzustellen, wie viel diese Quellen her-
geben müssen, um das Gleichgewicht herzustellen. 
Eine jede theoretische Entwickelung der Gründe, auf 
welche sich die Wahl von Preissätzen für Landgüter stützt, 
ist aber schwierig und fetzt sich leicht ganz gerechten Angrif­
fen aus; was zum Theil dadurch entsteht, daß in Bezug 
auf Einnahmen und Ausgaben, um für alle Fälle passende 
Normen abzugeben, nur diejenigen Rechnungs-Factoren zur 
Benutzung gelangen können, welche entweder ganz allgemein 
vorkommen und keiner Wirthschaft fehlen, oder — wenn 
auch den speciellen Verhältnissen einzelner Wirthschaften 
Rechnung tragend — sich doch jährlich in gleichem Werthe 
wiederholen und leicht in bestimmte Zahlen fassen lassen. 
Die übrigen Rechnungs-Factoren, namentlich aus derjenigen 
Kategorie, welche den Bruttoertrag reducirt, müssen durch 
einen allgemein gehaltenen Procentsatz abgethan werde», 
wobei es doch etwas dem Zufall überlassen bleibt, ob matt 
sich in den speciellen Fällen mit der Wirklichkeit in Ueber­
einstimmung befindet. Und doch läßt sich diese Angelegen-
heit nicht specieller behandeln, wenn es darauf ankommt, 
eine passende Schablone zur Einschätzung für eine ganze 
Provinz zu entwerfen. 
Eine noch größere Schwierigkeit bereitet die Statik des 
Bodens, aus dem ganz einfachen Grunde, weil man dieselbe 
vor der Hand noch auf kein System stützen kann, welches 
ganz unangefochten dasteht. Vielleicht wird die Zukunft uns' 
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Regeln für die statischen Berechnungen bringen, welche aus 
einer Combination von 2 Systemen hervorgegangen find 
und den Theoretiker und den Practiker gleich befriedigen. 
Dies ist aber vorläufig noch ein frommer Wunsch, denn 
einstweilen bekämpfen sich noch die Anhänger der verschie-
denen Systeme und während bei statischen Berechnungen die 
eine Partei ihr Hauptaugenmerk auf die Hülfsmittel richtet, 
welche dazu dienen, den von der Natur im'Boden ange-
häuften Schatz an Mineralstoffen zu heben und mehr die 
nahe liegende Zukunft berücksichtigt, — zählt die andere 
Partei nur nach der Zu- und Abnahme des Schatzes selbst 
und beschäftigt sich mehr mit einer fernen Zukunft. 
Folgt man bei statischen Berechnungen über Boden-
kraft der älteren Humus - Stickstoff-Theorie und läßt die 
Mineralstoffe aus dem Spiele, so entsprechen die Ernte-
Resultate den angenommenen statischen Momenten wohl für 
längere Zeit, wahrscheinlich aber nicht für immer, wenngleich 
für eine längere Zeit, als die einmal stattgehabten Ein-
schätzungen zutreffend bleiben können und als ein jetzt noch 
so weise entworfenes Taxations - Reglement passend sein 
möchte, weil die Verhältnisse sich zu sehr geändert haben. 
Dagegen werden die Angriffe von Seiten derjenigen her-
vorgerufen, welche sich ganz auf den Boden der neueren 
Forschungen über das Pflanzenleben stellen und vom theo-
«tischen Standpuncte nicht mit Unrecht. Denn nachdem 
schon früher durch C. Sprengel und Andere, der Wahn 
bekämpft war, daß die Mineralstosse nicht blos als Pflan-
zen-Reizmittel und ihre Anwesenheit in den Pflanzenaschen 
als Zufälligkeiten zu betrachten sein; nachdem ferner I. Liebig 
die Sprengelsche Ansicht weiter ausgeführt und begründet 
und sogar bei den einzelnen physiologischen Processen im 
Pflanzenleben, die Mitwirkung und Nothwendigkeit verschie-
dener Mineralstoffe nachgewiesen und mit chemischen Grün-
den belegt hat, — nach diesen Fortschritten in der Wissen-
schaft kann die hohe Bedeutung der Mineralstosse für das 
Pflanzenleben nicht in Abrede gestellt werden und da diese 
Mineralien sich nicht im Boden erzeugen und ihr Vorhan-
densein ein weiter oder enger begrenztes ist, so erscheint es 
allerdings wünschenswerth auch ihre Zu- und Abnahme im 
Boden in die statischen Berechnungen aufnehmen zu können 
und zwar unter Berücksichtigung der Zeit der Entfaltung 
ihres Nutzeffectes. 
Folgt man dagegen der reinen Mineraltheorie, wie sie 
von Liebig aufgestellt ist, so befindet man sich in Rücksicht 
des Erfolges im Widerspruche mit den zeitherigen landw. 
Erfahrungen, so wie auch mit den Resultaten der Versuche, 
welche in England und Deutschland mit dem von ihm em-
Pfohlenen Mineraldünger angestellt würden, die zu beweisen 
scheinen, daß der Mineraldünger allerdings eine werthvolle 
Zwischendüngung, oder Zugabe zur Mistdüngung abgebe, 
aber keinesweges als Aequivalent für den Mist gelten und 
ihn entbehrlich machen könne. Im Gegentheil hat nach 
diesen Versuchen der Mist seinen, seit Jahrtausenden in der 
Landwirthschaft eingenommenen Ehrenplatz noch ferner 
behauptet. 
Der Herr Verfasser der oben genannten »Vorarbeit 
zum Taxations - Reglement 2c.« scheint zu den entschiedenen 
Anhängern der Mineral-Theorie zu gehören und wendet sein 
Hauptaugenmerk dem Erhalten der Phosphorsäure im Boden 
zu, während er an den übrigen Mineralstoffen keinen Man-
gel voraussetzt, selbst an dem Kali nicht — wahrscheinlich 
weil die baltischen Ackererden reich an noch untersetztem 
Kalifeldfpat und Glimmer sein sollen — wodurch aber der, 
von ihm ausgesprochenen Befürchtung, einer nahe bevorste-
henden Kleemüdigkeit, theilweise die Spitze abgebrochen wird. 
Er verwahrt sich zwar dagegen, sich zu einer ausschließlichen 
Phosphor-Theorie zu bekennen, welche er für eben so ein-
fettig hält,, als die Stickstoff-Theorie, — aber: es hat doch 
den Anschein, als habe er seinen Standpunct etwas entschie-
den eingenommen, indem er seine ganze statische Berechnung 
nur auf den Zuwachs und die Abnahme von Phosphorsäure 
basirt und sogar den Mangel an Heu, mithin den Mangel 
an Mist, durch eine Quantität Phosphorsäure — so groß 
als das fehlende Heu sie gehabt hätte — genügend ersetzen 
will. Daß aber der Mist nicht mehr Werth habe als sein 
Gehalt an Phosphorsäure, wird den Landwirthen von Fach 
schwerlich einleuchten, obgleich beim Befolgen dieser Theo-
rie, sich in Rücksicht des Kostenpunctes ein erheblicher Vor-
theil herausstellen würde, weil die, durch die Mistdüngung 
veranlaßten Kosten und Opser sehr viel mehr betragen, als 
die berechnete Ausgabe für Phosphate oder Knochenmehl. 
Der Herr Verfasser scheint — wie aus seinen Maß-
nahmen hervorgeht — die Besorgniß einer baldigen Boden-
erfchöpfung, an den zum Pflanzenbau nöthigen Mineral-
stoffen zu theilen, welche Besorgniß Liebig mit so düsteren 
Farben malt und um den Realismus seines Bildes zu be-
weisen, Beispiele bereits eingetretener Bodenerschöpfung ci-
tirt. Von andern Autoren wird dagegen die Richtigkeit der 
angezogenen Beispiele bestritten und in manchen Fällen zwar 
die Abnahme der Fruchtbarkeit zugegeben, dieselbe aber der 
vorhergegangenen Ausrottung der Wälder zur Last gelegt; 
in andern Fällen aber die Abnahme der Bodenkraft ganz 
in Abrede gestellt und die allerdings bemerkbare Abnahme 
des Ackerbaus auf Rechnung des politischen Druckes ge-
schoben, welcher in jenen Ländern auf dem Ackerbau lastet. 
Doch mag es auch dahingestellt bleiben, aus welcher 
Seite sich bei dieser Meinungs - Divergenz die Wahrheit 
befindet, so ist doch so viel gewiß, daß die Erschöpfung an 
den erforderlichen Mineralstoffen, besonders bei einem Wech-
sei in den angebauten Früchten, nicht rasch einzutreten pflegt, 
denn man fleht bei uns und in andern Ländern, Aecker, 
die nachweislich seit Jahrhunderten bebaut werden und, wenn 
nur die Mistdüngung nicht vernachlässigt war, keine Abnahme 
der Fruchtbarkeit zeigen, obgleich stets Korn verkauft wurde; 
im Gegentheil ist in neuerer Zeit eine entschiedene Steige-
rung der Fruchtbarkeit bemerkbar, welche Liebig jedoch von 
der größeren Geschicklichkeit im Aussaugen des Bodens 
herleitet. 
Während der Herr Verfasser beim Ackerlande das 
Gleichgewicht für gestört hält, wenn nicht alle ihm entnom-
mene Phosphorsäure ersetzt wird, scheint er mit den Wiesen 
eine Ausnahme zu machen und sie als unerschöpfliche Quelle» 
für diesen Stoss zu betrachten, indem er ihren gegenwärti-
gen Ertrag seinen Berechnungen zu Grunde legt und keine 
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graduelle Abnahme in der Quantität, oder dem Phosphor-
gehalte der darauf wachsenden Pflanzen in Erwägung zieht, 
obgleich doch gerade die Wiesen, in der Mehrzahl der Fälle, 
feilten Ersatz erhalten für die ihnen durch den Grasschnitt 
abgenommene Phosphorsäure, mit Ausnahme vielleicht der 
noch spärlich vertretenen Rieselwiesen; aber auch hierbei 
werden die Hoffnungen etwas herabgestimmt durch die Er-
wägung des Umstandes, daß die Rieselwiesen auf wenig 
Zuschuß an Phosphorsäure durch ein vorhergegangenes 
Auslaugen des Bodens rechnen sönnen, wegen der starken 
Absorbtionsfähigkeit des Bodens für diesen Stoff. 
Der Herr Verfasser eifert dagegen, daß der Futterbau 
in Feldern als Ersatz für Wiesen angenommen werde, ohne 
eigentlich die Nachtheile der Wechselwiese, im Vergleich zur 
stetigen Wiese hervorzuheben. Wenn der Landwirth durch 
Verkauf von, auf feinem Kulturlande producirten Korn, 
Fleisch, Käse 2C. mehr Phosphorsäure abführt, als er ihm 
durch Düngung wiedergiebt, so wird natürlich der Vor-
rath an diesem Stoffe in seinem Boden abnehmen. Soll 
nun dieses Deficit früher oder später zu einem wirklichen 
Mangel führen, so bleibt es sich ziemlich gleich, ob er von 
seinem Kulturlande erst die Wiesen ausplündert, welchen in 
der Verarmung, wegen der Wechselbeziehung, auch die Fel-
der folgen müssen, oder ob er das Deficit von Hanse ans 
aus sein ganzes Kulturland pro rata repartirt, durch einen 
steten Wechsel mit den Wiesen. 
Der Herr Verf. tadelt an dem kurländischen Reglement 
die Prämisse von selbstständigen Ackerwirthschaften, ohne 
natürliche Wiesen oder wilde Weiden, nimmt sie aber spä­
ter doch selbst an, freilich unter der Voraussetzung, daß 
Phosphorsäure iu der Form von Knochenmehl oder Phos-
phaten zur Düngung angekauft werde. Die Annahme sol-
cher selbstständigen Wirthschaften ist aber in Kurland feine 
bloße Fiction, denn es existiren daselbst zahlreiche Wirth-
schafts - Einheiten, die zusammen einen Flächenraum von 
mehreren Quadratmeilen einnehmen, welche sehr wenig, mit-
unter gar feine natürlichen Wiesen und Weiden haben. 
Die natürliche Güte des Bodens mag dazu verleitet haben, 
alles verfügbare Terrain in Ackerland umzuwandeln. Die­
jenigen, welche den Futterbau und die angesäeten Weiden 
nicht vernachlässigen, bestehen recht gut und haben mitunter 
ganz ausgezeichnete Ernten aufzuweisen, weshalb der Cre-
dit-Verein feine Ursache hat, sie als landwirthschaftliche Ano­
malien zu excludiren, sondern in feinem Programm auch 
auf ihre Existenz Rücksicht nehmen muß. Uebrigens ist die 
Existenz dieser Wirthschaften auch in Rücksicht auf die Bi­
lanz an Phosphorsäure nicht so gefährdet, als es auf den 
ersten Blick erscheint; denn sie find wegen des Heumangels 
gezwungen, zur Erhaltung ihres Nutzviehes und zum Be-
triebe der ganz rentablen Milchwirtschaft, desto mehr Kör­
ner, Delfuchen :c. zu verfüttern. Z. B. nach den vom 
Herrn Verf. citirten Analysen des Herrn Prof. Schmidt 
enthalten 100 T Wiesenheu mittlerer Qualität ----- 0,304 T 
Phosphorsäure. Im Nährwerthe müßten nach den gewöhn­
lichen Annahmen diese 100 T Heu durch 40 Ä Hafer er­
setzt werden, welche ----- 0,308 Ä Phosphorsäure enthalten, 
wodurch dem Boden sogar noch etwas mehr Phosphorsäure 
zu gut käme, als wenn das Aequivalent an Heu verfüttert 
und dagegen der Hafer exportirt wäre. In der Praxis 
dürfte aber nicht blos dieser Ueberschuß an Phosphorsäure, 
sondern noch etwas mehr zu streichen fein, weil man den 
Thieren zu ihrer Sättigung mehr Masse bieten muß und 
deßhalb einen Theil des Hafers durch Strohhächsel ersetzt, 
welcher ohnehin dem Dünger zu gut gekommen wäre. 
Das Kurländische Credit - Reglement taxirt den Acker, 
welchem fein entsprechendes Wiesenverhältniß zur Seite steht, 
niedriger, wegen der Prämisse, daß in diesem Falle ein 
Theil des Ackers als Wiese benutzt werden müsse, um das 
Gleichgewicht im Boden herzustellen und zwar letzteres so-
wohl direc't durch den Dungerzuschuß, als auch inDirect 
durch die Reduction des Körnerbau's. Ob diese ökonomi-
sche Maßregel auch befolgt werde, kann die Verwaltung 
des Credit-Vereins leicht erfahren, denn die auf je 3 Jahre 
erwählten Vereinsbeamien in den Bezirken (Bezirks--Kura­
toren) sind verpflichtet, jährlich ein Drittheil aller Vereins-
besitzlichkeiten ihres Bezirkes zu bereisen und die Ergebnisse 
ihrer Jnspections-Reisen der Direction zu berichten, wobei 
sie mit Hülfe der Karte sich in der Natur leicht überzeugen 
können, ob die Voraussetzungen des Reglements auch ins 
Leben getreten sind, und ob, wo es nöthig ist, auch ein 
entsprechender Theil des Ackers mit Klee oder andern Fut-
terkräutern bestellt ist, was in Bezug auf die von intelli­
genteren Landwirthen bewirthschafteten Hofe, in der Regel 
überflüssig, bei den verkauften Gesinden aber eine nützliche 
Vorsicht ist. 
Das Project zum Estländifchen Taxations-Reglement 
rügt gleichfalls den Mangel an Wiesen durch einen Abzug 
vom Taxwerthe des Ackers, jedoch aus dem Grunde, weil 
Knochenmehl, oder Phosphate anzukaufen sind. Wenn aber 
das Ausstreuen des Mineraldüngers nicht im Beisein von 
Zeugen geschehen soll, so möchte es unmöglich sein, sich 
darüber Gewißheit zu verschaffen, ob der Voraussetzung des 
Reglements auch nachgekommen werde; mithin bleib! diese 
theoretische Prämisse für die Praxis bedeutungslos. 
Uebrigens kann man darauf rechnen, daß das land-
wirthschaftliche Publicum, auch ohne äußern Zwang, von 
diesem Fortschritt in der Wissenschaft Gebrauch machen und 
sich immer mehr des Mineraldüngers, namentlich des Phos-
phorhaltigen bedienen werde, da schon jetzt die Benutzung 
desselben nicht blos in England, Belgien und Deutschland 
zunimmt, sondern auch in unseren Provinzen, wie dies die 
Handlungen, welche sich mit dem Verkaufe dieses Artikels 
beschäftigen, leicht nachweisen können. Es geschieht dies 
nicht gerade, um spätere Generationen vor dem Mcingcj 
an Phosphorsäure zu bewahren — denn unser Zeitalter ist 
zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um dieser Idee große 
Opfer zu bringen — sondern weil man sich überzeugt hat, 
daß der phosphorhattige Mineraldünger, bei richtiger An-
wendung, in den meisten Fallen den Ertrag an Körnern 
steigere und sein Ankauf sich gut bezahlt mache. Der beob­
achtete Nutzen entsteht wohl nicht deshalb, weil der Vorrath 
an Phosphorsäure im Boden bereits erschöpft war, sondern 
weil der Ausschluß derselben für einen gesteigerten Körner-
ertrag im vorliegenden Falle zu langsam erfolgt und daher 
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eine Zugabe an bereits aufgeschlossener Phosphorsäure, den 
gleich nutzbaren Borrath an diesem Pflanzennahrungsmittel 
vermehrt. 
In seinem Entwürfe nimmt der Herr Verfasser einen 
bestimmten, sich gleichbleibenden Preis für die phosphor-
haltigen Düngmittel an. Dieser Preis kann sich aber leicht 
ändern und dürfte bei vermehrter Nachfrage, in Bezug auf 
das Knochenmehl steigen, weil ihre verfügbare Quantität 
eine ganz begrenzte ist. In Hinsicht der aus phosphorhal-
tigen Mineralien, als: Apatiten, Koprolithen, Phosphoriten, 
Osteolithen :c. bereiteten Düngerpräparate, kann die Zu-
fünft eben so gut eine Preissteigerung, als wie auch eine 
Preisverminderung bringen und zwar letztere, wenn die 
vermehrte Nachfrage zur stärkeren Production antreibt und 
die in verschiedenen Gegenden Europas aufgefundenen Lager 
wirklich so reichhaltig sind, als sie geschildert werden. Je-
den falls ist es mißlich, diesem wandelbaren Nechnungssactor 
eine so hervorragende Stellung einzuräumen, um so mehr, 
als der Herr Verfasser sich in seinem Entwürfe nur auf 
dauernde Verhältnisse einrichten will und zwar dauernd 
in der Ausdehnung, daß sogar die Eventualität einer gänz-
lichen Bodenerschöpfung an Phosphorfäure ins Auge ge-
faßt wird, obgleich sich dieselbe in einem Zeitraume von 
einigen Jahrhunderten noch nicht deutlich zu manifestiren 
pflegt. 
Dem Streben nach der Begründung dauernder 93er-
Haltnisse, kommt der Entwurf auch nicht nach, indem er 
vorschlägt die Einschätzungen nach der jedesmal vorgefunde-
nen Fruchtfolge zu modisiciren, denn die Besitzer können ja 
beliebig in jedem Jahre ihre Fruchtfolge ändern und dadurch 
die ganze vorgenommene Einschätzung über den Haufen 
werfen. Die Kurländische Praxis möchte in dieser Bezi^-
hung bequemer sein, indem den Taxations - Commissionen 
vorgeschrieben ist, darauf zu achten, ob bei ungünstigem 
Wiesenverhältuisse die angetroffene Fruchtfolge auch hinrei­
chend schonend und der Futterbau ausreichend sei, widrigen-
falls von dem ausgerechneten Darlehnswerthe ein Einbe­
halt vorzunehmen ist, welcher nicht früher ausgekehrt wird, 
als bis attestirt worden ist, daß eine rationelle Fruchtfolge 
seit einer Reihe von Jahren bestanden habe. 
Der Vorschlag, für Acker und Wiese verschiedene Flächen-
maße in Anwendung zu bringen, ist nicht empfehlenswerth, 
denn um das Taxations - Reglement dem alten Herkommen 
über Bestimmung des Saatquantums und der Arbeitsfätze 
anzupassen — welche doch leicht reducirbar sind — wird 
eine Anomalie durch den öffentlichen Act der Einschätzung 
gewissermaßen verewigt und eine Verwirrung in die' Karten 
und Meßregister gebracht, deren Vorhandensein doch eine 
unerläßliche Vorbedingung zur Taxation ist. Welches von 
den verschiedenen in Estland gebrauchlichen Flächenmaßen 
gewählt wird, ist gleichgültig, wenn man es nicht vielleicht 
vorziehen sollte, Behufs einer Uebereinstimmung mit den 
beiden andern baltischen Provinzen Liv- und Kurland, das 
in beiden, für alle Theile des Areals, sowohl Acker und 
Wiese, als auch Weide, Wald und Jmpedimente geltende 
Flachenmaß zu adoptiren, nämlich die Lofstelle von 40,000 
lH-Fuß Russisch oder Englisch. 
Der Herr Verfasser nimmt für Estland als normales 
Zubehör zum Acker ein größeres Heuquantum an, als in 
Kurland geschehen ist, welches noch etwas größer wird, wenn 
man einen, in der Entwickelung der Sätze öfters recapitn-
litten Druckfehler corrigirt; denn 25,s X 2,s ist nicht 
62,08, sondern ----- 68,os. Die Annahme eines größern 
Heuverhältnisses erscheint ganz gerechtfertigt, auch wenn man 
sich dabei nicht auf die Phosphortheorie stützt, sondern nur 
die klimatischen Verhältnisse berücksichtigt; denn Estland hat 
wegen seiner nordöstlicheren Lage ein etwas rauheres Klima, 
eine niedrigere Durchschnittstemperatur, bedarf mithin ein 
größeres, in Zersetzung begriffenes Düngerquantum, wenn 
gleich viel Mineralstoffe im Boden aufgeschlossen werden 
sollen. Der Herr Verfasser entscheidet sich aber hauptsäch-
lich deßhalb für einen höhern Heubebarf, weil er zunächst 
die niedrigen Bodenclassen zu höheren erheben will. Dabei 
erscheint es aber ungerecht gegen die niedrigen Classen, sie 
für ein dauerndes Verhältniß in eine untergeordnete Stel­
lung einzurangiren, wenn ihr Avancement gesichert ist und 
so nahe bevorsteht. Später entschließt sich der Herr Ver-
fasser lieber fast alle Bodenclassen zu heben und zwar durch 
im gleichen Maße angewandte Mittel, obgleich er kurz zuvor 
die große Verschiedenartigkeit in den Ansprüchen der ver-
schiedenen Classen dargelegt und hervorgehoben hatte. Sei-
nen Entschluß rechtfertigt er durch die alsdann bequemere 
Rechnung. Man rundet freilich Zahlen ab, um mit ihnen 
bequemer rechnen zu können; wenn man aber gleich im er-
sten Ansätze der Rechnung, aus Liebe zur Bequemlichkeit, 
seine präcise ausgestellte Theorie verleugnet, so erscheint 
dies wohl als eine ziemlich große, der Bequemlichkeit ge-
machte Concession. Die Unbequemlichkeit wird in diesem 
Falle wohl nicht durch die buntere Rechnung, sondern durch 
die Konsequenzen der reinen Phosphortheorie hervorgerufen, 
welche bei confequenter Durchführung, eine Folgerung von 
Konsequenzen, so wie eine Betrachtung im Spiegel der Er-
fahrung nicht gut verträgt; denn daß z. B. die niedrige 
Bodenclasse weniger Düngung brauche als die hohe, läßt 
sich doch schwer mit der Erfahrung in Einklang -bringen, 
da Jedermann beobachtet haben will, daß bei ausbleibender 
Düngung der schwache Boden früher im Ertrage nachläßt, 
als der starke. Dies ist aber wohl nicht die einzige Eon-
fequenz, welche Mühe hat sich mit der Praxis auf guten 
Fuß zu stellen. 
Vorsorglich ist jedenfalls die Rechnung aufgestellt über 
die zur Hebung von Classen geforderten Mittel, weil davon 
bei jedesmaliger Düngung eine bedeutende Quantität zum 
Reservecapital geschlagen wird, da die Kulturpflanzen wegen 
zu geringer Wurzelausbrsitung doch nicht das Ganze ver-
brauchen können, wodurch aber alle Classen bald über die 
erste hinausrücken müssen. Groß ist jedoch das Opfer da-
bei nicht, da das Knochenmehl jederzeit bereit ist, als Er-
satzmann für den Mist einzutreten und nicht theuer kommt. 
Jeder Landwirth wird daher gut thun stch ungesäumt, für 
geringes Geld zu den höchsten Classen zu erheben. 
Der Herr Verfasser spendet der ganzen Einschätzungs-
Methode, welche das Kurländische Reglement vorschreibt, 
sein Lob und giebt diesem Urtheil auch dadurch einen Aus­
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druck, daß er dieselbe Methode für Estland vorschlägt. 
Dagegen findet er, daß. die der theoretischen Entwickelung 
zu Grunde gelegten Prämissen den Mann der Wissenschast 
nicht befriedigen könnten, welchem aus den neueren wissen-
schastlichen Forschungen bekannt sei, «daß das Pflanzenle-
ben abhängig ist, außer von den atmosphärischen Nahrungs-
flössen, von dem Vorhandensein gewisser Mineralbestand-
theile". 
Die hier vom Herrn Verfasser ausgesprochene Be-
merkung über die nothwendigen Lebensbedingen der Pflan-
zen wird schwerlich auf einen Widerspruch stoßen, da sie 
bereits eine allgemeine Anerkennung gefunden hat und man 
kann sogar — im Hinblick aus wildwachsende Pflanzen — 
noch hinzufügen: daß Pflanzen auch ohne andere, als die 
oben genannten Nahrungsquellen bestehen können. 
Sollen jedoch die auf reiche Ernten von den Kultur-
pflanzen gerichteten Wünsche des Landwirthes in Erfüllung 
gehen, so zeigt sich in unserem Klima, und bei der hier 
vorherrschenden Beschaffenheit des Kulturlandes, die eben 
genannte Pflanzendiät als ungenügend und es muß noch 
ein wichtiger Hebel angelegt werden, um das erwünschte 
Resultat zu erzielen, daß die Pflanzen nicht blos vegetiren, 
sondern auch reiche Früchte tragen, nämlich: — die Mist­
düngung. Denn es genügt nicht, daß die erforderlichen 
Mineralstosse im Boden blos vorhanden sind, sondern sie 
müssen auch theilweise ausgeschlossen und in einem für die 
Pflanzen assimilirbaren Zustande sein. Dieser Zweck wird 
aber, außer durch die mechanische Procedur der Beackerung, 
besonders durch den Mist gefördert, dessen Zersetzungspro-
ducte, und namentlich die Kohlensäure, ein treffliches Auf-
lösungsmittel abgeben für die Mineralstoffe, besonders die 
Silicate, kräftiger als die stärksten Mineralsäuren. Ferner 
findet durch die Mistdüngung nicht blos eine Rückgabe dem 
Boden entnommener Mineralstosse statt, sondern auch eine 
Versorgung der Pflanzen mit Kohlensäure und Ammoniak, 
in reicherem Maaße als durch die Atmosphäre, welche diese 
Nahrungsstoffe nur in großer Verdünnung bieten kann. 
Daher übt derjenige Mist, welcher seiner Zusammensetzung 
und Beschaffenheit nach geeignet ist, die auf der Dünger-
statte begonnene Zersetzung im Boden gleich fortzusetzen, 
zunächst den größten Effect ans. Die Einwirkung des 
Mistes und seiner Zerfetzungsproducte ist folglich eine sehr 
ersprießliche, wenn es sich um einen raschen, kräftigen Wuchs 
der Kulturpflanzen handelt und diesen doppelten und gro-
ßen Nutzen des Mistes hat selbst Liebig anerkannt, zu einer 
Zeit, als er noch gegen die Vorliebe der Landwirthe für 
den Mist und für die von ihm begründete exclusive Mine-
raltheorie zu Felde zog. 
Die Mineralstosse, welcher das Pflanzenleben bedarf, 
finden sich von Natur im Ackerboden vor, einige jedoch, als 
z. B. die Phosphorsäure, nur in spärlicher Quantität. In 
jeder Wirthschaft, in welcher nicht alle phosphorhaltigen 
Bodenerzeugnisse wieder als Düngung in den Boden zu-
rückkehren, sondern ein Theil derselben aus der Wirthschaft 
exportirt wird, entsteht eine Abnahme des Vorrathes im 
Boden der betreffenden Wirthschaft und wird derselbe nicht 
anderweitig ersetzt, so kann vom theoretischen Standpunkte 
aus die Möglichkeit der Erschöpfung des VorratheS nicht 
geleugnet werden, im Gegentheil muß sie mit Gewißheit 
angenommen werden. 
In practischer Beziehung ist es aber wichtig zu ermit-
teln, wie nahe die Gefahr der Erschöpfung bereits an uns 
herangetreten ist und ob es in der Gegenwart bereits an 
der Zeit ist, ernstliche Vorkehrungen gegen diese Kalamität 
zu treffen. 
Da zahlreiche, ein richtiges Durchschnittsverhältniß ab-
gebende Boden-Analysen baltischer Ackererden, welche auch den 
GehaltanPhosphorsäureberückfichtigen,nochnichtvorliegen, so 
müssen wir uns an fremde Analysen halten und nehmen wir mit 
A. Stöckhardt und Grouven an, daß der Mittelboden auch bei 
uns durchschnittlich 0,1 % seines Gewichtes an Phosphor­
säure enthalte, so hätten wir auf einer Kurländischen Lof-
stelle von 40 tausend QFuß, bis auf eine Tiefe von 2 Fuß 
— denn so tief reichen schon die Wurzeln der Roggen-
pflanze, die von Klee und Luzerne aber noch viel tiefer 
— mithin auf 80,000 Kubikfuß ä ca. 100 A pr. Kubikfuß 
gerechnet, einen Vorrath von 8000 T Phosphorfäure ver­
fügbar. 
Um das Budget über den Verbrauch an Phosphorsäure 
nicht zu knapp anzulegen, fei angenommen, daß gar kein 
Wiesenheu dem Acker zur Seite stehe, daß an Eerealien 
durchschnittlich 10 Korn, oder vielmehr 10 Los pr. Lofstelle 
erbaut worden, von welchen nur die Einsaat dem Boden 
wieder zu gut kommt, während die übrigen 9 Los auswär­
tig verkauft werden. Als benutzte Feldeintheilung fei die 
in Kurland sehr beliebte zehnfchlägige Wirthschaft angenom­
men, bei welcher 4 Schläge mit Eerealien und zwar 2 mit 
Winterhalmfrucht und 2 mit Sommerhalmfrucht bestellt wer­
den. Von den übrigen 6 Schlägen entziehen die 2 Brach­
felder und die 3 Kleefchläge der Wirthschaft keine Phos-
phorfäure, welche nicht wieder zurückkehrt und der eine Schlag 
für Kartoffeln und Hülsenfrüchte fei als für den Oeconomie-
Bedarf verwendet angenommen. 
Nach den vom Herrn Verfasser citirten Analysen stellt 
sich aber die Rechnung folgendermaßen heraus: 
18 Löf Roggen ä 120 <6 = 2160 T 
k 0,82 % Phosphors. ---- 17,712 T Phosphors. 
9 Löf Gerste ä 100 <6 = 900 T 
h 0,87 % Phosphors. ----- 7,830 Ä Phosphors. 
9 Los Hafer ö. 70 T --- 630 Ä 
h 0,77 X Phosphors. ---- 4,851 T Phosphors. 
mithin Verlust pr. Lofst. in 10 I. 30,393 Ä Phosphors. 
Der Vorrath von 8000 Ä Phosphorfäure würde folglich 
ausreichen für 263,2 X1° Jahre, mithin für 2632 Jahre. 
Mag auch die Unfruchtbarkeit des Bodens viel früher 
eintreten als der letzte Rest an Phosphorfäure ver-
braucht ist, so gewährt diese Berechnung doch einige Be­
ruhigung, um so mehr als die Bodenerschöpfung leicht wie-
der auf ländere Zeit hinausgeschoben werden kann, durch 
ein mäßiges Ueberfahren des Ackers mit aus der Tiefe her-
vorgeholter und der eigenen Wirthschaft entnommener Erde; 
daneben bleibt immer die Möglichkeit als eines rasch wirkenden 
Heilmittels in concentrirter Gestalt sich des Knochenmehls, 
oder der Phosphate zu' bedienen. Man darf daher wol 
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ruhig abwarten, bis die Zeichen eines wirklichen Mangels 
an Phosphorsäure bemerkbar zu werden anfangen.» 
Die oben aufgestellte Berechnung könnte wol verändert 
werden, wenn die Analysen unserer Bodengattnngen einen 
niedrigeren Durchschnitt ergeben sollten als die hier citirten 
deutschen Analysen. Ist aber die ursprüngliche Dotation 
bei uns keine kärglichere gewesen, so. müßte im Gegentheil 
ein größerer Vorrath als noch vorhanden präsumirt wer-
den, weil bei uns der Beginy der Bodenbenutzung zu Kul­
turzwecken von neuerem Datum ist, in letzter Zeit viel jung-
fraulicher Boden als Neuland hinzugekommen ist und das 
nordische Klima dem Verbrauche des Bodencapitals einen 
stärkeren Widerstand leistet. 
Es ist wahrscheinlich, daß je nach der natürlichen Be-
schaffenheit des Bodens und je nach der vorausgegangenen 
Kultur die Analysen einen recht verschiedenen Gehalt an 
Phosphorsäure ergeben werden. Jedenfalls wird aber der 
Vorrath so groß befunden, daß die Quantitäten dagegen 
klein erscheinen, welche durch einzelne Ernten dem Boden 
entnommen, oder durch einzelne künstliche Düngungen ihm 
wiedergegeben werden. Dieser Umstand gestattet die Lösung 
des Räthsels, warum der Herr Verfasser durch die Confe-
quenzen, welche er aus der Phosphortheorie zieht, mit der 
Erfahrung in Conflict geräth, indem er für den bessern 
Boden, wegen der größern Ernten, die er herzugeben pflegt, 
auch eine reichlichere Wiedererstattung beansprucht. Da 
aber jedes 0,01 % Phosphorsäure im Boden pr. Lofstelle 
gleich 800 T ausmacht, so geht daraus hervor, daß der 
Boden einer höheren Classe, ungeachtet seiner größeren Er­
träge, nach Jahrhunderten doch noch reicher an Phosphor-
säure bleibt als der Boden einer geringeren Classe, selbst 
wenn die Wiedererstattung für beide Bodenclassen stelig 
gleich viel betragen hätte. 
Ein anderer Conflict mit der Erfahrung, von noch grö-
ßerer Tragweite für das practifche Verhalten, ist für den 
Herrn Verfasser entstanden durch die Verwechselung der 
nahe liegenden Zukunft mit einer so entfernten, daß man 
für den vorliegenden Zweck von derselben fast ganz absehen 
und sie unberücksichtigt lassen könnte. Das Bemühen, stets 
den Stand des Bodencapitals an Phosphorsäure im Auge 
zu behalten, veranlaßt ihn eine Mistdüngung für gleichwer-
thig mit einer derselben entsprechenden Quantität Phosphor-
säure zu erklären. Es werden aber zahlreiche Menschen 
beobachtet haben, daß eine reichliche Mistdüngung — ob­
gleich nicht ein mal alle Phosphorsäure in derselben leicht 
löslich, ist — einen deutlich sichtbaren Effect auf den Pflan-
zenwuchs ausübe, während eine, in der Quantität und dem 
Grade der Löslichkeit entsprechende Portion Phosphorsäure 
über eine gleich große Fläche verbreitet, einen so geringen 
Effect hervorbringen dürfte, daß er sich der Beobachtung 
entzieht. Es zerfällt aber das Bodencapital an Mineral-
stoffen in einen freien, für die Pflanzen bald nutzbaren 
und einen gebundenen Theil, welcher^ letztere erst in spä-
terer Zeit zur Verwendung gelangt. Die Mistdüngung ver-
mehrt den Stand des freien Kapitals nicht blos direct durch 
ihren Antheil an löslicher Phosphorsäure, sondern auch 
indirect durch das Freimachen von zeither gebundenem Ka­
pital au verschiedenen Mineralstoffen, während die Dün-
' gnng mit Knochenmehl 2c. nur als eine directe Vermehrung 
des freien Kapitals wirket. Der potenzirte Effect der Mist-
düngung wird zwar hervorgebracht durch einen beschleunig­
ten Verbrauch des gebundenen Kapitals, aber er tritt bald 
auf und entfaltet feinen Nutzen in der nächsten Zukunft, 
während der Verlust am gebundenen Kapital erst nach Zahr-
taufenden feine volle Bedeutung erlangt. 
Der Naturforscher und der Landwirth verfolgen bei 
der Beurtheilung des Bodeus verschiedene Zwecke; der Er-
stere erforscht seine Zusammensetzung wegen der Wissenschaft-
lichen Ausschlüsse, die er dadurch erhält und bestimmt die 
gefundenen Bestandtheile nach Procenten. Der Landwirth 
hat ein durchaus eigennütziges Interesse an dem Boden, 
denn er betrachtet den Boden als einen Gegenstand des 
Nutzens und die dem Pflanzenwuchs dienstbaren Bestand-
theile als ein nutzbares Kapital, dessen Werth er auch in 
Zahlen auszudrücken und nach dem allgemeinen Werthmesser 
und Umlaufsmittel „Geld" zu bestimmen snckt. Natürlich 
kann es ihm nicht gleichgültig fein, wann das Kapital flüssig 
wird, und er würde einen Irrthum begehen, wenn er den 
Theil des Kapitals, welcher bald nutzbringend wird, mit 
demjenigen, welcher noch Jahrtausende todt liegt, als gleich-
namige Größen zufammenaddiren wollte. Eben wegen dieser 
finanziellen Auffassung, -zu welcher ihn fein Beruf auffor­
dert, haben die Mittel, welche das Flüssigwerden des Ka-
pitals fördern, für ihn einen so hoben Werth. 
Geht man von dem Grundsätze ans, daß nur das Ge-
fammtkapital im Boden entscheidet und hält diesen Stand-
Punct confequent fest, so kann man zu Schlüssen gelangen, 
die sich ganz komisch ausnehmen, z. B. daß die schlechte 
Wirthschaft mit mangelhafter Düngerproduction zu prämi-
miren und höher zu veranschlagen sei, weil aus derselben 
in der letzten Zeit weniger Bodenkapital herausgezogen, 
mithin der Rest ein größerer geblieben ist; oder, daß ein 
nordisches Klima über ein südliches zu stellen sei, weil im 
ersteren das Bodenkapital eine langsamere Abnutzung er­
leidet zc. 
Der Stand des Bodenkapitals an Mineralstoffen und 
die Eventualität seiner Erschöpfung sind ein ganz interessanter 
Gegenstand wissenschaftlicher Forschung für den Chemiker 
und Mineralogen. Auch der Staatsmann und National-
Oekonom haben Ursache, diese Angelegenheit in Erwägung 
zu ziehen, namentlich in Rücksicht auf den Erport von 
Bodenproducten und den Import von künstlichen Düngmit-
teln. Einem Credit-Institut liegt aber die Sache doch etwas 
fern und ein genaueres Eingehen auf dieselbe erscheint fast 
als eine Gebietsüberschreitung. 
So viel mir bekannt, ist anderswo die reine Mineral-
theorie noch nicht zur praktischen Anwendung bei Abschätzun­
gen benutzt worden, weder von Seiten eines Credit-Jnsti-
tutes, noch zu siscalischen Zwecken und Estland würde viel-
leicht gut daran thun, in dieser Angelegenheit nicht origi­
nell sein zu wollen. 
Ein Credit-Jnstitnt hat durchaus practische, mehr nahe 
liegende Ziele und feine zu fernen Zukuuftspläne zu verfol­
gen, welche erst nach Jahrtausenden verwirklicht werden. 
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Die Fragen, welche dasselbe berühren, sind mehr finanzieller 
Natur. Stets ist die Eventualität einer erforderlichen Se-
questration und Subhastation im Auge zu behalten. Ist in 
so einem Falle, durch vorhergegangene reichliche Mistdün-
gungen, eine lebhafte chemische Action im Boden hervorge­
rufen und sind die Bedingungen zu ihrer Fortdauer vorhan­
den , so darf das Credit-Institut, während seiner Verwal-
tung des Grundstückes für eigene Gefahr und Rechnung, 
auf befriedigende Ernten rechnen, und Käufer werden den, 
nach allgemeinen Begriffen • günstigen Stand der Wirth-
schaft bei ihren Angeboten berücksichtigen. Ist dagegen vor-
zügsweise die Zufuhr an Phosphorsäure protegirt worden, 
mit Hintenansetzung der Mistdüngung, in dem Glauben an 
ihre Gleichwerthigkeit, so wird wegen der Verminderung 
des Ertrages die Zahlungsfähigkeit des Besitzers früher er-
lahmer/ und Käufer werden den so schwer nachweisbaren 
höheren Stand des gebundenen Kapitals nicht leicht berück-
sichtigen, da es ihnen gleichgültig sein dürfte, ob schon nach 
etwa 2000 Jahren, oder etwas später der Ankauf von Phos-
phaten, oder das Aufführen frischer Erde zur Nothwendig-
keit wird. 
Das Kurländische Taxations-Reglement — mag es auch 
manchen auswärtigen Leser von seinem theoretischen Stand-
punkte aus nicht befriedigen — befriedigt die dabei zunächst 
Betheiligten, weil sich herausgestellt hat, daß die Taxsätze 
für Kurländische Verhältnisse richtig bestimmt fein müssen, 
indem die an der Hand dieses Reglements vorgenommenen 
Einschätzungen Resultate liefern, welche den wirklichen Netto-
Erträgen sich nahern, d. h. hinter den gegenwärtigen Er­
trägen zurückbleiben, was aber auch eine nützliche Vorsicht 
ist , damit sich bei etwas ungünstigeren Conjuncturen für 
die Landwirtschaft als die gegenwärtigen, doch keine Un-
terschätzung herausstellt. Es befriedigt ferner die am Cre-
dit-Verein Betheiligten, sowohl Creditoren, als Debitoren 
— letztere wegen ihrer solidarischen Verhaftung— weil nach 
demselben die Vorkehrungen gegen eine Werthverminderung 
durch practisch durchführbare Mittel angestrebt worden. 
Freilich werden als Schutzmittel gegen eine Verarmung des 
Bodens nur die Hülfsmittel in Rechnung gezogen, welche 
sich innerhalb der Wirthschaft befinden, oder in derselben 
schaffen lassen und die gewiß sehr empsehlenswerthe Ver­
wendung angekaufter mineralischer Düngemittel ist für die 
Besitzer nicht obligatorisch gemacht, fondern ihrer Privatin­
dustrie überlassen. Auch in Bezug auf die practische Durch­
führung des Taxationsreglements haben sich nach den zeit-
herigen Erfahrungen in Kurland feine Uebelstände heraus­
gestellt, außer etwa daß in Bezug auf das Ackerland hin 
und wieder der Wunsch nach einer größeren Zahl von 
Classen rege geworden ist. Es gilt nämlich bei den Ein­
schätzungen als Grundsatz, daß die erste Bodenclasse als das 
Ideal eines von Natur schönen Bodens zu betrachten sei, 
dessen Werth eine gesteigerte Kultur noch erhöht hat. Da 
auch von der 2. Classe nur ein spärlicher Gebrauch gemacht 
wird, so erhalten die nicht seltenen Fälle von 10 Korn 
Durchschnitts-Ertrag gewöhnlich nur die 3. Classe, ja mit-
unter nur die 4. Classe, wenn dieses Resultat mehr durch 
die Industrie des Besitzers, als durch die natürliche Güte 
des Bodens hervorgebracht ist. Mithin fommen, mit ge-
ringen Ausnahmen nur die 4 unteren Classen, von der 3. 
bis 6. zur Verwendung. Kurland zeigt aber in feiner Bo­
denbeschaffenheit eine große Mannigfaltigkeit von wirklich 
recht.dürftigem Boden bis zu einem Acker von schwer ver­
wüstbarer natürlicher Fruchtbarkeit, mit allen dazwischen lie­
genden Abstufungen. Um den factifchen Verhältnissen ge-
recht zu werden und auf den Werth von Zwischenstufen 
herauszukommen, benutzen die Boniteure und Taxatoren 
hier 2 Auskunftsmiltel, und zwar werden in den Fällen, 
wo in einem Acker stücke mehrere Classen vertreten sind, die 
Bonitirungsfchnitte verhältnißmäßig begrenzt, oder hinaus-
geschoben. Herrscht dagegen in dem Ackerstücke nur eine 
Classe vor,' so werden in demselben nach Befinden Aus-
oder Abschnitte für eine benachbarte Classe vorgenommen 
an den Stellen, wo der Uebergang zu dieser Classe sich 
vorfindet. Diese in Kurland gemachte Erfahrung sei hier 
mitgetheilt, weil für die Schwesterprovinz Livländ in der 
Presse eine geringere Anzahl von Classen in Vorschlag ge­
bracht ist. Man könnte vielleicht einwenden, daß es besser 
wäre, die beiden obern Classen ganz wegzulassen und dage­
gen nur die niedrigen zu vermehren, wogegen sich aber er-
widern läßt, daß alsdann die Möglichkeit wegfallen würde 
die seltenen Fälle auszuzeichnen und hervorzuheben, wo die 
Verhältnisse besonders günstig sind. 
Will der Herr Verfasser „des Entwurfes zc." — wel­
chem das Talent und die wissenschaftliche Befähigung un-
verkennbar zu Gebote zu stehen scheinen, um in der frag­
lichen Angelegenheit thätig zu fein — Estland practisch 
nützen und diese Provinz in ihrem Streben nach einem 
passenden Taxations-Reglement wirksam unterstützen, so mochte 
dies Ziel vielleicht leichter zu erreichen sein, wenn ein mo­
derner theoretischer Standpunct in den Fällen nicht zu 
peinlich eingehalten wird, wo ihm der Zeit noch die Brücke 
zur Praxis fehlt ^jedenfalls erscheint es rathfam die Gleich-
werthigfeit des Mistes mit einer feiner Znsammensetzung 
entsprechenden, blos mineralischen Düngung, im. Principe 
aufzugeben. 
Aus Kurland vom 27. November 1865. 
Dr. Th. Derfs. 
(Dbertajator d. Kurland. Creditvereins.) 
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Uebersicht des Handels von Narva mit dem Auslande im Jahre 1865. 


















Diverse Waaren . . 
A u s f u h r .  
Planken und Bretter 
Balken (Brussen) . . 
Eisenbahnhölzer (Sleepers) 









England und Portugal 
Norwegen . . . . 
Hamburg und Bremen 
England 
England und Hamburg 
E n g l a n d  . . . .  
England und Bremen 
99 ,/ 99 




















England und Hamburg 
England, Norwegen, Hamburg 
Bremen 
A u s g e f ü h r t  n a c h  
England, Frankreich, Deutschland 
und Holland . . . 
H o l l a n d  . . . . . . .  
England 
H o l l a n d  . . . . . . .  
Holland, England, Frankreich 
England 
Großbritannien und Frankreich 
25,000 Stück. 
3,534 Pd.27Ä 





































Frankreich und England . . 
Holland 
N o r w e g e n  . . . . . .  
Großbritannien, Frankreich, Hol 






121,055 „ 3T 











































e e a p i t u l a t i o n .  
Einfuhr . . 
Ausfuhr . . 
Im Ganzen . 























1 Schleswig - Holstein'sches, 
Von diesen Schiffen strandeteten hier . . 
v o n  d e n e n  a b g e b r a c h t  w o r d e n  f i n d . . . .  2  
u n d  n o c h  a b g e b r a c h t  w e r d e n  s o l l e n  . . .  2  
183 Schiffe. 





559 w . 
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Die übrigen 12 Schiffe find als Wrack condemnirt und pr. Auction ver-
kauft worden. 
lHiezu eine Beilage.) 
171 Schiffe. 
921 Beilage zu Nr. 51 der Baltischen Wochenschrift. 922 
171 Schisse. 
Von den pr. Anction verkauften ist eins abgebracht 
und für Norweg. Rechnung wieder ausgerüstet worden 1 
Zusammen . 172 Schiffe, wovon verblieben: 
168 Schisse mit Ladungen abgegangen, 
1 „ in Ballast versegelt, 
1 „ im Hafen auf Winterlager 
2 „ aus dem Strande. 
Narva, den 30. November 1865. 172 Schisse. 
Mit großem Bedauern nehmen wir wahr im vorstehen-
den uns vom Verf. zugesandten Bericht die zahlreichen Stran-
düngen und können uns nur der Erwartung hingeben, daß soweit 
solche durch Vorkehrungsmaßregeln für die Zukunft behindert 
werden können, diese baldigst in's Werk gerichtet werden. 
Die Narvaschen Stadtblätter berichteten unlängst (Siehe 
balt. Wochenschr. Nr. 48) von Maßregeln zur Rettung 
Schiffbrüchiger, hoffen wir, daß die Staatsregierung sich 
bewogen fühlen wird durch den großen Verlust, welchen Narva 
in diesem Jahre besonders, indeß auch in früheren wieder-
holt durch Strandungen erfahren hat, auch für den Hafen 
wesentliche Arbeiten vorzunehmen. Die durch Narva er-
brachten jährlichen. Einnähmest von 2—300,000 Rbl. aus 
den Zöllen lassen diese Erwartung nicht ungerechtfertigt er-
scheinen und der Zustand des Hafens erheischt die Vornahme 
gründlicher Arbeiten in dringendster Weise. Der Eingang 
in den Hafen ist ein schwieriger und (tiefgehende Schisse' 
können in denselben gar nicht einlaufen, da sie durch die 
vor der Mündung in der See gebildete Bank daran ver-
hindert werden. Der Wasserstand auf der Bank vermindert 
sich' zuweilen bis auf 6 Fuß. In Folge Dessen muß ein 
großer Theil der Schiffe auf der offenen Rhede mit Hülfe 
von Lichterfahrzeugen löschen und laden, wobei dieselben bei 
eintretendem Unwetter stets der Gefahr des Strandens ans-
gesetzt sind. So wurden denn in diesem Jahre 16 Schiffs 
an den Strand getrieben, von denen schon 12 als Wrack 
condemnirt sind, somit strandeten 8—9 % sämmtlicher in 
diesem Jahre in Narva eingelaufener Schisse, eine That-
fache, die wahrlich die ernsteste Erwägung fordert und die 
Narvasche Kaufmannschaft zu baldigen Maßnahmen drängen 
muß, wenn nicht der größte Theil des Gewinnes aus dem 
Handel zerstörenden Naturkraft<?n geopfert und der Hafen 
Narva's ein von Schissen in Zukunft möglichst gemiedener 
werden soll. 
Wils die einzelnen Artikel betrifft, so ist im Vergleich mit 
1864 der Import an Salz wiederum um 10,000 Tonnen zurück-
gegangen, der von Heeringen um 5000 Tonnen, dagegen 
ist der Totalwerth der Einfuhr um eine halbe Million ge-
stiegen,deiche Differenz wiederum größtenteils dem Artikel 
Baumwolle mit 470,000 Rubel mehr zuzurechnen ist, wäh-
rend der Werth der Maschinen stieg um 70,000 Rubel. — 
Im Export ist Flachs auf das doppelte Quantum gestiegen, 
Planken und Bretter haben zugenommen um 70,000 Stück, 
Balken um 14,000 Stück, Gerste um 8000 Tschetwert. 
Der Gefammtwerth der Ausfuhr hat sich um 400,000 Rbl. 
gehoben. Demnach wird abgesehen von den Schiffbrüchen 
das abgelaufene Handelsjahr für Narva zu den günstigsten 
gezählt werden müssen. 
Unsere städtische Statistik. 
die bei weitem meisten Städte unserer Provinzen keine 
genügende Entwickelung ausweisen, darüber wird seit fahren 
und wird noch heute geklagt, auch mit der Ermittelung der 
Ursachen hat man sich wiederholt, in frühern Jahren nament­
lich in der Wochenschrift „Inland", beschäftigt, daö zu-
nächst Liegende zur Gewinnung einer vollständigen Einsicht 
in das städtische Leben ist aber meist unterblieben ober we­
nigstens nicht in seinen Resultaten der Oessentlichkeit zur 
Verwendung übergeben, — die umfassende Ermittelung der 
städtischen Verhältnisse in statistischer Weise. 
Schon 1862 erschien in Mitaii eine, wohl über die 
Grenzen dieser Stadt hinaus unbekannt gebliebene Verord­
nung für eine statistische Coly.mission biefer Stabt, welche 
Thätigkeit biefe Commission aber entfaltet unb welches ber 
Erfolg berselben gewesen, b(trüber ist wenigstens uns nichts 
bekannt geworben. Die Mittheilung bes Inhaltes jener 
Verordnung kann möglicher Weise anderen unserer Städte 
zur Anregung dienen und baher erfolgt sie hier zunächst. 
Als Zweck biefer Commission wirb angegeben: bad 
in ben Stabtbehörben vorhanbene statistische Material 
zu sammeln unb übersichtlich zusammenzustellen unb felbststän-
bigestatistische Erhebungen zu veranstalten, um allmälig zu einer 
vollständigen Communalstatistik zu gelangen. Die Commis­
sion besteht aus einer großen Zahl von Personen. Namentlich 
aus einem Bürgermeister, aus zwei Rathsgliedern, einem 
Assessor des Polizeiamtes, bem Vorsitzer des stäbtischen Ar-
mencomite's, zwei ©liebern ber Gemeinbe - Repräsentation 
(von benen bas eine bem Kaufmannsstande, das andere 
dem ©ewerbestande gehört), dem Aeltermann der Kramer-
gefellfchaft, dem Aeltermann der Brauergefellschaft, dem Se-
cretair der Steuerverwaltung, einem Vorsteher des Gewerbe-
Vereins, einem Stadt-Makler, einem Stadt-Geistlichen, 
einem Arzte, einem Apotheker, einem Lehrer am Gymna-
sium, dem Mitau'schen Schulinspector, einem Advocaten, 
einem Buchhändler oder Druckereibesitzer und dem Redacteur 
der Gouvernements-Zeitung. Der Commission wird nach 
eigener Wahl ein Schriftführer beigeordnet. 
Die statistische Commission unterliegt im Allgemeinen 
den Weisungen des statistischen Gouv. - Comites und hat 
die Aufträge desselben zu erfüllen. Im Wesentlichen ist 
aber bie Ausgabe ber Communalstatistik, aus die Erforschung 
und Darstellung folgender Gegenstände gerichtet: 
I. Geschichte der Stadt: ihres Ursprunges, 
ihrer allmäligen Erweiterung, des Erwerbs ihrer Commn-
nalgüter; 
II. Naturbeschassenheit: Lage, Grenze«, Größe, 
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Bodenarten, Klima und Witterungsverhältnisse, meteorolo-
gische Beobachtungen, merkwürdige Naturbegebenheiten; 
III. Bevölkerungsverhältnisse: im Vergleiche 
früherer Zeit zur gegenwärtigen, Zahlenergebnisse der Re-
Visionen, jährliche Zu- und Abschreibungen, Zahl und Gat-
tung der Pässe für auswärts lebende Gemeindeglieder, in 
der Stadt bleibend domicilirende Fremde, Verschiedenheit 
der Einwohner nach Abstammung der Sprache und Ver-
hältniß der Bestandtheile zu einander, Stände: Adel, Geist-
lichkeit, Kaufleute, Bürger, Ebräer, Arbeiter, Dienstboten, 
Vertheilung des städtischen Grundbesitzes unter denselben, 
Geburten, Ehen, Todesfälle, Gesundheitszustand, Herr-
schende Krankheiten, Epidemieen und deren Einfluß, Mor-
talitätsverhältnisse; 
IV. Volkswirthschaftliche Zustände: Zahl der 
Kaufleute nach den drei Gilden, das Verhältniß der christ-
lichen und ebräischen Kaufleute, Gegenstände des Handels, 
handeltreibende Bürger, Fabriken, Märkte, Marktverkehr 
im Allgemeinen, durchschnittliche Marktpreise der nothwen-
digen Lebensbedürfnisse, Verkaufstabellen über Mehl, Fleisch, 
Bier, Branntwein, Salz, Kartoffeln, Getreide, Brennma-
terial, Handwerksbetrieb und dessen Erzeugnisse aus Mine-
ralstossen, aus Stoffen des Pflanzen- und Thierreichs, 
christliche und ebräische Handwerker gegenübergestellt in dem 
gleichartigen Handwerksbetrieb, vorhandene Innungen (all-
gemein gültige Bestimmungen für dieselben, besondere Schra-
gen, Zahl der Meister, Gehülfen und Lehrlinge), Gewerbe-
Verein und dessen Thätigkeit, Land- und Wasserstraßen, 
Verkehr auf denselben, — städtischer Wiesen- und Ackerbau, 
Gartencultur, Dessätinenzahl der verschiedenen Culturarten, 
Viehstandstabellen, Luxus- und Arbeitspferde, — Gast-
Häuser, Restaurationen, Tracteuranstalten, Einfahrten und 
Schenken, öffentliche Vergnügungsorte und Gärten, gesell-
schaftliche Vereine; 
V. Verfassungs- und Verwaltungs-Verhält­
nisse : Staats- und Stadtbehörden, Verfassung der letzte-
ren nach der von Herzog Friedrich gegebenen Mitau'schen 
Polizeiordnung, Abänderungen bis aus die Neuzeit, Bür-
gerunion im letzten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts, 
Geschichte und Folgen derselben, Gemeinde-Repräsentation, 
Geschästsumfang und Wirksamkeit derselben, Einnahmen 
und Ausgaben der Stadt- oder Kämmerei-Casse (Übersicht-
liche Zusammenstellung derselben nach mehrjährigen Zeitab-
schnitten, verschiedenartige im Laufe der Zeit nen eröffnete 
oder verlorengegangene Einnahmequellen), — Kronssteuern 
(der Gilden, der kopfsteuerpflichtigen Gemeinde, Classen-
besteuerung, Verhältniß der steuernden Gemeindeglieder zu 
den Zahlungsunfähigen), Korobka und Lichsteuer der Ebräer, 
Rekrutirungen und Ausgaben dafür, Militair - Einquartie-
rung (beständige und temporäre Lasten derselben). Erbe-
bung und Verwaltung der Servisabgaben, Taxationswerth 
des Grundbesitzes, bisherige Acciseeinrichtungen und deren 
Erträgnisse, Straßenpflasterung und -Beleuchtung (Abgaben 
dafür). Kranken- und Armenwesen, Anstalten des Colle-
gium der allgem. Fürsorge, städtische Armenhäuser, Hülfs-
vereine, Stiftungen und Anstalten, Spar-, Sterbe- und 
Unterstützungscassen, Feuerlöschwesen, Gerichts- und Polizei-
Verfassung, Einrichtung und Schilderung des Hypotheken-
wesens, Sportelerhebung, Proceß- und Criminalstatistik, 
Verbrechen, Zahl der Verhafteten, Zustand der Gefängnisse, 
Gefängnißcomit6, Vormundschaftswesen, Zahl der Vormund-
schaften ohne und mit Vermögen; 
VI. Kirchen - und Schulwesen: die vorhandenen 
Kirchengemeinden mit ihren Kirchen und Kirchengebäuden 
(ihre Entstehungsgeschichte), Kirchenvermögen und Einnah-
men, Verwaltung derselben, Kircheninspection, Seelenzahl 
nach den Confessionen, Synagogengemeinden der Ebräer 
(ihre Entstehungsgeschichte), die vorhandenen Krons- und 
städtischen Schulen, Statuten und Vorrechte derselben, städ-
tische Schulgebäude, Classen- und Schülerzahl, eigenthüm-
liche Fonds und deren Verwaltung, städtisches Schulcolle-
gium, Sonntagsschulen, Schulgelder, Privatanstalten; 
VII. Bau- und Kunstdenkmale, Bibliotheken, 
Sammlungen, Literatur: Alterthümer, Urkunden, städ-
tische und Kirchen-Archive, öffentliche und Privatbibliothe-
ken, Museum, Schloß, Ritter- und Rathhaus, gelehrte 
Gesellschaften und wissenschaftliche Vereine, Buchhandlungen, 
Druckereien, Litho- und Photographieen, topographische Li-
teratur (Angabe der Werke, Karten und Pläne oder An-
sichten, die über die Stadt erschienen) Zeitungswesen, pe-
riodische Werke; 
VIII. Personal - Chronik: Lebensgeschichte von 
Personen, die sich im Staats- oder Stadtdienste ausgezeich-
net (im letztem z. B. durch Stiftungen wohlthätiger An-
stalten, gemeinnütziger Vereine, zweckmäßiger Einrichtungen) 
Nekrologe, merkwürdige Rechtsfälle. 
Zur Bearbeitung des vorstehend rubricirten statistischen 
Materials theilt sich die statistische Commission in Sectionen, 
deren jede einen besonderen Zweig der'Communalstatistik zu 
ihrer Aufgabe erwählt. Die Commission, wie die Sextio-
nen haben das Recht, in den Krons- und Stadtbehörden 
Einsicht der Acten zu verlangen, aus welchen sich das sta-
tistische Material entnehmen läßt. Um dasselbe zu beschaf-
fen, werden sie den Weg der schriftlichen Requisition nur 
in Ausnahmefällen betreten. Die Sectionen haben das Recht, 
sich durch Zuziehung von Sachverständigen und solchen Per-
sonen, welche die Bearbeitung einzelner statistischer Aufga-
ben auf sich nehmen wollen, zu ergänzen. Die Commission 
versammelt sich viermal im Jahre zu regelmäßigen Sitznn-
gen im Februar, Mai, September und December und au-
ßerdem auf die Aufforderung des Vorsitzers so oft, als von 
den Sectionen eingelieferte Materialien der Beprüfung und 
Berathung oder Austräge der statistischen Gouvernements-
Comites der Erledigung bedürfen. Die einzelnen Sectio-
nen treten je nach Bedürfniß zu gemeinsamer Berathung 
zusammen, doch sind sie verpflichtet, zu den Plenar - Ver-
sammlungen der Commission über ihre Thätigkeit Bericht 
zu erstatten. 
§: Der Schriftführer der Commission ist gleichzeitig der 
Schriftführer der Sectionen, welchen er auch das erforder-
liche Cancelleimaterial liefert. Wenn die Arbeiten der 
Section einer Redaction bedürfen, unterzieht er sich solcher. 
Die Grundsätze und Normen, nach welchen einzelne 
Gegenstande der Communalstatistik zu behandeln sind, der 
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Nachweis der Quellen, aus welchen zu schöpfen, die Art 
der Erhebung und Zusammenstellung, die tabellarischen 
Formen, die zu vergleichenden Puncte und Verhältnisse, 
die Zeitabschnitte, welche zusammenzufassen, >t>ie Begrenzung 
der den einzelnen Sectionen gestellten Aufgaben, damit 
nicht eine doppelte Bearbeitung desselben Thema's stattfinde, 
alles Dies fällt den Verhandlungen und Beschlußnahmen 
der Commissionen anheim, welche letztere den Sectionen 
zur Richtschnur dienen. 
Der von den Sectionen behandelte Stoff unterliegt 
der Critik der Commission, welche nötigenfalls die erfor­
derliche Ergänzung oder Verbesserung, so wie die Schluß-
redaction veranstalten. Die gelieferten Arbeiten werden, 
wenn sie sich zu einem Ganzen ordnen lassen, zu einem 
Jahresbericht zusammengestellt, oder wenn sie sich dazu eignen, 
auch einzeln dem statistischen Gouvernementscomite vorge-
stellt. Jedenfalls hat die Commission nach Ablauf des Iah-
res dem statistischen Gouvernementscomite einen Bericht über 
ihre Leistungen zu erstatten. 
Ob man mit der Anordnung des Materials im Ganzen 
und Einzelnen einverstanden sein könne, lassen wir dahin 
gestellt. Namentlich möchte es fraglich sein, ob nicht mit 
weniger Einzelheiten zu beginnen wäre, da die große An-
zahl derselben bei der ohnehin nur geringen Sympathie für 
statistische Arbeiten leicht ganz von der Vornahme der Ar-
beit abschrecken oder nur eine sehr allgemeine, vielleicht 
auch ungründliche, daher werthlose Behandlung der einzelnen 
Gegenstände zur Folge haben könnte. Auch befindet sich 
Manches unter den aufgeführten Gegenständen, was nur für 
Mitau paßt. Im Allgemeinen können wir uns aber mit 
der Anordnung einverstanden erklären und wollen eine Po-
lemif über die möglichen Verschiedenheiten derselben um so 
weniger beginnen, als wir der Ueberzeugung sind, daß mit 
Festhaltung gewisser allgemeiner Gesichtspuncte, um für die 
Städte der drei Provinzen eine ebenmäßige Begrenzung des zu 
ermittelnden und vergleichenden Materials herbeizuführen, im 
Einzelnen sehr gut Abweichungen stattfinden können, ja mit 
Rücksicht auf locale Eigenthümlichkeiten stattfinden müssen. 
Wir empfehlen daher unseren Städten die Materialbestim-
mung der Mitauer Verordnung im Allgemeinen zum Aus-
gangspunct eines Planes zu nehmen, wo nicht ein solcher 
Plan schon gefertigt ist. Dabei wird selbstverständlich von 
der vorgeschriebenen Ordnung für die statistische Arbeit nicht 
Umgang genommen werden dürfen, indeß in dieselbe leicht 
das Eine oder Andere hineingepaßt werden können. Die 
oft der officiellen Form zugeschobene Verantwortung für die 
Mangelhaftigkeit der eigenen Berichte oder das Nichtbeginnen 
einer ausgedehnteren statistischen Arbeit lassen wir durchaus 
nicht gelten, ebensowenig die ebenso häufig angeführten, 
nicht ausreichenden Geldmittel, um einen besonderen stati-
stischen Arbeiter zu besolden. Die Form ist keineswegs so 
mangelhaft, daß nicht sehr brauchbares Material ihr als 
Inhalt geboten werden könnte und oft bedarf es nur eini-
ger Ausdauer und Sorgfalt mehr, um statt der unbrauch-
baren Berichte, mit deren Anfertigung nur Zeit verschwendet 
wird, brauchbare zu Stande zu bringen. 
Zunächst wird wol das schon zu verschiedenen Zwecken 
gesammelte statistische Material, behufs officieller Berichte, 
als von den Kirchen-, Schul-, Medicinal-, Finanz- und 
Rechtsautoritäten durch eine Person, den Schriftführer 
der Commission, vereinigt werden müssen zu einem Gan-
zen, dann wird dieser erst das Fehlende oder Mangelhafte 
ermitteln und ergänzen. Die Arbeit dieses Einen wird 
das Wesentliche sein und bleiben, die Commissions- und 
Sectionssitznngen werden in nur sehr allgemeiner Weise das 
Material prüfen und behandeln können und in der Regel 
wird den meisten Gliedern auch die rechte Sachkenntniß 
fehlen, denn auch Statistiker werden nicht als solche gebo-
ren, sondern müssen erst herangebildet werden oder sich 
selbst durch eigene Arbeit heranbilden. Letztere Nothwen-
digkeit wird wol bei uns die Regel sein. 
Aber auch mit der Beschaffung statistisch vorgebildeter 
Beamten hat es bei uns seine Schwierigkeit. Die gefor-
derten officiellen statistischen Berichte werden von den Ma-
gistraten gewöhnlich einem bei der Cassenverwaltung ange-
stellten Beamten oder auch einem Secretair übertragen, die 
erstem haben gegenwärtig noch häufig gar keine Univerfi-
tätsbildung durchgemacht, die letztern fast ausnahmslos, 
wenigstens in größeren und mittleren Städten, Jurisprudenz 
studirt, damit aber ebensowenig eine statistische Vorbildung 
empfangen. Längere Beschäftigung mit solchen Arbeiten 
und Selbststudium können diesen Vorbildungsmangel indeß 
einigermaaßen ersetzen', und würden wir dabei zur Anlei-
tung oder zum Vergleich die in der Zeitschrift des Berliner 
statistischen Bureau's und in der deutschen Gemeindezeitung 
enthaltenen Aufsätze und Berichte empfehlen. 
Was aber den vorgeschützten Mangel an Geldmitteln zur 
Besoldung eines besonderen, blos der statistischen Arbeit 
sich hingebenden Beamten betrifft, so ist dieser Mangel dort, 
wo das Bedürfniß nach einem solchen Arbeiter am dringend-
sten ist, d. h. in größeren Städten, wol auch zu heben. 
Wiederholt ist die Errichtung eines statistischen Bu-
reau's für Riga in Anregung gebracht worden, aber bis 
zur Ausführung ist es bis jetzt nicht gekommen. Und doch 
ist ein solches Bureau für eine Stadt von der Größe Riga's 
ein unabweisliches Bedürfniß. Gewiß nicht, um zu den 
vielen Reformen, welche Riga in letzter Zeit vorzunehmen 
genöthigt war, noch eine hinzuzufügen, bringen auch wir im-
mer wieder dieselbe zur Sprache, sondern nur deßhalb, weil 
wir uns eine sachgemäße Durchführung aller übrigen Refor-
men ohne Sammlung der sie bedingenden thatsächlichen Vor­
aussetzungen und durch sie hervorgerufenen Wirkungen nicht 
denken können, Beides aber Aufgabe einer geordneten sta­
tistischen Arbeit ist. Aber nicht blos die größeren Städte, 
auch die mittleren und kleineren sind zur Ermöglichung einer 
ihrem Wesen entsprechenden Entwickelung abhängig von 
der vorgängigen statistischen Darstellung desselben. Der 
statistische Abschluß nur eines Jahres, über welchen wir in 
den meisten Fällen bis jetzt kaum hinausgekommen sind, 
kann wol auch ein Interesse beanspruchen, aber der Nutzen 
der Erkenntniß des Zustandes einer so beschränkten Zeit ist 
doch nur ein sehr geringer. Erst die Darstellung einer 
längeren Reihe von Jahren giebt uns, da die Zufälligkeiten 
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der einzelnen Jahre dadurch im Durchschnitt an Bedeutung 
verlieren, ein zuverlässiges Bild eines bestimmten Zustandes 
vnd zugleich das Material zur Ermittelung des ihn beherrschen-
den Gesetzes. Man wendet nur zu leicht dagegen ein, daß eS 
sich nicht lohne, bei der Unzuverläsfigkeit unserer statistisch en 
Data, solche Arbeiten vorzunehmen. Aber abgesehen davon, daß 
diese selten aus eigener Erfahrung an versuchter statistischer 
Arbeit zu begründende Behauptung keineswegs auf allen 
Gebieten zutrifft, wird doch dieser Zustand unzuverlässiger 
Data dadurch nur fortgesetzt, daß nicht endlich einmal mit 
der Errichtung statistischer Bureau's der Anfang gemacht 
wird. Das Nichtanfaugenwollen erinnert uns an eine ähn­
liche Einrede, welche nur gar zu oft vorgebracht wird, wenn 
die Aufforderung zur Herstellung besserer Communtcations-
mittel bei uns ergeht. Es heißt dann nämlich nicht selten: 
daß die nöthigen Geldmittel nicht zu beschaffen wären. Nun 
entsteht aber solcher Mangel mit aus den schlechten Com-
municationsmitteln, hätte bei besseren nie so weit vorschrei­
ten können und würde durch denselben wesentlich vermindert 
oder gar gehoben werden, denn nur reger Verkehr schafft 
Geld. So entschuldigt man auch feine statistische Unthätig-
keit mit schlechten statistischen Daten, thut aber nichts dazu, 
sie zu bessern durch Errichtung statistischer Bureau's oder 
Anstellung sachkundiger statistischer Einzelbeamten. 
Wir knüpfen das Ende an den Anfang. Man hat 
früher und jetzt viel geklagt über die mangelhafte Entwik-
feiung unserer Städte und vielleicht hat nur Riga sich 
dieser Kl>ige entzogen. Wußten wir denn überhaupt den 
wahren Grund, kannten wir die Ursache des Uebels, konnten 
wir dasselbe diagnosticiren? Nein, das war uns Alles un-
möglich. Der Grund ist aber kein anderer, als unsere man-
gelhafte statistische Arbeit, denn nur aus sorgfältig und ver-
ständig gesammelten Daten hatten wir den Zustand und das 
Gesetz zur Besserung desselben erkennen können. Zaudern 
wir daher noch weiter, so verzögern wir noch länger die 
Besserung, möge daher endlich in unseren Städten 
ein energischer Anfang gemacht werden mit Orga-
nisation der statistischen Arbeit. 
T  o r r e f p o n d e n z .  
Riga, den 28. Novbr. Vermöge der Einführung 
einer festen, d. h. metallischen Geldbasts und damit zusam-
menhängender Aufhebung des Zwangs - Courses für das 
Papiergeld, tritt Finnland jetzt genau in dieselbe Situation, 
in welcher sich unsere Provinzen zu der Zeit befanden, als 
wir noch die alten Banco-Noten hatten. Man konnte nach 
Belieben Contracte entweder in Silberrubeln (klingenden) 
oder in Banco-Noten schließen, welche letztere einer Cours-
notirung unterlagen. Der einzige Unterschied zwischen da-
mals bei uns und jetzt in Finnland, besteht darin, daß die 
klingende Münze dort nicht Rubel und Kopeken, sondern 
Mark und Penny genannt wird. Das Silberwerthverhält­
niß ist aber stxirt, indem 1 Rbl. Silber ----- 4 Mark und 
1 Cop. Silber — 4 Penny ist. 
Riga, den 29. Nov. In Veranlassung des Seitens 
mehrerer Städte Livlands ausgesprochenen Wunsches, bei 
sich Filiale der Rigischen Börsenbank etablirt zu 
sehen, hat unser Börsencomits die nähere Erwägung dieser 
Frage derjenigen Commission von Kaufleuten übertragen, 
welche s. Z. die Regeln für die Gründung der Börsenbank 
zu berathen und aufzustellen hatte. Die Stimmung für die 
Sache ist hier im Allgemeinen eine sehr günstige, da die 
Erleichterung der Geldgeschäfte im Innern der Provinz ohne 
Zweifel von den erfreulichsten Folgen für die Entwickelung 
der materiellen Zustände des Landes und insbesondere auch 
für das städtische Verkehrsleben sein würde. Man kann also 
auch in dieser Beziehung auf ein bereitwilliges Entgegen-
kommen Riga's rechnen, darf sich aber bei alledem nicht die 
Schwierigkeiten verhehlen, welche der Verwirklichung des 
Projects entgegentreten. Vor Allem muß man im Auge 
behalten, daß es eine erste und unabweisbare Pflicht der 
Rigaschen Börsenkaufmannschaft ist, über die Integrität und 
Solidität der unter ihrer Garantie bestehenden Börsenbank 
zu wachen, daß sie sich also niemals der Gefahr aussetzen 
wird, von Verlusten betroffen zu werden, welche aus den 
zur Sprache gebrachten Filialen und deren Operationen her-
vorgehen könnten. Der Plan wird also aller Wahrscheinlich-
keit nach nur verwirklicht werden können, wenn die betref-
senden Stadtgemeinden die nöthigen Garantien übernehmen 
und um solches thun zu können, durch selbstgewählte Ver-
trauensmänner die Leitung der Bankfiliale, namentlich hin-
sichtlich zu bewilligender Credite, in die Hand nehmen. Unter 
solchen Umständen legt sich aber die Frage nahe, ob es nicht 
viel zweckmäßiger wäre, allerorten eigene Stadtbanken 
mit Beihülfe der Rigaschen Börsenbank zu begrün-
den und in Wirksamkeit zu bringen und zu erhalten. Zur 
Errichtung solcher Stadtbanken auf Grundlage des publi-
cirten Normalstatuts bedarf es allenfalls nur eines baaren 
Capitals von 10,000 Slb.-Rbl. und der Garantie der Ge-
meinde. Der letzteren würde dann aber auch der Gewinn 
aus die Operationen der Bank zu gut kommen. 
Livländ. Von der Livländ. Gouv.-Regierung wer-
den Diejenigen, welche die Anfertigung und Lieferung 
von Karren - Feuerspritzen neuester Konstruktion mit 
vollständiger Ausrüstung für die Städte Wolmar, Wenden, 
Walk, Werro, Fellin, Arensburg, Lemsal und Schlock über-
nehmen wollen, aufgefordert, bis zum Schluß dieses Jahres 
sich Hierselbst zu melden und ihrer Eingabe beizufügen: 
a) eine Beschreibung und wo möglich gleich eine Zeich-
nung der von ihnen gefertigten Feuerspritzen, 
b) ein genaues Verzeichnis? der vollständigen Ausrüstung 
einer Spritze, 
c) den Preis für einen ganzen Gang, incl. Transport 
bis zum Bestimmungsort und 
d) die Angabe, auf welche Zeit für die Dauerhaftigkeit 
der verschiedenen Löschgeräthe Garantie geleistet wird. 
Libau, den 15. Novbr. Unsere Schifffahrt dauert 
fort. Am 20., 21., 23. d. M. gingen 5 Schiffe resp, 
ein und aus. 
(Hiezu eine zweite Beilage.> 
939 Beilage zu Nr. 51 der Baltischen Wochenschrist. 930 
Der Umsatz an Branntwein während des October-Monats 1865 im Gouvernement Kurland. 
Rest 









A n g. 
Mit Acciie-
Zahlung. 
1,229,127 '3 0 
Mit Befristung 
der Accise. 












Mitau, den 30. November 1865. 
Ohne Accise-
Zahlung. 




Zum 1. Novbr. 
1865 
4,054,617,66 
Neue Gesetze, Verordnungen und Einrichtungen. 
Auf desfallsiges Ansuchen der Commission in Livländ. 
Bauersachen wird von der Livl. Gouv.-Verwaltung in Er-
süllung des der genannten Commission unterm 29. Septbr. 
c. sub Nr. 1369 zugegangenen Antrags Sr. Erlaucht des 
Hrn. General - Gouverneurs der Ostseegouvernements zur 
' allgemeinen Wissenschaft und Nachachtung bekannt gemacht, 
daß in Folge eines von Sr. Erlaucht genehmigten Beschlusses 
>der Generalversammlung der Interessenten des Livl. adligen 
Creditvereins die bisher von der Oberdirectiou des Livl. 
Creditvereins geschehene Ertheilung der Einwilligung zur 
Corroboration von Kauf- und Verkaufs - Contracten über 
Gesindestellen und Grundstücke, auf die DistrictS-Directionen 
übertragen worden und daher für die Zukunft diese Letzlern 
die betreffenden Attestate auszustellen haben. 
Von der Livl. Gouv.-Verwaltung wird zur allgemeinen 
Wissenschaft bekannt gemacht, daß der Herr und Kaiser in 
Uebereinstimmung mit der vom Reichsrath beprüften Vor-
stellung des Finanzministers, mittelst des vom Dirigirenden 
Senat in dem Ufafe vom 25. October 1865 Nr. 52411 
publicirten Namentlichen Allerhöchsten Ufafes vom 12. Oct. 
d. I. zu befehlen geruht habe, den mittelst Namentlichen 
Allerhöchsten Ufafes vom 25. December 1862 temporär 
für das Jahr 1863 festgesetzten und auch für die darauf 
folgenden Jahre fortgesetzten Zuschlag zu der Kopfsteuer der 
Landbewohner, — da die Umstände, deren wegen dieser 
Zuschlag anbefohlen worden, auch gegenwärtig noch bestehen, 
— auch für das kommende Jahr 1866 in derselben Grund­
lage und in demselben Betrage, wie er in den Jahren 1863 
bis 1865 erhoben worden ist, zu erheben und zwar für 
sämmtliche Bauern des Livländischen Gouvernements in 
dem Betrage von 34 Kop. und für die Kolonisten in dem 
Betrage von 25 Kop. pro Seele. 
B e k a n n t m a c h u n g e n »  
Die k. k. Landwirthschafts - Gesellschaft in Wien wird 
im Mai 1866 eine land- und sorstwirthschastliche 
Ausstellung in Wien veranstalten. Sie wird am 17. 
Mai eröössnet und am 31. Mai. geschlossen, wobei man 
jedoch eine 14-tägige Verlängerung vorbehält. Die Aus-
stellung wird folgende Hanptabtheilungen umfassen: 
I. Land- und sorstwirthschastliche Maschinen und Geräthe 
des In- und Auslandes, 
landwirtschaftliche Hausthiere: als Pferde, 
Rindvieh, Schafe, Schweine, Federvieh, 
Producte der Land- u. Forstwirthschaft, ihrer 
Industrie und Technif, sowie der darauf Be-
zug habenden Sammlungen, 
Erzeugnisse der Industrie für den Haushalt 
des Land- und Forstwirthes und zu dessen 
sonstigem Gebrauche, endlich 
Hunde. 
Alle auszustellenden Gegenstände sind längstens bis zum 









Diejenigen Herren Privatgaranten der landwirthschaft-
lichen Ausstellung in Riga, welchen der Schatzmeister der 
Ausstellung, Hr. C. Westberg, den Betrag der von ihnen 
pränumerirteu Subfcription zurückzuzahlen noch nicht Gelegen-
heit hatte, werden ersucht, diesen Betrag fortan bei dem 
Unterzeichneten in Empfang nehmen zu wollen. 
Secr. der Kais. Livl. Oecou. Societät, 
Hehn. 
Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 30. November 1865. 
A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren • . . 2,443,940 Rbl. S. 6 Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 301,803 
Diverse Debitores . . . 222,678 
Inventarium ..... 5,400 
Werthpapiere 719,068 
Zinsen auf Einlagen . . . 58,689 
Unk. für Gagen,Miethe,Porto :c. 9,077 







4,150,808 Rbl. S. 53 Kop. 
931 932 
P a s s i v a .  
G r u n d - C a p i t a l  . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  S .  —  K o p .  
Reserve - Capital . • . 1,847 » 86 » 
Einlagen . • » • • 2,387,674 „ „ 60 » 
Diverse Creditores . . • 1,020,065 „ « 95 », 
Zinsen auf Werthpapiere . 19,177 „ „ 2 „ 
Zinsen und Gebühren . . 123,433 » „ 26 » 
Giro - Conti 318,609 „ r> 84 ,, 
Rigasch. Reichsbank-Comptoir 180,000 „ »•—» 
4,150,808 Rbl. S. 53Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. B. 438/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno. 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 Rbl. 
für den Bankschein Lit. D. 54/too pCt. pro anno, 
d. i. l4/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6monatlicher Kündigung 5 pCt. pro anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 7£pCt. pro anno, 
,, Waaren . . . 7 .. „ 
„ gegen Werthpapiere • • 6z „ „ 
„ aus gegenseitigen Ruf . 6z „ » 
Wechsel 6z-7 „ 
Ferner zeigt die Börsen-Bank an, daß sämmtliche Cou-
pons der Russischen Staats-Anleihen, sowie die der Livlän-
bischen, Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, bet 
Communal-Anleihen nnb ber von ber Regierung garantirten 
Actien vor bem Verfalle von ihr biscontirt werben. Gleich-
zeitig übernimmt bie Bank auch bie Einkassirung sämmtlicher 
Coupons- unb Divibenben-Zahlungen unb berechnet hierbei: 
für bie in Riga zahlbaren V* % unb 
„ n auswärts „ Va % Proviston. 
Enblich bringt bie Börsen-Bank wieberholt zur Kennt-
niß bes Publicums, baß sie zufolge Uebereinkommen mit 
der St. Petersburger Privat-Hanbels-Bank Anweisungen 
auf St. Petersburg zu nachfolgenden Sätzen ansgiebt: 
von Rbl. 100 bis Rbl. 5,000 ä Vs % 
„ „ 5,001 „ » 15,000 .. 1 %o 
von R. 15,000 bis Rbl. 30,000 ä 15 R. f. jeden Betrag, 
Über » 30,000 . . . . . „ Va %o. 
Das Directorium. 
Niga'scher Marktbericht vom 4. December. 
Die Witterung ist sehr veränderlich, inbem Thauwetter 
mit Frost wechselt, welcher letztere jeboch nicht mehr als 2—3 
Grab erreichte. Mit ber Auseisung ber Schiffe geht es 
langsam vorwärts; Mitte nächster Woche bürsten bte letzten 
bie Stabt verlassen. Noch gegen 30 unter frember Flagge 
sinb unbefrachtet. Die Düna ist für Fußgänger passirbar; 
nebenbei halten bie Dampfer bie Communication mit bem 
jenseitigen Ufer offen. Der Handel war wenig belebt. 
Die Zufuhren von Flachs beliefen sich im November auf 
43,500 Berkowetz unb halten in solchem Maaßstabe noch 
an. Trotzbem sinb Inhaber sehr zurückhaltend unb verlan­
gen höhere Preise; zu 58 Rubel für Krön ist nicht anzu­
kommen , selbst zn 59 Rbl.* bürste schwer zu kaufen sein. 
Säesaatpreise behaupten sich auf 16 V4 für gewöhnliche, 18 
für puike Waare. Zufuhren sind sehr schwach unb belaufen 
sich 'im Ganzen bis dato auf 135,000 Tonnen, wovon 
122,000 abgepackt würben. Hanf unb Schlagleinfaat ohne 
Umsatz. In Kurlänbischem Getreibe ruht bas Geschäft 
vollstänbig. Russischer Hafer 74 Ä würbe zu 85 Rbl. pr. 
comptant unb zu 87 mit 25 % Vorschuß contrahirt, wozu 
Abgebet bleiben. Heringe unb Salz ohne Umsatz. 
Die heutigen Coursnotirnngen sinb : Amsterbam 155 Va, 
Hamburg 28, Lonbon 313/s, Paris 326. 
Fonbsnotirungen: 
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Serie 87 \ 
„ 5. Serie 883/4 f <jßeXfi 
Innere Prämien-Anleihe 112Va f fäufer. 
Reichs-Bank-Billete 91 Va j 
Livlänbifche Pfanbbriefe 99 \ 
* „ unkünbbare 9LV4 ^ Käufer. 
Riga-Dünaburger Eisenbahnactien 116 Va j 
Angekommeue Schiffe 2299, gesegelt 2231. Wasser­
stand 17 Fuß. Winb W. 
Spiritus - Preis in St. Petersburg.' 
90 Cop. Silb. pr. Wedro von 38 % Tralles ober 
14 Rbl. 20 Cop. S. pr. Faß von 600 
Bestellungen auf biß Baltische Wochenschrift Jahrgang 1866 werden baldigst erbeten, damit die zu veran-
staltende Auslage darnach bemessen werden könne. Der Pränumerationsbeitrag beträgt 3 Rubel für das Jahr mit 
Einschluß der Versendungskosten, Hefte der Ltvländifchen Jahrbücher für Landwirtschaft werden als Grattsbeigabe 
der Wochenschrift beigefügt. Man pränumerirt bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, Re­
dacteur Mag. C. Hehn", den Herrn Kluge & Ströhm in Reval, in Edmund Götschens Buchhandlung in 
Riga, bei den Herren Lucas und Reyher in Mitau, bei dem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, bei 
dem Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, bei dem Herrn Bürgermeister Schöler in Fellin, bei dem Herrn 
Wulffert-Taggaser in Arensburg, bei dem Herrn. Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 
Inhaltsverzeichnis. A r t i k e l :  B e m e r k u n g e n  a u s  K u r l a n d  ü b e r  d i e  V o r a r b e i t  z u  e i n e m  T a x a t i o n S - R e g l e m e n t  f ü r  E s t l a n d .  
Narva's Handel im Z. 1866. Unsere städtische Statistik. — Korrespondenz. Riga: Die Finnländische Münz-
reform und der Cours unserer Banknoten. Die projectirten Filiale der Rig. Börsenbank in anderen livländischen 
Städten. Livländ: Aufforderung zur Lieferung von Karren-Feueripritze» für verschiedene livl. Städte. Lkbau: Fort-
dauer der Schifffahrt. — Der Umsatz an Branntwein während des October-Monats im Gouvernement Kurland. — 
Verordnungen. — Bekanntmachungen. — Bericht der Rig. Börsenbank. — Rig. Marktbericht. — Spiritus-PreiS. 
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 7. December 1865. Druck von H. Laakmann. 
Die nächste Nr. der baltischen Wochenschrift wird am M. December c* erscheinen. 
JW 52. 
Erscheint am Mittewoch. 
Dritter Jahrgang. 1865. 
AbonnemmtApreiS 
jährl. 3 Rbl. 
Baltische Wochenschrift 
für 
Landlmrthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Bekanntmachungen und Beiträge werden 
an die Redaction gerichtet. 
Verantwortliche Redacteure -
Dr. A. Dulmerincq. Mag. E. Hehn. JnsertionSgebühr für die Zeile 3 Kop. S. 
M i t t e w o c h ,  d e n  2 2 .  D e c e m b e r .  
Das ehemalige Reserve-KsrnmagaM in Riga. 
Um die Stadteinwohner bei eintretendem Mißwachs vor 
Vrodmangel zu bewahren, bestand in Riga seit dem Jahre 
1763 die Einrichtung, daß die Kaufleute bei der Verschif-
fung von Roggen ein dem zehnten Theile des Exports ent-
sprechendes Quantum in natura zum örtlichen Reserve-
Magazin einliefern mußten. Die Vorräthe dieses Magazins 
sollten in Zelten der Noth für die allgemeine Versorgung 
in. Anspruch genommen werden; wenn aber die nächste 
Erndte sich als genügend erwies, erhielten die Kaufleute 
den im vorigen Jahre eingelieferten Roggen zurück und 
mußten dagegen die neuen Exporteure ihre bestimmten Quo-
ten an das Magazin abgeben. Aus diese Weise war immer 
ein gewisser, obgleich in seinem Betrage wechselnder Vor-
rath im Magazin vorhanden. 
Die offenbaren und namentlich den Export höchst be-
lästigenden Uebelstände dieser Einrichtung hatten endlich im 
Jahre 1802zur Folge, daß von der Kaufmannschaft Vorschläge 
gemacht wurden, ein s.g. Reserve-Kornmagazin nach rationelle-
ren Principien zu gründen. Man erbot sich nämlich, an Stelle 
der Naturallieferungen, zu einer bestimmten Abgabe in Geld 
von -jeder zur Verschiffung kommenden Last Getreide, welche 
Abgabe zur Hälfte von dem Bürger oder Lieferanten und 
zur andern Hälfte vom Exporteur entrichtet werden sollte. 
Die eingehenden Summen waren zur Anschaffung und Un-
terhaltung eines immerwährenden Kornvorraths bestimmt. 
Man hoffte, denselben in acht Jahren auf 3520 Last (die 
Last zu 45 Loof oder 15 Tschetwert) zu bringen und somit 
jedes Ausfuhrverbot für die Zukunft abzuwenden. Endlich 
wollte man durch die überflüssigen Geldmittel des Magazins 
anderweitige gemeinnützige und wohlthätige Zwecke zu er-
reichen suchen. Das Project erfreute sich einer allgemeinen 
Zustimmung und erhielt am 18. September 1802 die Aller­
höchste Bestätigung, demzufolge „das Reserve-Kornmagazw" 
nunmehr in's Leben trat und unter Aufsicht des jedesmali­
gen Civilgouverneurs, der Verwaltung des Riga'schen Raths 
und der handelnden Bürgerschaft übergeben wurde. 
Die Abgab'en zum Besten des neuen Instituts wurden 
Anfangs auf IV2 Thaler Alberts pr. Last von 48 Loof 
Weizen, ebensoviel pr. Last von 45 Loof Roggen, 1 Thaler 
pr. Last von 48 Loof Gerste und Vq Thaler pr. Last von 
60 Loof Hafer festgestellt und später mit resp. 2, 1% und 
% Silberrubel bis zum Jahr 1826 erhoben, wo sie ganz 
aufhörten, indem man nunmehr das angesammelte Capital 
für genügend erachtete, um keiner weiteren Verstärkung zu 
bedürfen. 
Nach der ursprünglichen Bestimmung sollte der Natural-
bestand des Magazins, wie gesagt, auf 3520 Last Roggen 
gebracht werden. Man gelangte jedoch noch bei Zeiten zu 
der Ueberzeugung, daß es ganz unmöglich sein würde, eine 
so große Quantität längere Zeit hindurch zu conserviren. 
Die zu unterhaltenden Vorräthe des Megazins wurden also 
aufdie ungefähre Hälfte oderl800Last beschränkt, die serner ein-
fließenden Abgaben vorzüglich in der Reichs-Leihbank belegt, 
eine Operation, bei welcher später durch den Coursfall der 
Banco-Assignationen circa 90,000 S -Nbl. verloren gingen. 
Aber auch ein Roggenlager von 1800 Last konnte nur da­
durch vor der gänzlichen Entwerthung durch inneren Ver-
derb bewahrt werden, daß jährlich ein Theil der älteren 
Waare gegen neuen Roggen umgetauscht wurde, was na-
türlich nicht ohne bedeutenden Verlust am Preise und an 
Unkosten bewirkt werden konnte. Es ging indessen so fort, 
bis man im Jahre 1831 in richtigerer Beurtheilung der 
Sache einen weiteren Fortschritt machte. In diesem Jahre 
wurde der Naturalbestand des Magazins mit Allerhöchster 
Genehmigung auf 600 Last festgesetzt und gleichzeitig die 
Erneuerung der Vorräthe von acht zu acht Jahren ange-
ordnet. Auch sollte ein gewisses Quantum vermahlen und 
von dem Mehle monatlich 210 Pud an die Armcnanstalten 
und 70 Pud an das Polizei-Commando abgelassen werden. 
Endlich wurde dem Armendirectorium eine jährliche Bei-
steuer von 1450 Silberrubel aus den Mitteln des Maga-
zins angewiesen. 
Zur Lösung derjenigen Aufgabe, welche man bei der 
Gründung des Reserve-Kornmagazins, als deu eigentlichen 
935 936 
und wahren Zweck desselben, im Auge gehabt, bot sich je-
doch erst nach 43-jäbrigem Bestehen desselben eine Gelegen-
heit. Im Jahre 1845 nämlich hatten wir in den Ostfee-
Provinzen sowohl, als in den angrenzenden Gouvernements 
eine sehr schlechte Erndt, zum Theil entschiedenen Mißwachs. 
Eine Hungersnoth schien vor der Thüre zu stehen und ne-
ben energischen Maaßregeln zur Versorgung des flachen 
Landes mit den benöthigten Zufuhren, erließ die Regierung 
an die Verwaltung des Riga'schen Reserve - Kornmagazins 
den Befehl: alle ihr zu Gebote stehenden Geldmittel zu 
Ankäufen von Roggen und Mehl zu verwenden, damit die 
Etadt für alle Fälle gegen Brodmangel geschützt bleibe. 
Die Verwaltung der Magazine erfüllte diese Vorschrift ohne 
Verzug und war bald im Besitze eines Vorraths von Rog-
gen und Mehl im Silberbetrage von etwa 190,000 Silber­
rubeln. Inzwischen wurden auch viele Kaufleute durch die 
obwaltenden Verhältnisse zur Herbeiziehung von Getreide-
verrathen angeregt. Die Folge war eine so reichliche Zu-
fuhr, theils aus St. Petersburg, theils vom Auslande, 
daß die Kornpreise noch wahrend der Herbstschifffahrt zu 
fallen ansingen und im Laufe des Winters noch mehr hin-
untergingen. Wenn auch die Nachfrage groß war, so war 
doch das Angebot noch größer und, um nur die theuer 
eingekaufte Waare wiederum absetzen zu können, waren die 
Kaufleute genöthigt, den Abnehmern allerlei Erleichterungen, 
namentlich kürzere oder längere Fristen für die Bezahlung 
zuzugestehen. Da die Verwaltung des Magazins sich auf 
ein solches Ausborgen ihres Lagers nicht einlassen durste, 
so meldete sich selbstverständlich bei ihr auch kein Kaufer und, um 
nicht mit ihrem ganzen Vorrathe bis zur nächsten Erndte und 
noch länger auf dem Lager zu behalten, mußte sie endlich darüber 
erfreut sein, daß es ihr nach unsäglichen Mühen und Anstren-
gungen gelang, ihren aufgespeicherten extraordinairen Vor-
rath mit einem Preisverlust von circa 40,000 Silberubeln 
endlich wieder los zu werden. 
Die kostbare Erfahrung war indessen eine sehr heil-
same; sie lieferte den thatsächlichen Beweis, daß ein Reserve-
Kornmagazin an einem Orte wie Riga durchaus kein Be-
dürjniß ist. Was das Riga'sche Magazin seiner großen 
Mittel ungeachtet im Interesse der allgemeinen Versorgung 
zu leisten- vermochte, verschwand als ganz bedeutungslos 
gegenüber den zu demselben Ziele führenden Operationen 
des Handelsstandes. Die administrative Dazwischenkuust 
kann bei solchen Gelegenheiten nur mehr schaden als nützen. 
Sie wird niemals mit solcher Schnelligkeit und Sicherheit, 
wie der Handel, ein der Nachfrage entsprechendes Angebot 
herbeiführen; sie wird am allerwenigsten im Stande sein, 
die Preise aus das möglichst niedrige Maaß zu bringen, 
denn dieses kann nur durch die freie Eoncurrenz erzielt 
werden. Dazu kamen im vorliegenden Falle die besonderen 
Schwierigkeiten, mit denen die Verwaltung des Magazins un-
anshörlich zu kämpfen hatte. Dem Wesen des Instituts 
nach auf Kaufen und Verkaufen, auf Empfangen, Ablie­
sern, Vermahlen und Umsetzen, also auf rein kaufmannische 
Wahrnehmungen hingewiesen, war es doch der Verwaltung 
unmöglich gemacht, alle diese Operationen im kaufmanni-
fchen Geiste anzuordnen und durchzuführen; sie war viel­
mehr instructionsmäßig an bureaukratische Formen gebnn-
den; sie wurde nicht von geschäftskundigen Mitbürgern, 
sondern von Staatsbeamte» controllirt, welche sich wieder­
holt für verpflichtet hielten, die Glieder der Verwaltung 
für das Mißlingen von Geschäften verantwortlich zu machen, 
die doch nur auf höheren Befehl ausgeführt waren. Kein 
Wunder denn auch, daß sich Jedermann gegen den Eintritt 
in diese Verwaltung sträubte und Alles aufbot, um sich so 
bald als möglich wiederum aus derselben zurückziehen zu können. 
Als nun auch Riga durch die Eröffnung des Schienen-
weges nach Dünaburg in eine directe Eisenbahnverbindung 
sowohl mit dem Innern des Reichs, als mit dem übrigen 
europäischen Kontinent getreten war, also nötigenfalls zu 
jeder Jahreszeit und von überall her mit Brodstoffen ver-
sorgt werden konnte, schwanken die letzten Motive für die 
Beibehaltung des Magazins. Die Aufhebung erfolgte durch 
Allerhöchsten Befehl vom 17. Mai 1860 und wurde von 
der öffentlichen Meinung, insbesondere aber auch von der 
Verwaltung des Magazins selbst mit Freuden begrüßt. 
Hatte das Reserve-Kornmagazin nun auch keine Gele-
genheit gehabt, sich in seiner Fundamentalbestimmung als 
nützlich oder nothwendig zu erweisen, so sind doch mit den 
von der Kaufmannschaft beigesteuerten Mitteln desselben 
manche andere gemeinnützige Zwecke erreicht worden. In 
den Jahren 1813 bis 1816 wurden aus der Easse des Ma-
gazins successiv 103,660 Silberrubel zur Erleichterung der 
Quartierlasten der Stadtbewohner verabfolgt. Gleichzeitig 
und bis 1825 wurden die regulairen Abgaben an das Ma-
gazin zur Deckung verschiedener Schulden der Stadtcasse 
verwandt. Von 1837 bis 1847 wurden die Ueberschüsse des 
Magazins im Gesammtbetrage von 81,808 Silberrubel zu 
Bildung eines städtischen Theater-Bausonds abgelassen. Bei 
der Auflösung des Magazins endlich wurden aus den Ca-
pitalien desselben überwiesen: zur Begründung eines Poly-
technicums 100,000 Silberrubel, zum Bau eines Realgym-
nasinms 50,000 Silberrubel, zum Besten des Armendirecto-
riums 37,000 Silberrubel und des Kollegiums allgemeiner 
Fürsorge 25,000 Silberrubel. Das übrige bewegliche und 
unbewegliche Vermögendes Magazins, namentlich die Spei-
chergebaude, ging auf die Stadtcasse über. 
Der Jahrgang 1865 der Aalt. Wochenschrift. 
An ihrem bisherigen Programme festhaltend hat die Balt. 
Wochenschrift sich auch im I. 1865 gesteigerter Theilnahme 
in Bezug aus Mitarbeit und Abnahme zu erfreuen gehabt, 
nicht minder ist sie in Bezug auf ihren Hauptzweck: ein 
Centralorgan der materiellen Interessen Liv-, Est- und Kur­
lands zu werden, durch die Bereitwilligkeit von Verwaltun-
gen und Vereinen dazu durch entsprechende Mittheilungen mit-
zuwirken, weiter gefördert worden — und so kann sie auch 
diesen ihren Jahrgang mit Dank und Freude'abschließen, 
sich dabei der zuversichtlichen Hoffnung hingebend, daß sie 
durch wachsende Unterstützung ihre patriotische Ausgabe im-
mer vollständiger zu lösen sich in den Stand gesetzt sehen wird. 
Statt alles Weiteren folge hier wie früher eine Uebersicht 
des Inhalts des abschließenden Jahrganges. 
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A .  L a n d w i r t h s c h a f t .  
Artikel und Korrespondenzen ohne locale Be-
Ziehung. Die Bodenerschöpfung an mineralischen Pflan-
zennährstoffen und deren Wiederersatz. Nr. 38 u. 39. Das 
Baker-Guano-Superphosphat. Nr. 26 u. 27. Zur Schaf-
zucht. Nr. 37. 43. 
L i v l ä n d .  
Artikel. Die Landwirthschaft Livlands im 1.1864. 
Nr. 18 u. 19. Bodentaxation. Nr. 8,9 u. 10,46 u. 47. Bo­
denrente und Meliorationsentschädigungen. Nr. 8, 9 u. 10. 
Die chinesische Luzerne zu Euseküll. Nr. 13,14: u. 15. Ueber 
den Anbau der Lupine. Nr. 21 u. 22. Das Project der 
Nutzbarmachung wüster Ländereien bei der Stadt Riga. 
Nr. 16 u. 17. Die freie Arbeit auf unserem flachen Lande. 
Nr. 26 u. 27. 
Korrespondenz. Bauerlandverkauf. Nr. 5, 6,11 
u. 12. Ein Zeichen von bäuerlichem Gemeindeleben. Nr. 
18 und 19. Verhandlungen des livländischen Landtages. 
Nr. 23, 24 u. 25. x 
Berichte. Aus dem Fellin'schen vom 4. Mai. Nr. 30, 
vom 3. Dct. Nr. 44 u. 45. Aus Wolmar vom 22. August, 
vom 11. September, aus Livländ. Nr. 46 u. 47. Aus Liv­
länd vom 6. November. Nr. 48. Von der Insel Oesel 
vom 31. October. Nr. 48. 
E s t l a n d .  
Artikel. Eine Vorarbeit zu einem Taxationsreglement 
für Estland. Nr. 41, 42, 46 u. 47. Vorschlag zu einem 
Taxationsreglement für Estland. Nr. 49. Bemerkungen über 
die Vorarbeit zu einem Taxationsreglement für Estland. 
Nr. 51. 
Korrespondenz. Zunahme dex Wollproduetion. Nr. 
41 und 42. 
Berichte. Vom 31. Mai aus der Landwlek. Nr. 33 
u. 34. Aus Ost-Harrien vom 6. Juni. Nr. 35. Aus Süd-
Harrien vom Juni. Nr. 36. Nachtfröste. Nr. 40. Wir­
kung derselben. Nr. 41 u. 42. Vom 24. September. Nr. 43. 
Vom 8. October. Nr. 46 u. 47. 
K u r l a n d .  
Artikel. Die Landwirthschaft Kurlands im 1.1864. 
Nr. 20. Ueber die Witterung, Erndten und Krankheiten 
des I. 1864 in Kurland. Nr. 28. Der Gesindesverkauf 
auf den Prtvatgütern Kurlands. Nr. 3 u. 4. Die Resultate 
der Taxationsarbeiten des Kurländischen Creditvereins im 
I. 1864. Nr. 31 u. 32. 
Korrespondenz. Freigebung des Grundbesitzes. 
Nr. 35. Der feuerfeste Thon zu Meldsem in Kurland. 
Nr. 41 u. 42. Aus dem Jahresbericht der Goldmgen'schen 
landwirthfchaftl. Gesellschaft. Nr. 46 u. 47. 
Berichte. Aus dem südwestl. Kurland Mitte Mai. 
Nr. 31 u. 32. Aus dem gesammten Kurland. Nr. 36. Aus 
dem südwestl. Kurland. Nr. 37. Aus Franenburg. Nr. 40. 
Aus dem mittleren und südwestl. Kurland. Nr. 46 u. 47. 
L i v - ,  E s t -  u n d  K u r l a n d .  
Zustände und Veränderungen im Besitzstande und' den 
bäuerlichen Dienstverhältnissen des Landes von Krongütern 
in Liv- und Kurland in den 1.1863 u. 64. Nr. 16 u. 17. 
Ist es rationell, beim Bauer-Gesinde-Verkauf, auch Wald 
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zuzutheilen und zu- verkaufen. Nr. 40,43 u. 48. Ein Vor­
schlag zu Gunsten der Erforschung unseres Vegetationsbo-
dens. Nr. 41 u. 42. 
Andere Theile des Reichs. 
Erndteausstchten für Rußland und Finnland. Nr. 35. 
Erndteausfall in Rußland. Nr. 43. In Finnland. Nr. 48. 
B .  G e w e r b f l e i ß .  
Artikel. Versuche mit der Friedländerschen Flachs­
schwingmaschine. Nr. 1. Uebersicht der Tabacksfabrikation 
und des Verkaufs von Rohtaback und der Fabrikation aus 
demselben in Livländ für 1864. Nr. 7. Zur einheimischen 
Industrie; Lederbereitung, Essigfabrikation. Nr. 44 u. 45. 
Korrespondenz. Preise der Altona-Flachsspinnerei. 
Nr. 3 u. 4. Die neue Marktordnung. Nr. 5 u. 6. Probe 
der Feuerspritzen des Hrn. Bork in Dorpat. Nr. 7, des 
Hrn. Felser in Riga. Nr. 13,14 u. 15. Die Errichtung 
eines Handwerkervereins in Riga. Nr. 11 «. 12. Gasbe­
leuchtung in Dorpat. Nr. 16 u. 17. In Liban. Nr. 21 u. 
22. In Mitan. Nr. 28, 31 u. 32. In Reval. Nr. 5 u. 6, 
52. Das Amsler'sche Polar-Planimeter. Ar. 20. Fabrikthä-
tigkeit in Estland im 1.1864. Nr. 26 u. 27. Beschränkung' 
der Zünfte. Nr. 29. Fabrik zur Reinigung der Mineralöle 
und zur Verfertigung der belgischen Wagen- und Maschinen-
schmiere in Kurland. Nr. 37. Revision der Bäckerläden in 
Dorpat. Nr. 48. Eine neue Brauerei und Glashütte in 
Riga. Nr. 50. 
C .  H a n d e l  u n d  S c h i f f f a h r t .  
L i v l ä n d .  
Artikel. Der Handel Riga's i. 1.1864. Nr. 5 & 6. 
Der Handel Pernau's. Nr. 7. Der Handel Arensburg's. 
Nr. 7. Der Handel Rappin's. Nr. 28. — Für die Beibe­
haltung der Flachswraake in Riga. Nr. 7. Jahresbericht 
des Rig. Börsen-Comit6's für 1864/e5. Nr. 18 & 19. Zahl 
und Nationalität der in Riga angekommenen Schiffe von 
1825 —1864. Nr. 20. Der Handel Riga's mit Finnland 
von 1856—1864. Nr. 21 K 22. Der 'Kornhandel Riga's. 
Nr. Z9. Das ehemalige Referve-Kormnagazin Riga's. 
Korrespondenz. Werthbetrag des Ex- und Imports 
der größeren Handlungshäuser Riga's im I. 1864. Nr. 2. 
Expeditorenverein in Riga. Nr. 8, 9 & 10. Zustand der 
Rhede Riga's. Nr. 21 & 22. Eisgang der Düna; Abän-
derung des Geschäftsganges bei den öffentlichen Wagean-
stalten und beim Bewilligungscomptoir in Riga; die Pernau 
offen. Nr. 23, 24 &25. Die Rhederei Riga's. Nr. 26 6 27. 
Zur Handelsstatistik Riga's. Nr. 35. Erhöhung der Bier­
preise in Riga. Nr. 48. Der Ausbau des Pernau'schen 
Hafens. Nr. 50. — Tabelle des Umsatz.es an Branntwein, 
November 1864. Nr. 1. December 1864. Nr. 5 & 6. Im 
Januar und Februar 1865. Nr. 23, 24 & 25. Im Juli. 
Nr. 43. Im August. Nr. 44 <£45. Im September. Nr. 48. 
E s t l a n d .  
Artikel. Der Handel Reval's i. 1.1864. Nr. 3 64. 
Der Handelsverkehr und die Schifffahrt im I. 1864 zwi­
schen Reval, den in Estland belegenen Städten, Zollfastawen 
und Handels - Taufchplätzen und Finnland. Nr. 21 & 22. 
Der Handel Narva's im Jahre 1865. Nr. 51. 
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Korrespondenz. Zustand des Hafens von Baltisch-
port im Winter. Nr. 18 & 19. Spiritus-Verkauf nach St» 
Petersburg. Nr. 20. Zustand des Hafens von Baltischport. 
Nr. 21 & 22. Die Rhede von Baltischport frei; Fahr-
wafser-Reinigung bei Narva. Nr. 23, 24 & 25. Eisgang 
der Rossona und Befreiung der See vom Eise bei Huvger-
bürg. Nr. 26 & 27. — Keine Verschiffung von Mastvieh nach 
England. Nr. 30. Narva's Schifffahrt eröffnet. Nr. 29. — 
Tabelle des Umsatzes an Branntwein im November 1864. 
Nr. 1. December 1864. Nr. 16 & 17. Januar und Fe­
bruar 1865. Nr.. 26 & 27. März, April, Mai und Juni. 
Nr. 44 <645. Rettungsstationen beim Narvaer Hafen. Nr.48. 
K u r l a n d .  
Artikel. Der Handel im I. 1864: Libau's. Nr. 2, 
Windau's. Nr. 18 & 19. 
Korrespondenz. Zahl der Schiffe, Betrag des Im-
und Exports Windau's im I. 1864. Nr. 3 & 4. Errich­
tung einer Ebräer-Kaufmannsgilde in Polangen. Nr. 5 & 6. 
Eröffnung der Schifffahrt in Libau. Nr. 18 &, 19. Eis­
gang der Aa und Drixe bei Mitau. Nr. 23, 24 & 25. 
Eröffnung des neuen Hafens in Libau. Nr. 43. — Tabelle 
des Branntweinumsatzes im März. Nr. 29. April. Nr. 
33 & 34. Mai. Nr. 35. Juni. Nr. 38 <& 39. Septem­
ber und October. Nr. 48, 51. 
Andere Theile des Reichs. 
Artikel. Ein russisches Gutachten über die Denk-
schrist, betreffend den Abschluß eines Zollvertrages zwischen 
Rußland und dem Zollverein. Nr. 5 & 6. Gutachten des 
Rig. Börsencomits zur Denkschrift über den zwischen Ruß-
land und dem deutschen Zoll-Verein abzuschliesseuden Han-
dels- und Zollvertrag. Nr. 8, 9 & 10. Die deutsche St. 
Petersburger Zeitung über dasselbe. Nr. 20. Internatio­
nale Havarie - grosse Regeln. Nr. 11 & 12. Neue Regeln 
für den Transport von Waaren und Sachen aus einem 
russischen Hasen nach einem anderen. Nr. 33 & 34. Die 
Handelsflotte Finnlands. Nr. 43. 
Korrespondenz. Eisgang der Newa. Nr. 23, 24 
& 25. Stand des Eises bei Kronstadt. Nr. 28, 49. Die 
Ostrover - Gesellschaft zum Betrieb des Flachshandels ge-
schlössen. Nr. 40. Frequenz des Hafens von Kronstadt. 
Nr. 41 & 42. 
D .  C o m m u n i c a t i o n .  
Artikel. Zur Eisenbahnfrage. Nr. 11 & 12, 13,14 
& 15. Provincielle Verkehrsstraßen und Pferdebahnen. 
Nr. 16 & 17. Communicationsmittel in Rußland. Nr. 37, 
38 & 39, 41 & 42, 44 Ä 45. Noch ein Wort über das 
proponirte Livländische Chauss6enetz, eine Chaussse von 
Riga nach Dorpat. Nr. 38 & 39. Eisenbahn von Riga 
nach Mitau und feste Brücke über die Düna bei Riga. Nr. 50. 
Korrespondenz. Die livländ. Diligence. Nr. 1, 
29. Dieselbe und feste Brücke über die Aa. Nr. 11 & 12. 
Einrichtung eines neuen Waarentransportcomptoirs zwischen 
Riga und Mitau. Nr. 2, 8, 9 & 10. Pferdeeisenbahn von 
Pernau nach Fellin. Nr. 7. Ein livländisches Chauss6enetz. 
Nr. 13, 14 & 15. Bericht zur XIV. ordentlichen Gene-
ral-Versammlung der Rig. Dünab. Eisenbahn-Gesellschaft. 
Nr. 16 & 17. XV. Versammlung derselben. Nr. 41 & 42. 
Resultat der Dampfschifffahrt zwischen Riga und Lübeck pr. 
1864. Nr. 18 & 19. Bau einer Brücke über die Aa bei 
Wolmar. Nr. 18 & 19. Communication Werder's mit Oe-
sel. Nr. 28. Dampfschifffahrt von und zwischen inländischen 
Häfen. Nr. 23, 24 & 25, 26 & 27. Gegen eine feste Brücke 
über die Düna. Nr. 29. Tracirung einer Riga - Mitau-
Libauer-Eifenbahn. Nr. 29. Baltischporter-Bahn. Nr. 37. 
Geldmittel für dieselbe. Nr. 49. Dünaburg - Witepsker-
Bahn. Nr. 46 & 47. Die Guleke'sche Arbeit. Zur Pferde-
eifenbahn aus Rheinpreußen. Nr. 49. Telegraphenlinie 
zwischen Reval und Wesenberg. Nr. 49. Probefahrt auf 
der Dünaburg-Witepsker-Bahn bis Polotzk. Nr. 49. 
E .  F i n a n z i e l l e s .  
Artikel. Die neue Anleihe und ein Vorschlag zur 
Emittirung eines zinstragenden Papieres. Nr. 2. Rechen-
schastsbericht der Rigaer - Börsenbank. Nr. 23, 24 & 25. 
Uebersicht der Getränkesteuereinnahmen im Gouvernement 
Livländ pr. 1863/e4. Nr. 5 & 6. In Kurland, für 1864. 
Nr. 26 & 27. In Estland für' 1864. Nr. 30. Uebersicht 
der BranntweinproLuction und Accifeeinnahmen in Livländ 
für 18® 763, 1863/s4 und 1864/6s, in Estland für 1863/e4 
imdl864/65, in Kurland für 1864/65. Nr. 41 &42. Die Fort­
schritte der Association in Deutschland und deren Beförde­
rung in Liv-, Est- und Kurland. Nr. 1. Die Taxation 
der Immobilien von Reval 1864/65. Nr. 46 & 47. 
Korrespondenz. Das Participiren jedes ländlichen 
Grundeigenthums in Estland an allen für Staats- und 
Landeszwecke bestimmten Abgaben und Leistungen. Nr. 2. 
Zinsenzahlung der estl. Vorschnßcasse. Nr. 7. Aufgeld aus 
Zinscoupons der Obligationen und Vorschnßcasse der estl. 
Creditcasse. Nr. 8, 9 & 10. Zinsfuß der Rig. Börsenbank. 
Nr. 3<64. Filiale derselben. Nr. 51, 52. Abrechnung der 
Libau'schen Stadtbank vom Juni 1863—1864. Nr. 3 & 4. 
Emission von Rentenbriefen der Livl. Bauer - Rentenbank 
im I. 1864; Ausgaben der Quartier-Commkssion in Reval 
pro Januar-Tertial 1865. Nr. 3 & 4. Riga's Einquartie­
rungslast. Nr. 26 & 27. 
Bestimmungen des Statuts über die Emission neuer 
Kurl. Pfandbriefe. Nr. 13, 14 & 15. Aus den Verhand­
lungen des Kurl. Creditvereins - Generalconvents vom 8. 
October. Nr. 44 & 45. 
Jmmobiliensteuer in Städten und Flecken. Nr. 13, 14 
& 15. Kurland's. Nr. 20. Livland's. Nr. 31 & 32. — Ca­
pitalbestand des Rig. Lombardsfonds. Einnahme u. Aus­
gabe der Lib. Stadt - Kämmerei für 1864; Nr. 16 & 17. 
Betrag der Abgaben der Stadt Riga für 1864. Einnahmen 
und Ausgaben Narva's für 1864. Nr. 18 & 19. Rech­
nungsübersicht der Sparcasse des Kurländischen Creditver­
eins. Nr. 43. Ausgaben für Straßen-Beleuchtung in Mitau. 
Nr. 35. Abrechnung der Mitanschen Stadt - Spar - Casse. 
Nr. 18 & 19. Umsätze der Rig. Sparcasse 1863 und 64. 
Nr. 21 & 22. Abgaben der Steuerzahlenden in Estland. 
Budgets der livländ. Städte außer Riga. Nr. 21 & 22. 
Riga's. Nr. 28. Fellin's Jahresrechnung pr. 1864. Nr. 
26 & 27. Uebersicht der gelösten Handels- und Gewerb-
scheine in Liv-, Est- und Kurland pr. 1863 und 1865. — 
Einnahme der Branntweinsaccise in den Jahren 1863, 64 
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und im Durchschnitt der 4 vorhergehenden Jahre. Nr. 20. 
Besteuerung des Maischbottichs. Nr. 23 , 24 <£ 25. Die 
Folgen der Höberen Norrnirung der Kartoffeln zum Branns-
weinsbrande und Vorschläge zur Abhülfe. Nr. 18 & 19. 
Aus dem Bericht der Reichsbank. Nr. 49. Preußische 
Postanweisungen. Nr. 50. Aufforderung von Schulze-De-
litzsch nach Riga. Nr. 50. Die Münzreform in Finnland. 
Nr. 49, 51. 
F .  V e r s i c h e r u n g s g e s e l l s c h a f t e n .  
Rechenschaft des Kurl. Hagel-Versicherungs-Vereines. 
Nr. 3 & 4 , des Livländischen, Nr. 26 <£ 27. Jahres­
rechenschaft des Livl. gegenseitigen Feuerassecuranz-Vereins, 
Nr. 18' & 19, 49, des Kurländischen. Nr. 31 & 32. Sta­
tut des Vereins zur gegenseitigen Versicherung gegen Feuer-
schaden an Gebäuden in Dorpat, Anzeige der russischen 
Feuerassecuranzcompagnien, Nr. 18 & 19. Statuten-Project 
zu einem Mobiliar-Versicheruugs-Institute für Stadt und 
Vorstädte. Nr. 31 <£ 32, 35. Verpflichtungen der Mit-
glieder des Kurl. Feuer - Versicheruugs - Vereins. Nr. 36. 
Rechenschaftsbericht des Libau'schen Feuer - Versicherungs-
Vereins. Nr. 43. 
G .  B e v ö l k e r u n g s s t a t i s t i k .  
Gesammtzahl der Bevölkerung, Geborenen, Gestorbenen 
und geschlossenen Ehen in Dorpat von 1855 bis 1864. 
Nr. 3 &4. Bevölkerung Narvü's pr. 1864. Probezählung 
in Lubahn. Nr. 46 & 47. 
H .  B i l d u n g s w e s e n .  
Artikel. Die agnculturchemische Versuchsstation in 
Riga. Nr. 3 <fc 4. Die Bodentaxation als Erweiterung^ 
mittel derselben. Nr. 5 <£ 6. Notizen von der Versuchs-
station des Polytechnicums in Riga. Nr. 33 & 34. Be­
richtigung. Nr. 35. 
Korrespondenz. Statistik des Unterrichts in Est-
land sür 1863. Nr. 18 & 19. Jahresfeier der Veteri-
nairfchule in Dorpat. Nr. 3 <£ 4. Das Realgymnasium in 
Riga. Nr. 7. Wie wird der financielle Fortbestand des 
Polytechnicums gesichert Nr. 20. Beitrag der kl. Gilde 
in Dorpat zum Polytechnicum. Nr. 21 & 22. Die Fi­
nanzlage des Polytechnicums. Nr. 26 <£ 27. Erhöhnng 
der Bewilligung zum balt. Polytechnicum seitens der Rig. 
Kaufmannschaft. Nr. 29. Aus dem vierten Rechenschasts-
bericht des Verwaltungsraths der polytechnischen Schule zu 
Riga. Nr. 43. Aus dem Programm des balt. Polytech-
nicurns. Nr. 33. 34. Jubiläum des Jrmelauschen Volks-
schullehrer-Seminars. Nr. 41 <£ 42. 
J .  A u s s t e l l u n g e n  u n d  K o n g r e s s e .  
Die Verhandlungen im Sommer 1865 in Riga zur 
Zeit der landwirthschaftl. Ausstellung. Nr. 5 & 6; Bera-
thungsgegenstände für dieselben. Nr. 31 & 32; Verhand­
lungen der 3. Section. Nr. 35; der 1. u. 2. Sect. Nr. 36. 
Die im Juni bevorstehende Thierschau in Riga, erste Ple-
narsitzung des Executiv-Comits's der landw. Ausstellung 
in Riga. Nr. 11 <£ 12. Zur Rigaschen Thierschau. Nr. 
16 & 17. Ausführung der Baulichkeiten für die landw. 
Ausstellung. Nr. 18 & 19. Die landw. Ausstellung in 
Riga. Nr. 29. Sectionen des Executiv-Comite's. Nr. 31 
<£ 32. Die landw. Ausstellung in Riga: Landwirthfch. Pro­
dukte. Nr. 35. Die forstwirthschaftl. Abtheil. Nr. 36. 
Rechenschaftsbericht über Einnahmen und Ausgaben des 
Executiv-Comitö's der landw. Ausstellung zu Riga. Nr. 40. — 
Die Thierschau im Januar in Dorpat. Nr. 5 & 6. AuS, 
stellung von Pferden in Dorpat im Juni. Nr. 31 & 32. 
Ausstellungen. Nr. 16 & 17. Oeffentliche Versteigerung 
der in Torgel gezüchteten Pferde. Nr. 33 <£ 34. Woll­
markt in Riga. Nr. 37. -- Ein Aufruf an die baltischen 
Forstleute zu einer Versammlung in Mitau. Nr. 41 & 42. — 
100 - jähriges Jubiläum der K. freien öconom. Gesellschaft 
zu St. Petersburg. Nr. 38 <£ 39. — Die 2. internationale 
thierärztliche Versammlung zu Wien. Nr. 21 & 22, 40. 
Pariser - Weltausstellung. Nr. 46 & 47. 
K .  V e r e i n e  u n d  C o m i t ö - S i t z u n g e n .  
Die öffentlichen Januar-Sitzungen der K. livl. gem. 
u. ökonom. Societät. Nr. 3 <&4: Sitzung des livl. Ver-
eins zur Beförderung der Landwirthschaft und des Gewerb-
fleißes am 23. Jan. Nr. 3 & 4, am 12. Des. Nr. 44 <£45. 
Sitzung des o]elfchen landwirthschl. Vereines am 16. Sept. 
Nr. 5 & 6, am 16. & 17. Febr. Nr. 33 & 34, am 15. 
Sept. Nr. 48. Sitzung der Wenden-Wolmar-Walkschen 
Ackerbaugesellschaft. Nr. 7. Berathungsgegenstände für 
dieselbe. Nr. 49. Sitzung des Pernan-Felliner landw. 
Vereins am 5. Febr. Nr. 8, 9 öd 10; am 4. Dct. Nr. 
46 & 47. Protocoll der Versammlung des Hülfsvereines 
livländ. Verwalter und Arrendatoren. Nr. 13, 14 & 15. 
4. Sitzung des estländ. landw. Vereins im I. 1864, Nr. 
13, 14 & 15; am 6. & 8. März. Nr. 23, 24 & 25; 
am 28. Juni. Nr. 38 & 39; am 8. September Nr. 48. 
Sitzung des estländ. statistischen Comites am 30. Jauuar. 
Nr. 13, 14 & 15. Protocoll der Sitzung des livl. stat. 
Comite am 1. März. Nr. 21, & 22; am 7. Sept. Nr. 43. 
Sitzung der Dorpater Naturforscher - Gesellschaft am 21» 
Jan. Nr. 21 <£22; am 17. April und 22. Octbr. Nr. 
46 & 47. 
L .  L i t e r a r i s c h e s .  
Das Eingehen der kurl. landw. Mittheilungen und die 
Erwählung der balt. W. zum Drgan der kurl. landw. Ge-
sellschaft in Mitau. Nr. 2. Die Errichtung eines Gemeinde­
blattes in Riga. Nr. 11 & 12. Die Rigaschen Stadtblätter 
als Gemeinde- und Handelsblatt. Nr. 26 <£ 27. Eine neue 
ausländische Wochenschrift für Handel und Gewerbe und 
derartige: Leistungen unserer Presse. Nr. 37. Das Einge­
hen der Mittheilungen der Kais, freien öconom. Societät. 
Nr. 38 <£ 39. Vorläufiges Nichterscheinen des baltischen 
'Volksblattes. Nr. 52. 
M .  V e r s c h i e d e n e s .  
Artikel. Die Branntweinwächter bei der Steuerver-
waltung. Nr. 26 & 27. Holz oder Tors. Nr. 29. Astro­
nomie, Meteorologie und Handelsverkehr. Nr. 31 & 32. 
Ein Rückblick aus die Entwickelung der Zustände von Stadt 
und Land. Nr. 33 & 34. Bericht über eine geologische 
Reise längs der Meeresküste Estlands. Nr. 46 £ 47. 
Bruttan's Reisebericht. Nr. 50. Aufforderung zu Brunnen­
messungen mit Rücksicht auf die Cholera. Nr. 48. Unsere 
städtische Statistik. Nr. 51. 
Korrespondenz. Die Abtragung der Festungswerke 
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i n  Riga. Nr. 1. Die öffentliche Beleuchtung ebendaselbst. 
Nr. 3 & 4. 25-jährige Stiftungsfeier der Muffe in Libau. 
Nr. 5 Ä6. — Für Baumfreunde. Nr. 8, 9 & 10. Mittel 
g e g e n  d i e  R a u p e n  a n  d e n  O b s t b ä u m e n .  N r .  4 8 . Z u s c h r i f t  
an die baltischen Herrn Brennereibefitzer, Erwiderung. 
Nr. 21 & 22. Dienstmanneninstitnt in Riga. Nr. 13, 14 
& 15. Feuerschäden in Livländ auf dem flachen Lande. 
Nr. 18 & 19, 20, 23, 24 <fc 25, 29, 30, 35. Nichtznstan-
dekommeu der gemeinnützigen Baugesellschaft in Mitau. 
Nr. 18 & 19. Zahl der in Livländ erlegten Wölfe im I. 
1864. Nachtwächtergelder in Mitau. Nr. 21 & 22. Beu­
lenseuche in Livländ. Nr. 29. Ueber die zweite und dritte 
Sterbekasse zu Dorpat. Nr. 30. Feuerlöschwesen Project 
in Mitau. Nr. 30. Holzflössung auf der Aa. Nr. 31 & 32. 
Die Gesammtzahl der Feuerschäden in Liv-, Est- und Kur-
land in den 3 ersten Monaten 1865. Nr. 33 & 34. 
N .  N e k r o l o g e .  
Adolph v. Bistram-Waddax. Nr. 28. Bürgermeister 
Helwig. Nr. 40. 
T o r r e s p o n d e u z .  
Wenden, den 10. December. In Bezug aus die in 
der Nr. 51 der balt. Wochenfchr. enthaltene Korrespondenz 
über die Eröffnung von Filialen der Rigifchen Börsenbank 
in unseren kleineren livländischen Städten, erlaubt sich Ein-
sendet Folgendes zü bemerken. 
Die Börsenbank kann unmöglich von ihr besoldete 
Agenten in den Städten unterhalten, weil die KostenIdasür 
zu bedeutend und vorläufig wenigstens nicht im Verhältniß 
zum Umsatz-Gewinn stehen würden. Diese Arbeit müßten 
die betreffenden Städte selbst und in Anbetracht des eigenen 
großen Interesses, auch unentgeltlich leisten. Die nöthigen 
Personen dazu würden sich zweifelsohne auch finden. In 
den angeführten Eorespondence treten jedoch der Realisirung 
der Idee zwei Klippen entgegen, die gegenwärtig garnicht, 
zu umschiffen wären, wenigstens nicht in Sädten wie Wen-
den: die Garantie der Gemeinde und das Zusammenschießen 
von 10,000 Rbl. Die gegenwärtigen Gemeinden bestehen 
aus meist armen Zunftgenossen und wenigen meist besitzlosen 
Kaufleuten. Womit sollen nun solche Kräfte eine wirkliche, 
materielle Garantie bieten, da ein eigentliches Gemeinde-
Vermögen doch auch nicht vorhanden ist. Es könnten da-
her diese Factoren wol kaum eine Summe von 10,000 Rbl. 
aufbringen, ohne sich in ihren geschäftlichen Unternehmun-
gen wesentlich selbst zu behindern. — Anders würde aber 
die Sache stehen, wenn die Jmmobilienbesitzer der Städte 
aufgefordert würden, sich zur Uebernahme einer Gesammt-
Gemeinde zu verstehen, und wenn die Börsenbank, statt 
b aar er 10,000 Rbl., Obligationen und Staatspapiere zu 
solchem Betrage von den Unternehmern der Filialbank 
als Sicherheit für den zu leistenden Vorschuß entgegenneh-
men würde. - Ein solches Filial der Börsenbank in un-
seren kleinen Städten würde andere Operationen zu besor-
gen haben als das Hauptinstitut am Orte des Großhandels. 
Ersteres müßte auch kleine Vorschüsse gegen Pfand entge-
gennehmen uud auch kleinere Summen zur Aufbewahrung. 
Das Filial würde mehr zu einer Vorschuß- und Depositen-
Casse. Auch wäre es ganz trefflich, wenn dasselbe zugleich 
Ersparnisse entgegennehmen und Sparscheine ausreichen würde. 
Ans Livländ vom 2. December. Seit dem Jahre 
1844 erinnert sich der Landwirth keines so ungünstigen 
Jahres, wie das verflossene 1865ste. Alle unserem Kli­
ma eigenthümlichen ungünstigen Momente, welche, sonst 
von einem gütigen Geschick auf mehrere Jahre vertheilt, der 
Landwirthfchaft noch vortheilhafte Seiten abgewinnen ließen, 
trafen in diesem Jahre zusammen, wozu noch die Agrarre-
form und die Finanzkrisis kommen. So traurig wie die 
Erndteberichte aus den fruchtbaren Ebenen Kurlands, so 
trostlos die von den felsigen Gestaden Estlands, so hoffnungs-
los aus den korngebenden Gegenden Fellin's auch die Be­
richte lauten, keiner dieser Berichte übertrifft doch das Miß-
gefchick, das die Kirchspiele Rauge, Eaunapäh und einen 
Theil des Anzen'schen betroffen. Dürre, Kälte, Nässe, Hitze, 
Sturm und Windstille wirkten zur ungünstigsten Zeit und in 
rascher Folge in verzweifelter Eonsequenz mit zum Mißrathen 
unserer landwirthschastlichen Arbeiten. Wärme im Winter, 
Kälte im Sommer, Nässe und Sturm zur Blüthezeit, Frost 
zur Zeit der Reife, und hätte nicht der Kalender uns Auf-
fchluß gegeben, wir wären irre an der Jahreszeit geworden. 
Unser Winterkorn hatte abwechselnde Wärme und Kälte im 
Januar schon durch Eisdecken vernichtet. Wir hofften auf's 
Sommerkorn, auf Flachs und Leinsaat. Die Dürre störte 
bei kalter Witterung das Wachsthum, Nässe vernichtete die 
Blüthe, Frost die Erndte. Uns blieb als letzter Hoffnungs­
anker bie Kartoffel. Obzwar ein großer Theil des Anzen-
und Eannapäh'fchen Kirchspiels durch Den am 12/is. August 
erfolgten starken Frost sämmtliche Kartoffeln schon im An-
fange ihres Knollenansatzes verloren, blieb doch in einigen, 
dem Froste weniger ausgesetzten Landstrichen ein Theil der 
KartoffelfelderIvom Froste verschont. Diesen Theil nahm 
der Michaelisfrost unbarmherzig für sich in Anspruch. Am 
27/ September herrschte vollständiger Winter, dessen Kälte 
in unseren Bergen bis auf 15° stieg. Schnee und Frost 
ermöglichten vollständige Schlittenhahn. Wenn die Lage des 
Landmannes nicht so verzweifelt traurig gewesen, so hätte 
er sich übet den selten schönen Anblick, den das mit starkem 
weißem Reif besetzte grüne Laub der Wälder darbot, freuen 
können. Von Leinsaat war meist Alles erfroren. Der wei­
chende und röstende Flachs unter Schnee und Eis. Den 
Bauerpächter erfaßte wahre Verzweiflung. Hatte die er­
höhte Norm veim Branntweinsbrande für Kartoffeln ihm diese 
eine Geldquelle schon im Jahre vorher versiegen lassen, so 
vernichtete der Augustfrost und der daraus folgende Michae-
lisfrost seinen erträumten Gewinn aus Flachs und Leinsaat. 
Mit Seufzen hört er die hohen Preise für Flachs und Lein­
saat nennen. — Auch für die Versuche, die Lupinen für un-
fere Provinzen zu acclimatifiren, war dieser Frost ein harter 
Schlag, und wenn nicht Hr. Rosenpflanzer in Lohenstein 
durch glückliche und geschickte Wahl seines Lupinenschlages 
noch Saat gerettet, so wären die Fruchte drei Jahre lang 
fortgesetzter Lupinensaatgewinnung verloren gewesen. In 
diesem hoch gelegenen, im Ganzen unfruchtbaren Districte 
Livlands hat sich der kleine, wie der große Grundbesitz durch 
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Jndustrieen und Gewerbe helfen müssen, um die Unfrucht-
barkeit seiner Scholle dadurch auszugleichen. Die vorzüg-
ltchsten dieser Jndustrieen sind die Brennereien, deren Rück-
stände als Futter die mangelnden Wiesen ersetzen müssen. 
Auch diese leiden besonders in diesem Jahre. Das Material 
zur Brennerei ist im Verhältniß zu den Spirituspreisen zu 
theuer und das hier gebräuchlichste, die Kartoffel, kaum für 
60 bis 70 Cop. das Löf zu erhalten, da die meisten Güter 
kaum die zwei- bis dreifache Saat geerndtet. Wären nicht 
die kostspieligen Einrichtungen vorhanden, der ganze Zuschnitt 
der Wirthschaft darauf basirt, und in diesem Jahre der Fut-
termangel nicht so drückend, es hätten alle Brennereien schlie-
ßen müssen. Fast ohne Ausnahme haben die Brennereien 
die niedrigste Norm gewählt, und selbst bei diesem Stande 
gewähren die 8 % Ueberbrand kaum so viel, um Keller-
und Wegeleccage zu decken, geschweige die Transport- und 
vermehrten Betriebskosten zu tragen. Da viele der hiesigen 
Brennereien noch zweijährige Lieferungsverpflichtnngen in's 
St. Petersburger Depöt besitzen und der meistens leichte 
Boden am rationellsten durch Kartosselbau benutzt wird, so 
wäre dennoch der Schluß der Brennereien anzurathen für 
spätere Jahre. Doch plötzlichen Wechsel verträgt unsere 
Landwirthschaft nicht ohne große Opfer, wenn wir auch 
solche Experimentirwirthschast in großen Staaten wahrneh-
wen. Ob diese letzteren ohne Opfer und Verluste operiren, 
überlassen wir den Lesern der Börsenzeitungen:c. 
Das einzige Resultat, das dieses Jahr mit den vergan-
gelten 2 Jahren gemein hat, ist die Ueberzeugung, daß 
wir aus der Casse, nicht in die Casse wirthschaften. Schon 
ist der Sparpfenning erschöpft, schon berechnen wir ängst-
liehet unsere Aus- und Einnahme. Jeder irgend entbehrliche 
Ausgabeposten wird über Bord geworfen, jede, auch die 
kleinste Einnahme in die große Zahl der nothwendigen Aus-
gaben, es will nichts verschlagen, nur die Hoffnung auf 
bessere Zeiten allein hält die Zunge der Wagschale unserer 
Bilanzrechnung in der Mitte. 
Neval, den 6. December. (Ret). Ztg.) Das Ver­
dienst, den ersten Schritt für eine hier einzuführende Gas­
beleuchtung gethan zu haben, gebührt einigen hiesigen Privat-
Personen. Sie waren (wenn wir nicht irren vor drei Iah-
rett) mit einem Gesuche an den hiesigen Rath eingekommen, 
in dem sie sich erboten, für eignen oder städtischen Betrieb 
ein Gaswerk anzulegen. Man ging aus dieses Gesuch nicht 
ein, sondern entschied sich für eine rein städtische Anlage. 
Nachdem die Entwürfe dafür ausgearbeitet, das Geld aber 
durch Privatzeichnungen aufgebracht, und der ganze Plan 
höherer Bestätigung unterbreitet worden, ward er später 
wieder aufgegeben und die Idee adoptirt, das Unternehmen 
vorläufig ganz Privatleuten zu überlassen und sich für die 
Stadt nur ein Heimfallsrecht im Lause dieser Zeit vorzube­
halten. In der demnächst ausgeschriebenen Concurtenz 
trugen die Herren Weit «jd Co. den Preis davon. Sie 
verpflichteten sich, das Gas- und Wasserwerk spätestens am 
15. October der Benutzung zu übergeben. Der Bau des 
Gaswerks begann Mitte April. Am 1. September standen 
die Gebäude (deren Bau Herr Architekt Knüpffer geleitet 
hatte) fertig da. Das späte Eintreffen der Röhren machte 
die Eröffnung zum coutractmäßigen Termine, so wie die 
Ausdehnung der Gasbeleuchtung auf die Hauptstraßen der 
Vorstädte unmöglich. — Die Gefammtlänge der bisher ge-
legten Röhren beträgt 34,000 Fuß mit zwischen 2 '/# bis 
7 Zoll, variirenden Röhrendurchmessern. Die Gasometer-
glocke hat genügenden Raum zur Abgabe von 50,000 Kub.-
Fuß Gas. Das Retortenhaus enthält zwei Oefen mit fünf 
und einen Ofen mit 3 Retorten, außerdem den nöthigen 
Raum zur Anlegung eines Ofens mit 7 Retorten. In dem 
Retortenhaufe hestndet sich auch eine Schmiede und eine 
Schlosserwerkstatt. — Die einzelnen Theile des Gaswerks 
sind bezogen: gußeiserne Rohren von Eddington & Sons 
in Glasgow, die guß- und schmiedeeisernen Apparate, so 
wie Dampfkessel und. Maschine aus der Wöhrmannschen 
Fabrik in Riga, die Gasometerglocke aus der Maschinen-
fabrik »Vulcait" tn Stettin, die messingenen Gegenstände 
von E. Blume in Berlin, die Kandelaber und Wandarme 
aus der Eisengießerei von Rosenkranz in Riga, die Later­
nen, theils aus der ständischen Gasanstalt in Riga, theils 
von hiesigen Meistern, die Gasmesser aus der ständischen 
Gasanstalt in Riga. — Die Straßenbeleuchtung kostet jähr-
lich laut Contract für 1500 Brennstunden ä 5 Kub.-Fuß 
16 Rbl. pr. Laterne. Privatconsumenten bezahlen 3 Rbl. 
für 1000 Kub.-F. Sobald die Konsumtion 6 Millionen 
Kub.-F. überstiegen hat wird der Preis ans 2 Rbl. 60 Kop. 
herabgesetzt. — Die Gasbeleuchtung ist mit circa 1000 Privat­
flammen (in Riga soll sie 800 nicht überstiegen haben) und 
222 öffentlichen Flammen eröffnet worden. 
Ntitau, den 10. Decbr. Die Redaction des Volks-
Mattes für Stadt und Land der baltischen Provinzen macht 
bekannt, daß sie keine Bestellung auf dasselbe pro 1866 
entgegen nimmt, das Erscheinen des Blattes mit Beginn 
des Jahres 1866 vorläufig für einige Zeit aussetzt, über 
das Wiedererscheinen desselben jedoch zur Zeit Mittheilung 
zu machen sich vorbehält. Dasselbe Blatt berichtet, daß 
der Kurländische Landtag, nachdem er feine Arbeiten beendet, 
geschlossen worden. 
Neue Gesetze, Verordnungen vnd Einrichtungen. 
Mit Bezugnahme aus das in der Livländ. Gouverne-
mentszeitung d. I. Nr. 123 (mittelst Patents d. I. Nr. 119) 
publicirte Allerhöchste Manifest vom 14. October c. wird 
gemäß dem Beschlusse des Livländ. Gouvernements-Rekruten-
Comits's von der Livländ. Gouventements-Regierung unter 
dem 3. December c. zur allgemeinen Wissenschaft und Nach-
achtung bekannt gemacht: 
1) daß für die bevorstehende Rekruten - Aushebung den 
Empfang der Rekruten 5 Empfangs»Commissionen be­
sorgen werden und zwar die Gouvernements-Rekruten-
Empfangscommission in Riga und die Kreis-Commis-
ftonen in Wenden, Dorpat, Pernau und Arensburg; 
2) daß bei der bevorstehenden Rekruten - Aushebung der 
Regel nach nur solche Personen zu Rekruten abgegeben 
werden dürfen, welche das Alter von 21 Jahren erreicht 
und nicht das 30. Jahr überschritten haben; 
3) daß diejenigen, welche als dem Loose nach Nächsten, 
an Stelle von Individuen, die sich verborgen haben 
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oder erkrankt find, oder zur Zeit der Aushebung in 
Untersuchung oder unter Gericht stehen, oder sich ab-
sichtlich verstümmelt haben, zu Rekruten genommen 
worden, ohne alle Zeitbeschränkung ihrem früheren 
Stande wiederzugeben find, sobald die durchs Loos 
bestimmt Gewesenen, an deren Stelle jene in den Mili-
tairdienst abgegeben waren, selbst in diesen eintreten; 
4) daß von den Gemeinden nicht mehr für jeden Rekruten 
je ein Substitut der Empfangscommission vorzustellen 
ist, indem bei einem Rekruten ein Substitut, bei drei 
Rekruten nur zwei und bei einer größeren zu stellen-
den Anzahl nicht mehr als die Hälfte; 
5) daß gemäß § 32 des Allerhöchsten Manifestes alle im 
Rekrutenreglement für Uniformirug, Verpflegung, Hin-
schaffung und anderweitige bei der Rekrutenabgabe fest-
gesetzten Ausgaben von den den Rekrmencanton bilden-
den Gemeinden selbst zu leisten sind, jedoch ohne Be-
theiligung derjenigen Familien, welche einen Rekruten 
in natura stellen und welche, falls ihrerseits irgend 
welche Unkosten bei der Rekrutenabgabe stattgefunden 
haben, dafür von der Gemeinde zum Vollen zu eut-
schädigen sind; 
6) daß gemäß § 34 des Allerhöchsten Manifestes ein Rekrut, 
welcher für sich eine Rekrutenquittung vorstellen will, 
nickt persänlich am Empfangsorte zu erscheinen braucht; 
7) daß Rekruten, welche sich als untauglich erwiesen ha-
ben, gemäß ß 35 des Allerhöchsten Manifestes nicht 
dem Umtausch unterliegen, wenn sie die Grenzen des 
Gouvernements verlassen oder in einen bestimmten 
Truppentheil eingetreten sind; 
8) daß gemäß § 36 des Allerhöchsten Manifestes die Stadt-
Verwaltungen verpflichtet sind, die Loosungslisten dem 
Livländ. Cameralhos und den resp. Empfangs - Com-
Missionen einzusenden; 
9) daß die in den §§ 30, 31, 33,37, 38 u. 39 des Allerhöch­
sten Manifestes enthaltenen B/stimmungen in Livländ 
keine Anwendung finden, da die durch die erwähnten 
§§ modificirten Artikel des Rekruten - Reglements für 
Livländ keine Gültigkeit haben. 
B e k a n n t m a c h u n g .  
Die öffentliche Sitzung der Kais. Livl. Ge-
meinnützigeu und Oeeonomischen Societät wird 
ant 17., 88., und 19. Januar 8866 stattfinden. 
Anträge und Gesuche find an den Herrn Präsi-
deuten von Middendorfs nach Hellenorm oder a» 
die Societät nach Dorpat, spätestens bis zum 
lO. Januar 1866 einzusenden. 
Niga'scher Marktbericht vom 18. December. 
Die milde Witterung hielt auch während der verflösse-
nen Woche an, doch ist es heute bei östlichem Winde kälter 
geworden und scheint der- langersehnte Umschwung nunmehr 
vor der Thüre zu sein. — Die Zufuhren von Flachs erreich-
ten in diesem Monate ca. 18,000 Berk., da jedoch Inhaber 
ihre zurückhaltende Stellung nicht aufgeben wollen, fanden 
keine Umsätze von Bedeutung Statt. Zu 59 Rubel für 
Krön bleiben Käufer — Die Zufuhren von Säeleinsaat 
betragen bis dato 140,000 Tonnen, gegen 183,000 gleich­
zeitig im vorigen Jahre. Die Kauflust ist geschwunden ; 
Inhaber halten gewöhnliche Waare auf 16% Rbl. — Bon 
Hanf wurden 3000 Berkowitz' auf Mai-Lieferung contrahirt 
und zwar zu 126 für gewöhnliche Waare, 132 für feine, 
beides für englischen Empfang, Sorten 3 Rubel billiger. 
Für den Continent wurde 3 Rubel mehr bewilligt. — 
Schlagleinsaat unverändert, für 6V2 Maas blieben Käufer 
zu 8 Rubel mit 50 % Vorschuß und zu 7% mit ganzem 
Vorschuß. Von Hanfsaat wurden auf Lieferung pr. Mai 
2500 Tonnen 90 T zu 53/io Rbl. pr. comptant und zu 
54/io mit 50 X Vorschuß contrahirt. — Die Zufuhren 
von Getreide fehlen gänzlich. Für russischen Hafer hat die 
Frage nachgelassen; zu 83 Rbl. bleiben Verkäufer für 73 T 
Waare mit 50 % Vorschuß. — Heeringe und Salz ohne 
Leben. St. Ubes-Salz 96 gemacht. — An unserer heuti­
gen Wechselbörse wurde notirt: Amsterdam 155Va, Paris 
327, London 31V«, Hamburg 277/s. — Foudsnotirungen 
5 Xtige Jnscriptionen 1. Serie 86, 5 Mge Jnscriptionen 
5. Serie 88yk , 5 Xtige innere Prämien - Anleihe III3/» 
Verkäufer, Reichs-Bank-Billette 90 V2, Livländ. Pfandbriefe 
99, unkündbare Pfandbriefe 91V* Käufer, Riga-Dünab. 
Eisenbahn-Actien 120 gemacht. — Angekommene Schisse 
2303, gesegelt 2282. Wasserstand 15 V2 Fuß. Wind SO. 
Wenn gleich ber Unterzeichnete mit dieser letzten Nr. des Jahrganges 1865 der balt. Wochenschrift aus 
der Redaction derselben ausscheidet, so wird derselbe doch aus Wunsch seines geehrten Freundes und d. z. Mitredac-
teurs beständigen Secretairs der K. Livl. gem. u. Ökonom. Societät des Herrn Mag. C. He hu, welcher von 1866 
an allein die Red. fuhren wird, bereit bleiben, nicht-landwirthschastliche Artikel und Mittheilungen entgegen-
zunehmen und können solche daher nach wie vor, falls die Einsender es wünschen sollten, an ihn addrefsirt werden. 
— Zugleich fühlt der Unterzeichnete sich verpflichtet, allen Verwaltungen, Vereinen und Einzelnen, mit welchen er 
in den 3 Jahren feiner Redactionsgeschäftsführung in Verbindung gestanden, wärmsten Dank zu sagen für die ihm 
gewordene gemeinnützige, bereitwillige und reichliche Unterstützung, welche ihm feine Arbeit zu einer so angenehmen 
gemacht, daß er zu feinem größten Bedauern und einzig und allein, weil fein Beruf ihm solche Zeitverwendung nicht 
weiter gestattet, sich hat veranlaßt sehen können, die ihm so lieb gewordene Beschäftigung aufzugeben. 
'Prof. Dr. A. Bulme'rincq. 
Bestellungen ans die Baltische Wochenschrift Jahrgang 1866 werden baldigst erbeten, damit die zu veran­
staltende Auflage darnach bemessen werden könne. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr mit Ein­
schluß der Verfendungskosten, Hefte der Livländischen Jahrbücher für Landwirtschaft werden als Gratisbeigabe 
der Wochenschrift beigefügt. Man pränumerirt bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, Re­
dacteur Mag. C. Hehn", den Herrn Kluge & Ströhm in Reval, in Edmund Götschens Buchhandlung in 
Riga, bei den Herren Lucas und Reyher in Mitau, bei dem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, bei 
dem Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, bei dem Herrn Bürgermeister Schöler in Fellin, bei dem Herrn 
Wulffert-Taggafer in Arensburg, bei dem Herrn Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 
Von der Censur erlaubt. 
Dorpat, den 21. December 1865. Druck von H. Laakmauu. 
